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Vorwort Der Herausgeber, 


His Gall im Fahre 1807 Deutfchland verließ, er: 
kannte er, daß die Zuflande unſers Vaterlandes für 
die Aufnahme feiner Lehre nicht günftig ſeyen; und 
fie wurden nicht günftiger, fo lange er lebte. Er ſtarb 
1828 zu Paris. Spurzheim, fein rüfiger Mitar 
beiter,, äußerte fpäter, micht lange vor feinem Tode, 
die Anficht, daß für die Deutſchen die Zeit noch nicht 
gefommen fey , da fie fich die Brufung einer neuen 
Wiſſenſchaft ruhig und vorurtheilsfrei wurden angele- 
gen fein lafen. Er fand in Amerifa ein zu frühes 
Grab, und über dem fernen Meere erhebt fih das 
Dentmal, welches die dankbare Anerkennung feiner 
vwoiffenfchaftlichen Verdienfte ihm widmete und Ameri- 
Lanifche Achtung eigener und fremder Menſchenwuͤrde 
zur Ausführung brachte. Jetzt, nachdem zehn fernere 
Fahre vorübergerolt , hat der Freund und Schüler 
Spurzheim's, Georg Combe, in fohönem Wett 
eifer achten Weltbürgerfinnes, für uns begonnen, was 
jener einft ihm ſelbſt und feinem Vaterlande geleifter: 
er hat den Funken, der vornehmlich unter feiner um: 
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fihtigen Pflege dort zur leuchtenden Fackel fich ent: 
widelt, zu ung mit eigener Hand zuruͤckgebracht. Tra- 
gen wir denn Sorge, daß er endlich auch auf dem 
Boden, der ihm erfles Dafein gab, zur Flamme em; 
porlodere, und daß das durch ihn angefachte Feuer 
läuternd und erwärmend für uns wirfe! Deutfchland 
bat in diefem Augenblide mehr denn je das Beduͤrf— 
niß einer naturgemäßen Erkenntniß des menfchlichen 
Geiftes , einer Philoſophie, die, anſtatt aus abflrac- 
ten Höhen zu zerflören und zu verneinen, mit Rüdficht 
auf die Wirklichkeit erhalt und fchafft, die den aufge 
regten Leidenfchaften die edleren Gefühle. insbefondere 
des Wohlwollens , der Gewiflenhaftigkeit und der Hof: 
nung, als Leiter und Befänftiger entgegenftelt. 

Im finfern Mittelalter walteten berrfchend die 
niederen Triebe vor. Später erft machte fich die 
Stimme der Intelligenz muͤhſam geltend. Der Phre 
nologie bleibt es vorbehalten, den moralifchen Em- 
pfindungen- den ihnen gebührenden Einfluß auf das 
praftifche Reben zu. verfchaffen. Denn ihre fchönfte 
Aufgabe ift es, das Gebiet der Seelenlehre anzubauen, 
und ung die fo lange unbeachtet gebliebenen Bedürfniffe 
des menfchlichen Seelenlebens recht klar vor die Aus 
gen zu führen. Doch während fie auf der einen Geite 
die Erforfchung der Geheimniſſe des menfchlichen Geis 
fies zu ihrem Gegenflande hat, verbreitet fie auf. der 
anderen neues Licht über einen Theil des menſch⸗ 
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lichen Koͤrpers, welcher bis auf die neueſte Zeit, trotz 
der Schaͤtze, die man in ihm enthalten wußte, in tief— 
ſtes Dunkel gehuͤllt geblieben iſt. Wir gewinnen durch 
fie die erſten umfaſſenderen Aufſchluͤſſe uͤber die Ber 
richtungen jener großen im Haupte zuſammengehaͤuften 
Nervenmaſſe: des Gehirns. 

Mit allen unfern Fragen über die naͤchſte Ver⸗ 
mittelung der geiftigen Thatigkeit durch die Materie 
fehen wir uns durch die anatomifchen und phyſiologi— 
fchen Forfchungen auf diefes Organ hingewieſen. Al 
lein fein anatomifches Meſſer hat ung noch über die 
Beflimmung der einzelnen Theile diefes Eentralgebildes 
des Nervenlebens Auffchluß zu verfchaffen gewußt. 
Denn dem Gegenflande der Anatomie, dem Leichname, 
ift ja die Seele entfloben, mit welcher fid die Phre 
nologie zunächft beſchaͤftigt. Der Anatom ift als fol: 
her nicht Phrenolog oder Pſycholog. Aber auch Fein 
Phyſiologe der alten Schule hat die Kräfte entdedt, 
welche in den Falten des Gehirns verborgen ruhen. Ein: 
seine dürftige Hypotheſen abgerechnet, beſchraͤnkt fich 
deren ganze Kenntniß jenes wunderbar gebauten Dr: 
ganes, in welches die Nervenfäden der Sinneswerf: 
zeuge fich einfenten, auf blofe Namendezeichnungen, 
nach zufälligen äußeren Formähnlichkeiten gewahlt. Der 
für die geiſtige Thätigkeit anerkannt bedeutungsvollfte 
Theil unfers Organismus erhalt nur durch die Phre— 
nologie die Deutung, welche deffen uͤbrige Schilde meift 
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bis in's Kleinſte ihrer Verrichtungen laͤngſt ge 
funden. 

Laſſen nun auch die phrenologifchen Forfchungen 
noch manches Raͤthſel ungelöst,, fo geben fie uns doch 
die erften leitenden FSingerzeige an, in welchem Sinne 
wir die einzelnen Abtheilungen dieſes großen Nerven: 
gewölbes aufzufaſſen, und mit welchen Erwartungen 
wir fie in die Tiefe und nach ihren Umgraͤnzungen 
und Mebergangen zu verfolgen haben. 

Die geographifche Kenntniß der Oberfläche der 
Erde mußte der Würdigung ihres inneren Zuftandes 
vorhergehen, fo auch die forgfältige Beobachtung der 
ung im Leben allein zugekehrten Außenfeite der Haͤmi— 
fohare des Gehirns der Erforſchung der inneren Ber: 
haltniffe ihres Baus. Durch eine im Laufe eines hal- 
ben Jahrhunderts fortgefeste Beobachtung haben wir 
übrigens bereits die Gewißheit erlangt, daß, ungeach— 
tet des innigen Zufammenbangs der einzelnen Organe 
des Gehirns unter einander, dennoch jedes derfelben 
eine für fich befiehende Wirkſamkeit befite, und daß 
fich feine Hlächen Ausdehnung Außerlich erkennen laffe- 
Im Beſitze diefer Wahrzeichen dürfen wir mit größe: 
ver Ausficht auf Erfolg unfere Beſtrebungen der Er- 
forfhung des Innern Baus umd Lebens der vereinten 
homogenen Nervenmaffe zuwenden, und koͤnnen wir 
mit größerer Sicherheit von den dem Menfchen ange 
borenen Geiſteskraͤften, geiftigen Beduͤrfniſſen und je 
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nen Folgerungen fprechen, welche fich aus denfelben 
für eine Reihe der bedeutungsvollften Wiſſenszweige 
ableiten lafen. Unter dieſe rechnen wir namentlich 
die Erziehungs Wiffenfchaft , die Verhaͤltniſſe des ge 
feligen Lebens , die Heilfunde, die Gejetgebung und 
Rechtspflege , die Staatswillenfchaften und die Sitten- 
lehre, welche alle durch die Phrenologie einen neuen 
Lebens » Ympuls erhalten. 

Die Phrenologie wird indeß erſt dann ihre fe 
gensreihen Wirkungen volftändig entfalten Tönnen, 
wenn die Grundwahrkgiten,, auf denen fie beruht, in 
das lebendige Bcwußtfein der Mehrzahl der Guten und 
Ginfichtigen eingedrungen feyn werden. Wir betrach- 
ten es daher als unfere nächfte Aufgabe, die Kenntniß 
ihrer Lehren in weiteren Kreifen zu verbreiten. 

Wie in allen Beobachtungs-Wiſſenſchaften nur das- 
jenige als vollſtaͤndig erwiefene Thotfache betrachtet 
wird, was von einer Mehrheit von Befähigten auf 
gleiche Weife wahrgenommen wurde, fo werden wir 
auch in der Beobachtungs-Wiſſenſchaft der Phrenologie 
nur ſolche Thatfachen als erwiefen betrachten, von wel- 
chen diefes Merkmal gilt. Wir werden aber nicht anneh- 
men, daß, weil manche oder auch noch fo viele Ge- 
lehrte diefe oder jene Thatfache nicht wahrgenom: 
men haben, fie darum micht erwiefen feyn Tonne. 
Das Berneinen ift fo leicht, das Prüfen für Viele fo 
ſchwer, oder fo unbequem. Wer nicht fehen will, kann 
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dazu nicht geswungen werden. Aber Hunderttaufende, 
die eine Erfcheinung nicht faben, weil fie ihre 
Augen nicht darauf richteten, werden von einem 
Zeugen überwogen,, welcher mit offenen Augen fie ge 
feben bat. Nur alfo wenn, bei Wiederholung der: 
felben Berfuche, verfchiedene Forfcher verfchiedene 
Wahrnehmungen machten, werden wir beim Wider: 
fireite gleicher Elemente der Glaubwürdigkeit, unfere 
Entfcheidung fo lange zurüdhalten, bis fich das Ge 
wicht der Gründe auf die eine oder die andere Seite 
neigt. R 
Die Ermittelung möglichft lauterer und ungetrüb- 
ter Wahrheit , die Aufftellung von Lehrfägen, deren 
Begründung in den ewigen Naturgefegen felbft nach: 
gewieſen werden kann, die Ziehung von Folgerungen 
endlih, welche, wie in der Denfchen: Natur felbfk, 
fo in einem erleuchteten Ehriftenthume, in einem gefunden 
Menſchen-Verſtande und einem richtigen Gefühle ihre 
feſten Stügen finden, — ift das Ziel, das wir uns 
bei Eröffnung diefer Blätter geſtect haben. Wir ver 
trauen, dag es ung, zum Frommen der Willenfchaft 
wie zur Förderung der Wohlfahrt unferer Mitbrüder, 
gelingen werde , dafelbe treu im Auge zu behalten. 
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1, Schreiben des Hrn, ©. Combe an ©. v. Struve. 
Iſchl, ven iten Septbr. 1843. 
Hochverebrter Herr! 


IJIch babe mit vielem Intereſſe Ihre Einladung an die Freunde 
der Phrenologie gelefen, eine Gefellfchaft zur Fortbildung und 
Berbreitung dieſer Wiffenfchaft in Deutfchland zu gründen, und 
wünjce von ganzem Herzen, fie möge erfolgreich fein. Deutſch⸗ 
land bietet der eivilifirten Welt ein auferordentliches Beifpiel 
von Gleichgültigkeit für Nationalehre, indem es eine ber wid 
tigften Entdeckungen, weldye jemals in der Phyfiologie und See- 
lenlehre gemacht worden ift, die Entbefung Galls von ben 
Berrihtungen der verfchiedenen Theile des Gehirns verworfen 
bat, in vielen Theilen fortfährt, fie zu verwerfen und fie mit 
Widermwillen und Mißachtung zu behandeln. Europa fann Zeug- 
niß ablegen, mit welchem Eifer die Franzofen jede von ihren 
Landsleuten ausgegangene wiſſenſchaftliche Entdeckung geltend 
machen und preiſen; und die Engländer ſind nicht weniger ſtolz 
auf die Ehre, die geringſten Beiträge zur Bereicherung der Wil: 
fenichaft geliefert zu haben. England bietet einen fchlagenden 
Beweis der Thätigfeit dieſes Geifted in einer neulich erfchiene- 
nen Nummer der Quarterly Review. Sir Charles Bell's 
Entdeckung von den Berrichtungen der Nerven freiwilliger Be: 
wegung und der Empfindung wird dafelbft als die größte Ent- 
deckung dargeftellt, welche von irgend Jemanden in der Phy- 
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ſiologie gemacht worden, und welche ſelbſt wichtiger ſei, als 
die Entdefung Harvey's von der Circulation des Blutes. 
Der engliiche Kritifer nimmt die Deutichen bei ihrem Wort, 
und nimmt ftillfehweigend an, Gall fei fein Entdeder ’), er 
übergeht ihn ftillfehweigend, als habe er nie gelebt, und was 
rum? weil, wenn Gall's Entdedung als wohlbegründet an- 
erfannt wird, fie diejenige Bell's in jeder Beziehung ebenfo- 
jehr übertrifft, ald das Sonnenlicht das Flimmern eines Sterns. 
Gall's Entwigelung der Anatomie des Gehirns und der Ber- 
richtungen vieler feiner bejonderen Theile ging der Entdeckung 
Bell's faft um ein Biertel- Jahrbundert voran, Gall batte 
durch unbeftreitbare Thatfahen den großen Grundſatz nachge— 
wiejen, daß in der tbierifchen Defonomie, wo die Verrichtun: 
gen verjchieden find, die Organe ed aud find, zu einer Zeit, 
da Sir Charles Bell fauın feine afademijchen Studien vol- 
lendet hatte, Er hatte dadurch zu Bell’s Entvedungen und 
vielen andern die Bahn gebrochen. Viele Männer von Talent 
und Kenntniffen in Frankreich, England und Nordamerika er- 
fennen Gall's Berdienfte an, und zollen Deutfchland den Tri- 
but ihrer Bewunderung und Dankbarkeit. Deutihland alfein 
bat feinen Sohn verworfen und die Ehre abgelehnt, welde er 
feinem Heimathlande verlieh. Ein folder Zuftand nationaler 
Blindheit und Apatbie fann nicht länger befteben, Deutſchland 
muß feine Augen öffnen, und die Unehre bereuen, welche fie 
auf Gall und fi ſelbſt gebracht, und ieh betrachte Die Gefell: 
Schaft, deren Begründung Sie bezweden, ald ein wichtiges Mits 
tel zu diefem Behufe. Wenn die ausgezeichneten Männer Deutfch- 
lands, welche bereits die Lehre Gall's als wahr und richtig 
anerfennen, fish nur vereinigen, und ihr Die Unterſtützung ihres 
Zeugniffes und ihrer Empfehlung gewähren wollen, wird ein 
ftarfer Eindruck auf ihre Landsleute hervorgebracht werben. 
Sie haben nicht zu befürchten, daß ihr Ruf hierunter leiden 
fünne, Sie mögen bevenfen, daß die Sache der Phrenpfogie 

1) Wie er flillfehweigenb den Antheil, welchen unfer Landsmann 


oh. Müller an der Enideckung von ben Berrihtungen der Nerven 
der Bewegung und ber Empfinbung hat, übergeht. D. Red. 
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nun von den brei einflußreichften mebizinifchen Zeitfchriften in 
England und von den zwei großen mebizinifchen Zeitfchriften 
ber norbamerifanifchen Freijtanten (nämlich. derjenigen von Dr. 
Smith in Bofton und berjenigen von Dr. Bell in Phila— 
delphia) vertbeidigt wird; obgleich in diefen Ländern gegen bie 
Lehre Gall's 20 Jahre hindurch die ftärkfte Dppofition ftatt 
fand. Sie werben fih überzeugen, daß fie fih auf die Feftig- 
feit des Baues verlaffen fönnen, welden Gall gegründet und 
aufgeführt, und welder von al’ dieſen feindlichen Angriffen 
nicht erfchüttert wurde. 

Ein anderer Bortheil, welchen die Bildung biefer Gefell: 
ichaft baben wird, ift der folgende: die Phrenologie ift eine 
wejentlich praftifche Wiffenfchaft. Ich Habe niemals einen gründ⸗ 
lich gebildeten Phrenologen gefeben, der fih damit begnügte, 
Bücher zu Tefen und Reben zu halten; bie Phrenologie ift in 
der That ein Zweig der Anatomie und Phyſiologie, und es ift 
ebenfo unmöglich durch bloße Stubengelehrfamteit ein praftifcher 
und geſchickter Phrenologe, ald ein praftifcher Anatom zu wer: 
den. Wer die Phrenologie fennen lernen will, muß die Lage 
und die Größe der Gehirn -Drgane unterfcheiden lernen, er 
muß die Köpfe lebender Menfchen beobachten, deren Talente 
und Anlagen erforfchen, bevor er auf den Namen eines ‘Phre- 
nologen Anſpruch machen kann. ine Gejelljchaft ift beſonders 
bienlich , Diefen Zwed zu befördern. Die phrenologiſche Geſell⸗ 
fhaft von Edinburg beſchäftigte fih Jahre lang in umfaffender 
Weiſe mit der Beobachtung von Schädeln, Kopfabgüffen und 
den Köpfen lebender Menfchen und ed war und ift noch eine 
ftebende Regel diejer Gefellffchaft, daß der Kopf eines jeden 
GSanbditaten, welcher in biefelbe aufgenommen werben will, von 
wenigftend 3 Mitgliedern unterfucht werden muß, welche dar⸗ 
über Bericht erftatten, bevor er ald Mitglied der Gefellfchaft 
aufgenommen werben fann. In Deutfchland bevürfen Sie der 
Ermuthigung und des Beiftandes zu praftifhen Beobachtungen 
noch mehr ald wir in Schottland, denn der beutfche Geift ift 
befonderd geneigt zu pbilofophifchen Schlußfolgerungen, wäh- 
vend er die Grundlage der Thatfachen überfieht. 


X 

In Oroßbrittanien und Norbamerifa griffen viele Gegner 
die Lehren der Phrenologie an, ofme ed im mindeften für noth⸗ 
wendig zu erachten, fie zu ftudiren. Zwei Gründe beftimmten 
fie hierzu. Erftend wichen die Lehren der Phrenologie von her⸗ 
gebrachten Meinungen ab, und dieſes galt ihnen für einen bins 
reichenden Beweis ihrer Falſchheit; und zweitens war das le—⸗ 
fende Publifum gewöhnlich in Betreff diefer Lehren gänzlich un- 
unterrichtet, fo daß fie unfähig waren, zwifchen den verfehrte- 
ften und den richtiaften Darftellungen derfelben zu unterfcheiben ; 
viel Arbeit foftete e8 den Phrenologen Tediglich zu zeigen, daß 
die von den Gegnern angegriffenen Meinungen nicht ihre Mei- 
nungen , fondern Fietionen und Einbifdungen feien, welche ih— 
nen von Unwiſſenden oder unreblichen Dienfchen zur Laſt gelegt 
worden feien. Diefelbe Bahn wird wahrfcheinlich von vielen 
Gegnern der Phrenologie auch in Deutfchland betreten werben; 
und- gegen dieſes Uebel gibt ed nur ein Mittel, nämlich richtige 
Degriffe über die wahre Phrenologie unter dem Publifum zu 
verbreiten. Ein Gegner, welcher weiß, daß fein Lefer den Ges 
genftand flubirt habe, wird es nicht wagen, Fiktionen zu erfins 
den, und Thatfachen zu verbreben und dieſe für Phrenologie 
auszugeben, weil er fofortige Entdeckung zu befürchten hätte, 
Die phrenologifche Gefellfchaft wird Dazu dienen, richtige Be— 
ariffe unter dem Publifum in Deutfchlanb zu verbreiten, und 
unvebliche Darftellungen von Seiten der Gegner zu verhindern. 
Die deutfche Nation liebt die Wahrheit und Neblichfeit, allein 
in jedem Bolfe gibt es Individuen, welche ihre Zwede buch 
Trug zu erreichen fuchen. Gegen folche wird die Gefellichaft 
als Schutzwall dienen. 

Ich erlaube mir jedoch an einen Umſtand zu erinnern, 
welcher bei der Gründung mehrerer phreuologiſcher Geſellſchaf— 
ten in Großbrittannien große Verwirrung und Berlegenbeit 
verurjachte und welcher vielleicht auch in Deutfchland fich gel- 
tend machen wird. Mehrere Individuen, welche mit der Phre- 
nologie fehr wenig befannt, und nicht geneigt waren, fie ernft= 
lich zu ftubiren, Deren einziger Zwed vielmehr war, ihre Er- 
findungsgabe und ihren Scharffinn an den Tag zu legen, tra= 
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ten in biefe ©efelffchaften ein, nahmen an, die Phrenologie 
befinde ſich noch im Zuftande der Kindheit, erkannten feine 
Thatſache als ficher, feinen Grundfag als wohl begründet, 
feine Schlußfolgerung als richtig an, welche weiter gingen, als 
ihre eigene beſchränkten Anfichten und Meinungen. Diefe Ins 
bivibuen wollten fi) nicht die Mühe geben, Thatfachen zu be— 
ebachten, fie beftritten die von andern mitgetheilten Thatfachen, 
furz, fie vermifchten mit fehr wenigen phrenologifchen Thatfa- 
en oder Grundfägen eine große Maſſe fpefulativer Ideen, 
welche fie in ben alten Schulen der Metapbyfif erlernt hatten 
und verfuchten biefe Miſchung für Phrenologie auszugeben und 
fie den übrigen Mitgliedern der Gefellfchaften aufzubringen. 
Eines hatten jedoch die Anfichten aller diefer Perfonen gemein, 
nemlich, jede derfelben wich von den Anfichten der übrigen ab, 
welche den gleihen Weg mit ihnen betreten hatten, gerade fo, 
wie fie von den Anfichten der wirflichen Phrenologen abwichen. 
Jeder von ihnen ftand in feinen Spefulationen allein, und be- 
wies dadurch, daß er die Wahrnehmungen und Schlußfolgerun- 
gen feiner eigenen Individualität, aber nicht die Rejultate be: 
obachteter Thatfachen ausſprach. Diejenigen Mitglieder das 
gegen, welde feine Meimmg annahmen, ohne zuvor viele 
Thatſachen genau unterfucht zu haben, und deren Anfichten in 
der That bloße Abfchriften ihrer Beobachtungen waren, gelang- 
ten allmählig zu einer überrafchenden Einftimmigfeit. Sie be- 
richtigten ihre gegenfeitigen Irrthümer und Schlußfolgerungen 
und wurden endlih die wahren Stützen, Bertheibiger und 
Berbreiter der Wiſſenſchaft. Nach einer furzen Periobe des 
Streited wurden die fpefulativen, fehlecht unterrichteten Mit- 
lieder, welche fid) bemühten, die Phrenologie zu einem bloßen 
Anhang der alten Metaphyfif berabzumwürdigen, müde und hör- 
ten auf, den Sisungen der Gefellfchaft beizuwohnen. Diefes 
war fehr gut, denn wenn fie das Uebergewicht gewonnen bät- 
ten, würde ihre Phrenologie nur in der Kindheit geblieben und 
würde in der öffentlihen Meinung niemals ihr entwachien fein. 
In Beobachtungswiffenfchaften bleibt die Thatſache, welche ein- 
mal genau beobachtet und gewiſſenhaft mitgetheilt worden ift, 
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unwanbelbar fe. Obgleich die große Maſſe der Thatfachen, 
weldhe Dr. Gall anführte, von Phrenologen in verichiedenen 
Ländern und zu verjchiedenen Zeiten bewährt gefunden wurden, 
und obgleid die übereinftimmenden Zeugniffe feiner Nachfolger 
für ihre Richtigfeit bloßen fpefulativen Köpfen hinreichenden 
‘ Grund gewähren mögen, fie ald bewiefen und feftftebend anzıı- 
nehmen, ohne fie einer neuen Unterfuchung zu unterwerfen, fo 
waren bach die Tatfachen felbft ebenfo wahr, als für fie nur 
Gall's Zeugnig ſprach, wie fie ed nun find, In dieſem 
Sinne erhob fid die Phrenologie auf einmal zur Kraft einer 
reifen Wiffenfchaft, nemlich infoweit Gall Thatfachen ver Na: 
‚ tur beobachtet und mit Genauigfeit und Treue mitgetheilt, war 
ren fie wahr, und fein folgender Forfcher Fann verändern, was 
er ald wahr darftellt. Vergeblich wird man fi baher bemüz 
ben, unter der Vorausfegung, die Phrenologie fei noch in ihr 
rer Kindheit, ihre Grundlagen und ihren ganzen Oberbau fo 
zu behandeln, als fünne fie in blos fpefulativer Weife before: 
chen werden. Gall's Irrthümer mögen berichtigt werden, und 
manche find berichtigt worden; die Lüden, welche er offen ließ, 
mögen andgefüllt, neue Wahrheiten mögen hinzugefügt und 
weitere Schlüffe mögen gezogen werden, allein die großen That- 
ſachen und Grundſätze, welche er anfündigte, find unerfchüttert 
geblieben, und werben durch die Anftrengungen aller folgender 
Forſcher, fie feien Freunde oder Feinde, unberührt bfeiben. In 
diefem Sinne ift die Phrenologie nicht in ihrer Kindheit, fon- 
tern fteht fie hoch und feft in der unzerftörbaren Kraft der ewi- 
gen Wahrheit. Ich bedaure, daß meine Abreife aus Deutfch- 
land ed mir nicht erlauben wird, die Berfammlungen der Ge- 
jellichaft zu bejuchen, Allein ich werde mich ihr mit Vergnü— 
gen ald Mitglied anjchliegen und mit allen Mitteln, die mir 
zu Gebote fteben, ihre Zwecke beförbern. 


Ihr ergebenfter 
G. Combe. 
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2. Vorſchlag der Statuten 


ber 


Deutfchen phrenologifchen Gefellfchaft. 


von 


®. v. Strupve. 


5.4, 

Der Zwed der Geſellſchaft befteht darin, die Lehren der 
Phrenologie, wie fie in den Werfen Gall’s, Spurzbeimg 
und ihrer Nachfolger enthalten find, zu verbreiten, weiter fort 
zubilden und in's praftifche Leben überzuführen. 


$. 2. 
Die Gefellfchaft befteht nur aus wirfjamen Mitgliedern. 
Allein ihre VBerfammlungen find öffentlih. Zu denfelben ift je— 
dem Freunde der Wiſſenſchaft der Zutritt geftattet. 


$. 3. 
Die Aufnahme der neuen Mitglieder erfolgt auf den Bor: 
fchlag eined Mitglieds durd Stimmen» Mebrbeit. 


$. 4. 

Sie fest voraus, daß der aufzunehmende das Verſprechen 
ertbeile, entweder 

1) durch fchriftftellerifche Leiftungen 

2) oder mündlide Vorträge, 

3) oder praftifche Anwendung der Lehren der Phrenologie 

4) oder endlich durch phrenologifhe Unterfuhungen 
für die Zwede der Gefellfichaft zu wirfen, und jedes Jahr, ei— 
nen Monat vor dem Zufammentritt der Gefellfchaft, dem je: 
weiligen Präfiventen einen Bericht über feine Fabresleiftungen 
einzufenden. 


$. 5 
Die Gefellfchaft tritt jährlich in einer durch Stimmen⸗ 
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Mehrheit feitzufegenden Stadt Deutfchlands, und zwar im Mo- 
nate September, zufammen. 


$. 6. 

In der Zwifchenzeit wird fie Durch einen Präfidenten und 
einen Secretär vertreten, wovon einer wenigftend in der für 
die nächfte Zufammenfunft beftimmten Stadt wohnen muß, und 
von denen der eine den andern vertreten fann. 


$. 7. 

In der Berfammlung wird die Aufnahme neuer Mitglieder, 
und der von dem Präfidenten zu erftattende Bericht über Die 
Leiftungen der Gefellfchaft im vergangenen Jahre zuerft zum 
Bortrage gebracht. Nachher folgen die Vorträge der Mitglie- 
der in der Drdnung ihrer Anmeldung. 


$. 8. 

So bald als thunlich wird die General: Berfammlung in 
folgende Sertionen fi) theilen, welche abgefonderte, jedoch den 
Mitgliedern anderer GSectionen zugängliche Berfammlungen 
halten: 

1) anatomifch = phyfiologifche Section, 

2) juriftiiche Section, 

3) moralifhe Section, 

4) pädagogiſche Section, 

5) fünftlerifche Section. 


$. 9. 

Sp bald ſich zehn Mitglieder zur Bildung einer Section 
melden, conftitwirt fich diefelbe, vorausgefegt, daß der übrige 
Theil der Geſellſchaft noch wenigftens fünfzehn Mitglieder zählt. 
Bevor die Gefellihaft 25 Mitglieder umfaßt, ift die Bildung 
von Sectionen unzuläßig. 


s. 10. 


Nach drei, fieben, zwölf, achtzehn und dann von zehn zu 
zehn Fahren follen Diefe Statuten vevidirt werben. 
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$. 11. 

Alle Beihlüffe der Gefellfchaft werben durch abfolute Stim- 
men= Mehrheit gefaßt. Zur Faſſung eines gültigen Befchluffes 
über die Statuten muß übrigens wenigftens die Hälfte der Mit- 
glieder ihre Stimmen abgeben. Sind fo viele perfönlich nicht 
anweſend, iſt die Beihlußfaffung augzufegen. 


Indem der Unterzeichnete vorftehende Statuten vorjchlägt, 
erfucht er alle Phrenologen Deutſchlands, ſich über dieſelben zu 
äußern, und insbefondere folgende Fragen zu beſprechen: 

1) ob fie geneigt feien, einer phrenologiſchen Geſellſchaft 
beizutreten, deren Statuten im wefentlichen auf den Grunb- 
lagen der vorftehenden fich gründen ? 

2) wann der Zufammentritt diefer Gefellihaft zum erften- 
male ftatt finden folle, 

3) und in welder Stadt Deutfchlande ? 

Um eine Schlußfaffung in diefer Nüdficht zu erleichtern, 
ſchlage ich) 

ad 2. ald Zeitpunft des erften Zufammentrittö der Gejell- 
Ihaft den September 1844, 

ad 3. und als Drt der Vereinigung die Stadt Heidelberg 
vor, die Stadt, in welder Gall zuaft mit Adermann 
fimpfte, und G. Combe den Kampf mit dem Vorurtheil wie- 
der aufnahm. 


Mannheim den 30ten September 1843. 
G. v. Struve. 








Namen und Eintheilung der phrenolagischen Organe 
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I. 
Die Grundlehren der Phrenologie.) 
Von | 


Guſtav von Ötrupe. 


Die Stage, welche Kräfte des menſchlichen Geiſtes als Grund: 
Fräfte ericheinen , -Kißt fih, infofern wir eine auf dem Boden 
der Wirklichkeit berubende Antwort wünfchen, nur nady vorgän: 
giger Beobachtung der Wirklichkeit beantworten. Inſofern wir 
und dagegen mit bloßen Speeulationen begnfgen wollen, braus 
chen wir und allerdings um Beobachtung und Wirklichkeit nicht 
zu befümmern. Nur dürfen wir dann die bloße Speculation 
nicht für Wirklichkeit ausgeben, fondern für das, was fie ift: 
Näfonnement ohne andere Baſis, als die Perfönlichfeit deffen, 
der es aufitellt, weldes auf Anerfennung von Seiten anderer 
Perſonlichkeiten durchaus feinen Anfprucd machen fann. 

Als wirkliche Grundfräfte des Geiftes fünnen wir aber 
nur diejenigen anerkennen, welde im wirklichen Leben als folche 
fi) geltend machen. Das Gedächtniß 3. DB. ift feine Grund- 
fraft, weil die täglihe Erfahrung uns zeigt, daß ein Menſch 


1) Es bildet diefe Abhandlung den zweiten, und bie nachfolgende 
über die Eintheilung der Geiftesvermögen den fechsten $. eines vicl- 
leicht ſchon bald erfcheinenden größern phrenologifhen Werkes, womit 
ich mich befhäftige, eines Spftems der Phrenologie, welches drei Ab- 
theilungen enthalten fol. Die erfte, die fpnthetifhe, wird von ben 
Elementen, die zweite, die analytifhe, von den Zuftänden, und bie 
dritte, die praftifche, von den Früchten des Seelenlebens handeln. 

G. v. Strupe. 
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ein treffliches Gedächtniß für Mufif hat, welder ein fehr 
ſchlechtes für Zahlen befigt, daß ein Menfch fein Gedächtniß 
für Worte verliert, während er * Gedächtniß für Begriffe 
und Gefühle behält. 

Eine Grundkraft muß ae und für fi allein ei= 
nen beftimmten Grad intenfiver Stärfe befigen, muß im Yaufe 
des Lebens ein beftimmtes, ibrer intenfiver Stärfe entjprechen- 
des, durch die übrigen Orundfräfte nur der Richtung nad) mo= 
dificirtes Streben an den Tag legen. Jede Grundfraft bat da— 
ber einen Character der Selbftftändigfeit und Abgeſchloſſenheit, 
welchen die Durch das Zufammenwirfen verfchiedener Grund: 
fräfte, oder Theile von Grundfräften auf dem Gebiete der 
Speculation angenommenen Geiftesfräfte, 3. B. Gedächtniß, 
Willensfraft u. ſ. w. nicht befigen. 

Die Grundfäge, mit deren Hülfe auf dem Felde der Be— 
obachtung die einzelnen Grundfräfte des menfchlichen Geiſtes 
aufgefunden wurden, find die folgenden : 

1) Das Gehirn ift das Drgan des Gciftes, es 
ift bei jeder Neußerung geiftiger Thätigfeit 
betheiligt, 

obgleich wir uns dieſer Betbeiligung eben jo wenig ber 
wußt werden, ale der Wirkfamfeit der Nerven bei der Bewer 
gung unferer Glieder oder bei der Vermittlung irgend einer 
Empfindung. Diefer erſte Grundfag der Phrenologie ift nun— 
mehr fo ziemlich von allen denfenden Pbhyfiologen und Pſycho— 
logen anerfannt. Er wird baber einer weiteren Ausführung 
nicht bedürfen I). | 

Einige Beijpiele werben jedoch geeignet feyn, die Wahr: 
heit diefes Satzes anfchaulider zu machen. 


1) Eine Reife der überzeugendfien Beweisgründe finden ſich na— 
mentlih in Gall's Werfe sur les fonctions du cerveau. Da dieſes 
jedoch in Deutſchland fehr wenig verbreitet ift, fo eitire ich den aus 
demfelben zu Nürnberg erfihienenen Auszug, welcher den Titel führe: 
Gall's vollftändige Geiſteskunde ©. 422 — 60, 86 — 117. Autori— 
täten für diefe Anficht find Burhard, Boerhave, van Swie— 
ten, Ehannet, Haller, Mayer, Sömmering, Eupier 
u.a. m. 
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Sir Aftley Cooper erzählt, daß er bei der Unterfu: 
hung des Kopfes eines jungen Mannes , welcher einen Theil 
feines Schädeld gerade über den Augenbraunen verloren, deut: 
ih das Pulſiren des Gehirns gefeben habe. Es war regel- 
mäßig und langſam. Zufällig wurde der Patient durch ein ab: 
geichlagenes Berlangen geiftig aufgeregt, und fogleich ftrömte 
das Blut mit vermehrter Stärfe nad dein Gehirne und das 
Pulfiren wurde freguent und heftig. Wenn man deßhalb, fährt 
Aftley Cooper fort, unterläßt, den Geift rubig zu halten, 
jo werden andere Mittel bei der Behandlung von Gehirnver- 
letzungen nicht erfolgreich ſeyn. 

In einem Äbnlichen Falle, den Blumenbach beobadı- 
tete, bemerffe er, daß das Gehirn fanf, fobald der Kranfe in 
Schlaf verfiel, und wieder von Blut anſchwoll, fobald er er- 
wachte. 

Derartige Erſcheinnngen ſind wiederholt von Aerzten be— 
obachtet und beſchrieben worden. 

Hr. Rich erand behandelte einen Kranken, deſſen Gehirn 
in Folge einer Schädelkrankheit offen gelegt wurde. Eines 
Tags drückte er beim Abnehmen des Verbandes zufällig etwas 
mehr als gewöhnlich darauf, und im Augenblick hielt der 
Kranke, der kurz zuvor auf alle feine Fragen richtig geantwor- 
tet, mitten in einem Sabe inne, und wurde ganz bewußtlos. 
Da der Drud feinen Schmerz verurfachte, wurde er dreimal 
‚ wiederholt, und jedesmal mit demfelben Erfolge. Der Kranfe 
gewann regelmäßig feine Geiftesthätigfeit wieder, jobald der 
Drud aufbörte. Auch Fälle dieſer Art find häufig beobachtet 
worden. 

Wenn wir daber an Geifteöthätigfeit in dieſem Leben den— 
fen, müffen wir damit immer eine entiprechende Thätigfeit des 
Gehirns in Verbindung bringen. Wenn der Geift belebt ift, 
ſo ift das Gehirn erregt; wenn der Geift ermüdet ift, fo ift 
das Gehirn ed auch. Wenn der Geift frank ift, fo ift Kranf- 
beit des Gehirns immer die Urfache davon. Wenn die Wirk— 
famfeit des Geiftes unterdrüdt ift, fo ift auch diejenige des 
Gehirns unterbrochen. Nur wenn wir und bie innige Verbin: 

1 * 
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dung zwifchen Körper und Geift vergegenwärtigen, fünnen wir 
die aus dieſer Berbindung bervorgebenden Ericheinungen des 
Seelenlebend des Menſchen, wie der Thiere richtig würdigen. ) 


2) das Gehirn wirft aber nit als ein einzi- 
ges, untrennbares Organ, fondern als eine, 
allerdings zu einem Ganzen verbundene, 
Mehrheit folder ?). 

Diefer Grundfag der Phrenologie ftimmt überein mit den 
allgemeinen Grundfägen der Phyſiologie. Denn auf Specialis 
tät beruht der ganze Körper des Menſchen, wie des Thiers. 
Der Sch-Nerv dient nur zur Bermittelung des Sehens, der 
Geruchs-Nerv nnr zur Vermittelung des Geruchs, der Be- 
wegungd- Nerv vermittelt nur Bewegung, der Empfindungs— 
Nerv nur Empfindung. Die Analogie fpricht alfo ſchon dafür, 
daß derſelbe Grundfag der Specialität auch auf das Gebirn 
feine Anwendung finde, daß alfo ganz verfchiedenartige, gei- 
flige Thätigfeiten nicht durch ein und daffelbe Organ vermittelt 
werden. Empfindung und Bewegung, welche anerfannter- 
maaßen verjchiedene Nerven zu ihren Organen haben, find 
nicht verfchiedenartiger als Farbenſinn und Geftaltfinn. Wa— 


1) Die innige Berbindung zwifchen Körper und Geift, wie bie 
Phrenologie fie lehrt, fpricht fih recht bezeichnend in den Worten 
Lichtenbergs (Schrift 1. 33.) aus: „Ich habe es fehr deutlich bes 
merkt, daß ich oft eine andere Meinung habe, wenn ih liege, und 
eine andere, wenn id ſtehe.“ Siehe auch Introduction à l’&tude phi- 
losophique de la Phrenologie par le Docteur Bessieres. Paris et 
Londres 1836 pag. 36 bis 61 vorhergehende und nachfolgende. Es 
werben bier fehr gründlich die irrigen Meinungen widerlegt, es fey 
nicht das Gehirn, fondern einer oder der andere Theil des organi- 
fhen Körpers der Centralpunft der Wirkſamkeit der Seele, ber 
Menfh könne noch feine geiftigen Berrichtungen üben, auch nachdem 
durh Wunden, durch Waller im Gehirne ober durch Verknöcherung 
daffelbe gänzlich zerſtört und aufgelößt worden ſey. S. auch Gall’s 
vollſtändige Geiftestunde ©. 59. Spurzheim on Phrenology pag. 
23 — 53. 

2) Spurzheim on Phrenology $. 64 — 79. Phrenological 

Journal of Edinburgh Vol. IV. No. XIII. pag. 93. 
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rum follte derjelbe Grundfag der Specialität, bier nicht fo gut 
als dort ftatt finden ? Zum Beweife noch folgende Thatfachen. 

a) Das Gebirn wird in jeder Thier- Claffe immer com- 
plieirter, in demfelben Verhältniß, als die Claffe in der Neihen- 
folge geiftiger Entwidelung böber ſteht. Beginnend bei ben 
Inſekten und Fiſchen, fortfchreitend zu der Glaffe der Vögel 
und zu den Säugetbieren bid zu den dem Menjchen am näch— 
ften ftebenden Bierfüßlern und dem Menſchen, vermehrt ſich 
fortwährend der Hirnförper durch neu binzutretende Theile. 
Die Zahl der Organe wächft durchgängig mit den Fähigkeiten 
und die größte Hirmerhebung findet bei allen Thieren genau in 
den Gegenten ftatt, wo die Geiftesvermögen ihren Sitz haben, 
Durch welde fie ſich am meiften auszeichnen ?). 

b) Die geiftigen Fähigkeiten zeigen fih, nehmen zu oder 
ab, je nachdem ihre Organe ſich entwideln, ſich vergrößern 
ober abnehmen. Der Geruhs-Nerv und der Gefchmads - Nerv 
vervolllommnen fih 3. B, eher ald der Gefichts- Nerv und ber 
Gehör Nerv, daher auch das Kind eher gut riechen und ſchme— 
den, als bören und jeben fann. Bei neugeborenen Kiubern 
fiebt man faum Spuren von den Fibern in dem Gehirn und 
fie ericheinen eher in dem hintern und möttlern Gehirnlappen, 
(woſelbſt fih die Drgane des Begehrungsvermögend und der 
Gefühle befinden) als in dem vordern (wofelbft die Organe 
der Intelligenz find). Der faferige Bau des Heinen Gehirns 
(ded Drgand des Geſchlechtstriebs) wird nur nad und nad 
fihtbar, und entwidelt fih erft nach dem achten und zehnten 
Jahre, Die vorderen und oberen Theile entwideln ſich erft 
einige Monate nad) der Geburt mit einer gewiffen Kraft. Das 
Gehirn wächſt nah und nad, und bat zwifchen dem zwanzig: 
ften und vierzigften Jahre feine Vollendung srreiht. Bon nun 
an fcheinen einige Jahre hindurch feine merflichen Veränderun: 
gen vorzugehen, indeffen nimmt es im Alter wieder ab, wird ma— 


1) Foreign quarterly Review No. III, ober deutſch: Ueber Ge— 
fhichte und Wefen der Phrenologie von Chevenix, überf. von Cotta. 
Dresden und Leipzig 1838. ©. 66 ff. 
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ger und die Windungen find fich weniger nahe 1). Ganz gleichen 
Schritt mit der ordnungsmäßigen Entwidelung des Gehirns 
hält die orbnungsmäßige Entwidelung des Geiſtes. Das Kind 
begehrt, bevor es erfennt, und ed erkennt, bevor es denkt. Je— 
doch entwidelt fih der Geſchlechtstrieb fpäter als die anderen 
Triebe, z. B. Zerftörungstrieb, Bekämpfungstrieb u. |. w. und 
die verſchiedenen Organe und Krüfte des Erfenntmigvermögens 
entwideln ſich auch nicht gleichzeitig ?), Das Kind erfennt ei= 
nen Gegenftand im allgemeinen früher, ale es beffen einzelnen 
Eigenfchaften, z. B. Farbe und Geftalt erfennt. Entfernung 
und Gewicht nimmt es erſt fpäter richtig wahr, oder mit phre— 
nologifchen Worten ter Gegenftandsfinn entwidelt ſich früher 
beim Kinde, als Farben und Geftalt- Sinn, und diefe früher 
ald Raum: oder Größenfinn und Gewictfinn. 

ec) Geiſtige Anftrengung ermüdet nicht alle Geiſtes-Ver— 
mögen zugleid), fondern nur die, welche vorzugsweife in Thä— 
tigfeit find, Sie ruhen aus, wenn wir den Gegenftand unfe- 
rer geiftigen Thätigfeit verändern, 3. B. wenn wir, nachdem 
wir angeftrengt gerechnet haben, anfangen zu zeichnen, oder 
nachdem wir und mit Sprachen bejchäftigt, anfangen zu muſi— 
ciren. In gleicher Weife ruben die Musfeln qus, wenn wir 
unfere Stellung verändern, „der eine Laft, die wir tragen, von 
einer Schulter zur andern bringen, 


1) Gall's volfftändige Geiftestunde ©. 23 ff. 

2) Göthe fagt hierüber im zweiten Buche aus feinem Leben: 
„Die erften Organe, die fie (die Natur) den Kindern mit auf die 
Welt giebt, find dem nächften unmittelbaren Zuflande des Geſchöpfs 
gemäß; es bedient fish derfelben Künfte und anſpruchlos auf die ge— 
ſchickteſte Weife zu den nächſten Zweden. Das Kind an und für fi) 
betrachtet, mit feines Gleichen und in Beziehungen , die feinen Kräf— 
ten angemeffen find, ſcheint fo verfländig,, fo vernünftig, daß nichts 
drüber gebt, und zugleich fo bequem, heiter und gewandt, daß man 
feine weitere Bildung für daſſelbe wünſchen möchte.“ Mit diefen ohne 
Beziehung auf Gehirnbildung gemachten Bemerkungen des großen Na— 
turbeobadters und Dichters treffen diejenigen des Anatomen und Arz- 
tes in auffallender Weife zufammen, Siehe Bessieres introduction 
a l’einde philosophique de la Phrenologie pag. 160 — 169. 198 ff. 
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d) Ebenfo läßt fih die zwijchen dem männlichen und weib- 
lichen Geſchlechte beftehende geiftige Verjchiedenheit nur mittelft 
der Annabme einer Mehrheit von Organen befriedigend erflä- 
ren. Der Berftand des Weibes zeichnet ſich gleich demjenigen 
des Kindes durch Schärfe, Rajchheit, Gedächtniß und bie 
Wahrnehmung von Nebnlichfeiten und Unäbnlichfeiten aus, 
während derjenige ded Mannes mehr Tiefe im Nachdenken und 
Gründlichfeit im Urtheil befigt. In Uebereinftimmung hiermit 
gleidyt die weibliche Stirn mehr der findlihen, während die 
männliche, böhere fih weiter von ihr entfernt). Bei dem 
Manne ift das Denfvermögen, der Gefchlechtötrieb, der Zer- 
ftörungstrieb, bei dem Weibe die Kinderliebe und die Anhäng— 
lichfeit in der Regel tbätiger, und bei dem Manne find jene, 
bei der Frau diefe Organe in der Regel größer. 

e) Aehnliche Bildung des Gehirns ift immer verbunden 
mit Aebnlichfeit der geiftigen Anlagen und Neigungen trog fon- 
ftiger Berjhiedenartigfeit der Körpergeftaltung, und umgefehrt 
ift Berihiedenartigfeit der Gehirnbildung ebenfo immer ver- 
bunden mit Berfchiedenartigfeit der Anlagen und Neigungen, 
trog aller fonftiger Achnlichkeit der Körperbefchaffenheit, Diefe 
Wahrheit wird anfchaulich bei der Betrachtung der Individuen 
derfelben Familie und derfelben Nationen nad) dein Grundfage, 
daß ſich in der. Regel ver allgemeine Typus fowohl in ber Fa— 
milie ald in der Nation von Eltern auf Kinder fortpflanst, 
ungeachtet aller damit verbundenen individuellen Verſchiedenhei⸗ 
ten. Diefer Typus fpricht fi) insbeſondere auch aus durch 
denjenigen der Gehirnbiltung 2). 

Der Unterfchied zwifchen dem Gehirn des Fiſches und des 
Menſchen, des Kindes und des Erwachfenen, des Mannes und 
der Frau, und der verfchiedenen Menjchenracen und Menfchen- 
Capacitãten beftebt nicht allein in der Größe, fundern auch in 
den Berbältniffen der einzelnen Theile derfelben. Diefer Thats 


1) Phrenological Journal. Edinburgh 1824. No. III. pag. 344 ff: 
2) Siehe meine Schrift: bie Phrenologie in und außerhalb Deutfch- 
land $. 8. | 
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umftand in Berbindung mit dem Entwirelungsgang des Men- 
chen, dem Gegenfage der Gefchlechter und der Verſchiedenheit 
der Anlagen der verfchiedenen Menſchen-Racen und Individuen 
führt aufs beftimmtefte Darauf, daß der oben angeführte allge- 
mein pbyfiologifhe Grundſatz der Specialität aud auf bag 
Gehirn feine Anwendung findet. Nur durch die Annahme dejr 
jelben läßt fi die Speeialität menfchliher Anlagen, Vorzüge 
und Mängel erflären. 

Wäre das Gehirn in feiner untrennbaren Totalität Organ 
des Geiſtes, wie fünnte diefer dann in einer Beziehung, 3. B. 
in Betreff der Mufif, ſehr ausgezeichnet, in einer anderen das 
gegen, 3. B. in Betreff ter Gewiffenbaftigfeit febr mangelhaft 
ſeyn? Wie fünnte der Geift in einer Beziehung, 3. B. in Be— 
treff des Rechnens müde, in anderer 3.3. in Betreff des Zeich— 
nens frisch feyn? Wäre das Gehirn gleihmäßig in jeder Be— 
ziehung Organ des Geiftes, fo müßte fich dieſer aud) gleich— 
mäßig in jeder Beziehung ſchwach oder Fräftig, müde oder friſch 
zeigen, was der täglichen Erfahrung widerſpricht. Die Erfcheis 
nungen partiellen Wahnſinns, partiellen Idiotismus und par— 
tieller Genialität bieten Beifpiele. Wenn durch zu heftige An— 
firengung eines Organs oder. eines Geiftesvermögend Mono— 
manie hervorgebracht ift, fo vellbringt man Die Heilung zumei= 
fen dadurch, daß man die Thätigfeit anderer Organe oder Gei— 
ftesfräfte anregt, wodurd das entzündete Organ zur Ruhe ge= 
bracht wird, Jedes Geiſtesvermögen erfranft zugleich mit ſej— 
nem Organe und wird mit bemfelben wiederhergeftellt. Aeußer- 
lihe Mittel, an einem Theile des Kopfes angewendet, baben 
fhon mehrmals die gefunde Thätigfeit der darunter liegenden 
Organe und mit denfelben verbundenen Geiftesfräfte zurückge— 
rufen 1). Was die verfchiedenen Stufen der Entwidelung be- 
trifft, worauf die verichiedenen Menfchen- Stämme fteben, fo 
ift desfalls viel zu viel Gewicht bisher auf Clima, Erziehung, 
Beifpiel und andere äußere Verbältniffe gelegt worden. Unter 
denfelben äußeren Berhältmiffen, unter demfelben Clima ent: 


1) Epevenir ©. 68. 
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widelt jih 3. B. in Nordamerika der Ureinwohner, der Neger 
und der Europäer in ganz verfchiedener Weife. Der Grund 
dieſer Berjchiedenheit ift Die durch die Schäbelbildung fchon ans 
gebeutete Gebirnbildnng und die damit in Verbindung ftehende 
Berichiedenartigfeit der Grundfräfte des Geiftes. 

Partielle Berlegungen des Gehirns haben entfprechende 
partielle Beeinträchtigungen der: Geiftesvermögen zur Folge, 
während ein Drud, welcher das ganze Gehirn berührt, gänz- 
liche Bewußtlofigfeit berbeiführt. Wir ſehen bier den Gegen- 
ſatz partieller und genereller Berlegungen und ihrer Folgen, 
welche auch nur durch die Annahme einer Mehrheit von Geis 
fted- Organen erffärlich wird. Ohne diefe Annabme wäre ein 
Kampf der verfchiedenen Geiftesvermögen gar nicht möglid). 
Ein und daffelbe Geiftes-Drgan kann nicht zu gleicher Zeit 
das Berlangen zu zerftören und das Verlangen wohl zu thun, 
aber es können verjchiedene Organe in gleichzeitiger Thätigfeit 
verſchiedene Regungen des Geiftes vermitteln, die ſich wiberfpres 
den und Schwanfungen hervorrufen. 

Auch der Schlaf und die Traumwelt find nur mit der Ans 
nahme einer Mehrheit von Drgarien des Geiftes in Leberein- 
ftimmung zu bringen, während fie mit der Annahme eines eins 
zigen durchaus unvereinbar find. 

Auf das Vorhandenfein einer Einheit aus dieſer Mehrheit, 
d. h. einer Grundfraft des Geiſtes werden wir daher nament- 
lich geführt: 

a) wenn wir bemerfen, daß in einem — eine 
beftimmte Geiſtesthätigkeit einen gewiſſen Grad ber Stärke oder 
der Schwäche beſitzt, welche der Stufe, worauf ſeine übrigen gei— 
ſtigen Kräfte ſtehen, nicht entſpricht, z. B. wenn ein im allge— 
meinen ſchwach begabter Menſch einen hohen Grad des Ton— 
ſinns, des Farbenſinns, des Bautalents, des Wohlwollens 
u. ſ. w. an den Tag legt, oder 

b) wenn eine Kraft eine beſtimmte Veränderung, ſey es 
Zunehmen, Abnehmen oder Verwirrung, erfährt, während die 
andern Kräfte ſich gleich bleiben, oder wenigſtens mit jener 
nicht gleichen Schritt halten. Als Beiſpiele dienen die Fort— 
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ſchritte, welche junge Leute nicht ſelten in Sprachen, im Rech—⸗ 
nen, in der Muſik machen, während ſie in anderen Beziehun— 
gen nicht von der Stelle rücken, ſodann die Rückſchritte, welche 
alte Leute in dieſen Beziehungen machen, während ſie in ande— 
ven ſich gleich bleiben, endlich die Entſtehung partiellen Wahns 
ſinns, der ſich nicht felten blos in Betreff einer oder der ande- 
ren Grundfraft, 3. B. in Betreff der Eitelfeit (Beifallsliebe), 
des Stolzes (Selbftgefühl) u. ſ. w. entwidelt. Alle dieſe Er- 
fheinungen deuten darauf, daß ed eine Grundfraft im Men 
fhen für die Sprache, das Rechnen, die Mufif, den Beifall 
der Mitwelt und das Gefühl des eignen Werths giebt. Die 
betreffenden Organe find die Organe des Spradfinng, bes 
Zahlenſinns, des Tonſinns, der Beifallsliebe und des Selbit- 
gefühls. 

c) Wenn ein Geſchlecht durchſchnittlich gewiſſe Eigenſchaf⸗ 
ten in höherm, das andere in niedrigerm Grade beſitzt. 

d) Endlich wenn ein Menſchenſtamm durchſchnittlich ge— 
wiſſe Anlagen in höherm, andere in niedrigerm Grade beſitzt. 

Die beiden letzten Fälle (c. d.) werden noch unterftügt 
durch die an ber Thierweli gemachten Berbadhtungen, 3. B. 
dag das Männchen der Singvögel fingt, das Weibchen nicht, 
daß die niftenden Vögel, der Biber und manche andere Thiere 
entichiedenes Bautalent befigen, während höher begabte Thiere, 
z. BD. das Pferd, der Hund und andere, dieſes Talent ent— 
bebren ?). 

Alle diefe Wahrnehmungen berechtigten ung zu dem Schluffe, 
daß die Kräfte, welche und auf dem bezeichneten Wege begeg= 
nen, urfprüngliche Kräfte, Elemente des geiftigen Lebens find, 
die ſich nicht weiter zerlegen laffen, während fih die auf an- 
deren Wegen gefundenen Geiftesfräfte allerdings weiter zerlegen 
laſſen, 3. B. das Gedähmig in Wortgedächtniß, Zablenge- 
dächtniß, Ortsgedächtniß u. |. w. Das Begebrungsvermögen 
in Gefchlechtötrieb, Bekämpfungstrieb, Nahrungstrieb u. f. w. 
Das Empfindungsvermögen in Wohlwollen, Gewiffenhaftigfeit, 


1) Gall's vollftändige Geiftestunde ©. 142 fi. , 44 fi. 
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Ehrerbietung u. |. w. Das Denfvermögen in Bergleichungs- 
gabe und Schlußvermögen. Alle diefe verfchiedenen Anlagen 
finden ſich nicht felten in demfelden Individuum von verfchiebes 
ner Stärfe, woraus fi ergiebt, daß fie einen gewißen Grad 
der Selbftftändigfeit und Abgefchloffenbeit, befigen, welcher die 
Annahme rechtfertigt, fie feyen Einheiten in der Mehrheit der 
urſprünglichen Geiftesfräfte. 

3) Der Grad der Energie, mit welder ein Ber- 
mögen des Beiftes wirft, entfpridt unter 
übrigens gleihen Berbhältniffen der Größe 
feines Drgans "). 

Diefer Grundfag gilt nicht bios im Gebiete der Phofiolos 
gie, jondern in demjenigen der Natır überhaupt. Eine Säule 
von einem Fuße Durchmeſſer ift im Verbältniffe ihres geringern 
Durchmeffers ſchwächer als eine Säule gleihen Stoffes von 
zwei Fuß Durchmeſſer. Ein Mann von großen Musfeln ift, 
bei fonftiger Gleichheit der Umſtände, im Berbältniffe zu der 
Größe feiner Musfeln auch ftärfer in feinen Musfeln, als der 
Mann mit Fleinen Muskeln. Allerdings mag eine Säule von 
gutem Eifen bei geringerm Durchmeſſer ftärfer feyn, als eine 
andere von fchlechtem Eifen bei größerm Durchmeffer, und 
ebenfo mag ein Mann von großen Muskeln, wenn er gerade 
franf ift, oder wenn er Schwache Knochen hat, oder wenn fei= 
nen Nerven die erforderliche Schwungfraft fehlt, ſchwächer feyn, 
als ein Mann von Fleineren Musfeln, allein in allen diefen 
Fällen find die übrigen Verhältniſſe nicht gleih. Einige 
Beifpiele aus der Phofiologie mögen diefen Grundfas anfchau- 
lich machen. Das Pferd und der Ochs befigen bei weiten be— 
deutendere Musfelftärfe, und bei weiten weniger Empfindlich: 
feit in ihren Gliedern, ald der Menſch; und im Einklang mit 
unjerm Grundſatz, find die Bewegungd-Nerven, welche zu ih- 
ren vier Extremitäten führen, wenigftens um ein Drittbeil zahl: 
reicher ald die Empfindungs -Nerven, während beim Menfchen 


1) Phrenological Journal. Edinburgh 1824. Vol. I. No. II. pag. 
297 — 304. Vol. IV. No. XII. pag. 100 — 103. 
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die Bewegungs -Nerven der Arme und Beine ein Fünftheil 
oder ein Sechstheil an Zahl geringer find, ald die Empfin- 
dungs- Nerven. Der Rüffel des Elephanten zeichnet ſich aus 
dur die Zartheit feiner Empfindungsfraft, und es ift That- 
ſache, daß der Gefühlsnerv, welcher fih am Taftende deffelben 
ausbreitet, den Gefammt - Inhalt aller Musfel- Nerven deffel- 
ben Drgans an Umfang übertrifft. 

Daß nun aber diefer allgemein phyſiologiſche Grundſatz 
aud in bejonderer Beziehung zum Gehirne wahr ift, dieſes er- 
heilt aus folgenden Thatſachen: das Gehirn eined Kindes ift 
im Bergleihe mit demjenigen eines Erwachjenen Hein, und 
feine Geiftesfräfte find in entſprechendem Maaße ſchwach. Ein 
fehr Feines Gehirn, welches weniger als vierzehn Zoll im Um— 
fange bei einem Erwachſenen hält, ift unfeblbare Urjade 
des Blödſinns. Menſchen, die fi durch beſondere Stärfe ih- 
ver. Geiftesfraft im allgemeinen auszeichneten, batten immer 
große Köpfe; eben dieſes gilt von ganzen Nationen. Schon 
die alten Künftler fühlten diefe Wahrheit, daher fie 3. B. ihre 
Priefter und Philoſophen immer mit großen Stirnen abbilde— 
ten, während fie 3. B. ibren Fechtern oder auch der Venus 
ſolche nicht beilegten. 

Die Einwürfe gegen diefen Grundfag beruben durchgängig 
auf Nichtbeachtung der nothwendigen Befchränfung deflelben 
durch die Worte: „unter übrigens gleihen Verhältniſſen.“ 

Es handelt fi alfo nur darum zu ermitteln, welches bie 
Größe der einzelnen Drgane des Gehirns fey, um einen 
Schluß auf die Stärfe der damit verbundenen Geiftesanlage 
zu begründen. Zu diefem Zwecke dient ung 

4) Der Grundfag, daß die äußere Oberfläche des 

Schädels der inneren und dieſe derOberfläche 

des Gehirns in der Regel entfpricht, fo daß fie 
die Geſtalt und demnach die Größe der einzelnen Theile des Ge— 
hirns äußerlich erkennbar macht. Die innere Seite des Schädels 
zeigt allerdings einige leichte Eindrüde von Drüfen, Blutgefäßen 
u. f. w., die nicht an ber äußeren Seite erfennbar find; dieſe 
find indeg zu unbedeutend, als daß fie die phrenologifchen Be: 
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obachtungen ftören fünnten. Die Abweichung vom vollfomme- 
nen Parallelismus zwifchen der äußeren und inneren Oberfläche 
des menschlichen Schädels befchränft fih, wo fie vorfümmt, auf 
eine Linie, ein Zebntbeil oder ein Achttheil eines Zolld, je nad) 
dem Alter und Gefundbeitszuftande de3 Individuums. Der 
Unterſchied dagegen in der Entwidelung zwiſchen einem großen 
und Fleinen Organe unter den Trieben und einigen Gefühlen 
beträgt einen Zoll und mebr und bei den Organen des Er- 
fenntnigvermögend, die von Natur Heiner find, etwa einen 
Biertelszoll. Die angeführte Regel bat übrigend einige Aus- 
nabmen, nehmlich es giebt Kranfheiten, welche den Parallelis- 
mus zwifchen der äußeren und inneren Oberfläche des Schi: 
dels fürn. Da dieſe übrigens ermittelt werben fünnen, fo 
"wird ein fcharfblidender Phrenolog dadurd nicht irre geführt 
werden. Auch finden fih in den mittleren und hinteren Ge— 
genden des Gehirns Theile, deren Größe während des Lebens 
nicht erforicht werden fann und deren Verrichtungen daher noch 
nicht erfannt find. Im boben Alter und in Kolge von Kranf- 
beiten nimmt zuweilen der Umfang des Gehirns und zuweilen 
felbit des Schädels ab, weßhalb wir dann nicht auf die Größe 
des Gehirns, und namentlich nicht von diefer auf die Geiftes- 
fraft des Individuums in jungen und gefunden Tagen fchließen 
fünnen. An dem Theile des Stirnbeind, der ſich unmittelbar 
über der Nafenwurzel befindet, wird manchmal eine Abweichung 
von Parallelismus dur Das Vorhandenfeyn einer Fleinen Höhle 
hervorgebracht, die man die Stirnhöble (Sinus frontalis) 
nennt. Bei den Frauen findet man fie übrigens felten, bei den 
Männern niemald im jugendlichen Alter und in vorgerüctem 
Alter nur ab und zu. Unter dem Alter von zwölf bis vierzehn 
Jahren erftredt fi) der Sinus, wenn er überhaupt vorhanden 
ift, felten bis zur Bafis des Gehirns hinauf. Wenn er fi 
im fpätern Leben bildet, fo erftredit er fih doch nur über einen 
Theil des auf der Stirn zu fuchenden Abdrucks der Gehirne- 
Drgane, und da auch bier der geübte Blid das Vorhanden— 
feyn eines foldhen an ber mangelnden Bezeichnung der Organe 
erkennt, fo fann er nicht zu einer Täuſchung, jondern nur zur 
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Zurüdbhaltung eines Urtheils über die betreffenden Organe 
führen. Die Phrenologie hat übrigens den vierten der Grund= 
fäge, auf welchen fie gebaut ift, zunächft nur in fpecieller Be— 
ziebung zum Menfchengefchlechte aufgeftellt. Sie weiß es recht 
wohl, daß bei Schweinen, Elephanten und manden anderen . 
Thieren zum Theil bedeutende Abweichungen zwifchen. der äu— 
Beren und inneren Seite des Schädels ftatt finden, aber eben 
weil fie ed weiß, wird fie bei folchen Thieren ihre Schlüſſe 
mit Rückſicht auf diefe Schäbelbefchaffenheit ziehen *). 

Diefes find die leitenden Grundfäge der Phrenologie, mit 
deren Hülfe, im Laufe eines halben Jahrbunderts, durch das 
Zuſammenwirken der geiftigen Kräfte vieler Nationen die Or— 
gane entdedt wurden, welche das Titelfupfer mit Nüdjicht auf 
ihre Lage am Kopfe des Menjchen angiebt. Jedoch ift es noth⸗ 
wendig, um Mißverftändniffe zu vermeiden, damit "eo folgende 
Bemerkung in Berbindung zu bringen. 

Die Anordnung der Natur, dem Menfchen, wie überhaupt 
jedem lebenden Wejen zu demfelben Zwede größtentheils dop— 
pelte Organe zu verleihen, 3. B. zum Zwed des Hörens zwei 
Ohren, zum Zwecke der Ausübung des Geftaltfimis zwei ent= 
fprechende Organe im Gehirn, hat den Phyfiologen viel zu 
chaffen gemadt. Sie glaubten, mit zwei Augen müßten wir 
doppelt ſehen. Sie bedachten nicht, daß die Augen fo wenig 
ald die verſchiedenen Theile des Gehirns felbftthätig find, ſon— 
dern nur Werkzeuge der Thätigfeit des Geiſtes. Ein Werkzeug 
wird fich feiner Thätigfeit, Feines Zuftandes, keines Berhält- 
niffes bewußt. Iſt nur der Geift eins, fo wird er, trotz ber 
Mannichfaltigfeit feiner Organe, immer nur einfache Wahr- 


1) Gall's vollfändige Geiftesftunde ©. 75. 118 — 135. 139. 
299. Phrenological Journal Edinburg 1824 No. I. p. 292. Georg 
Eombe’s Spftem der Phrenologie, überf. von Dr. ©. Ed. Hirſchfeld 
Braunſchweig 1833. ©. 6. 22. 61. Spurzheim Observation sur la 
Phrenologie. Paris 1818 p. 97 — 119. Grundzüge der Phrenologie 
oder Anleitung zum Studium diefer Wiffenfchaft, dargeftelt in fünf 
Borlefungen von R. R. Noel. Dresden und Leipzig 1842. ©. 3. fi, 
Spurzheim on Phrenologie 3d Edit, p. 101 ff. 
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nehmungen haben, Eine höchſt intereffante Schlußfolge ergiebt 
fih aber aus der Mehrheit der Organe des Gehirns ſowohl 
als der Sinne, nehmlich, daß ein Unterfchied ftatt findet, zwi- 
ichen dem Organ und dem Geifte, dem es dient. Wäre das 
Drgan die Kraft felbft, wäre der Theil des Gehirns, welcher 
uns ald Drgan des Geftaltfinns dient, der Geftaltfinn jelbft, 
Dann wäre ed allerdings unerklärlich, daß wir mit zwei fo zu 
fagen Geftaltfinnen mur einfache Geftalten wahrnähmen ; allein 
gerade die Thatſache, daß wir mit den doppelten Organen nur 
einfache Wahrnehmungen erlangen, beweißt, daß die Organe nur 
Mittel jind, während der Geift der Zwed ift, daß die Drgane in 
ihrer Mebrbeit dienen und der Geift in feiner Einheit herrſcht ?). 

Es giebt eine Körperwelt und fie wird gelenft durch eine 
phyſiſche Weltordnung, über ihr ftebt eine geiftige Welt und fie 
wird geordnet durch eine geiftige Weltordnung. Nach den Ge- 
jfegen der phyſiſchen Welt, entlabet ſich der Blitz aus der 
Wolfe, fällt das Haar von unferm Haupte, allein die geiftige 
Weltordnung beftimmt die geiftigen Zwede, welche das phyſi— 
Ihe Mittel im großen, wie im Fleinen befördern fol. Wie 
der Menich, wenn er feinem Zerftörungstriebe einen Gegenftand 
bietet, zur Zerftörung, und wenn er feiner Ehrerbietung einen 
ſolchen fucht, zur Verehrung getrieben wird, fo wird bie elef- 
trifche oder die magnetische Kraft, wenn ihnen ein Gegenftand 
der Anziehung entgegentritt, Diefen treffen mit der ihnen inwoh- 
nenden Gewalt. Allein wie der Menſch die Madıt bat, die Ge- 
genftände des einen oder des andern Gefühle, des einen oder des 
andern Sinnes fich jelbft zu wählen, und wie in biefer Rüd- 
ficht feine geiftige Freiheit ihm Teitet, fo fteht die magnetifche 
und die eleftrifche und jede andere phyſiſche Kraft der Welten, 
unter dem Einfluffe der göttlichen Weltordnung, welde ihnen 
ihre Gegenftände nad) geiftigen Zweden anweist. 

Die Kräfte des menfchlichen Geiftes ſowohl als die Kräfte 
der phyſiſchen Weltorbnung haben ihre beftimmten Gejege, uns 
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nologie $. 133. fl. 
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ter deren Einfluß fie fteben, fchaffen und wirken. Die eleftri- 
che, Die magnetifche Kraft fteht in dieſer Nüdficht der geiftigen 
Kraft des Wohlwollens, des Geftaltfinns und jeder anderen im 
Menfchen gleich. Allerdings wird die Wirkfamfeit jeder einzel- 
nen geiftigen und phyſiſchen Kraft verfchieden feyn, je nach der 
Verſchiedenheit ihres Stärfegrabes, und der mit ihnen vereint 
wirfenden fonftigen Kräfte. Allein bei Gleichheit des Stärfe- 
grabes und bei Gleichheit der begleitenden übrigen Kräfte wird 
jede Kraft immer gleihe Wirfungen bervorbringen, weil fie 
eine beftimmte Natur bat, und diefe fich daher immer in ihrer 
Eigentbümlichfeit geltend macht. 

Die Gewiffenbaftigfeit, das Wohlwollen, der Geftaltfinn 
und der Schönbeitsfinn , fie haben alle ebenſowohl ihre eigen- 
thümliche,, durch ewige Geſetze geordnete Natur, als die mag- 
netifche, die eleftrifche, die Schwerkraft und die Eentrifugalfraft. 

Wie die magnetifche Kraft dem Metalle, dem fie inne= 
wohnt, immer eine Nichtung nad) dem Norden, fo verleibt der 
Schönbeitsfinn dem Menjchen, dem er inne wohnt, eine Nich- 
tung nad) dem Schönen, und wie in dem Maaße als Die magne- 
tische Kraft ftärfer ift, die ftärferen Hinderniffe in dem Stres 
ben nad dem Norden überwindet, fo der Schönbeitsfinn im 
Berbältniß feines Stärfegrades ftärfere Hinderniffe in dem 
Streben nad) dem Schönen. 

Es giebt aljo ewige Gelege der Schönheit, der Gerechtig— 
feit, des Wohlwollens und der Geftaltung. Der Menſch kann 
fie aber nicht Schaffen, fondern nur erfennen. 


Jede geiftige Kraft des Menfchen bat ihre eigentbümlichen | 
Freuden und Leiden. Alles was den ewigen Gefegen derfelben 
entjpricht, verleibt ihr freude, was ihr widerfpricht, Schmerz. 
Sede Bildung, welche den ewigen Geſetzen der Schönheit ent: 
fpricht, erfreut den Schönheitsfinn, jede Bildung, welde ihr 

wiberfpricht, verlegt ibn, jede Farbenmiſchung, jede ©eftaltung, 
jede Tonverbindung , welche den ewigen Geſetzen der Farben, 
der Geftaltungen und der Töne entjpricht, thut unferm Farben, 
Geſtalt- und Tonfinne wohl, jede, die ibnen wiberfpricht, web. - 
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Niemals wirkt aber eine Kraft durchaus allein. Wie im 
Gebiete der phyſiſchen Kräfte die elektrifche, die galvanifche, die 
Gentripetal- und die Gentrifugalfraft in taufendfältigen Verbin- 
dungen witfen werben, fo auch im Menfchen die Kraft des 
Wohlwollens und der Zerftörung, die Kraft der Gemiffenhaftig- 
feit und bes Schlußvermögeng, und wie in der phyſiſchen Welt 
alle Gegenfäge der Kräfte ſich auflößen in der göttlichen Welt- 
ordnung, jo lößen fih im Menjchen alle Gegenſätze der wider: 
firebenden Kräfte auf in der geiftigen Freiheit. 
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LI. 


Weber die phrennlogifche Entwicklung 
Des Kopfes der Gottfried. 
Bon 
Dr. med. Eduard Hirfhfeld. 


(Zunähft beftimmt für die Berfammlung der Naturforfher und 
Aerzte zu Mainz, 1842) 


Dem flüchtigen Dafeyn der Ephemeren gleichen die Tage un- 
ſeres biefigen Zuſammenlebens: reich, aber raſch dahineilend, 
geftatten und forbern fie den Vollgenuß der Gegenwart, ftreuen 
vielfach geiftige Lebensfaat für nahe und ferne Zukunft aus, 
und — tauchen nieder in den Strom der Zeiten! Da gilrs, 
den Augenblid zu achten, mit regen Schwingen fid) bewegen 
in den erwärmenden Strahlen des vereinten Wiflens und ohne 
Säumen die bereite eigne Ausfaat zu befchaffen, in dem Ver— 
trauen, daß nach ihrem inneren Gehalte — bier ihrer Wahr: 
heit und Naturgemäßbeit — fie unter Gottes Beiftand Wurzel 
faffen, Früchte tragen werde — Bon. folhem Gefühle des 
Werthes der jegigen Minuten durchdrungen, wird ed mir er- 
laubt feyn, ohne weiteren Eingang mein Thema aufzunehmen, 
und bitte ich nur das Eine: für die ungewohnteren Erörterun- 
gen ein geneigtes Dhr und einen vorurtheilsfreien Sinn mir 
zu gewähren. — 

Aus der Erinnerung wird Vielen unter Jhnen der Name 
Gottfried befannt feyn: ihre Giftmorde erregten vor einem 
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Decennium die Aufmerkffamfeit und den Abſcheu des gefammten 
Baterlandes, und Fragen der Berwunderung über die Urfachen, 
über die Möglichkeit einer ſolchen Erſcheinung in ben Kreifen 
des gewöhnlichen bürgerlichen Lebens drängten damals überall 
ſich auf. 

In zwei ausführlichen Werfen, das eine von ihrem Nechte- 
beiftande Herrn Dr. Voges, das andere von dem Unterfu- 
chungsrichter Herrn Senator Dr. Gildemeifter, finden fi 
die näberen Umftände der Berbreden und die Einzelnbeiten der 
gerichtlichen Berhandlungen dargelegt. Der erftere erörtert ih— 
ren Gegenitand mit großer juriftiiher ſowohl als rein menſch— 
licher Theilnabme, weist nad, wie gang dbiejelben Triebe und 
Neigungen, die den Menfchen insgefammt gemein find, ed wa- 
ren, aus denen nad umd nach durch ungehindert reifende Ge— 
wöhnung die fcheußlichiten Verbrechen bervorgingen, und hält 
fih zu der Anficht berechtigt, daß die entinenfchte Sünderin felbit 
bis zu ihrem Testen Augenblide feiner wahren Neue fühig ges 
weſen; die 2te ift ausfchlieglicher juriftiich gehalten, bat aber 
einen Anbang von Prof. Jarke in Berlin, der in Leberein- 
ftimmung mit einem Ungenannten in den Bl. für Titer. Unfer- 
baltung in dem fehlaffen, felbftfüchtigen, unfiheren Charakter 
der jesigen Zeit und Geſellſchaft überhaupt, ſowie in dem Man- 
gel an wabrem religiöfen Sinne insbefondere den Schlüffel zur 
Erklärung einer fo traurigen Erſcheinung ſucht und mit der 
freudig ausgefprochenen Annahme ſchließt, auch die Gottfried 
ſey nicht ohne wahrhafte Reue, wenigftens weit beffer geitorben, 
„als fih nach einem foldhen Leben ohne Glauben und Liebe 
erwarten hieß”. — !) | | 

1828 fand ihre Verhaftung Statt. Im Anfange des Jahres 
1831, als ich nad einem Tängeren Verweilen im Auslande, 
zur Heimath zurüdfehrte, war bereits das Todesurtheil in 


1) Die Gefhichte det Gottfried im 2ten Bande des neuen Pie. 
tanal ift eine Zufammenftellung aus den obigen Schriften und ver- 
breitet über die Erſcheinung fein weiteres Licht, als in jenen ent- 


halten. — 
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erfter Inſtanz gefällt und die Reihe der Verbrechen lag in ih- 
ver ganzen Furdtbarfeit zu Tage. Die Hinrichtung erfolgte 
nicht Tange darauf am 2iten April, nachdem am 6ten April 
die Beftätigung des Urtheils von Seiten des Lübeder Oberap- 
pellationsgerichts war ausgefprochen worden. Wenige Monate 
machten mich demnach mit allen dieſen Ereigniffen befannt und 
der Eindrud, den diefelben hervorbrachten, ward dadurch für 
mid nur um fo mehr gefchärft. Ich erfuhr, wie die Berbre- 
cherin Mutter, Kindern, Bater, Bruder, Berlobten, Freunden 
und Berwandten die langſamen Martern eines ficheren Vergif- 
tungstodes durch ihre Hände bereitet, wie fie mit vollendeter 
Kunft der Heuchelei die eignen Opfer tbeilnehmend, ſorgſam, 
unermübdet, bis an ihr Ende felbft gepflegt und ſich den Schein 
der fromm ergebenen Dulderin errüngen; wie fie durch Gefäl- 
ligfeit, Aufmerkfamfeit und freundliches Benehmen faft durch— 
gehende für fich einnahm und trog des Rufs des Unheils und 
bes Grauens, in den ihr Haus und deſſen Nähe nah und 
nad gelangte, doc ihren Ruf fortdauernd zu bewahren und 
von dem Mafel eined gemeinen und verworfnen Sinnes fern 
zu halten wußte, ich ſah, wie auch in ber Todesftunde biefer 
Sinn für äußere Decenz fie nicht verließ, wie auf dem Nicht- 
plag nad) verlef'nem Urtel, nad gebroch'nem Stabe, fie ruhig 
und aus eignem Antrieb ihren Richtern über die Tafel hin die 
Hand zum Abfchied reichte und auf dem Richtſtuhl felbft im 
Augenblide, wo das Schwerbt ihr Leben enden follte, fich nie- 
berfegte, nachdem fie erft zuvor das Kleid nach Frauenart ge- 
faßt und forgfam zu den Seiten ausgebreitet hatte; ich hörte 
endlich in den Tagen furz vor ihrer Hinrichtung, ihren Beicht: 
vater, den Damals noch und angehörigen Dr. Dräfefe tief - 
erfchüttert erzählen, wie fie auf feine Frage: wenn nun das 
Gericht ihr noch Gnade zu Theil werden Liege und fie dem 
Leben zurüdgäbe, ob dann fie ſich überzeugt halte, daß ihr fer: 
nerer Wandel auf der Bahn der Tugend und von dem frühern 
Lafterpfade fern ſich erhalten werde, wie, fage ich, fie auf 
diefe Frage nicht ohne Bewegung erwidert: „ach, ich möchte es 
wohl, aber ich fürchte Doch, ich Fünnte es nicht.“ 
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Schwer möchte es feyn, ſich einen bejammernswürdigeren 
Zuſtand moraliſcher Geſunkenheit zu denken, und ein ergreifen— 
deres Zeugniß der furchtbaren Gewalt, welche die Sünde all 
mälig an fich reißt, zu geben, als in biefen legten Worten zu 
folder Zeit und unter folchen Umftänden geſprochen, enthalten 
ift, ſchwer aber aud ein vollendeteres Bild der Gleißnerei, der 
Berftellungsfunft und Dee Gefallſucht, gleichwie der teuflifchen 
Luft am Bernichten aufzuftellen, als ed das ganze 15 Jahr 
hindurch fortgefeute Laſterleben diefer Frau vor unfern Augen 
entfaltet. Die erite Vergiftung, und bie, welche ihr noch am 
meiften innere Dual verurfachte, befreite fie von ihrem erften 
Manne, einem Sattler Miltenberg, welchem fie fein glückliches 
ebeliches Loos zu danfen hatte. Kinder, Eltern und Bruder 
wurden dem Berlangen geopfert, ihren Freund und Geliebten, 
Gottfried, einen jungen Kaufmann zu befigen, indem fie 
jene als ein Hinderniß der Berbindung betrachtete, diefer mußte 
bald nad der Trauung ſchon den Tod leiden, fobald Stand 
und Name feinerjeits ihr gefichert waren, und fpäter bedurfte 
ed für fie faum eines äußeren Anlaffes mehr, den Mord zu 
begeben: ein geringer äußerer Bortheil, ein flüchtig anwandeln- 
der Gedanfe reichte hin, die That zu verwirklichen. Nie ver: 
rietb fie Dabei Angft, Scheu „der Unruhe, vielmehr waren 
Freundlichkeit und zuvorfommendes Wefen ſtets nicht allein ges 
gen Dritte, fondern auch gegen ihre Opfer felbft ihr eigen, ja, 
aud die Stille der Nacht brachte feine Störung in dem Gleich» 
muthe, in der gewohnten Thätigfeit ihrer Gefühle zu Wege, 
fein aufregendes Schwanfen, feine qualvollen Träume beunru- 
bigten fie, fondern ein fefter und ungeftörter Schlaf deckte nad) 
aftenmäßigen Ausſagen allnädhtlih das Auge, welchem überall, 
nur nicht ob der graufen Thaten der eignen Berderbtheit, Teichte 
Thränen zu Gebote ftanden. Wenn demnäd irgendwo eine 
beftimmte umfchriebene Richtung böfer Neigungen und eine uns 
gezügelte Ausbildung derfelben ſich nachweiſen läßt, fo ift es 
bier der Fall, wo diefelben Triebe, Begierden und Leidenfchaf: 
ten einen fo langen Zeitraum hindurch auf diefelbe Weile fih 
thätig zeigten, und fämmtlihe Geiftesfräfte gleihfam in dem 
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Dienſte lüſterner und ſelbſtſüchtiger Eitelkeit und in ſchlauer Ber- 
bergung und Uebertünchung der zur Befriedigung derſelben be— 
gangenen Verbrechen abſorbirt erſcheinen. — 

Unter dieſen Umſtaͤnden leuchtet es ein, daß es von nicht 
unbedeutendem Intereſſe war, zu erfahren, in wie weit die 
Lehren Gall's über die Verrichtungen einzelner Abtheilungen 
des Gehirns, welche fortdauernd in England und Amerika die 
allgemeine Aufmerkſamkeit in ſo hohem Maaße in Anſpruch neb- 
men, durch die Gehirnentwicklung der Gottfried beſtätigt ſeyn 
würden, oder nicht. Vorherrſchendere und entſchiedener ausge— 
bildete Triebe find in unfern civiliſirten Staaten und Zeiten des 
ſittlichen Gleichgewichts, oder, will man lieber, der fittlichen 
Unbeftunmtheit, kaum irgendwo anzutreffen: deutlicher überwies 
gend und entichiedener beroprtretend, durften daher, wenn bier 
die Beobachtung nicht gradezu der Wahrheit der Gall'ſchen 
Behauptungen entgegenfteben follte, auch faum irgendwo die 
entfprechenden materiellen Geiſtesorgane ſich entwidelt zeigen, 
ald gerade an der Gehirnorganifation diefer Verbrecherin. Es 
ift von porn, herein mit Beftimmtbeit anzunehmen, daß fie uns 
ter die eigentlichen instantig ostentativäa gehöre, daß eine 
Nichtbewährung der phrenologiſchen Beobachtungen, in diefem 
Falle dieſelben eben fo unbedingt als falſch und unbegründet 
darthun müffe, als auf der andern Seite eine Bewahrbeitung 
derfelben ein wohl beachtenswerthes Zeugnig zu ihren. Gunften 
abgeben würde. — In hundert andern Fällen verübter einzel- 
ner Mordthaten find die Beweggründe dunkler und gemifchter, 
und oft bat der Anreiz des Augenblickes einen größeren 
Antheil an der vollbrachten That als die durchgehende Gemüths⸗ 
fimmung, der gewöhnliche Charakter des Thäters in nicht auf: 
geregtem Zuſtande; — bier finden wir eine Gefammtheit von 
böfen Begierden, welche ftetd unverändert auf viefelbe 
Weife mit denfelben Mitteln das gleiche Ziel verfolgen. — 

Aus diefem Gefihtspunfte, als ein von vorn herein als 
wichtig zu gemärtigendes Beifpiel betrachtet, gewinnt aber auch 
die einzelne Thatſache manchmal eine größere und allgemeinere 
Bedeutung, als ihr im Reiche wiſſenſchaftlicher Forſchung blos 
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numerijch beigelegt werden kann, und demgemäß mag fie füg- 
li dazu dienen, Ihre Aufmerkfamfeit auf einen Wiffenszweig 
bier wieder binzulenfen, der, wie jüngft Hr. ©. Combe in feiner 
Antwort auf die ihm in Heidelberg überreichte Adreffe mit vol- 
lem Rechte ſagte, als eines der großartigftien Producte des 
deutichen Genius dafteht und von dem er zugleich wünſcht, daß 
das Vaterland ihn nicht ferner vernachläßigen, fondern ſich be— 
eilen möge, in den Augen Europa’s und Amerifas fih den 
Rubm anzueignen, den es in Gefahr ftehe zu verlieren, wenn 
es fremden Nationen die Aufgabe überläßt, Gall's große Ent- 
dedung von den Berrichtungen bes Gehirns und der Philofo- 
ybie des menjchlichen Geiftes zu wuͤrdigen und in Anwendung 
zu bringen. 

Der Abguß des Kopfes der Gottfried, welchen ich mir 
Ihnen vorzulegen erlaube, iſt aus zwei Theilen zufammenge- 
fügt worden. Zuerft warb Gefiht und Stirn mit den Haut: 
bedefungen abgeformt, dann die Bedeckungen des Kopfes von 
Ohr zu Ohr getrennt, nad) vorn und hinten zu gelöst, und 
der zweite Theil des Abdrudes über dem bloßgelegten Schädel- 
gewölbe genommen, — Das Gehirn felbft war zur leichteren 
Gonfervation des Kopfes in Weingeift — wie er ſich gegen» 
wärtig noch auf dem Bremer Mufeum befindet — leider bereits 
zerftört worden. Beide Theile find nachgehends aus freier Hand 
aneinander gebradt und Hals und Ohren hinzugearbeitet wor: 
den, wobei die leßteren eine um etwas zu tiefe Stellung erhal⸗ 
ten baben. 

Gleich auf den erften Blick fällt die ungewöhnliche Geſtal— 
tung des Kopfes in die Augen. Der verhaͤltnißmaͤßig niedrige 
Borfopf, die bedeutende feitliche Breite oberhalb der Ohren, 
die gewölbte Entwidlung der Theile, welche fih von dort aus 
zum Scheitel binerftreden, unterfcheiden benfelben weſentlich von 
den Kopfformen, welde wir im täglichen Leben um uns herum 
anzutreffen gewohnt find und die ſich als folhe unwillkührlich 
unferer Erinnerung einprägen. Zur befferen Vergleichung ftelle 
ich den Abguß eines Kopfes daneben, welcher in Schottland 
angefertigt wurde, um annähernd das Verhältniß zu bezeichnen, 
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in welchem umter den bortigen Einwohnern durchfchnittlih die 
Gebirnpartieen zu einander ſtehen, und der demnach, fo weit 
dies auf foldhe Weife darzuftellen möglich ift, als Repräfentant 
des Normaltypus der Schottifhyen Gebirmbildung angefehen 
werben kann. 


Die Gefammtmaffe des Gehirnes der Gottfried, auf 
welche wir zunächſt bliden wollen, bietet nicht eben etwas Un— 
gewöhnliche dar. Ahr Kopf als ein Ganzes betrachtet, ift wie 
Sie fehen — und ich befchränfe mid) bier darauf, nur Ihre 
eignen allgemeinen Sinnegeigdrüde in Anfpruch zu nehmen — 
weder zu den bejonders großen, noch zu den Fleinen zu rech— 
nen, und die bloße Betrachtung des Umfangs deifelben würde 
Sie eben fo wenig veranlaffen ein Borherrfchen ald einen Mans 
gel ber Gehirnthätigfeit im Allgemeinen bei dem betreffenden 
Individuum zu vermutben. Die Phrenologie erfennt Größe des 
Gehirns, wenn die übrigen Berhältniffe gleich find, als einen 
Maaßſtab der Kraft, der Energie deffelben an und auch für fie 
liegt das Auffallende der Kopfbildung bier nicht in einer Ab— 
normität der Geſammtmaſſe, fondern nur in der befonderen 
Entwicklung des Gehirnorganes nad beftimmten Nichtungen 
hin, worauf — ihren Grundanfichten, daß die verihiedenen 
Gehirnpartieen verfchiedenen Geiſtesfunctionen vorftehen, gemäß 
— überall bei Charafterbeftimmungen ihr Hauptaugenmerk ges 
richtet if. Das Charafteriftifche des Seelenlebend der Gott— 
fried beftand auch wirklich nicht in einem Borwalten oder Dar— 
nieberliegen geiftiger Thatfraft, überhaupt, waren gleich umfaf= 
jendere Bedürfniffe in diefer Beziehung ihr fremd, fo zeigte fie 
doch feinesweges geiftige Indolenz, fondern hatte im Gegen- 
theile alle ihre Sinne ftetd zur Hand, um bie übernommene 
Rolle confequent und umfihtig durchzuführen; die Tendenzen, 
die Neigungen und Triebe, in beren Dienfte ihre gefammte 
Geiftesfraft unabläßig gefchäftig erfcheint, aber find es, welche 
ihrem Weſen das regelwidrige Gepräge aufbrüden, und ebenfo 
ift es die befondere Maffenanhäufung nad gewiffen Richtungen 
bin, welche bei dem an und für fich feiner Größe nad gewöhn— 
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lichen Gehirne unfere Aufmerffamfeit ald etwas Ungewöhnli⸗ 
ches in Anfprud nimmt. 

Jeder gefunde Menſch trägt die Anlagen zu ſämmtlichen 
Geiftesthätigfeiten in fi und die Organe, durch welche nad 
phrenologiihen Beobachtungen ihre Aeußerungen in diefer Er- 
denwelt bedingt und vermittelt werden, finden fih an jedem 
Gehirne indgefammt vor, gerade wie einem gefunden Jnbivi- 
duum feines der übrigen Körperorgane, als Herz, Lungen, 
Leber, Gliedmaſſen u. f. w. mangelt, wiewohl fie in ihren res 
lativen Verhältniſſen bei verſchiedenen Individuen verfchieden 
find. Bei dem Einen berrfchen die oberhalb des Zwerchfells, 
bei dem Anderen die unterhalb deifelben gelegenen Drgane, bei 
dieſem die Musfel-, bei jenem die Nerventhätigfeit, bier die Hauts 
functionen, dort die fonftige Stoffwechfel bedingenden Partieen 
vor, und eben in dieſer Berjchiedenartigfeit beruben die bezeich— 
nenden Eigenthümlichkeiten der mannichfaltigen Organismen, 
von denen im äußeren Anfehen, wie im inneren Zufammen= 
wirfen nicht einer dem andern vollfommen gleich ift. — Und 
ähnlihe Mannichfaltigfeit zeigt fih auch in den geiftigen Thä— 
tigteitsäußerungen der Menfchen; ähnlich, und jenen entjpres 
chend bemerfen wir fie in den Nuancen der verfchiedenen Ges 
birnbildungen, wie fie die Umbüllung deflelben, das Schädel⸗ 
gewölbe, zum großen Theile unfern Äußeren Sinnen fichtbar 
werden läßt. | 

Zur leichteren Ueberficht der einzelnen Gehirnpartieen, kön— 
nen wir und biefelben in drei Hauptabtheilungen gejondert den= 
fen, deren eine, dem vorderen Hirnlappen entjprechend, vor 
einer Linie Liegt, welche zu beiden Seiten von der Schläfenge: 
gend gleih hinter dem Organe des Bautriebes zur Höhe der 
Stirn und bis zur vorderen Grenze des Drganed des Wohl: 
wollen auffteigt, und demnach die Gegend der Stimm von dem 
übrigen Kopfe ſcheidet, und deren andere horizontal in der Höhe 
des Mittelpunftes der Stirnbügel, oder des Organs des Schluß: 
vermögend, über die Mitte des Organs der Borficht hinweg 
fih um den Kopf berumzieht und biefen fomit in eine obere 
und eine untere Hälfte trennt, Die Erfahrung bat gezeigt, 
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daß diejen drei Hauptabtbeilungen ungefähr entfprechend auch) 
drei Hauptgruppen von Geiftesorganen fich bezeichnen laſſen, 
daß in der erften, der Stirngegend, die Verftandesorgane, in 
der zweiten unterhalb ber horizontalen Linie die niedereren Gei— 
ftestriebe und die Neigungen, welche wir großen Theil mit 
den Thieren gemein haben, und in der dritten, welche die obe- 
ren Theile des Gehirns umfaßt, ausjchlieglicher die böberen 
und edleren menfchlichen Gefühle zu größeren Gruppen neben 
einander gelagert find. Aehnliche Haupteintbeilungen der Ges 
birnfunetionen find befanntlih früher ſchon häufig, auf mehr 
oder minder fcharfjinnige Vermuthungen geftügt und je nad 
den philofophifchen Anfichten ihrer Urheber verfchieden geartet, 
verfucht worden: indeß lag feinem dieſer Verſuche unmittelbare 
Beobachtung, feinem umfaffende Bergleihung der Entwidlung 
der Gebirnpartieen mit den ihnen zuertbeilten Lebensfunctionen 
zum Grunde, durch welche allein erſt, wenn fie ftets das gleiche 
Refultat geben, befriedigende Beweife der Naturwahrheit der 
ermittelten Beziehungen geliefert werden fünnen. Es verdient 
wohl bemerkt zu werben, daß jelbit ein einzelner conftatirter Fall, 
wo bei einem gejunden Menfchen die vorherrſchende Entwick⸗ 
lung eines oder mebrever Gehirnorgane nicht von der entipres 
chenden Energie der ald von demjelben abhängig erkannten 
Geiftesthätigfeiten begleitet gefunden wurde, die fänmtlichen 
über dieſe Organe bisher gefammelten phrenologiſchen Erfah— 
rungen ungültig machen mußte. Um als Naturwabrbeit aner- 
fannt zu werben ift es notbwendig, daß fie ſich ebenſo aus— 
nahmslos erfinden laffen, wie wir beim Gefunden die Sehner— 
ven zum Seben, die Hörnerven zum Hören durchgehends wirf- 
lich dienend antreffen. Man follte denfen, unter folden Um— 
jtänden wären die Anfprüce der Phrenologie, wofern fie uns 
begründet, längſt durch Thatfachen widerlegt worden. Bi: 
mont bat eine derartige — wirklich auch allein entjcheidende — 
MWiderlegung durch Jahre lang fortgefeßte Arbeiten, insbejon- 
dere im Felde der vergleichenden Anatomie verſucht: ihr Reſul— 
tat iſt nur eine Beſtätigung der phrenologiſchen Thatjachen ge— 
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weſen und fein darnach erjchienener anatomifcher Atlas Tiefert 
ichägbare Beiträge zu denjelben. 

Die Entwidlung der Stirngegend am Kopfe der Gotts 
fried ift gleihförmig obne beftimmt bervortretende Eigenthüm«- 
fichfeiten; weder die unmittelbar über den Augenbraunen das 
Schäbelgewölbe berührenden Organe der Erfenntnifvermögen, 
noch bie oberhalb derjelben Tagernden Organe der eigentlichen 
Denffräfte find als Gefammtbeit oder einzeln auffallend ausge: 
bildet, und Vorliebe zu irgend einer befonderen Beidäftigung 
in intellectueller Hinficht ließ ſich demnach phrenologiſch ebenfo 
wenig erwarten, als fie fih im Peben gezeigt bat. Sowohl 
im Berbäftniffe zum ganzen Gehirn, als im Berbältniffe ihrer 
einzelnen Theile unter einander find die Verftandesfräfte inner: 
balb ter gewöhnlich unter unfern Frauen anzutreffenden Ent- 
wicdlungsgränzen: um fo unverfennbarer ift hingegen das un— 
gewöhnliche Berhältnig zwifchen den übrigen Gebirnpartieen, 
welche die Organe der Triebe und der Gefühle in ſich enthalten. 
Es bat gleichſam das Anſehen, ald wäre das Gehirn von vorn 
und hinten zufammengepreft, und feine Maffe dadurch in der 
Mittellinie vom Obre zum Scheitel hinauf concentrirt worden: 
— fo gewölbt, breit und hoch tritt fie in derielben hervor, und 
ſchwellt Die dort gelegenen Drgane zu unverhäktnigmäßiger 
Größe an. Fragen wir aber, welden Geiftesfräften' bie phre— 
nologifche Beobachtung die dort gelegenen Organe dienend er- 
funden bat, fo finden ſich von unten auffteigend Zerftörungs$- 
trieb, Berbeimlihungstrieb, Borfidt und Bei— 
fallsliebe als foldhe verzeichnet, und nad) dem Grundfage, 
daß ceteris paribus Größe derfelben Kraft anzeigt, werden 
augenfällig diefe Organe und Geiftesfräfte als die entichieden 
vorberrfchenden in der vorliegenden Gebirnbildung zu betrach— 
ten fein. Das barmonifhe Maaß überfchreitend wird aber der 
Zerftörungstrieb, welcher im gewöhnlichen Grade uns befähigt, 
in einer Welt, die vielfach feinblich dem Menfchen entgegentritt, 
unfer eigned Selbft gegen vernichtende Eingriffe zu ſchützen, — 
und nie darf unbeachtet bleiben, daß Die urfprüngliche Tendenz 
unjerer fämmtlichen Kräfte eine gute, nügliche, nothwendige ift, 
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und nur ihr ungeregeltes Uebermaaß Fehler und Pafter bedingt 
— im Uebermaaße alfo wird der Zerftörungstrieb zur Luft am 
Zerftören, zur Morbluft; der Verheimlichungstrieb bedingt im 
Uebermaafe den Geift der Gleifnerei und Lüge, der, mit gro- 
fer Borficht gepaart, im Stillen einberjchleiht, — und die zu 
boch gefteigerte Beifallöliebe erzeugt die Eitelfeit und Gefallſucht, 
je nad ihren Gombinationen mit vorberrfchenden edleren Ges 
fühlen oder mit niederen Trieben die Mutter fo vieler Liebens- 
würbigfeiten, aber auch fo vieler Laſter. Das relative Ver⸗ 
hältniß dieſer Geſammtheit von Eigenſchaften im Vergleiche zum 
übrigen Gehirne iſt meines Wiſſens an feinem einzigen der vie- 
len Köpfe von Mördern aus civilifirten Ländern, welde bie 
phrenologifhen Sammlungen enthalten, fo furdtbar überwie- 
gend, wie an dem Kopfe ver Gottfried. Es giebt deren, 
wo der Zerftörungstrieb verhaͤltnißmäßig gleich bebeutenb ber- 
vortritt 5 es giebt Charactere, wo Verheimlichungstrieb oder 
Beifallsliebe ähnlich ftarfes Uebergewicht beurfunden; aber eine 
folhe Bereinigung vorwaltender Organe, welche fich einander 
zu ber ficheren Fortführung eines Iangjährigen Lafterlebens ge— 
genfeitig unterftüsten, ift eben fo felten, wie es Gott Lob die 
Individuen und Verhältniſſe felbft find, welche zu ſolch unglück— 
feliger Ausbildung den Anlaß geben fonnten. Im Gegenfage 
zu diefen’ gerundeten, umfangsreichen Partien find die von der 
Stirnhöhe zu dem Scheitel auffteigenden Organe des Wohlwol- 
lens, der Ehrfurdt, der Hoffnung und der Gewiffenhaftigfeit 
äußerſt flach, gedrüdt und umentwidelt; die vom Ohre und 
Scheitel nach hinten zu gelegenen Organe des Anhänglichkeits- 
triebeg , der Kinderliebe und des Gejchlechtätriebes ericheinen 
entwidelter als jene, doc iſt der Hinterfopf im Ganzen nicht 
tief und feine Hauptmafje ebenfalls mehr nad der Mitellinie 
vom Obre zum Scheitel binaufgedrängt. Die forgfame Pflege 
der Erkrankten und Schwaden und die freundliche Weife, mit 
der bie Gottfried Kinder an ſich zu zieben wußte, mochten 
sum Theil den Testen Gefühlen ihre Entftehung verdanfen ; we> 
nigſtens wird Eitelfeit und Berftellung obne deren Beihülfe und 
ohne directe Befriedigung für fie nicht leicht fo ausdauernd, fo 
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umſichtig und natürlich in dieſen Beziehungen zu Werfe gehen, 
wie eö durchgebends bier wirflich gefcheben iſt. Mochten indeß 
mitunter aud vielleicht augenblicklich Regungen der Anhänglich- 
feit und fonftiger milderer Gefühle ihre Seele füllen, fo waren 
doch die Jmpulje der vorberrfchenden Triebe ihres Gemüthes 
viel zu überwiegend, als daf fie das Verlangen nad) Befrie- 
Digung ihrer eignen Begierden längere Zeit im Hintergrunde 
hätten verbarren laſſen fünnen, und die phrenologifche Beob⸗ 
achtung berechtigt volllommen zu dem Schluffe, daß es eine 
furchtbare Wahrheit war, welde die unglüdlidhe Verbrecherin 
in den Worten ausiprach: „wohl möchte ich ein befferes Leben 
führen, aber ich fürchte, Daß ich es doch nicht könnte!“ — 

Ich beichränfe mich auf diefe allgemeinen Umriffe in ber 
Zeichnung des Kopfes der Gottfried, da fie genügen, die 
DVebereinftimmung ber pbrenologifchen Beobachtungen in Betreff 
der äußeren Merfimale beftimmter Gebirnformen mit der vor: 
bandenen Gemütbsrihtung in diefem Falle nadzuweijen. 
Zieferes Eingehen in Einzelnheiten würde bier zu meit führen, 
zumal es fih nur darum handelt, Ihre Aufmerkfamfeit für die 
Sache durd das wahrgenommene Zufammentreffen vege zu 
maden. 

Die bedeutende Entwidfung mehrerer unmittelbar an eins 
ander gräuzender Drgane giebt hier ein gutes Beifpiel, wie es 
nicht immer einzelne umfchriebene Hervorragungen find, auf 
welche unfer Augenmerk gerichtet fein muß, fondern daß man 
ſtets zunächſt ganze Organgruppen in ihrer relativen Größe zu 
würdigen, jo wie überall von dem Allgemeineren zu dem Beſon— 
deren in der Schägung der Organentwidlung fortzufchreiten 
bat. Mit der Begränzung der einzelnen Organe, fofern dieje 
am Kopfe fi ausprägen, und mit dem Uebergange des einen 
in das andere verhält es fi ähnlich, wie mit dem Lebergange 
der Schattirungen des Farbenfpectrumd oder des Regenbogens: 
wir ſehen entjchieden genug, daß dieſer Theil grün, jener roth, 
viofett u. f. w. fey, wenn wir den Mittel- und Höhenpunft 
jeder einzelnen Farbe ins Ange faſſen; die Scheidungslinie aber 
genau zu beftimmen, wo bie eigentliche Trennung ber einen von 
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der andern vor fich gebt, ift dort eben fo fchwierig, wie es 
fchwer hält, mit matbematifcher Genauigfeit die Gränze bes 
einzelnen Organes in dem individuellen Falle am Kopfe zu 
umjchreiben. Fortgeſetzte Gewöhnung und Uebung bringt allein 
bier, wie in fo vielen andern praftifchen Fertigfeiten, welcde 
doch darum feinesweges einer ſcharfen Genauigfeit ermangeln , 
näher, und allmählig gelangt man dahin, die Verhältniſſe, die 
relativen Entwicklungsgrade der verfchiedenen Organe mit der— 
felben Sicherheit zu beftimmen und zu jchägen, wie das geübte 
Gefühl des BVioliniften mit nie irrendem Griffe gerade den 
Punkt der Saite zu treffen lernt, welcher die zur Hervorbrin= 
gung des gewünfchten Tones erforderliche Anzahl von Schwin= 
gungen in derjelben bedingt. Auch dort ift die Angabe der 
Haupttöne nicht fo überaus ſchwierig zu erlernen; beftimmte Re— 
geln, gegebene Entfernungen verfinnlichen dabei hinreichend : die 
feineren Tonunterfchiede hingegen erfordern ſowohl Talent als 
Uebung zur richtigen Wütdigung und zum richtigen Gebrauche, 
und der Laie, dem bas eine oder die andere nicht zu Theil 
wurde, begreift faum wie es dem Künftler möglich ward, die 
errungene Fertigkeit zu erwerben und wie Durch Das unbeden- 
tende Bor: und NRücwärtsgleiten der Finger eine joldhe Fülle 
des Gefanges und der Harmonie der Ieblojen Saite entlodt 
wird. Sollten wir aber berechtigt fein, da wir bier Das ung 
unmöglih Sceinende zugefteben müffen, ähnliche zarte Unter- 
fcheidungen unferer Sinne, mit denen die Harmonieen oder 
Disharmonieen der Seele näber verknüpft erfunden find, zu be= 
lächeln, weil wir ung zu deren Wahrnehmung noch nicht felbft - 
die gehörigen Vorfenntniffe und die erforderliche Uebung zu ei- 
gen gemacht haben? — 

Burdad in feiner reichen und gediegenen Zufammenftel- 
lung aller zur Zeit ermittelten Kenntniß über den Bau und 
das leben des Gebirnes fagt im Eingange zu dem Ca— 
pitel über das Leben der Hirntbeile insbefondere. 
„bie Bemühung, das Hirnfeben auch in feinen einzelnen Rich— 
tungen und in feiner Beziehung zu den einzelnen Hirntbeifen 
näber fennen zu lernen, ift fein vermeflener Vorwitz, fondern 


Ueber die pprenologifhe Entwidlung des Ropfes der Gottfried. ZI 


ein Werf des Forfchungsgeiftes, der big zu den Grängen ber 
möglichen Erkenntniß vorbringen will.“ Bei der allgemeinen 
Würdigung. der Hilfsmittel biezu — der pathologiſchen Ana- 
tomie, der Bivifertionen, der vergleichenden Anatomie, der Ent- 
widlungsftufen des Gehirns im Laufe des Lebens und der Zu« 
fammenftellung bejonderer Eigentbümlichfeiten des Hirnbaus ein- 
‚zelner Individuen mit den an ihnen zu beobachtenden eigenthüm- 
lichen Richtungen und Artungen des Lebens — beißt es über 
Gall's Forſchungen: „Erft Gall ftellte vielfeitige Beobach— 
iungen über die Geftalt des Schädels ale den Ausdruck der 
Geftalt des Gehirns im Bergleih mit den pſychiſchen Eigen- 
thümlichfeiten an. Das Gehirn ijt dad Organ der Seele und 
die Beihaffenheit der Function muß der Geftalt des Organes 
. entfpreden; nun hängt. die Geftalt des Schädel im Ganzen 
von der Geſtalt des Gehirnes ab: folglich müfjen bei den ein— 
zelnen Jndivibuen eigentbümlidhe Artungen der Seele den ei- 
gentbümlichen Formen des Kopfes entiprechen. Dies war Gall's 
Prineip, gegen welches ſich nichts. Erhebliches einwenden läßt. 
Ausgerüftet mit ſcharfem Benbachtungsgeifte, begünftigt durch 
die Berbältniffe, unbefangen und frei von einer vorgefaßten 
Meinung widmete er einen großen Theil feines Lebens der Be— 
obachtung in diefer Hinficht und wir müffen die Reſultate der: 
felben ald Ausſprüche der Empirie achten und fie ald eines der 
Mittel benugen, durch welche wir zur Erfenntniß der Functio— 
nen der einzelnen Hirngebilde gelangen können, nicht als die 
Baſis, noch weniger als die Erfenntniß ſelbſt, aber aud nicht 
als eine Chimäre“ — und ferner: -„wie es verſchiedene Sin- 
nesorgane, d. i. verſchiedene Organe für die Nichtungen ber 
allgemeinen Sinnesfähigfeit auf einzelne Claſſen von Eindrücken 
giebt, eben fo ift der Analogie nach fehr wohl gedenfbar, daß 
auch verſchiedene Stellen des Gehirnes den verjchiedenen Rich— 
tungen der Seele entiprechen.‘ 

Die Möglichkeit, welhe Burdach bier einräumt, ift aber 
bisher durch Feinerlei Forſchungen — aud nicht durd die von 
ibm ſelbſt insbejondere zu Nathe gezogene Morphologie ber 
Gehirntheile — ihrer Verwirklichung in dem Grade nahe ge- 
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führt worden, ald dur die Beobachtungen, welde Gall unb 
feine Nachfolger immer aufs Neue in der Natur beftätigt ge— 
funden haben, und wozu auch die vor und befindliche Schädel⸗ 
entwicdlung einen fo fehlagenden Beitrag liefert. Die menſch⸗ 
lichen Denffräfte begnügen ſich freilich nicht gern damit, bie 
bloße Nachweiſung von Thatfachen und das daraus gefolgerte 
Beziebungsverhältnig von Urſache und Wirkung ale die Gränze 
ihres Vordringens in das Reich des Wiſſens anzuerfennen, 
fondern find erft dann geneigt äußeren Erfcheinungen das An— 
recht auf wahre Wiffenfchaftlichkeit zuzugefteben, wenn fie durch 
bie Ergebniffe vieljeitiger Forſchungsweiſen und Analogieen 
gleihfam von allen Seiten geftügt, und mit alfen bisherigen 
Kenntniffen verflochten daſtehen; — und nicht zu läugnen ift, 
daß ein weiteres Erforfchen des Zufammenbanges und bes Ueber⸗ 
ganges der einzelnen Organe in einander, ein Nachweis ihrer 
entfprechenden Entwidlung in den Thierreichen und den Alterd- 
perioden, eine befriedigende Löfung fämmtlicher pathologifcher 
Fragen in biefer Beziehung von dem höchſten Intereffe für ung 
ift, und ein reiches Feld zu fernerer fleißiger Bebauung liefert: 
allein wir dürfen und nicht verheblen, daß wir im Gebiete der 
Neurologie und des Gehirnlebens auf allen diefen Wegen keine 
große Ausficht haben, je weiter zu gelangen, ald zu ber Er- 
mittlung, daß beftimmte Nervenmaffen beftimmten VBerrichtun- 
gen vorftehen und jede ihren eigenthümlichen, gefonberten Zweck 
erfüllt, zu ihrer Unterfcheidung aber Lage und Größe bie 
Hauptmerfmale abgeben, indem ihre übrigen materiellen Eigen- 
fchaften unfern Sinnen feine hinreichend wefentlihen Abwei- 
Hungen von einander barbieten. Gefühls- und Bewegungs- 
nerven verlaufen ohne äußeren Unterfchied in berfelben Ner- 
venjcheide; vordere und hintere Stränge bed Rückenmarks 
würden durch ihre Structurverhältniffe nie zu dem Schluffe 
gänzlich getrennter VBerrichtungen geführt haben; der Gehörnerv 
ift in feinem inneren Bau vom Ried) oder Sehnerven, nicht 
in dem Grabe verjchieden, wie die Funktionen, denen jeber 
biefer Nervenpartieen vorftehen in ihrer Ausübung verſchieden 
erfcheinen. Nur die unmittelbare Bergleihung von Function 
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mit materieller Nervenmaffe bat ung ihr Bedingtfein durch ein- 
ander fennen lernen und bier, wie bei ben pbrenologiichen Be— 
obachtungen, bildet die reine Thatfache immer noch ben einzi⸗ 
gen wejentlihen Anhaltspunkt, auf welchen unfer Erfennen und 
Denfen in diefen tief verfchleierten Naturgeheimniffen ſich frügt. 
Es ſchließen ſich demnach die phrenologiihen Beobadhtun- 
gen der Reihe von anatomiichen Thatfachen an, welche nach— 
weijen, daß in den Gentralpartieen des Nervenfuftems ebenſo 
wie in den von ihnen auöftrablenden Nervenfäben alle einzel: 
nen Abtheilungen ihre beftimmten von den übrigen Theilen un- 
abhängigen Berrihtungen baben, daß, wie die Nerven ber 
Milz und der Leber, ded Magens und der Lungen, ungeachtet 
ihres gleichen äußeren Ausſehens den verfchiedenartigften Ein- 
fluß auf das mit ihrer Wirfungsfphäre in Berührung fommende 
Blut und die durd fie verjorgten Gewebe ausüben, dergeftalt, 
Daß. bie rinen zur Ausfcheidung von Galle, andere von Ma- 
genſaft mach andere von Scleimhautjecretionen den Impuls 
geben; daß, ſage ich, auf gleiche Weife auch im Hirn und Rüden- 
marte die einzelnen gleichartig erfcheinenden Abſchnitte wieder ih⸗ 
ren eigentbümlihen Beſtimmungen Genüge leiſten und nur durch 
die verfnüpfenden Uebergangs⸗ und Berbindungsfubftanzen zu dem 
wunderbanbarinoniihen Zufammenwirfen miteinander vereint find, 
In Betreff des Nüdenmarfes erwähnt Dr. Stilling in 
den von ihm im Verein mit Dr. Wallad Fürzlid veröffent- 
fichten Unterfuhungen über Die Tertur des Nüden- 
marfes, wie fih ibm beftimmt die Schlußfolgerung heraus- 
geftellt, „daß in. jeder Abtheilung des Rückenmarks, welche ei— 
nem Nervenwurzelpaare entipridt, dag in jedem Stückchen bes 
Rüdenmarfs, das aus der Hälfte oder nur aus einem Viertel 
des Dueerdurchfchnitts beftand und graue und weiße Zubftanz 
enthielt, eine eigenthümliche Organiſation beſtehen müſſe, durch 
welche — unabhängig vom Gehirne und dem übrigen Rüden- 
marfe — dad eigenthümliche feinem Wejen nad ung unbefannte, 
nur durch feine Wirkungen uns erfennbare Nervenprineip er: 
zeugt und fo lange von Neuem gebildet und unterhalten wird, 
als die Eireulation des Blutes in demſelben fortdauert.“ 
Zeitfihrift für Phrenologie Bd. J. Heft t. 
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Die gleichen Schlüffe laſſen fich in Betreff des Gehirnes 
aus den phrenologifchen Thatfachen ableiten, und den ferneren 
anatomifchen Unterfuchungen bleibt es überlaffen, die nur erft 
an der Nußenfeite des Gehirns nachgewiejene Berichiedenartig- 
‚feit der Drganifation weiter in die Tiefe und ind Innere bin- 
ein zu verfolgen, gleich wie der Aſtronom nicht bei der ober- 
fläächlichen oder flächenartigen Betrachtung des gleihjam wie in 
einer Ebne über ung ausgebreitet erjcheinenden Himmelsgewöl⸗ 
bes fteben geblieben iſt, ſondern die Lichtpunfte bis in Die ent- 
legenften Fernen verfolgt und die Harmonie der Welten und 
Sonnen droben bis an die Grenzen der Unendlichkeit jelber zu 
. ergründen geftrebt hat. Sicher ift aber für unfere Erfenntnig 
ſchon viel gewonnen, daß wir das zunächſt und offen Dalie- 
gende nun richtig zu erfaffen und zu deuten gelernt haben! — 

In pfochifcher Beziehung haben wir ebenfalls, wie in ma— 
terieller vorerft an der Thatfache feftzuhalten, daß gewiſſe Gei— 
fieg - und Gemüthsrichtungen ftetig in Begleitung beftimmter 
Drganifationsformen angetroffen werden und daher in einem 
einander bedingenden Wechfelverhältniffe ſtehen: es ergiebt ſich 
daraus für und bie fernere Aufgabe, den Wirkungen nachzu⸗ 
fpüren, welche biejelben gegenfeitig auf einander ausüben und 
die Gejege zu verfolgen, welde die Natur für ihre wechfeljei- 
tigen Beziehungen zum Grunde gelegt hat. Die Frage nad 
dem „Wie des Zufammenhanges des Geiftes mit den fürper- 
lichen Drganen aber ift von der Wiſſenſchaft der Phrenologie 
ganz ausgeſchloſſen, wie wir biefelbe denn auch weder durch 
unfer Selbftbewußtjein, noch durch Beobachtungen je zu löfen 
im Stande feyn werben. 

Die Ausbildung der Nervenmaffe zeigt fih nun denfelben 
organijchen Gefegen unterworfen, welche wir an den übrigen 
Gebilden unferes Körpers wahrnehmen. Uebung bedingt einen 
vermehrten Zuflug von Säften, ein verftärftes Wachsthum in 
denjelben; die größte Neigung zur Uebung ift aber da vorhan- 
den, wo von der Natur bereits die größefte Anlage, die fräf- 
tigfte Entwidlung gegeben ward. Wofern nicht eigne Selbft- 
beftimmung oder der Wille Anderer mittelft Erziehung eine all 
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jeitige oder doch in ihren Richtungen beftimmte Webung und 
Ausbildung unferer Kräfte veranlaßt, werben ſtets diejenigen 
unter ibnen die meifte Neigung fich zu üben und auszubilden 
an den Tag legen, welde von Ratur dem Individuum bereits 
in vorberrihendem Maaße zu Theil geworden find, ja, in man- 
chen Fällen geht diefe Neigung der von Natur vorberrfchenden 
Kräfte zur überwiegenden Thätigfeit fo weit, daß fie gegen alle 
Vorſchriften und trog aller Hinderniffe nicht ruhen, bis fie fich 
ſelbſt Befriedigung errungen, wie dies die Namen einer Menge 
unserer ausgezeichneten Männer, Künftfer und Gelehrte, welche 
durch die größeften ihnen entgegenitehenden Schwierigfeiten ſich 
den Weg zur Berfolgung ihres Berufs bahnten, auf das Un: 
widerleglichfte darthun. Es herrſcht bier durchaus daffelbe Geſetz, 
welches wir faft obne Ausnahme täglich in dem Gegenfage von 
rechts und links bei und alfen jelber wahrnehmen fünnen. Da 
an der rechten oberen Körperbälfte das Nervenleben, die Sen- 
jibilität im Allgemeinen um Etwas vorberrfcht, auf der Seite 
des Herzens hingegen die Jrritabilität in gleihem Maaße das 
Liebergewicht bat, demgemäß auch Beobachtungen die Nerven 
Des rechten Armes im Durchſchnitte etwas flärfer ergeben ha— 
ben, als die des linfen, fo geht daraus eine vorzugsweile Fä— 
bigfeit im Gebrauche der rechten Hand, ein größeres natürli- 
ches Geſchick zur Benügung derfelben für zartere Handhabun— 
gen bervor, und mit diefer Fähigkeit ift zugleih die Neigung 
vorbanden, in allen derartigen Fällen die rechte Hand in An- 
wendung zu bringen und den Gebrauch ber linken bintanzu- 
fegen. Durch fortgefegtes Gewöhnen im Benugen beider Hände 
fönnen wir fie allerdings wohl auf ziemlich gleicher Fertigfeits- 
ſtufe mit einander erhalten und die in vielen Verhältniſſen fo 
nothwendige Harmonie in der Thätigfeit beider oder bie Erſatz— 
möglichfeit der einen durch die andere erzielen: allein dem blo— 
fen Naturtriebe, der. durch die vorberrfchende Entwidlung der 
Nerven bedingt ift, folgend, find wir in Gefahr, auf Koften 
der Ausbildung der linfen Hand nur die der rechten ausſchließ— 
licher zu betreiben und jene bei den Beſchäftigungen, welche 
nicht ihre DBeibülfe in Anſpruch nehmen, ganz ae laſſen. 
* 3 
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So auch mit den Geiſtesorganen. Sind eins oder mehrere der⸗ 
ſelben von Natur überwiegend vorhanden, fo iſt ſorgſame Auf- 
ficht nöthig, daß diefe, infofern deren ausſchließliche Befriebi- 
gung zu Mißbräuchen Anlaß giebt, nicht einfeitig geübt und 
ausgebildet werben, denn die Neigung dazu ift eine natürliche 
und kann nur durch eigne oder fremde Willenöfraft und zwar auf 
die Weife gebrochen werden, daß man andere Geiftestbätigfeiten 
durch ihnen entfprechende Objecte in Anregung zu erhalten, den 
vorherrfchenden Dagegen jede äußere Nabrung abzufchneiden fucht. 

Bei der Gottfried fand nichts dergleichen Statt, im 
Gegentheil kamen, . wie die Lebensbejchreibungen es ausweiſen, 
ſchon in ihrer Jugend mande Eindrüde vor, welche einestbeild 
ihrer Eitelfeit, anderntheils ihre Neigung zu verheimlichen be- 
deutenden Vorſchub Teiften mußten, und diefe Triebe entfalteten 
fih darnach ungehindert durch irgend eine äußere Controlle. 
In ihrem Geifte ward der erfte Mord vollführt und das Ge— 
fingen befjelben lieg bald den urſprünglich ebenfalls ftarf ent= 
widelten Zerftörungstrieb zu ungezügelter Thätigfeit erftarfen, und 
im Vereine mit jenen genannten fich fernere Befriedigung fuchen. 

Nah den vielfachen Erfahrungen, daß mit der Uebung 
auch die materiellen Geiftesorgane wachen, daß, um das zu— 
nächſt Tiegende Beifpiel zu nehmen, Die Stirne des Denferd 
an Ausdrud, an bezeichnender Entwidlung beftimmter Organe 
gewinnt, ift anzunehmen, daß an dem Kopfe der Gottfried 
das furchtbare Uebergewicht der mittleren feitlihen Gehirnpar- 
tieen erft nach und nach fi in dem Grade herausbilbete, wie 
wir es jest vor und erbliden; daß hingegen bei rechtzeitiger 
verftändiger Leitung und Auffiht und unter Berhältniffen, wel- 
de edlere Gefühle beftimmter angeregt, die Entwidlung diefer 
Drgane gemäßigt, anderer gefördert und fo ein glüdlicheres 
und harmonifcheres Verhaͤltniß unter ihnen herbeigeführt wor: 
. den wäre. Zeigt fi aber einmal bei einem Erwachſenen ein fol- 
ches Verhaͤltniß, wie wir es bier fehen, ein derartiges Weber: 
wiegen der Drgane des Zerftörungs- und Berbeimlichungstrie- 
bes, der Vorſicht und der Beifallsliebe vorhanden, — dann 
fann auch für den Kundigen fein Zweifel mehr obwalten, daß 
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der Menſch, welder unter dem Einfluße beffelben ftebt, zu 
Allem , was feine verfiohlene Selbſtſucht und feine lüfterne Böß⸗ 
willigfeit befriedigt, bereit fein wird, daß alle wahrhaft men- 
ſchenfreundlichen Gefinnungen feinem eigentlichen Charakter feh- 
len und nur injoweit als ein Ingredienz beffelben erfcheinen, 
als er fie zur momentanen Ausbülfe und Mitwirkung für feine 
niederen Zwecke gebraucht und hervorſucht. 

Welche Folgerungen fi nun hieraus für die Wichtigkeit 
der Phrenologie in ärztlicher Beziehung, im Hinblid auf Er⸗ 
ziebung, auf Beflerung Berwahrlofter und. Solcher, die eine 
ungünftige Gebirnbildung ererbt haben, auf Behandlung und 
Beurtheilung von Berbrechen, auf Eriminalrechtspflege, auf 
die Beitimmung zum künftigen Berufe, auf die Auswahl von 
Ghenoffen und Untergebenen, auf unfere ganze praftiihe Beur⸗ 
tbeilung von, . unferen geſammten Verfehr mit unfern Mit- 
menſchen ergeben, fobald die Begründung ihrer Lehren in ber 
Natur allgemeiner wird anerkannt feyn, muß ic bier Ihrer 
eignen Gedanfenfolge fih das Weitere vorzuhalten überlaffen. 
Die phrenologifhen Schriften, insbefondere des um biefen 
Wiſſenszweig bochverdienten George Combe geben darüber 
ausführliche Nahweifungen und die in bemfelben enthaltene 
Philoſophie wird durch ihre Klarheit, Objectivität und allge- 
mein gültige Anmwendbarfeit nicht verfehlen fönnen, bei Jedem, 
der fie einer näheren Einficht unterwirft, auch abgejehen von ihrer 
pbrenologifchen Grundlage, ein lebhaftes Intereſſe zu ermweden. 

Ich weiß es, wie unfer erfted Gefühl, wenn wir davon 
hören, daß die geiftigen Eigenſchaften im practiichen Leben nach 
der äußeren Form bes Kopfes bemeffen werben fünnen und daß 
eine ſolche Schägung von vorn herein fichere Refultate Tiefere, 
ficherere als alle fonftigen Beurtheilungsmittel, fi in der Re: 
gel gegen eine ſolche Zufammenftellung des Geiftes mit äußeren 
förperlichen Erſcheinungen fträubt, und baß wir geneigt find, 
dergleichen Anfichten als phantaſtiſch oder als viel zu materiell 
gänzlich von der Hand zu weiſen. Indeß wir follten nie ver 
geffen, daß in diefer Erdenwelt einmal der Geift nur in feiner 
Berbindung mit dem Körper überhaupt in die Erfcheinung tritt, 
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nur mittelft förperlicher Organe einer Art oder der andern fich bie- 
nieden fund geben kann; daß, da wir einmal das Gehirn als 
nächftes Gefammtorgan des im Menfchen fi äußernden Geiftes 
anerkennen, bie einzelnen getrennt beftebenden Kräfte dieſes Gei- 
ftes auch in dem Gehirne ihre unmittelbarften irbifchen Träger ges 
wärtigen laffen, und daß, wenn die Natur wirklich in den Verhält- 
niffen des Gehirnes unferen Sinnen erfennbar die Richtungen bes 
Geiftes angedeutet hat, die Benugung biefer gewonnenen Er- 
fenntniß nichts anderes in ſich jchließt, als ein den Anorb- 
nungen des Schöpfers entſprechendes Ermitteln der- 
felben Wahrheiten, welche wir den häufig täufchenden Aufichlüf- 
jen ber Phyfiognomie und des erften Eindruds eines Menfchen 
zu entnehmen fein wefentliches Bedenfen tragen. Die Natur 
und die Würde unferes Geiftes wird nicht im mindeften 
baburch beeinträchtigt, daß Gott ihn auf dieſe oder auf jene Weife 
in bie irdifche Erſcheinung treten läßt; er bleibt derjelbe, mö- 
gen wir bie Mittel befigen, ihn in feiner. fterblichen Hülle richtig 
zu fchägen, ober mögen wir ihrer entbehren: — aber für un« 
fer eigned Wohl und Wehe auf Erden, für umfer Wif- 
fen und Können, unfer Wollen und Handeln ift es keineswegs 
gleichgültig, ob wir die Gefege, nach denen die Wirkungen des 
Geiſtes durch die Materie erfolgen, fennen oder nit. Ohne 
diefe Kenntniß bleibt unfere edelfte Kunde, die von dem menfch- 
lichen Geifte, bleibt unfere Philoſophie abhängig von. dem In— 
dividuum, welches ihr fein eignes Gepräge aufbrüdte; mit 
ihr if fie im Stande in den ewigen und unveränderlichen Na- 
turgefegen felber ihre Begründung nachzuweiſen und ſich als 
Stimme des Schöpfer in Seinen Werfen mit der ganzen 
Kraft unumftögficher Wahrheit geltend zu machen. 

In demfelben Maafe aber, wie fie fih auf biefen ihren 
wahren Stanbpunft erhebt, tritt fie auch dem praftifchen Leben 
näher und wirb nicht verfehlen, ihren fegensreichen Einfluß auf 
alle die verfchiedenen Verzweigungen beffelben im Namen Def- 
fen, Dem die zu ihrer Grundlage dienenden Naturgefege ihr 
Dafein verdanfen, im Laufe der Zeiten wirklich geltend zu 
machen und auszuüben. 





III. 


Ueber die Eintheilung Der Geiftesvermögen- 
Bon 


Guſtav von Struve. 


Die Natur macht feine Eintheilungen. Sie ſchafft nach ewi- 
gen Gejegen und bedarf feiner Hülfsmittel der Ueberſicht. AL- 
lein der Menfch mit feinen bejehränften Gaben fann ein wei- 
tes Feld ohne Eintheilungen nicht überfehen. Um ſich den Ue— 
berblid der menfchlichen Grundkräfte zu erleichtern, muß er da⸗ 
ber auch fie einzutheilen fuchen. Jede Eintheilung der Geiftes- 
fräfte muß daber mangelhaft fein, fie geht nicht aus dem ns 
nern der menfchlichen Natur hervor, fondern wirb gewilfer- 
maßen von außen, wie ein Rahmen mit Fächern auf fie ge- 
paßt, damit man fie vermittelft deſſelben fefthalten fünne. 
Wenn wir übrigens die menſchliche Natur aufmerkſam be: 
obachten, fo werden wir gewifle. Anhaltspunkte finden, auf 
weiche wir eine Eintheilung gründen fünnen. So feben wir 
namentlih, was das Wechſelverhältniß zwifchen dem Körper 
und dem Geifte des Menfchen betrifft, daß ſich die Gehirnwin⸗ 
dungen des Borberhaupts in einer Beziehung von denjenigen 
des Hinterhaupts fehr merklich unterfcheiden. Jene beftehen 
aus fFleineren, aber verhältnißmäßig zahlreicheren, dieſe aus 
größeren, aber verhältnigmäßig minder zahlreichen Büfcheln. 
In dem Borderhaupte haben diejenigen Drgane ihren Sie, 
welche unter dem gemeinfchaftlichen Namen der Intelligenz, in 
bein übrigen Theil bed Hauptes diejenigen Organe, welche un- 
ter dem Namen der Senfitivität zufammengefaßt werden. Die: 
ſem Gegenfage der Drgane entfpricht vollfommen derjenige der 
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bamit verbundenen geiftigen Kräfte. Die Organe der Intelli⸗ 
genz find verhältnigmäßig zahlreicher, aber intenfiv weniger 
fräftig, die Organe der Senfttivität find verhältnißmäßig min- 
ber zahlreich, aber intenfiv Fräftiger ?). 

Mit diefem Gegenſatz ſteht ein zweiter in Verbindung. 
Die Fibern, welde von dem vordern Gebirnlappen ausgeben, 
ſtehen größtentheild mit den Nerven freiwilliger Bewegung , die 

ibern, welche von den beiden andern Gehirnlappen ausgeben, 
größtentheild mit dem Nerven der Empfindung. in unmittelbarer 
Verbindung ?). Ein zweiter charafteriftifcher Unterfchied zwi— 
fchen der Intelligenz und. der Senfitivität beſteht demzufolge 
darin, daß die erftere unmittelbar, die legtere vermittelft ihrer 
Einwirkung auf die Intelligenz wirkſam in’s Leben tritt. 

Die Gefühle geben den Impuls zur Handlung, aber die 
Intelligenz bandelt in Gemäßheit des erbaltenen Impulſes. 
Jedoch muß man fich nicht denken, als fey die Senfitivität 
unbedingt berrfchend , die Intelligenz unbedingt geborchend. 
Keineswegs! Nur ift bei jener die eine, bei dieſer die andere 
Richtung vorwaltend,, wie ſich ſchon daraus erflärt, dag nüht 
alle, fondern nur die meiften Fibern in den bezeichneten Rich— 
tungen bin fich verbreiten. 

In folder Weife fpalten ſich aljo die Grundfräfte bes 
Geiftes in zwei große Hälften, wovon bie eine in ihrer Ge— 
fammtheit die Senfitivität, die Gefühlswelt, im weitern Sinne 
des Wortes, die andere die Intelligenz gleichfalls im weitern 
Sinne des Wortes bildet. 

I. Infofern unfere irdiſchen Bedürfniffe in Frage kom— 
men, wird unfere Senfitivität 

1) zur Sinnlichkeit, zum Triebe; infofern Dagegen unfere 
höheren Bedürfniffe fuh geltend machen, 

2) zum Empfindungsvermögen, zum Gefühl (im engern 
Sinne des Wortes). Der unmittelbare Gegenftand des letztern 


1) Spurzheim on Phrenology 3te Edit. p. 75. 

2) Gall and others on the functions of ihe cerebellum Introduc- 
tion p. XXXI. 11. Phrenological Journal of Edinburgh Vol. IH, 
No. XII. pag. 96. 
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ift nicht durch die unabweisbare Nothwendigkeit geboten, wohl 
aber der unmittelbare Gegenftand des erftern. Daher ift auch 
der Trieb mehr augenblidlidy ftark wirfend, während das Ge- 
fühl bauptfächlicd nur dur feine Dauer wirffam wird, 

Ohne den Geſchlechtstrieb würden feine neuen Generatio— 
nen entfteben, ohne Kinderliebe würden fie nicht groß gezogen, 
ohne Anhänglichfeit nicht zufammengebalten werden. Der Bes 
fümpfungstrieb jchüst fie gegen wilde Thiere und menfchliche 
Feinde, der Zerftörungstrieb macht dem Kampf ein Ende. Wie 
der Zerftörungstrieb gegen die Gewalt, fo ſchützt der Verheim— 
lihungstrieb gegen die Lift der Feinde. Der Nahrungstrieb 
erhält dem Körper feine Geſundheit durch regelmäßige Zufuhr 
der Bauftoffe feines Organismus, der Erwerbtrieb forgt für 
die Mittel zur Befriedigung aller diefer Triebe, und der Ein« 
heitötrieb concentrirt fie in einem Punfte. 

Die höheren Gefühle beftimmen unfer eigenthümliches Vers 
hältniß zu ung felbft (Selbftgefühl und Feftigfeit), zu unfern 
Gleichen (Beifallsliebe, Sorglichkeit, Wohlwollen, Gewiffen- 
baftigfeit), zu einzelnen Wefen ober einer ganzen Welt über ung 
(Ehrerbietung,, Hoffnung, Sinn für das Wunderbare, Schön» 
heitsfinn). 

II. Die Intelligenz lehrt ung 

1) die Dinge der Außenwelt nah ihrer eigenthümlichen 
Beſchaffenheit erfaffen (Erfenntnißvermögen), 

2) in den unferer Individualität entfprechenden Formen 
die Bewegungen unferd Innern äußern (Darftellungsvermögen) ; 
endlich 

3) die verfchiedenen Gegenftände unferer ſämmtlichen Geis 
ftesfräfte mit einander in Verbindung bringen (Denfvermögen). 

1. Die drei großen Qategorieen, unter welche wir die 
Außenwelt ftellen fönnen, find Raum, Zeit und Zahl, Der 
Raum umfchließt die Körperwelt (dad Seyende), die Zeit Die Ber: 
bindung ter förperlichen und der geiftigen Welt (das Werdende), 
die Zahl verbindet die einzelnen Factoren diefer beiden Welten. 

Die Zeit mit. ihren Erſcheinungen fteht auf einer höheren 
Stufe der unendlichen Leiter, deren Sproffen einerfeits im 


— 
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Schooße der Erde ruhen, anbrerjeitd fi in den Himmel erhe⸗ 
ben, ald der Raum, mit dem, was ihn betrifft. Daher neh⸗ 
men auch die Organe, welde fi auf die Zeit beziehen, eine 
höhere Stelle im Gehirne ein, als diejenigen, welche es mit 
ber Körperwelt zu thun haben, und deren Dualitäten bezeich- 
nen. Die Zahl, ald Typus der Duantität, bildet einen Ge— 
genfas mit den Typen ber Dualität. Diefe ift aber bedeutungs⸗ 
voller als jene, und ihre Drgane find höher belegen und zahl⸗ 
reicher, ale das Organ der Zahl. 

Sechs Drgane find für die Verhältniſſe der Körpermelt 
beftimmt, nur zwei für biejenigen ihrer Bereinigung mit ber 
geiftigen Welt, ein Beweis, daß der Raum um die Körper, 
die er umfchließt, uns mit allen Einzelnbeiten nothwendiger ift, 
als die Vereinigung der Körperwelt mit der Geifterwelt. Da—⸗ 
ber wird es uns leichter, in ten Berhältniffen des Raums, 
oder ber Körperwelt, als in den Berbältniffen der Veränderung 
oder der Zeit unjer Wiffen auszubebnen. Die Zeit bildet bie 
Brücke von der förperlichen zur geiftigen Welt. Mit ſechs Fü- 
gen fteben wir im Gebiete des Raums, nur mit zweien im 
Gebiete der Zeit. 

Der Größenfinn lehrt und die Ausdehnung der Körper, 
der Ortfinn ihr relatived Verhältniß zu anderen Körpern, ber 
Geftaltfinn ihre äußeren Umriffe, der Farbenfinn ihre Verhält— 
niffe zum Lichte, der Gewichtfinn ihre Berbhältniffe zur Schwer: 
fraft würdigen. Der Gegenftandfinn endlich theilt dag Meer 
der Erjcheinungen der Außenwelt in einzelne Wellen und drückt 
jo jedem Körper den Stempel der Individualität auf. Wie 
der Größenſinn die Ausdehnung ber Körper, fo umfaßt ber 
Zeitfinn die Ausdehnung der Veränderung, dod während fünf 
Drgane fi) mit den Körpern befchäftigen, welche den Raum 
erfüllen, befchäftigt fih nur einer: der Thatfachenfinn mit den 
Veränderungen, welche die Zeit ausfüllen. 

2. Mannichfaltig find die Formen, in welchen der Menich 
feine innere Welt äußert, darjtellt: Körper (Zufammenfegungs- 
oder Bau » Talent), Contrafte (Wis), Wiederholungen (Nach— 
ahmungstalent), VBerhältniffe der Körper unter einander (Drb- 
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nungstalent), Töne (Tonfinn), und Worte (Sprachſinn) bieten 
uns folche Formen. 

3. Wie fih das Erfenntnißvermögen mit Gegenftänden 
der Außenwelt, das Darftellungsvermögen mit Formen für unfere 
innere Welt, fo bejchäftigt fi das Denfvermögen mit Begriffen 
welche es entweder mit jeined Gleichen in Berbindung bringt 
(Bergleihungegabe) oder mit den Gründen, worauf fie bes 
ruhen (Schlugvermögen). Die Frage dagegen , ob biefen Bes 
griffen äußerlich etwas entſpricht, ob es Gentauren, Einhörner 
giebt, dieſe zu löſen, ift nicht Sache des Denf- fondern des 
Erfenntnißvermögend. Wie der Mathematiker mit x Größen 
die längften Aufgaben burchrechnen kann, ohne herauszubrin- 
gen, ob biefe Größen wirklich eriftiren, fo kann der Denfer 
mit dem größten Scharfjinn und mit volllommener Folgerichtig- 
feit ein ganzes philojophifches Syſtem aufftellen, allein ob dieſem 
in der Welt außerhalb feinem Denfvermögen irgend etwas ent- 
ſpricht, das ift eine andere Frage, das geht aus allen feinen Schlüf- 
fen nicht hervor. Denn die Welt außer und nehmen wir nicht 
durch Schlüffe wahr, fondern nad) Verſchiedenheit der Gegen» 
ftände durch unfere verfchiedenen Seelenfräfte mit Ausſchluß des 
Dentvermögend. Allerdings kann dieſes uns bei unſern Wahr- 
aehmungen aud behilflich feyn. Vergleichungen und Schlüffe 
mögen und auf mancherlei Erfeheinungen der Außenwelt aufs 
merkſam machen, allein fie fünnen ung biefelben nicht ummittels 
bar vor bie Seele führen. 

Hätten die Philofophen dieſes — „ jo hätten fie viele 
Irrthümer vermieden. Gar viele haben in der That geglaubt, 
Wahrheiten entdeckt zu baben, welche nichts thaten, als mit x 
Groößen lange Erempel redjnen. 

Die fünf Gruppen yon Organen, welde den genannten 
fünf Vermögen entfprechen, find in folgender Weife im menſch— 
lihen Haupte vertheilt: Den untern und hintern Theil ded Ge— 
hirns nehmen die Organe der Sinnlichfeit ein, die Wölbung 
defielben die Organe des Empfindungsvermögend, ben untern 
und vordern Theil die Organe des Erfenntnißvermögens. 
Dad Darftellungsvermögen vermittelt die Verbindung zwifchen 


AU Eintheilung ber Geiftesvermögen. 


Empfindungs= und Erfenntmnifvermögen, und das Denkvermö- 
gen hat feinen Sig in dem obern Theile der Stirn. 

Zur Rechtfertigung diefer Eintheilung erlaube ih mir noch 
folgende Bemerkungen. Der Gegenjag zwiſchen Intelligenz und 
Senfitivität wird allgemein angenommen, desgleichen die Un— 
terabtheilung zwifchen Sinnlichkeit und Empfindungsvermögen. 
Sie werden daber wohl ſchwerlich angefochten werben. Dages 
gen weicht meine Eintheilung der Intelligenz von derjenigen 
anderer Phrenologen ab. Gewöhnlich wird Wis und Nadab- 
mungstalent zu den Gefühlen gezählt. Allein das Charakterifti- 
ſche dieſer Geiftesfräfte fcheint mir keineswegs in der Hervor⸗ 
rufung eines Gefühle zu befteben. Auf der anderen Seite wer- 
den der Zufammenfegungsjinn, Drönungsfinn, Tonfinn und 
Sprachſinn zu dem Erfenntnißvermögen gerechnet. Allein mir 
fcheint das Wefen diefer Kräfte feineswegs in der VBermittelung 
irgend einer Erfenntniß wefentlich zu liegen. Das Gemeinfame 
alfer diefer Kräfte feheint mir vielmehr darin zu befteben, die 
durch andere Kräfte bervorgerufenen Gefühle und Gedanfen in 
gewiffen Formen barzuftellen: in Wiederholung bes bereits wahr⸗ 
genommenen, in Tönen u. |. w. Gtreifen wir von ber Muſik, 
von. einem wigigen Einfall, von einer Nede u. f. w. alles ab, 
was die Empfindungen und die Gedanfen ihnen lieben, fo 
bleibt für den Tonfinn nichts übrig als die Form: der Ton, für 
den Wit nichts als die Form: der Contraft, für den Sprad- 
finn nichts, als die Form: das Wort, worein die Empfindun- 
gen und die Gedanken des Sängers, des Witzlings, des Neb- 
ner gefleidet wurden. Dieſes ift nicht fo bei den Fähigkeiten 
des Erkenntnißvermögens, ober den Gefühlen des Empfindungs- 
vermögens. Der Farbenfinn macht und für Farbenverhältniffe 
zugänglih, allein nur in Verbindung mit dem Zufammenfeß- 
ungsjinne wird er fi äußerlich in Geftalten fund thun, Die 
Ehrerbietung drängt und, den Blick auf höhere Weſen zu rich 
ten und fie zu verehren, allein bie Formen der Verehrung wer: 
den bie begleitenden Talente an’ die Hand geben. Bei vorwal⸗ 
tendem Tonftnn wird fie fih in Tönen, bei vorwaltendem Bau 
talent in Bauwerken u. f. w. fund thun, und wäre fein ande: 
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red Talent vorhanden, fo würde das namentlid in der Kind— 
heit fo mächtige Nahahmungstalent die Formen, die wir ge 
wahren, uns bald aneignen. 

Schon das gemeine Leben unterjcheidet — Gefühlen, 
Fähigkeiten und Talenten. Letztere werden mehr auf die Ans 
nebmlichfeiten des Lebens, erftere mehr auf die wichtigften Be— 
ziehbungen und Verhältniſſe des Lebend angewendet. Wenn 
man von talentvollen Menjchen fpricht, fo verftehbt man dar—⸗ 
unter gerade foldhe, welche mufifaliich find, welche witzig find, 
welche mehrere Sprachen reden u. f. w. aber keineswegs Leute, 
welche Tebendig und tief fühlen, oder fcharf beobachten. Das 
gemeine Leben bat daher fchon eine Ahnung des Gegenfages 
zwifchen Talenten einerfeits und Gefühlen und Fäbhigfeiten ans 
drerjeitd. Diefe Ahnung babe ich bei meiner Eintheilung zur 
flaren Anfhauung zu bringen gefucht. 

Doch diefe, ich wieberhofe es, wie jede andere Eintheilung 
von Werfen und Kräften der Natur, wirb immer mangelbaft 
ſeyn. Die Kräfte der Natur find vorbanden, wirken und 
fhaffen, ob wir fie bemerfen, würdigen und berüdfichtigen , oder 
nicht; die menſchliche Eintheilung dagegen wirft und jchafft nicht, 
fie erleichtert nur die Auffaffung der Kräfte und Wirfungen der 
Natur. 


IV. 


Schreiben des Hrn. Geh. Rath Prof. Dr. Mittermaier zu 
Heidelberg an Hrn. Georg Combe aus Edinburgh 


über 


Die Bedeutſamkeit der Phrenologie für Die 
Strafgefetgebung. ) 


„Mein bochverehrter Freund ! 

Erfauben fie mir, Ihnen noch fohriftlich meinen Danf und 
die Verfiherung auszudrüden, daß ich nie die belehrenden Vor— 
lefungen vergeffen werde, welde wir in Heidelberg in biefem 
Sommer Ahnen verbanften. Sie baben mit Geift und Klar— 
heit der Phrenologie in Deutſchland wieder Eingang verichafft 
und neue Ideen und Forſchungen angeregt. ch bin überzeugt, 
daß die phrenologifhen Unterfuchungen wejentlih beitragen 
werden, um ber Pſychologie eine beffere Grundlage zu geben, 
und da die Thätigfeit der Gefeggebung nur weife ift, wenn fie 
auf genaue Menfchenfenntnig gebaut wird, fo ift aud der Ju— 
rift vorzüglid bei dem Studium der Phrenologie intereffirt. 
Ich bin gewohnt, nicht blind jogleidh neuen been und Syſte— 
men mid) hinzugeben, aber auch nicht von vornherein fie zu 
verwerfen, blos weil fie neu find, ich prüfe Alles, und jede 
Forſchung, die auf die beifere Erfenntnig- der Natur des Men- 


1) Diefes Schreiben war zwar bereits in den Sächſiſchen Bater- 
Iandeblättern vom iten November 1842 abgebrudt, da es jebo fo 
ganz dem Zwede biefer Zeitfchrift entfpricht,, haben wir feinen Anſtand 
genommen, es, mit Erlaubniß des Hrn. Brieffiellers ſowohl als des 
Hrn. Adreſſaten, hier wieder aufzunehmen. 

Die Red. 
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ſchen fich bezieht, oder zu den Fortfchritten der Menfchheit beis 
tragen kann, ift mir wichtig; ich weiß, daß man bei neuen 
Spftemen zu leiht auf Extreme fommt, und büte mid baber, 
vorjehnell allen Schlußfolgerungen mich hinzugeben, welche bie 
Begründer und leidenfchaftlichen Anhänger neuer Spfteme aus 
den neuen Ideen ableiten; ich habe ferner früh mich gewöhnt, 
alle neuen Forſchungen von dem praktiſchen Gefihtspunfte aus 
zu prüfen und ihren Werth nad dem praftifchen Nugen zu 
bemeſſen, welchen eine Wiſſenſchaft unmittelbar oder mittelbar 
gewährt. Diejer Gewohnheit war ich aud beim Studium der 
Phrenologie treu. Ich weiß, daß noch Vieles zu thun ift, und 
daß die Mafle der Erfahrungen und Beobachtungen nod weit 
größer werden muß, ebe man mit Sicherheit die Geſetze der 
menfhlihen Natur auf phrenologifche Grundjäge bauen darf; 
auch bedarf ed großer Borficht bei der Ableitung der Schlüffe 
aus phrenologiihen Sägen, weil oft der Zufall das Zufam- ° 
menftimmen gewiffer Erjcheinungen erklärt, ohne daß man be= 
rechtigt ift, fie nothwendig gewiffen Urfachen zuzuſchreiben; al- 
Kein ich bin ebenfo überzeugt, daß dasjenige, was biöher beob⸗ 
achtet wurde, ſchon binreicht, um auf Die Richtigfeit der 
Grundideen der Phrenologie aufmerffam zu ma- 
. ben, wenn man fie gehörig verftept. 

Für die Strafgeleggebung, deren Studium und Be- 
arbeitung mir vorzüglich am Herzen liegt, glaube ich, daß die 
Phrenologie in fünffacher Hinficht wichtig wird. 

1. Im Bezug auf die richtige Auffaffung der Na— 
tur ber einzelnen Verbrechen und die geeignete 
Drohung zweckmäßiger Strafen. Der Medieiner ſtu— 
Dirt, wenn er Kranfe heilen will, vorzüglich die Natur der 
Kranfheiten und fucht Heilmittel auf, welche biejen widerfpre- 
chen. Unſere Gejeggeber ahmen leider diefem Beifpiele nicht 
nad; die vornehmen Staatdmänner, welche Gefege geben, fen- 
nen häufig das Volk, feine Bedürfniffe, Neigungen, die Ber- 
fuchungen und Reize, die zu Verbrechen antreiben, nicht gut 
und conſtruiren ſich willfürlich die Verbrechen, um ihnen Strafe 
zu drohen. Der Gefeggeber, wenn er Phrenologie ftudirt, muß 
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aber anerfennen, daß manche Verbrechen einen tiefern Grund 
in manden Anreisen und Organen haben, die durch ihre Stärfe 
eine gewiſſe Stimmung erzeugen, weldye mit außerordentliher 
Gewalt zu den Verbrechen antreibt; bier ift es wichtig, diefe 
Reize zu ſtudiren und danach aud die Strafen, welde man 
droht, einzurichten. 

11. In Bezug auf die Wahl der Strafarten wird 
die Phrenologie einflugreihd. Wenn die Strafen gleichfam bie 
Heilmittel der Verbrechen fein follen, fo muß der Geſetzgeber 
die Natur dieſer Heilmittel, deren er ſich bedienen will, erfor- 
Shen. Eine Strafe ift nur dann gerecht und zwedmäßig, wenn 
fie ebenfo auf den einzelnen Beftraften wohltbätig wirfen, feine 
Befferung anregen und eine moralifche Umgeftaltung in ibm 
bervorbringen, jo wie zugleih auf die übrigen Bürger einen 
heilſamen Eindrud machen fann, indem fie den Ernft und bie 
Würde der Strafgerechtigfeit verfündet, und infofern abfchredend 
wirft, als fie die Motive zum Nechttbun vermehrt und den Anz . 
reizen zum Unrecht entgegenwirft. Die Pbrenologie lehrt, daß 
die Kraft und die Wirkſamkeit der menfchlihen Organe durch 
die äußern Reize in Bewegung gefegt wird; Dies ift auch bei 
dem Verbrechen der Fall. Die Strafe ift eines der Hauptmit- 
tel, welde auf die menfchliden Organe wirken. Sobald die 
Strafe dahin wirft, Erbitterung und Verzweiflung in der Seele 
des Beftraften zu erzeugen, wird fein Gemüth jedem beffern 
Eindrude, den die Strafe machen Fünnte, ſich verichliegen ; 
er wird in beftändiger Aufregung gegen Diejenigen feyn , welche 
die Strafe vollziehen, während da, wo die Strafe mit Ernft, 
aber Wohlwollen und Mäßigung angewendet wird, auch Die 
bejfere Stimmung in der Seele ded Beſtraften eintritt. Kör— 
perlihe Züchtigung ift daher ein ungeeignetes Strafmittel, dag 
durd Die Entwürdigung, welde darin liegt, den Menfchen er— 
bittert und die Befferung hindert. Die Todesftrafe ift ein uns 
paffendes Strafmittel, weil entfchieden durch die Stärfe des 
Eindrucks, den die graufame Vollziehung bervorbringt, auf den 
Zerftörungstrieb der umftebenden Zufchauer gewirft und Ab- 
ſtumpfung, Blutdurſt und Graufamfeit befördert werben. 
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III. Eine Hauptrichtung einer guten Gefeßgebung Tiegt 
in dem Borbeugen der Berbreden. Die Phrenologie 
lehrt, daß die Thätigfeit unferer Organe fehr viel davon abs 
bängt, wie äußerlich darauf eingewirft wird. — Die Haupt 
pflicht ift, auf jene Organe, die zum Guten antreiben, früh 
zu wirfen, 3. B. das Wohlwollen auszubilden, wozu die Er- 
ziebung jo viel beitragen kann, und bei andern Organen, bie 
leicht zum Böſen antreiben fönnen, 3. B. Zerftörungstrieb, ih- 
ver Entwidlung entgegen zu wirfen, und bei andern, bie durch 
Entartung gefährlih werden, 3. B. Erwerbötrieb, jene Rich 
tung zu geben, woburd allem Mißbrauch vorgebeugt wird, 
z. B. durch frühe Gewöhnung zur Arbeitfamfeit und zum Fleiße, 
durch Anlegung von Sparfaffen. 

IV. Borzüglih ift die Phrenologie dem Gefeßgeber und 
dem Richter wichtig in Bezug auf die Zurehnung. Wäh- 
rend die bisherige Gefeggebung zuviel nur auf Abſchreckung 
baute, und die Reize, welde zum Verbrechen antreiben, nicht 
beachtete, lehrt die Phrenologie die Eigenthümlichfeiten der Ver⸗ 
brecher zu ftudiren, und geftattet nur Strafe, infofern dem 
Berbrecher zugerechnet werden fann. Die Zurechnungsfähigfeit 
aber hängt von den Organen ab, welde wir in dem Berbre: 
cher finden. Da nämlich gewiffe Organe, die ihn zum Rechts 
thun bätten antreiben fünnen, bei ihm höchſt unvollfommen fich 
finden; oder diejenigen Drgane, deren Ausbildung die Einficht 

np das Unrecht der That hätte begründen fünnen, gar nicht 
ausgebifdet find, oder die Organe, welche zu gewiſſen Verbre— 
chen antreiben, mit ungeheurer Macht bei einem Menjchen ent: 
widelt find, defto mehr ift die Zurechnung gehindert. In die- 
jer Beziehung ift ed wichtig, Die Organe des Angeflagten näher 
zu beachten. Die Phrenologie zeigt, dag es Fälle giebt, in 
welchen die Uebermacht eines Organes, z. B. des Zerftörungs- 
triebes, verbunden mit ganz unvollfommenen geiftigen Organen, 
die Zurechnung aufhebt, fo daß zwar ein Sicherheitsmittel, 
nicht aber eine Strafe gerechterweife anzuwenden if. So giebt 
e3 andere Zuftände, in welchen eine wahre alienatio mentis 
(Geiftesfranfheit) begründet ift, während ber Kranke das Be- 
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wußtfein feines Zuftandes hat und weiß, was er thut; jener 
fogenannte partielle Wahnfınn ift durd die Phrenologie Leicht 
erklärt. Alles fommt nur darauf an, fi) über die gehörigen Gren— 
zen ber Anwendung der Phrenologie in Bezug auf Zuredhnung zu 
verftändigen, damit der Borwurf befeitigt werde, als wenn durch 
biefe Wiffenfhaft die Freiheit des Menjchen zerftört werde. 

V. Borzüglid wird das Studium der Phrenologie wohl: 
thätig auf die Einrihtung der Strafanftalten wirfen. 
Man wird einfehen, daß jene Perfonen, die wegen Verbrechen 
zum Gefängniffe verurtheilt werden, am meiften der forgfamen 
Behandlung des Staates bedürfen, weil bei ihnen ein franf- 
bafter Zuftand der Drgane ſich zeigt und es jest darauf an 
fommt, wie bei einer weijen Erziehung auf einer Seite Alles 
zu vermeiden, was dem franfhäften gereizten Organe neue 
Nahrung geben und die Kranfheit vermehren fünnte, vielmehr 
dahin zu wirfen, daß eben jenes Organ, aus deffen Leberreiz 
das Verbrechen hervorging, naturgemäß ſich entwidele und bie 
Entartung unterdrüdt werde; auf ber ‚ändern Seite aber muß 
bie Thätigfeit des Geſetzgebers dahin geben, daß an den Sträf- 
fingen jene Drgane ausgebildet und in Bewegung gefegt wer: 
den, welche geeignet find, zum Nechtthun 'anzutreiben. Daraus 
wird fi eine Einrichtung der Gefängniffe ergeben, bei welcher 
bie Gefängnißdireetoren die Individualität der Gefangenen ftu- 
biren und danach ihr Benchmen einrichten; ferner wird ed nö— 
thig, alle Härte und Willfür zu vermeiden, welche leicht die 
Gemüther der Sträflinge erbittert, überall fol Wohlwollen ein⸗ 
treten, welches den Sträflingen Vertrauen zu den Directoren 
einflößt; es foll gewirft werden, daß der Geift und die richtige 
Einfiht in das Gute in den Gefangenen geweckt werben; es 
ſoll endlich Alles vermieden werden, was die förperliche nnd 
geiftige Kraft der Gefangenen zu fehr ſchwächen kann, daber 
abfolute ununterbrochene Iſolirung verberblich iſt. Diefe bishe- 
rigen Bemerfungen find nur Andeutungen, deren Ausführung 
ih an einem andern Orte vorbehalte. — Mit” u. f. w. 

Heidelberg, den 16. Auguft 1842. 
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V. 

Die Vorleſungen von Hrn. Georg Combe aus Edin. 
burgh Über und von Hrn. Geh. Rath Tiedemann 
und Hrn. Prof. von Reichlin- Meldegg gegen 
die Phrenologie. 

Bon s 
Guſtav von Struve. 


&; verändern fih im Laufe der Zeiten wohl bie äußeren Ber: 
bältniffe und die Formen, worin fih der Mienfchengeift aus: 
ſpricht, allein dieſer ſelbſt bleibt fih in feinen Hauptzügen fo 
ziemlich gleih. Die Juden fagten zu Ehrifti Zeiten, hätten wir 
in den Tagen der Propheten gelebt, wir hätten fie nicht ge- 
tödtet, zu gleicher Zeit Freuzigten fie aber Chriftum. Die Chri— 
ften bildeten fih oft ein, beffer zu fein als bie alten Juden. 
Allein Galilei wurde von einem Chriften und dem Pabfte 
fogar in den Kerfer geworfen, weil er der herrfihenden Anficht 
entgegentrat und behauptete: die Erde drehe fih um die Sonne. 
Ueber diefe Behauptung machten ſich die Gelehrten jener Zeit 
gewaltig luftig, fie bewiefen, daß, wenn ſich die Erde um ihre 
eigene Achfe drehe, der durch die Drehung verurfachte Ruftzug 
ftarf genug feyn würde, die ganze Oberfläche derjelben rein 
wegzufegen, daß nichts übrig bliebe, dem Menfchen zur Nah— 
rung und Wohnung zu dienen. Gall fam und gab ver Welt 
nicht nur eine neue Phyftologie ded Gehirns, fondern legte 
auch den Grund zu einer auf Naturbeobachtung geftügten See— 
lenlehre, welche und mehr Ficht über die innerften Bewegungen 
des Seelenlebeng giebt, als Galilei’s Entdeckungen über die 
Bewegungen der Himmelsförper verbreiteten. Die Zeiten wa— 
ren milder, d. h. die Formen, worin fih der Menfchengeift 


ausfpracdh, waren weniger rauh geworden. Gall warb baber 
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zur Strafe, daß er ed wagte, bem herrſchenden Borurtheil ent⸗ 
gegenzutreten, nicht wie Galilei eingejpertt. Uebrigend wur⸗ 
den zu Rom feine Lehren ganz mit denjelben Worten verbammts, 
mit welchen diejenigen Galilei’s feiner Zeit waren gebrand- 
marft worden ?). in faiferliches Handbillet machte in Wien 
feinen Borlefungen ein Ende, und ein Kaiferwort verfhloß ihm 
in Paris das Ohr der franzöfifchen Afademie ?). Den Ber: 
fleinerern alles Großen boten das Handbillet und das Kaiſer— 
wort eine erwünfchte Gelegenheit, das ftrafwürdige Ueberneh⸗ 
men Gall's, mehr als fie felbft feyn, befferes als fie Teiften zu 
wollen, anzugreifen. Allein Gott hat den Menſchen fo geſchaf⸗ 
eh, daß die Wahrheit, einmal fräftig ausgeſprochen, nicht uns 
tergeht, und fo giengen auch die Wahrheiten nicht unter, welche 
Gall die Menſchheit Iehrte, fo fehr fie auch verfannt, verun⸗ 
ftaltet, angefeindet und verhöhnt wurben. Merfwürdig tft Das 
bei eine Thatfache: „Niemand ift Gegner feiner Lehre geblieben, 
wenn er fih die Mühe gab, fie zu prüfen.“ Die Gegner fei- 
ner Lehre haben fie nicht geprüft, und beweifen durch ihre Vor— 
träge und Schriften, daß fie fie nicht einmal theoretiſch fennen. 
Man fann allerdings niemand zumuthen, fi mit Theorien zu 
befaffen, welche außerhalb des Bereichs feiner Beftrebungen 
liegen, und muß aud). demjenigen verzeihen, welcher die inner- 
halb feiner Sphäre Tiegenden Wiffendzweige vernachläfligt. 
Allein wenn der Philofoph und der Phyfiolog die wichtigften 
Entdedungen, welde im Gebiete der Philofophie und ber Phy- 
fiologie im Laufe von Jahrhunderten gemacht wurden, nicht 
nur nicht fennt, d. h. nicht einmal deren Haupt- Momente 
aufgefaßt, nicht einmal bie Hauptwerfe gelefen, nicht eine Probe 
angeftellt hat, um ihre Wahrheit zu prüfen, fondern aud was 
an ihm ift, thut, eine durchaus irrige Anficht darüber zu ver⸗— 
: breiten, fo wird es nothwendig, im Intereſſe der Wahrheit, 
diefen Beftrebungen entgegenzutreten. 
Allerdings ift Gall's Lehre mit ihrem Gründer Tängft 


1) Phrenological Journal. Edinburgh 1827. Vol. IV.-Nr. XI. 
2) S. Geſchichte der Phrenologie von ©. v. Struve 6.3. 6.6. 
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aus Deutihland geiwandert, wohl find feine und feiner Nach⸗ 
folger Werfe in fremden Spracden gefchrieben. Es wird daher 
dem Deutſchen jchwer, ſich Kenntniffe in derfelben zu erwerben, 
um fo mehr ald fie Anfhauungen und Beobachtungen voraus: 
fegt, zu welden Bücher feine ausreichende Anweiſung zu er 
theilen vermögen. Alein den beiden Gegnern ber Phrenologie 
von der Univerfität Heidelberg war bie Gelegenheit geboten, 
bieje Lehre fennen zu lernen, und zwar durch den anerfannten 
Meiſter derjelben: Hrn. Georg Combe aus Edinburgh. Sie 
wollten ihr aber Jieber unbefannterweije den Stab breden, als 
fie fennen lernen. 

Georg Eombe, deflen Werfe eine Verbreitung gewon⸗ 
nen, wie wenige jeßtlebender Gelehrten, deſſen Buch von dem 
Weſen tes Menfchen „DB. in beiläufig 200,000 Exemplaren in 
allen fünf Theilen der Erde gefannt ift, fam vergangenes Jahr 
nad Deutſchland, um unter und Die von Gall gegründete 
Wiffenfchaft zu Ichren. Er betrachtete es als eine Art Ehren: 
Schuld, die Lehre, welde er aus dem Munde eined Deutfchen 
eınpfangen, den Deutichen wieder zu verfünden. Kaum zurüds 
gefehrt aus Norbamerifa, wojelbit er in den bedeutenbiten 
Städten phrenologifhe Borlefungen gehalten hatte, begann er 
diejelben von neuem vergangenen Sommer auf der Univerfität 
Heidelberg. Mehrere der ausgezeichneiften Männer biefer Hoch⸗ 
ſchule fhloffen fich den jüngern Zuhörern an, und gaben ihnen 
Das Beifpiel regen Eiferd und unausgefegten Intereſſe's für 
Die neue Wiſſenſchaft. Die Adreffe, welche fie beim Schluffe 
der Borlejungen an den würdigen Vertreter ber Phrenologie 
richteten), gibt das befte Zeugniß über die Bedeutung ſowohl 


1) Diefelbe lautet wörtlich, wie folgt: 
Hochgeehrter Herr! 

Bierzig Jahre find verflofien, feit Gall mit der RR wozu er 
den Grund Tegte, aus Deutfhland zog. Ihnen gebührt das Berdienft, 
fie in derjenigen Ausbildung, welche ihre mittlerweile im Auslande ge- 
worden twar, in die Heimath zurüdgebracht zu haben. Empfangen Sie 
bafür unfern warmen, unfern herzlichen Dank! Wir wiflen bie Opfer, 
die Sie uns und der Wiſſenſchaft gebracht, die Mühe, welde Sie ver- 
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der Wiffenfchaft, die fie zu ihrem Gegenftande hatten, als bes 
Mannes, welcher fie hielt. Diefen Borlefungen ift es wohl 
auch zuzufchreiben, daß ed mir vergönnt ift, mehrere fo hoch 
berühmte Männer unter die Mitarbeiter dieſer Zeitichrift zu zäh— 
len. So befräftigten fie ihr Urtheil durch die That. 

Anders urtheilten allerdings der Hr. Geheimerath Tiede— 
mann und ber Hr. Profeffor v. Neihlin-Meldegg über 
die Phrenologie. Allein fie hatten die Borlefungen des Herrn 
Combe nicht befucht. 

Sie hatten die ihnen gebotene Gelegenheit verichmäbt, ft 6 
bie Wiffenfchaft in ihrer neneften Geftalt, von ihrem Coryphäen 
vorgetragen und durd eine reihe Sammlung intereffanter 
Schädel und Kopf» Abgüffe anſchaulich gemacht, kennen zu ler— 
nen. Nichts defto weniger fprachen fie in ihren Borlefungen 
über Anatomie, bezugsweife Piychologie über dieſe Lehre und 
gegen dieſelbe. 


Als ich von diefen Vorträgen gehört hatte, verfchaffte ic) 
mir Abfchriften aus den Heften von Zuhörern, welche fie nach— 


wandten, in unferer Sprache zu und zu reben, gebührend zu fchäßen. 
— Schon die erften Ihrer Borlefungeu feffelten unfere Aufmerkfam- 
keit. Eine Wiffenfchaft, deren Aufgabe ift, die Tiefen des Seelenle⸗ 
bens zu ergründen, bie Werkzeuge gewiffermaßen anfchaulich zu ma= 
chen, mit welchen der Geift in diefe yon Raum und Zeit umfchloffene 
Welt einzugreifen befähigt wird — eine ſolche Wiffenfhaft wird an 
und für fih ſchon die Tpeilnahme jedes denkenden Menfchen in An— 
fprug nehmen. Um fo mehr mußte daher unfer Intereffe rege wer- 
den, ba es und vergönnt war, Ihre Vorträge anzuhören, welche das 
Gepräge wiflenfchaftlichen Ernftes-, tiefer Ueberzeugung und des aus⸗ 
bauerndfien Fleißes fo Har und deutlich an fih trugen. Möge der 
Saamen, den Sie ausgeftreut, reiche Saaten tragen! An ven Früd- 
ten bewährt fih auch die Wiffenfhaftl. Mögen die fhönften an dem 
Baume reifen, welchen Sie, hochgeehrter Herr, wieder unter und ges 
pflanzt, und mögen Sie aud in Ihrem fernen Baterlande Ihrer Schü- 
ler zu Heidelberg nicht vergeffen, wie wir Sie und Ihre Iehrreichen 
Borträge immer in Iebendigem Andenken behalten werden. 
Heidelberg, den 22. Yuli 1842, 
Mittermaier. Nägele, Chelius. Spengel. 
Bartensieben, v. Strupe. Roller ar. ır. 
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gefehrieben hatten, und Tegte fie den beiden genannten akademi⸗ 
fchen Lehrern vor. Folgendes ift das Schreiben, mit welchem 
ich diefe Borlage an Hr. Geh. R. Tiedemann begleitete, 


„Hochwohlgeborner, hochzuverehrender Herr Geheimerath! 

Es ift im Intereſſe der Wiffenfhaft und der Wahrheit, 
daß ih mir erlaube, mid an Sie zu wenden. Sie haben in 
Ihren Borlefungen über Anatomie vergangened Semefter auch 
ber Phrenologie erwähnt, und diefe Wiffenfchaft von einem 
Standpunfte aus beleuchtet, welchen der Phrenologe nicht ald 
den richtigen erfennt. Da diefe Borlefungen öffentlich gehalten 
wurden, und von einem Manne, deffen Namen feinen Worten 
Gewicht zu verleihen geeignet ift, fo werden Sie es den Ver- 
theitigern einer von Ihnen angegriffenen Wiſſenſchaft zu gute hal« 
ten, wenn fie Ihrer Darftellung derſelben entgegentreten. Um je 
doch jedes Mißverftändniß zu bejeitigen, und um nicht Die vielleicht 
irrtbümlih nachgeſchriebenen Worte mit den wirklich geiproche- 
nen zu verivechieln, bin ich fo frei, Ihnen hierneben die wört« 
liche Abjchrift der betreffenden Stelle aus dem Hefte eines Ihrer 
Zuhörer vorzulegen mit der Bitte, mich wiffen zu laffen, ob 
diejelbe richtig nachgejchrieben wurde. 

Meine Vorarbeiten zu der Beurtheilung Ihrer Borlefun- 
gen über die Phrenologie find vollendet. Doch werde ich gern 
warten, um jede etwaige Berichtigung von Ihrer Seite noch 
berüdjichtigen zu fünnen. Sollte ich übrigens im Laufe von vier 
zehn Tagen feine Antwort erhalten, fo werde ich wohl annehmen 
bürfen, Sie hätten gegen die von Ihrem Zuhörer nachgeſchrie⸗ 
benen Worte feine Einſprache zu erheben. 

Hochachtungsvoll und ergebenft 

Mannheim, den 9. Dezember 1842. 

G. v. Struve. 


Ich erhielt hierauf folgende Antwort: 
Heidelberg, am 16. Decbr. 1842. 
Eurer Hochwohlgeboren | 
Zufchrift vom 9. December, die ich wegen des darin aus⸗ 
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gefprochenen Anfinnend nicht ohne Befremden gelejen babe, be⸗ 
antworte ich mit folgenden Zeilen: 

Es iſt Ihnen, Herrn Combe und anderen bekannt, auch 
war es dem verſtorbenen Doctor Gall bekannt, mit dem ich 
in Briefwechſel geſtanden, daß ich weder ein Anhänger deſſen 
Schädellehre, noch der ſogenannten Phrenologie bin. Im Jahr 
1804, wahrſcheinlich ehe Euer Hochwohlgeboren das Licht der 
Welt erblickt hatten, war ich als Privatdocent in Marburg ei— 
ner der erften,, welcher in Deutichland öffentliche Borlefungen 
über die Gall'ſche Schädellehre gehalten haben. Damals war 
ich für die neue Lehre cbenfofehr enthuftasmirt, ald Sie unb 
andere Jünger der Phrenologie ed nur immer feyn fünnen. 
Bieljährige Studien und Forfchungen im Gebiete der Anatomie 
und Phyfiologie des Menſchen, ver vergleichenden und patho— 
logifhen Anatomie und der Pſychologie haben mich längſt bes 
wogen, jene Lehre, als eine nicht wiflenfchaftlich begründete, 
zu verlaffen. Meine Einwürfe babe ich vor einigen Jahren 
Dr. Spurzheim, ber mich bier befuchte, mitgetheift, welche 
er weder mündlich, noch fo viel mir befannt ift, fchriftlich, 
wiederlegt bat. 

Mein Lehramt legt mir die Pflicht auf, bei der Anatomie 
des Hirns auch der Gall’fchen Schäbellehre und der Phreno- 
logie zu gedenfen, die Principien anzugeben, worauf fie fi 
fügen, und folche zu prüfen. Dies ift auch in diefem Sommer 
geſchehen. Die Notizen, welche Euer Hochwohlgeboren auf eis 
nem Duartblatt mir in Abfchrift mitgetheilt haben, als in mei- 
nen Borlefungen niedergefchrieben, wahrſcheinlich nicht von ei- 
nem Studiofus der Mebdicin, fondern von einem Juriften, find 
außer allem Zuſammenhang geriffene, zum Theil gar nicht 
richtig aufgefaßte Säge meines Vortrags. Diefe bier zu er- 
gänzen, zu berichtigen und in Zufammenbang zu bringen, et 
lauben meine Berufsgefhäfte nicht. Ebenſo wenig fühle ich 
eine Neigung mich mit Euer Hochwohlgeboren als einem Neu: 
ling und Dilettanten in der Phrenologie, und für mehr werben 
Sie fih wohl felbft nicht halten, in wiffenfchaftliche Erörterun- 
gen über die Functionen des Hirns, einen der ſchwierigſten 
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Gegenftände des menfchlichen Forſchens, einzulaffen. Haben 
Sie übrigens Luft gegen abgeriffene, in einer Borlefung nies 
dergefchriebene Notizen zu Felde zu ziehen, fo überlaffe ich 
das ganz Ihrem Ermeffen und Urtheile. 

Died zur Ermieberung der Zufchrift, womit Sie mich be- 
ehrt haben. 

Euer Hochwohlgeboren 
ergebenfter 
Tiedemann. 

Diefe Antwort deufet allerdings auf eine ftarfe Entwidlung 
des Selbftgefühls des Herrn Geheimenraths, allein fie ſchließt 
weder den Beweis feiner Kenntniß der Phrenologie, noch mei- 
ner Unkenntniß derfelben in fih. Denn Alter umd Jugend find 
durchaus feine Beweisgründe des Wiffend und der Unwiſſenheit. 
Als fih Hr. Tiedemann für Gall’s Schädellehre enthuſias— 
mirte, im Jahre 1804, war er übrigens wahrfcheinlich weit 
fünger, ald ich fegt bin, und wenn fein Enthufiasmus im Laufe 
der Zeit verfehwand, fo hat er das gemein mit den meiften 
entbuftaftifhen jungen Leuten. Die wenigften harren aus. Der 
einzige Weg, im Gebiete der Phrenologie zum Ziele zu gelan- 
gen, ift, die Natur zn beobachten, bei ihr anzufragen, ob eine 
gewiffe Hirnbildung unmandelbar mit einer gewiffen Geifted- 
bildung verbunden if. Diefen Weg haben alle Phrenofogen 
betreten, der Brief des Hrn. Geheimenraths beweist, daß er 
ihn nicht betrat. Er fonnte daher durch eigene Anſchauung fich 
nicht von der Wahrheit der Gall’ihen Benbadhtungen übers 
zeugen, und alle feine Forſchungen im Gebiete der Anatomie 
und Phyfiologie des Menihen und der Pſychologie fonnten ihm 
daher über die Phrenologie und ihre thatfächlihen Grundlagen 
feine Auskunft ertheilen, 

Im Intereſſe der Wiffenfhaft und der Wahrheit hatte ich 
mich an den Hrn. Geheimerath gewandt, ich hatte ihın Gele: 
genbeit gegeben, die ihm vorgelegten Notizen zu berichtigen und 
zu vervollftändigen, wenn er biefelbe nicht benuste, fo ift Dies - 
fe8 wenigftend nicht meine Schuld. Uebrigend habe ih Grund 
anzunehmen, daß fich ein wefentliher Mangel oder ein wefent« 
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licher Irrthum in den ihm mitgetheilten Notizen nicht finde, zu⸗ 
mal diefelben nicht von einem ZJuriften, wie der Hr. Geheime⸗ 
rath glaubt, fondern von einem Mebdiciner und regelmäßigen 
Zuhörer derfelben nachgefchrieben wurben. 

Ob ich endlich ein Neuling und nur ein Dilfetant in ber 
Phrenologie fey, wird die Zeit bewähren. Der Hr. Geheime- 
rath bemerft in feinem Schreiben, es fey ibm nicht befannt 
geworben, daß feine Einwürfe gegen die PhrenoJogie widerlegt 
worden feyen. ch freue mich, ihm mittheilen zu fönnen, daß 
diefes längſt geſchehen ift, indem diefelken durchaus nichts eigen- 
thümliches enthalten, und daher eine Nennung feined Namens 
bei der Widerlegung nicht nothwendig machten. Münblich 
modte Dr. Spurzbeim es vermieden haben, feine Einwürfe 
zu widerlegen, um das Selbfigefühl feines Hrn. Gegners nicht 
zu fehr rege zu machen. | 

Nichts ift irriger, nichts zu gleicher Zeit aber auch gewöhn= 
licher, als der Wahn der Verfechter veralteter Theoricen: es 
genüge, eine neue. Theorie vom Standpunfte des alten VBorurs 
theild aus zu betradhten, um fie in ihren Tiefen zu erfaffen, 
von diefem Standpunfte aus zu widerlegen, um fie auf immer 
zu befeitigen. Die Gegner Galilei’s glaubten, deffen Lehre 
gründlich widerlegt zu haben, als fie ihr die ſchrecklichen Fol— 
gen der Achſendrehung der Erde entgegenbielten. Der Gedanfe 
fam ihnen nit, und ſelbſt den Bertheidigern der Anfichten 
Galilei's erjt weit fpäter, daß fih mit der Erbe auch ihre 
Athmosphäre drehe. In ähnlicher Weife, doch größtentheilg 
noch viel weniger ingeniös wird bie Gall'ſche Lehre von ihren 
Gegnern befehdet. 

Seit zwanzig Jahren haben die Phrenologen nur eine 
Bitte recht dringend an ihre Gegner gerichtet, fie möchten doch 
etwas neues vorbringen, nicht immer die alten, längſt aufs 
Ichlagendfte widerlegten Vorurtheile. Allein diefe Bitten haben 
nichts gefruchtet. Die Gegner der Phrenologie, und unter dies 
fen auch der Hr. Gebeimerath Tiedemann, halten es unter ih— 
ver Würde, die phrenologifchen Werfe zuerft ein wenig burdzus 
ſehen, bevor fie die neue Wiſſenſchaft angreifen. Bon dem veralte: 
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ten Sige ihres Vorurtheils herab verbammen fie die Rebellin unges 
hört. Will fie doc den Tempel ihres Wiffens einreißen, lehrt 
fie Doch eine andere Weisheit, als fie. 


Hätte der Hr. Geheimerath Tiedemann die Werfe Gall's, 
Spurzheim's, G. Combe's, hätte er insbefondere das feit 
dem Jahre 1823 regelmäßig zu Edinburg erfcheinende phreno⸗ 
logiſche Journal gelefen, fo hätte fein Bortrag eine ganz an« 
dere Geftalt gewonnen. Er hätte vor allen Dingen auf die 
bunderte und taufende von Beobachtungen bingewiefen, welche 
Gall, Spurzhbeim, und ihre Nachfolger veröffentlichten, und 
dann die Frage geprüft: rechtfertigen biefelben die daraus ab- 
geleiteten Schlußfolgerungen ? Allein fein Vortrag enthält nichts 
von allen diefen Beobachtungen, welche doch viele Bände füls 
len, und die eigentlihe Grundlage der Phrenologie bilden. *) 


en ee — ——— — 


1) Um zu keinen Mißdeutungen Veranlaſſung zu geben, werde ich 
den ganzen Vortrag des Herrn Geheimenraths, wie ich ihn demſelben 
zur Prüfung vorgelegt habe, theils im Texte, theils in dieſer Note 
wörtlich mittheilen. Ich werde dieſen Vortrag in zwei Theile theilen, 
den thatfächlichen und den räfonnirenden. Den Ießtern werde ich in 
den Zert aufnehmen, da er Wort für Wort widerlegt werben muß. 
Den erftern laſſe ich hier folgen: 

Es handelt fi nun um bie Frage, ob ſich annehmen läßt, daß 
die Seele an einen beflimmten Theil des Gehirns gebunden fei, und 
dann, ob die einzelnen Seelenvermögen an einzelne Theile des Gehirns 
gebunden feien. Ueber den erften Punkt find viele Hypotbefen aufge- 
ftellt worden, von denen eine immer die vorhergehende ummwarf. Schon 
Kant hat diefe Anfiht widerlegt. Ob überhanpt bie Seele etwas 
förperliches fei oder nicht, gehört in das Gebiet der Philofophie. Wir 
foffen und daher hier nicht weiter darüber ein. Daß die Seelenfähig- 
keiten an einzelne Theile des Gehiens gebunden feyen, wurbe ſchon früh 
durch Hppotheſen, bie jedoch unerwiefen blieben, ausgefprogeu. Gall 
ftellte zuerſt ein volltändiges Syſtem darüber auf (Gall, les fonctions 
du cerveau et de chacune de ses parties). Er nahm an, jede prä- 
ponberirende Scelmfähigkeit zeige fih durch Bergrößerung ihres Or⸗ 
gans und baburch entfiehenbe Erhöhung am Schädel. Darauf gründete 
er fein Spftem der Eraniofcopie. Darin nimmt er 29 Grunbfeelen« 
thätigfeiten oder Sinne und Triebe an. Die Triebe des Geſchlechts, 
der kindlichen Liebe und der Mutterliebe verfegte cr 3. B. in das 
Heine Gehirn, den Zrieb ber Selbſterhaltung, nebft Muth und Streit» 
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Er leidet alſo an dem großen Mangel, daß er der Haupt⸗ 
fache, der eigentlichen Grundlage der Phrenologie mit feinem 
Worte erwähnt; augenfcheinlich ift es aber, daß eine Lehre ei- 
nen ganz andern Character gewinnt, wenn fie ſich auf zahl- 
reiche Beobachtungen gründet, als wenn fie ſolche für ſich nicht 
anzufübren vermag. 

Wenn fodann der Hr. Gegner die innige Berbindung 
zwifchen Gehirn und Seele überhaupt als eine bloße, und zwar 
fhon durh Kant widerlegte Hypotbefe binftellt, jo ſetzt er ſich 
mit den bewährteften Pbyfiologen in Widerſpruch, welche dieſe 
Berbindung, auf den Grund der zahlreichiten und überzeugend 
fien Beobachtungen als unbezweifelt annehmen. ch beziehe 
mich deßfalls auf die erfte Abhandlung diefes Heftes S. 28. 
oben *). 

Es ift irrig, daß Gall den Trieb der findlichen Liebe 


fucht Iegte er in die hintern Lappen bed großen Gehirns, ebendahin 
das Organ der freundfchaftlichen Anhänglichkeit, etwas weiter nach 
hinten, feitlih über dem Ohr ben Eigenthumsfinn, nebft Schlaupeit 
und Diebefinn. Weiter aufwärts das Drgan des Höhenfinns, Hoc» 
muths, Stolzes, ferner der Eitelkeit, dann der Bebächtlichkeit; in dem 
vorbern Lappen bie verfchiedenen Organe des Gedächtniſſes, DOrtfinn, 
Derfonenfinn, Wortgedächtniß, Sachgedächtniß, Zonfinn, Barbenfinn, 
Zahlenfinn ; weiter obenpin den Scharffinn, den Wig, die Neigung 
zum Wunderbaren, den Sinn für Ppilofophie; ganz oben auf den 
Hemifphären das Organ der Religiofität, und weiter hinten das Or«- 
gan der Beftändigkeit.. Dr. Spurzheim fügte diefen noch einige 
Sinne zu, ebenfo ein gewifler („hätte ber Hr. Geh. Rath feine Schrif- 
ten, feine Wirkſamkeit und feine Berbienfte gefannt, fo würde er 
ipn wohl anders bezeichnet, und felbft in feinem Bortrage über Phre⸗ 
nologie weniger Berftöße gemadht haben“) Herr Combe, ber hier in 
Heidelberg vor einiger Zeit feine phrenologifche Weisheit ausgeframt 
hat. („Sehr höflich!) Abgefehen von der ganz unphilofophifgen Ein- 
theilnng der Seelenfähigfeiten laſſen fi noch viele Einwürfe dagegen 
maden. 

1) Andreas Combe ſagt deßfalls in feinem trefflichen, die Grund⸗ 
fäße der Phpfiologie betitelten Werke, welches im Laufe weniger Jahre 
durch zehn Ausgaben gegangen. „Es möge genügen, daß alle Phyfio- 
logen und Philofoppen das Gehirn als das Organ des Geiftes anfehen” 
©. 287 der Ueberſetzung von Reichmeiſter. 
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oder Mutterliebe in das Fleine Gehirn verlegte. Jeder phreno⸗ 
logiſche Kopf beweist auf den erften Blick das Gegentheil. 

Den Borwurf unphilofophifcher Eintheilung der Seelen- 
fähtgfeiten weist die oben (S. 39) abgedrudte Abhandlung, 
wie ich boffe, jehr beftimmt zurüd, BEREDER beftimmter als 
er erhoben wurbe. 

Bei Aufftellung der Behauptung 

„ner Schluß von der äußeren Geftalt des Schädel auf 

die Bildung des Gehirns fey fehr gewagt, und beftätige 

fih durchaus nicht.“ 
bat der Hr. Geh. Rath augenfcheinlich nicht erwogen, daß, da 
die Abweichungen vom vollfommenen Parallelismus der beiden 
Seiten des Schädels, abnorme Fälle ausgenommen, den achten 
Theil eined Zolld nicht überfteigen, während der Unterſchied 
zwifchen einem großen und einem Fleinen Organ einen Zoll 
und mehr beträgt, jene vage Bemerfung den Grundbfägen der 
Phrenologie nicht im Wege ſteht. Nur dann wäre diefes der 
Fall, wenn fie erklärte, dag an einem gefunden Schädel mitt: 
leren Alterd die Abweichungen vom vollfommenen Parallelig- 
mus feiner beiden Seiten einen Zoll oder mehr zu betragen 
pflege. So ift aber die Behauptung nicht gefaßt, denn fo 
würde fie mit allgemein befannten Thatfachen im Widerfpruch 
ſtehen. Diejer Einwurf verliert daher feine ganze feheinbare 
Bedeutung fobald er genau thatfächlich feftgeftellt wird. Nur 
den oberflächlichen Beobachter fann er irre führen. 

Wenn Hr. Geh. Rath Tiedemann dann behauptet: 

„Nach diejer Lehre müßte das Schwein außerordentliche 

Anlage für Religiofität und Theofophie haben.“ 
fo macht er dadurch diefe Lehre durchaus micht lächerlich, denn 
der Pfeil, den er auf fie abſchoß, prellt an derſelben ab, und 
lehrt zu dem Schützen zurück. Die Phrenologie 1) macht auf 


1) Insbefondere das umfaffende Werk von Dr. Vimont in Paris 
traitö de la Phrenologie humaine et comparde, Phrenol. Journal 1830, 
Vol. VI. Nr. XXIV. Die Anſichten von Dr. Bimont gründen fig 
auf beiläufig 2000 von ihm angeftellte Beobachtungen. Auf wie viele 
gründet unfer Hr. Gegner die feinigen ? 
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die Abweichungen vom Parallelismus der beiden Seiten des 
Schädels, wo fie fich finden, aufmerfjam, fowohl beim Men- 
fchen als beim Thiere, umfaffende Werfe handeln namentlich 
auch von dem Schädelbau der Thiere, und deuten alle Schwie— 
rigfeiten an, welche fich der Beobachtung der Gehirn» Entwide- 
fung derfelben entgegenjegen. Wenn deſſen ungeachtet unfer Hr. 
Gegner am Schwein das Drgan der Religiofität außerorbent- 
lich groß findet, fo kömmt dieſes daher, daß er die Grundfüge 
der Phrenologie nicht kennt, oder nicht fennen will. Kein Phre— 
nologe bat jemals die Anlagen an einem Schweine entbedt, 
welche der Hr. Geh. Rath Tiedemann an bemjelben findet. 
Mag er denn feinen Ausſpruch vertheidigen. Der Phrenologe 
wird ihn als irrig zurücweifen. 
„Jede aus der untern Stirngegend gezogene Folgerung ift 
durchaus unzuverläßig, da die Erhabenheiten beffelben fehr 
häufig Folgen der größeren Ausdehnung der Stirnhöhle 
find.“ 
Diefer Einwand ift glei dem erften nur deßhalb jcheinbar er— 
heblich, weil er höchſt unbeftimmt gefaßt iſt. Die Phrenologie 
lehrt, baß bei erwachfenen Männern die Stirnhöhle häufig die 
Beobachtung der Drgane des Gegenſtandſinns, Ortfinns, Grö- 
hßenſinns und Gewichtſinns erfchwere, bisweilen fih noch wei— 
ter ausbehne, bei Frauen und Kindern beiberlei Geſchlechts un= 
ter 12 Jahren fih aber in der Regel nicht finde. Dabei made 
fie aufmerffam auf die Verfchiedenheit des äußern Anſehens des 
Schädels im Falle fih eine Stirnhöhle findet, von dem Falle 
da feine Stirnhöhle vorhanden if. Die Phrenologie ift alfo 
viel genauer, als ihr Hr. Gegner, und eben deßwegen kann 
fie noch befriedigende Refultate gewinnen, wenn der ungenaus 
ere Hr. Gegner allerdings Feine ſolche mehr finden kann. 
„Herner zeigen fich fehr oft Franfhafte Erhöhungen und 
Bertiefungen an der äußeren Seite des Schädels, denen an 
ber inneren nichts entfpricht, und oft finden ſich aud in« 
nere Vertiefungen, bie nicht vom Gehirn ausgefüllt werden.“ 
Alles dieſes wiffen die Phrenologen recht wohl, und mehr als 
biefes, fie werden darauf aufmerffam gemacht, ſich immer, be— 
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por fie ihre phrenologifchen Anfichten ausfprechen, zu verläßi- 
gen, ob der Schädel, den fie beurtheilen wollen, auch ein ges 
funder ſey. Allein Krankheit ift befanntlich nicht der normale, 
fondern der abnorme Zuftand des menfchlichen Körpers. Nur 
auf den normalen Zuftand, nicht auf den abnormen läßt fih 
aber irgend eine Lehre bauen, welche fih auf alle, nicht bloß 
die franfen Menfchen bezieht. Defwegen weil hier und da ein 
Menſch mit ſechs Fingern an jeder Hand geboren wird, oder 
einen Finger durch Krankheit verliert, kann man doch getroft 
Ichren, der Menſch hat fünf Finger an jeder Hand. 
„Bercelius bradte den Schädel von Descartes nad 
Paris und die Phrenologen erflärten ihn für den eines 
höchſt unbedeutenden Menſchen.“ 
Ein Arzt wurde zu einem Kranken gerufen, der eine Gräte 
im Hals ſtecken hatte, und verſchrieb dafür ein Lavement. Iſt 
darum die Arznei-Wiſſenſchaft mit Stumpf und Stiel irrig? 
Derartige Hiſtörchen ſind übrigens zu hunderten von den 
Antiphrenologen rein erfunden in Umlauf geſetzt, und als er- 
Dichtet gebrandmarft worden. Db die von dem Heren Geh. N. 
Tiedemann mitgetheilte wahr ift, oder nicht, kann ich nicht 
angeben. Allein wie vorfichtig man bei derartigen Mittheiluns 
gen fein jollte, mag ein ähnlicher, von Hr. Profeffor v. Reichlin— 
Meldegg der Phrenologie gemadhter Cinwand zeigen. Diefer 
unfer zweiter Hr. Gegner macht es in feiner Piychologie ©. 347, 
Note 59. Gall zum Borwurf, an dem Schädel Raphael's den 
Farbenſinn nicht entdect zu haben. Bor wenigen Jahren ift 
aber erft in Rom das wirflihe Grab Raphael's aufgefun- 
den und geöffnet worden, und fo zeigte es ſich daß der angeb- 
lihe Rapbaeliihe Schädel Raphael's Schädel nit war. 
„Dann müßte ja auch durch die Formung des Schädels 
bei manden Bölfern eine gänzlihe Veränderung der in- 
tellectuellen Fähigkeiten hervorgebracht werben.” 
Keineswegs! Durch Einzwängung mögen vielleicht die Carai- 
ben und die an der Norbweftfüfte Amerifa’s wohnenden India- 
ner der natürlichen Entwigfelung bes Gehirns ihrer Kinder Ge- 
walt angethan haben, wie die Chinefen der Entwidelung ber 
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Füße ihrer Frauen. Allein eine gänzliche Veränderung ift weit 
verfchieden von einer VBerfümmerung, von einer Fünftlich ber: 
beigeführten Verfrüppelung. Daß durd tief eindringende Kopf: 
wunden auf die Geiftesfähigfeiten der Menſchen nachtheiliger 
Einfluß geübt werden könne, ift befannt, warum follte ein 
folcher nicht auch durd einen langſam ausgeübten Drud ber- 
beigeführt werden fünnen? Allerdings kann das gejcheben. Als 
lein das ftebt mit der Phrenologie nicht im Widerfprud. Es 
ift Thatfache, dag alle Völkerſtämme, bei welchen ein fünftlicher 
Drud auf die Schäbelbildung ihrer Kinder ausgeübt wird, auf 
einer fehr niedrigen Stufe geiftiger Entwidelung ftehen. Hier 
aus folgt wenigftens foviel, dag jene künſtliche Kormung des 
Schädels feinen günftigen Einfluß auf die geiftige Entwidelung 
biefer Stämme haben fann, Inwiefern er dagegen einen nad)- 
theiligen habe, ift alferdings noch nicht genügend bergeftellt. 1) 
„Bei Blödfinnigen fehlen oft ganze Lappen des Gehirns, 
ohne daß fich die äußere Geftalt des Schädeld verändert.“ 
Der Blödfinn fest immer entweder urfprünglich mangelhafte 
Bildung oder fpäter eingetretene Krankheit ded Gehirns vor: 
aus, und dieſes find eben abnorme Fälle, woraus, wie jchon 
oben bemerkt worden ift, feine allgemeinen, und folgeweife ind- 
befondere auf die vollfommenen und gefunden Menfchen bered: 
neten Grundfäge abgeleitet werben können. 
„Die gyri des Gehirns zeigen feine beftimmte Abgrän- 
zung, jo daß man feine abgefchloffenen Organe unterfchei« 
ben fann.” 
In der Natur finden fi nirgends beftimmte Abgränzungen. 
Unmerflidy geht das Pflanzenreich in das Thierreich, diefes in 
das Mineralreih u. f. mw. über, ohne ſcharf beftimmte Gränze 
ſchließt fi der Finger an die Hand, diefe an den Arm u. f. 
w. deßwegen befteht doch ein Unterſchied zwiſchen Pflanze und 
Thier, Thier und Mineral, zwifchen Singer und Hand, Hand 
und Arm. Wer wegen Mangels an feharf gezogenen Gränzen 


1) Eine fehr intereffante Abhandlung über diefe Frage findet a 
im Phrenol. Zournal 1830. Vel. VI. Nro. XXVI. 
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feine Unterjcheidbungen im Gebiete der Naturwiffenfchaft gelten 

Lafjen will, der gebe dieſe Wiffenfchaft auf! Er wird ihr gren- 

zenlojes Gebiet nie zu überjehen vermögen. 

„Die im Innern des Gehirns Tiegenden Theile und die 

an der Grundfläche bleiben bei Gall's Lehre ganz unbe: 

rückſichtigt, und fie fcheinen doch hauptſächlich mit den 

Seelenthätigfeiten in Verbindung zu ftehen.“ 

Auf diefen Einwand ift fchon im Yahr 1824 erwiedert worden : 
‚zum hundertftenmale ift bemerft worden, daß die Organe 
bes Gehirns fi von der medulla oblongata nad der 
Dberflähe hin ausdehnen.“ 

Die im Innern liegenden Theile des Gehirns find daher 
bei Gall's Lehre feineswegs unberüdfichtigt geblieben, infofern 
fie fih nad der äußeren Dberfläche hin erfireden. Inſofern fie 
dagegen am lebenden Menſchen äußerlich nicht erfennbar find, 
was nur bei einem verhältnigmäßig fehr Heinen Theile des 
Gehirns der Fall ift, wird allerdings die Beobachtung und die 
Beſtimmung der Verrichtungen der Organe erfhwert, allein 
aud in diefem Falle nicht unmöglich gemacht. Denn auch dann 
läßt fih der befannte Character eines Menfchen mit der Bil- 
dung ſeines Gehirns wenigftens nach feinem Tode vergleichen. 
Die Schwierigkeiten, mit welchen eine Lehre zu kämpfen hat, 
find aber doch feine Beweife ihrer Unwahrheit, außerdem müßte 
alles wahrhaft Intereffante aufgegeben werden. Denn je be 
deutungsvoller,, je umfaſſender, je tiefer eingreifend eine Wife 
fenfchaft ift, deſto größere Schwierigfeiten bietet fie. 

Bei diefer ganzen Widerlegung der Angriffe des Hr. Geh. 
R. Tiedemann auf die Phrenologie babe ich übrigens felbft 
faum irgend etwas neues hinzugefügt. Ich babe nur fo furz 
als möglich zufammerigedrängt, was an vielen Orten, größten: 
theils ſchon vor langer Zeit gegen dieſe Einwendungen ausge: 
führt worden if. ch berufe mich desfalls insbefondere auf 
folgende Autoritäten: Phrenologieal Journal Edinburgh 
1828. Vol. V. No. XVII p. 1 — 67. On the functions 
of the Cerebellum by Dr, Gall, Vimont and Brous- 
sais also answers to {he objections urged against 

Zeitſchrift für Phrenologie Bo.I. Hefti. 5 


66 Die Borkefungen von ©. Combe über u. von Hrn. ©. R. Tiedemann 


Phrenology by G.Combe') p. 195. Spurzheim on 
Phrenologie 3te edit, p. 106 — 112... Veber Geſchichte und 
Wefen der Phrenologie von Rich. Chevenix, aus dem 
“ Englifchen überf. von B. Cotta. Spurzheim observa- 
tions sur la Phrenologie p. 112. ete. Es würde ermüdend 
feyn bier noch mehr Riteratur anzuführen. Sonft fünnte diejes 
leicht gefchehen, da namentlich im Edinburg'ſchen phrenologifchen 
Journal die von Hrn. Sch. R. Tiedemann vorgebradhten Ein- 
würfe zu wiederholtenmalen gegen andereNtamen widerlegt wurden. 

Ich wende mid nun zu dem zweiten Gegner der Phreno- 
logie, dem Herrn Profeffor v. Reihlin-Meldegg. 

Auch an diefen afademifchen Lehrer richtete ich ein Schreis . 
ben ganz ähnlichen Inhalts als an Herrn Geh. R. Tiede 
mann. Ich erhielt darauf folgende Antwort. 

„Hochwohlgeborner, bochzuverehrender Herr! 

Auf Ihr geehrtes Schreiben vom Iten December d. J. habe 
ich die Ehre Ihnen zu erwiedern: Es kann mid nur freuen, 
wenn im Intereſſe der Wiffenfchaft die Phrenologie näher be- 
leudhtet wird. Was meine Gründe gegen die Phrenologie be- 
trifft, jo können Sie unmöglich allein dag mir Ueberfchichte zu 
Grunde legen. Sie müffen durchaus damit das vergleichen, 
was in meiner Pfychologie (Heidelberg bei Karl Groos 1837 
a 1838) 1te Abtheilung S. 323 — 367 ſteht. Mit vorzüge 
liher Hochachtung 

Ihr 


Heidelberg den 13. Dechr. 1842. ergebenfter 
Frhr. v. Reichlin-Meldegg. 

Diefes foll denn. auch gewiffenhaft gefcheben, wie es die 
Natur der Sache mit fi bringt. 

Der Hr. Profeffor v. Reihlin-Meldegg beginnt den 
von der Phrenologie handelnden Abſchnitt feiner Pſychologie 
mit den Worten: 

„Die Phrenologie ift eine Art von Phyfiognomif,” 


4) Dafelbft findet ſich auch folgende Abhandlung: Remarks on Ihe 
fallacy of Professor Tiedemann’s comparison of the Negro brain 
and intellect with these of ihe European, by A. Combe, M.D. 
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Hierdurch ftellt er diefe Wiffenfhaft von vorn herein in ein 
falfches Licht. Die phyfiognomifhe Seite der Phrenologie ift 
eine durchaus untergeordnete; fie it die äußere Seite der Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Doc wie das Aeußere des Menfchen minder wich— 
tig iſt als jein Inneres, fo iſt auch die phyfiognomifche Seite 
der Phrenologie minder wichtig, als ihre tiefer liegende innere 
Seite, welde und das Seelenleben des Menfchen in feinen 
Elementen, in feiner naturtreuen Bewegung und Entwidelung 
vor Die Augen führt. 

Ein zweiter Mangel, welder ſich in der Darfteliungsweife 
beffelben Pſychologen findet, bejteht darin, Daß auch er, wie 
Hr. Geh, Rath Tiedemann die Aufmerffamfeit feiner Lefer 
und Zubörer nicht auf die Maffe von Thatfachen Ienfte, welche 
zu Begründung der phrenologifhen Behauptungen führte, daß 
auch er die Frage, ob diefelben die darauf gegründeten Schluße 
folgerungen rechtfertigen, mit feinem Worte befpricht, fondern 
ihnen nur die Gefichtöpunfte der alten Schule entgegenfegt, und 
dabei als fih von felbft verftehend annimmt , fie feyen richtig, 
während fie do durch die angeftellten phrenologiichen Beobr 
achtungen ſich ald unrichtig erwiejen haben. | 

Uebrigend muß ich dem Hm. Profeffor die Gerechtigfeit 
widerfabren laffen einzuräumen, daß er Combe's Spyftem 
richtig excerpirt hat. Nur hat er zu oft, bei feiner Widerle— 
gung der Phrenologie feine eigenen Excerpte vergeffen. 

Mit vierzehn Gründen greift der Hr. Profeffor ber alten 
Schule die neue Seelenlehre an. Einer genügte, fie zu befeitigen, 
wenn er haltbar wäre. Bierzehn werben ihr nichts anbaben, 
wenn fie nicht feſter find, ald diejenigen, welche er vorbradfte. 

Der Angriff wird eröffnet durch die Worte : 

Gegen die Phrenologie fprechen folgende Gründe: 

1) „die Einfachheit des Bewußtſeins. Daffelde Ih, das 

erfennt, fühlt und will auch.” 

Gegen die Phrenologie fpriht diefer Einwurf gar nicht 
wohl aber gegen den Hrn. Profeffor v.Reihlin-Meldegg, 
welcher der Phrenofogie eine Behauptung unterlegt, die fie nicht 
aufftellt. Ich erfuche den Hrn. Profeffor, mir aan 
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giſchen Schriftfteler von Belang zu nennen, welder die Ein- 
fachheit des Bewußtſeins, welcher geleugnet hätte, daſſelbe Ich, 
das erfenne, fühle und wolle auch. Das Jh, der Geilt if 
Eins, aber feine Organe find mannigfaltig. Wenn man freilich 
zwifchen dem Ich und feinen Organen, zwiſchen Geift und 
Körper nichs unterjcheidet, dann kommt man wohl zu jonderbas 
sen Refultaten. ’ 
„Die Berfchiedenbeit der Bermögen ift in der Verſchieden— 
heit der Richtungen und Beziehungen des Ich's zur Natur 
gegründet.’ 
Das Ich in der Richtung nach Welten ift alſo nad) der An» 
ficht des Hrn. Profeffors beifpielsweife: Wohlwollen, in der 
Richtung nah Oſten Yarbenfinn, in der Richtung nah Süden 
Ehrerbietang , in der Richtung nach Norden Befämpfungstrieb; 
in feiner Beziehung zu den Mineralien Deifallsliebe, in feiner 
Beziehung zur Pflanzenwelt Zerftörungstrieb u. f. w.! das Ich 
ift einfach, aber wenn es rechts ſich wendet, wird es etwas anders, 
ald wenn es links geht, Das Ich ift einfach, aber wenn es mit 
biefem Theile der Natur in Verbindung tritt, wird ed etwas 
anders, ald wenn ed mit einem andern Theile in Beziehung 
tritt! Das feheint mir eine höchſt jonderbare Einfachheit zu feyn, 
neben welcher die phrenologifche viel fefter und beftimmter auftritt. ”) 
„Das Ich ift nicht ein Aggregat verfchiedener Vermögen.‘ 
Ganz richtig! Kein Phrenologe hat aber jemald das Gegentbeil 
behauptet. Wir behaupten nur: der Geift befigt eine Mehrheit 
von Organen, vermittelft deren er fi offenbart; und nad 
ber Berjchiedenheit diefer Organe äußert er fih in verfchiedener 
Weife oder wenn wir nur dieſe verfchiedenartigen Verrichtun— 
gen des Geiftes beffen Grundfräfte nennen, fo gefchieht dieſes 
nicht, um die Einheit derfelben in Abrede zu ftellen,  fondern 
um fie in ihrer Individualität genauer befchreiben zu fönnen. 
Jeder einzelne Nerv des Nervenfpftems hat feine befondere Ver— 
richtung, er bildet jedoch nichts defto weniger in Verbindung 
mit allen übrigen Gin Ganzes, das Nervenfpftem. Das Ich 


1) Siehe oben die Grundfehren der Phrenologie ©. 1. 
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entwidelt fi erft aus der Geſammtheit aller feiner Förperlichen 
und geiftigen Bedingungen. Es ift aber weder ein Aggregat 
zon Bermögen, noch ein Aggregat von Körpertheilen. 

2) „Die Hirnmaſſe und die fi in ihr äußernde Bermunfts 

entwidelung find nicht daſſelbe.“ 

Ganz richtig! Kein Phrenologe hat jemald das Gegentheil be⸗ 
hauptet. Auch dieſer Einwand ſpricht nur gegen Hrn. Profef- 
for v. Reihlin-Meldegg’s Kenntniffe der Phrenologie. 

3) „Die Vermögen der Phrenologen find feine Vermögen.“ 
Dieſes ift eine quaestio fact, Welche Thatfachen kann der 
Hr. Profeffor zur Unterftügung feiner Behauptung anführen ? 
Keine! Die Phrenologen dagegen haben für ihre Behauptungen 
viele Folio-, Duart: und Dctav- Bände voll Thatſachen ans 
geführt. Wenn ter Hr. Gegner fie nicht Fennt, ift dieſes nicht 
Schuld der Phrenologie, fondern die feinige. 

4) „Die nehmlichen Bermögen werden unter verfchiebenen 

Namen an verfchiedenen Stellen des Schädels nachgewieſen.“ 
Penn je eine Behauptung eine gänzliche Unkenntniß der Phre- 
nologie an ben Tag gelegt Hat, jo ift es dieſe. 

Alein fie wird noch auffallender, wenn man damit die Nr. 4. 
des $. 24 der Piychologie ded Hrn. Profeffors in Verbindung 
dringt, wofelbft er denjelben Sag weiter ausführt mit den Worten: 

„Sp zeigen fie (die Phrenologen) an 'verfchiedenen Schä- 

delftellen den Thatſachen- und Gegenftandsfinn, den Orb- 

nungsfinn und Einheitstrieb, die Selbftahtung und Beis 
fallsliche, den Zeit: und Zahlenfinn, den Größen: und Ges 
ftaltfinn, das Bergleihungs- und Schlußvermögen, den 

Bekämpfungs- und Zerftörungdtrieb, die Hoffnung und 

Fröhlichkeit u. |. w. 

Gegen alles diefes läßt fih nur jagen: ber Sr. Profeffor hat, 
wenn auch Combe's Syſtem durchgeblättert, doch die Phres 
nologie nicht ftubirt. Man ift noch fein Mebdieiner, und noch 
nicht competenter Richter in medieinifchen Angelegenheiten, wenn 
man einmal ein Compenbium der Anatomie in die Hand ge: 
nommen hat, und fo ift man auch nicht competent in phreno- 
Sogifchen Angelegenheiten mitzufprechen, wenn man ein phreny- 
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logiſches Buch durchgeblättert hat, Hätte aber der Hr. Pro- 
feffor auch nur dieſes eine Buch gelejen, fo könnte er über Die 
Berfchiedenartigfeit der von ihm angeführten Seelenvermögen 
nicht im „Zweifel jeyn. 
5) „Die durchaus unbaltbare Eintheilung der Geifteöyer: 
mögen.” 
Zur Widerlegung dieſes Eimwurfe verweife ich auf meine Ab- 
handlung oben S. 39, 
- 6) „Die Phrenologen fünnen Hauptvermögen am Schädel 
nicht nachweifen, wie 3. B. den Nahrungstrieb, den Bils 
dungstrieb u. ſ. w.“ 
Das Organ des Nahrungstriebs ift aufgefunden, Diefes bätte 
der Hr. Profeffor Schon and dem zu Heidelberg zu babenden 
Leitfaden zu den Borlefungen Herm Com be's erſehen Fünnen. 
Triebe dagegen, welche nur in den Köpfen der Philofopben, 
nicht aber in der Wirklichfeit fi finden, haben feine Organe, 
laffen fid) daher nirgends, weder im Leben, noch im Gehirn, 
noh am Schädel nadhweifen. Wie das Gedächtniß verfchieden 
ift in verfchiedenen Beziehungen ; wie derſelbe Menſch, welcher 
ein treffliches Zahlengebächtnig hat, ein ſchlechtes muſikaliſches 
Gedächtniß haben fann u. f. w., fo verhält es fih auch mit 
dem Bildungstrieb, Derfelbe Menfch, welcher den Drang, fid) 
in mufifalifher Beziehung auszubilden ſehr ftarf bat, befigt 
darum gar nidyt auch benfelben Drang in Betreff des Zablen- 
finns u. f. w. Der Bildungstrieb ift daher mit feinem bes 
fonderen Organe verfehen, obgleich er ſich bei jedem einzel- 
nen in eigenthümlicher Weife entfalten wird. 

7) „Man folgert zuviel aus den Vorausſetzungen, z. B. 

aus Mangel an Jungenlicbe Anlage zum Kindermorde 

u. ſ. w.“ 
Man folgert dieſes nicht! Das Gegentheil hiervon ſteht in je— 
dem phrenologiſchen Syſteme. Der Zerſtörungstrieb kann zum 
Morde führen, der Mangel an Jungenliebe kann aber nur in— 
ſofern dabei in Betracht kommen, als ein höherer Grad der— 
ſelben dem Zerſtörungstrieb vielleicht hätte entgegenwirken und 
dadurch den Ausbruch deſſelben verhindern können. 
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8) „Die Mangelhaftigfeit und Unficherheit der Beobach⸗ 
tungen bes Hirnlebend.“ 
Gewiß wäre dieſe Mangelhaftigfeit groß, wenn bie Beobadh- 
tungen des Herrn Profefford mit denjenigen der Phrenologen 
identiſch wären. Allein fie find es nicht. Der Hr. Profeffer ift 
aber mit den Beobachtungen der Phrenologen gänzlich unbefannt. 
I) „Die Aehnlichfeitsverhältmiffe der Entwidelungen ber 
einzelnen Hirntheile und ber einzelnen Geiftesvermögen 
laſſen fich nicht durchführen.“ 
Diejer Einwand beruht, wie ſich aus der Pfychologie des Hrn. Pro- 
feſſors ergiebt, auf der durchaus irrthümlichen Borausfegung „das 
Kleine Gehirn fey überhaupt der Repräfentant der niebern, finnli- 
chen Triebe und Gefühle des Menſchen.“ Feder phrenologijche Kopf 
beweist das Gegentheil. Irrthũmer fo gröblicher Art, wie diefer 
find unverzeihlich, denn fie beweifen, daß der Hr. Prof. fich nicht 
einmal Die Mühe gegeben hat, die Zeichnung eined phrenologifchen 
Kopfes anzufehen, oder nicht weiß, wo das kleine Gehirn liegt. 
10) „In fehr vielen Fällen ift mit der Desorganifation 
des Gehirns in einem Theil gänzlider Blöbfinn oder 
Wahnfınn verbunden, was bei einer Zufammenfegung des 
Hirns aus vielen Organen und bei der Verlegung nur“ 
eined Organs niemals fein Fönnte.“ 
Es ift befannt, daß Brandwunden nicht felten Gebärm » Ent- 
zündungen, Erfältungen Bruftentzündungen zur Folge haben, 
Wenn nun eine Verlegung der Haut auf die Gebärme, eine 
Erfältung der Füße auf die Lungen wirken fann, warum denn 
nicht die Erfranfung eined Organs des Gehirns auf die übris 
gen? Die Phrenologie führt nur zu der Annahme, daß bie 
Krankheit fi auf eines oder einige wenige Drgane bejchränfen 
fann, feineswegs aber, daß fie fih darauf beſchränken muß. 
11) „Das Nebeneinanderliegen der Organe macht fehr oft 
ihre Erkenntniß unmöglich,“ 
Diefer Einwurf beruht auf einem Irrthum über die Ausdeh— 
nung der Organe, wie ſchon oben (S. 65) bemerkt wurbe. 
12) Es kommt nicht nur auf bie extenftve, fonbern ganz 
vorzüglich auf die intenfive Kraft des Gehirns an.“ 
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Ganz richtig! Daher machen die Phrenologen aufmerffam auf 
alle Elemente, welche und Ausfunft ertheilen über die Beihaf- 
fenheit des Gehirns, Gefundheit, Uebung, Temperament u. f. w. 
13) „Viele Schädel, befonders Thierfchädel laffen fih in 
den Theilen, die mit dem Geficht zufammenlaufen, in Be- 
ziehung auf den eigentlichen Ausdruck des Gehirnes im 
Kopfe nicht erfennen.“ : 
Ganz richtig! und nicht blos wo das Gefiht mit dem Schä- 
dei ſich vereinigt, fondern oft aud an anderen Theilen des 
Schädels findet bei Thieren eine Abweichung von Parallelis- 
mus der beiden Seiten befjelben ftatt. Die Phrenologen wiflen 
es recht wohl, und berüdjichtigen diefe Bemerkung bei ihren 
Ausſprüchen. Nicht fie, fondern Gott hat die Schädel der 
Thiere gemacht. Wie fann man daher ihnen aus diefer Schä- 
delbildung einen Borwurf machen ? ’ 
„und die Phrenologen haben bei ber Beobachtung der 
Thierſchädel das Abgeſchmackteſte entdeckt.“ 
Wer nicht Selbſtachtung und Beifallsliebe, Bekämpfungstrieb 
und Zerſtörungstrieb unterſcheidet, der mag gewiß auch bereit 
ſeyn, obiges Urtheil zu vertreten. Wer die Seele nach ihren 
verſchiedenen Richtungen und Beziehungen zur Natur verſchie⸗ 
dene Verrichtungen annehmen läßt, mit einem Worte, wer der 
Phrenologie alle die Einwürfe entgegenſetzt, wie der Hr. Pro⸗ 
feſſor v. Reichlin-Meldegg, der mag freilich zu einem fols 
chen Refultate fommen. Aber auch nur diefer. 
14) „Die äußeren Erhabenheiten und inneren Vertiefungen 
ber Schädel entfprechen ſich nicht immer, und machen das 
durch das beftimmte Erkennen der Organe unmöglich.“ 
O Logik! Welche äußeren Erfheinungen find untrüglih? Sol . 
die ganze Medicin als eine trügerifche Wiffenfchaft verworfen 
werben, weil die Krankheits-Symptome, die fie lehrt bisweilen 
trügen? Keineswegs! Vielmehr foll man genauer und genauer 
fie erforfhen, Dann wird man im Stande feyn, auch die 
feltenen Ausnahmsfälle mit vichtigem Blicke zu erfennen. Und 
bies ift von den Phrenologen gefchehen. Sie haben die Ab- 
weichungen vom Paralleligmus der beiden Schädelplatten aufs 
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genauefte unterjucht, die Fälle feftgeftellt, in denen fie vorkom⸗ 
men und fie fo genau ald möglich bezeichnet, damit fein Kenner 
durch fie zu irrthümlichen Ausfprücen verführt werde. 

Auf dem Wege, weldyen die beiden bier befämpften Herrn 
Gegner der Phrenologie einfchlugen, ift e8 unmöglich der Wahr⸗ 
beit näher zu fommen. Schon vor vierzig Jahren hat Hufes 
land gejagt, dag nur auf empirifchem Wege biefe empiriiche 
Wiffenfchaft zunächft fich erproben laffe. Dean prüfe die von 
den Phrenologen angeftellten Verſuche und Beobachtungen und 
ftelfe felbft welche an. Erft wenn man über die factifche Grund» 
Tage ſich verftändigt bat, ift es Zeit ſich über die darauf ge- 
bauten Schlüffe zu befehden. Allein diefe Methode war den 
Gegnern der Phrenologie von Anfang an zu mühſam, fie ha— 
ben bierburh von Anfang an bewiefen, daß es ihnen um die 
Wahrheit nicht ernſtlich zu thun fey, fonft hätten fie ſich dieſelbe 
Mübe, welche fih Gall, Spurzheim und ihre Nachfolger 
gaben, auch gegeben. Statt deren Beobachtungen zu wieder: 
bofen, ftatt auf die Fortſchritte der Wiffenfchaft zu achten, ftatt 
fih auf den Standpunkt zu ftelfen, welchen die neue Miffens 
Schaft bietet, haben ihre Gegner die unausgefegten Leiftungen 
der Phrenologen unbeacdhtet gelaffen, ihr nichts entgegengehal- 
ten, als die” durch fie Tängft befeitigten Anfichten der alten 
Schule der Phyfiologie und Pſychologie, und haben fie auf 
feine Lüden der jungen Wiffenfchaft aufmerffam gemacht, ale 
ſolche, welde ſchon längft ausgefüllt waren. 

Jede neue Wiffenfchaft hat Lüden und Mängel, und fo 
auch die Phrenologie. Auf ſolche aufmerkfam zu machen ift 
verbienftlih. Wenn jemand daher in feinem Eifer gegen die 
Phrenologie auch zu weit gebt, und das Kind mit dem Babe 
ausſchũtten will, fo wird man ihm dieſes doch zu gut halten, 
wenn er bei diefer Gelegenheit auf bisher unentdedte Mängel, 
und unausgefüllt gebliebene Lüden aufmerffam madt. Allein 
unfere beiden Seren Gegnern der Univerfität Heidelberg haben 
feinen neuen Einwurf vorgebracht, haben nichts vorgebradht, 
was die Wiffenfchaft fördern könnte. 





VI. 
Bächerſchan. 
Von 
Dr. Guſtav Scheve. 


Durch die eben ſo bekannten als merkwürdigen Schickſale der 
Phrenologie in Deutſchland hat der deutſche Autor über dieſe 
Wiſſenſchaft einen eignen, einen ſchwierigen Stand. Ein kurz 
nach der Geburt verſtoßenes Kind, das unterdeſſen kräftig auf« 
geblüht ift, foll wieder in den Kreis der Seinigen aufgenom= 
men werben. Aber diefe fermen es faft nicht mehr, weil es 
ihrer Erinnerung entwacfen if. Sie betrachten es zweifelnd 
und .unfchlüffig, und hegen Mißtrauen gegen die, die es zus 
rüführen wollen. Giebt der deutfche Autor über Phrenologie 
nur das, was in englifchen und franzöftichen Werfen enthalten 
ift, wo bleibt dann die Autorfchaft? und giebt er Neues, fo 
läuft er Gefahr, von den Meiften nicht verftanden zu werben. 
Und diefe Schwierigkeit tritt noch mehr bei der Kritik hervor. 
Dieſes erfte Heft der erften deutichen phrenologifchen Zeitfchrift 
fommt in viele Hände, aud in bie Hände folder, die von ber 
Phrenologie noch wenig oder gar nichts wiffen. Soll nun der Kri- 
tifer blos zu den Kennern fprecdhen, fo vergißt er eines Haupt⸗ 
zwedes der Zeitjchrift: fpricht er blos zu den Laien, fo wird 
er die Eingeweihten nicht befriedigen, Jedoch dieſer letztere 
Verſtoß ſcheint und weniger erheblich, als jener erftere. Wir 
betrachten daber bier hauptfählid das als Aufgabe für ung, 
dem mit ber Phrenologie noch nicht vertrauten Lefer eine Furze 
Ueberſicht über die deutſchen phrenologiſchen Werfe zu geben, 
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damit er ungefähr wiſſe, welchen Weg er beim Studium der 
Wiſſenſchaft am beſten einſchlagen möge. Um ung aber doch 
hierin ſelbſt einige Schranken zu ſetzen, werden wir ſowohl von 
den früheren Schriften, als auch von den Ueberſetzungen aus 
dem Engliſchen abſehen. Wir laſſen die einzelnen Schriften 
nach der Wichtigkeit, die ſie für den angegebenen Zweck haben, 
hier folgen. 
1) Grundzüge ber Phrenologie ober Anleitung zum 
Studium diefer Biffenfhaft, dargeftellt in fünf 
Borlefungen von A.R.Noel, Esq. Nebſt 10 Stein 


brudtafeln. Dresden und Leipzig, Arnold'ſche 
Buchhandlung. 1842. VI. und 374. © 


Dies ift das erfte und bis jet noch einzige vollftändige 
deutſche Werf (wenn man will Syftem) über Phrenologie. Der 
Berf. ift ein Engländer und es trifft fich eigen, daß die ur: 
fprünglid deutſche Phrenologie nicht nur vorzüglih in Eng- 
fand ihre bisherige Ausbildung erhielt, ſondern aud von einem 
Engländer in einem felbftftändigen beutfchen Werke dem beut- 
fchen Publifum zurüdgegeben wird. Ueber des Verf. Beruf zu 
tiefem Unternehmen kann feine Frage feyn, und er mag mit 
Recht auf die gelungene Ausführung ftolz jeyn. Die Sprache 
ift fehlerfrei und die Behandlung des Gegenftandes entfpricht 
aanz dem Zwede des Verf., der deutfchen Nation ein möglichft 
vollftändiges Bild des gegenwärtigen Standes der Phrenologie 
vor Augen zu führen. Zwar flieht der Verf. infofern ganz auf 
dem bisherigen (englifchen und franzöfifhen) Standpunkte der 
Phrenologie, ald er weder neue Wege der Behandlung ber 
BWiffenfchaft einzufchlagen, noch neue Momente der Forſchung 
in die Wiffenfchaft hereinzuziehen fuchte. Aber dies fann ihm 
von feinem Standpunkt aus nur zum Lobe gereihen. In allen 
Naturwiffenichaften — und die Phrenologie ift nichts anderes, 
ald Naturwiſſenſchaft — bedingt die Thatſache das Wiffen; die 
beſcheidene Erfahrung muß erft der ſtolzen Spekulation ben 
Weg bahnen, damit fpäter beide einander ergänzen und heben. 
Der Berf. geht den Weg nüchterner Erfahrung, er ift Sfepti- 
fer und Efteftifer, und bat andererſeits Selbfterfahrung genug 
in der Wiffenfchaft, um in feinem Urtheile nur auf fich felbft 
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zu ſtehen. Der genügende Raum zu einer ins Einzelne ein— 
gehenden Beurtheilung iſt uns hier verſagt und wir können nur 
wenige Worte über den Inhalt des Werkes geben. Das Werk 
iſt nichts anderes, als der Abdruck von fünf Vorleſungen, die 
der Verf. zu Prag vor einem gewählten Publikum zu Anfang 
des Jahrs 1842 gehalten hat. Schon hieraus geht hervor, daß 
der Verf. vom allgemeinſten Standpunkt ausgeht und obgleich 
er bei der großen Reichhaltigkeit des Buchs möglichſt tief ins 
Einzelne eingeht, fo ſetzt er doch ſchlechthin Feine phrenologi- 
fhen Kenntniffe voraus, wodurd fih das Werf befonders zur 
erften Lectüre eignet. Der Berf. ftellt mit Recht den Satz vor- 
aus, dag man weder für noch gegen die Phrenologie a priori 
abiprechen kann; daß diefe Wiffenichaft vor allem auf Beobad- 
tungen und Induktion bafirt ift und immer darauf bafırt blei- 
ben muß. Wollten doch die Gegner, ftatt eine induftive Wiffen: 
fchaft mit fpeculativen Gründen zu befämpfen, der Wahrheit 
diefes Satzes ſtets eingedenk feyn! Sodann wird der Grundfag 
der Phrenologie: Bas Gehirn, das Organ bes Geiſtes, 
wirkt nicht als ein einzelnes Drgan, fondern als 
eine Mehrheit von Drganen, deren jedes zur Ber: 
mittlung eines individuellen Vermögens dient, 
vom Berf. ausführlich beſprochen, die Beweife für dieſen Sas 
werden auseinandergejegt, die Schwierigkeiten, die im Allge- 
meinen der Wiffenfchaft entgegenftchen, — 3. B. Temperamense 
und andere mobifizirende Einflüffe, wie die angeborene Anlage, 
verglichen mit der bejonderen Uebung der Drgane, — werden 
erwähnt; einige allgemeine Einwürfe gegen die Phrenologie 
werden widerlegt. Dann folgt eine anatomiiche Befchreibung 
des Gehirns, Eintheilung deffelben und Glafjififation der See- 
lenfräfte. In der zweiten und ben folgenden Borlefungen 
Ipricht der Verf, von den einzelnen Organen, was natürlich 
den größten und hauptfächlichften Theil des Buches bildet. Da 
wir ins Einzelne nicht eingehen fünnen, eine nadte Aufzählung 
der Organe aber ohne Nugen wäre, fo mag bier die alfge- 
meine Bemerfung genügen, da der Verf. bie von den Phre- 
nologen bereits entdedten und angenommenen Organe einer bee 
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ſonders ſtrengen Critik unterwirft, daß er die oft abweichenden 
Anſichten der berühmteften Phrenologen kritiſch beleuchtet und 
nach feinen Erfahrungen ſich für die eine oder die andre An— 
ſicht entſcheidet, endlih, daß der Verf. vielleicht mehr als Ans 
dere Sfeptifer ift und einige faft als bewiefen betrachtete Ors 
gane von neuem durch feine Critik in Zweifel zu ftellen fucht. 
Wenn auch der Verf. hierin bisweilen zu weit gebt, fo fann 
doch jede Anregung zu neuen Unterfuchungen nur von Nugen 
ſeyn. Als Refultat des Ganzen jedoch ergiebt ſich natürlich, 
daß bei weitem die meiften Organe, die bisher als bewiefen 
galten, vom Berf. ald dur eigne Beobachtung beftätigt aner= 
fannt werden. Den Beihluß der fünften Vorlefung machen 
allgemeine Betrachtungen über die Erfenntmiß = und höheren 
Denfvermögen und über die Verbindung der Organe überhaupt: 
fo unter Anderm über die Regionen des Gehirnd und die Cha— 
raftere der Menſchen, über Gall's Glaffififationen der Men: 
fchen, über den Sag, daß fein Vermögen an und für fi 
fchlecht ift, fondern nur deffen allzugroße oder allzugeringe Thä- 
tigfeit, über die gemifchte Natur des Menfchen, — nur die Phres 
nologie giebt und Aufichluß über das große Räthſel ver Menſch— 
beit, daß die Menfchen gut und fchlecht, verftändig und unver- 
ftändig zugleich find! — über Erziehung, über Selbftfennt: 
nig, Gedächtniß, Phantafie, Bewußtjeyn, Aufmerffamfeit, Ge- 
wohnheit, über den Einfluß, welchen verfchiedene Zuftände kör— 
perliher Drgane auf den Geift ausüben, über den Einfluß von 
Speifen, Reizmitteln und Witterung auf den Geift u. f. w. 
Der Berf. ſchließt feine letzte Vorleſung mit der Bemerfung, 
wie die Phremologie, die Wiffenichaft der Menjchenfenntnig im 
weiteften Sinne des Wortes, faft in alle Wiffenfchaften übergreift. 

Allgemeine Abftraftionen, die fih aus ber Teftüre bes vor- 
liegenden Werfes ziehen laffen, find etwa die folgenden. Er- 
ſtens. Soviel auch fchon zur Vervollfommnung der Phreno- 
logie feit ihrer Entftehung gefchehen ift, fo ift doch noch un— 
endlich mehr hier zu thun übrig. In gewiffem Sinne fann 
man fagen, daß faum die erftien Schritte auf dem Felde biefer 
Wiffenfhaft gethan find. Was war die Anatomie vierzig Jahre 
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nachdem man anfing Reichname zu feeiren und was ift fie heut 
zu Tage? In der Beantwortung diefer Frage liegt zugleich 
die Antwort auf die Frage nad) dem heutigen Zuſtand der 
Phrenologie. Zweitens Durch die Leftüre des Noel’fchen 
Merfes kann der Unbefangene ohne alles Weitere zur Ueber— 
zeugung von der Wahrheit der Phrenologie gelangen. ine 
Wiffenfhaft, in der bei völliger Vebereinftimmung in den Grund: 
lagen und Wefentlichfeiten eine folhe Menge motivirter ab— 
weichender Meinungen fih geltend macht, zeigt eben dadurch, 
daß fie bereits in den Händen von felbftftändigen Männern fid) 
befindet, von Männern, denen ein blindes Nachbeten Gall's 
zusufchreiben, Thorheit wäre, Und doc ift Tiefe Behauptung 
der einzig mögliche Weg für die Gegner, um das Dafeyn und 
die Verbreitung ter Phrenologie zu erflären. Drittens. Das 
vorliegende Werf enthält indireft zugleih den Schlüffel zu dem 
Kampfe, den die Phrenologie um ihre Anerkennung bisher zu 
beiteben batte, und noch immer, befonders in Deutichland, zu 
befteben bat. Es ift theild die große Schwierigkeit, die an ſich 
das Stubium der Phrenologie, einer neu gefchaffenen Wiffens 
fchaft, erfordert, theild die ganz neue Grundlage, die dadurch 
die Seelenlehre erhält, was der Phrenologie die erbittertften 
Feinde madt. Wenn ein Pfuchologe dieſes Werk liest — und 
es ift im Grunde nichtd anderes, ald eine Pfychologie — fo 
fieht er fih in eine neue Welt verfegt. Bisher war die Piy- 
chologie eine fpeculative Wiſſenſchaft, geduldig und fchmiegfam, 
leicht für einen Jeden, der fie leicht nahm, eine mübelofe Freude 
für den fpeculativen Kopf: und nun ift diefe Wiffenfchaft plög- 
ih in der Phrenologie zur Naturwiffenfchaft umgewandelt, zu 
einer Wiſſenſchaft, die neben der Sperulation — denn die 
Philoſophie ift überall am Plage! — vor Allem perceptive 
Fähigfeiten, Beobadhtungstalent, Naturfinn erfordert. Wie 
felten ift aber die Vereinigung diefer beiden Talente des menjch- 
lichen Geiftes in demfelben Individuum, und wie fchwierig ift 
jedenfalls das Studium der Natur! Wir propbezeihen daher 
der Phrenologie mit gewiffen deutſchen Philofophen den aller: 
fhwerften Kampf. 
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Der Berf. hat feinem Werfe ald Anhang beigegeben eine 
jebr ausführliche, fehr gründliche, ergöglich treffende Kritif des 
befannten Carus' ſchen Werkes „Grundzüge einer neuen und 
wiffenihaftlih begründeten Cranioſcopie.“ Da und die Carus’ 
fhe Schrift einer eignen Kritif in diefen Blättern nicht werth 
fcheint, auch darum nicht, weil fie bereits von unferem Berf. und 
von Anderen nad Gebühr gewürdigt worden ift, fo wollen wir 
bier nur wenige Worte darüber fagen. Herr Carus war no 
vor einigen Jahren ein entfchiedener Gegner der Phrenologie, indem 
er im Winter 1833 — 1834 gegen den Berf. mündlich äußerte: 
„dag aus der Kopfform der Menjchen nicht mehr über ihren 
Geift zu erjehen ſey, ald aus der Form ihrer Hände, daß 
folglich die Phrenologie feinen größeren Werth babe, als bie 
Chiromantie.” Nun wurde aber, wie an andern Drten Deutfch- 
lands, fo bejonderd aud zu Dresden, die Phrenologie im Stil- 
len gepflegt und begann nad und nad, je unmerflicher, befto 
fiherer , in ihrem alten Baterlande Wurzeln zu treiben. Dies 
fonnte Herrn Carus nicht entgehen; er fab vielmehr, nachdem 
er ſich inzwijchen auch überzeugt haben mochte, dag an ber 
Phrenologie etwas Wahres fey, Die Zeit voraus, wo er bieje 
Wiffenfhaft anzuerkennen gezwungen feyn werde. Einer hoben 
Autorität in der Wiffenfchaft, als die fih Herr Carus be- 
trachtete, kann aber nichts fehlimmered begegnen, als in fo 
wichtiger Sache den Strablenfranz ber Unfehlbarfeit zu verlie: 
ren. Dem wollte Herr Carus um jeden Preis entgehen und 
er jchrieb zu diefem Ende, und nebenbei zur Vermehrung fei- 
ned Autorruhms, das obige originelle Bud, das ihn vor dem 
drohenden Umfichgreifen der Phrenologie ein für allemal ficher 
ftellen follte. Herr Garus trennt nämlich die Phrenologie, 
die natürlich von jeher eine Wiffenfhaft war und nur eine 
Wiffenfhaft feyn konnte, in zwei Wiffenfchaften, bie er als 
feindfelig und fich befämpfend einander gegenüberftellt, wirft ſich 
felbft zum Proteftor, ja zum Schöpfer der einen Wiffenfchaft, 
die er der andern, als der falfchen, gegenüber die wahre nennt, 
auf und tritt fo der Phrenologie, durch die Phrenologie ge 
fhügt, muthig entgegen. Der Gedanfe frappirt durch feine 
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Kühnheit und iſt jedenfalls einzig in ſeiner Art: nur weiß man 
nicht gleich, ob man den Witz einen guten oder einen ſchlechten 
Witz nennen ſoll. Wenige Worte werden aber hinreichen, den 
ganzen Plan aufzudecken und die groben Fehler in der Taktik 
des gelegten Hinterhaltes nachzuweiſen. 

Herr Carus hat zur Trennung ber Phrenologie in zwei 
ſich bekämpfende Wiffenfchaften alle möglichen ſchlechten Mittel 
aufgeboten; neben einer unendlihen Gonfufion der Darftellung 
und der Begriffe, voll von Widerſprüchen und abſichtlichen Ent= 
ftellungen, gefällt ihm ein Berläugnen und Umfehren aller . 
Srundfäge wahrer Wiffenfchaft, dazu eine bochtrabende, pbilo- 
ſophiſch ſeyn follende Sprache mit einer Menge lächerlicher 
Kraftworte, die den fehlenden Sinn erfegen follen, endlih in 
Ermanglung aller Beweije für feine Behauptungen ein niebris 
ges Schmähen Gall's und feiner Anhänger. 

Herr Carus erfennt die Grundbfäge der Phrenologie an, 
er giebt zu, daß das Gehirn nicht ein einziged Organ der 
Seele jey, fondern ein Conglomerat des verjchiedenen Geiſtes— 
organe, er giebt zu, daß die Größe der einzelnen Gehirntheile 
das erfennbare Zeichen ihrer Kraft ſey, ja er erfennt, wo es 
ibm beliebt, viele Auffchlüffe der Phrenologie über die eins 
zelnen Drgane ald richtig oder als plaufibel an, — und gleich« 
wohl verivirft er fcheltend und fchmähend die „Phrenologie“, näm⸗ 
ih in allen den Fällen, wo es ihm nicht beliebt, mit ihren 
Ergebniffen übereinzuftimmen, d. i. wo er entweder auf ganz 
vereinzelte Fälle und Beobachtungen einige feiner unrichtigen 
Theorien baut, (Beifpiele ſ. bei Noel S. 343.) oder wo er 
durch falſche Syitemfucherei andere Refultate finden zu fünnen 
meint. (S. bei Noel) | 

Wie unlogiſch, wie verwirrt, wie verfehrt ift aber diefes 
ganze Verfahren! Alſo die beiden Phrenologien, die Phrenolo- 
gie des Herrn Carus und die eigentlihe Phrenologie fommen 
fowohl in den Grundfägen als in vielen ihrer Ergebniffen mit 
einander überein, find alfo foweit nur eine und biefelbe Phre— 
nologie, fie unterfcheiden ſich aber beide in vielen andern ihrer 
Ergebniffe, find alſo infofern getrennt. Wenn nun aber er—⸗ 
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ſtens die Phrenologie des Herrn Carus in den Grundſätzen 
mit der eigentlichen Phrenologie übereinſtimmt, woher hat denn 
Herr Carus dieſe Grundfäge anders, als von eben dieſer letz— 
teren? Wer dachte vor Gall daran, die Organe der verfchie: 
denen Geiſtesvermögen aufzufuchen, die Theile des Gehirns zu 
meffen? Statt nun aber Gall als den Begründer dieſer gro- 
Ken Wiffenfhaft preifend anzuerfennen, gefällt fih Herr Carus 
darin, alfenthalben über „die Vetwirrung der Begriffe, die 
abftrufen Anfichten, Träumereien, Wahnbilder oder Abjurdidä- 
ten” Gall's und feiner Anhänger fi) höhnend vernehmen zu 
laſſen. Diefes verächtliche Herabjegen Gall's und der Phre- 
nologen ift die perkde Seite — und zugleich die Grundlage 
des Carus'ſchen Buches. (Daher ift das ganze Buch eine Per- 
fivie.) Denn hätte Herr Carus, wie er mußte, das Verdienſt 
der von ihm größtentheild angenommenen Phrenologie aner: 
kannt, hätte er ehrlich ausgeſprochen, daß theils die Grundlage, 
theils die und die beſtimmten Ergebhiffe der Phrenologie wahr 
feyen , daß er aber in vielen andern Beziehungen von den Re- 
fultaten der übrigen Phrenologen aus Gründen abweichen müffe, 
fo hätte er dadurch nicht nur feinen Hauptzwed verfehlt, fich 
felbft den beiten Theil der Phrenslogie als fein Eigenthum un- 
vechtmäßiger Weife anzueignen, um nicht die Wiffenfchaft ſpä— 
ter vechtmäßiger Weiſe anerfennen zu müffen, fondern er hätte 
felbft fein Buch als das anerfennen müffen, was es dann im 
beften Falle geworden wäre, eine ſchwache Darſtellung flüchti— 
ger Ideen, ein Buch, das alödann freilich Niemand gelefen 
hätte. Mit einem Worte alfo, ohne diefes fchmähliche Herab- 
fegen Gall's und der Phrenologen, um dadurch den an ihnen be- 
gangenen ungeheuren Diebftahl zu verbergen, hätte Herr Carus fein 
Werk gar nicht fehreiben fünnen. Zweitens. Wenn nad) des 
Herrn Carus Annahme die Orundlehren der Phrenologie wahr 
find, fo ftebt Herr Carus jedenfalls, auch vorausgefest, daß die 
meiften einzelnen Beobachtungen Gall's und der Phrenologen 
irrig wären, biefen weit näher, als allen den Gelehrten, bie 
Gaͤll's Lehre fchlechthin verwerfen. Statt nun aber für bie 
Anerfennung der Phrenologie, wie er fie annimmt, mit Bei: 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. I. Heft 1. 
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ziehung Gall's und der Phrenologen gegen bie zahlreihen 
Gegner diefer Wiffenfchaft zu kämpfen, tbut Herr Carus des— 
gleichen, als ob fich die Anerkennung feiner Phrenologie von 
Seiten aller bisherigen Gegner der Phrenologie von felbft ver- 
ftehe und er nur gegen Gall's Anhänger zu Fämpfen babe. 
Dies theild aus bdemfelben, oben genannten Grunde, theils 
weil fonft Herr Carus feine Partei für fi gehabt hätte, 
theild um durch fein Werf vielen Andern, die mit ihm in ähn— 
licher Rage waren, denſelben Dienft, wie fich ſelbſt zu leiſten. 
Drittens. (Die Hauptfade.) Sobald Herr Carus die Phre- 
nologie in ihren Grundfägen annimmt, fo erfennt er fie als 
Naturwiffenfhaft an. In den Naturwiffenfchaften gilt aber 
natürlich fein blofes Spefuliven, fein Syftemmaden, gelten 
feine unerwiefenen Behauptungen, die Erfahrung allein ift das 
erite und das legte. Dieſen Grundfas haben befanntlih Gall 
und alfe feine Nachfolger fireng befolgt, nur durch Thatſachen 
haben fie ihre Wiffenfchaft bereichert, nur durch Erfahrungen 
haben fie ihr Syſtem aufgebaut: und zwar, weil bei einzel: 
nen Erfahrungen Irrthum leicht möglich ift, bat fowohl Gall 
als feine Schüler ftetd eine große Zahl von Thatfachen zu ei— 
nem Refultat der Wiffenfchaft als notbwendig erfordert. Weit 
entfernt aber, daß Herr Carus dieſe Grundfäge anerfennt, 
dat er den unzähligen, von fo vielen Phrenologen verſchiedener 
Nationen feit vierzig Jahren gefammelten Ergebniffen der Phre- 
nologie theils ganz vereinzelte von ihm allein gemachte Be- 
obachtungen , theild aber und bauptfählih reine Hypotbe- 
fen entgegengefegt. Nach biefem aber fünnte Herr Carus Fei- 
nen Begriff von induftivem Wiffen und von Naturwiffenfhaft 
haben, wenn fein Buch nicht vielmehr, ftatt feine wahre An- 
ficht zu enthalten, nur ein berechnetes, ein fehlecht berechnetes 
Machwerk wäre. 
Es werden in Deutſchland fo viele polemifche Werfe ge- 
ſchrieben, Philoſophen und Nichtphilofophen befämpfen und 
ſchmähen einander und wer Unrecht bat, fpricht ebenfo laut und 
iſt meifteng ebenjo wohl gelitten und geachtet, ald wer - das 
volle Recht auf feiner Seite bat. Es ift ja fo ſchwer, Den 
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Schein von der Wahrheit zu unterfcheiden. Herr Carus wußte 
dieſes wohl und fuchte es trefflich zu feinem Vortheil zu be— 
nugen. Aber er überſah nur eines, daß es fidh bei der vor- 
liegenden Streitfrage um Thatfachen handle, In dem Kampfe 
über philoſophiſche Spfteme oder fonft über thevretiſche Gegen— 
ftände fann man, auch wenn man Unrecht bat, fo viel und fo 
lange ftreiten, ald man will, man wird nie überzeugt, ober 
braucht fih nie überzeugen zu laffen. Wird man einmal 
tüchtig fritifirt, fo bat das die Wirfung eines Blüthenregend 
an einem Maitage: wir fohütteln ben Baum und unfer Geg— 
ner ift jo weiß wie wir felbftl. Anders ift ed in dem Streite 
über Thatfadhen. Wer ſich Thatfachen opponirt, über den kom— 
men diefe über furz oder über fang gleich fchweren Hagelſchau— 
ern bei einem Donnerwetter, Die Stüde fallen ſchwer und hart 
und laſſen dide Beulen nad) — dur den Hut. 


Es ift ung leid, gleich in dem erften Hefte diefer Zeitfchrift 
— die fih gerne einen vecht großen Beifall des deutichen Pub- 
likums verdienen möchte — eine jolhe Sprache reden zu müf- 
fen, und zwar gegen einen Mann, in dem fi), feiner Stellung 
wegen, aud Andere unangenehm berührt finden fünnten. Aber 
die erfte Pflicht der Kritif ift Gerechtigfeit, und, das find wir 
und bewußt, Unrecht haben wir dem Herrn Carus nicht ge— 
tban. Gegen ein Benehmen wie das feinige war das offene 
Darlegen der Wahrheit die geringfte Strafe. Aber wir hatten 
noch einen andern Grund, nicht befhönigend zu ſolchen Unbil- 
den zu fchweigen. Einmal auf diefe Weife mit einem Geg— 
ner zu fprechen, war ſowohl für und als für den Yefer nicht 
allzu unangenehm oder ermüdend, aber zum zweitenmal gegen 
irgend wen fo auftreten zu müffen, möchten wir wo möglich 
gerne vermeiden, und darum mußten wir im Voraus einem 
Jeden, der etwa ähnliche Wege geben wollte, zeigen, was er 
da finden werde. Man ftreite wie bisher mit ehrlichen Waffen 
gegen die Phrenofogie, d. i. mit den Waffen der Unfenntnig 
und des Irrthums. Die Phrenologie bedarf des Kampfes, da= 
mit fie defto Fräftiger und vielfeitiger aufblühe. = erben 
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dann mit Gebuld — oder ungeduldig, aber immer ruhig und 
ohne Hohn die heilige Sache der Wiſſenſchaft zu vertreten fuchen. 
2) Einige Worte über Phrenologie, hervorgerufen 
durch einen Auffag in dem Magazin für die Lite— 

zatur des Auslandes von R. R. Noel, Mitglied 

ber phrenologifhen Geſellſchaft zulondon. Dres- 


den und Leipzig, Arnolv fhe Buchhandlung. 1839. 
46 ©. 


Ein Heined Schriften ebendeffelben Verf. Der anonyme 
Berf. des auf dem Titel erwähnten Auffages will feine Leſer „mit 
dem Beften und Geiftvoliften, was in neuerer Zeit gegen die 
Anhänger der Schäbellehre gefchrieben worden iſt“ befannt ma⸗ 
hen und wählt dazu zwei Auffäge des Engländers Noget 
und des Amerifanerde Sewall. Noel widerlegt die Gründe 
biefer beiden Männer, ob fie gleich, wie er zeigt, jchon von 
- Andern widerlegt find. Da wir wohl mit Recht vermutben, 
daß unfere unpartheiifchen und unbefangenen Lefer, vor Allem 
des Orundfages: audiatur et altera pars eingebenf, gerne 
auch die Einwürfe zu vernehmen wünfchen, die gegen die Phre— 
nologie vorgebracdht werden, fo wollen wir den Inhalt des — 
wiffenfchaftlih fo wenig intereffanten — Schriftcheng ganz furz 
bier wiedergeben. 

Der erfte und wie ihn Roget nennt, wichtigfte Einwurf 
gegen die Phrenologie ift der, daß Gehirnverlegungen ohne 
entfprechende Störungen der Geiftesvermögen ftatt finden Fün- 
nen. Die Phrenologen dagegen führen denfelben Grund für 
bie Phrenologie an, da bei Gehirnverlegungen entfprechende 
Geiftesftörungen fehr oft beobachtet worden feyen. Wellen Bes 
obachtungen waren nun die richtigen? Zu berüdfichtigen ift hier— 
‚bei unter Anderem, daß alle Organe doppelt vorhanden find 
und daß 3. B. aud bei Verlegung eines Auges das Geficht 
nicht nothwendig fehr beeinträchtigt erfcheint. Um ferner zu be— 
weijen, daß ein unzertrennbared Organ alle Functionen des 
Geiftes verrichten fünne, argumentirt Noget in folgender 
Weife: „Verdaut nicht derfelbe Magen fehr verfchievene, ja 
entgegengejegte Arten von Nahrungsmitteln? und doch finden 
wir nicht, bag der eine Theil dieſes Organs für die Verdauung 


- 


Bücerfan. 86 


von Fleiſch, der andere für die Verdauung von Gemüßen be- 
ſtimmt iſt.“ Ein ſo überaus geiſtreicher Einwurf möchte ſchwer 
zu widerlegen ſeyn, doch wagen wir es, dagegen zu erinnern, 
dag die Phrenologie nicht lehrt, daß z. B. dag Schlußvermö⸗ 
gen nur über eine Art von Gegenſtänden Schlüſſe zieht, oder 
daß es ein beſonderes Organ für die hohen, ein beſonderes 
für die niederen Töne gebe u. ſ. w. Ebendahin gehört es auch 
wenn weiter eingeworfen wird, daß „die ganze Retina und 
nicht einzelne Theile ihrer Oberfläche den Eindruck der ver- 
fchiedenen, ber blauen ober der rotben Strahlen empfange u. f. w.“ 
Ein weiterer Einwurf lautet fo: „Wenn die Größe des Ge- 
hirns ein Zeichen der Kraft wäre, fo würden Menfhen mit 
fleinem Kopfe ein für allemal weniger Berftand haben, als 
Die mit großem Kopfe, und doch haben der Wallfifch, der Ele— 
phant und andere Thiere niederer Stufe, ein viel größeres Ges 
birn als der Menfch, während ihr Verftand Heiner iſt.“ Die 
Phrenelogie antwortet: Es ift ſchon oft bemerft worben, noch 
ehe man ‚an die Phrenologie dachte, daß der Menſch unter al- 
fen Gefhöpfen im Berhäftnig zur Körpergröße (oder caeteris 
paribus) das größte Gehirn befigt — eben weil er ben meiften 
Berftand hat. Uebrigens gibt die Größe bed Gehirns dem 
Phrenologen jedenfalls nur einen relativen Maßſtab des Geiftes. 
Temperament und Uebung modificiren dieſen Mafftab, obwohl 
er immer ber bauptfächlichfte bleibt. So fteht 3. B. der Satz 
feft, Daß wahrhaft ausgezeichnete, große Menfchen allemal 
große Köpfe haben, fo wie ein ganz auffallend Feiner Kopf 
Imbecillität befunde. (Nah Gall's Erfahrungen wird bei 
Köpfen, die weniger ald 17 Parifer Zoll im Umfange haben, 
Imberillität gefunden.) Es ift in dieſer Beziehung mit der 
Geiftesftärfe, wie etwa mit der Körperftärfe. Es giebt ftarfe 
Menfhen, denen man die Stärfe, wie man, zu fagen pflegt, 
nicht anfieht. Sowie aber auffallend ftarfe Menſchen noth— 
wendig große Knochen und Musfeln haben werben, fo ift mit 
auffallend feinen Gliedern nothwendig Schwäche verbunden. 
Ein andrer Einwurf: „Die Gefchichte der Menfchen in jedem 
Lande und Zeitalter zeigt, daß neun Zehntheile aller Ber: 
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brecher eher die Folge verdorbener Erziehung, ſchlechten Bei- 
ſpiels, böſer Geſellſchaft und anderer Umſtände ſind, als eine 
von Natur dem Menſchen inhärirende Neigung.“ „Welchen 
Rang Jeder in geiſtiger Hinſicht in der Welt einnimmt, hängt 
ganz von ſeinen eignen Anſtrengungen ab. Der Geiſt nicht 
weniger, wie der Körper kann durch die Pflege, die er bekommt, 
eine nicht zu ermeſſende Vervollkommnung erreichen.“ Dahin 
alfo kommt man, wenn man Naturgeſetze abzuſtreiten fucht ! 
In diefer Stelle ift offenbar bie geiftige Geburtsverfchiedenbeit 
der Menfchen geleugnet. Auch die fürperliche Geburtsverſchie— 
denheit ſcheint der Verf. zu beftreiten: aljo am Ende auch die 
Geburtöverfchiedenheit der Phyfiognomie? — Dies ift in furzen 
Worten der ganze Inhalt des vorliegenden Schrifthens: wir 
verübeln es beinahe unferem wadern Verf. daß er über folde 
Dinge fo gar viele Worte verloren bat. | 
3) Die Phrenologie in und außerhalb Deutfhland, 
von Guſtav v. Struve Mit Titellupfer und fünf 
Abbildungen. Heidelberg, Karl ®ro08.1842.57 ©. 
Der Titel diefes Schriftchend fünnte infofern vielleicht die 
Erwartung des Leſers täufchen, als man glauben fünnte, der 
Gegenftand deffelben fey eine Befchreibung des Zuftandes ber 
Phrenologie in und außerhalb Deutſchlands, eine Art Geſchichte 
ber Phrenologie. Allein fo nahm der Berfaffer den Ausdruck 
nicht. Die Schrift enthält vielmehr eine Sfizze der Phre— 
nologie felbft, mit befonderer Beziehung auf deutfhe Wiſ— 
ſenſchaft, bauptfächlich auf deutſche Pſychologie. Das Schrifte 
chen fteht infofern auf neuem Standpunft und wird den Le— 
fer, der fih über die oft fo wenig gefannten Beziehungen 
der Phrenologie zum Leben und zu andern Wiffenfchaften zu 
unterrichten wünſcht, durch furze, Tebendige, treffende Schilver- 
ungen angenehm befriedigen. Uebrigens fündigt ſich das Schrift- 
chen nur als den Vorläufer eines größeren, umfaffenden Wer— 
fed über Phrenologie an, deffen Erfcheinen wir mit Ungebuld 
entgegenfehen,, da fi von dem in der Phrenologie fo viel be— 
wanderten Berf. nur fehr Gediegenes erwarten läßt. Wir ge 
ben im Folgenden furz den Inhalt des Werkchens. Der Berf. 
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beginnt mit einer kurzen Skizzeĩder Geſchichte der Phrenologie, 
dann folgen die Grundſätze der Wiſſenſchaft und die Aufzählung 
der Organe. $. 4. ſpricht der Verf. von der praktiſchen Wichtigkeit 
der Phrenologie und zeigt, wie dieſelbe faſt in alle andere 
Wiſſenſchaften übergreift. $.5. Erklärung verſchiedener Erſchei— 
nungen des Seelenlebens nach phrenologiſchen Grundſätzen. 
$. 6. Widerlegung der der Phrenologie entgegengeſetzten allge— 
meinen Einwürfe. Wir betrachten hier zwei von dieſen Ein— 
würfen. Zuerſt den des Materialismus. % Auch angenommen, 
daß dieſer Vorwurf gegründet wäre, fo hat die Phrenologie 
nicht für die Folgen einzuftehen, die man aus ihr ziehen fann: 
ihre Wahrheit ift Das einzige, um was es fi handelt. Aber 
auch außerdem ift ed thöricht, der Phrenologie Materialismus 
vorwerfen zu wollen. Die Phrenologie unterfcheidet ſich ja 
von der bisherigen Seelenlehre nit durd die Behauptung, daß 
das Gehirn das leiblihe Drgan der Seele ſey, — denn dies 
wird wohl Niemand ernftlih Täugnen, — fondern nur darin, 
Daß fie, während die frühere Piychologie das Gehirn als un- 
getheiltes Organ betrachtet, deffen Theilung in mehrere Organe 
verfiht. Alfo hat der Vorwurf des Materialismus, den man 
der Phrenologie macht, fchlechthin feinen Sinn. Vom medici- 
nifchen oder anatemifchen Standpunfte aus hat man es ber 
Pprenologie zum Vorwurf gemacht, daß fie nicht mit Beſtimmt— 
beit den Punkt angeben fünne, wo ein Organ aufhöre und ein 
anderes beginne, während doch eine ſolche beftimmte Abgrenzung 
die von den Gegnern felbft geforderte innigfte Verbindung und 
Wechſelwirkung der Organe, eine organiſche Einheit, unmöglich 
machen würde. $. 7. Vergleichung der neuen Phrenologie mit 
der alten Pſychologie und Anthropologie. - Hier hat der Verf. 
eine ergöglihe Zujammenftellung der verſchiedenen pſychologi— 
ſchen Syſteme deutſcher Philofophen gegeben, aus ber wir 
jehen, wie von diefen Syſtemen immer eines dem andern wis 
terfpricht,, eines das andere aufhebt und wie feines von ihnen 
befriedigt, weil feines auf einen feften Grund, auf die Natur 
gebaut ift. Wie befriedigend fteht allen diefen Luftgebäuden Die 
naturwiffenfchaftliche Seelenlehre, die Phrenofogie gegenüber. 
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Im $. 8. endlich ſpricht der Verf. über die Wechſelwirkung 
zwiſchen Nationalcharaker und nationaler Gehirnentwicklung. 

4) Unterſuchungen der Phrenologie oder Gall'ſchen 
Schädellehre. Für Menſchenkenntniß, Seelenleben 
und Pädagogik, Bon Prof. J. C. A. Grohmann. Mit 
fünf litpograppirten Tafeln. Grimma, Berlag®- 
eomtoir. 1842. VI. und 175 ©. 


Ein mit ädıt philoſophiſchem Geiſte geſchriebenes Buch! Wir 
dachten immer, daß wenn erſt die Phrenologie in tüchtige deutſche 
Hände — und wahre Speculation auf fie Einfluß gewin— 
nen werde, die Wiffenfchaft noch weit freier und ftolzer als 
bisher fich erheben werde, und wir feben dieſe Erwartung in 
dem porliegenden Werfe auf dem beiten Wege ſich zuterfüllen. 
Der Berf. vereinigt in ſich ächt fpeculativen Geift, und eine 
feltne Gabe feharfer Naturbeobadhtung, zwei Talente, die ge— 
rade zur fruchtbaren Bearbeitung der Phrenologie anbedingt 
erfordert werden. Der Verf. irrt bisweilen; aber die Größe 
und die überwältigende Maſſe der neuen Wiffenfchaft würden 
noch größere Jrrthümer im Einzelnen verzeihlich machen. Seine 
Philofoppie und feine Behandlungsweife der Wiffenfchaft läßt 
ih etwa durch folgende, im Buche nicht ausdrücklich ausges 
ſprochene Säge charakteriſiren. Erftend. Die Einheit und 
Harmonie des Natur ift das wahre und höchſte Problem aller 
Naturwiſſenſchaft. Eine Wahrheit fönnen wir nur dur an— 
dre Wahrheiten, eine Thatſache nur durch andre Thatfachen 
prüfen und ergänzen. Wem fich diefe Harmonie am tieften 
erſchließt, der hat den größten Schritt in der Wiſſenſchaft ges 
than und wer den großen Gedanken der Einheit aller Natur- 
erſcheinungen nicht faffen kann, der follte nicht über die Natur 
zu philofophiren wagen. Zweitens. Als wahr und wirflich 
bürfen wir nur ſolche Thatſachen und Erſcheinungen betrachten, 
die wir durch Induktion gefunden haben, Die Induktion ift 
dad Auge der Philofophie. Von unten müffen wir den 
Bau der Wiffenfhaft beginnen, erft müffen wir buchftabiren, 
ehe wir Iefen fünnen. Drittens Die Induktion ift aber 
feine Mathematif. Eine Thatſache kann wahr und gewiß feyn, 
ohne daß wir fie zwingend beweiſen fünnen. Dft hat die Wif- 
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ſenſchaft mit der Aeſthetik die gleiche Grundlage. Viertens. 
Thöricht iſt alle Wörterweisheit, alle Erklärung von Erſchei— 
nungen und Thatſachen durch Worte, die nur einen Namen, 
aber kein Verſtändniß geben. Es iſt das ſicherſte Zeichen von 
Schwäche des Schlußvermögens bei manchen Gelehrten, wenn 
ſie etwas zu verſtehen und zu erklären glauben, indem ſie ein 
Wort dafür gefunden haben. 

Das vorliegende Werk, das weit entfernt iſt, ein Syſtem 
zu ſeyn oder ſeyn zu wollen, iſt ebenſo reich an neuen und an— 
regenden Ideen, als es uns ſchwer fallen würde, den Inhalt 
des Buches in kurzer Skizze dem Leſer vorzuführen. Wir be— 
gnũgen uns, unſre Ueberzeugung dahin auszuſprechen, daß es 
keinen denkenden Leſer unbefriedigt laſſen wird. Zwar iſt der 
Verf. keineswegs Meiſter in der Darſtellung, und verſchmäht 
überdieß, nur der Wiſſenſchaft und ihrem Ernſte huldigend, 
ſichtbar alle Mittel zu unterhalten, ſo daß das Buch nicht für 
alle Leſer geſchrieben iſt. Wir geben hier die Inhaltsanzeige, 
wenige Worte gelegenheitlich hinzufügend. Erſter Abſchnitt. 
Phyſiognomik und Phrenologie. Der Verf. ſagt hier unter An— 
derem: „Es wäre Wunder, wenn nicht das Antlitz daſſelbe aus- 
fagte, was in der Form und dem Baue des Schädel! Tiegt. 
Es wäre eine Wette darauf einzugeben, ohne in Gefahr gros 
Fer Irrungen und Täufchungen zu fommen, daß der Phyftog- 
nom den Charakter, die Anlagen, die Geiftesfähigfeiten ebenfo 
genau beftimmen und treffen werde, wie der Phrenolog an den 
einzelnen Organen des Schädels.“ Dbgleich der Verf. mit vol: 
lem Rechte der Phyſiognomik das Wort redet und obgleich er 
unten (7. Abfchn.) feine Anfiht im Einzelnen mit vielem Scharf— 
finn zu vertreten fucht, wobei wir feine feltne Beobachtungsgabe 
gerne anerfennen, fo gebt er bier doch zu weit. Bor Allem 
hätte er bevorworten follen, daß der Phyſiognom als folcher ge- 
boren wird, daß die Phyfiognomie, eine Wiffenfchaft des Ge— 
nies, die jeden mathematifhen Maafftab ausfchliegt und ver- 
fchmäht, nicht gelehrt werden fann, während die Phrenologie 
ed mit Größen zu thun hat, und fo dem Beweife und der all 
gemeinen Mittheilung zugänglich if. Aber auch an und für 
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ſich geht der Verf. in ſeiner Behauptung zu weit. Wie wollte 
z. B. der Phyſiognom als ſolcher alle einzelnen Erkenntnißor⸗ 
gane auffinden, oder z. B. das Organ des Wohlwollens von 
dem Organ der Kinderliebe unterſcheiden? u. ſ. w. Im zweis 
ten Abſchn. — Phrenologiſcher Umriß — ſucht der Verf. im 
Einzelnen die Harmonie in der Anordnung der phrenologiſchen 
Organe, der Sinnes- und übrigen Organe des menſchlichen 
Körpers nachzuweiſen. Dritter Abſchn. Phrenologiſche Formen. 
Hier zeigt der Verf. die Unſicherheit und Einſeitigkeit der Phre— 
nologie, wenn fie nicht auf's innigfte mit der Phyſiologie ver: 
bunden wird. Bierter Abfchn. Berfchiedenbeit der Kopfformen, 
nach ihrer phrenologifchen Bedeutung elaffifizirt. Fünfter Abſchn. 
Seelenthätigfeiten und ihre Drgane. Was ift die Seele? Die 
Phrenologie der Philofophie gegenüber. Hegel, ein Gegner der 
Phrenologie, wird durch fich felbft widerlegt. Sechster Abſchn. 
Die Symbolif der Naturzeihnungen. Siebenter Abſchn. Ein- 
zelne phrenologifche Formen und über den Einfluß des Gehirns. 
Diefer Abſchnitt, der längfte und wichtigfte des Buches, ‚ent: 
hält theilö viele Bemerfungen über. einzelne phrenologiſche Or— 
gane, theild eine große Menge phyſiologiſcher, phyſiognomiſcher 
und anatomijcher Fingerzeige für den phrenologifhen Beobach— 
ter. Achter Abſchn. Begründung der Phrenologie ald Willen: 
Schaft. Obgleich der Berf. in jedem Abfchnitt feines Buches, 
ja faft auf jedem Blatte Gelegenheit nimmt, die Carus'ſche 
Schrift zu widerlegen — diefe ift ihm, Die Afterweisheit der wah- 
ren Wiflenfchaft, fichtbar ein Greuel — fo hat er doch diefer Wi— 
derlegung noch ſpeciell dieſen ausführlichen Abfchnitt gewidinet, 
Die wahren Motive der Carus'ſchen Schrift ſcheinen ibm recht 
wohl Far geworben zu feyn (ſ. S. 116.); dennoch ift er mit 
unermüdlicher Geduld , mit unerfchütterlihem Gleichmuth und 
mit feinem ganzen gründlichen Ernfte den Säsen jener Schrift 
gefolgt, um fie in ihrer Unbaltbarfeit darzuftellen. Wer eine 
ausführlihe Widerlegung der Carus'ſchen Schrift für nöthig 
balten follte, dem ift bier (vielleicht mehr Als irgendwo fonft) 
volle Genüge gefchehen. Neunter Abſchnitt. Bildfamfeit der 
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Schädelsrgane. Zehnter Abſchnitt. Anwendung der Phrenolo⸗ 
gie und gerichtärztlichen Pfychologie. 

5) Die Geſchichte der Phrenologie von Gufan u. 

Struve Mit einem Zitellupfer, Heidelberg, 
Karl Groos. 1843. 60 ©. 

Geſchichte! des ungerechten Schickſals gerechte Tochter, Ber: 
gelterin! Der Weiſe verfteht und ehrt deine großen Lehren und du 
wirft mit Ruhm feine Dornen lohnen, aber der Unweiſe bört 
nicht deine laute Stimme und deine Vergeltung wird ihn mit 
Schande treffen! 

Der Berf. des vorliegenden Schriftchens weiß theils 
durch das nöthige Eingehen in die Wiffenfchaft felbft, theils 
durch viele fpecielle Data die in Deutfchland im Einzel: 
nen fo wenig gefannte Gefchichte der Phrenologie unterbal- 
tend und belehrend zu machen. Unſere hochbejahrten Männer 
willen zwar mandes von Gall und feiner Schäbellehre zu er: 
zäblen , aber biefes befangen und unbeftimmt genug. Bon 
dem Schidfal der Schäbellehre außerhalb Deutfchland aber und 
von der Ausbildung der Phrenologie nah Gall weiß in 
Deutihland außer denen, die ſich für die Wiffenfchaft inte- 
reflirten, faft Niemand etwas zu fagen. Und doch giebt die 
Geſchichte in vielen Dingen den beften Unterricht. Aus ber 
Bergangenheit wählt die Zufunft hervor. 

Wir geben wenige einzelne Züge. Nachdem Gall Wien 
verlaffen, wo er einige Jahre mit wachfendem Beifall feine 
Lehre vorgetragen hatte, durchreifte er in Geſellſchaft Spurz- 
beim’s ganz Deutfchland, und überall erfreuten fich feine Bor- 
träge des Tebhafteften Intereſſes und des größten Beifalls vie- 
ler würdiger Oelehrten. So fchreibt unter Anderen Hu feland: 
„Mit gropem Vergnügen und Intereffe habe ich den würdigen Mann 
felbft feine neue Lehren vortragen hören, und bin völlig überzeugt 
worden, daß er zu den merfwärbigften Erfcheinungen des achtzehn: 
ten Jahrhunderts, und feine Lehre zu den wichtigften und Fühn- 
ften Fortichritten im Reiche der Naturforfchung gebört. Eine 
vollftändige Kritif aber kann nur durch lange fortgefegte und zwar 
ebenfo empirische Prüfung derfelben möglich werben.” Auch 
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Sömmering, Cuvier und viele Andere nahmen ſich ſofort 
der neuen Lehre an. Göthe ſagt: „Es iſt ein ſonderbarer Ein- 
wurf, den man gegen das Gall'ſche Syftem davon bergenom= 
men hat, daß es eine partielle Erflärungsweife fey von Er— 
fcheinungen, die aus dem gefammten organischen Wefen ihre 
Erflärung fchöpfen, ald wenn nicht alle Wiffenfchaften in ihrem 
Urfprung partiell und einfeitig feyn müßten. Das Buchftabiren 
und Syllabiren ift noch nicht das Leſen, es führt Doc aber da- 
zu. Walther — nur ded Kampfes vergeffend,, den alles 
große Neue um feine Anerfennung kämpfen muß — fchrieb ; 
„Die Luftgebäude der rationellen Pfochologie find zerfallen. Es 
giebt Fein ontologiſches Wiffen mehr und die Vernunft kehrt 
nicht mehr in kosmologiſchen Antinomieen feindfelig den Dolch 
gegen fich ſelbſt. Die Bahn ift nun frei, und wer lacht num 
nicht der felbftgenügfamen Träumer, die durch ihr fälſchliſch ſo— 
genanntes Wiffen a priori der Nachforſchung im unermeßlichen 
Reiche der Naturerfcheinungen überhoben zu feyn wähnen. — 
Dies ift die naturphilofophifche Würdigung der Gall'ſchen Un» 
terfuchungen.” Beſonders erfolgreich war Gall's Beſuch der 
Befängniffe in Berlin und Spandau, wo er in Gegenwart hoch⸗ 
geftellter Männer an mehreren Hunderten von Gefangenen bie 
Wahrheit feiner Lehre praftifch bewied. Bon Deutjchland wen- 
beten fib Gall und Spurzbeim nah Paris, wo Gall 
biieb, während Spurzheim fpäter nah England ging. 
Deide gaben ihre Werfe in franzöſiſcher, Spurzheim aud 
in englifcher Sprache heraus : und dies hauptſächlich war 
Urſache, daß die Phrenologie in ihrem DBaterlande in 
einen fo. langen Winterfchlaf verfiel, Aus Spurzbeim’s 
Reife in England geben wir den folgenden Zug. Kin Artifel 
im Edinburgh - Review von 1815 hatte die Doftoren Gall 
und Spurzheim mit Schmähungen überbäuft. Dies beftimmte 
Spurzheim zu einer Reife nad Edinburgh. Er verichaffte 
fih einen Empfehlungsbrief an den muthmaßlichen Berfaffer je- 
nes fchmähenden Auffages: er befuchte ihn und erhielt die Er- 
laubnig, ein Gehirn in feinem Auditorium und in feiner Ge- 
genwart zu zergliedern., Der Saal war fo voll, als er nur 
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feyn fonnte. Da ftellte Spurzbeim mit dem Edinburgl- 
Review in der einen, und mit einem Gehirn in der andern 
Hand, jenen Behauptungen Thatfachen entgegen. Nur ber 
Berf. jenes Auffages war nicht überzeugt, das Publifum glaubte 
unferm Landsmann, und dieſer eine Tag gewann über 500 
Zeugen für die faferige Struktur der weißen Subftanz des Ge- 
hirns. $. 7. Zesiger Stand der Wiffenfchaft. Bei den zahl« 
reichen phrenologifchen Vereinen, die ſich in den verfchiedenen 
. Hauptftäbten Schottlande, Englands, Irrlands, Franfreichg, 
Indiens, der vereinigten Staaten von NA. bis jest gebildet 
haben, war es nicht anders zu erwarten, ald daß die Phreno- 
logie auch ſchon zu praftiihen NRefultaten führte. In Norda— 
merika, England und Schottland hat die neue Seelenlehre be— 
reits einen bedeutenden Einfluß auf die Jrrenanftalten wie auf bie 
Strafanftalten geübt. So wird 3. B. die berühmte Jrrenanftalt zu 
Hanwell von Phrenologen geleitet, deßgleichen das Beſſerungshaus 
(Briedewell) zu Glasgow, und die große Strafanftalt auf-ber 
Inſel Norfolk in der Mitte des ftillen Deeand. Das Unterrichtöwes 
fen vieler Städte Norbamerifa’s, ja Schon eines ganzen Staates, 
des Staates Maffachuffets, fteht unter der Leitung dieſer in 
Deutfhland noch immer faft gänzlich, wenigftend praktiſch un« 
befannten Wiffenfchaft, $.8. Widerlegung einiger der Phrenos 
logie entgegengefegten Einwürfe. $. 9. Unmittelbar praftifche 
Refultate der Phrenologie, die Schlagendften Beweife ihrer Wahr- 
beit. Der Berf. theilt hier unter Anderm einen Bericht von ei= 
nem nad Neu-Süd- Wallis beftimmten mit 148 Berbrecdhern 
beladenen Schiffe mit, das nur dadurd der Gefahr einer aus— 
gebrochenen Verſchwörung entging, daß bie Verbrecher phreno- 
logiſch unterfucht und die gefährlichften Leute als ſolche bezeich- 
net waren. $. 10. Verhältniß der Phrenologie zur alten Pfys 
chologie und zum Leben. Ein fehr ausführlicher Abfchnitt, in 
dem an die Vertreter der alten Schule der Seelenlehre viele 
Fragen geftellt find, welde von biefen unbeantwortet bleiben 
werben. $. 11. Rüdfehr der Phrenologie in ihr Vaterland, 
Die Phrenologie ift in ihr Vaterland zurüdgefehrt, um ed — 
wie wir Alle zuverfichtlich hoffen — nie mehr zu verlaffen ! 
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6) Theorie der Berbrehen, auf ®rundfäße der Phre— 
nologie bafört. Bon Dr. Attomyr. Leipzig, Wis 
gand. 1842.64 ©, 

7) Ueber dag Berhältnif der Phrenologie zum Straf- 
recht. Von G. v. Struve. In von Jagemann's und Nöll- 
ner's Zeitſchrift für deutſches Strafverfahren. III. Bd. 28 Hft. 
Carlsruhe, Müller’fche Hofbuchhandlung. 1842. S. 161 — 184. 

8) Fingerzeige türlinterfuhungsrihter über bie Zus 
rechnungsfähigkeit, nah phrenologifhen Grund— 
fügen. Als Anhang zudem Auffaße Nro. VIII. im 
vorigenHefte. Bon ©. v. Struve. In derfelben Zeit 
fohrift. II. Bd. 38 Hft. ©. 321 — 330. 

Billig wird der für wenig weife gehalten, der um einen Zwed 
zu erreichen, ein Mittel anwendet, das diefem Zwed geradezu 
wiberfpricht. Es ift ziemlich allgemein anerfannt, daß unfere 
Zuchthäuſer oder Correktions- (Befferungs-) Anftalten die Pflanz- 
Schulen verhärteter Verbrecher find. Unſer Strafipftem muß 
Daber, weil es fo weit entfernt ift, feinem Zwed zu entfprechen, 
ein werfebrtes feyn. Man feheint in der That nach dem bis: 
berigen Berfahren faft zu glauben, daß die Strafe in dem 
Urtheil beftebe, das als Nefultat der Unterfuhung der Rich— 
ter dem Schuldigen vorliestt. Man hat forgfältig den Thatbe— 
ftand unterfuht, man bat veiflich überlegt, wie lange ber 
Verbrecher für feine Unthat im Kerfer büßen folle: ift aber 
das Urtbeil gefunden, fo jcheint die Pflicht des Richters ge: 
than. Zufrieden, das beleidigte Gefeg an dem Berbrecher ge; 
rächt zu haben, überläßt man denjelben - ohne weitere Sorge, 
ja mit dem Gefühl der Genugthuung, feinem ſchweren Schick— 
ſal. Und doc verhält fih die Ausmittelung bes Thatbeftandes 
und das Finden des Urtheild zur Vollſtreckung der Strafe, 
wie bie Theorie zur Prarid. Glaube der nicht ein Eriminalift 
zu ſeyn, der nicht den Zuftand und die Nefultate der Gefäng- 
niffe bis in's Einzelfte kennt, der nicht den VBerurtheilten Tag 
vor Tag Durch fein ganzes Gefängnißleben in Gedanfen be: 
gleiten kann und begleitet. in junger Menfch mit ftarf ent: 
wideltem Befämpfungstrieb, roh aber nicht böfe, erfticht: im 
Handgemenge feinen Gegner. Er wird zu zehnfährigem Ge: 
fängnig verurtheilt. Er ift ein ganz ungebildeter, für Gutes 
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und Schlechtes gleich empfänglicher Menſch. Er verläßt das 
Gefängnig ald der Schlechteften Einer. Findet hier auch das 
Chriftenwort feine Stelle: Herr vergieb ihnen, denn fie wiffen 
nicht was fie thun!? 

Woher aber diefer traurige, diefer fchredlihe Zuftand un— 
jerer Strafrechtöpflege? Wir feben auf die Strafen der Vorzeit 
als graufam zurück: fürwahr, die Nachwelt wird uns fein 
befferes Lob zollen. Einen Menfchen der fchlecht ift, dafür zur 
Strafe noch fchlechter, einen Elenden noch elender machen! 
Man kann dieſe in der That unmenſchliche Rückſichtsloſigkeit 
mit dem böchften Gute des Menjchen, dieſen Geift fehnöder 
Rade, der in unferen Strafgefegen lebt, vielleicht jo erklären, 
— entichuldigen nie! — daß eine gewiſſe Philofopbie, die den 
wenigften Menfchen gegeben ift, dazu gebört, in lebendiger 
Idee das Verbrechen vom Verbrecher, das Lafter vom Lafterbaf- 
ten zu trennen, jenes zu verabicheuen und biefen zu bemitleiden. 

Iſt es zu boffen, daß dieſer beflagenswerthe Zuftand 
des Strafrechts jemals aufböre? Ja, Gall’s, des Arztes, 
große Entdeckung wird gänzlich das praftifche Strafrecht umge— 
falten. (So ſehr find alle Wiffenfchaften eines!) Denn 
diefe Entdeckung macht gleihfam mit Gewalt die Philoſophie 
zum Gemeingut Aller, indem fie unbeftreitbar beweist, daß 
in dem Laſterhaften zwifchen dem Lafter, einer Wucherpflanze, 
und dem Menfchen, dem Gefchöpfe Gotted, zu unterfcheiden ift, 
daf der Verbrecher ald Menfch nicht unfern Abfcheu, fondern 
unfer Mitleid verdient, daß er des Verſuchs der Befferung 
wertb, und durch Belehrung und die Macht der Gewohnheit — 
durch beharrliches zur Nube bringen feiner niedern Triebe und 
durch Erweden und Anregen feiner moralifhen und intelleftu- 
ellen Gaben — der Befferung fähig ift. 

Die genannten Schriften find beftimmt, den Einfluß ber 
Phrenologie auf das praftiihe Strafrecht ausführlich nachzu— 
weiſen. Obwohl die beiden Verff. ven Gegenftand auf verfchie- 
dene MWeife behandeln, fo fommen fie doch in den Refultaten 
überein, Die Schrift Attomyr’s ift bei weiten die ausführli- 
chere: doch verbreiten fih Die Auffäge v. Struve's mehr über 
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die Hauptſache, die Vollſtreckung der Strafe. — Bei dem bis 
jetzt ſo geringen Umfang unſerer phrenologiſchen Literatur be— 
darf es wohl feiner beſonderen Entſchuldigung, daß wir in die— 
ſer Bücherſchau auch die einzelnen in Zeitſchriften niedergelegten 
Auffäge berückſichtigen. Wir geben die allgemeinen Ideen der 
genannten Schriften. 

Der Verbrecher ift ein moraliih Kranker. Die Ehriften- 
pflicht und das Intereſſe feiner Mitmenfchen, der moraliſch Ges 
funden, ftimmt in der Forderung überein, ihm Hülfe zu reichen, 
ihn zu befiern. Niemand könnte wohl dagegen, gegen ben 
Grundfag der Befferung des Verbrechers ald höchftes Prineip 
bed Strafverfabrens an fich etwas einwenden. Warum ftraft 
ber Buter das Kind? warum firaft Gott? Man fünnte nur 
an der Ausführbarfeit der Idee zweifeln. Alle Fragen, die den 
Menfchen zum Gegenftand haben, müffen vor Allem von der 
Erfahrung beantwortet werden. Das menſchliche Herz ift der 
gerade Gegenfag einer mathematisch conftruirten Mafchine. Die 
Erfahrung bat aber für die Ausführbarfeit der Idee entſchie— 
den. Es find bereits wahre Befferungsanftalten gegründet (S. 
den erften Aufſatz v. Struve’s), die an der Ausführbarfeit des 
Beſſerungsſyſtems feinen Zweifel übrig laffen. Freilich ift die— 
ſes Syſtem von unferem bisherigen Syſtem — wie die Reſul— 
tate beider Syfteme — ſehr verjchieden, ja ibm entgegengejeßt. 
Daher werden fich der Reform des Strafverfahrens in Theorie 
und Praris große Schwierigfeiten entgegenftellen. Gefeßgeber, 
Richter, Strafvollzieber, alle müſſen jchaffend neuern und än— 
dern, alle müffen lang gewohnten Jdeen zu Gunſten der neu 
gefundenen Nefultate entfagen. Aber das Ziel ift ein fchöneg, 
ein großes. Es wird, erreicht, herrlich die Mühe Iohnen. 

Bor Allem muß es der Geſetzgeber ſchon im Geſetzbuche 
ausſprechen, daß die Strafe zur Beſſerung des Schuldigen 
angedroht und vollzogen werde. Das Geſetz foll nicht mehr 
Rache athmen, nicht Uebel um Uebel, nicht Haß um Haß foll 
mehr gelten. Warum follten die Gebote chriftlicher Moral nicht 
aud in der Strafgefeggebung ihre Stelle finden, zumal da bier 
die That am wenigften weit hinter dem Vorſatze zurüdbleiben 
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würde? Wenn dem Verbrecher für die Unthat des Verbrechens 
Die Wohlthat der Beſſerung zu Theil wird, wie könnte ſchöner 
Böfes mit Gutem vergolten werden? 

Aud der Richter ftebt alsdann würdiger und böher in 
ven Augen des Berbrechers da. Nach dem bisherigen, wenig. 
jtens Dem gemeinen deutichen Berfabren, ftebt der Richter 
gleichfam als Partei, ald Gegner, dem Angeklagten gegenüber. 
Es gilt, wer von beiden den Sieg?erringt, ob der Richter den 
Angeklagten überliftet, oder ob diejer dem fchredlichen Unglück 
des Zuchthauſes entgeht. Welche Worte kann in diefem Kampfe 
der Richter gebrauchen, als die Worte der Drohung (des Be— 
kampfungstriebes) und der Hinterliſt und Falſchheit (des Ver— 
heimlichungstriebes)) Was Wunder, daß der Angeklagte die 
nämlichen Triebe feinem Feinde zum Widerftand entgegenfegt? 
Wie ganz anders der Nichter, der zum Verbrecher fagen kann: 
Du biſt unglüdlich, weil du verderbt bift, du ſollſt gebeffert 
und glüdkih werden. Wohlwollen, Ehrfurcht, Gewiffenbaftig- 
feit, Hoffnung Spricht bier zu dem Schuldigen, und wird den 
göttlichen Funken des Guten werfen, der auch in dem verruch— 
teften Verbrecher Iebt. 

Man könnte irrthümlicher Weife gegen das Befferungsiyr 
ftem einmenden, daß das Verbrechen nicht ohne Strafe bleiben 
bürfe, Daß unzeitige Milde zur Vermehrung der Verbrechen 
und der Verbrecher beitragen werde. Die Milde ift nicht das 
Weſen der Befferungsftrafe ; oft vielmehr bedarf es ber fefteften 
Strenge. Wie die Arznei oft fehr bitter fchmedt, wie der 
Schmerz bei der Amputation eines Franken Gfiedes durch's 
innerfte Mark dringt, fo wird ein lafterhafter Menſch nicht 
fehnell und fpielend zur Tugend geführt. Die Triebe, die Ge— 
wohnbeiten, die ihm fo feft verbunden und die ihm fo lieb ge— 
worden find, daß fie ihn zum Berbrecher machten, follen von 
ihm getrennt, ihm entfremdet werden. Nichts kann ihm ſolchen 
Schmerz bereiten, wie biefes. Aber während bisher der Ber: 
brecher in dem Schmerze, den ihm die Strafe bereitete, gewöhn— 
lich weiter nichts, als die Macht des Stärferen ſah, der er 
fih mit Zähneknirſchen beugte, und wodurd feine Bosheit nur 
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verſtärkt werden mußte, wird bei dem Beſſerungsſyſtem der 
Kranke früher oder ſpäter in den Plan des Arztes eingehen, 
und fo die wahre Heilung möglich machen. 

Die Mafregeln der Befferung find Belehrung und Ge— 
wöhnung zur Tugend. Weil aber die Tugend, ein freier Ent- 
fchluß, micht direkt gelehrt werben fann, d. i. weil wir einen 
Menfchen nicht beffer machen fünnen, wenn er fich nicht ſelbſt 
beffer macht, fo beißt Gewöhnung zur Tugend nichts anderes, 
ale Gewöhnung zur fittlichen Freiheit. Der Verbrecher fol 
felbft feine ungezügelten Triebe befämpfen lernen. Er wirb 
daher vor Allem, um zum Nachdenfen über fich felbft zu kom— 
men und um von allem ferneren Anftedungsftoff und Nahrungs 
ftoff feiner Kranfheit getrennt zu ſeyn, in einſamem Gefängniß 
gehalten, — wie die Erfahrung gezeigt bat, eine eben jo beil- 
fame als bittere Arznei. Doch foll und darf die Einfamfeit 
nicht ununterbrochen feyn. Es fol und muß dem Gefangenen 
Unterricht zu Theil werden, nicht blos in der Religion, fon= 
dern in allem nüslichen Wiffen und befonderd demjenigen wo- 
für er Sinn und Anlage zeigt. Auch darf die Einfamfeit, ſelbſt 
mit den bezeichneten Erheiterungen, nicht zu ange dauern, (et- 
wa das erfte Drittbeil oder Viertheil der Strafzeit) denn wie 
fie die Energie der finnlichen Triebe, fo vermindert fie auch 
diejenige der intelfeftuellen und moralifhen Anlagen, und er- 
ſchwert dem Sträfling nad feiner Freilaffung fein weiteres 
Sortfommen. Nichts defto weniger darf Berfehr nur erlaubt 
werden unter folhen Sträflingen, welde jchon auf dem Wege 
der Befferung Fortfchritte gemacht haben, und aud da nur 
mit weifer Vorficht. Die Arbeit darf nicht ald Zwang auf- 
erlegt werben, fondern fie muß dem Sträfling durch den inne 
ven Trieb zum Bedürfnig werden, und die Erftarfung diefes 
Triebes ſoll bei ihm durch das Bewußtfeyn befördert werben, 
daß, bevor er arbeitfam geworden, er nimmermehr als geheilt 
angejeben werben könne. In folder Weife wird fich von innen 
heraus entwideln, was von außen nicht in den Menfchen bin- 
eingeprägt werben fann. Und wer bei folcher Behandlung 
nicht beffer, nicht arbeitfam, ruhig, friedlich, ehrerbietig und 
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Danfbar wird, der zeigt deutlich, daß er ein gefährlicher Menſch 
und daher ‚nicht fähig fey, dem freien Verkehre mit der Gefell- 
ichaft zurüdgegeben zu werben. 

Was endlih die Frage nach der Zurechnungsfähigfeit be- 
teifft, jo hebt und der eine Gefichtspunft: die Verbrecher find 
moralifhe Kranke, auf einmal über diefe allerfchwierigfte Frage - 
des Strafrechts gänzlih hinweg. Ob ein Menfch feinen Mit: 
menjchen erichlagen bat, weil fein ZJerftörungstrieb oder fein 
Ermwerbtrieb überwiegend vorwaltete, ober momentan krankhaft 
aufgeregt war, oder endlich, weil eine fchlechte Erziehung und 
böfes DBeifpiel ibm die Heiligkeit des Menfchenlebend nicht ge- 
wahren ließen; in allen diefen Fällen ift es im Intereſſe der 
Geſellſchaft, wie des Kranken, daß er in einer Heilanftalt ver: 
wahrt und zum Zwede feiner Beflerung geeignet behandelt 
werde. " | 

9) Heber die Ergiehnug nah phrenologiſthen Grund— 

fäßen. Bon ©. v. Struve. In Dr. Mager’s pädagogi- 
fher Revür. Dritter Jahrg. V. Bd. DOktoberheft. Stuttgart, 
Caſt'ſche Buchhandlung. 1842, ©. 345 — 360. 

Der vorliegende Auffag giebt nur Umriffe: um fo fürzer 
müfjen wir uns faffen. Das Wort Erziehung hat eine dreifache 
Bedeutung: im weiteften Sinne bezeichnet e8 bie Gefammtbil- 
Dung des Menfchen in Bezug auf Körper und Geift, im enge: 
ren Sinn begreift ed die ganze moralifche und intelleftwelle Bil- 
dung, und im engften Sinn, dem Unterricht, der intellektuellen 
Bildung, gegenüber, die Charafterbifpung des Menſchen. Auf . 
die phyſiſche Erziehung übt die Phrenologie weniger direkt 
als indireft ihren Einfluß, indem fie den kängft anerkannten, 
aber nicht immer befolgten Grundfos, der in den Worten: 
mens sana in corpore sano gegeben ift, recht lebhaft zur 
Anfchauung bringt. Das Gehirn, das Werkzeug des Geiftes, 
ift ein Theil unfered Körperd. Wenn wir alfo den Körper 
kräftigen, fo fräftigen wir den Geilt, und wenn wir ohne ben 
Körper, oder auf Koften des Körpers ben. Geift bilden ober 
den Charakter ftärfen zu fönnen meinen, fo. irren wir. Insbeſon- 


dere iſt auf die Temperamentsverfchiedenheit der Kinder beim 
vr 
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Unterricht Rüdficht zu nehmen. Ein Kind z. B. mit vorwal- 
tendem Nerven = und Gehirnleben muß in feiner Lernbegierbe 
beſchränkt werden, während bei phlegmatiihem QTemperamente 
auf Uebung der Geiftesfräfte gebrungen werden muß. Bei al- 
len Temperamenten aber find vorzüglich körperliche Lebungen an 
ihrer Stelle, zugleich als das befte Mittel, dem fchäblichen Bor- 
walten irgend welches Temperamentes zu begegnen. Alle Tems 
peramente, inwiefern fie franfhaft oder überwiegend find, führt 
vermehrte Körperfraft auf ihre Norm zurüg. Denn ein ftarfer 
und gejunder Körper giebt. dem ihn bowohnenden gefunden Geift 
bie volle Herrfchaft über fich ſelbſt. Was ferner der phyſiſchen 
Erziehung gegenüber bie geiftige (moralifche und intellektuelle) 
Erziehung betrifft, fo bat erft die Phrenologie die bier fo wich— 
tige Wahrheit zum flaren Bewußtjeyn gebracht, daß die intels 
leftuelle und die moralifche Bildung an und für fich verfdieden 
find, dag Wiſſen und Wollen, Kenntniffe und Sittlichkeit, Ver— 
ftand und Herzensgüte nicht daffelbe und nicht auf demjelben 
Wege zu erreichen find. In unfrer Zeit wird zu fehr die Bil— 
dung bes Charakters gegen die intelleftuelle Bildung vernach⸗ 
lägigt, indem man zu glauben fcheint, daß mit der letzteren die 
eritere gegeben fey. Die Phrenologie zeigt aber, daß, da bie 
Drgane der Intelligenz geübt werden fünnen, während bie 
Drgane der Moral ruhen, man zu den legteren direft ſprechen 
müffe, wenn man fie üben und ftärfen will, und dag man die 
finnlihen Organe im Leben bekämpfen müffe, um .fie zu uns 
terdrüden und zu Schwächen. (Daher die alte Wahrheit, daß 
in der Erziehung Worte nichts, Beifpiele Alles vermögen.) 
Diejem Grundſatze folgt man in denjenigen Schulen Großbri- 
tanniens, die nach phrenologifhen Gruntfägen eingerichtet find. 
Der Verf. fagt hierüber: (S. 358.) „Da begleitet der Lehrer 
bie Kinder nach den Schulftunden auf den Spielplatz, und ver- 
anlaßt die älteren unter ihnen, für die jüngeren zu forgen und 
fie zu unterhalten. So wird Wohlwollen und Kinderliebe ge- 
übt, Er verfieht fie mit Spielfahen und lehrt ein jedes das 
Eigenthum des andern achten, die Häufer, Die es aufgeführt 
bat, nicht verlegen. So wird der Erwerbstrieb und die Selbft- 
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ſucht in die rechten Schranken verwieſen und die Gewiſſenhaf— 
tigkeit geſchärft. Auf der andern Seite iſt es oft nothwendig, 
zu ſtark entwickelten Vermögen, z. B. dem Bekämpfungstrieb, 
Zerſtörungstrieb u: fr mw. entgegen zu wirken. Dieſes geſchieht 
nicht dadurch, daß man fie reizt, daß man Strafen verhängt, 
zanft und ſchlägt, fondern dadurch, dag man fie unangeregt 
läßt. Jeder Theil des Gehirns wird ſchwächer und weniger 
zur Thätigfeit geeignet, wenn man ihn in dauernder Ruhe er- 
bäft. Demgemäß lehrt man die Kinder in jenen Schulen nicht 
bios, daß ed unrecht und ſündhaft fey, den niedrigen Gefühlen 
nachzubängen, fondern man vermeidet auch forgfältig jede Ge— 
(egenbeit, welche diefelben aufregen könnte.“ (Hear him! 
möchten wir bejonbers bei den legten Worten bed Verf. hin- 
sufegen.) Was endlich die intelleftwelle Bildung oder den 
Unterricht betrifft, fo giebt uns auch bier die Phrenologie die 
leitenden Grundfäge an die Hand, Das Gehirt, ein Theil 
des Körpers, wird‘, wie jeder andere Körpertbeil oder wie der 
Körper überhatipt diirch mäßige Uebung geftärkt, wogegen es 
einerjeitd bei Vernachläſſigung und Nichtübung in der Ausbil: 
dung zurüdbfeibt, andererfeits durch übermäßige Anftrengung, 
befonders in der erften Jugend, überreist, erichlafft, Franf wird, 
und fo in der Rückwirkung die Gefundheit des Körpers über- 
baupt untergräbt. Die Anwendung für den Unterricht ergiebt 
fih von ſelbſt. Ein anderer Grundfag: Der Erfenntnißorgane 
find viele; man wird alfo nicht nur den Unterricht unendlid) 
erleichtern, wenn man mit ben verfchiedenen Unterrichtögegen- 
ftänden wechfelt, und überhaupt den Unterricht auf die verſchie— 

denen Organe berechnet, fondern ihn aud dann erft wahrhaft 
fruchtbar machen. Der Berf. fagt darüber: (S. 357.) „Der 
Unterricht in den Spradyen wendet ſich zunädft an den Sprad- 
finn, im Zeichnen an den Oeftaltfinn und Zufammenfeßungs- 
finn, im Mafen außerdem an den Farbenfinn, in der Natur- 
geichichte an den Gegenftandfinn, in der Geſchichte an den Zeit- 
und Thatfachenfinn, in der Erbbefchreibung an Größenfinn und 
Ortsfinn, im Nechnen an den Zahlenfinn, in der Mufif an 
Ton- und Zeitfinn, und bei allen Inſtrumenten an den Ge— 
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wichtsſinn, an den letzteren überhaupt bei allen Lehrgegenſtän⸗ 
den, welche eine zarte Abwägung des auszuübenden Drucks 
vorausſetzen. Inſofern jedoch ein ſolcher Lehrgegenſtand nur 
durch Worte mitgetheilt wird, nimmt er zunächſt nur den Wort⸗ 
oder Sprachſinn des Kindes in Anſpruch und das iſt bei den 
meiſten der genannten Lehrgegenſtänden der gewöhnliche Fall. 
Daher wird diefer Sinn bei den Kindern gewöhnlich übermäßig 
ftarf angeftrengt. Im demfelden Maße, in welchem man an- 
dere geiftige Kräfte bei dem Unterrichte betheiligt, z. B. den Ge— 
ftalt- und Karbenfinn tur Vorzeigung der Bildniſſe der be— 
fprochenen Gegenftände, ben Gegenftandsfinn durd Vorzeigung 
des befprochenen Gegenftandes felbft, die VBergleichungsgabe 
duch Anregung ded Schülers, den Lehrgegenftand mit anderen 
zu vergleichen, das Sclußvermögen durch Aufforderung deſ⸗ 
ſelben, nach den Urſachen einer Erſcheinung zu forſchen u. ſ. w. 
in demſelben Maße wird der Sprachſinn erleichtert nach dem 
Grundſatze, daß mehrere Finger eine Laſt leichter heben, als 
ein einziger. Ein Unterricht, welcher in der angegebenen Weiſe 
auf möglichft gleichmäßige Vertheilung der Arbeit über alle 
Richtungen des Geiftes und alle feine Organe binwirft, wird 
nicht nur weit größere Refultate erzielen, ſondern aud bie 
Kinder in ſtets wachfender Freudigfeit beim Lernen erbalten. 
Denn jede Thätigfeit einer geiftigen Kraft ift fo lange mit an— 
genehmen Empfindungen verbunden, als fie ihrem natürlichen 
Stärfegrade entfpricht, und erft mit dem Augenblide tritt Un- 
bebaglichfeit ein, da man ihr mehr zumuthet, als fie leiften 
kann. Ein großer Fehler unferer Erziehung befteht darin, daß 
man gewöhnlich die mächtigen Kräfte, welche das Empfindungs- 
vermögen in ſich ſchließt, und wenigftens mehrere der zum Dar: 
ftellungsvermögen gehörigen nicht auffordert, die Laft des Un— 
terrichts mittragen zu helfen. Sie erleichtern alfo nicht nur 
ben übrigen nicht ihre Arbeit, fondern bleiben überdies felbft auch 
auch ungeübt.” Der Berf. ſagt über den Religionsunterricht, was 
mit dem oben über die fittliche Erziehung gefagten zufammenfällt : 
„Allerdings erhalten die Kinder Religionsunterricht, allein diefer 
beftebt nur in Worten, welche man an fie richtet, und welde 
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man auswendig lernen läßt. Worte richten ſich unmittelbar nur an 
ven Wortfinn. Der Anblid menſchlichen Unglüds dagegen wen- 
rer fih an das Mohlwollen und ruft diefes um Hülfe und 
Theilnahme an, der Anblid ter Wunderwerfe Gottes ermwedt 
Ehrerbietung und den Sinn für das Wunderbare, der Anblid 
Der jhönen Natur und menſchlicher Kunftwerfe regt den Schön- 
beitöfinn an. Sind auf ſolche Weife die Gefühle des Kindes 
angeregt, Dann werben Worte des Ernſtes und der Belehrung 
tiefen und ergreifenden Eingang finden, außerdem nidt. Al: 
fein nady der jest berrihenden Methode joll durch Worte Alles 
geſchehen. Durch Worte wird der Athlet nicht ftarf, fondern durch 
Uebung feiner Muskeln; durch Worte wird fein Mufifer gebilbet, 
fondern durch tägliche Hebung in der Muſik. Allein den wichtigften, 
erhabenften Kräften des Menjchen werben nur Worte gemidmet.“ 

10) Ein Wort über Gall's Schädellehre. An die hoc 

geshrie Berfammlung deutſcher Naturforfder 
und Aerzte zu Pyrmont. Bon Guſtav Scheve. Hei- 
beiberg 1839. (Abgedruckt in der Hygea, Zeitfchrift für 
fperififche Heilkunde. VI. Br. 1. Hft.) 

Ich fteige die Stufen des Tribunals herab, auf das ich mich 
vielleicht zu fühn gewagt, um der VBolfftändigfeit wegen bier 
einen Heinen Aufſatz zu nennen, ber eine im Gebiet ter Phre- 
nologie von mir gemachte Entdedung beſpricht. Bor einigen 
Jahren fand ih, daß man durch einen Drud auf die Stelle 
irgend eines Drganes einen diefem Organ entfpredhenden Traum 
beroorrufen kann. Ich ftellte dies in einem Fleinen Auffate 
dar und übereichte ihn der Verfammlung deutfcher Naturforfcher 
und Aerzte zu Pyrmont zur Prüfung und Begutachtung ber 
Sadıe. Diefe feheint jedoch nur wenig Anklang gefunden zu 
baben, vielleicht weil das Intereſſe an der Phrenologie felbft 
mr gering war. Gleichwohl möchte die Entdedung nicht ganz 
unwichtig feyn, theild weil auf diefem Wege die Wahrheit der 
Phrenslogie Fategorifch bewiefen werben kann, theils weil die 
Entdedung der Wiffenfhaft felbft in mancher Hinficht nützlich 
zu werben verfpricht. Sch behalte mir vor, die Sache fpäter, 
wenn fie beffer zur Neife gediehen feyn wird, ausführlich zur 
Sprache zu bringen. | 





VII. 
Miscellen. 


Von 
Dr. Eduard Hirſchfeld. 


Maaßſtab für phrenologiſche Zeihnungen. 


&; gewährt für die phrenologiſchen Zeichnungen nicht unwe— 
fentliche Bortheile, wenn man bei denfelben einen Maaßſtab zur 
Hand hat, nad dem fi Größe und Verhältniffe in der Natur 
gleich ſinnlich veranſchaulichen laſſen. Folgende Vorrichtung, 
bie bei den Lithograpbieen des Kopfes der Gottfried ange 
wendet worden ift, erfüllt diefen Zwed auf einfache Weiſe äbn- 
lih den Mifrometern bei den mifrosfopiihen Meflungen, wo— 
durch jede Vergrößeriing fofort auf ihre wirklichen VBerbältiffe 
zurüdgeführt werden fann, und ich erlaube mir daher ihre Be: 
nugung bei vorfommenden Fällen anzuempfeblen. Um Cinbeit 
in den Meffungen deutfcher Phrenologen zu erzielen babe ich 
bei Einrihtung meined Apparate das Preußifche (Berliner) 
Fußmaaß zum Grunde gelegt: 

Bier Holzftäbchen, die gleihförmig mit 12 Fleinen, einen 
Berl. Zoll weit!von einander entfernten, Löchern durchbohrt 
wurden, find jo zujammengefügt, daß fie ein Duabdrat von 
15” bilden. Durch die Löcher geben zu den gegemüberftehenden 
Stäbchen Seidenfäden, durch deren Kreuzung ein Neg von 
fleinen-Duadraten, einen Zoll groß, gebildet wird, Stellt maır 
nun dieſes Netz, welches auf einem Geftelle ruht, mittelft dei: 
jen es beliebig höher oder niedriger gerüdt, oder von dem es 
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auch ganz entfernt und vermöge eines Fleinen Fußes auf den 
Tiſch gebracht werden fann (f. d. Zeichnung) funmittelbar vor 
dem zu zeichnenden Gegenftande auf, fo läßt fich dieſer in 
jeder beliebigen Größe fo zu Papier bringen, daß die Linien 
des Netzes, die entweder ganz ausgezogen oder blos angebeu- 
tet werben fünnen, gradezu feine natürliche Größe in Preufi- 
hen Zollen angeben. Für alle gewöhnlichen phrenologifchen 
Zeichnungen reicht das Geſammtmaaß von einem Berliner Fuße 
oder vielmehr von 15 Zollen aus, und das Berfahren bient 
jowohl bei Handzeichnungen als bei Umriffen mit dem Storch⸗ 
Schnabel oder bei Daguerrotypirungen auf gleich fichere Weife. 
Die Zeichnung verfinnlicht die VBorrihtung zur Genüge: A. ift 
der Holzrahmen mit dem Nege von Seidenfäden. B. das Ge- 
ftell. e. eine Schraube, um bie obere Hälfte des Geftells, 
die fih in der unteren auf und nieder fehiebt, an jedem ge: 
wünſchtem Punkte feftzuhalten. d. der Fuß, welcher fi von dem 
übrigen Geftelle trennen läßt, damit der Rahmen auf den Tifch 
gejegt werben kann. 

Das Ganze ift fo zufammengefügt, daß die einzelnen. 
Theile leicht aus einander genommen werben fünnen, um etwa 
auf Reifen mitgeführt zu werben. 


Gypsabgüffe. 

Die gewöhnliche Weije Köpfe Lebender in Gips abzufor- 
men ift mit Unbequemlichfeiten verbunden, welde ven Entſchluß 
fih einer ſolchen Dparation zu unterziehen, nicht ganz leicht 
werden laffen. Ueberdies vertheilt fih das Haar, wenn es ei- 
nigermaßen ftarf ift, nicht mit völliger Gleichförmigfeit über 
den Kopf, mag man baffelbe nun blos fchlicht ordnen, oder 
mit einem Nege überzichen. Es wäre daher im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft, die durch Bergleihung der Gehirnbildung leben- 
der Individuen mit ihren geiftigen Thätigfeitsäußerungen die 
weientlichfte Förderung zu gewärtigen hat, im hohen Grabe 
wünfchenswertb, wenn ein Verfahren ermittelt würde, auf leichte 
und möglichft angenehme Weife ein treues Abbild der Kopf: 
und Gefichtöformen zu beiehaffen. Und nicht allein für die 
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Phrenologie, auch für Künftler, Bildhauer und Maler, jo wir 
zur willfommenen Befriedigung der Wünſche und Bedürfnifie 
vieler Freundesberzen, denen ein treuer Abguß der‘ Geſichtszüge 
und ber Kopfform ihrer Lieben eines ber willfommenften An- 
denfen bilden dürfte, muß eine folche Erfindung von großem 
Werthe feyn. Es erfcheint daher in unferem erfindungsreichen 
Jahrhunderte als eine würbige Aufgabe für Befähigte, ſich 
die Ausfüllung diefer Lüde — nad dem Borbilde der natur: 
getreuen und rafchvollendeten Lichtbilder etwa — angelegen fepn 
zu laffen. Um biezu nody mehr anzufpornen, bat Her W. 
M'Pherſon Adams (cf. Phrenological Journal and 
Magazine of Moral Science. Vol. XV. Nro LAXH. 
pag. 283.) einen Preis von 60 Fridrichsd'or für die Angabe 
einer Methode, Gipsabgüffe zu nehmen, wobei die biöberigen 
Unbequemlichkeiten vermieden würden, ausgejegt, und iſt es zus 
dem unferes Erachtens nicht zu bezweifeln, daß bei der viel 
feitigen Anwendung, welche eine folde Erfindung geftattet, der 
Urheber derjelben, wofern er ſelbſt Künftler wäre, ſchon durch 
ihre praktiſche Ausübyng ſich eines fehr reichfihen Lohnes ver: 
fihert halten dürfte. Wir wollen daher nicht unterlaffen, gleich 
von vorn herein die Aufmerffamfeit auf diefen Gegenftand zu 
lenken und unfre Lefer zur Förderung deffelben, fey es burd 
eigne Kräfte, fey es durch Benutzung fonftiger mechanifcher 
Talente, aufzufordern. 

Wir bemerken noch, daß vor einer Reihe von Jahren uns 
das Gerücht zu Obren fam, als ſey in Paris derartiges mit- 
telft einer Art metallener Majfe, durch welche eine große Menge 
Stiftchen fih auf und nieder bewegen und in jeder Stellung 
ſich plöglich zugleich firiren ließ, zu Stande gebradt. Später 
bat indeß nichts Näheres darüber verfautet und wiffen wir 
nicht, was oder ob überhaupt etwas hei jenem Gerüchte zum 
Grunde gelegen hat, — 
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Erste Abtheilung. 
Begründung. 


VIII. 


Ueber Den Verfall der Geiſteskunde ‚Die 
Entdeckung der Phrenologie und deren 
peaftifche Bedeutfamfeit. 


Bon 


Sir George Mackenzie Bt,.‘) 


&; ift eine hinreichend befannte Thatſache, daß die Geiftes- 
funde bei dem großen Publicum nur geringe Theilnahme ge- 
funden bat. Man hat zur Erflärung diefer Vernachläßigung 
mäncherlei angeführt, der Hauptgrund fcheint in der Art und 
Weife zu liegen, wie die Lehre in den Schulen behandelt wird. 
Der Mangel an Befriedigung unfrer Gefühle durd eine Wij- 


1) Der Aufſatz, urfprünglich zu einem Bortrage in einem Briti- 
fhen Bereine beftimmt, warb von dem um bie Phrenologie vielfach ver- 
dienten Verfaſſer felbft nachgehends für unfere Zeitfchrift vorgerichtet 
und ung zur Benügung für biefelbe überwiefen. Was derfelbe von 
Britanien fagt, gilt in ganz gleiher Weife auch von Deutfchland, 
und der civilifirten Welt überhaupt, wie fih namentlich aus der un« 
mittelbar folgenden Abhandlung näher ergeben wird. Es ift für ung 
Deutfche fehr wohlthuend zu hören, wie def ausgezeichnete Engländer 
fih über unfere Landsleute: Gall und Spurzheim und ihre Ent- 
deckungen ausfpridt. D. Red. 
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fenfchaft, die Feine nüglichen Zwede verfolgt, auf feine vor- 
theilbringende Weife im Leben angewendet werden fann, hat 
die menschlichen Kräfte veranlapt, ſich ausschließlicher anderen 
Kenntnißzweigen zuzuwenden, welde den mächtigen Reiz be- 
figen, ein neues Feld für Entdedungen zu eröffnen, die aller- 
dings Beſtrebungen, welde die Ausficht bieten, die Genüffe 
und den Wohlftand der Gefellfchaft zu mehren, eine verhält 
nigmäßig lebhaftere Freude gewähren. 

Obgleich in der Wirklichkeit ein fehr weites Feld für Ent- 
deckungen in dem geiftigen Wejen des Menſchen offen liegt, 
obgleich e3 unferem Nachdenken nicht entgehen fann, daß jeg- 
liche Beziehung in feinem Leben, daß das Verhalten zu den 
Förterungsmitteln feines Glückes und zu feinem Schöpfer von 
der Beichaffenheit abhängt, welche fein Geift empfangen bat, 
fo ift wegen der offenbaren Anziehungslofigfeit dieſer edIe- 
ren Studien der Menſch doch weit gefchäftiger geweſen, die 
Würde feiner Natur durch zu begieriged Streben nad Reich— 
thum und durch Denugung beffelben zu bloßer Befriedigung der 
Sinnenluft und Eitelfeit zu untergraben. Daß die Art, wie 
bie Geiftesfunde in den Schulen gelehrt ward, an ihrer Ber: 
nahläffigung Schuld ift, geht fhon daraus hervor, daß vorn 
ihren Lehrern felbft kaum irgend eine neue und wefentliche Ent- 
defung ausgegangen und daß deren Borlefungen mit wenig 
oder gar feiner Veränderung immerdar in berfelben berfümm- 
lichen zwar yprunfenden aber trodenen und unbefriedigenden 
Weiſe wiederholt wurden. Selbft die glänzendfte Beredtiamfeit 
fonnte nicht feffeln, da feine Hoffnung zu neuen Entdedungen 
vorlag — nur dogmatifche und unbrauchbare Unſicherheit ges 
geben wurde. Die Gefammtheit der Kenntniffe über die Geis 
ftesfräfte ward durch das Nachdenken Einzelner über ihr eignes 
Selbjtbewußtfein zufammengebradht, auf das GSelbftbewußtfein 
Anderer dabei aber zu wenig Rüdfiht genommen, wie wenn 
es nicht eine auf der Hand liegende Thatfahe wäre, daß kaum 
zwei Menjhen ganz auf die gleiche Weife empfinden ober. die 
gleichen Geiftesfräfte befigen, daß die Charaktere, die Neigungen 
und Handlungen der Menſchen eben fo verfchieden von ein— 
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ander find, als ihre Geſichtszüge, und daß vor Allem einige 
Menſchen ein hohes Maaß geiftiger Kräfte entfalten, während 
Andere diejelben nur in einem bejchränften Grade zu äußern 
vermögen. Man kann unmöglich annehmen, daß dergleichen 
Thatſachen den früheren Lehrern der Geiftesfunde zu ihrer Zeit 
unbefannt waren. Sie müffen folde Dinge als zufällig, nicht 
im Weſen jelbft begründet und daher nicht als bemerfenswerth 
betrachtet haben. Ihre Beihreibung der Geiftesvermögen war 
ver Art, daß die Schüler nur den Eindrud einer das wirkliche 
Leben nicht weiter berührenden Deckamation davon nach Haufe 
trugen und, fobald fie zu hören aufgehört, beinahe wieder ver- 
gaßen, dag es überall eine Geiftesfunde gebe. — Wie anders 
Dagegen das Studium der phyſiſchen Welt: die Erfcheinungen 
der Materie bieten ein unbegrenztes Feld für Entdedungen, 
den entiprechendften Lohn für die Mühe des Forfchere. Hier 
gewahrt er auf jedem Schritte die Entwidlung neuer Erſchei— 
nungen, fieht neuen Gebrauch bereits enidedter Gefege und 
während er die Wunder der Schöpfungsfraft anftaunt, beloh— 
nen ſich feine Entdeckungen nicht allein dur die Befriedigung 
vorhandener menfchlicher Bedürfniſſe, fondern fie ſchaffen deren 
fernere felbft, und für den Emfigen enfpringt Gewinn aus 
ſolcher Vermehrung. 

Wer die Geſchichte der Geifteöfunde Liest, fucht — 
nach ihrer Anwendbarkeit auf Erfüllung menſchlicher Wünſche, 
Abhülfe menſchlicher Bedürfniffe oder Erleichterung menſchlichen 
Elendes. Ebenſo wenig wird er finden, daß die metaphyſiſchen 
Schlußfolgerungen uns Menſchen befähigt haben, auf practiſch 
nutzbare Weiſe, die Verhältniſſe in welche wir zu der Außen— 
welt, zu unfern Mitmenfhen und zu unjerem Schöpfer Bern 
worden find, zu ergründen. 

Thatfachen, wie die oben angebeuteten, kennt jedes Welt⸗ 
alter, die, wenn ſie gleich die innige Verbindung, welche zwiſchen 
unſerm Körperzuſtande und der Kraft unſers Geiſtes beſteht, 
zur Genüge nachweiſen, doch als Wegweiſer zur Entdeckung 
derjenigen Körpertheile , von deren geſunden Zuſtänden die 
tüchtige Aeußerung jener Kraft abhängt, gänzlich aus 
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tigt blieben. Man ſah, wie ber Gebrauch gewiſſer Getränfe 
befonbere Geiftesfräfte anfangs aufregte und bernach zeritörte, 
fab, wie Krankheiten mächtig in die gefammten Geiſtesvermö— 
gen eingriffen, fremdartige Gedanken, Sprahe und Handlun— 
gen bedingten, allein die Urſache folder Veränderungen ward 
nicht ermittelt und der Aberglaube fchrieb dergleihen Erſchei— 
nungen dem Spiele böfer Geifter zu. Hie und dba gelangte 
man endlich zu der Einficht, daß der Sig der Geiftesfraft im 
Gehirne fey, einem Gebilde des menſchlichen Organismus, deſ— 
fen Beftimmung bisher noch unbekannt geblieben war. Einige 
faßten felbft den Gedanfen auf, daß verſchiedene Theile des Ge— 
hirns als befondere Organe verfchiedenen Geiftesverribtiungen 
dienten und der Kopf wurde demgemäß abgetheilt. Dem Scharf 
finne Gall’s aber, des Mannes, den wir ald unfern Meifter 
ehren, blieb es aufbebalten, einige beftimmte Thatſachen zu be 
obachten und den glüdlichen und philoſophiſchen Entfhluß zu 
faffen, die Köpfe ſolcher Leute, welche eine einzelne befondere 
Eigenschaft in vorberrfchendem Maaße fund gaben, mit denen 
andrer Individuen zu vergleihen, welche dieſelben Eigenſchaf— 
ten nur in unbedeutendem Grade äußerten. Nachdem er biebei 
hinreichend auffallende Unterjchiede bemerkt, ging er an die Ana= 
tomie des Gehirns, um eine fichere Grundlage für die Phyſio— 
logie deffelben zu gewinnen. Durch neue Zergliederungsmetbo= 
den ward unter Beihülfe des Tiebenswürdigen und tiefdenfenden 
Spurzbeims die Anatomie des Gehirns vervollftändigt, und 
wenn gleich anfangs als Neuerungen von lang gewohnter Rou— 
tine befiritten, wurden fie doch alsbald allgemein als ent- 
Ipredend anerkannt. Die auf Diefelben gegründete Phyſiologie 
aber wird, wenngleih fie unter Aerzten eine günftige Auf- 
nahme fand, von dem großen Publicum noch nicht in dem 
Maaße gewürdigt, wie es dermaleinft und zwar um fo eber 
der Fall fein wird, je tbätiger und umfichtiger die Bebauer die— 
ſes Feldes ihre Aufgabe zu löſen fich befliffen zeigen. Dann 
wird anerfannt werden, wie die Phrenologie durh Thatfachen 
nadhweist, daß das Gehirn den Mittelpunkt aller Nerventhä- 
tigfeit bildet, daß es die durch die Sinne empfangenen Ein— 


und beren praftifhe Bebentfamfeit. 111 


brüde in fih aufnimmt und durch Vermittlung der Nerven bie 
Befehle des Willens zur Vollziehung gewiffer Handlungen in 
den Körper und feine Theile hinausfendet, daß es endlich aus 
einer Menge von Drganen zufammengefegt ift, deren jebes 
eine beſondere Geiftesfraft zu ihrer Thätigfeitsäußerung be- 
fähigt. — | 

Nah und nah wurden die Thätigfeitsfphären der einzel- 
nen Kräfte genauer beftimmt, andere, die man früher nicht ale 
eingeboren, fondern mehr als angeeignet betrachtet, wurden als 
ſolche erfannt und ihre Organe ermittelt. Manche Leute haben 
einen fanften Charakter, Andere find heftig und der Unterfchied 
in ihrer Drganifation fpringt in die Augen. Einige zeichnen 
ſich im Rechnen aus, andern wird dies ſchwer; einigen ftehen 
die Worte völlig zu Gebote, fo daß fie ihnen beim Sprechen 
niemals fehlen, während andere kaum zwei Sätze gehörig zu 
verbinden vermögen; einige denken raſch und feharf in Dingen, 
bie ein reifes Urtheil erfordern, andere find langſam und ſchwer— 
fällig; einige Tieben den Kampf, andere ziehen den Frieden vor; 
einige find gottesfürdtig, andere profan; einige haben Kinder 
gern, andere meiden fie; einige find geduldig und ausdauernd, 
andere flüchtig und übereilt, und fo ließen ſich nor eine Menge 
Gegenſätze in den Charafteren aufführen, welche gemeiniglic) 
als Folgen der Verhältniffe, der Gewohnheit und Erziehung 
betrachtet werden, von denen der Phrenolog aber weiß, daß 
fie in Berfchiedenbeiten der Drganifation begründet Tiegen. 
Wollte ih auf Alles aufmerkfam machen, was die Phrenologie 
in Bezug auf das Wefen des Menfchen aufgeffärt bat, fo müßte 
ich das gefammte Spftem und feine Anwendung auf die Ber: 
hältniſſe des Lebens darlegen. Mir genügt es zum Beften 
Derer, welche noch wenig von unferer Wiffenfchaft Fennen, hier 
auszufprechen, daß, gleich wie ed dem Schöpfer in Seiner 
Weisheit gefallen hat, die Natur des Menfchen fo zu bilden, 
daß feiner dem anderen weder äußerlich noch an inneren Gei— 
ftesgaben gleicht, es ihm nicht minder gefallen bat die Kennt: 
nig gewiffer Naturgefege und zugänglich zu machen, durch de— 
ren Benusung unfer Geſchlecht feine phyfifhen, moralifchen 
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und intellectuellen Kräfte ungemein zu fteigern im Stande ift. 
Indem die Phrenologie nur auf mangelhafte Vermögen bin- 
weißt, beftimmt fie und den Lehren der Natur zu folgen und 
diefelben durch zweckmäßige und vorzugsweife Uebung auszu— 
bilden; und wenn wir andererfeits gewiffe thierifche Triebe und 
Gefühle zu ftarf entwidelt gewahren, fo finden wir und da— 
durch aufgefordert, diefe durch Entfernung aller Gegenftände 
und Meidung aller Gefpräche, welde fie aufregen fönnten, in 
Unthätigfeit zu erhalten. Es ift keinesweges wie mande jagen, 
genügend, zu warten bis fi Aeußerungen fund geben, wo wir. 
dann auch ohne Hülfe der Phrenofogie wiffen, wie man fie 
im Zaume zu halten hat. Fährt man mit folcher Bebandlungs- 
weife fort, fo wird die Welt nicht vorwärts gehen. Der Phre- 
nolog weiß, was andere nicht wiſſen, daß es Kräfte giebt, 
welche das Kundwerden der Neuferungen verzögern fünnen, 
bis unmwiderrufliches Unglück geftiftet worden ift. Kein Ber- 
heimlichen fann dem Phrenologen das Verhältniß verbergen, 
in weldem die Vermögen zu einander ftehen und es follte eine 
der Hauptbefaͤhigungen derjenigen, welche für die Jugend Sorge 
tragen, bilden, daß fie im Stande fein müßten, dad Gemüth 
in feinen äußeren Kennzeichen zu leſen. 

Für ſolche Lefer diefer Zeilen, welche die Phrenologie nicht 
fennen, babe ich noch zu bemerfen, daß, da nur eine längere, viel- 
fältige und gebuldige ‚Beobachtung der Natur zu einem Urtbeile 
über unſere Wiffenichaft befähigt, die, welche fid) nie die geringfte 
Mühe gegeben, ihren Thatfachen nachzuforſchen, nicht den Stab 
über fie brechen follten. Häufig wird aber nur ihre Oberfläche 
ind Auge gefaßt, während bie Gerechtigkeit doch verlangt, daß 
fie bis in ihre inmerften Tiefen geprüft werben follte. 

Wenige allgemeine Bemerkungen mögen nun dazu dienen, 
einige der Folgen, welche die Kenntnig der Phrenologie mit 
fih führen wird, hervorzuheben. Darunter gehört zunächft Der 
Eindrud auf unfer Gemüth, daß dem Befige höherer Kräfte 
ebenjowenig ein Berdienft, als dem Mangel an denfelben Ver— 
bienftlofigfeit beigemeffen werben fann, und diefe Ueberzengung 
bringt ſofort alle Menfchen in das Gebiet der chriftlichen Liebe, 
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welche fie gegen einander auszuüben haben. Sie verleiht den 
reicher Begabten die Mittel untergeordnete Gemüther zu ver- 
vollkommnen, und befähigt diefe zufrieden zu fein, während es 
fie zugleih mit dem Berlangen nah Bervollfommnung erfüllt. 
Sie beftimmt und, mit den unglüdlichen Gefhöpfen, welchen 
die Natur ſich weniger bold zeigte und die unter ungünftigen 
Berhältniffen lebten, nicht hart zu fein, fondern fie der Gefell- 
ſchaft zu emtzieben, ihre Veredlung zu verfuden und mißlingt 
dieſe, fie fo zu perwahren, daß fie der Gefellichaft nicht ſchäd— 
lich werden fönnen. Sie lehrt, daß durch fortgefegte Beobach⸗ 
tung der Gejege der Fortpflanzung und durch forgfame Pflege 
der Jugend, die Zahl der unglüdlich begabten Gejchöpfe mit 
der Zeit abnehmen, die Erfcheinung von Mißbildungen und 
Eonititutionsfehlern feltner werben wird. Sie führt uns darauf 
hin, daß bei weitem das meifte Elend Folge unferer eignen Un— 
wiffenheit oder wiffentlicher Verkehrtheit it, und mahnt ung 
unfere ganze Verſtandes- und Willenskraft aufzubieten um bie 
Geſetze des Schöpfers zu ergründen und ihnen zu gehorchen. 
Ich will nicht behaupten, daß es in des Menfchen Beftimmung 
- bienieden Tiegt, volllommen zu werden, obgleich ſich nicht vors 
ausjeben läßt, wie viel ein ausdauernder Geborfam gegen bie 
Gefege der Natur zu erreichen im Stande if, Allein es ge— 
währt einen würdigen und erhebenden Genuß, in bie Zufunft 
hinauszublicken und fih zu denfen, daß ein Tag kommen Fönnte, 
wo die wenigft Begabten unter den Menfchen es den Größten 
unter denen, die bis jeßt gelebt haben, gleich thun, und daß 
Andere diefe dann in demjelben Maafe wieder übertreffen mö- 
gen, wie gegenwärtig die Geringften von unferen Größeſten 
übertroffen werden. ine der Hauptbeftrebungen der Phreno- 
logie ift es, die Beziehungen zwiſchen den menſchlichen Ver— 
mögen und ber Außenwelt zu ergründen und dadurch die phy- 
ſiſchen, organifchen und moralifchen Gefege zu ermitteln, denen 
gemäß nad des Schöpfers Willen der Menfch fein Verhalten 
einrichten foll. Aus Allem, was wir bis jegt hierin erfannt haben, 
geht hervor, daß des Menſchen Wefen jo geichaffen ift, daß 
nicht nur die Befolgung der in der Natur herrfchenden Geſetze 


LIA Leber ven Verfall der Geiftestunde, die Entdedung ber Phrenologie 


eine Duelle der Befriedigung für ihn bildet, fondern Ungehor⸗ 
fam gegen diefelben auch beitunmte Strafen mit ſich führt. 
Auf ſolche Weife hat der Schöpfer in Seiner Güte für Mittel 
Sorge getragen, welche den Menjchen zugleid zum Gehorſam 
und zu feinem Glücke binleiten. Je beftimmter die Phrenologie 
dies einfehen läßt, um fo entfdhiedener wird fie den Menfchen 
auch geneigt machen, den Naturgefegen einen willigen und freu- 
digen. Gehorfam zu Teiften und zivar weniger aus Furcht vor 
der Strafe, ald wegen der Gewißheit; des Glückes und der Zu— 
friedenheit. Er wird es. meiden, der Sclave feiner Leidenfhaf- 
ten zu fein, weil er einfiebt, daß der Mißbrauch der ihm ver— 
liehenen Empfindungen unvermeidlich Ungläg bringt, daß bie 
Eigenfchaften, welche. er mit. der Thierwelt gemein bat, bes 
ftimmt find, von dem Berftande und den moralijchen Gefühlen 
geleitet zu werben, bamit er fi auf der Wefenleiter zu einer 
höheren Stufe erbebe. Er wird erfennen, daß ihm innere Er» 
mahner gegeben worden find, deren Autorität er fih zu unter 
werfen bat, mögen. fie ihn nun auf fich jelbft, feine Mitmenſchen 
oder auf. Gott hinführen, Der Kampf zwifchen. dem Geifte 
und dem Fleiſche wird ficher mit dem Siege des erfteren enden, 
wenn ed zum Flgren Bewußtfein gefommen, daß jeglicher Ge— 
nuß der freude untergeordnet ift, welche die moraliiden Ge— 
fühle bereiten, Sobald die wahre geiftige Beichaffenheit des 
Menſchen beffer erfannt fein wird, dann ift ed auch an der 
Zeit, entfprechende Berbefferungen in ber bürgerlichen und ber 
Criminal» Gefeggebung einzuführen. 

Ich lebe der Zuverficht, die Arbeiten der Phrenologen wer= 
den erwirfen, daß vor der Berhängung der Strafe die Urſachen 
der Verbrechen gehörige Berückſichtigung finden. Sobald der 
Einfluß, welchen die Drganifation und die äußeren Berhält=. 
niffe auf die Geiftesfräfte üben, anerkannt ift, müffen die 
Verbrecher als fittlich Kranke behandelt werden, und mur 
erſt nachdem jeder Verſuch, fie der menſchlichen Geſellſchaft 
zu erhalten, fih als vergeblih erwiefen, darf eine enbliche 
Ausſchließung aus derjelben Statt finden. Man wird fie 
Dann nicht ferner fofort in die Weite binausfchiden und 
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dort ohne Leitung und Belehrung laſſen. Man wird felbft wenn 
Blut vergoffen ward, fie nicht auf den Richtplatz fchleppen, 
wohlwollende Liebe wird allen unglüdlihen Verhältniſſen in 
jedem Falle nachforfchen und die Lage, in welder der Schul« 
Dige ſich befand und die geiftige Urfache, welche die fchredliche 
That zu Wege brachte, würdigen. 

Die Irren, welde, Dank fei es der Phrenologie! ſchon 
jegt meiftentheils verftändiger behandelt werben, baben fortan 
feine Peitſche, Feine Ketten in dunkeln und ſchmutzigen Zelfen mehr 
zu bejorgen. Kamm freundliche Theilnahme ihr Leiden nicht 
mildern, ift die ärztliche Kunft unvermögend e8 zu beilen, fo 
wird die hriftliche Liebe mit der Phrenologie Hand in Hand 
geben um durch Verſchaffung alles deſſen, was noch Befriedi— 
gung und Troft zu gewähren im Stande it, die traurigen 
Reſte des zerjtörten Dafeins weniger elend zu maden. 

Was die Erziehung. betrifft, jo kann es bei der berrjchens 
den Unkenntniß der Beichaffenheit des menjchlichen Geiftes nicht 
Wunder nehmen, daß die neueren Berbefjerungen berjelben 
fo zablreih und bedeutend fie find, doch nicht den fo fehr ges 
wünſchten Erfolg gehabt haben. Sämmtlide Lehrgegenftände 
find faft ausschließlich auf den Verſtand berechnet; die Gefühle 
der Furcht und des Strebens nad dem Neuen und Wunders 
baren werben babei angeregt, während Diejenigen, in denen bie 
Mosive zum tugendhaften Handeln enthalten find, vernachläßigt 
bleiben, Biele für einfichtsvoll geltende Leute hört man be= 
haupten, daß Zunahme der Klenntniffe unter den ärmeren Klaf- 
fen eine Zunahme der Verbrechen zur Folge habe. Dies be- 
ftätigt ſich allerdings, wenn die moraliiche Erziehung, wie es 
denn in einem höchſt traurigen Grade der Fall ift, dabei ver: 
abfäumt wird. Der Mangel an einer wahren Philofophie, an 
einer richtigen Erfenntnig des Menſchen und des gegenfeitigen 
Einflußes der Theile, welche in feine Bildung eingeben, ift eine 
der Haupturfachen, weshalß die Verbrechen fortbeftehen, und 
feine merfbare Abnahme in der Menge derfelben fich beraus- 
ſtellt. Wie fann der Menſch, jo lange er fich felbft nicht Fennt, 
dem Mißbraude der Vermögen bei feinen Mitmenſchen ent: 
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gegenwirfen? Mag er immerhin eine phyſiſche Gewalt einrich⸗ 
ten, welche von dem Begehen des Verbrechens abjchredt, oder 
erreicht fie Died nicht, Strafe verhängt. Kann aber fol phy— 
fifhe Gewalt der geheimen Macht beifommen, welche zum Ber- 
brechen antreibt und aus Mangel an der wichtigften Kenntniß 
fih nicht im Zaume halten läßt? Durch die Todesftrafe ift 
diefe Macht in dem Individuum wohl zu vernichten. Aber 
mildert dies ihren Einfluß oder vertilgt es fie auch in dem Ges 
ſchlechte? Vermag dies überhaupt irgend eine Strafe? Kei- 
neöweged. — Mag der Menjch in alle Zufunft hinaus fort: 
fahren zu beobachten, zu ſpeculiren und feine Pläne zu Ber: 
befferungen zu entwerfen; fo lange er fich felbft nicht kennt, 
werden feine Speeulationen und Erfindungen erfolglos fein, 
weil fie nicht mit der Natur übereinftiimmen. Mander unglüd- 
lihe Verbrecher bat eingeftanden, daß er feine That verabjcheue 
und die verbängte,Strafe verdient habe, dabei aber bemerft, 
daß er nicht begreife wie er dazu gefommen, wenn nicht ein 
böfer Geift ihn zu ihrer Vollführung getrieben. Hätte er ge 
wußt, daß in feinem Innern Mittel, dem Antriebe zu wiber: 
fteben, vorhanden waren; wäre ihm dies frühzeitig gelehrt, 
wäre die Kraft diefer Mittel durch Ausbildung verftärft, ver 
böfe Hang durch Vermeidung äußerer Reizung gefhwächt wor: 
den, fo hätte er vielleicht gerettet werben fünnen. 

Man klagt über den Mangel an allgemeiner Erziehung, 
bildet Vereine zur Verbreitung von Kenntniffen; allein die wich⸗ 
tigfte aller Kenntniffe, diejenige, welche erſt die übrigen für bie 
Wohlfahrt unferes Gefchlechtes wahrhaft nugbar macht, wird 
vernachläſſigt. 

Eine gute Erziehung kann nur von Jemanden gegeben 
werden, welcher ſie mittelſt guter Anlagen ſich ſelbſt zu eigen 
gemacht hat. Es wird eine beſondere Combination von Ver— 
mögen erfordert, wenn Jemand aus Wahl den Stand eines 
Schullehrers ergreifen ſoll; meines Erachtens kommt dieſelbe 
nicht ſehr häufig vor und iſt ebendaher um ſo ſchätzenswerther. 
Wir Alle wiſſen, daß die Ausbildung für den Stand des Arz 
tes viel Talent, viele Erfahrung, Ausdauer, und viel geiftige 
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Anftrengung erfordert, auch viele Koften verurfacht. Ebendaher 
wird aud jener Stand mit vollftem Rechte freigebig bonorirt. 
Der Seelemarzt aber bedarf ein faft noch ausgebehnteres Stu⸗ 
Dium. Sein Feld des Lernens und der Erfahrung erſtreckt fich 
nicht blos über den Bau und bie Verrichtungen des menfchli: 
chen Körpers, fondern über die ganze Natur; denn ihm foll 
Das BVerhältnig des Körpers wie des. Geifted zu allen äußeren 
Gegenſtänden befannt fein. Wenn aber die Fähigkeit zu unter- 
richten jo tiefes und umfaffendes Studium erfordert, fo ift auch 
viel Zeit und Geld nöthig, um Jemanden zur vollen Ausübung 
des Erziehungsgefchäftes vorzubereiten und wahrlich, wer durch 
Raturanlage und Studium vollftändig geſchickt ift, Das jugends 
liche Gemüth zu leiten, bis es fich Alles angeeignet, deffen es in 
fpäteren Jahren bedarf; der muß auch als eines der verbien- . 
teften, nüslichften und würdigften Mitglieder der menfchlichen 
Gejellihaft geehrt und demgemäß entfprechend belohnt werden. 
Der Wunſch, Schulen für die Heranbildung tüchtiger Lehrer ein» 
gerichtet zu fehen, hat viele Stimmen der befferen Klaffen Brita- 
niens für fih, und es fteht zu hoffen, daß Partei- und Secten- 
geift die Realifirung defielben nicht zu fehr verzögern möge. Wenn 
wir über den gefellfchaftlihen Standpunft derer nachdenfen, 
denen wir tie Bildung des Charafterd und die Erleuchtung 
bes Geiſtes unferer Kinder anvertrauen, fo fühlen wir ung 
überrafcht, ja verlegt, durch den Gedanken, daß foldhe Leute 
als bloße mechanische Werkzeuge, als einer Klaſſe angehörig 
betrachtet werden, welcher der Eintritt in bie höheren Gefell- 
ichaftsfreife nicht zuftebt. Es wird anerfannt, daf die Erziehung 
etwas höchſt Wichtiges fei, und wenn Jemand burd die An— 
ftellung eines Lehrers einräumt, daß er zum Lehren felber nicht 
befäbigt ift, fo muß er zugleich das Ueberwiegende Verdienſt 
bes Gewählten anerfennen, oder fühlt er fich befähigt, iſt er 
aber durch feine fonftigen Befchäftigungen zu fehr in Anſpruch 
genommen, fo muß er ihn mindeſtens als feines Gleichen be- 
trachten, und ihn demgemäß behandeln. Es ſcheint eine Pflicht 
der Phrenologen zu fein, alles was in ihren Kräften ftebt an- 
zuwenden um buch Darlegung des wahren Wertbes fähiger 
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und würdiger Männer und Frauen, welche fih dem Lehrer- 
ftande widmen, den menfchlichen Geift emporzuheben. Meh— 
vung des Anfehens tüchtiger und befähigter Lehrer — Sorge 
für dem entfprechende Behandlung und Äußere Stellung im 
Leben, freifinnige Belohnung ihrer Mühen, den jugendlichen 
Gemüthern die Kenntniß ihrer ſelbſt zu eröffnen und fie zur Er- 
werbung äußerer Kenntniffe anzuregen — ift eine Aufgabe gar 
wohl des Strebens der Phrenologen würdig. Die Lehrer müf- 
ſen natürlicherweife aud das Ihrige dafür thun; wenn wir 
aber dazu beitragen können, den Stand in der öffentlichen Ach— 
tung zu beben, fo wird auch eine angemeflene Honprirung deſ— 
felben die Folge davon fein. Der Weg aber das Anfeben der 
Lehrer zu fteigern beftebt darin, daß für die Entwirlung guter 
moralifcher Drgane ynter ihnen, fo wie dafür Sorge getragen 
wird, daß fie felbft wohl bewandert find nieht bloß-in den Kennt⸗ 
nißzweigen, in welchen fie zunächft unterrichten, fondern auch 
in der Kunde ber menfchlihen Natur, in Allem was zur Er- 
haltung und Kräftigung der förperlichen und geiftigen Gefund- 
heit ihrer Zöglinge erforderlich ift. Noch find die Zeiten nicht 
vorüber, wo nad altem Brauch der Menſch als ein Geſchöpf 
betrachtet wird, welches mit der Peitfche abgerichtet und gezähmt 
werden muß, Man fpricht viel von der Negerfelaverei und 
viel Mühe, große Geldſummen find auf deren Abfchaffung 
verwendet worden. Sch bin aber der Anficht, und zwar aus 
eigner Erfahrung, daß die Schulfelaverei, welde nur zu vor- 
herrſchend noch ift, bei weitem fehlimmer fei. Nicht bloß die 
Peitſche ift es, welche dieſelbe bezeichnet, ſondern die flubirten 
und forgfältig benugten Mittel den Geift von jeder Kenntniß 
fern zu halten, welche den Wunſch nach innerer Freiheit von 
ber Tyrannei der Dogmen rege machen fann, Hoffen wir denn, 
dag die Zeit den Bemühungen jede Form der Srlaverei zu 
brechen nicht ungünftig fei und thun wir Alles was in unfern 
Kräften fteht, damit dem Weißen nicht verfagt bleibe, was fo 
freigebig dem Schwarzen gewährt worben if. 

Wir fehen, daß Anftalten gemacht werben, die Armen zu 
erziehen und es ift höchft erfreulich, auf folche Weife deren mo— 
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ralifhe Ausbildung berüdfichtigt zu wiffen. Unfere Abfichten 
find aber nicht auf die Armen blos befehränft. Die Neichften 
und Edeljten bedürfen ebenſowohl einer moraliſchen Gewöhnung, 
wie die Aermiten und Geringften, ja, für fie ift fie noch um 
jo. nothwendiger, da von ihnen ihre Untergebenen ſich ihr Bei: 
fpiel nehmen. Das Schaufpiel, daß ein Mann, der den Na— 
men eined Gebildeten, eines Edelmannes trägt, vor der Poli- 
zeibehörde erjcheint und dort wegen thätlicher Beleidigung, 
ſchamloſen Unfugs oder wegen Schimpfreden nur leicht geftraft 
wird, mag wohl Einige zum Lachen reizen und ihnen Spaß 
gewähren. Allein allen wohlgefinnten Menfchen erſcheint ein 
ſolches Schaufpiel beflagenswerth und erniedrigend. Die Volks— 
erziehbung muß allgemein fein; ein verbeffertes oder vielmehr ein 
durdaus neues Spitem derſelben thut Noth; fonft wird die 
Britifhe Nation, und unter ähnlichen Berhältniffen jede andere, 
unter der Lafterhaftigfeit der erblihen Rangordnungen zurüdfin- 
fen. Und da die Erziehung unter ihrer gegenwärtigen Yeitung 
fih auf eine traurige Weife mangelhaft zeigt, fo muß ihre 
Handhabung in die Hände uninterefjirter und edeldenkender 
Männer übergehen, welche die Erwerbung von Reichthum, Rang, 
Macht und fcholaftifher Gelehrſamkeit nicht als die einzigen 
Zwede bes Dafeins betradhten. Wir wiffen, was der Geift 
erfordert, weil wir feine Befchaffenheit fennen, und wir wüns 
fhen die Kenntniß welche wir befigen Auszubreiten, damit uns ' 
ferem Gefchlechte fein Recht widerfahre durd Erfüllung des 
Willens unferes Schöpfers. Wir haben gefeben, wie die Wahr- 
beit in den Gemüthern Aller, welche die Phrenologie fo wie 
es fein muß, ftudirt haben, fefte Wurzel gefaßt bat, und wie 
diefe Wiffenfchaft ihre erften Vertheidiger gegen die vereinten 
Angriffe der falfhen Darftellung, der Verlaͤumdung und des 
Spotted Stand zu halten befähigt. Wir fheuen feinen An- 
griff, feine forfchenden Zweifel. Wir ftellen unfern Fuß auf 
der Freiheit Boden und erheben unfere Stimme in der Sadıe 
der Wahrheit. Kann da der Sieg und fehlen? Gewiß nicht! 
Aber ſchwer wird der Kampf fein, felbft mit ber mächtigen 
Wahrheit als unferer Führerin. Ein Biertel Jahrhundert ift 
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verfloffen, feit die erften Streiter fi) in Britannien unter dent 
Banner Gall's zufammenfanden und ftolz find fie darauf, in 
dieſem Dienfte ergraut zu fein. Indeß verlaffen dürfen fie ihn 
noch nicht, wenngleih das Alter ald Entichuldigung dienen 
fönnte, die Sache gänzlich jüngeren Händen zu übertragen. 
Große Anftrengungen werden noch erfordert und fo lange und 
noch Kräfte bleiben, müffen wir in folhem Kampfe ftehen und 
ausharren. — 





IX. 
Ucher die Grundvermögen Der Seele. 


Bon 
8. 3. Gall.) 


Die meiften Philoſophen ftimmen darin überein, daß fie in 
der Seele nur zwei Vermögen, den Berftand und den Willen 
anerfennen: den Verſtand, oder die Fäbigfeit, Ideen zu em— 
pfangen, den Willen oder die Fähigkeit, verjchiedene Neiguns 
gen zu begen. Selbft wenn fie yon einer größeren Anzahl von 
Bermögen fprechen, führen fie diefelben im Grunde immer auf 
biefe beiden zurüd. | 

Nach Ariftoteles hat die Seele des Menſchen Eigenfchaften, 
welche ihr mit dem Thiere gemein find: das Empfindungsver- 
mögen, Begehrungsvermögen und bie Kraft der Bewegung. 
Sie hat aber aud Vermögen, welche ihr ausſchließlich ange— 
hören : die paflive und die active Intelligenz, die fperulative 
und practiſche Intelligenz. 

Bacon unterfcheidet zwei Seelen; die raiſonirende und 
bie empfindende, Die Bermögen ber erfteren find; der Ber» 
ftand, die Bernunft, die Schlußfolgerung, die Einbildungsfraft, 
das Gedächtniß, das Begehrungsvermögen und die Willenskraft, 


1) Aus dem Franzöſiſchen überfept nah Gall’s Werte: sur les 
fonctions du cerveau. Tom, I. p. 36 — 52. D. Red. 
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Die Bermögen ber empfindenden Seele find: die freiwillige 
Bewegung und die Empfindung. 

Descartes erfennt vier Grundvermögen an: die Willens 
fraft, den Berftand, die Einbildungsfraft und die Empfindung. 

Hobbes läßt nur zwei Orundvermögen zu: Erfenntniß 
und Bewegung. . 

Loke nimmt den Berftand und die Willenskraft an. 

Bonnet erkennt den Berftand, die Willenskraft, die Frei« 
beit, und in feiner Einleitung, das Gefühl, den Gedanfen, 
den Willen und die Handlung an. 

Condillac nimmt in dem Berftande feche, oder wenn man 
das Gefühl, welches nah ihm die gemeinichaftliche Duelle des 
Berftandes und der Willenskraft ift, dazu rechnet, fieben Ver- 
mögen an: Gefühl, Aufmerkfamfeit, Vergleihung, Urtheil, 
Nachdenken, Einbildungsfraft, Schlußfolgerung; und alle diefe 
Bermögen find nur umgebildete, oder modifizirte Gefühle. Er 
behauptet, daß alle Operationen der Seele, der Gedanfe, die 
Intelligenz, die Vernunft, die Freiheit, daß alle Vermögen ei- 
ner geiftigen Subftanz nichts anders find, als umgebildete Ge- 
fühle; daß alle Kenntniffe, zu welchem fid) der menſchliche Geift 
erbeben fann, daß alle intellectuellen und moralifchen Ideen, 
alle ohne Ausnahme, Umbildungen des Gefühls find. 

In Kants Spfteme find der Vermögen oder Efementar- 
Formen, reinen Berftandbesbegriffe, Ideen a priori fünf und 
zwanzig, nämlich: zwei Formen der Sinnlichkeit, Raum und 
Zeit, zwölf reine Berftandesbegriffe oder Categorien: Einheit, 
Bielheit, Allbeit, Realität, Negative, Limitation, Inhärenz 
und Subfiftenz, Gaufalität und Dependenz, Gemeinfchaft, Mög- 
lichkeit und Unmöglichkeit, Dafein und Nichtfein, Notbwendig- 
feit und Zufälligfeit; acht Begriffe, welche von dieſen abhängen: 
Einerleiheit und Berfchiedenheit, Einftimmung und Widerftreit, 
das Innere und Aeußere, Materie und Form, endlich drei 
Ideen der reinen Bernunft: dad Ich und die Seele, Gott 
und die Welt. 

Nah Herrn. Tracy ift denfen nichts als fühlen, und füh- 
fen ift für ung gleichbedeutend mit fein; denn bie Gefühle kün— 
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digen und unfer Dafein an. Die Ideen oder Vorſtellungen 
find entweder Empfindungen im eigentlichen Sinne des Wortes 
oder Erinnerungen oder Beziehungen, welche wir wahrnehmen, 
oder endlich Begierden, welche in und bei Gelegenbeit biefer 
Beziehungen erwachen. Das Denfvermögen zerfällt alfo in das 
Empfindungsvermögen im eigentlihen Sinne des Wortes, in 
Gedächtniß, Urtheilsfraft und Willensfraft. Fühlen im eigent= 
lihen Sinne des Wortes ift das Bewußtfein eined Eindrud- 
habens; Gedächtniß haben ift die Erinnerung eines gebabten Ein— 
drud-Empfindeng ; urtbeilen ift die Beziehungen unferer Voritel- 
lungen empfinden; endlich wollen ift Begierden empfinden. Aus 
biefen vier Elementen: Empfindungen, Erinnerungen, Urtheilen 
und Begierden bilven fi alle zufammengefegten Ideen. Die 
Aufmerkſamkeit ift nur ein- Act der Willenskraft, die Verglei= 
hung -fann von der Lirtbeilsfraft nicht getrennt werden, da 
man nicht zwei Gegenftände vergleichen kann, obne zu urtbeilen. 
Schluffolgerungen find nur Wiederholung des Urtheils; nach— 
denken, ſich vorftellen ift auflösbare Ideen zu Empfindungen, 
Erinnerungen, Urtbeilen und Begierden zufammenftellen. Dies 
jenige Art der Vorftellung, welche nur eine, feite und treue Er- 
innerung ift, foll nidyt davon unterfchieden werben. 

Herr Laromiguiere fegt das Spitem der Seelenvermö— 
gen aus zwei Spftemen zufammen: dem Spiteme der Verftan- 
vdesfräfte und der Willensfräfte. Das erftere begreift drei bes 
fondere Vermögen: die Aufmerkſamkeit, die Vergleihung und 
die Schlußfolgerung; das zweite umfaßt auch derer drei: bie 
Begierde, die Vorliebe, die Freiheit. 

„Dieſe drei Vermögen find unumgänglich di fie reichen 
für alle unfere Kenntniffe hin, für das einfachite aller Syfteme 
wie für die umfaflendfte Wiſſenſchaft. Aufmerffamfeit, Ver— 
gleihung, Schlußfolgerung diejes find alle Bermögen, welche 
den intelligenteften Gefchöpfen befchieden wurden. Durch die 
Aufmerffamfeit entdecken wir die Thatfachen, durd die Ver— 
gleihung erfaffen wir deren Beziehungen, durch die Schluß- 
folgerung führen wir fie auf Syſteme zurück.“ 

„Das Empfindungsvermögen, oder die Fähigfeit zu em— 
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pfinden, und die Thaifraft oder das Vermögen zw handeln, 
find zwei ımtrennbare Attribute der Seele. 

Herr Laromiguiere nimmt an: die Wirfung des Ge- 
genjtants auf das Organ, ded Organs auf das Gehirn, und 
des Gehirns auf die Seele; die Wirkung oder die Rüdwirfung 
der Seele auf dad Gehirn und die Mittheilung der vom Ge— 
hirn empfangenen Bewegung an das Organ, welches den Ge- 
genjtand bildet, oder ſich demjelben darbietet. Er giebt zu, daß 
bie Verſchiedenheit der Geiſter nicht von dem mehr oder weni- 
ger der Empfindungen abhängt, aber er fagt, fie fann nur die 
Wirfung der Thätigfeit der Urſachen der Unthätigfeit der ans 
dren jein. Denn im menfchlichen Geift läßt ſich alles auf drei 
Dinge zurüdführen: auf die Empfindungen, die Wirfung des 
Geiſtes auf die Empfindungen, und die Ideen oder Erfenntniffe, 
welche fi) aus diejer Wirkung entwickeln. Endlich ftellt Hr. 
Laromiguiere die Frage: wechſeln die Operationen des Geis 
ftes wie die Gegenftände, auf welche fie fich richten, oder fann 
man Gränzen und felbft ziemlich enge Gränzen um fie ziehen ? 
Durch die Aufmerfjamfeit, die Bergleihung und die Schlußfol- 
gerung fönnen wir ung zur Erkenntniß der Gefege des Welt 
alls und folgeweife zu feinem Schöpfer erheben; durch die Be— 
gierbe, die Borliebe und den freien Willen find wir gewiffer- 
maßen bie Beherrfcher unferer Schieffale.,, 

„Sechs Bermögen reihen alfo bin, ſchließt Hr. Lardmi— 
guiere, für alle Bebürfniffe unferer Natur. Drei wurden 
uns verlichen, um und eine Intelligenz zu bilden, wir nennen 
fie intellestuelle Vermögen, drei um die Wünfche unferes Her- 
zens zu erfüllen, es find unfere moraliſchen Bermögen. *) 


1) Zur Bervollftändigung diefer Zufammenftellung der Anfichten 
der Pfpchologen der alten Schule, Iaffe ich hier einige Auszüge aus 
meinen bereits gebrudten phrenologifhen Schriften folgen: 

Sehr richtig beginnt Heinroth feine Pfychologie mit den Wor- 
ten: „wie fo vieles atıs dem Leben, was den Gang burch die Wiflen- 
fhaft gemacht hat, auf demfelben unlebendig geworben iſt, fo auf 
die Pfpchologie." Er, wie fo viele andere, fühlt recht tief die Man- 
gelpaftigleit der bisherigen Behandlungsweife der Geelenlehre. Gebr 


Zeitichrift für Phrenologie. Bd. I. Heft 2. | 9 
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treffend bemerft er: „fo Taffen wir denn das Zaubergefpinnft tobter 
Abftractionen liegen, und halten und an das Leben, an das Leben 
unferer Seele.“ Allein bier endet auch die Richtigkeit feiner Bemer- 
tung. Denn mit den unmittelbar folgenden Worten beweist er, daß er, 
wie alle feine Vorgänger, gerabe an dem Fehler leidet, den er tadelt. 
Denn indem er uns in den folgenden Worten auffordert, das Seelen⸗ 
leben in reiner Selbftbeobadhtung aufzufaßen, ſchließt er die Beob⸗ 
achtung des uns umgebenden Lebens aus, und bamit alle Möglichkeit 
umfaflender Beobachtung ). Er erhebt dadurch das befchräntte immer 
mehr oder weniger einfeitig geftaltete Ich jedes Menfchen »- Individuums 
zum Typus des Seelen-Lebens, während das Individuum doch nur 
ein Scherflein zu dem geſammten Seelenleben beitragen fann. Diefer 
Weg der Jfolirung ift es gerade, der zu allen den Irrthümern ges 
führt hat, welche Heinroth felbft beklagt. 

In ganz äÄhnliher Weife erkennt der englifhe Philofopp Ste— 
wart?) ausdrüdiih an, „daß die Gefeße, welche Leib und Seele 
verbinden , und ber natürliche Einfluß, den Leib und Seele auf ein- 
ander haben, einen der wichtigften Gegenflände der Unterſuchung bil» 
den, und den Wiffenfchaften der Moral-Philoſophie und der Mebicin 
faft gleichmäßig nothwendig find.“ Deffenungeadtet betritt er benfel- 
ben Irrweg mit Heinroth, indem er, flatt das Wechfelverhältniß - 
zwiſchen Leib und Seele zu unterfuchen, und aus bemfelben die Ge— 
feße des Geifted abzuleiten, fih auch mit der Gelbftbeobachtung bes 
gnügt, als ob diefe für fih allein fchon eine fihere Grundlage der 
Seelenlehre bieten könnte. ®) 

Andere Pſychologen verfhmähten fogar ſich felbft zu beobachten, 
fie dachten nur, fie reihten Schlüffe an Schlüffe und bildeten fib ein, 
auf diefem Wege der Wahrheit näher fommen zu können, fie flritten 
fih, gleih den chriſtlichen Bifhöffen des vierten und fünften Jahrhun⸗ 
derts um die Natur ihres Schooßkindes, flatt es zu erziehen, zu he— 
gen und zu pflegen. Befonders damit befchäftigten fie fih aber, was 
weit über ihren Kräften war. Wie die erften Ppilofophen Griechenlands 
durch Schlußfolgerungen die Weltentftefung außer Zweifel feßen woll- 
ten, fo unfere Ppilofophen die Entfichung der Seele. Hätten fie die 





1) In denfelben Irrthum verfallen die meiften anderen Pſpcholo⸗ 
en 3. B. Scheidler Hdb. der Pſpchologie ©. 42. ff., obgleich die⸗ 
er doch wenigſtens auf die Beo — der Mitmenfchen hinweist, 

jedoch ©. 128. e8 der Phrenologie zum Vorwurfe macht, daß fie fi 
von dem allein richtigen Weg des Selbfibewußtfeing entferne. ©. au 
©, 278. 297. 

2) Preliminari Dissertation. Part UI. pp. 199. 200. 


3) Outlines of Moral Philosophy. Phrenological Journal Edin- 
burgh 1824. Nro. III. p. 337. ss. 
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Seele beobachten follen in ihrer Berbindung mit dem Körper, fo hät- 
ten fie ihrem Hange zum Stubenfigen nicht Folge Ieiften können. Es 
mußte fih alfo die Seele dequemen, fih aus bein Innern eines Ppi« 
loſophen⸗ Schädels herausfpinnen zu laffen. Freilich fiel das Geſpinnſt 
bei jedem Philoſophen wieder anders aus, denn jeder hatte etwas an« 
deres in bem feinigen, aus dem er den Faden 309. Allein da immer 
einige Menſchen eine ähnliche Beſchaffenheit mit den Philoſophen felbft 
hatten, fagte diefen wenigftend das Gefpinnft zu. 


Den Frommen im Lande gefielen die Seelenlehren von Heinrotp, 
Schubert und anderen, denn biefe behandelten die Seele, als hätte 
fie nur ein im Kampfe mit den Trieben befindliches Empfindungsver- 
mögen: Alle die Richtungen der Seele, melde die Phrenologie un« 
ter dem Abfchnitte ded Denk» Vermögens, Erkenntniß-Vermögens 
und Darftellungs »Bermögens, fo wie eine Reihe felbft derjenigen 
Triebe und Empfindungen welche wir unter dem Abfchnitte des Em- 
pfindungs-Bermögens und der Sinnlichkeit abhandeln, kennen fie gar 
nicht, oder doch nur fehr mangelhaft. Wie einfeitig ihre Auffaſſungs⸗ 
weife it, zeigt fih 3. B. darin, daß Heinroth das Bewußtfein „das 
beilige, reine, .unbefledte und nicht zu befledende Wefen in unferm 
Innera" nennt, „indem wir ung, wie wir find, erbliden, den Ticht« 
bellen Spiegel, welcher ung unfere Fleden zeigt." Das Bewußtfein 
ift ipm nur entweder eine Hölle, welche firaft, oder ein Himmel wel« 
cher belohnt. Angenfcheinlih hat Heinroth überfehen, daß wir ung 
auch der Begriffe, der Formen, der Karben, der Zeit- und Raum 
Berbhältnifte, der Töne u. f. iv. bewußt werden, und daß das Bewußt⸗ 
fein in allen diefen Beziehungen mit dem von ihm geſchilderten wichte 
gemein hat. 


Schubert fagt: das Wefen und Leben der Seele beftehet in dem 
Sehnen und Suchen nad dem Duell des Lebens, nah Gott. Allein 
die tägliche Beobachtung befeelter Wefen muß ung das Gegentheil zei- 
gen. Denn taufende und abertaufende fehnen ſich weit mehr nad dem 
Duell des irdifchen, als nach demjenigen des himmliſchen Lebens , weit 
mehr nach dem Mammon, als nach Gott. Die höchfte Sehnſucht des 
Einen ift Befriedigung finnlicher Liebe, des Andern Erwerb irdifcher 
Güter, eines Dritten irdiſchen Ruhms und Ehre. Wenn fih dann 
auf der andern Seite auch Menfchen finden, welche eine lebendige Sehn— 
fucht nach Gott hegen, oder phrenologifch gefprochen, welde bie Dr- 
gane der Ehrerbietung, der Hoffnung und den Sinn für das Wunder« 
bare ftarf entwidelt haben, fo bilden diefe doch feineswegs die Regel, 
fondern vielmehr die feltene Ausnahme. Augenfcheinlih können wir 
aber nur von ben Aeußerungen einer Kraft auf ihr Wefen fließen, 
wir fönnen daher aus den Aeußerungen der Seele, wie wir fie im ir- 
diſchen Leben gewahren, unmöglich zu den von Schubert angeführten 

9” 
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Refultaten gelangen. Scheidler findet ein dreifaches Leben in beit 
Gtundvermögen der Seele: das Erfenntnißleben, dad Gefühlsleben und 
das Thatenleben. Das ganze Gebiet ber Triebe und der Talente, ber 
Sinnlichkeit und des Darftellungs »Bermögens bleiben daher von ihm 
unberüdfihtigt. Hartmann!) läßt das Denk⸗Vermögen die Haupt« 
rolle fpielen. Triebe, Talente und Empfindungen, fo wie die Fähig«- 
feiten, welche die Erfenntniß der Außenwelt bedingen, werben von ihm 
fo gut als gänzlich überfehen. Autenrieth?) nimmt allerdings den 
. Standpunft der Beobachtung rin, und beſchränkt denfelben nicht, wie 
die meiften andern Pſychologen auf das eigene Ich, allein er erhebt 
fih wenig über die Körperweli, und verbreitet baher wenig Licht über 
das Serlenichen des Menfchen- in feinen mannigfaltigen Aeußerungen, 
Beftrebungen und Borflellungen. 


Die Irrthümer, in welche bie bisherigen Pſpchologen geriethen, 
ſchreiben ſich theils daher, daß fie nicht die Seele des Menfchen, wie 
fie wirkt, fhafft und lebt zum Gegenftande ihrer Forfchungen machten, 
fondern ganz andere Gegenſtände, fich felbft unbewußt, flatt der menſch⸗ 
lichen Seele unterfuchten, 3. B. flatt der menfchlichen Seele überhaupt, 
insbefondere nur bie eigene 2), ftatt der Seele wie fie wirkt, fchafft 
und lebt, eine felbft gefchaffene Definition derſelben +), flatt der Seele 
überhaupt nur eine Manifeftation berfelben, 3. B. das Dentvermögen *) 
u. f. w., oder aber baf fie ven vorn herein erklärten, die Seele 
durch ein beflimmtes Glas, das aber nicht farblos war, betrachten zu 
wollen, und daher die Seele nicht fehen konnten, wie fie war, fondern 
wie das farbige Glas fie ihnen zeigte *), oder endlich daß fie eine 
ſolche Methode , einen folden Weg zu ihrem Ziele einſchlugen, der es 
ipnen gang unmöglich machte, bei demfelben jemals anzulangen 7). 


An feiner diefer Klippen fcheiterte allerdings der große Denter 
Kant. Er legte zum Grunde feiner Anthropologie Beobachtung ber 


1) Der Geift des Menſchen in feinen Berbältniffen zum fchen 
Leben oder Grundzüge zu einer Pppfiologie en Den org 


2) Anfihten über Natur und Seelenleben. 


3) Heinrotp, bie logi 
* — b, die Pſychologie als Selbſterkenntnißlehre. Leip 


4) Erdmann, Leib und Seele, nach ihrem Begriff und ihrem 
Berpältniß zu einander. Halle 1825. — griff pre 


5) Hartmann, der Geift des Menſchen Wien 1832. 


6) Schubert, die Geſchichte d : -_ 
bingen 1838. ' eſchichte der Seele. Gtutigert und Tü 


7) Beiffe, bogmatifhes Spftem ber Pfpchologie. Heidelberg 1822. 
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Witwelt und feiner ſelbſt. Daher bezeichnet er als Hülfsmittel deffel- 
ben bas Reifen, das Lefen von Reifebefhreibungen, das Studium ber 
Weltgeſchichte, von Biographien, ja ſelbſt von Schaufpielen und Ro- 
manen, infofern fie auf ber Beobachtung des wirklichen Thun und Laſ⸗ 
ſens ber Menfchen beruhen. Allein er legte zu wenig Gewicht auf 
bie phyfiologifche Anthropologie, ungeachtet ex felbft bemerkt, fie gehe 
auf die Erforfhung beffen, was die Natur aus dem Menfden 
mache, während bie von ihm behandelte pragmatifche Anthropologie nur 
lehrt, was er als freipandelndes Wefen aus ſich ſelber made oder 
machen fönne und folle. Erft wenn wir wiffen, was die Natur 
aus dem Menfhen gemacht hat, fo find wir aber in den Stand gefept 
zu erforſchen, was er felbft aus fih made, oder machen könne und 
ſolle. Denn bevor wir jenes wiſſen, fehlt uns eine Kenntniß von 
den Kräften und Mitteln des Menfhen, und nur biefe können ung 
lehren was er macht, oder machen fann und fol. Kant flügte feine 
pragmatiſche Anthropologie nicht auf die phyfiologifche, oder mit ande» 
ren Worten: er fhidte feiner analytifhen Anthropologie nicht die fyn- 
thetifhe voran. Wie unfere Ppilofophen mit dem menſchlichen Geifte 
zu verfahren pflegen, fpricht ſich recht deutlich aus in der Schrift von 
Erbmann!). Sie fangen vor allen Dingen damit an, ihn zu bes 
finiren ?), geben diejenige Definition, die ihnen am beften zufagt, 
ziehen dann aus ihrem eigenen Werfe (ber Definition) Folgerungen, 
und geben diefe für Seelenlekre aus, während fie augenfcheinlich wei⸗ 
ter nichts find, als ein Compler von Folgerungen aus der felbft gefchaffe- 
nen Definition don Geif. In demfelben Maaße, in welchem die Defini- 
tion verfhieden ift von dem wirklichen Geifte, in bemfelben Maaße ift 
natürlich ihre ganze Seelenlehre verſchieden von ber Lehre der wirfli« 
eben Seele. Hierzu kommt noch, daß es fehr ſchwierig if, eine Reihe 
von Folgerungen zu ziehen obne einige irrige mit aufzunehmen. Da- 
ber denn nicht blos darin gefehlt wird, ein Schattenbild (Definition) 
an die Stelle des wirklichen Menfchen zu ftellen, fondern auch barin, 
Schluffolgerungen an die Stelle der Beobadhtungen zu bringen, mwäh- 
rend letztere doch gewiß fiherer zur Wahrheit führen, als erftere. Gar 
piele Philofophen haben in der That geglaubt, Wahrheiten von Bedeu: 
tung entdeckt zu haben, welche nichts thaten, als mit x ie lange 
Erempel machen. 





1) Leib und — nach ihrem Begriff und ihrem Verhaltniß zu 
einander. Halle 1837. 


2) ©. $. 4. obiger Schrift, „Die philofopbifche Geiſteslehre hat 
juerft ben Begriff * Geiſtes aufzuſtellen.“ 


“ 
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Sp fchweben alle diefe Philoſophen und Phyſiologen in 
ten Wolfen der Speeulation, zeigen ihren Schülern Ebenen, 
Berge, Thäler, Gewäſſer und Felder und geben vor, daß die— 
fed die einzigen Gegenftänte find, welche fih auf der Erbe 
finden, weil es die einzigen find, die ihr Auge von einem fo 
hoben Punft unterfcheivet. Wenn fie von ihrer Höhe herab» 
fteigen wollten, würten fie eine unendliche Mannigfaltigfeit 
von Pflanzen und Tieren bemerfen, und fi) bald gezwungen 
ſehen, laffificationen zu verwerfen, welche nur Alfgemeinbei- 


ten umfaffen. 


Man nehme eine, zwei, brei, vier, fünf, ſechs oder ſie— 
ben Seelenvermögen an, wir werden in der Folge: fehen, daß 
der Irrthum im wefentlichen immer derſelbe ift, weil alle diefe 
Bermögen nur Abftractionen find. Keines der erwähnten Vermö— 
gen bezeichnet weder einen Inſtinkt, noch eine Neigung, noch 
ein Talent, noch irgend ein anderes beftimmtes moralifches oder 
intellectuelles Vermögen. Wie fann man durd die Empfin⸗ 
tung überhaupt, durch die Aufmerkſamkeit, Bergleihung, Schluß: 
folgerung, Durch die Begierde, die Vorliebe und die Freiheit 
den Urfprung und die Thätigfeit des Fortpflanzungstriebs, des 
Triebes der Kinderlicbe, und der Anhänglichfeit erflären? Wie 
fann man burd alle tiefe Allgemeinheiten die Talente für Mus 
fif, für die Mechanik, den Sinn für die Berbältniffe des Raums, 
ter Malerei, der Dichtfunft u. f. w. erklären? 

Hören wir nun auf die Sprache des Volks oder der Ge: 


fellfchaft, wenn von tem moraliichen und intellectuellen Cha- 


racter der Individuen die Rede ift. 

Ich begebe mich in die Mitte einer zahlreichen, fo fehr 
als möglich fich ſelbſt überlaffenen Familie, deren Mitglieder 
alle unter Tem Einfluße derſelben VBerhältniffe leben. Ich fnüpfe 
mit Vater und Mutter ein Gefpräch über die Eigenfchaften 
ihrer Kinder an, Unfere Kinder, fagen fie, find ſich richt ähn- 
Ich, als hätten fie nicht denfelben Bater und Mutter. Sie 
fpeifen doch an demſelben Tiſche, ihre Beichäftigungen find 
diejelben, Unſer ältefter Sohn bier fieht immer aus, als 
ſchämte er fi feiner Geburt; feit er einen mit Ordenszeichen 
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bebangenen Stuger gefeben, veradhtet er feine Kameraden und 
verlangt nur darnach, ung zu verlaffen und in eine große Stadt 
zu zieben; er ift niemals mit dem Anzuge feiner andern Brü— 
der zufrieden; er affeetirt felbft eine andere Sprade und einen 
andern Gang ald wir. Gott weiß, wo er diefe Lächerliche Ei- 
telfeit hergenommen bat! Unſer zweiter Sohn im Gegentheil 
bat nur Freude an feinen häuslichen Arbeiten; er ift unfer 
Dreher, unfer Tifchler, unfer Zimmermann. Kein Handwerk 
foftet ibm Mühe. Ohne etwas gelernt zu haben, zeigt er in 
allen Stüden eine Gejchidlichfeit und einen Erfindungsgeift, 
welde uns oft in Erftaunen fegen. Dieje unfere Tochter hat 
niemals bie elenden Nabel: Arbeiten Ternen fünnen, aber fie 
fingt Tag und Nacht zur Freude des ganzen Dorfes. In der 
Kirche gibt fie den Ton im Chor an, alles belebt fih in ihr 
beim Erſchallen ver Muſik. Kaum hat fie eine Arie einmal 
oder höchſtens zweimal gehört, fo weiß fie biefelbe auswendig, 
und fingt fie beffer als irgend jemand, fie würde ſich nur zur 
ZTonfünftlerin eignen. Hier ift ein anderer Knabe, cin wahrer, 
feiner Teufel, der Schrecken des Dorfs; er fucht Händel mit 
jedermann, fchlägt immer und wird immer gejchlagen; nichts 
bricht feinen Muth; er erzählt mit außerordentlichem Eifer alle 
Neuigfeiten von einem Kampfe, einer Schladht, und erwartet 
mit der größten Ungeduld den Augenblid, da er Soldat wer: 
ben kann. Die Jagd ift feine Leidenfchaft, und jemehr Thiere 
er getöbtet hat, defto glüdlicher ift er. Er hört nicht auf, ſich 
über feine fleine Schweiter luftig zu machen, welde Nerven - 
Anfälle befümmt, fo oft man ein Huhn oder ein Schwein 
ſchlachtet. Diefed gute Kind hat die Sorge für den Hühnerhof 
übernommen. Sie überhäuft nicht blos alfe Hausthiere, fon= 
dern auch ihre Brüder und Schweftern mit Beweifen ihrer 
zärtlihen Sorgfalt. Muß man ein Stüd Geflügel, ein Ka— 
ninchen abthun, fo hat fie Thränen in den Augen, Niemals 
verläßt fie ein Armer, ein Leidender mit leeren Händen und 
ohne Troft. Sie bildet gerade den Gegenfag von einer andern 
ihrer Schweftern, welche, ungeachtet ihres vielen Betens, eine 
böje Zunge hat, geizig und eigenfinnig ift, und felten eine Ge— 
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legenheit unbenügt laͤßt, unter undFund jhre anderen Bekann⸗ 
ten. den Samen der Uneinigfeit auszuftreuen. 

! Diefes ift das treue Bild einer Tändlichen Familie, deren 
natürfiche Charaktere nicht die Aeußerlichfeiten einer trügerifchen 
Gleichheit annehmen. Alle diefe Individuen befigen gleiher- 
maßen bie Fähigfeit, Empfindung, Aufmerkfamfeit, Berglei« 
chung, Urtheilsfraft, Begierden, Willensfraft, Freibeit zu bes 
gen; aber ich habe noch niemals gehört, daß man fi) einer oder 
der anderen diefer Ausprüde in der abftracten Bedeutung der 
Philofopben bedient habe, wenn man von dem Charakter der 
Derfonen ſprach. 

Gehen wir in eine Schule oder eine Erziehungs - Anftalt, 
wo alle Zöglinge unter der Leitung eines gleichmäßigen Unter- 
richts- und Erziehungsplans ftehen. Unter der großen Anzabl 
mittelmäßiger Subjerte, werden wir einige unglüdliche finden, 
welche, obgleich oft firenge beſtraft und feharf bewacht, bie 
Sitten und die Gefundheit der übrigen gefährden. Wir finden 
ſolche, welche die Bücher ihrer Kameraden fteblen, welche lü—⸗ 
genhaft, treulos, Teig, undanfbar, träg, unempfänglid für 
Ehrenaugzeichnungen find. Unter denjenigen, welche die Preife 
gewinnen, zeichnet fich Diefer in dem Stubium der Gefhichte, 
jener in der Dichtfunft, ein dritter in der Mathematif, ein 
vierter in der Geographie, enblih ein fünfter im Zeichnen u. 
f. w. aud. Der Ehrgeiz der einen richtet fi aur den Staats— 
bienft, der andern auf Kriegsruhm; die einen befchäftigen ſich 
vorzugsweife mit der Literatur, die anderen mit der Philoſophie 
oder den Naturwiffenfchaften. Kein Erzieher wird ung den Cha— 
vafter feiner Zöglinge durch eine oder die andere der von uns 
fern Metapbyfifern angenommenen Abftractionen bezeichnen. 

. Ganz diefelbe Erfahrung werden wir machen, wenn wir 
eine Berfammlung genialer Männer überbliden. Wir werden 
darin Mufifer, Maler, Bildhauer, Mechaniker, Mathematifer, 
Phifologen, Reifende, Schaufpieler, Dichter, Redner, Gene- 
rale, Philanthropen, Aftronomen u. f. w. u. ſ. w., finden. 
Au bier ift von Verftand, Willenskraft, Bergleihung, Be- 
gierde, Freiheit in feiner Weife die Nede. 


Veber die Grundvermögen der Seele. 131 


Welches find die Eigenfchaften die von den Biographen 
berühmter Männer gewöhnlich bezeichnet werben? Nero war 
der grauſamſte Mann und der zügellofeften Wolluft ergeben; 
Duqueslin war der muthwilligfte Knabe, entweder verwuns 
Dete er andere, oder wurde er von ihnen verwundet; Bara— 
tier hatte ein erftaunenswürdiges Talent für das Studium 
der Sprachen; Pascal errietb, auf die bloße Begriffsbeftim- 
mung von Geometrie hin, die zwei und dreißig erften Säge 
des Euclides; niemals ift eine Wiffenfchaft durch die Arbeiten 
eines einzigen Mannes zu einem foldyen Grade von Bollfom- 
menbeit gebracht worden, als die Erbbefchreibung durch dieje- 
nigen des Kapitän Cook; Dumenil und Clairon, dieſe 
beiden berühmten Scaufpielerinnen, werden noch Tange bie 
Mufter fein, nad welden fih ihre jungen Nebenbublerinnen 
richten werben; Sirtus V. hat feinen Namen durch die Fe- 
ftigfeit feiner Regierung und feine unbeugfame Gerechtigfeit un- 
fterblih gemacht ; vor dem Wiederaufleben der Wiffenfchaften 
waren Homer und Dante die größten Dichter; Katharina 
von Medicis Fündigte bei Zeiten große Feinheit und Muth 
an; Katharina II. hatte mit der Anmuth ihres Geſchlechts 
einen großartigen und fühnen Geift, Gefhmad für Kenntniffe 
und das Vergnügen, einen tiefen Ehrgeiz u. f. w.; bie Gra— 
zien führten den Meifel des Prariteles und fein hoher Geift 
befebte die Materie u. f. w. u. f. w. 

So überliefert und die Geſchichte das Leben von Alters 
thumsforfchern, Architecten, Aftronomen, Dramatifern, Geo: 
graphen, Geſchichtſchreibern, Mathematifern, Muftfern, Malern, 
Zeichnen, Philologen, Philoſophen, Moraliften, Dichten, 
Rednern, Bildhauern, Reifenden, Mechanifern u. f. w. Aber 
nirgends findet man, daß ein Mann oder eine Frau ſich durch 
ihre Berftandesvermögen , und die Willensfraft, durch Auf: 
merffamfeit, Bergleihung, die Begierde und die Freiheit u. f. 
w., berühmt gemacht habe. 

Wie bezeichnen wir endlich die verfchiedenen Charaktere 
der Thiere? Wir fagen: diefer Hund ift biffig, fanft, gelehrig, 
muthig, anfchliegend; er hat ein fehr gutes Ortsgedächtniß, er 
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ift feig, ex bat ſich felbft zur Jagd abgerichtet, er.ift der Drei- 
fur unfähig; dieſer Hengft ift trefflich für das Geſtüte; dieſes 
Dferd ift ſcheu, fehr fanft, fehr gelebrig, fehr böfe, dumm; 
diefe Kuh ift eine vortrefflihe Mutter, die Sau ift eine ſchlechte 
Mutter, weil fie ihre Kleinen auffrißt; diefer Widder, dieſer 
Bock find fehr hitzig in der Liebe. Wir jagen: es ift ein fleifch- 
freffendes, ein fruchtfreffendes Thier; der Biber, die meiften 
Bögel, die Ameifen, die Bienen u. f. w. haben den Inſtinct 
bes Bauens; mehrere Arten von Bögeln haben den Inſtinct 
des Wanderns, des Gefangs, wie die Schaafe, in Deerben 
oder in Gefellfchaft zu leben; der Marder, der Fuchs find ſehr 
fchlau und Ieben in der Ehe; die Gemfe und der Taucher ſind 
fehr vorſichtig; die Elfter ift diebifch; der Wiejel und der Tie— 
ger find bfutdürftig; der Hahn ift tapfer und ſtolz und fo fort. 

Bei welcher Art oder bei welchem Individuum von Thies 
ren brächten die Philofophen und Pfochologen ihr Berftanbee- 
vermögen, ihre Willensfraft, ihre Aufmerffamfeit, ihre Schluß: 
folgerung, ihre Begierde, ihre Vorliebe und ihre Freibeit an? 

Iſt es richtig, bei der Unterfuchung der Natur und des 
Urfprungs der moralifchen und intellectuellen Fähigfeiten bes 
Menfchen, feine Nüdficht auf diefelben Fähigfeiten der Ihiere 
zu nehmen? Sollte der Menſch, infofern er ein Thier ift, ein 
von der übrigen lebenden Natur ifolirtes Wefen fein? Stünde 
er unter der Herrihaft organifcher Gefege, welche denjenigen 
widerfprächen, unter deren Einfluß die Fähigkeiten und Vermö— 
gen des Pferdes, des Hundes, des Affen fi bewegen? Sehen, 
hören, riechen, fühlen die Thiere anders, ald wir? Werben 
fie fih anders ald der Menfch fortpflanzen, anders ald er ihre 
Jungen lieben, anders ald er muthig, fanft, rachjüchtig, ſchlau, 
eiferfüchtig fein? 

Iſt es erlaubt, daß die Gelehrten fi rühmen in die Na— 
tur der Seele einzubringen, den Menfchen zerfchneiden, und 
fich damit begnügen, lange Tractate über die Seele zu ſchrei— 
ben, als wäre fie ein abgefondertes Weſen, welches ihre Ber: 
richtungen durch fich felbft ausübe, oder fich höchſtens bes Kör- 
pers als eined Mittels der Verbindung zwifchen ihr und ber 
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Welt bediene, während vom Augenblide der Empfängniß an, 
bis zum Testen Athemzuge, alles beweist, Daß die Seele bier 
unten von materiellen Organen abhängig fei? 

Mit jenen angeblichen allgemeinen Vermögen der Serle 
wäre der moralifche und intelfectuelle Charakter des Menſchen 
und ter Thiere das immer wechfelnde Spiel des Zufall. Wie 
fönnten ſich aus einigen fo unbefiimmten Operationen der Seele 
bei ten Individuen derfelben Gattung diefelben Inſtinkte, dies 
felben Neigungen, daflelbe Ganze intelfeetueller Vermögen und 
beftimmter moralifcher Fähigfeiten entwideln? 

Man wendet mir vielleicht ein: die von ten Philofophen 
anerfannten Bermögen der Seele fünnten doch feine Hirnges 
fpinnfte fein! Wer kann Täugnen, daß das Berftandesvermögen, 
die Willenskraft, die Empfindung, die Aufmerffamfeit, die Ber 
gleihung, die Urtheilsfraft, das Gedächtniß, die Einbildungs- 
fraft, die Begierde, die Freiheit wirffiche Operationen der Seele 
oder eiwa des Gehirns find ? 

Ya, ohne Zweifel find diefe Vermögen wirffih; aber fie 
find nur Abftractionen, Allgemeinbeiten; fie find keineswegs 
anwendbar auf Das in's Einzelne eingehende Studium einer 
Gattung oder eines Individuums. Jeder Menfch, der nicht 
blödfinnig ift, hat alle diefe Bermögen. Dennoch haben nicht 
alle Menfchen denfelben intelfectuellen und moralifchen Charak— 
ter. Wir brauchen Vermögen, deren Berfchiedenartigfeit an 
und für fich die verfchiedenen Thiergattungen beftimmt, und 
deren verichiedenartige Stärfegrade die Verfchiedenheit der In— 
divibuen erflärt. Alle Körper haben Schwere und Ausdehnung 
im Raume, find undurchbringlich; aber nicht alle Körper find 
Gold, oder Kupfer, diefe oder jene Pflanze, dieſes oder jenes 
Thier. Wozu dienten dem Naturforfcher die allgemeinen Be: 
griffe von Schwere, Ausdehnung und Undurchdringlichkeit? 
Wenn wir und auf diefe Abftractionen befchränften, wären wir 
noch in der tiefften Unwiffenheit in allen Zweigen der Phyfif 
und der Naturgefchichte. 

Das ift ganz der Fall der Philofophen mit ihren Allge- 
meinheiten. Bon den älteften bis auf die neueften haben fie 
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nicht einen Schritt in der genauen Erkenntniß der wirftichen 
Natur des Menfchen, feiner Neigungen und Talente, der Duelle 
und der Motive feiner Entfchlüffe, vorwärts gemadt. Daher 
haben wir eben fo viele Dhilofophien als angeblihe Philofo- 
phen; daher kömmt diefe Schwanfung, diefe Ungewißheit in 
unferen Einrichtungen, befonders in ber Erziehung und ber 
Strafgefeggebung. 

Ich werde mich daher nicht mit den Seelenvermögen, wie 
fie die Philofophen annehmen, befchäftigen, Wir werden feiner 
Zeit fehen, daß diefe Vermögen nur die gemeinfchaftlichen At- 
tribute aller Neigungen und aller Talente find. Den Gegen 
. fand meiner Nachforfchungen werben die verfchietenen Jnftincte, 
die verfchiedenen induftriellen Fertigkeiten, Die verfchiedenen Nei— 
gungen, Gefühle und Talente von Menfchen und Thiereh bil⸗ 
den, Der Snftinft der Fortpflanzung, der Liebe, welche Menſch 
und Thier ihren Jungen widmen, der Anhänglichfeit und ber 
Freundfchaft, der Selbftvertheidigung oder des Muths, der Inftinet 
bes Fleiſcheſſens und der Zerftörungstrieb, ter Eigenthumsfinn 
und die Neigung zum Diebftahl, die Lift und die Klugheit, 
der Hochmuth oder der Stolz, die Eitelfeit oder der Ehrgeiz, 
die Umficht oder die Vorſicht, die Erziebungsfähigfeit, der Ori— 
finn, das Wort- und Perſonen-Gedächtniß, der Spradfinn 
oder das Talent der Philologie, der Farbenfinn oder dag Ta— 
lent zum Malen, der Tonfinn oder das mufifalifhe Talent, 
der Zahlenfinn oder das Talent der Arithmetif und Mathema— 
tif, der Sinn für Mecanif, für Zeihnung, Bildhauerei und 
Architeetur, der vergleihende Scharffinn, der metaphyſiſche Tief- 
finn, der Wis, das Schlußvermögen, das poetifhe Talent, 
der Sinn für Moralität und das Wohlwollen pder die Sanft- 
muth, das Talent für Nachahmung, Mimif oder Schaufpiel- 
funft, das Gefühl für Religion und Gott, die Charafterfeftig- 
feit. Diefes find die Eigenfchaften und Vermögen, welche ich 
die intellectuellen und moralifhen Anlagen nenne. Dieſe Ans 
lagen, Eigenfhaften und Vermögen find ed, welche das Ganze 
der Grundfräfte der Seele und der befonberen Berrichtungen 
bes Gehirns bilden. Dieſe Kräfte behaupte ich, find dem Men— 
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ſchen und theilweife den Thieren angeboren, und ihre Aeuße⸗ 
rung iſt von der Organiſation abhängig; von dieſen Eigen⸗ 
ſchaften und Vermögen werde ich die Entdeckungs-Geſchichte, 
Naturgeſchichte, und die Modificationen vortragen, welche ſie 
im Zuſtande der Geſundheit und Geiſteskrankheit erleiden; von 
dieſen Kräften endlich werde ich die Lage ihrer Organe in dem 
Gehirne, und deren äußere Erſcheinung am Kopfe oder Scha— 
del nachweiſen.!) 


1) Zur Vervollſtaͤndigung ber hier von Gall angegebenen Or 
gane erlaube ih mir eine Stelle aus meiner Gefchichte der Phrenolo⸗ 
gie, ©. 32. f. hier abdruden zu laſſen. 

Gall Hatte natürlich in der verhältnigmäßig kurzen Dauer feines 
Lebens feine Entdeckungen nicht bis zu ihrem äußerften Ziele verfol⸗ 
gen können. Manche Theile des Gehirns hatte er noch nicht erforfcht. 
Allein er hat nicht blos bie Grund⸗Idee der ganzen Wiffenfchaft ge: 
geben. Er hat diefe felbft in der Hauptfache durchgeführt und zwar 
auf eine meiſterhafte Weiſe. Alle Organe, welche er als feſt und be— 
flimmt angenommen hatte, wurden auch durch die Sorfchungen feiner 
Nachfolger bewährt gefunden. Allerdings nimmt die Wiſſenſchaft in 
iprem jegigen Stande nur einen Wort- oder Spradfinn at, deffen 
Drgan fie Hinter die Augenhöple Iegt, während Gall zwei Organe 
dafelbft entvedt zu haben glaubte: den Wortfinn und den Spradfinn. 
Allein er war in dieſer Rüdfiht mit ſich felbft nicht ganz einig, und 
der Unterſchied zwiſchen der heutigen Wiffenfhaft und den Anfichten 
Balls beſteht nur darin, daß Gall den Wort- und den Spracfinn för« 
perlich und geiftig trennte, während die jegige Wiſſenſchaft eine ſolche 
Trennung nicht zugibt *). Fünf und zwanzig Organe welche Gall 
entdedte, nimmt bie Wiffenfhaft noch jeßt unverändert an, nur in 
Betreff der Bezeichnung derfelben find Verbefferungen eingetreten. An 
Köpfen von hervorftechender Bildung oder an Menfchen von herbor- 
fiedenden Charakterzügen allein war es möglich einen Cauſalzuſam⸗ 
menhang zwifhen Gehirnbildung und Cparafterbildung aufzufinden. 
Sehr matürlih war es daher, daß Gall die extreme Eigenſchaft, 
welche er mit der ertremen Kopfbildung vereinigt fand, auch in er- 
tremer Weiſe bezeichnete. Allein diefelbe Eigenfchaft, welche im Er- 
trem ben ihr von Gall beigelegten Namen mit Recht verdient, findet 
fie bei der Mehrheit der Menfchen nicht im Ertreme, fondern in ge» 
mäßigter Stärle, und wird dann durch den extremen Namen nicht 
richtig bezeichnet. Die Wahrnehmungen Galle, denen wir die Ent- 


*) Spurzheim, observations sur la Phrenologie. S. 299, 
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deckung der von ihm fo genannten Organe des Würgfinns, bes Stol⸗ 
zes, der Eitelkeit u. f. w. verdanfen, waren volllommen richtig Die 
neuere Wiffenfchaft, befonders vertreten durch Spurgpeint, hat aber 
die Benennung biefer Organe nach ihrer normalen Befchaffenpeit gewiß 
mit Recht vorgezogen, und bedient fih daher flatt jener Namen der. 
Worte: Zerftörungstrieb, Selbfigefüpl, Beifallslicebe. Mehrere Or- 
gane wurden übrigeng erft von Spurzheim entbedt, namentlich die 
Drgane der Gewiffenhaftigkeit, der Hoffnung, des Gefühls für das 
Wunderbare , des Geſtaltſinns, Größen-, Gewicht-, Ordnungs⸗, That- 
ſachen⸗ und Zeit- Sinnes. Auf die Organe des Geführs für dag 
Bunderbare, den Geftaltfinn, Ordnungsſinn und Zeitfinn hatte übri- 
gend Gall auch ſchon aufmerffam gemacht). Georg Combe, 
Dr. Hoppein Kopenhagen und Hr. Crook haben zufammen dag Or«- 
gan des Nahrungstriebs enidedt. Die Organe ver Heimathäliebe und 
des Einpeitstriebs, über welche Spurzbeim, Bimontund Georg 
Combe Nachforſchungen angeftellt Haben, find zur Zeit noch nicht Holl- 
lommen feflgeftelt. In noch größerem Zweifel if das Organ der 
Lebensliebe befangen, 


x. 


Befchreibung einzelner phrenplogifcher 
Organe. 
Bon 


Guſtav von Struve. 





1. Der Gefhlehtstrieh?). 


Das Organ dieſes Triebe hat feinen Sig im Heinen Gehirn 
zu beiden Seiten zwifchen dem zigenförmigen Fortfate (pro- 
cessus mastoideus) und dem hervorragenden Punfte in der 
Mitte der Duerleifte auf dem Hinterhauptsbeine (spina eru- 


Tom. V. p. 51. 
2) Siehe die Abbildung. 


1) Sur les re da cerveau, Tom V. p. 346. Tom VI. p. 466. 
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eiata). Es gränzt nach unten zu an ben Naden. Nad oben 
ſtößt daran eine vom Gehirn nicht ausgefüllte Stelle, welche 
ihrerfeitdS von den Organen der Kinderliebe und des Bekäm— 
pfungstriebs begränzt wird. Seine Größe wird im Leben durch 
die Dide des Nadens an dieſen Theilen angezeigt. Bei eini- 
gen Individuen fleigen die Lappen des Heinen Gehirns nad 
unten berab, und verftärfen mehr die Bafis des Hinterhaupt- 
beines, als daß fie feine Ausdehnung in der Richtung zwifchen 
den Ohren vermehrten. In ſolchen Fällen fühlt man die Hew 
vorragung mit der Hand, wenn man biefelbe feft gegen den 
Nacken andrüdt. 

Zur Entdedung diejed Organs gelangte Gall auf fol- 
gende Weile: eine junge Wittwe ward bald nach dem Tode 
ihred Manns von Melancholie und beftigen Convulfionen be- 
fallen, die mit unangenehmer Spannung und Hige in dem 
Naden begleitet waren, wobei die Naden - Wirbelfäulen beftig 
rũckwaͤrts gezogen wurden. Die Krijis endigte ſtets mit einer 
Ergiegung unter den Entzüdungen der Wolluſt. Die Dame 
geftand, dag es ihr feit ihrer Jugend unmöglich gewefen, dem 
gebieterifchen Bedürfniffe diejes Triebs zu widerfteben, und daß 
‚wenn das Berlangen am ftärfften geweſen, Spannung und Hige 
im Naden fie ſehr befäftigt hätten. Ihr Naden war in ber 
Gegend des kleinen Gehirns hoch gewölbt, und wurde, wäh— 
rend eined Anfalld der bezeichneten Art immer fehr heiß. 

Schon Apollonius von Rhodus, van der Haar 
und Tiſſot hatten diefen Theil des menfchlichen Körpers mit 
dem Gefchlechtstriebe in Verbindung gebracht. Fernere Beob- 
achtungen, welche Gall an anderen Perfonen von beftigem 
Temperamente machte, beftärkten ihn in der Anficht, daß das 
fleine Gehirn das Organ des Gejchlechtötriebs fei. Er fand 
namentlih daß Zunahme und Abnahme des Geſchlechtstriebs 
mit der Entwidelung und Abnahme des Kleinen Gehirns im 
Berhältmiß ſtehe. Bei neugeborenen Kindern ift das Fleine Ge- 
hirn der unentwideltfte Theil des ganzen Gehirnd. Das Ber: 
hältnig des feinen zum großen Gehirne ift zwar bei verſchie— 
denen Perfonen verfehieden und finft bei Kindern von 1 zu 9 
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bis 1 zu 21 und einem noch Feinern Bruchtheile; dagegen ver- 
bält es fidh bei Erwachfenen wie 1 zu 5, und höchſtens 1 zu 
7. Das Heine Gehirn ift gegen das achzehnte bis zum feche- 
undzwanzigften Jahre am meiften entwidelt. In entfprechender 
Weiſe entwidelt fih auch der Geſchlechtstrieb. Bei herannahen⸗ 
dem Alter vermindert fich bie nervöfe Fülle des feinen Gehirng, 
und in demfelben Maaße vermindert fich auch der Trieb, von 
welchem wir handeln. Bei mehreren Kindern, welche unge- 
wöhnlich früh ihren Geſchlechtstrieb befriedigten (mit drei, und 
fünf Jahren) fand fih das Feine Gehirn ungewöhnlich ftarf 
entwidelt. Dieſe Beobadhtungen Galls fanden vielfadhe Be- 
ftätigung durch andere Phyfiologen "). 

Einzelne Männer, wie ganze Nationen, welde dieſen 
Trieb ſtark befigen, zeigen eine ftarfe, ſolche, welde ihn ſchwach 
haben, eine geringe Entwidlung diejed Organs. Die Esfimaur 
welche, bei fonftiger ungewöhnlicher Paffivität, in der Piebe im 
höchſten Grade ausſchweifend find, haben ein fehr ftarf ent- 
wideltes Feines Gehirn. Karl XI. von Schweden, 
Newton, Kant hatten einen fchlanfen Hals, und alfo 
ein wenig entwideltes Eleined Gehirn. Sie zeichneten ſich 
durch ihre Enthaltfamfeit aus, im umgefehrten Falle waren 
Piron und Mirabeau. Bei Freubenmäbchen findet ſich ge- 
wöhnlih eine ftarfe Entwidelung dieſes Organs, 

Schon Hippokrates bemerkte, daß bei dem Manne ber 
Geſchlechtstrieb ftärfer fey, als bei dem Weibe*), und in Ueber- 
einftimmung biemit findet ſich das Heine Gehirn des Mannes 
in ber Regel ftärfer entwidelt, als dasjenige ber Frau. (S. 
bie Tafel I. Figur 1 und 2.) Diefer Unterfchied zeigt ſich 
nah Tiedemann’s*) Beobachtungen ſchon beim neugebore: 
nen Kinde. Auch bei den Thieven bewährt fi diefe Bemer⸗ 





1) Spurzheim on Phrenology p. 128 — 135. Introduction & 
l’etudo philosophique de la Phrenologie p. 126, par Bessieres. 

2) In venere exercenda longe minorem quam vir voluptatem 
mulier percipit, vir vero etiam diuturniorem, Hippocrates de ge- 
nitura. 


3) ©. unten die Abhandlung von Andreas Eombe. 
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fung. Auch bei diefen läßt fih ein Wechſelverhältniß zwifchen 
ver Entwidelung des fleinen Gehirns und des Gefchlechtötriebs _ 
nachweiſen. Diejenigen Thiere, deren Fortpflanzung nicht durch 
die Mitwirfung beider Gefchlechter ftatt findet, befigen feinen 
Gehirntheil, welcher dem feinen Gehirne gleiht. Bei allen 
Thieren dagegen, welche fich paaren, findet fich ein unmittel- 
bar über dem Rückenmarke gelegener Gehirntheil, welcher die 
Etelle des feinen Gehirns vertritt, womit die vollfommneren 
Thiere begabt find. Uebrigens erfordert es ein eigenes Stu- 
dium, bei dem .legteren die Lage deffelben richtig aufzufinden. 
Auffallend ift ed, daß das Feine Gebien der Vögel im Früb- 
finge, zur Zeit ihres Paarens, durchgängig weit voller ift, 
als im Herbfte, wo der Gejchlechistrieb bei ibnen nicht mehr 
wirfjam ift. Nicht minder bezeichnend {ft die Art und Weife 
ter Liebfofungen, welche die Thiere einander erweifen. Bald 
ift es das Männchen, bald das Weibchen, welches den Nacken 
feines geliebten Gegenftandes reizen will. Ich erinnere mur 
an ten Kater, den Enterih, den Habn. 

Dur eine Reihe von Beobachtungen wurde feftgeftellt, 
dag vie Abfchneidung oder die zufällig eingetretene Atrophie 
einer Hode das Schwinden des Lappens des fleinen Gehirns 
an der entgegengejegten Seite, die Hinwegnahme oder zufällig 
eingetretene Atrophie beider das Schwinden beider Lappen bes 
feinen Gebirns bewirkt. Daher fommt es, daf die Dchfen, 
Wallachen, und andere verſchnittene Thiere einen weit fchlan- 
fern Hals haben, als Stiere, Hengfte und andere unverfchnit- 
tene Männden. Doch bängt vieles von der Zeit ab, da bie 
Kaftration oder die Atrophie erfolgt. Im Kindesalter find- ihre 
Folgen weit entfchiedener, als ſpäter. Hodenverlegungen haben 
eine entfprechente Abnahme des Fleinen Gehirns, oder den Um— 
ftänden nad), fürzer oder känger anhaltende Unfähigkeit zur 
Folge, Aderläffe, wenn fie auf dem Naden oft wiederholt 
werden, ſchwächen die Zeugungsfraft, und wirken beftigem Ber- 
fangen, fowie der Entzündung der Geſchlechtstheile am Fräftig- 
ften entgegen, während veizende Mittel an diefer Stelle ange: 
wanbt in entfprechender Weiſe veizend auf den Geſchlechtstrieb 

Zeitfchrift für Phrenologie Bd. I. Heft 2. 10 
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wirken. . Wunden in der Gegend bed Fleinen Gehirns haben 
nicht felten den Gefchlechtötrieb oder doch die Fähigkeit zu zeu⸗ 
gen, auf Jängere oder fürzere Zeit, und bisweilen felbit auf 
immer gänzlich erftidt ). 

Auf der anderen Seite ftebt der Anficht, daß die Geſchlechts⸗ 
theile der Sig des Gefchlechtötriebs feien, die Erfahrung ent- 
gegen, indem der Entwidlungsgrad jener in feinem Verhälmiß 
zu dem Entwicklungsgrade dieſer fieht, indem Menfchen mit 
großen Geſchlechts⸗-Theilen häufig ſchwachen, Menſchen mit 
fleinen Gefchlechts - Theilen häufig verhältmigmäßig ftarfen Ge 
ſchlechtstrieb haben, daß Ereetionen dur äußere Verlegungen 
3. B. Weſpenſtiche ohne alle wollüftige Empfindungen ftatt 
finden fünnen, daß mit der Hinwegnahme der Geſchlechtstheile 
keineswegs fofort der Gefchlechtötrieb felbft befeitigt if. Kinder 
von zwei bis fünf Jahren, deren Gefchlechtötheile noch gan 
unentwidelt waren, alte unfäbige Leute beider Gefchledhter, 
Kaftraten und Eunuchen, Weiber ohne Gebärmutter empfanden 
bie NRegungen dieſes Triebs und fuchten ihm zu fröhnen. le 
berbaupt treten jenen Anfichten alle Gründe entgegen, welde 
in neuerer Zeit denfende Phyſiologen und Anthropologen be 
ftimmt haben, das Gehirn ald Drgan der Seele anzunehmen. 
So wenig der Magen das unmittelbare Organ der Epluft, 
ganz eben fo wenig fünnen die Gefchlechtötheile das unmittel- 
bare Organ des Gefchlechtötriebs bilden ?) ; daß die Gefchlechte- 





4) Phrenol. Journal New series XX. p. 340. 

2) Balls vollſtändige Geiftestunde ©. 147 — 183. Gall sur 
les fonctions du cerveau Tom. II. p. 225 — 45. Spurzheim ob- 
servations sur la Phrenologie p. 128 — 140. Eombe’s Spflen der 
Pprenologie überfeßt von Dr. Hirſchfeld. 

Allerdings fcheinen die Berfuche mancher Pphyfiologen, Flourens, 
Magendie, Hartwid darauf zu deuten, daß mit dem Heinen Gr- 
hirne die freiwillige Bewegung in Berbindung ſtehe. Allein die DOr- 
gane der letzteren mögen neben demjenigen des Geſchlechtstriebs Lie 
gen. Das Heine Gehirn ift, infofern wir es als ein einzelnes Or⸗ 
gan betrachten, im Berhältniß zu allen übrigen Organen des Gehirns, 
febr groß; es if daher jene Annahme an und für ſich nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Zu derfelben führen fogar die eigenen Beobachtungen Galle. 
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theile dagegen unter dem leitenden Einfluße des kleinen Gehirns 
ſtehen, beweist unter andern auch noch folgende Beobachtung 
des Dr. Budge*) Er erzählt, daß ſich bei einem alten 
Kater , deffen Hoden in der Bauchhöhle Ingen, dieſe Theile 
ſich jedesmal bewegten, wenn er mit dem Meſſer over Kali 
eausticum das Heine Gehirn reizte, in der Art, daß 
ein auf der rechten Seite des Fleinen Gehirns angebrachter 
Reiz die linfe Hode, ein auf der linfen Seite angebrachter da- 
gegen die rechte Hode hervortreteh machte, und zwar nicht blos 
tinmal, fondern wiederholt auf die zuverläffigfte Weife, fo daß 
er auf Commando bie eine oder die andere, je nachdem er auf 
det einen, oder der anderen zu reizen befahl, bervortreten ma- _ 
hen konnte ?). Nicht minder bezeihnend ift die Thatfarhe, daß 


Während er nämlich bei einer Reife von apopleftifhen durch Erectio- 
nen, Spannung, Anfhwellung und Röthe der Geſchlechtstheile befon- 
ders bezeichneten Zufällen, den Sit der Verlegung immer im Heinen 
Gehirne gefunden hatte, kam ihm auch ein Fall vor, da in der Ba- 
fis der linken Heinisphäte des Heinen Gehirns ſich ein Ertravafat 
fand. In diefem Falle hatte fih durchaus feine befondere Erſcheinung 
an den Gefhechtstheilen bemerkbar gemacht, der Patient hatte auch 
immer einen geordneten Lebenswandel geführt... Dagegen hatte das 
erfte Krankheits - Symptom in einer Schwere des rechten Beine be- 
fanden, welche fih bald zu einer Lähmung der ganzen rechten Seite 
verſchlimmerte. (Gall sur les fonctions du cerveau Tom I. p. 341. 
— 369.) Diefe Beobabtung Galle deutet, in Verbindung mit den 
oben angeführten, darauf, daß die Bafis des Meinen Gehirns nicht 
das Drgan des Geſchlechtstriebs darftellt, fondern bie freimillige Be- 
wegung vermittelt. Doh fehlt es in diefer Ießteren Rüdfiht noch an 
binreihenden Beobachtungen, während die Frage, ob das Heine Ge- 
hirn das Organ des Gefihlechtötriebs in fih fließt, über allen Zwei- 
fel exhoben if. 

1) Unterfuhungen über das Nervenſpſtem. Erſtes Heft. 

2) Eine Reihe der intereffanieften Beobachtungen über diefes Or- 
gan findet fih zufammengeftellt in der Schrift: On the functions of 
the cerebellum by Dr. Gall, Vimont and Broussais translated 
from the freuch by Georg Combe. Edinburgh 1838., und in Galle 
oben angeführtem Werte ©. 147 — 183. Ich ſelbſt habe diefes Organ 
an verfehiedenen lebenden Perfonen wiederholt auf eine fehr fhlagende 
Weife beflätigt gefunden. Einzelne fpecielle Fälle hier anzuführen, 

10 * 


142 Beſchreibung einzelner phrenologifcher Organe. 


bei Erbängten, deren kleines Gebirn durch den Strid zunächſt 
gereizt wird, fich Erectionen zeigen; dieſes und die damit in 
Berbindung ftehenden Gefühle find den Wollüftlingen jo wohl 
befannt, daß fie ſich baben zu dieſem Zwede ſchon aufhängen 
laſſen. Auch wurde eine große Anzabl apoplectifcher durch 
Erectionen, Anfchwellung, Spannung und Rötbe der Gefchlechte- 
theile beſonders bezeichneter Fälle beobachtet, bei welchen bie 
Leihen- Deffnung das Feine Gehirn ald Sig des Schlagans 
falls nachwies. 

Zum fortdanernden Beftehben der Menfchen und Tbiere 
war ed nötbig, daß die Natur einen mächtigen Trieb im fie 
legte, der fie zur Vermehrung antrieb. Die Entwidelung des: 
felben bezeichnet eine wichtige Periode im menfchlichen Leben, 
Der Uebergang des Kindes zur Jungfrau und zum Jüngling 
thut ſich nicht nur fund durch eine entjchiedene Veränderung in 
der förperlichen Beichaffenbeit, ſondern auch durch eine bedeu— 
tungsvolle Beränderung in der geiftigen. Die Spiele, die 
Wünfche, die Neigungen befommen alte eine Geftaltung, welche 
der im Innern wogenden Gefühlswelt entfprechen. Der Knabe, 
der ſich früher um das Mädchen nicht fümmerte, fucht fie auf, 
folgt ihr nach, denft an fie, ſehnt fih nad ihr. Das Mäd— 
chen, welches früber mit den Knaben in gleicher Weife wie 
mit Mädchen fpielte, wird ſcheu, zieht fih von ihm zurüd, 
während in Wahrbeit fie fih zu ibm hingezogen, durch feine 
Nähe wohltbätig berührt fühlt. Wer denkt bierbei nicht an die 
Worte in Schiller’s Slode'). 





balte ich jedoch nicht für angemeſſen. Merkwürbdig ift au die Shil- 
derung, welche Joſephus Art. 6. XV. c. VII. 7. von einem Schmerze 
den Herodes der Große in dem bintern Theil des Hauptes hatte, 
und den Urfachen und begleitenden Erfcheinungen beffelben , giebt. 
Phrenolog. Journal New series Nro. XXI. p. 73. 
1) Vom Mädchen reißt fih flolz der Knabe, 

Er flürmt ind Leben wild hinaus, 

Durchmißt die Welt am Wanderſtabe, 

Fremd fehrt er heim ins Baterhaus. 

Und herrlich in der Jugend Prangen, 
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Allein dieſe Zeit der ſich erſchließenden Gefühle phyſiſcher 
Liebe, welche von der Jugend fo oft mit ber Liebe überhaupt, 
mit geiftiger Lebereinftimmung, mit Gleichheit des Gejchmads, 
der Beftrebung und des Gefühls verwechjelt wird, dieſe Zeit 
fann nicht ewig grünen, fo wenig ald ber Frühling immer 
Dauern fann, auch nicht bei den edelften, reinſten, beften Men—⸗ 
fhen. Nur bei folchen fpricht fi übrigens der Trieb, von 
Dem wir handeln, in der von Schiller bezeichneten Weife 
aus. Nicht felten führt er auf Abwege, und untergräbt die 
förperlihe und geiftige Gejundheit des ſchwachen Menfchen, 
welcher ihm sicht zu widerfteben vermag. Zum Zwegt der Fort: 
pflanzung wurte er in den Menjchen gelegt. jeder Gebrauch 
defjelben, der dieſem Zwede nicht entipricht, führt daher zum 
Uebel. Nur in der Ehe findet er bei Menfchen, wie bei vie: 
len Thieren, feine naturgemäße Entwigfelung. Außerhalb ber: 
felben führt er unwandelbar in Gefahren wo nit zu Verbre— 
hen. In den Schlingen diefed Triebs wurde Weislingen 
und Franz von ber verführeriihen Adelheid von Wall 
"dorf im Götheſchen Götz von Berlidingen gefangen. Er 
regte Don Cäſar's Zeritörungstrieb auf, daß er den Bruder 
Don Manuel an der Seite Beatricens durchbohrte. Er 





— 


Wie ein Gebild aus Himmelshöh'n, 
Mit züchtigen verſchämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor ſich ſteh'n. 
Da faßt ein namenloſes Sehnen 

Des JZünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen breden Thränen, 
Er flieht der Brüder wilden Reih'n; 
Errötbend folgt er ihren Spuren, 
Und ift von ihrem Gruß beglüdt, 
Das Schönfte fucht er auf den Fluren, 
Bomit er feine Liebe ſchmückt. 

D zarte Sehnfucht, fühes Hoffen, 
Der erften Liebe goldne Zeit, 

Das Auge fiebt den Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herz in Seligfeit. 
O, daß fie ewig grünen bliebe 

Die fhöne Zeit der jungen Liebe! 
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ift die Feder, welche das ganze Räderwerk der Götheſchen 
Wahlverwandtfchaften treibt. Beifpiele der Wirkfamfeit dieſes 
Triebs find in der Gefchichte der Welt wie des Haufes jo häu- 
fig, daß fie jedermann zu Gebote ſtehen. Ich führte jene aus 
der poetifchen Welt hergenommenen an, weil bie Gefchichte ſelten 
die Bewegungen, welche diefer mächtige Hebel der Gefühlswelt 
hervorruft, fo deutlich ſchildert, als die Posfie es thut. Die 
Dualen unbefriedigten Geſchlechtstriebs und Kinderliebe find jn 
v. Chamifjo’s Gebichte: Die Klage der Nonne ſehr treffend 
geſchildert '). 

Die Periode des Lebens, worin der Gefchlechtötrieb einzu⸗ 
ſchlummern beginnt, und aufhört wirkſam zu fein, iſt nicht 
minder Epoche machend. Wie das Yünglingealter mit feinem 
Erwachen, fo beginnt das Greiſenalter mit feinem Einfchlafen, 

Der gewaltfame Eingriff in die Natur, deren die Mens 
hen durch Verſtümmelung ihresgleichen fi fehuldig machen, 
indem fie Eunuchen und Gaftraten bilden, ift immer von dem 
nachtheiligſten Einfluß auf das ganze geiftige Leben des unglüd- 
lichen Opfers. Der männliche Charakter fann fih ba nicht 
frei und vollftändig entwideln, wo ihm eines feiner wefentli- 

hen Organe geraubt it. 

Bon der Berbindung dieſes Triebe mit anderen Geiftes: 
vermögen hängt es hauptfählih ab, ob im Leben jened zarte 
Gefühl für das andere Geſchlecht und das Verlangen nad 
dauernder Verbindung in der Ehe, oder aber jene rohe Sinn: 
lichkeit entfteht, die leider nur zu häufig if. Nur bei eine 


1) Ich hebe zwei auf erflere ſich bezichende Berfe aus: 


„Mich zieht die Sehnſucht ſchmerzlich in die erhellte Welt, 

Wo Liebe fih mit Liebe zu froher Luft gefellt; 

Die Freundinnen mir waren, fie lieben, find geliebt, 

Und nur für mid auf Erden es feine Liebe giebt. 

Ich fah fie, ihre Männer, ihr häuslich ſtilles Glück, 

Umringt von muntern Kindern, es ruft mich laut zurück 

In Gottes Welt, ich weine und weine hoffnungslos; 
Ward doch auch mir verheißen des Weibs gemeinſam Loos.“ 
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Berbintung mit den Gefühlen des Wohlwollend, der Ehrerbie- 
tung, der Gewiffenhaftigfeit und der Schönheit wird der Trieb 
den wir befprechen, in zarter, wobhltbuender Weife wirken, und 
nur bei einer Berbindung mit der Anhänglichfeit und der Kin- 
derliebe zur ehelichen, treuen Liebe ſich entwiden, Wo er 
ſchwach ift, fehlt ed im Zufammenfeben mit dem -anbern Ge- 
ſchlecht an derjenigen Wärme des Gefühle, welche einen großen 
Theil der gepriejenen Liebenswürbdigfeit der Männer und der 
Frauen bildet, und in der Darftellung der gefchlechtlichen For- 
men und Empfindungen an bemjenigen Feuer, welches den 
Werfen der Poeſie wie der bildenden Kunft einen fo hohen Reiz 
verleiht ). An Schillers (j. d. Tafel L Fig. 3.) und 
Göthe's Schädel findet ſich dieſes Organ ftarf entwidelt. 


Wie häufig das regellofe Walten diefes Triebs in's Irren— 
baus, in das Hofpital und in das Grab führt, wie oft es den 
Eintritt in die Ehe verhindert, und den Frieden in bderfelben 
ftört, ift leider nur zu befannt. Iwei ſich jcheinbar widerfpre- 
chende, aber doch neben einander in unfern Tagen mächtig 
waltende Stimmungen des Gemüths find die treuen Verbünde— 
ten der Berirrungen deſſelben. ch meine die Zümpferlichfeit 
und bie frivolität. Die erftere erlaubt nicht, dag man das 
Lafter gerade und offen befämpfe, die legtere verlacdht den, der 
es thut. Die erftere verhüllt ed in Nebel, die zweite umgiebt 
ed mit dem Scheine der Freude. Diejelbe Dame, welde die 
fittenlofen Romane der Georg Sand liest, und nichts ans 
ſtößiges darin findet, rümpft die Nafe, wenn jemand in ihrer 
Gegenwart es wagt, ein von ihr fpielend befprochenes Lafter 
mit dem rechten Namen zu bezeichnen, und berfelfe Dann, 
welcher es ganz natürlich findet, dag der Ehemann feiner Ehe- 
frau night treu fe, würde Rache fehnauben, wenn die feinige 
es ihm nicht wäre. Es ift hier nicht der Ort, dieſe Krankhei- 
ten der Zeit in ihre Elemente zu zerlegen und fie dem öffentli- 
en Urtheil anbeimzuftellen. Diefes wird bei einer anderen 


1) Noels Grundzüge der Pprenologie. ©. 52 — 54. 
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Gelegenheit gefcheben. Allein bier mußte ich darauf aufmerf- 
fam maden, daß uur beftimmte Wegweifer zum Guten führen, 
und vom Böfen znrüdzufchreden vermögen. Nur wo die höhe- 
ven Kräfte der Seele täglich geübt und geftärft werden, fünnen 
fie die Herrfchaft über die niederen Triebe gewinnen, Nur 
wenn der Jugend der Abgrund ernft und beftimmt gezeigt wird, 
zu weldem der Gefchlechtstrieb in feinen Verirrungen führt, 
nur wenn man ibe Flar und deutlich macht, daß die Gefühle, 
die er hervorruft, nicht himmliſch, nicht idealiſch, fondern ir- 
difch find, und daß fie nur in Berbindung mit den höheren 
Gefühlen der Moralität dauernde Freuden gewähren, nur dann 
haben Eltern und Lehrer ihre Pflicht erfüllt. Hundert und tau⸗ 
fendmal glaubt die Jugend von einem hochherzigen Gefühle be- 
feelt zu fein, und nur die Regungen des Geſchlechts-Triebes 
bewegen ihr Herz. Hundert und taufendmal glaubt fie auf 
dem Weg zum Himmel zu wandeln; wenn fie auf dem ber ge— 
meinen Sinnlichkeit geht. Was die Zümpferl.chfeit dem Weibe 
verbirgt, das enifleidet Die Frivolitit dem Manne von dem 
Gewande wunderbarer, höherer Einrihtung. So fällt die 
Jungfrau aus Mangel an Kenntniß, der Jüngling aus faljher 
Erfenntniß. Sie fennt nicht die ihr drohenden Gefahren, er 
hat die Schen vor ihnen nicht, die ihm das. Geheimniß der 
Natur einflößen ſollte. 


2. Kinderliebe. 


Ueber dem mittleyn Theile des Fleinen Gehirns, der pro- 
tuberantia oceipitalis !) entfprehend, liegt das Organ der 
Kinderliebe. Es ift umgeben von den Drganen des Einheits- 
triebs, der Anhänglichfeit und des Befämpfungstriebe. Aeußer— 
lich wird dieſes Organ, wenn es groß ift, durch eine Hervor— 
vagung zur rechten und zur linfen Seite unmittelbar über dem 
Knochenvorfprung des Hinterhauptbeins Teicht erfennbar. Daß 
die Kinderliebe ein felbftftändiger, von dem Geſchlechtstriebe 


1) ©. die Abbildungen Zafel I. Nr. I u. 2. Tafel II. Ar. 3 u. 
4. am Ende des Hefted. 
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und dem Wohlwollen unabhängiger Trieb fei, beweist bie täg- 
Liche Erfahrung, welche und Menfchen und Thiere vorführt, 
Die ohne alles Wohlwollen Kinderliebe, und ungeachtet ftarf 
entwidelten Gefchlechtötriebs fehr ſchwache Kinderliebe befiten. 
Als Beifpiele der erften Art führe ich aus der Thierwelt die 
Hyäne, den Tiger u. f. w,, ald Beifpiele der zweiten Art ben 
Hengſt, den Stier u. ſ. w. an. Die Kinderliebe der Menfchen 
zeichnet ſich übrigens vor derjenigen der Thiere hauptfächlich 
dadurch aus, daß fie mit höheren intellectuellen und moralifchen 
Kräften in Verbindung fteht. Im Berfolge feiner Beobady- 
tungen batte Dr. Gall bemerkt, dag beim Menjchengefchlechte 
der obere Theil des Hinterhauptes im allgemeinen an ben 
Köpfen ver Weiber mebr ald an denjenigen der Männer her⸗ 
vorftebe, und er fchloß daraus, daß der darunter liegende Theil 
des Gehirns das Organ irgend eines Gefühlg fein müſſe, wel- 
ches das Weib ftärfer befige, ald der Mann. Später fiel eg 
ibm auf, daß die Affen, deren Liebe zu den Kindern ſprich— 
wörtlich geworden ift, dbenfelben Theil des Schädels gleichfalls 
ſehr ſtark entwidelt haben, und dieſes Zufammentreffen führte 
ihn zuerft auf den Gedanken, daß das Drgan der Kinberliebe 
bier zu fuchen fei. Die Lage deſſelben in nächſter Nähe des 
Organs des Geſchlechtstriebs und der Anhänglichkeit beftätigten 
feine Bermuthung, welde durd eine Reihe fpäterer Beobach— 
tungen zur Gewißheit erhoben wurde. 

Daß im allgemeinen die Frauen mehr Liebe zu den Kin— 
dern befigen, als die Männer, zeigt ſich fchon in den Spielen 
der Kindheit, wie in dem Lebens = Berufe des Mannes und der 
Frau. Die Mutter kann nur durch ihre erhöhte Liebe zu ihren 
Kindern Mutb und Kraft gewinnen zu den fchmerzlichen Op- 
fern, die fie ihnen bringen muß. Bei allen Thierarten und be- 
fonders denjenigen, von welchen die Männden die Sorge für 
die Jungen ausfchlieglih dem Weibchen überlaffen, haben bie 
letzteren dieſes Organ weit größer als die erfteren. 

Die Neger befigen diefes Organ ftarf entwidelt, und Kin: 
dermord ift bei ihnen ein faft gänzlich unbefanntes Verbrechen. 
Auch die Eſquimaux befigen es groß, und nah dem Zeugniß 
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der Gapitäne Parry und Lyons ift Liebe zu ihren Kindern 
einer der bervorftechendften Züge ihres fonft fo trägen und un⸗ 
fiebenswürdigen Charaktere. Capitän Roß bemühte ſich ver: 
geblich, ein Kind von ihnen zu erhalten, um ed nach England 
zu bringen. Kein Bater and Feine Mutter konnte dazu bewo- 
gen werben, ihm eines anzuvertrauen. Auch die Hindu's zeich- 
nen fi durch eine ſtarke Entwicklung diefes Organs aus, und 
die Engländer haben die Stärke ihrer Kinderliebe im häuslichen 
Kreife namentlih an Hindu-Kindsmägden und Ammen fehr 
wehl bewährt gefunden. 

Unter neun und zwanzig Kinbömörberinnen, welche Dr. 
Gall und Spurzheim Gelegenheit hatten, zu unterfuchen, 
war das Organ der Kinderfiebe bei fünf und zivanzigen ſchwach 
entwidelt. Cine ftärfere Liebe zu ihren Kindern hätte ben 
Wunsch fih ihrer zu entledigen wohl fehwerlich in ihrer Brufl 
auffommen laffen. 

Dr, Andreas Combe behandelte eine Frau, in einer 
temporären Gemüthöfranfheit, deren beftändige Erclamationen 
im Laufe dreier Tage, während welcher der Anfall dauerte, 
fih um ihre Kinder drehten; fie bilbete fih ein, daß dieſe ver- 
armt und jedem Ungemach ausgefegt, daß fie beraubt und er 
mordet worden feien. Bei ihrer Genefung Fagte fie über ei- 
nen Schmerz, den fie während des Anfalles im Hinterhaupte 
eınpfunden habe, und bezeichnete dabei die Rage des Organes 
der Kinderliebe. Dr. Gall erwähnt auch verfchiebener Fälle, 
wo Franfhafte Erfcheinungen der Kinderliebe mit fehr flarfer 
Entwicklung dieſes Organs verbunden waren "). 

Die Kinderliebe beruht zunähft auf dem Mitgefühle mit 
den Zuftänden ber eigenen Kinder, und dann aller ihnen ähn— 
lichen Weſen, anderer Kinder, Thiere oder fonft bülflofer, 
fhwacher und zarter Gefchöpfe. Sie gibt der Mutter die Kraft 


1) Balls vollfändige Geiſteskunde ©. 183 — 193. Gall sur 
les fonctions du cerveau Tom. Ill. p. 415 — 473. Spurzheim ob- 
servations p. 180. Combe's Spflem ©, 108. Spurzheim on 
Phrenology p. 135 — 141. 
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bie Leiden zu tragen, bie ihr das Kind bereitet, bie vege Sorge 
für feine Geſundheit, feine Erziehung, fein Wohlergehen. Sie 
bält fie wach an ver Wiege des Säuglinge, am Beite des 
franfen Lieblinge. Sie öffnet den Eltern dad Ohr für bie 
Klagen ihrer Kinder, das Herz für ihre Freuden und ihre 
Schmerzen. Den Ammen und Kindsmägden giebt fie das Ges 
ſchick Kinder zu behandeln, fie zu erheitern und zu tröften, zu 
unterhalten und zu erfreuen. Den Lehrern erwirbt fie das Zu- 
trauen der Kinder und ihre Zuneigung, weil nur Kinderliebe 
die Gefühle der Kinder begreift, fie würdigt und zu leiten ver: 
ftebt; während Falter Berftand nie Einflug auf fie gewinnen 
wird, und felbft allgemeines Wohlwollen nicht jo tief in die 
Falten des findlihen Herzens einzubringen vermag. 


Wer feine Kinderliebe befigt, wird Mühe haben, bie Un— 
arten der Kinder, ihren Lärm, ihre mannigfaltigen Anfprüche 
mit Gebuld zu ertragen, zu befeitigen und zu beruhigen. Es 
yoird ibm fchwer fallen, immer ſich zu vergegenwärtigen, daß 
Kinder feine Erwachſene, und daher aud nicht, wie -biefe zu 
behandeln find. Er wird geneigt fein, fie nad allgemeinen, 
ftatt nad) dem gerade durch ihr Alter und ihre Beſonderheit 
bedingten Regeln zu beurtheilen und zu behandeln. 


Uebertriebene Kinderliebe führt dagegen zu unbeformener Bes 
förderung aller, auch der fehlerhaften Neigungen der Kinder, 
zu dem Wahne, alled was die Gegenftände biefer Liebe thuen, 
fei außerordentlich gut, Klug, edel und trefflih, In Verbin: 
dung mit großer Sorglichfeit und Zerftörungstrieb kann fie fo- 
gar zum Morde der eigenen Kinder führen. Die Furcht, die 
geliebten Kinder möchten unglüdlid werden, und der Wunſch 
ihnen Leiden zu erfparen, liegt dann der That zum Grunde”). 
Haben Menfchen mit übertriebener Kinderliebe felbft Feine Kin- 
der, fo vergeuden fie oft diefes Gefühl an Hunde und Katzen, 
und vwibmen ihnen diejelbe Sorgfalt und Aufmerffamfeit, als 
wenn ed menfchlihe Weſen wären, 


1) S Nosis Grundzüge der Pprenologie, ©. 59, 
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In Berbindung mit Wohlwollen und Erwerbirieb ſpornt 
die Kinderliebe die Eltern zum Bortheil ihrer Kinder zu fparen 
und zu ſammeln, um auch über die Zeit des irdiſchen Zuſam⸗ 
menfeins hinaus ihnen angenehmes zu bereiten. 

Die Sehnfucht, womit diefer Trieb das weibliche Herz er- 
füllt, wenn ihm die Freuden, die er bietet, verfagt find, ſchil— 
dert v. Chamiffo in feiner bereits oben angeführten Klage 
der Nonne in ergreifenber Weife. Ich hebe aus dem Gedichte 
bie fprechendften der bierber gehörigen Verſe in der Note!) 
aus, | 

Deutliher ald jede andere Wiffenihaft, ald jedes allge 
meine NRäfonnement zeigt die Phrenologie, daß es naturwibrig 
ift, Menfchen zu veranlaffen, oder auch nur ihnen zu geftatten, 
die Befriedigung zweier von Gott ihnen in die Seele gelegter 
Triebe eidlich für das ganze Leben von fich zu mweifen. Ein 
ſolches Gelübde, im Wibderftreit mit den göttlichen Natur - Ein: 
vihtungen, kann nur zum Böſen führen: entweder zum Bruch 
vefielben auf dem Wege des Verbrechens, zum Meineid und 


1) Ich könnt’ im erfien Jahre, in flolger Mutterluft, 
Ein Kind, wohl einen Knaben, ſchon drüden an die Bruft; 
Da würden mande Sorgen und Schmerzen mir zu Theil, 
Sf doch das Glück auf Erden um hohen Preis nur feil, 
Ih wollt’ an feiner Wiege fo treu ihm dienſtbar fein, 
Ihn pflegte ja die Liebe, was follt’ er nicht gedeip'n ? 
Du lächelſt, firefft die Händchen, bu meine füße Zier! 
O Bater! fieh’ den Jungen, fürwahr, er langt nad bir! 
Die Mutterliebe, wie fie im wirklichen Leben ſich äußert, befchreibi 
Guſtav Earl in feinem Gedichte gleichen Namens. Ein Bere bei 
felben mag hier fliehen: 
Mutterliebe raftet nicht. 
Dei der Lampe mattem Licht 
Schaut fie forglih nach der Wiege, 
Ob ber Liebling ſchlummernd Liege. 
Kaum daß er fih nur bewegt, 
Rimmt fie ihn auf ihren Arm, 
Der ihn weich umfaßt und trägt, 
Ah! da ruht fih’s fanft und warm. 
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zur Unzucht, zue Berführung und unehelichen Zeugung, oder 
zur Umgebung der Natur auf heimlichen Wegen. Die Natur 
läßt fih vom Menſchen feine Gewalt antun. Sie ift ftärfer 
als die Gewaltigften der Erbe. Denn fie ift Gottes Werk, 
während alle Gebote, auch der Mächtigften der Erde, Menfchens 
werf jind und bleiben. 


XI. 


Die Phrenologie in ihrem Verhaͤltniß 
zum Wahnfinn. 


Nah englifhden Duellen bearbeitet 
Bon 


Guſtav v. Struve. 


Das XX. Heft!) neuer Folge des Edinburg'ſchen phrenolo— 
gifhen Journals enthält über diefen Gegenftand zwei interej- 
fante Mittheilungen practiſcher Jrrenärzte und Phrenologen. 
Die erfte wurde von Dr. ©. 3. Davey, einem der Aerzte 
der Zrren = Anftalt zu Hanwell der phrenologifhen Geſellſchaſt 
zu London im Juni v. J. gemacht, die andere ift in einem 
Schreiben des Dr. Pier Francesco Buffa an Profeffor 
Benedetto Monti, Arzt an der Irren-Anſtalt zu St. Gio- 
vanni di Div zu Ancona, datirt Genua den 10ten April 1842, 
enthalten. 


L 


1) ©. 336. ff. 382. f. 
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Der erſteren entbeben wir folgende Säge: 

„Bevor wir die Natur und das Weſen franthafter Ge- 
hirnthätigkeit richtig begreifen fönnen, ift eine genaue Kenntniß 
der gefunden Verrichtungen des Gehirns unumgänglich notb- 
wendig. Der allgemein verbreiteten Liffenntmiß der Phrenolo⸗ 
gie, — mit anderen Worten der Pbhyfiologie des Gehirns — 
find die unrichtigen Anfichten zuzufchreiben, welche nicht nur 
das Publicum, fondern aud Aerzte in Betreff des Wahnſinns 
hegen, fowie die umwiffenkichaftlihe und barbarifche Weiſe der 
Behandlung diefer Kranfpeit. Unter ſolchen Umftänden können 
wir und weder über die Zahl der unbeilbaren Geifteöfranfen, 
noch über die lange Dauer der Behandlung, welche die beit 
baren nur zit gewöhnlich befteben müfjen, verwundern. Die 
gefunde Gehirn = Thätigfeit jegt nicht nur ein gejundes Gehim, 
fondern auch ein richtiges Verhältniß der Gehirn - Organe vor: 
aus, welches, unter gewöhnlichen Umſtänden wenigftend, das 
Individuum befähigt, fein Betragen und feine Neigungen in 
Uebereinftimmung mit dem Herfommen des gejelligen Lebens 
zu ‚erhalten. Die erftiere Behauptung wird jedermann ebenfo 
wohl zugeben, als er die franfhafte Veränderung irgend eines 
anderen Organs, der Leber, oder der Lungen 3. B., für bie 
Urfache der Störungen ihrer Berrichtungen erfennen wird, Ins 
berechenbar ift das Elend, welches über die Wahnfinnigen ver: 
hängt wurde, weil ihre Krankheit für unabhängig von dem 
franfhaften Zuftande eined materiellen Organs angejeber wurde, 
weil man fie ald die Folge einer befonderen Unregelmäßigfeit 
einer geiftigen vom Organismus getrennten Materie bettachtete; 
Unter dem Einfluß diefer Anficht wurden alle gefunden Grund: 
fäge der Behandlung vernadhläffige. Die hochwichtigen Wahr: 
beiten der Phrenologie machten zuerft aufmerffam auf die Ver- 
bindung, worin der Geelenzuftand mif der Organifation des 
Gehirns fteht, und verfündeten fo gefunde Anfichten über die 
Natur und die Behandlung des Wahnfinnd. Der Wahnfinnige 
wird num nicht mehr blos als ein wüthendes, bösartiges Thier 
betrachtet. Die Kenntniß der gefunden VBerrichtung des Gehirns 
bat den Patbologen gelehrt, dag die zablreihen Mobificationen 
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des Wahnfinns eben fo nothwendige Folgen des Gehirn⸗Or⸗ 
ganismus find, als die verjchiedenen Arten der Gefühle, Ge⸗ 
danfen und Neigungen, welche wir im täglichen Leben wahr: 
nebmen. In allen Reichen der Natur finden wir ein Wechfel- 
verhältnig, eine wohlgemogene und harmonifche wechfelfeitige 
Abhängigkeit einzelner Theile. So erfennen wir in einem ges 
funden Menſchen, deflen Lörperlihe Verrichtungen ordnungs⸗ 
mäßig von flatten gehen, einen Organismus, deſſen Theile in 
eben fo richtigem Verhältniß fteben, eben fo harmoniſch einge« 
richtet und wechſelſeitig von einander abhängig find, als die 
Theile einer complieirten Maſchine. Wie in einer Mafchihe 
die Störung der Verrichtungen irgend eines Theild, Unregel⸗ 
mäßigfeiten in der Bewegung des Ganzen zur Folge hat, fo 
muß jede Störung der Berrichtungen der Nerven, Nahrungs⸗ 
und Arhmungs » Werkzeuge eine verhältnigmäßige Störung der 
übrigen Theile des Körpers hervorrufen. Wie fi aber das 
Nerven-, Nahrungs: und Muskel» Syftem zu einander ver- 
halten, als die Theile, welche den ganzen Körper bilden, ſo 
verhalten fich auch die einzelnen Theile des Gehirnd zum gan- 
zen Gehirne. Wahnſinn, oder abnorme Gehirn- Thätigfeit 
verhält fih demnach zu einem oder mehreren einzelnen Theilen 
des Gehirns, wie die Indigſtion zum Magen oder Schwind⸗ 
fucht zu den Lungen. Bei der Behandlung des Wahnfınnd 
folte man daher immer den leitenden Grundſatz vor Augen 
haben, daß das Gehirn, ald ein Inbegriff einer Mehrheit von 
Drganen, eine Mehrheit von Berrichtungen ausübt, wovon 
jede bei demfelben Individuum und innerhalb einer fehr furzen 
Zeit mannigfaltig modifteirt fein fann. Dieſe höͤchſt wichtige 
Thatjache bildet die eigentlihe Grundlage des Syſtems der 
Freiheit (non-restraint system), weldes die Aufmerffam- 
feit der wiffenfchaftlihen und menfchlichen Männer fo fehr in 
Anfpruh nimmt. Die Phrenologie ftellt den Ungrund und bie 
fohlimmen Folgen des Glaubens an die Unempfindlichfeit des 
Wahnfinnigen für Beweife von Aufmerkfamfeit und Güte blos. 
Nur dadurch daß man feine im allgemeinen gefunden Gefühle 
und freundlichen Sympathien mit feiner aufgeregten und frank: 
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haften thieriſchen Natur, welche ihm beherrſcht, in ein richtiges 
Verhaͤltniß ſetzt iſt es möglich , feine Aufmerffamfeit zu gewin⸗ 
nen, feine ‚Achtung, und fein Vertrauen zu fihern. Nur auf 
bieſe Weiſe können, die angemeſſenſten Mittel gefunden und 
wirkſam augewandt „werben... Bor zwei oder drei Wochen wurde 
ein junges ‚Frauenzimmer zu Hanwell aufgenommen, weldye in 
‚einer Zwangsweite feſt eingefchnürt war; es würde von-ibr 
angegeben, fie ſei „gewalttbätig und gefährlich.“ Die Unterfus 
hung des Schäbels zeigte eine fehr gute Entwidelung j-Die 
‚oberen und vorderen Theile waren voll; fie Hagte nicht über 
örtlichen Schmerz in der Gegend der Organe der Triebe ‚nich 
fand fih an derjelben nicht die geringſte Erhöhung der Tempe⸗ 
ratur, ich betrachtete daher den Fall lediglich als eine reine 
hyſteriſche Aufregung - der. Gehirn⸗Maſſe. Da- fie. freundlich 
aufgenommen und jedweder mechaniſche Zwang ſofort entfernt 
- wurde, überzeugte fie ich von ‚dem wohlwollenden Geſinnungen 
Derer, welche fie umgaben, und entſprach chmell dem Aufrufe 
ihrer befjeren Gefühle. Der Erfolg war faſt elektriſch; in drei 
oder vier Tagen war fie bereits Reconvalescentin, und: wurde 
mit weiblichen Arbeiten der Anftalt beſchäftigt. Bald wird fie 
entlaffen werden, — Zur Erforſchung des wirklichen: Zuftan- 
ded des Gehirns ift Die Beobadtung des Schlafs eines Geis 
fteöfranfen und feiner Traumwelt beſonders bedeutungsvoll. 
Wenn wir die Bewegungen und den Charakter der Unterrepung 
eines Wahnfinnigen genau überwachen, werden wir viel von 
dem Zuftande bemerken, den ich tbätiges Träumen nemmen 
möchte, nämlich von einem Zuftande, welcher zu Handlungen 
jchreitet, ohne fi feiner Gedanken bewußt zu werben, und 
worin wir Spuren ber Thätigfeit der meiften, wenn nicht «aller 
Gehirn -Drgane, obgleich in geftörter Weife erfennen '). Ein 
Wahnfınniger erinnert mic) oft an -einen der mit offenen Aus 
gen ſchläft und im Befige feiner bewegenden Kraft iſt. Bei 
VERBINDER gejundem Schlaf bleiben nur Fear drei 


1) Die organifhe Mafchine geht fort, wenn gleich ‚ein oder das 
anbere Rad eine Speiche verloren hat. :D; Reb, 
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ber vielen Drgane des Gehirns im Zuftande der Thätigfeit, 
während bie übrigen ruhen; bei minder gefundem Schlafe br- 
fteht das Träumen dagegen in einem fo zu jagen, negativen 
Zuftand ver Ruhe des ganzen Gehirns. Bei wirflich gefundem 
Schlaf iR die Gehirn-Maſſe natürlich ebenfo unthätig als die 
Mustelfrafl. Der Träumer, in dem nur ein ober zwei Dr- 
gane thätig find, kann einem fchlafenden Monomanen, der 
Träumer, deffen Organe in einem negativen Zuftand der Ruhe 
find, dem Patienten verglichen werden, deſſen Wahnſinn aus 
mangelndem Zufammenbang feiner Geifted » Berrichtungen ber» 
rührt, indem die eine die andere nicht orbnet und zügelt, fon- 
bern dem eigenen Impulſe folgt, obne auf die andere Rüdkficht 
zu nehmen). Die Reden des Monomanen auf der anderen 
Seite, verratben immer jo zu fagen eine gewifle Einheit bes 
Gedanfend. Die Berfuhe des Dr. Elliotſon haben mid 
überzeugt, daß wohl ſchon bald animalischer Magnetismus als 
ein unabweisliches Mittel in der Behandlung der Wahnfinni- 
gen angewendet werden wird. 

Dur biofe Unterſuchung des Kopfes eines Wahnſinnigen 
ift es übrigens, außer dem Falle der Mänomanie, natürlich 
nicht möglich eine klare Anſicht von dem Charakter feiner Krank⸗ 
beit zu erlangen, fo wenig als der Phrenologe durch eine folche 
in den Stand gefegt wird, die Natur eined Traumes zu er: 
ratben. 

Als einer der Aerzte der größten Irren-Anſtalt der Welt 
babe ich jehr viele franfhafte Gehirne zerlegt. In den meiften 
Fällen habe ich fehr merflihe Kennzeichen patbologiicher Ver— 
änderung entweder im Gebirne oder den Hirnhäuten (häufiger 
in fegteren) wahrgenommen, jedoch kommen auch häufig Fälle 
vor, da ed mit ben ung jetzt zu Gebote ftebenden Erforſchungs— 
mitteln nicht möglich ift, die geringfte abnorme Erſcheinung zu 
entdecken. Diejer Umftand beweist jedod) feineswegs, daß feine 
Beränderung ftatt gefunden bat, denn nichtö ift gewifler, als 

1) In diefem Zuftande verhalten fich die einzelnen Factoren der 
Geiftesipätigfeit etwa wie eine Schaar Soldaten nad dem Commando: 
aus einander marfch ! D. Red. 
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daß noch fehr viel in Betreff der ind Einzelne eingehenden Pa⸗ 
thologie des Gehirns zu thun übrig bleibt. Der Wahnſinn in 
alten feinen Geftalten wird gewöhnlich durch die Organifation 
ded Gehirns modifieirt. Die größten Organe haben immer 
am meiften Anlage zur Krankheit. Jedoch ift beſonders auf 
die fympathetiichen Rücwirfungen der Eingeweide und anberer 
Theile des Körpers auf das Gehirn Rüdficht zu nehmen. | 

Dei diefem Zuftande unferer Wiffenfchaft ſchließe ich mit 
ver Bemerfung,. daß ich die Studien eined Arztes niemals für 
vollftändig ‚erachten werde, wenn er nicht einen Curſus phreno⸗ 
logiſcher Borlefungen gehört bat.“ 

Auszug aus dem Briefe ded Dr. Pier SranerscoBuffe 
von. Genua’); 

Ich babe bei der Behandlung der Wabnfinnigen immer 
die Grunbfäge einer gefunden Erziehungs: Wiffenfchaft und. mo⸗ 
raliſcher Heilkunde im Auge gehabt, welche ſich auf die. Phre 
nologie gründet. Diefe Wiffenfchaft bietet mehr als irgend ein 
pſychologiſches Syſtem eine vollftändige Auseinanderfegung aller 
fenfitiven und intelleetuellen Fähigkeiten des. Menfchen: dar, und 
jest und in den Stand, alle die mannigfaltigen Thätigfeiten 
des Menfchen ‚zu erflären.. Ich bin nicht der. Meinung: Der- 
jenigen, welche behaupten, daß bie Erſcheinungen bes Selbft- 
bewußtſeins allein hinreihen die menjchliche Natur: zu bilden, 
denn umfaflende Beobachtungen haben mich überzeugt, baß eine 
oder mehrere der intellectuellen Fäphigfeiten gejtört fein. können, 
während die ‚anderen unverlegt find; und daß in gleicher Weile 
Bernunft und Selbitbewußtjein getrübt fein, können, während 
Triebe und Gefühle unverändert diefelben bleiben... Die Erfah 
sung hat mich. zum bejonnenen. Jünger der Phrenologie gemacht, 
Diefe Wiffenfchaft ift mir nicht bios von. Nutzen gewefen zum 
Behufe der Unterſcheidung partieller und genexeller Gemürhe- 
verftiimmungen, fondern au. zum Zwede ber Heilung derſel⸗ 


1) Diefer Brief erfihien zuerft in der italienifhen Zeitſchrift Es— 
yero Jahrg. 1852. Ar. 20., und wurde der Redaction des Edinburg'⸗ 
ſchen phrenologiſchen Journals dur die veſcacen des Bern Geh. 
Rath Mittermaier mitgetbeilt. 
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ben. Ich glaube jedoch nicht, daß jede Form der Geiftes- Stös 
rung immer mit ber größeren Entwidelung eines oder mehrerer 
der Drgane bed Gehirns zufammentrifft. Jedes intellectuelle 
Bermögen, jede Empfindung und jeder Inſtinkt kann durch 
Krankheit in erhöhte Thätigfeit verfegt, und in ihren Aeuße⸗ 
rungen vorberrfchenb werben, ohne daß die Größe des Organs 
in entfprechender Weile vorbereihend if. Das Gleichgewicht 
der Seele kann aufhören, und ſich dadurch Wahnfinn entwideln, 
bios durch dynamische oder hemifch + organiſche Aufregung fei- 
ned Gehirn⸗Organs. „Was die Anwendung des Zwanges 
betrifft, ſo bin ih der Anficht daß die größt mögliche Freiheit 
ſelbſt auf Koften gelegentlicher Unbequemlichkeiten geftattet wer: 
den follte. Richtig gewürdigt, find biefe Unbequemlichkeiten 
immer weit geringer, als die Bortheile, welche aus denfelben 
bervorgeben, und hierin ſtimme ich vollfommen mit dem be- 
rühmten Ellis, Arzt an der Irren-Anſtalt zu Hanwell bei 
London überein, welche für eine der beften in: England gilt.“ 

Zum Schiuffe laſſe ich noch einige dem Scotsman vom 
2?ten März entnommene Bemerfungen, die ſich insbefondere 
auf ven Fall M'Naughten's welder Hrn. Drummond 
zu London erfchoß, beziehen. Sie werben beweijen, wie wid: 
tig die phrenologifchen Anfichten über Wahnfinn auch für den 
Rechtögelehrten und den Gefchwornen find, welche über die Zu— 
rechnungsfaͤhigkeit eines Angeſchuldigten zu enticheiden haben. 

Bon ter Borausjegung ausgehend, daß der vordere Lap— 
pen des Gehirnd die Organe der Intelligenz, die Baſis und 
die hinteren Theile deffelben die Drgane der Triebe, und bie 
obere Gegend die Drgane der Gefühle enthalte, läßt ſich den- 
fen, daß einer diefer Theile des Gehirns franfhaft fei, obne 
daß Die anderen es feien. Die Folgen einer ſolchen theilwei— 
fen Störung werden, im Berbälmig zu den franfbaften und 
zu den gefund gebliebenen Organen ftehen. Die Organe der 
Empfindungen und Triebe vermitteln nur Gemütbeaufregungen 
und Begierden, und ber vordere Lappen des Gehirns vermit- 
telt nur die Thätigfeit der Intelligenz, Die Begierden und 
Gemütbsaufregungen fönnen ſich jedoch nur vermittelft der in- 

11* 
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tellectuellen Kräfte. in Worten und freiwilligen Handlungen äu— 
fern. Wenn daher die Begierden krankhaft werden, während 
die intellectuellen Vermögen geſund bleiben, mag der Kranke 
in feinem Innern unwillkührliche, heftige Anregungen empfiu—⸗ 
den, während bie. intelleetuellen Kräfte gefund bleiben. Die 
Wahrheit dieſer Anficht wird durch eine Reihe der ſchlagendſten 
Thatfahen erwiefen. a, die betreffenden Individuen haben 
fogar nicht felten die zunehmende krankhafte Aufregung ibrer 
Triebe vermittelft ihrer gejund gebliebenen intellectuellen Kräfte 
wahrgenommen, vorausgejeben und gebeten, man möge fie 
binden, oder entfliehen, bis ihr Anfall vorüber ſei. Die krank— 
bafte Begierde oder Gemüthsaufregung wird übrigens erft damı 
zur That werden, wenn fie ftärfer geworden ift, als die fie 
bemmende intelfeetuelle Kraft, wenn fie diefe unterjocht und fich 
ſelbſt dienftbar gemacht hat. 

Diefes it M'Raughtens Kal. Im Laufe feines Pro— 
zefles wurde bergeftellt, daß krankhafte Eindrüde in 
feinem Gemütbe beftanden hätten. Sie werten von 
den Zeugen Täufhungen genannt, allein fie deuten franf- 
bafte®efüblean. Er argwöhnte Verſchwörungen, welde 
gegen ihn gerichtet ſeien, und fürchtete ſich vor Feinden. 
Argwohn und Furcht ſind Seelenzuſtände, welche nicht in das 
Bereich der Intelligenz, ſondern der Gefühle fallen. Seine 
Intelligenz war dagegen ſchon ſo ſehr geſchwächt, daß er nicht 
mehr vermochte deren krankhaften Character zu entdecken. Denn, 
unter dem Einfluß des Glaubens, die Gefabren ſeien wirklich, 
wandte ih M'Naugbten an verichiedene einflußreiche Pers 
fonen mit der Bitte um Schuß gegen diejelben. Noch war 
aber feine Intelligenz fo weit gefund, daß fie ibm diejenige 
Handlungsweife eingab, welche ganz vernünftig war, voraus- 
gejeßt daß Die Gefabr, wie er glaubte, wirffich beftand. Seine 
Bitten um Schuß wurden nicht beachtet. Der franfhafte Zus 
ftand feiner Gefühle nahm zu, der Zerftörungstrieb feheint nun 
an der Franfbaften Aufregung feiner Gefühle Antbeil genom- 
men zu haben, und die Gataftropbe fand flat. Die That ſelbſt 
bewied, daß M'Naughten's franfbafte Gefüble am Ende 
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eine intelleetuellen Kräfte vollſtaͤndig bezwungen hatten. Zwi- 
hen der Tödtung des Hrn. Drummond und den Gefühlen 
des M' Naughten beftand fein vernünftiger Zufammenhang. 
Die Handlung wird nur erffärt durd die Annahme eines Franf- 
baften Zuftandes der Gefühle als Urfache der That. 





x. 


Bemerkungen über die Srrigfeit der von 
Prof. Tiedemann angeftellten Vergleichung 
Des Gebirns und Der Intelligenz der 
Meger und der Europder. 


Von 
Andreas Combe M. D.) 


Mofeſſor Tiedemaunns mühſam gearbeitete Abhandlung 
über Das Gehirn des Negers, verglichen mit demjenigen des 
Europäer und des Drang» Dutgngs ?) ift in verfchiedenen 
Beziehungen bemerfenswerth, Sie ift aus der Feder eines der 
erſten Phyſiologen Europas gefloffen; ihre Materialien find 
„aus ben berühmteften anatomiſchen Muſeen des Continents 
und Großbrittaniens“, welche der Berfaffer perſönlich bejuchte, 
zujammengetvagen worden; und ihr Gegenſtand „wird für fehr 


1) Diefe Abhandlung wurde zuerft abgedrudt im Edinburg'fchen 
phrenologifchen Journal Vol. XI. dann in dem von G. Combe und 
4. Com be herausgegebenen Werke: On the functions of the cerebellum 
by Dr, Gall, Vimont and Broussais etc. Edinburgh 1838. p. 291 
— 303. 

2) Philosophical Transactions for 1836. Part. I. In Deutſchland 
erichien diefe Abhandlung unter dem Titel: Das Hirn des Negers 
mit dem bed Europäiers und Drang - Dutange verglichen von Dr. Fr. 
Tiedemann. Heidelberg 1837. D. Red. 
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wichtig gehalten für Die Naturgefchichte, Anatomie und die Phpſio⸗ 
fogie des Menfchen, und für intereffant in politifcher und legis⸗ 
lativer Rürkficht.” Die Unterfuchungs » Methode, welcher bie 
Abhandlung folgt; fügt fih auf zwei Grundbfäge, die von ben 
Phrenologen längft als erwieſen betrachtet aber noch immer von 
Bielen ernftlicher Befpredfung nicht werth geachtet werden, weil 
fie diefelben nur oberflächlich ind Auge gefaßt haben, Diefe 
Grundfäge find erſtens, daß das Gehirn dad Organ des Gei- 
ſtes iſt; und zweitend, daß bei fonftiger Gleichheit der Um— 
ſtände ein unwandelbares Verhälmiß zwiſchen geiſtiger Kraft 
und Gehirn-Entwickelung ſtatt finde. Ein Irrthum zieht ſich 
übrigens durch faſt alle Anwendungen, welche der Verfaſſer von 
obigen Grundſätzen macht, hindurch, und gibt ſomit ſeinen wich⸗ 
tigften Folgeſätzen eine Beimiſchung von Unwahrheit. Unter 
diefen Umſtänden fiheint eine Unterſuchung der Abhandlung, 
welche mehr- in’d Einzelne gebt, als bie bereits von ihr im 
phrenologifchen Journale gegebene Nachricht (Nro. J. II. p, 
267.), nothwendig zu fein, da Tiedemann’d Name und Ein- 
flug. Biele irre führen und eine Zeit lang dem Irrthum das 
ganze Anfeben ver Wahrheit verleihen möchte, 

Tiedemanns Hanptzwed ift, zu beweifen, 1) daß bie 
von Camper, Sömmering, Quvier und faft allen aus» 
gezeichneten Naturforfchern ausgefprochene Anficht von ben min- 
ber günftigen Naturanfagen ber Neger, unrichtig it, 2) daß 
das Gehirn ber Neger an Größe demjenigen der Europäer 
gleih und im Bau ihm ähnlich iftz und 3) daß folgeweife bie 
erfteren der Civiliſation ebenfo zugänglich find, ale bie letzteren, 
daß daher ihre gegenwärtige ungünftigere Lage Tebiglich fhlech- 
ter Behandlung und nachtheiligen Verhältniſſen zusufchreiben 
fei, welche aufhören würde, fobalb fie diejenige gefellfchaftliche 
Stellung erhielten, welche ihnen neuerdings von „ber ebelen 
Brittifchen Regierung’ angemwiefen worben fei. Diefe Behaup⸗ 
tungen werden von Tiedemann mit jo großer philantropifcher 
Wärme, und mit fo berzlichem Eifer in der Angelegenheit ber 
Neger aufgeftellt, dag wir feine geringe Scheu tagen, ihm 
entgegen zu treten. Allein Da wir Die Wahrheit über alles 
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fegen, und glauben, daß deren Berbreitung ben Negern felbft 
am Ende mehr Glüd bereiten werde, als fie von der Berbreis 
tung eines liebenswürdigen Irrthums erwarten fönnen, fo brau⸗ 
den wir und nicht zu entjehuldigen, went wie zu- zeigen ver: 
juchen, Daß die berrfchende Anficht ducch Die von Tiedemann 
dagegen vorgebrachten Beweisgründe nicht 'erfihüttert wird, und 
daß in der That das eigentliche Neger «Gehirn an —— 
Kraft dem europäiſchen nicht gleich ſteht 

Im Verfolge des oben genannten Zwecks —— Tie 
demann für's erſte „ob die Neger dieſelbe Gebien -Duantität 
baben als die Europäer + Um dieſe Thatfache feftzuftellen, 
vergleicht er mühſam das Gewicht des Gehirns; wie es fi 
an mehr als fünfzig Europäern verfchiedenen Alters und ver- 
ſchiedener Ränter berausgeitellt bat, mit dem Gewichte beflelben 
von mehreren Negern, welches er felbft oder anbere unterſuch⸗ 
ten. Die Refultate, zu welchen er. auf diefem Wege gelangt, 
find nidyt nur voll von Intereſſe für den Phrenologen , fondern 
auch beachtenswerth für diejenigen: unjerer Gegner, welche ben 
Grundſatz, daß die Größe des Gehirns bei fonftiger Gfeichheit 
der Berhältniffe, ein Manpftab geiftiger Kraft fei, noch immer 
lãcherlich machen. Alle Thatfachen, weiche Tiedemann an- 
führt, verftärfen den ſchon fo fchlagenden Beweis der Phreno: 
logen. Allein da fie in diefem Falle aus der Feder einer feind- 
lichen Autorität fließen, werden fie wahrjcheinlich für. gewichti- 
ger geachtet werden, ald fänden fie fi) in einer phrenologiſchen 
Abhandlung. 

Nach Anführung der Angaben vieler Scriftfichter und Be: 
zeichnung des Gewichts von zwei und fünfzig europäifchen Ge» 
birnen, welche ex felbft unterfuchte, bemerft Tiedemann: „das 
Gewicht des Gehirns eines erwachfenen, männlichen Europäers 
ſpielt zwifchen 3 Pfund 2 Unzen und 4 Pfund 6 Unzen Apo— 
thefergewiht. Das Gehirn von Männern, die fi 
durch ihre großen Beiftes-Vermögen ausgezeichnet 
baben, ift oft fehr groß. . Das Gehirn des berühmten 
Euvier wog 4 Pfund 11 Unzen 4 Drachmen 30 Gran, und 
das des berühmten Wundarztes Dupuytren A Pfund 10 Un— 
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sen Apotbefergewiht ). Das Gehirn von Menſchen, 
welche nur mit ſchwachen intellectuellen Kräften be 
gabt find, ift im Gegentbeil oft febr Hein, befon- 
ders bei angebornem Blödfinn“ Hier findet ſich alſo 
eine Fräftige Beitätigung des phrenologifchen Beweifes und fie 
fliegt aus einer Duelle, deren natürliche Neigung. ſich nicht uns 
zuwendet. Tiedemann fährt fort: „Das weibliche Gebirn ift 
leichter ald das männliche. Es fpielt zwifchen 2 Pfund 8 Un⸗ 
zen und 3 Pfund 11 Unzen Ich babe nie ein weibl 
bes Gehirn gefunden, weldes A Pfund wog Es 
wiegt burchichnittlich vier bis acht Unzen weniger, ald das 
männliche; und dieſer Unterſchied ift ſchon bei dem 
nengebornen Kinde wahrnehmbar“ Dieſes ftimmt 
gleichfalls vollftändig mit den fo lange verworfenen Angaben 
der Phrenologen zufammen, und es ift fchersbaft die Thatfache 
jo unumwunden zugeitanden zu feben. 

Tiedbemann gebt in feiner Anwendung des Grunbfages 
daß die Größe ein Maafftab der Kraft fei, felbft weiter als 
die Phrenologen. Er fagt: es findet unzweifelhaft ein 
ſehr inniger Zufammenbang zwifchen der abfolw 
ten Größe des Gehirns und den intellectuek 
ten Bermögen und Seelen: Berridtungen ftatt. 
Diefes erhellt aus der bemerfenswertben Kleinheit des Gehirns 
in Fällen angeborenen Blödſinns, indem wenige viel fehwerer 
jind, als dasjenige eines neugebormen Kindes. Gall, Spurz 
beim, Haslam, Esquirol und andere haben diefes ſchon 
bemerkt, und meine eigenen Nachforfchungen beftätigen die That- 
ſache. Das Gehirn ſehr begabter Männer zeichnet fih auf 
der anderen Seite durd feine Größe aus,” (p. 502.) Im 
diefen Bemerkungen findet fih gewiß eine volftändige Befräf- 
tigung des Einfluffes organischer Größe anf die geiftige Kraft; 
aber Tiedemann ift in den fehr bevenflichen Irrthum gefats 
len, die abfolute Größe des Gehirns für einen Maaßſtab bios 


1) Nürnberger Medieinal- Gewicht. S. das Hirn des Negers 
u. ſ. w. von Dr. Ar. Ziedemann ©. 5. und ©, 9. D. Ri, 
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intellectueller Kraft anzunehmen !), während fie, wie man 
a priori annehmen mußte, abfolnte geiftige Kraft anbeutet, 
ohne zu beftimmen, ob die Kraft in der Größe der Intelligenz, 
in der Stärfe der moralifchen Gefühle oder in der Gewalt der 
Leidenschaft oder der Triebe liegt. Ein Gehirn von vier Pfund 
Gewicht mag groß in. dem vordern Lappen und Feiner in dem 
mittleren und hintern Rappen fein, oder feine größte Ausbehs 
nung und Schwere kann in dem hinteren Lappen liegen, wäh: 
rend bie vordern in der That Fein find. In beiden Fällen 
würde Tiedemann auf gleiche intelleetuelle Kraft fchlie- 
Ben, während der Phrenologe auf den erften Blick entdeden 
würde, daß bei dem erftern die intelfectuelle Fäbigfeit bei wei- 
tem vorwaltend ift; und bei dem Tegtern die geiftige Kraft le— 
diglich in der Stärfe der Gefühle liegt, wogegen die eigentliche 
Intelligenz eber ſchwach als ftark if, 

Wenn wir 3. B. den Garaiben mit dem Hindu ?) ver: 
gleichen, fo finden wir, daß die Gehirnmaſſe des erftern bieje> 
nige bes leptern bedeutend überwiegt, und nad) Tiedemann, 
follten wir in dem Qaraiben mehr Intelligenz finden. Befann> 
termaßen - findet aber das Gegentheil ftatt, und die Erffärung 
ift ſehr natürlich, wenn wir Die Gegenden des Gehirns 
unterfcheiden, welche deſſen Größe bilden. Bei dem 
Garaiben ift der vordere Lappen ſehr Fein in vollfommener 
liebereinftimmung mit der Armuth feiner Intelligenz; aber bie 
binteren und Baſilargegenden des Gehirns find fehr groß gleich⸗ 
falls in Harmonie mit feiner Wildheit und energifchen Leiden: 
ſchaftlichleit. Bei dem Hindu. verhält es ſich Dagegen umge- 
kehrt; der vordere Lappen ift gut entwidelt und jo auch feine 





1) Benn Tiedemann bad Gehien des Menfhen als ausfchließ- 
fihes Organ der Intelligenz betrachtet, was ift es ihm beim Tpiere: 
4. B. beim Tiger und beim Löwen? au nur Organ der Intelligenz ? 
Augenſcheinlich ift das Gehirn bei Menfhen und Thieren in demfelben 
Maaße mehr Organ der Triebe ald der Intelligenz, in welchem bei 
ihnen die erfteren mächtiger find als die letzteren. D. Red. 


2) ©. den Garaiben» Schädel und ben Hinbu- Schädel Tafel 1. 
Nr. 5. und 6. 


ai 
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Intelligenz; aber die bei dem Caraiben fo große Bafllargegend 
iſt bei ihm Hein; und folgeweife fteht der Hindu an Heftigfeit 
der Leidenfchaften, Thatfraft, Muth, und allgemeiner Charac⸗ 
terftärfe weit hinter dem wilderen Garaiben zurüd. 

Diefelbe -Berfchiebenheit zeigt ſich ‚alle Tage im gefelligen 
Leben. Wir finden ein Individuum, 3. B. einen Verbrecher, 
deffen Gehirn abfolut genommen groß ift, aber ber nichts deſto 
weniger, was bie Intelligenz betrifft, dumm ift, und nur mäch⸗ 
tige Triebe befigt; während wir an mandem liebenswürbigen 
Gliede der Geſellſchaft ein Gehirn entdeden, welches überbaupt 
Feiner, aber beffen: vorberer Gehimlappen oder Drgane ber 
Intelligenz weit größer ift, ale bei dem Verbrecher, und wel 
ches daher weit mehr Denf- Kraft und Talente im allgemeinen 
befigt als der Verbrecher. Diefe Refultate ſtehen in vollfom- 
menem Widerfpruch mit Tiedemann’s Regel, aber ſtimmen 
mit der phrenofogifchen Anwendung des Grundfaged vollfom- 
men überein. Ä 

Hieraus folgt augenfcheinlich, daß von zwei Gebirnen, 
welche beide an abfolutem Gewicht ganz gleich find, das eine 
an intelleeiuellen Gaben, in Bergleich zum andern, fehr mans 
gelhaft fein faun, und daß diefe Miangelhaftigfeit fih auf den 
erften Blick deutlich zeigt, falls wir Rüdkficht nehmen auf bie 
Gegenden des Gehirns, worin fih das Uebergewicht findet. 
Aber da Tiedemann im ganzen Berlauf feiner Erperimente 
biefe Unterſcheidung durchaus vernachläffigt, intellectuelle Kraft, 
moralifches Gefühl und thieriichen Trieb unter einem Geſichts⸗ 
punft zufammenfaßt, und. von bem Gehirne handelt, als be 
flünde es nur aus einem Lappen, und als babe es nur eine 
Verrichtung, nämlich. die Vermittelung der Intelligenz, fo zer- 
fällt fein Schluß: „Daß, weil das Negergehirn dem eurppäts 
fchen an Gewicht gleich ftebe, der Neger auch dem Europäer 
an intelleetueller Kraft gleich ſtehe,“ in ſich ſelbſt, da er buch 
den dargebotenen Beweis nicht gerechtfertigt wird; Um feine 
Schlüffe bündig zu machen, müßte er zeigen, micht nur, daß 
die zwei Gehirne fich an abfoluter Größe gleich fiehen, fondern 
auch daß der vordere Lappen oder der Sig der Intelligenz in 
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beiden gleich entwidelt iſt. Dieſe Behauptung verfucht er aber 
nirgends zu begründen, ja! fie fteht fogar im Widerſpruch mit 
einigen. der von ihm ſelbſt angeführten Thatfachen. 

Nachdem Tiedemann fih das Gewicht einer binreichens 
den Anzahl europäifcher Gebirne verfchafft hat, bemüht er fich 
das Gewicht ded Neger : Gehirns zu beſtimmen. Allein da ed 
der letzteren ſehr wenige in Europa giebt, wird es ihm fehr 
ichwer zu einer nur einigermaßen befriedigenden Durchſchnitts⸗ 
berehnung zu gelangen. Es giebt in der That nur das Ge- 
wicht von vier Neger⸗Gehirnen, das eine von einem vierzehn 
Jahre alten Knaben, deſſen Gewicht Sömmering zu 3 Pfund 
6 Unzen 6 Dradmen angegeben- haben foll; das zweite von 
einem großen und fehönen, zwanzig Jahre alten Neger, wel- 
ches 3 Pfund 9 Lingen A Dradimen wog; ein Drittes, von eis 
nem dicken Neger, deſſen Sir Aſtley Cooper erwähnte, 49 
Unzen fchwer; und ein viertes, das er felbft umterfuchte von 
einem fünf unb zwanzigiährigen Manne, welches 2 Pfund 3 
Unzen 2 Drachmen wog. 

Wenn wir diefe Refultate mit dem durchfchnittlichen Ge: 
wichte des europäischen Gehirns, wie es von Tiedemann 
felbft angegeben wird, vergleichen, fo müffen wir mit Befrem- 
den bemerken, wie fehr fie mit feinen Schlüffen im Widerſpruch 
ſtehen. Das durchfchnittliche Gewicht des europätfchen Gehirns 
ſpielt, fagt er, zwifchen 3 Pfund 2 Unzen und 4 Pfund 6 Uns 
sen, während das burchfchnittliche Gewicht der vier Neger - Ge» 
birne nur auf 3 Mund 5 Unzen 1 Dradme, oder 3 Unzen 
über das niedrigfte durchſchnitiliche Gewicht der Europäer » 
Gehirne ſieigt; und das fhwerfte Neger-Gehien 5 Unzen hin- 
ter dem ſchwerſten durchſchnittlichen Europäer-, und nicht 
weniger als 10 Unzen hinter dem Gehirne Euvier’s zurüd- 
bleibt. Und als ob dieſe Thatfachen feinen Schlüffen nicht ge- 
nug wiberfpräcden, erflärt Tiedemann zuerft, „daß die Länge 
und Höhe der Gehirn-Hemisphären der Neger nicht fichtbar 
von denjenigen ber Europäer abweichen; indem nur deren Breite 
etwas geringer fei” (p. 515,), und läßt unmittelbar darauf drei 
Tafel folgen, von „Ausmeflungen des Gehirns von Negern“, 
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„Ausmeffungen ded Gehirns von Europäern” und „Ausmeffun- 
gen des Gehirns von Europäerinnen“, deren Zahlen feiner 
Behauptung geradezu widerfprechen! Diefes fcheint faſt unglaub- 
lich, aber wenn wir die Durchfchnitte abdiren, fommen wir 
zu folgenden Rejultaten, nämlich; 


Zoll. Linien 
Durchſchnittliche Länge des Gehirnd bei 4 Negern 5 ii 
7) 1 7 Europäern 6 2% 
6 Europäerinnen 5 -10'% 
Durchonittliche größte Breite bes Gehirns bei 4 Negem 4 84 
„ „ 7 Europäern 5 1! 
3 Europäerin.5*) 4, 
Dursfignittige Höfe des Gehirns bei 3 Negern 2 11%, 
7) 7 7 Europäern 3 4 


4 Europäerinnen 2 9 
Aus biefen Tafeln ergiebt fich Far, daß das Gehirn der 
von Tiedemann felbft gemeffenen Neger Fleiner ift ald das— 
jenige der Europäer. Uebrigens Tegen wir wenig Werth auf 
Refultate, welche aus einer fo befchränfkten Anzahl von That: 
fachen gezogen wurden, und wir führen fie nur an, um zu zei> 
gen, Daß fie geradezu den arithmetiichen Verhältniſſen oder 
Schlüſſen widerfprechen, welche von TZiedemann daraus ab- 
geleitet wurden. Diefer räumt indeg alles ein, was wir be 
baupten, indem er bei feiner Befchreibung des Neger Gehirns 
(S, 515.) bemerkt, daß „ber vordere Theil der Hemis— 
pbären etwas ſchmaler als gewöhnlich bei den Eu- 
ropäern ifl“ denn, da der vordere Theil der Sig der Ins 
telligenz ift, jo ift dieſes gleichbedeutend mit dem Zugeftändnif 
daß der Neger von Natur hinter dem Europäer an Intelligenz 
zurückſteht. 
Da Tiedemann keine hinreichende Anzahl von wirklichen 


1) Dieſes Reſultat iſt ein Beiſpiel für die unzulängliche Verfah⸗ 
rungsweiſe, welche Tiedemann verfolgte. Ihr zufolge iſt die Breite 
des weiblichen Gehirns größer, als diejenige des männlichen, im Bi« 
derſpruch mit allen feinen fonftigen Beweisgründen. Es muß der uns 
gleihen Ausbreitung des weichen Gehirns zugefchrieben werben; wenn 
ed nicht etwa blos ein Drudfepler if. 
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Neger » Gehirnen zu Gebote fand, fo bemühte er fih, dem 
Mangel directer Deweisgründe dadurch abzubelfen, daß er bie 
Geräumigfeit des Neger- Schäbeld mit derjenigen des Euro- 
päers vergleicht, um fich fo einen Maaßſtab der relativen Größe 
ber Drgane, welche fie enthalten, zu verichaffen. - Zu biefem 
Zwede füllte er die Schädel mit Hirje, und verzeichnete forg- 
fältig_ das Maaß, das fie enthielten. Im allgemeinen kann 
gegen dieſe Berfabrungsweije nichts eingewandt werden; nur 
ift es zur Beſtimmung der Größe der verfchiedenen Gehirnlaps 
pen und folgeweije zur Schägung der intelleetuellen Kraft im 
Gegenfage zur Kraft der Gefühle nuglos. Denn Tiedes 
mann’s bejondere Abficht, feine Zeit, Mühe, und fein Eifer 
find geradezu meggeworfen, was man in ber That bedauern 
muß. Unter anderen Sammlungen, welche er bejuchte, war 
das phrenologiihe Mufeum in Edinburg, zu welchem wir ibn 
zweimal begleiteten, und weldem brei und zwanzig feiner Be— 
obachtungen entnommen find. Wir fünnen bezeugen, welche 
Mühe er fh gab, alle Einzelheiten jo genau als möglich zu 
beftimmen; und doch, fonderbarerweife, wenn wir feine Refuls 
tate fummiren und einen Durchjchnitt ziehen, (woran ev nicht 
gedacht zu haben Scheint) fteben feine Thatſachen und 
Schlüjfe ein zweitegmalingänzlidem Widerfprud. 
Wir bedauern nur, daß die vielen Herausgeber von Zeitjchrifs 
ten, welche fih auf ihn ald eine Autorität bezogen, den Ge— 
genftand nicht etwas genauer unterjuchten, bevor fie feine Irr— 
thümer jo weit verbreiteten. 

Nahdem Tiedemann mehrere Seiten von Tafeln mit- 
getheilt, welche Das Gewicht der Hirſe angeben, die erforderlich 
war, ätbiopifche, caucaſiſche, mongoliſche, amerifanifche und 
malaifche Schädel zu füllen, fagt er: „aus der Bergleichung der 
Schädelhöhle des Negers mit derjenigen des Europäers, Mon: 
golen, Amerifaners und Malayen erhellt, daß die Schädelhöhle 
des Negers im allgemeinen nicht kleiner ift, als biejenige 
des Eurppäerd und anderer Menfchen-Raffen. Das Refultat 
der Nachforſchungen Hamiltons ift daffelbe. Ich boffe, die: 
fes wird Andere überzeugen, daß die Meinung mander Naturs 
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forfcher, wie Camper, Sömmering, Euvier, fawrenes, 
und Birey, der Neger habe einen Heineren Schädel und ein 
Fleineres Gehirn, als der Europäer, ſchlecht begründet 
und durch meine Nachforſchungen gänzlid wiberfegt 
iſt.“ (S. 511.) 

Wir haben nun bereits geſehen, daß die eigentlich interef- 
fante Frage in Betreff ver Bervollfommmnungsfähigfeit der Ne 
ger, ſich nicht fowohl auf die Größe des Gehirnd überhaupt, 
als das Verhaͤlmiß der Größe des vordern Rappen und ber Co— 
ronal= Gegend im Bergleich zu den Baſilar⸗ und hinteren Thei- 
fen bezieht. Aber was felbft die abfolute Größe bed ganzen 
Gehirns betrifft, fo ift es eine merkwürdige Thatfache, daß 
Tiedemanns eigene Tafeln dem Europäer - Gehirn ein ent- 
ſchiedenes Uebergewicht über das Neger- Gehirn zufchreiben, im 
Betrage von durchſchnittlich faft vier Unzen! Die Durchſchnitte⸗ 
Eaparität von eimundvierzig Neger - Schäbeln beträgt nach fei- 
nen eigenen Tafeln nur 37 Unzen, 1 Dradme, 10 ®ran, wäb- 
rend der Durdfchnitt von fiebenundfiebenzig Europäern aller 
Nationen, gleichfalls nad feinen eigenen Tafeln, 41 Unzen 
2 Dr. 30 Gran beträgt. Inter den Neger-Schädeln finden 
fi in der That drei weiblidhe Schädel; aber wenn wir ſelbſt 
dieſe in Abzug bringen, fo fteigt das durchſchnittliche Gewicht 
bei den Negern nur auf 37 Unzen 6 Dradmen 18 Gr. Wir 
baben alfo, nah Tiedemanns eigenen Angaben, erftend eine 
geringere Ausdehnung des Neger - Gehirns im allgemeinen und 
indbefondere feined vorbern Lappens; und zweitens eine beveu- 
tend geringere Gapacität des Negerfchädeld im Betrage von 
etwa einem Zehntheile; und doch fchließt er böchft fonderbarer- 
weife, daß Gehirn» Ausdehnung und Schädel» Capacität des 
Negers der Gehirn - Ausdehnung und Schädel- Eapacität bes 
Europäerd gleich ſtehe, und die Königliche Geſellſchaft und bie 
Hälfte unferer wiffenfchaftfihen Männer und Zeitfchriften neh⸗ 
men biefe Thatjachen und Schlüffe als buchftäblich richtig und 
höchſt wichtig an, und verbreiten fie weiter! !:) Wenn bie 


1) Allein fie fcheinen fi doc überzeugt zu haben, daß fie Tier 
bemann’s Anfichten ohne gehörige Prüfung weiter verbreitet hatten, 
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Phrenologen ſich hätten eine. folhe Reihe von Berflößen zu 
Schulden fommen laſſen, würden Sir Wiliam Hamilton und 
feine Berbündeten über deren Dummheit Triumph gefchrieen 
haben. 

Nachdem Tiedemann von der DOrganifation der Neger 
gehandelt, verſucht er zu beweifen, daß dieſelben in intellectueller 
und moraliſcher fowohl als in anatomijcher Beziehung. den Eus 
vopärm gleich ſtehen. Er behauptet «die entgegengeſetzte und 
allgemein verbreitete Anſicht ſey das: Refultat oberflädhlicher Bes 
obachtung. und bewähre fih nur in Betreff gewifler entarteter 
Stämme der Küfte von Africa. Wir werben ihm in biefem 
Theile feiner Unterſuchung nicht weiter folgen, fondern mir aus⸗ 
fprechen, daß wir mit ihm einige Stämme bed Innern, fo wohl 
was bie intelfeeiuellen ald was die moraliſchen Kräfte betrifft, 
für befjer begabt halten, als diejenigen, mit denen wir am läng- 
ſten befannt waren; Parf, Dunham, Elapperton und andere 
bezeugen eimmüthig die höhere Bildung einiger ber im Innern 
wohnenden Nationen. Aber von diefen Nationen bezeugen die- 
felben Schriftfteller, „daß fie außer der Farbe fich wenig von ben 
Europäern untericheiden” und daß fie „weder die breiten flachen 
Naſen, dien Lippen, hervorragenden Badenfnochen, zurück⸗ 
weichende fchmale Stirn” u. |. w. haben, welche von den mei- 
fien Naturforfchern für die characteriftiichen Merkmale ber eis 
gentlichen Neger gehalten werden. Die meiften derſelben haben 
„wohlgebilbete Schädel, lange Gefichter, fchöne, felbft vö- 
mifche oder Adler-Nafen, dünne Lippen und angenehme Züge” 
und bie Caffern und Bachapinen oder Batchuana's haben Die: 
felbe Shädelform und diefelbe hohe Stirn und vor- 
ſtehende Naſe, wie die Europäer“ (S. 512.) Wenn bdiefes 
eine richtige Befchreibung ift, fo kann nichts natürlicher fein, als 
daß Raffen, welche dem europäiichen Typus. jo nabe kommen in 
ihrer Drganifation, bemfelben Typus auch in feinen Verrich— 
tungen nahe fommen und eine Verwandtſchaft mit dem euro- 
denn feiner von ihnen vertheidigte biefelben bis zur heutigen Stunde 


gegen ben Inhalt diefer Abhandlung, fo wenig als Tiedemann felbft 
ed that. D. Red. 
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päifchen Character befunden. Nichts kann aber auch Tiebe- 
manns bauptfächlicher Behauptung mehr wiberjprechen, nehm⸗ 
lich daß der Typus ber gewöhnlichen Neger. an Gehirn und 
Geiſt den Europäen gleich ſtehe. Weil eine ſchwarze Raſſe mit 
einem Gehirne, das dem europäljchen gleicht, der europätjchen 
Bildung nahe kommt, müſſen die Neger mit dicken Lippen, fla- 
ben Nafen und Fleiner Stirn nicht nothwendig gleich gut fein. 
Wenn Tiedemann übrigens andy. den eriten Punkt nachgewie⸗ 
fen hat (den niemand beftritt), fo bat er ben legten doch gerade 
da gelaffen, wo er. ihn aufnabm, ober er bat ihn vielmehr in 
eine neue Wolfe von Irrthum und Finfternig gehüllt. 

Daß ein Phyfiolog von Tiebemanns Gaben und wohl 
verbientem Rufe in einer Unterſuchung, welche er für fo horb- 
wichtig anerfennt, welcher er in jo wohlwollender Abſicht jo 
viele Mühe widmete, fo auffallend irre gieng, ift ſehr zu be- 
dauern. Aber die Urfache, weßhalb feine Arbeit verunglüdte, 
ift noch beffagenswertber, weil fie für ihn als einen wiffen- 
Ihaftlihen Mann demüthigend und fie die natürliche und notb- 
wendige Folge feined eigenen Benehmens if. Wohl wußte 
Tiedemann, daß die Entdedung feines unfterblihen Lande: 
mannd bei der Unterfuchung, die er vornahm, gerade auf jei- 
nem Wege lag, und daß, unter Borausjegung ihrer Wabrbeit, 
fie ihn im Berlaufe derſelben von unermeßlichem Nugen fein 
müffe, Hütte er fich ihres Beiftandes bedient, fo müßte er auf 
den eriten Blick geſehen haben, wie werthlos eine Unterfuchung 
fei, welche auf ber Annahme beruhe, das ganze Gebirn ſei 
Das Organ der Intelligenz. - Er würde es vermieden baben, 
das Werkzeug eined unter dem Deckmantel der Autorität fich 
ausbreitenden, verderblichen Irrthums zu werden, da feine rege 
Abſicht mur auf wohlthätige Wahrheiten gerichtet war. Tiede— 
mann aber verlieh fih auf die Größe feiner eigenen Ber» 
bienfte und Die Dauer feines eigenen Namens, und bebanbelte 
daber die phrenologifche Phyſiologie des Gehirns mit verächt⸗ 
lichem Stillſchweigen, berüdjichtigte nicht ihre Thatfachen und 
ftieß ihren leitenden Beiftand zurüf. Er wollte lieber den 
Zug des Irrthums anführen, als auf der Babn der Wahrbeit 
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eine untergedrbnete Stelle einnehmen; fern Lohn wirb- ihm nad) 
feiner Wahl zu Theil werden. Obgleich fein Beitrag zu den 
Berbandlungen der Königlichen Gefellihaft ibm jest zur Ehre 
gerechnet wird, fo wird er doch bald: ein Merfzeichen werden, 
Andere zu warnen; wie wenig ein: Talent exrften Ranges, gros 
fer Fleiß und ein europäifcher Ruf auszmrichten vermögen, 
wenn fie ih einer verkehrten Richtung arbeiten, und wie unum— 
gänglich notbwendig für wahre Größe die gerade und vorur- 
theils freie Verfolgung der Wahrheit ift; 

Diefe Bemerkungen mögen für ftreng. gehalten werden, 
und wäre Tiedemann ein bloßer Strohmann, um deſſen 
Anſichten ſich niemand befiimmerte, fo würden fie nicht heraus— 
gefordert ſein. Aber wir können ihn von der Schuld nicht 
freiſprechen, aus Nachläſſigkeit einen Grundſatz überſehen zu 
haben, welcher, wie er wohl wußte, lebhaft verlacht, durch 
unermeßliche Beweisgründe in den phrenologiſchen Werken be— 
feſtigt, und im allgemeinen von Cuvier und faſt allen eini— 
germaßen bedeutenden Phyſiologen, Tie demann ſelbſt einge— 
ſchloſſen ), geradezu anerfannt worden war. Ich meine näm— 
lich den Grundſatz, daß verſchiedene Lappen oder Theile des 
Gehirns verſchiedene Berrichtungen haben, und daß es daher 
im Verhaͤltniß zu einer einzigen Berrichtung nicht als ein gan- 
zes betrachtet werden fann. Ob Tiedemann alfe Berüdfid- 
tigung diefer Unterſcheidung abfichtlih oder ans Bergeffenheit 
unterlieg — er verdient faft gleichen Tadel; weil fie erſtens 
die Grundlage feiner Unterfuchung bildet, und zweitens, weil 
es ibm befonderd oblag, den Irrthum nicht zu befräftigen. 
Denn er nimmt feinen Plag unter den eriten Pbofiologen Eu- 
ropa’s ein, feine Anſichten werben daher bier zu Lande und 
auf dem Gontinente mit einer Ehrerbietung aufgenommen, 
welche manche beitimmt fie mit unbejchränftem Vertrauen zu 
verbreiten. Daber wird das Unheil der von ibm beftärften 
Irrthümer durch die weite Verbreitung noch erhöht, welche feine 
Autorität ihnen ſichert. Es war ihm doppelt. beifige Pflicht, 





1) Phrenological Journal Vol. IX. p. 48. 
Zeitfchrift für Phrenologie. Bd. I. Heft 2. 12 
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nicht mit verächtlichem Stillſchweigen die Entdedungen und 
Arbeiten von Männern zu übergeben, deren Namen als die 
auggezeichnetften ihres Zeitalterd auf Die Nachwelt fommen wer: 
den. Wenn Tiedemann aber wirffic nicht wußte, was Gall 
geleiftet bat, dann ift feine Unwiſſenheit noch tadelnswertber; 
denn er kannte die Natur der Behauptungen Galls und bie 
Eriftenz feiner Werke, und hätte fih mit deren Inhalt und 
Wahrheiten befannt machen follen, bevor er als Autorität auf- 
trat, fie zur Bergeffenbeit zu verdbammen, und die jungen Phy— 
fiologen von deren Prüfung abzufchreden. Aber am aller fons 
verbarften ift e8 vieleicht, daß Tiedemanns Angaben oder 
aritbmetifche Nefultate mit den Beweisgründen feiner eigenen 
Thatfachen und Zahlen in jo vollftändigem Widerfpruche fteben, 
und die Anficht, deren Widerlegung fein einziger Zwed ift, fo 
fräftig beftätigen. 

Mit vielem Bedauern haben wir und gezwungen gefeben, 
die philofophifchen Irrthümer fo frei zu befprechen, welde in 
Tiedemanns Berfabrungsweije liegen. Allein die Intereſſen 
ver Wahrheit verlangten gebieterifch, fe bloszufiellen und fo 
wenig wir geneigt find, mit einem fo auegezeichneten Manne 
ald Tiedemann zu ftreiten, jo werden wir doch nicht verzas 
gen, aucd unter ungünftigen äußeren Verhältnißen zu fämpfen, 
wenn die Wahrheit e8 fordert. Die Phrenologie bat ſchon ge= 
nug unter der Verachtung und dein Tadel der „Großen der 
Wiſſenſchaft“ gelitten, und es würde Thorbeit fein, zu erlaus 
ben, daß das Uebel flatt finde, ohne wenigftens den Verſuch 
zu machen, feine Folgen zu entfernen, und den Weg zu beffe- 
ven Tagen anzubabnen. 

Bevor ih von Tiedemann fcheide, ift ed der Mübe 
wertb noc einmal zu bemerfen, wie unumwunden er den lange 
zurückgewieſenen phrenologiſchen Grundfas annimmt, daß die 
Größe des Gehirns bei fonftiger Gleichheit der Verhältniße, 
einen Maaßſtab geiftiger Kraft bildet, und wie ausdrücklich er 
andere beftrittene phrenologifche Lehrfäge beftätigt ). Unſere 


1) Sp enthält Tiedemanns Werk namentlih folgende Worte: 
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Leſer fönnen faum die Anftrengungen vergeffen haben, welche 
St Wiliam Hamilton mathte, die phrenologifche Behauptung 
über den Haufen zu werfen, daß das feine Gehirn bei Perfe- 
nen weiblichen Geſchlechts verhältnigmäßig Heiner als bei Per- 
jonen männlichen Geſchlechts fei, und daß das Gehirn im all- 
gemeinen bei hohem Alter an Größe abnebme. Tiedemann 
zeigt jedoch durch feine Tafeln, daß nicht blos das weibliche 
große Gehirn, fondern auch das weibliche Kleine Gehirn in ber 
That fleiner ift. In der Lifte der von ibm ©. 502% gegebenen 
„Schlußfolgerungen” erflärt er ausdrücklich, daß „das weibliche 
Gehirn leichter ald das männliche fei, und durchfchnittlich vier 
bis acht Unzen weniger wiege”, und fügt hinzu, „die Verſchie— 
denheit ſei jchon beim neugeborenen Kinde bemerklich.“ Sn der 
vierten Schlußfolgerung führt er an, daß Sir William Ha: 
milton die Abnahme des Gehirns im Alter leugne, und fährt 


„Ztoifchen der Größe bed Hirns und ber Energie der intelleetuel- 
fen Bermögen und Seelen» Berrichtungen waltet unläugbar eine Be- 
ziebung eb.“ (©. 9.) 

„In biefen Unterfhieden und Vorzügen des menſchlichen Hirns 
vor dem der Thiere muß hauptfächlich die Befähigung bes Hirnbau's 
des Menfhen zur Ausübung höherer und intenfiver Seelen - Berrich- 
tungen gefucht werden.” (©. 17.) 

„Eine gewiffe Größe und Mafle des Hirns ift zur Ausübung der 
Seelen = Bermögen eine nothwendige Bedingung.” (S. 47.) 

Wie ſtimmen diefe Sätze überein mit dem Bortrage, welchen ber- 
felbe atademifche Lehrer vergangenen Sommer über das Wechfel - Ber- 
hältniß zwifhen Gehirn und Seelenthätigkeit bielt? (S. das erfte Heft 
diefer Zeitfhrift ©. 59. ff.) Sein ganzes Werk: „Das Hirn des Ne: 
gers mit dem des Europäers und Drang - Dutangs verglichen”, beruht 
auf ver Grundanfiht, daß das Gehirn nach feiner räumlichen Ausdeh— 
nung der Unterfuhung über die Geiftesfäpigfeiten ber Bölfer einen 
ſichern Haltpunft biete — und in feinem mündlichen Bortrage Ichrte 
er: fhon Kant habe die Hppotheſe widerlegt, das Gehirn fei der 
Sig der Seele! In feinem mündlihen Vortrage nennt er biefelbe 
Anficht eine Hppothefe, welche er in feiner Drudfchrifi ald eine un: 
angefochtene , durchaus unzweifelpafte Wahrheit behandelt. In feinem 
mündlichen Bortrag beruft er fih auf Kant's Widerlegung. Warum 
fügte er nicht bei, daß er felbft diefe Widerlegung durch feine Drud- 
fhrift „das Gehirn des Negers u. f. w.“ widerlegt babe? D. Rev. 

12* 
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dann fort: „es ift merfwürdig, daß das Gehirn eines zwei— 
undacdtzigjäbrigen Mannes fehr Flein war, und nur 3 Pfund 2 
Unzen 3 Dradmen, und das Gehirn einer etwa achtzigiährigen 
Frau nur 2 Pfund 9 Ungen 1 Dr. wog. Ich babe im allges 
meinen die Schädelböble bei alten Leuten Fleiner 
gefunden als bei. Perfonen mittlern Alterd. Ich 
halte es daher für wahrfcheinlih, daß das Gehirn in der That 
im boben Alter abnimmt, nur bei einigen merflicher als bei 
anderen” Was wird Lord Brougham hierzu fagen, da er 
glaubt, der Geift werde im Alter Fräftiger ? 

In Betreff der Behauptung Sir William Hamiltong, 
das fleine Gehirn der Frauensperfonen fei eben fo groß oder 
größer als das der Mannsperfonen finden wir wiederum S. 
514 eine Tafel, betitelt: „Ausmeſſungen des kleinen Gebirng 
und Gehirnknotens.“ In derjelben fpielt die größte Breite des 
Heinen Gehirns von ſechs männlihen Europäern zwifchen 4 Zoll 
3 Linien und 3 Zoll 6 Linien, weldes die höchſten und nied— 
rigften Maaße find, Aber bei drei Europäerinnen kömmt das 
höchſte Maaß nur dem niedrigften der männlichen Europäer 
gleich, e8 mißt nebmlih 3 Zoll 6 Linien, während bie beiden 
anderen 3 Zoll 5 Linien und bezugsweife 3 Zoll 3 Linien 
meffen. Auch bier wird die größere Genauigfeit der Phreno—⸗ 
logen felbft Durch das Zeugniß der Gegner bewiefen ; und wenn 
es die Zeit erlaubte, fünnten andere Beftätigungen aus Tiede— 
mann’s Blättern ausgezogen werben. 





XI. 
Abweifung der von Flourens auf Die 
Phrenologie gerichteten Angriffe. 
Bon 
Guftav v. Strupe. 


Wlourens, im Jahr 1842 zu Paris herausgegebene Schrift : 
„Examen de la Phrönologie‘* führt diefen Namen mit Un— 
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recht. Der Inhalt derfelben, ja ſchon das Inhaltsverzeichniß, 
beweißt, daß diefelbe nur gegen Gall, Spurzheim und 
Brouffais gerichtet if. Allerdings find dieſes gewichtige 
Namen, allein im Laufe der Zeit ift die Phrenologie eine Wif- 
fenfchaft, und daher von einzelnen Namen unabhängig gewor- 
den. Wer eine Wiffenfchaft unterfuchen will, wer ſich befähigt 
glaubt, ihr den Stab zu brechen, darf feine Unterfichungen 
nicht auf Die blos in feiner Sprache gefchriebenen Werfe derfel- 
ben beichränfen. Wahrfcheinfich verftebt Flourens aber nicht 
englifh, daher bleiben von ihm alle die Leitungen der engli- 
ſchen Phrenologen, die Werfe von Georg Combe, Ans 
dreas Combe, das Edinburg’fche phrenologiſche Journal u. 
f. w. gänzlich unberüdfichtigt, und dennoch iſt es befannt, daß 
feit dem Tode Galls in den Ländern der englifchen Sprache 
(England, Schottland, Nordamerifa) hauptſächlich die Phre- 
nologie bearbeitet wurde, 

Flourens if ein großer Phyſiologe, niemand wird ihm 
diefen Ruhm fireitig machen. Allein darum ift er keineswegs 
auch ein großer Sceelenfenner, ein Mann, welcher berähigt 
wäre, über die Phrenologie, Die auf dem feiten Boden der 
Beobachtung gegründete Seelenlebre ein enticheidendes Urtheil 
zu fällen. Nichts ift beflagenswerther, als wenn fi ein Maum, 
ber fih in einer Sphäre große Verbienfte erworben, in eine 
andere wagt, die ihm fremd ift, und glaubt, feinem Worte 
durch fein, dieſem Wiffensfreige fremdes, Anfeben Nachdruck 
verichaffen zu können. Der bobe Ton, den er anftimmt, wird 
feinen Zwed ganz und gar verfeblen. Flourens muß es fich 
daber gefallen Taffen, daß die Phrenologen ihm entgegnen: Du 
bift eben fo Fein in Betreff Der Phrenologie und der Phyſiolo— 
gie des Gehirns, als du in Betreff der Anatomie und der 
Phyſiologie des Rumpfes groß fein magft. Dein Wort hat 
auf dem Gebiete der Phrenologie nur dasjenige Gewicht, Das 
ed durch fich ſelbſt befist, fein anderes, dein Name macht es 
auf dieſem Gebiete nicht gewichtiger, 

Die Schrift Flourens, welde die Phrenvlogie ein für 
allemale bejeitigen foll, zerfällt in fieben Abſchnitte, Die drei 
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eriten find Gall, der vierte Spurzbeim, der fünfte und 
ſechſt Brouffais, der fiebente wiederum Gall gewidmet, 
Hierzu fommen noch einleitende Bemerkungen und Anmerfun- 
gen. Die beiden von Bronffais handelnden Kapitel ums 
faffen faum ſechs volle Seiten. Sie find nur infofern merf- 
würdig, als fie zeigen, wie ſehr Slourens die Verdienfte 
welche fi jener ausgezeichnete Naturforfcher um die Phreno— 
(ogie erworben, obenbin behandelt. Das fünfte Kapitel, über 
ichrieben von Spurzbeim, beweist daß Flourens beflen 
Merfe nicht einmal dem Titel nach fennt. Er fagt: 
„Spurzbeim hat zwei Werfe veröffentlicht. Das 
erfte führt den Titel: Observations sur la Phrenolo- 
gie ou la connaissance de l’homme moral et in- 
telleetuel fondee sur les fonetions du systäme ner- 
veux; das zweite: Essai philosophique sur la na 
ture morale et intellectuelle de I’homme.“ 
Flourens fennt die Leiftungen Spurzheim's nit, 
er Fann daher feinen Werth nicht anerfennen, Er kennt na 
mentlich nicht alle in der Note ) bezeichneten Werke beffelben, 
Er berüdfichtigt überdies in feiner Weife, was Spurzheim 
in Kranfreich, England, Schottland, Norbamerifa durch münd- 
liche Vorträge gewirft. Auf den Grund ber unvollftändigen 
Materialien, welde ihm vorlagen, fonnte er natürlich fein ge» 
nügendes Urtbeil fällen. 
Nach diefen Borbemerfungen wenden wir ung zu dem 
Werke ſelbſt. 
Auf der erſten Seite deſſelben frägt Flourens: „das 


1) Physiognomical System London 1815. Outlines af Phrenology 
london 1815. 1827. Phrenology or the doctrine of the mental ope- 
rations London 1815. Philosophical principles ofPhrenology London 
1825. Examination of the objections made in Britain againgt the doc- 
trines of Gall London 1849. Phrenology in connexion with the 
Study of Physiognomy London 1826. Anatomy of the Brain London 
1826. Appendix to Ihe Anatomy of Ihe Brain, with Remarks on Mr. 
CharlesBells Animadversions on Phrenology London 1832. Yeber 
die Wirkſamkeit Spurzbeim’s durh mündliche Borträge f. ©. v. 
Struve Geſchichte der Phrenologie. ©. 27. 0. 
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fiebenzehnte Jahrhundert fand unter der Herrfchaft der Philo- 
fopbie von Des⸗Cartes, das achzehnte unter derjenigen der 
Philojophie von Lore und Eondillac, fol das neunzehnte 
unter der Herrichaft ber, Philofopbie Galls ſtehen?“ Dieſe 
Frage beweist wenigftens fo viel, daß der. franzöſiſche Afabe- 
mifer im allgemeinen eingejeben bat, von welcher Bebeutfams 
feit die Gall'ſchen Entdeckungen zu werden geeignet find. 
Wenn er jedoch feine Schrift dem Andenfen an Des-Eartes 
widmet, wenn er zu deſſen Philoſophie zurüf, ftatt zu einer 
böheren vorwärts jchreitet, jo giebt er dadurch Deutlich zu er: 
fennen, daß er mehr für das fiebenzehnte, als für das neun- 
zehnte Jahrhundert gejchrieben bat. | 

34 derjelben Anficht wird auch jeder Lejer des Werkes von 
Flourens gelangen, wenn er das einzig Thatfächliche das 
ſich darin finder, in's Auge faßt. Unſer Gegner bat nämlich 
auf die barbarischfte Weile viele arme Thiere verftümmelt, 
ibnen einen Theil bes Gehirns nach dem andern abgejchnitten, 
und weil er auf diefem Wege Gall's Beobachtungen nicht be- 
ftätigt findet, glaubt er ſich berechtigt, ‚zu behaupten, fie feien 
falih, Die empörenden Graufamfeiten, welche Flourens fich 
nicht ſcheut ber gebildeten Welt mitzutbeilen, find eben. fo viele 
Beweiſe, welche gegen ihn Zeugniß ablegen. Allerdings glaubt 
man fih Durch fie in die granfamen Zeiten des fiebenzehnten 
Jahrhunderts zurüf verſetzt. Im ſihenzehnten Jahrhundert 
hätte Flourens es vielleicht wagen dürfen, auf ſolche Weiſe 
der Stimme der Menſchlichkeit Hohn zu ſprechen. Im neun— 
zehnten darf er es nicht mehr. Im neunzehnten muß er es ſich 
gefallen laſſen, daß man ihm zuruft, er ſei um zwei Jahrhun—⸗ 
derte zu Spät gefommen, er ſei fchlimmer als ein Schlächter, 
welcher die Thiere nur tödtet, aber doch nicht langſam zu Tode 
martert, 

Bon einem Manne, der feine anderen Thatiachen für ſich 
anzuführen weiß, als ſolche welche vermittelft dev Verlaͤugnung 
jeder befferen Menfchen Natur gewommen wurden, wird bie 
Seelenfehre niemals gefördert werben, denn ibm fehlt gerade 
dasjenige Element, weldes allein auf dem Wege höherer gei- 
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ftiger Wahrheit fördern fann: das rege Gefühl für die Seelen: 
suftände feiner Mitgefchöpfe. Ohne ſolches mag man wohl ein 
geſchickter Anatom oder ein gelehrter Mann fein, nimmermehr 
aber ein Seelenkundiger, ein Mann, dem fi) die TREE 
Falten des menfchlichen Herzens erfchließen, 

Außer dem Berichte der von ibm verübten Bronfamfeiten 
findet fih in dem ganzen Werfe von Flouvens nichts, durch— 
aus nichts beachtenswerthes. Hohle Tiraden, große Worte 
und Spphismen find es nicht, mit welchen man eine Willen: 
ihaft umzuftoßen vermag, welche nun dod ein halbes Jabrs 
bundert hindurch allen auf fie gerichteten Stürmen Trog gebo— 
ten bat, und welche Taufende von Anhängern in allen Theilen 
der Welt, unter allen Klaffen der Menfchen zählt. 

Schon Gall’) hatte nachgewiefen, daß ed unmöglich iſt, 
an verftümmelten Thieren den Character eines gefunden lebend» 
fräftigen Wefens zu beobadıten, daß die Hinwegnahme irgend 
eined Theild des Gehirns auf die übrigen rüdwirfen müffe, 
Daß derfelbe neben feiner geiftigen Berrichtung eine körperliche 
vermitteln könne, und daß man daher auf dem von Flourens 
betretenen Wege höchſtens einige zweifelbafte Refultate in Ber 
treff der Erfcheinungen der Reizbarfeit, der Berrichtungen ger 
wiſſer Biscera und der abgeleiteten Bewegungen, keineswegs 
aber irgend einigen Aufſchluß über die befonderen Berrichtuns 
gen bed Gehirns erlangen werde Er bat ſich übrigens nicht 
damit begnügt, dieſe Anficht auszufprechen. Er bat die Ber 
fuche Flourens (ich bedaure, es befennen zu müffen), wieder 
bolt, und bat gefunden, daß bei jeder Verftümmelung verfchies 
denartige Krankheitsſymptome fich gezeigt haben, fo daß es uns 
möglich war, aus dieſen Ichwanfenden Erfcheinungen irgend ein 
beftimmtes Nefultat abzuleiten. In neuerer Zeit bat Bafimir 
Brouffais ?) in feiner gegen Flourens gerichteten Schrift 
Ichlagend gezeigt, wie ungenau bie von dieſem angeftellten Ber: 


1) Sur les fonclions du cerveau Vol. Ill. p. 379 — 415. 

2) Societe phrenologique de Paris. L’anee annuelle de 184 — 
1842. III. Reponse aux objections de Mrs. Flourens et Leuret 
a la Phrenologie par M. A. Dr. Cas. Broussais. Paris. 
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juche waren, abgefehen ganz und gar von der Unmöglichkeit, 
auf der von ihm betretenen Bahn jemald Auffchluß über das 
Berhältnig der Seele zum Gehirn zu erhalten. Durch Bers 
fümmelungen fann man nur die natürliche Seelenthätigfeit ftös 
ren, nimmermebr in deren Beobachtung gefördert werben. 

Slourens, wie alle übrigen Gegner der Phrenologie, 
gibt fich nicht die Mühe, die von Gall, Spurzbeim, ben 
ſchottiſchen und hundert anderen Phrenologen gefammelten Bes 
obachtungen zu befprechen. Er bat nicht einmal die über den 
Gegenftand, den er fpeciell behandelt, von Profeffor Bouils 
laud zu Paris angeftellten, und ſchon im %. 1831 veröffent- 
lihen Verſuche berüdfichtigt. Er beweist durch fein Werf, daß 
er die Namen Gall, Spurzbeim, Brouffais, Bimont, 
feineswegs aber, daß er die von denfelben geſammelten Beob- 
achtungen fennt. Er behandelt Gall, als babe er ein Syftem 
geichrieben, als babe er feine Thatfachen für feine Anfichten 
geltend gemacht, während die Titel wie der Inhalt fämmtlicher 
Werfe von Gall") befunden, daß er wingefehrt nur Thatfa- 
en zufammenftellte, aus welchem er feine Anfichten ableitete, 
allein feineswegs ein Syſtem fchrieb. Flourens richtet alfo 
feine ganze Widerlegung gegen ein Spftem, das Gall nicht 
aufftelfte, und nicht gegen die Entdeckungen, welcde ex machte. 
Diefe allgemeinen Andeutungen genügen ſchon, die gänzliche 
Haltungslofigkeit des Flour en o'ſchen Werks anzudeuten. Nichts 
defto weniger wollen wir auf deſſen RAN etwas tiefer ein- 
geben. 

Er erklärt (S. 9.): „zwei Grundſätze ?) bilden die ganze 
Yehre Galle: „erftend daß die Intelligenz ausſchließlich ihren 
Sitz im Gehirn; und zweitens daß jede befondere Fäbigfeit der 
Intelligenz im Gebirne ein befonderes Organ bat.“ 

Flourens verwechſelt bier Intelligenz und Seele, wie er 


1) Anatomie et Physiologie du System nervaux, Sur les fonc- 
tions du cerveau. 

2) Welches die wirklichen Grundfehren Gall's und — Phreno⸗ 
logen find, iſt im erfien Hefte dieſer Zeitſchrift ©. 1. ff. ausein— 
andergeſeizt. 
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weiter unten die Intelligenz, die Geſammtheit aller intellertuel= 
Ien Kräfte eines Individuums, mit einer einzelnen intellectuel- 
len Kraft verwechfelt. Diefer Grund - Zrrtbum macht es redht 
anſchaulich, wie oberflächlich er mit den Werfen Galls be— 
fannt und wie wenig er daher befähigt ift, ihn zu widerlegen. 

Nad wenigen einleitenden Bemerfungen beginnt der Ver— 
faffer feine Schrift mit dem ausdrüdlichen Beweife, daß das 
Gehirn das Drgan des Geiftes fei. Darauf ftellt er die Frage 
(S, 19.): 

„iſt aber, wie die Phrenologen wollen, das ganze Ge— 

hirn das Drgan des Geiſtes?“ und beantwortet biefelbe 

mit den Worten: „feinedwegs: denn wenn man einem 

Thiere das Meine Gehirn ausnimmt, fo verliert ed nur 

das Bermögen der Ortöberwegung ; wenn man die Bier« 

hügel entfernt, fo verliert e8 nur das Geficht ; wenn man 
fein verlängertes Mark zerftört, fo verliert ed die Reſpi— 
rationsbewegung und demzufolge das Leben. Alſo ift fei- 
ner von diefen genannten Theilen Organ der Intelligenz : 
biefes find allein die Hemifphären. Wenn daher die Phre⸗ 
nologen ohne Unterſchied die intellectuellen und moralifchen 

Fähigkeiten in das Gehirn im Ganzen genommen verlegen, 

fo find fie im Irrthum.“ 

Welche Beweife bringt der Berfaffer für dieſe feine fo be— 
ftimmt ausgefprochenen Behauptungen? Keine, durchaus Feine! 
Mit feinem Worte ift aud) nur angedeutet, daß das arıne Thier, 
bevor es das Geſicht verlor, zu erfennen gab, daß es bis da= 
bin im vollen Befige aller feiner geiftigen Kräfte geweſen fei; 
und die Behauptung, daß die Hinwegnahme eines Gebirntheilg 
durchaus feinen Einfluß auf Die geiftigen Kräfte des Thiers 
gehabt haben follte, ift dermaßen im Widerfpruche mit den Er: 
fahrungen aller übrigen Phyfiologen, daß fie die legteren fei- 
neswegs überwiegt. Weit eine Taube das Geficht und den 
Gebrauch ihrer Sinne verkert, wenn man ihr faft die ganze 
Sehirnfhaffe wegfchneidet, erklärt Flourens daß der Menſch 
feine verfchiedenen Geiftesvermögen mit beftimmten Drganen 
babe! Die Beobachtungen, welde Flourens an einer ver- 
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ftümmelten Taube machte, follen maafgebend fein nit etwa 
in Betreff des Kranfheitszuftandes einer Taube, fondern in Bes 
treff des Seelenlebens ver Menfchen überhaupt. Das nennt 
Flourens wahre Philofopbie! Freilich fcheint er felbft zu fühs 
Ien, daß feine Verſuche, genau erwogen, nichts befagen, baber 
führt er fie in feiner oben angeführten Schrift nicht namentlich 
an. Mübfam muß man fie in andern Werfen nachfucheıt. 
Hätte er feine Beobachtungen für bedeutender gebalten, fo hätte 
er fich entichiedener, beftimmter und deutlicher darauf berufen. 

Uebrigens ift zu bemerfen, daß indem bie Phrenologie dag 
Organ des Gefchlechtstriebs in das Feine Gehirn verlegt, fie 
ausdrüdlich darauf aufmerffam macht, daß möglicherweife da- 
felbft noch ein anderes ungefanntes Organ liegen fünne. Wenn 
daher der Berfaffer fand, daß ein Thier nad Wegnabme des 
kleinen Gehirns das Vermögen ber Drtöbewegung verlor, und 
daraus fchließt, es fei nur dad Organ der Ortsbewegung, fo 
begeht er einen Fehler, den die Phrenologen, weldye im feinen 
Gehirn das Organ des Geſchlechtstriebs entdeckten, vorſichtiger 
als er nicht begingen. 

Daß dagegen das kleine Gehirn das Organ des Ge— 
ſchlechtstriebs in ſich ſchließe, dieſes iſt durch fo überwältigende 
Beweiſe dargethan, daß niemand daran zweifeln kann, der ſie 
fennt ). Die einzige Frage, zu welchen die Beobachtungen 
Alourens führen fünnen, ift daher, ob das Feine Gebirn 
außer dem Organe des Geſchlechtstriebs noch dasjenige der 
freiwilligen Bewegung im fich ſchließe? Diefe Frage läßt fich 
prüfen, ohne daß dadurch der Werth der Phrenslogie im aller: 
minbeften angefochten würde. 

Flourens fährt fort: (S. 23.) 

„Sobald eine Empfindung aufhört, hören alle auf; ſobald 

ein Bermögen verſchwindet, verſchwinden alle.’ 

Das heißt den alltäglichen Erfahrungen widerfprechen. Wir 
ſehen in allen möglichen Krankheitsfällen, daß eine Empfindung 
aufhört, und die übrigen fortwirfen, z. B. daß der Kranfe auf: 





1) ©. oben die Abhandlung über den Gefchlechtstrich. 
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hört empfindlich zu fein für Schaam und doch nody empfindlich 
ift für förperlichen Schmerz, daß er das Vermögen zu fprechen 
verliert, aber das Bermögen zu denken und zu empfinden be> 
hält (S. unter den Miscellen die Fälle geftörter Verrichtung 
des Mortfinne). Leder Fieber - Kranfe, jeder Geifteöfranfe be— 
weist Das Gegentheil, beweist, Daß ungeachtet der regſten, ge— 
fteigertften geiftigen Thätigfeit in einer Beziehung, das Ver— 
mögen, die Welt wie fie ift, die Umgebungen in ihrer Wirf- 
lichfeit richtig zu erfaffen und zu würdigen, geftürt oder ganz 
aufgehoben fein kann. 

Wenn daher Flourens fchließt: 

„Es giebt alfo feine verfchiedenen Sige für bie verſchiede— 

nen Bermögen, oder die verjchiedenen Empfindungen.” 
fo widerſpricht er Thatſachen, welde jeder Menſch täglich zu 
beobachten Gelegenheit bat, und welche daher einer näberen 
Begründung nicht bedürfen, Flourens ſcheut fih nicht, Gall 
vorzuwerfen: (5. 24.) 

„Mad ibm gebe es fo viele befondere Intelligenzen als es 

verschiedene Vermögen gibt.“ 
Hierauf genügt ed, zu enwiedern: das ift nicht wahr! Flou— 
rend madt ibm diefen Vorwurf nur, weil er zwifchen einer 
einzelnen intellectuellen Kraft und deren Gefammtheit (dev In— 
telligenz) nicht unterfcheidet. Unter Intelligenz verftcht man, 
wie ſchon oben bemerft wurde, die Geſammtheit der intellec- 
tuellen Kräfte eines Individuums Flourens will nun da— 
durch Gall lächerlich machen, daß er diefem Worte, welchem 
er fonft 3.3. ©. 236. die Bedeutung der geiftigen Kraft über: 
baupt zufchreibt, hier die Bedeutung einer einzelnen intelfectuel- 
len Kraft unterfchiebt. Mehrere Gefammtbeiten intellectueller 
Kräfte können allerdings in demfelben Individuo nicht neben 
einander beftceben, und bätte Gall Diefed behauptet, fo bätte 
er fih allerdings lächerlich gemacht. Allein daß er dieſes nicht 
bebauptet bat, weiß jeder, der feine Werfe fennt, Die oben 
IX. enthaltene Abbandlung zeigt Deutlich, welches Gall's An: 
fichten wirklich waren, und wie faljch Diejenigen find, die ibm 
Flourens beimißt. Alle Vorwürfe, welche daber Flour ens 
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Gall wegen diefer angeblichen Mehrheit der Intelligenzen macht, 
fallen Iediglich auf ihn felbft zurüd. Gall erkennt die Einheit 
der Intelligenz, die Einheit des Ichs an, allein es mit allen 
Pſychologen, Flourens mit eingejchloffen, weiß, daß ſich dies 
felbe in mannigfaltiger Weiſe äußert, Alle Pſychologen aller 
Zeiten haben, ungeachtet der Einheit des Geiftes, verfchiedene 
Geiftes - Vermögen anerfannt 3. B. Flourens (S. 23. 4.) 
das Vermögen zu fühlen, das Vermögen zu urtbeifen und das 
Dermögen zu wollen” Der Unterſchied zwiichen der neuen 
Schule der Phrenologie und der alten der Piychologie befteht 
nicht darin, daß die einen mehrere verfchiedene Seelenvermögen 
annehmen, und die andern nur eines, fondern darin, daß bie 
erfteren auf dem feiten Boden der Beobachtung ſtehend Seelen- 
vermögen fennen, welche Wirklichkeit baben, d. b. welde in 
dem Leben ſich wirkſam zeigen, während die alten Piychologen, 
rubend auf dem Gebiete der Speeulation Seelenvermögen ans 
nahmen, welche feine Wirflichfeit haben, welche fid) im Leben 
nicht wirkſam zeigen, für welche feine Thatjachen ſprechen, wo— 
von Daher immer die fpäter erfundenen den früheren feindlich 
entgegentreien, wovon feine fi) auf die Dauer balten, und 
ebenfo wenig Einfluß auf das wirkliche Leben gewinnen fonn- 
ten, weil fie, wie Gall fo trefflich gezeigt), alle zufammen 
nichtö waren, als Abftractionen, 

An der ingquifitorifchen Krankheit, welche immer die eiges 
nen Abftractionen an die Stelle der Thatjachen des Gegners 
ſchiebt, leidet das Werf von Flourens in hohem Grabe. 
Daber fümmt es denn auch, daß er nirgends feinen Gegner 
fonbern nur feine eigenen Abftractionen widerlegt und angreift. 

Die wenigen irrigen Thatfadhen, welde ihm zu Gebote 
ftanden, waren fchnelf aufgebraucht, und nachher blieb ihm zum 
Zwede der Herabwürdigung der Phrenologen nichts übrig, als 
demfelben ganz verfehrte Abftraetionen unterzufchieben. Die 
Kraft= Stelle, worin Flou rens alle Abftractionen zufammen- 
faßt, welche er Gall beimißt, ift die folgende; 





1) ©. oben Nr. IX. 
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„Er will, daß der Theil des Gehirns, worin bie Intelli⸗ 

genz ihren Sit bat, ſich in mehrere Feine Organe theilt, 

‚wovon bie einen von den andern abgefondert find: (di- 

stinets les uns des autres) pbyfiologijcher Irrthum.“ 

. Die Zweibeutigfeit der Worte: „distinets les uns des 
autres* ift das einzige, was bier den Unwiffenden beftechen kann. 
Inſofern die Phrenplogen annehmen, daß die verfhiedenen Or- 
gane des Gehirns, ungeachtet ihrer innigen Verbindung, be» 
fondere eigenthümliche VBerrichtungen haben, wird niemand ih— 
nen einen phyſiologiſchen Irrthum nachzumeifen vermögen. In= 
fofern man aber unter jenen Worten eine Abgränzung verfteht, 
in der Weife, daß ein Drgan einen beftimmt nachweisbaren 
Anfangs- und Endpunft bat, infofern fchiebt man ihnen etwas 
unter, was fie nicht behauptet haben. Die Erfahrung hat er: 
probt, dag mit befonderen Gehirnbildungen befondere Charae— 
terbildungen unwandelbar verbunden find, allein die Wiffenfchaft 
bat es noch nicht dahin gebracht, die inneren Strusturverhält- 
nige der einzelnen Organe baaricharf zu ergründen. Die Phre- 
nologen wiſſen, daß ein ftarf entwideltes Fleines Gehirn, eine 
an der Stelle der Organe des Schlußvermögend. und der Ver— 
gleihungsgabe hervorragende Stirn unwandelbar in Berbin- 
dung ftebt mit einem ftarfen Geſchlechtstrieb, einem mächtigen 
Denfvermögen, allein fie find nod nicht im Stande, bie inne: 
ven Structurverhältniffe des Fleinen Gehirns und ber Organe 
des Schlußvermögens und der Bergleihungsgabe genau nach— 
zuweifen. Gall war aljo in dieſer Nüdficht nur infofern im 
Irrthum, ald man ibm eine — unterſchiebt, die er 
nicht aufſtellte. 

Flourens fährt fort: 

„er ſtellt die Einheit der Intelligens in Abrede.“ 
Das ift nicht wahr ! 

„er will, daß die Willenskraft, die Vernunft nur NReful: 

tate feien: pſychologiſche Irrthümer.“ 

Was auf der einen Seite Nefultat ift, kann auf der an- 
deren Kraft fein. Wo mehrere Kräfte zufaınmenwirfen, fann 
man fie in ibrer Geſammtheit als ein Nefultat ihrer Verbin— 
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bung betradyten, während fie doch in Betreff ihrer Wirfungen 
Kräfte find. So ift 3.2. die Smtelligenz das Nefultat der 
Berbindung fämmtlicher intelfectuellen Kräfte eines Menfchen, 
fie enthält nur Kräfte und ift daher felbft Kraft, obgleich fie 
das Nejultat der Berbindung der fie bildenden Kräfte if. Nur 
infofern ift ed wahr, daß Gall fagt: die Bernunft und die 
Willenskraft feien Nefultate, und infofern ift diefes vollfommen 
richtig. Hätte Flourens bedacht, daß die Intelligenz nichts 
weiter ift ald das Refultat der Berbindung fämmtlicher intellecs 
tueller Kräfte eines Menfchen, fo hätte er nicht fo ftarfe Ver— 
ſtöße gegen die Logik gemacht. 

Flourens fährt fort: 

„Er (Bald) fiebt in dem freien Willen nur eine gezwun—⸗ 

gene Willensbeftimmung und folgeweife auch nur ein Re: 

fultat: moralifcher Irrthum.“ 

Diefed ift eine reine Berläumdung. Niemand, der Gall's 
Abhandlung über die Willensfreiheit ") gelefen hat, kann ihm 
diefen Borwurf machen. Er fagt daſelbſt namentlich: 

„Es fehlt nicht an Philofopben, welche im Menſchen das 

Ebenbild Gottes fuchen und ihn faft eben fo frei als Gon 

ſelbſt machen. Sie geben ihm eine unbefchränfte Freiheit; 

aber eine ſolche würde vorausfegen, daß er felbft der Ur⸗ 
beber feiner Wünfche und Fähigkeiten fei, daß er ſich un— 
abhängig von jedem Geſetze beberrihe. Da der Menſch 
aber weder über feine Geburt, nod die Dauer feines Da- 
feins, noch fein Gefchlecht, noch fein Temperament, noch 
über die Wirffamfeit äußerer Gegenftände unbejchränfte 

Macht hat, ftebt wine folche Freiheit in vollftändigem Wis 

derſpruch mit der Natur.“ 

Nachdem Gall vıefe und andere Irrthümer fpeculativer 
Philofophen widerlegt hat, fährt er fort: (S. 285.) 

„Der Wille ift das Werf des immerlid und äußerlich mit 

vielfachen Beweggründen begabten Menfchen, welcher fähig 

ift, fie zu vergleichen, fie abzumägen und durch fie beftimmt 


— — ⸗ 





1) Sur les fonctions du cerveau. Vol. I. p. 266 — 290. 
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zu werben, ober ſich felbft mit Rüdficht auf fie zu beftims 

men. Es ift unläugbar, daß fo lange der Menſch bei ges 

ſundem Berftande ift, er jo handeln fan, und baß er 
oft das Gegentheil von dem, was ihm feine Neigungen 
gebieten, will und thut. Daher ift er moralijch frei; 

Diefe Freiheit macht aus dem Menfchen ein moraliiches 

Weſen, verleiht feinen Handlungen den Charakter der Mo⸗ 

ralität und der Zurechnungsfäbigfeit“ 

Im Angefichte diefer Worte Gall's fhwinden alle Die 
fegermacherifehen Sopbismen Floureus in Die Lüfte. Der 
zweite und alle Die folgenden Abfchnitte der Flonrens' ſchen 
Streitfchrift find fehr inhaltsarın. Sie enthalten großentbeils 
nur Entftellungen ber Lehren Gall's, und Deelamationen 
darüber. So beginnt der. zweite. Abfehnitt mit. den Worten: 

„Die ganze Philofophie Gall's befteht nur darin, daß 

fie die Mehrheit an die Stelle der Einheit ſetzt. Am die 

Stelle eines ganzen Gehirns feßt er mehrere Feine Ge— 

hirne; an die Stelle einer ganzen Intelligenz mebrere ins 

dividuelle Intelligenzen: Diefe angeblichen. indivibuellen 

Intelligenzen find die Vermögen.“ 

Bon Ddiefem durchaus falſchen Gefichtspunft ‚ausgehend, 
fann Flourens natürlid Gall's Lehre nicht richtig auffaf- 
fen. Statt zu unterſuchen, was Gall in Betreff jedes einzel- 
nen ber von ihm angenommehen Vermögen entdeckt, zufammen- 
geftellt und benbachtet bat, zeigt er, wie irrig feine Lehre von 
dem eben bejchriebenen falfchen Standpunkte betrachtet ſich aus- 
nimmt, Nachdem; er dieſes bis zur S. 45. gethan, ſagt er 
auf einmals 

„Er (Gall) macht endlich aus ber Idee Gottes nur eine 

relative und bedingte Idee.“ 

Auch bier werden nur diejenigen Flourens beiftimmen , 
welhe Gall's Werfe nicht kennen, Wie lebendig, wie warm 
und wie tief Gall’ 8 Veberzeugungen in veligiöfer Hinſicht wa- 
ren, ergiebt fich ſehr entfchievden aus dem Abfchnitte feines Werks 
sur les fonctions du cerveau, welches von Gott und der 
Religion handelt. (Vol, V. p. 352 — 377. Eine Stelle wird 
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genügen, um die Abftsactionen feines Gegners zu befeitigen. 
©. 359 fagt Salt: 

„Das Gefühl der Gottheit ift aljo fo mächtig, daß es nicht 

eine, auch noch fo barbarifche von Gefegen und Sitten 

entblößte Nation gibt, welche nicht an Götter glaube. Der 

Glaube an Gott ift eben fo alt ald das Menfchen = Ge- 

ſchlecht. Die Natur ſelbſt hat die Idee Gottes in alle 

Herzen geprägt und bieje Idee ift zu fublim, ald daß ber 

Menſch ſich zu ihr hätte erheben fünnen, wenn ihn die 

Natur ſelbſt nicht zu ihr führte,“ 

Im dritten Abfchnitte Kommt Flourens aud wieder 
zurüd auf die Mehrheit der Imtelligenzen und ber Gehirne, 
welche er in unveranhvortlicher Unwiſſenheit Gall zur Laft 
regt, und wagt ed dann zu behaupten ; 

„Auf der einen Seite giebt Gall den Vermögen die ganze 

Unabhängigfeit der Sinne, und auf der anderen giebt er 

den Sinnen alle. Attribute der Vermögen.“ 

„Ball ſah nicht voraus, daß ein phyſiologiſcher Ver- 
ſuch, und zwar ein ſehr ficherer eines Tags beweifen würde, 
dag der Sinn den Eindrud empfängt, aber ſich feiner nicht 
bewußt wird, und daß er folgeweife weder Bewußtſein, 
noch Erinnerung hat u. f. m.“ 

Hierauf wird es gemügen , zu enwiedern, Gall hat bereits im 
Jahre 1822 in feinem Werfe „sur les fonctions du cer- 
veau Vol. I. p. 738 — 85. eine weitläufige Ausführung ver- 
öffentlicht, überfchrieben ; 

„Die Sinne und die durch äußere Eindrüde empfangenen 

Wahrnehmungen vermögen feiner induftriellen Fähigfeit, 

feinem Smftinft, feiner Neigung, feinem Gefühle, feinem 

Talente, feiner moraliihen oder intellectuellen Fähigkeit 

ihre Entftehung zu geben“ 
und Vol. II. p. 136 — 140. findet ſich ein anderer Abjchnitt 
überfchrieben ; 

‚Keiner der fünf Sinne ift der Sieg oder dad Organ ir- 

gend einer moralifchen ober intellectuellen Kraft.” 

Hätte Flourens nur die Ueberſchriften diefer Abfchnitte gele- 
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fen, fo hätte er unmöglich Gall geradezu das Gegentheil der- 
jenigen Behauptungen zur Laft legen fünnen, wofür er ſo eif« 
rig kämpfte. Allein er hat nicht einmal diefe Ueberſchriften ge= 
fefen, er fennt nicht einmal die Terminologie Galls, und fo 
allein ift es erflärlich, daß er die fünf Sinne verwechſeln fonnte 
mit den Drganen des Gehirnd. In der von Flourens zurBes 
gründung feines Vorwurfs angeführten Stelle ſpricht Gall 
von ben Berrichtungen ber Organe des Gehirns, und. Flous 
rens, in gänzlicher Unbefanntfchaft mit den Lehren und felbft 
mit den technifchen Ausdrüden Galle, glaubt, er ſpreche von 
den fünf Sinnen, vom Gehöre, Geruch u. f. w. 

Derartige Berftöße find, bei einem Manne, welcher einen 
fo hoben Ton, wie Flourens anftimmt, in der That uner- 
laubt. Ebenſo urterlaubt ift die Behauptung (S. 69.) „Die 
hinteren Gebirnlappen, in welche Gall die Organe des Ges 
fchlechtötriebs und der Kinderliebe verlege, fehlten den meiften 
Säugetbieren und allen Bögeln.“ Schon Safimir Brouf- 
ſais ) hat darauf mit Recht erwiebert, diefes fei fo viel als 
behaupten, weil von zwei Stöden ber eine länger fei, als der 
andere, habe der lestere gar fein Ende. Auf folche Einwendun— 
gen kann man im Ernfte gar nicht antworten. 


Im vierten Abfchnitte, welcher von Spurzheim über- 
fhrieben ift, wird von den Leiftungen, von den Entdeckungen 
dieſes raftlos thätigen Mannes mit feinem Worte gefprochen 2), 
fondern nur von den Meinungsverfchiedenheiten, welche zwifchen 
ihm nnd Gall obwalteten. Allein wie ftimmen dieſe zufammen 
mit der Behauptung deffelben Afademifere, Spurzheim fei nur 
Gall's Beifpiel gefolgt (S. 19.), feine Werfe enthielten nur 
eine Reproduction der Lehre von Gall? (S. 78.) Flou- 
rens ift unwahr in doppelter Beziehung. Er ift unwahr, ine 
dem er behauptet, Spurzheim fei blos Gall nadgefolgt, 
und ber Beweis hiefür liegt in den von ihm felbft angeführten 


1) Societe phrenologique de Paris. Séance annuelle de 184 — 
1842. p. 574. 
2) ©. darüber meine Gefchichte der Phrenologie, $. 6. 
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Meinungsverfcpiebenheiten; und er ift unwahr, indem er bei 
ber Darftellung ber Leiftungen Spurzbeim’s alles verichweigt 
ad fie gemeinfam annehmen, und behauptet, ‚fie wären in 
Betreff ihrer Bermögen felten einig gewejen.” (S. 90.) Die 
Wahrheit ift, daß fie in allen Hauptpunften einig waren, und 
die Abweichung in Nebenpunften leiſtet ung Bürgſchaft für 
die Selbftftändigfeit der Forſchungen beider Phrenologen. Die 
beiden gegen Brouſſais gerichteten Abfchnitte haben mit der 
Phrenofogie als Wiffenfchaft gar nichts gemein. Sie enthalten 
nur Perjönlichkeiten gegen Brouffais, wofür ihn fein Sohn 
in der angeführten Schrift bereits gezüchtigt hat: Wir fünnen 
aljo ſofort zu dem legten Abſchnitie übergeben, welcher wiede- 
rum von Gall überjchrieben ift, jedoch kaum zwei volle Sei- 
ten enthält, und mit folgendem Trumpfe Abjchnitt und Bud 
ſchließt: 

„Heureusement, un systeme ne vit jamais que ce 
que vit un systeme. Celui du moment est bientöt 
abandonne pour un autre , et presque loujeurs 
pour un tout contraire. Les systemes se multipli- 
ent et passent; et ce sont les systemes qui nous 
sauvent du mal que nous feraint les systemes,‘* 

Hierbei hat Flourens nur eined zu erwägen vergeffen: 
Gall Hat kein Syftem gejchrieben. 

Eben fo grundlos als der Vorwurf if, Gall's Lehre 
zerftöre die Einheit der Intelligenz, die Einheit des Ich's, die 
Vernunft, den freien Willen, die Moral und die Religion, 
ebenfo grundlos ift der, er babe ein Spftem gefchrieben. Er 
bat Erfahrungen gefammelt und ber reihe Schag berjelben 
wird nach Jahrhunderten noch unerfchöpft fein, er hat aus 
denjelben Schlüſſe gezogen, und da diefe ſich gründen auf den 
feften Boden der Beobachtung, haben es feine Gegner bis zu 
biefjer Stunde noch niemals gewagt, fie zu befämpfen oder 
zu beftreiten. Was fie wagten war, fie in reine Speceulationen 
umzuwandeln, fie zu verdreben, aus allem Zufammenbang her: 
audzureißen, und Gall auf den Grund der folchergeitalt von 
ihnen felbft geichaffenen Abgeſchmacktheiten entweder lächerlich 

13 * 
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zu machen oder. mit Fegermacendem Fanatismus vor dem ge— 
lehrten Pöbel anzuflagen. Mag fidh diefer Pöbel denn auch 
für Flourens auöfpreden. Kein Dann der Wiffenfchaft kann 
es und wird es thun. 





XIV. 


Mittheilungen über die Phrenologie in 
ihrer Verbindung mit Dem thieri— 
fchen Magnetismus, 


Bon 
Buftav von Struve. 


&; liegen mir die beiden neueften Hefte des Edinburg'ſchen 
phrenologifchen Journals, mehrere Zeitungsblätter aus Edin- 
burg und Sheffield und verfchievene brieflihe Mittheilungen 
- aus England, Schottland und Nordamerifa vor. Wenn ich 
das rege Interefje für Phrenologie erwäge, welches alle dieje 
Mitteilungen befunden, fo fticht Dagegen die deutſche Gleich— 
gültigfeit fehr auffallend ab. Am 20ten Juni v. 3. trat bie 
phrenologiſche Geſellſchaft in ihrer fünften Sigung zu London 
zufammen und befprach zum erftenmal öffentlich das Verhältniß 
der Phrenologie zum thieriihen Magnetismus. Inter den 
Männern, welche ſich über diefen Gegenftand mit Wärme und 
Eifer ausſprachen, befinden ſich Aerzte vom erften Range, na- 
mentlih Dr. Ellivtfon von London, Dr. Engledun von 
Portsmuth, Hr. Simpjon von Edinburg und andere. Die 
Herren Mansfield und Gardiner fcheinen fih in England 
zuerft mit demſelben eruftlich befaßt-zu haben. Sm December 
v. J. gab Hr. Spenser Hall zu Sheffield drei Vorleſungen 
über Phreno = Magnetismus vor ſehr zahlreihen Verſammlun— 
gen. Ein großer Theil des zwanzigften Heftes der neuen Folge 
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des Edinburg'ſchen phrenologiſchen Journals iſt durch Mitthei— 
lungen über dieſen Gegenſtand ausgefüllt. Unter fo bewandten 
Umſtänden kann unſere Zeitſchrift denſelben nicht unbeachtet 
laſſen. 

Indem ih aus den mir vorliegenden Materialien das in- 
tereflantefte bervorhebe, ſehe ich mich jedoch genöthigt ausdrück— 
lich zu erklären, daß ich in dem Bereiche des Phreno - Magnes 
tismus ſelbſt durchaus feine Beobachtungen angeftellt babe, 
daß ich aljo felbft eine Leberzeugung weder für noch gegen die 
Wahrheit der mitzutheilenden Erfahrungen und daraus gezoge- 
nen Schlußfolgerungen auszufprechen vermag. Mein Zweck ift 
nur, aufmerkfam zu machen auf Beobachtungen, melde, falls 
fie ſich bewähren, unftreitig höchſt beveutungsvoll für bie 
Erfenntnig des Seelenlebens find, und daher alle diejenigen, 
welche Gelegenheit und Beruf haben, fie zu wiederholen, zu 
derartigen Beobachtungen anzuregen, Damit entweder die Ge— 
nauigfeit oder die IIngenauigfeit der von den englifchen Beobady- 
tern behaupteten Erſcheinungen moͤglichſt bald und gründlich her⸗ 
geftellt werde, 

Ich laſſe zuerft folgen den Auszug aus einem Briefe 
des Dr. Elliotſon) an Dr. Engledun, batirt: London 
den iten September 1842., welden ich der Güte des Hrn. N. 
R. Novel verbanfe, 

„Lieber Herr Doctor. — 

Bei der letzten Verſammlung der phrenofogifchen Gefell- 
ſchaft theilte ich Ihnen meine Meinung in Betreff ver Mes: 
mero = Phrenologie mit, daß nämlich die Fälle, von welchen die 
Medical Times vom 11ten und 25ten Juni berichtet, mir nicht 
hinreichend fchienen, Die Wahrheit der Sache zu beweifen. Der 


1) Dr. Elliotfon, einer ber ausgezeichnetften praftifchen Aerzte 
und Phpfiofogen Englands, war mehrere Jahre hindurch Profeffor der 
materia medica an ber Londoner Univerſität und Lehrer an einem ber 
größten Londoner Spitäler, Er if, feit der Errichtung der Londoner 
phrenologifchen Gefellfchaft, deren Präfident. Er hat unter anderen 
fchriftfiellerifhen Werken, Blumenbach's Phyfiologie in's Englifche 
überfegt. 
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im letztern Blatte erwähnte Fall befonders deßhalb nicht, weil 
die Steffen durch Berührung magnetifirt worden waren, und 
mir bie Gewißheit mangelte, daß die Patientin bei bem erften 
Experiment durchaus nichts von der Phrenologie wußte. Seit 
jener Zeit aber babe ich Ihnen mitgetheilt, daß meine Ueber— 
zeugung von der Möglichkeit, fpecielle Gehirn » Organe zu mag- 
netifiren, vollfommen geworben iſt. Ich erfülle daher mit Bers 
gnügen Ihren Wunfch, und fende Ihnen einen Brief mit mei- 
nen Anfichten Aber diefen Gegenftand, damit Sie ihn ald Schluß 
zu Ihrer Adreffe benüsen können. 

Seit einigen Monaten habe ich zwei junge liebenswürdige 
Patienten, der eine männlichen, der andere weiblichen Geſchlechts, 
die an furchtbaren Anfällen (fits) litten, in ber Behandlung. 
—Dieſe Anfälle weichen zu meiner Zufriedenheit ganz dem Ein» 
fluße des Magnetismus. Die Gehirnentwidelung dieſer jungen 
Leute ift ganz vorzüglich, fie find forgfältig erzogen worden, 
und hinſichtlich ihrer Intelligenz und ihres moralifchen Charak— 
ters fteben fie auf einer hoben Stufe. Sie zeigen auf das 
Schönfte den vortbeilhaften Einfluß einer guten Erziehung auf 
ein gut eniwideltes Gehirn — kaum könnte fih der Dichter 
oder Moralift fchönere Beifpiele, in Allem, was in einem jüu- 
gendfichen Geift vorzüglich ift, wünfchen, Sie find einander 
unbefannt und ftellen Beide ausgezeichnete magnetifhe Phäno- 
mene dar. Sie fünnen in den tiefiten Schlaf verfegt werden, 
welcher durch Feine Eindrüde auf die Sinne zu ftören ift, bald 
aber in den fehlafwachenden Zuftand übergeht. Ihre Glieder 
fünnen nad Belieben fteif gemacht und mit auferorbentlicher 
Kraft begabt werben, wobei fie, obwohl fie mechanischer Gewalt 
nicht weichen, doch der Berührung oder dem Einfluß des Athens 
oder auch der Bewegungen ter Hände des Dperateurd ohne 
Berührung, wenn fie nämlich in einer Richtung, der Stellung 
der Glieder entgegen, gemacht worden, nachgeben. Man fann 
bie verfchiedenen Gefichtsmusfeln zu Zucdungen bringen, ale 
wenn es dur den Einfluß der Efeetrizität geſchähe; auch kön— 
nen durch Bewegungen der in einer Fleinen Entfernung gebals 
tenen Finger und Hände die Augen geöffnet und der Körper 
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in irgenb eine beliebige Richtung hingezogen werben. Die 
Stellung eines jeden Fingers an der Hand des Diperateurd 
wird genau von ihnen nachgeahmt, obwohl die Augen gefchlof- 
fen find, und das Erperiment außer dem Geſichtskreis des Pa- 
tienten gemacht wird. Obwohl fie alle Zeichen des Schlafes 
in ihrem Athmen, in der Beugung des Kopfes, im ganzen Aus— 
ſehen, fo wie in ihren Stellungen an fi tragen, fann man 
fie doch zum Sprechen anregen, fie erfennen jedoch weder die 
Perſon noch die Rocalität. hr Träumen, wenn man es fo 
nennen fann, ift durchaus vernünftig, aber ber wirfliche Ort, 
wo fie find, und die Perfon die fie anredet, fogar die Zeit der 
Handlung ftellen fie fi) immer anders vor, als fie in ber 
Wirklichkeit find. 

Ih weiß es ganz gewiß, daß Beide von der Phrenologie 
durchaus nichts wiffen. Ohne eine vorgefaßte Abficht fiel es 
mir eined Tages ein, den magnetifchen Einfluß auf einige 
der Gehirn» Organe der jungen Dame zu verfuchen. Als ich 
eine Fingerfpige auf das rechte Organ der Anhänglichfeit legte, 
wurden die Finger meiner andern Hand, die ich in ihre Rechte 
gegeben hatte, ftarf gebrüdt, fie bildete fih ein, daß ich ihre 
Lieblingsfchwefter fei. ALS ich darauf meine Fingerfpigen auf 
das Organ bes Selbftgefühls legte, ließ fie meine Finger, die 
in der rechten Hand waren, los und ftieß meine Hand von 
fih; fie hielt mich für eine ihr unangenehme Verfon, und re- 
dete mich in den ftolzeften Ausprüden an. Als ich meine Fin« 
geripige auf das Organ der Anhänglichfeit zurücklegte, drückte 
ſie nochmals die Finger meiner anderen Hand und fprad mit 
Zuneigung. Ich richtete num meine Fingerfpige auf dad Or— 
gan des Zerftörungstriebs, nochmals ließ fie meine Finger los, 
flieg meine Hand von fih, denn fie hielt mich für Jemand, 
ber ihr zuwider war, und fing an zu zürnen. Die Singerfpige, 
auf Wohlwollen gelegt, berubigte fie augenblicklich, fie wurde 
liebenswürdig, doch gab fie fein Zeichen.von Zumeigung. Auf 
diefe Weife war ich im Stande, ihre Gemüthsftimmung und 
ihre BVorftellungen von meiner Perjfönlichfeit nach Belieben zu 
ändern und fo auf ihrem Kopfe wie auf einem Clavier zu fpielen. 
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Lei Wiederholung diefer Verfuche fand ich bald, dag ähn- 
liche Nefultate Statt fanden, obwohl nicht fo. raſch, wenn ich 
bios die Finger in die Nähe der Organe hielt, und diefe Er— 
fahrung war mir, in der Gegenwart von Zeugen, weit befrie⸗ 
dDigender, da fie mich in Stand feste, jeden Zufchauer von der 
Wahrheit der Sache vollkommen zu überzeugen, denn nicht al= 
fein waren die Augen der Kranfen bei den Berfuchen gefchlof- 
fen, fondern es wurden auch eine handvoll Taſchentücher vor 
jedes Auge feft gehalten und die Verſuche an Organen gemacht 
teren Page der Art war, daß fogar bei geöffneten Augen, es 
ihr vein ummöglich gewefen fein würbe, zu wiffen, auf welches 
Drgan ic) gedeutet habe, Diefe Erperimente habe ich zwanzig- 
mal wiederholt. Doch nun zu einer noch merfwürdigeren That 
ſache. Der Zuftand eines Organs auf einer Seite des Kopfs, 
fann nur in Betreff der Hälfte der Organen= Lehre Beweis— 
gründe an die Hand geben. 3. DB. Tege ich meine Finger in 
die rechte Hand meiner Patientin und vege das Organ der An- 
bänglichfeit zur vechten Seite an, fo brüdt fie meine Finger in 
dem Wahne, Daß ich eine ihr tbeure Freundin ſei. Rege ich 
dann das Organ des Selbftgefühls auf der linfen Seite an, 
fo fährt fie fort freundlich mit mir zu fprechen und meine Fin- 
ger auch nocd mit ihrer Nechten zu Drüsen; lege ich aber meine 
Finger in ihre linke Hand, fo ftößt fie Diefelben hinweg und 
fpricht mich in verächtlicher Weiſe an indem fie mich für eine 
ihr unangenehme Perſon hält. Nehme ich jedoch ihre beiden 
Hände in eine der Meinen, fo bin ih im Stande, fie nad 
meinem Belieben zu Ienfen. Deute ich nämlich dann auf beide 
Drgane des Selbftgefühle oder des Zerftörungstyiebg, fo wird 
fie meine Hände mit ihren Beiden wegſtoßen. Deute ih auf 
beide Organe der Anhänglichfeit, fo wird fie meine Hände mit 
Beiden drüden. Sie wird fie aber mit einer Hand wegftoßen 
und mit der Anderen brüden, rechts oder links, je nachdem id) 
das Organ des GSelbftgefühlse oder Des Zerftörungstriebes auf 
der einen Seite und das der Anhänglichfeit auf der Andern zu 
gleicher Zeit anrege, Diefe gleichzeitigen und beſonders bie ent- 
gegengejegten Einflüße auf beiden Seiten des Kopfes bewäb- 
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enden Verſuche gehören zu den Erftaunen erregendften und 
fhönften welche die ganze Phyſiologie darbietet. Jedermann 
wird durch den Anblick derſelben entzückt. Dieſe Experimente 
werden auch dadurch noch befriedigender, daß es nicht noth⸗ 
wendig ift, Daß ich der Operateur ſei. Ein Geber, felbft ber 
ärgfte Sceptifer an der Phrenologie, fo wie an dem Mesme- 
rismus, ift im Stande, die verfchievdenen Gehirn- Organe an 
der jungen Dame anzuregen, indem er barauf beutet, felbft 
wenn er hinter ihr ſteht. Inter dem Einfluße der entgegenge» 
fegten Zuftänbe der beiden Hirnhälften fpricht fie die Perfon, 
die fie auf der einen oder der andern Seite vermutbet, mit Zus 
neigung, Stolz oder Zorn an, je nachdem das Organ der An- 
bänglichfeit mit der einen: Hand ‘oder das des Selbftgefühls 
und des Zerftörungstriebs mit der andern angeregt werben, 
Der Ausprud, der Ton, obne von den Worten felbft und ih» 
ren Bewegungen zu reden, find vorzügfic fehön und der Cha- 
rafter ihrer Empfindungen wechfelt mit der größten Schnellig- 
feit. Bei dem Yüngling können Me Organe bis jest blos durch 
Berührung oder den Einfluß des Athens angeregt werben, 
Ih babe die Organe der Anbänglichfeit, des Selbitgefühls, 
des Zerftörungstriebs, des Ton und Farbenfinns bei ihm an- 
geregt, die MWirfungen folgen nur langfam, halten aber lange 
an. Es gewährt ein großes Intereffe, die erften Zeichen von 
Thätigfeit und des Steigens der Gefühle zu beobachten. Fängt 
dad Selbſtgefühl an fih Tangfam zu regen, fo glauben die jun- 
gen Leute, daß Andere ftolz find, hierauf empfinden fie felbft 
Stolz. Bei Iangfamer Anregung des Zerflörungstriebs glauben 
fie, Andere wünfchen mit ihnen zu -ftreiten, worauf fie felbft 
ftreitfüchtig werden, oder fie fangen an bie vermeinte Perfon, 
die aber in der That im wachen Zuftende von ihnen geliebt 
if, zu tadeln und halten fie für Eine, die ihnen im wachen 
Zuſtande unangenehm ift. 

Dh, daß Gall gelebt hätte, um biefen Tag zu feh'n, 
diefe erftaunenswürbigen Beweife für die Wahrheit feiner Lehre 
zu vernehmen; Beweife, durch welche Menfchen, die früher 
nicht überredet werden fonnten, der Phrenologie die geringfte 
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Aufmerkſamkeit zu fchenfen, nun unmiderftehlich zu der Leber: 
zeugung ber Wahrheit derfefben befehrt worden find. Ich habe 
in den letzten Monaten der Phrenologie mehr Anhänger ge— 
wonnen, ald in meinem ganzen vorhergehenden Leben, 


Wil man behaupten, daß ſolche Erperimente für die 
Wahrheit der Phrenologie nichts beweifen, weil die Anregung 
gewiffer Ideen im Gehirn des Patienten die Folge des Willens 
des Operateurs allein jei und nicht durch feine Manipulation 
befonderer Hirnorgane hervorgerufen werde, fo ift dieſes Teicht 
zu wiberlegen. Der Wille des Dperateurd muß allerdings da—⸗ 
bei betheiligt fein, wenn es wahr ift, wie ich annehmen muß, 
bag er felbft in der Entfernung den magnetifchen Schlaf bei 
feinen Patienten bervorbringen kann, allein der Wille kann nur 
eine Duelle der Macht fein. Ich babe feit fünf Jahren täglich 
mit großer Borfiht Experimente im Mesmerismus gemacht, 
mit Ausnahme der zwei Monate, die ich jährlich auf Reifen 
zubringe. Kein anderes Motiv hat mich geleitet, als der Trieb 
nad Wahrheit, aber bei der größten Verſchiedenheit ver Fälle, 
die mir vorgefommen find, habe ich niemals den Einfluß mei— 
nes Willens entderfen können. Durch den Willen allein gelang 
ed mir nie eine Wirkung hervorzubringen. ch babe feine Ur— 
fache anzunehmen (und ich babe unzählige vergleichende Expe— 
vimente über dieſen Punkt gemacht) daß ich durch die ftärfften 
Bemühungen meines Willens die Refultate meines Verfahrens 
im Geringften erhöht, oder daß ich fie durch vorfägliches Den- 
fen an andere Dinge und durch Entzieh’n aller Aufmerkfamfeit, 
die nicht durchaus zur Sache nothwendig war, nur im Ent 
fernteften geſchwächt hätte. In der That, ftatt daß mein Wille 
dabei betheiligt gewejen wäre, hatte ich im Anfange Feine Idee 
von den Folgen, die aus meiner Manipulation entftehen möch- 
ten. Im einem Falle ift eine Reihe von Phänomenen uner= 
wartet gefommen, bei einem Zweiten eine andere, ohne daß 
ih im Stande war, die Berfchiedenheit der Wirfung zu ers 
Hören. Ja fogar derfelbe Proceß, zu demfelben Zwed ausge— 
führt, zeigte mir bei verfchiedenen Fällen entgegengefegte Re— 
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fultate. 3. B. bei dem jungen Manne bin ich im Stande bie 
individuellen Gehirn »-Drgane anzuregen, indem ich fie anhauche; 
aber hauche ich diejenigen der jungen Dame an in der Erwar- 
tung und mit dem Wunfche, ähnliche Refultate zu feben, fo 
findet feine Anregung berjelben ftatt. Sm Gegentheil, find fie 
fchon im Zuftande der Aufregung geweien, fo werden fie au— 
genblicklich unthätig. Eine Ähnliche Wirkung verlangt eine ver- 
fchiedene Verfahrungsweife bei verfchiedenen Perfonen. Deutet 
man mit dem fräftigften Willen, bei einigen Individuen auf 
den Unterleib, fo fieht man feine Refultate, deutet man hinge— 
gen auf ihre Augen, fo verfinfen fie in Schlaf. Macht man 
einige Strihe und deutet auf ihren Hinterfopf, und geſchieht 
dies auch mit aller Kraft des Willens, fo folgt Darauf entwes 
ver feine Wirfung, oder der Schlaf findet nach dem Berlaufe 
einer viel längeren Zeit ftatt, ald es der Fall ift, wenn man 
vor dem Gefichte operirt. Es giebt hingegen Perfonen, vor deren 
Geſicht man mit aller Kraft feine Striche vergebens macht, die je 
bie jedoch bei'm bloßen Hindeuten des Fingers bald einfchlafen. 
Hieraus ift es Far, daß diejenigen in einen großen Irrthum ver- 
fallen, welde behaupten, daß die Art des Verfahrens blos als 
Zugabe zu dem Willen des Dperateurs gehöre. Hinſichtlich des 
Willens des Dperateurd, die Gehirn Organe anzuregen, folgt 
die Wirfung bei der jungen Dame eben fo wohl, wenn aud) 
der Manipulateur ein Sfeptifer ift, und man deßhalb ver- 
mutben muß, daß er das richtige Refultat nicht wünſchen kann, 
auch macht es feinen Unterfchied, ob ich dabei ftehe und weiß, 
welches Drgan man anzuregen beabfichtigt oder nicht. Kurz 
durch den bloßen Willen habe ich niemals die Organe anregen 
können; durd; meine Finger aber babe ich fie ſelbſt wenn ich 
mit meiner Umgebung über andere Gegenftände im Geſpräch 
vertieft war und für ben Moment vergeffen hatte, was ich 
that, doch immer in Thätigfeit verfegt. Hingegen ijt ed mir, 
fo fehr auch mein Wille dabei befchäftigt war, niemals gelun⸗ 
gen, wenn ich mit meinen Fingern auf ein anderes Organ 
deutete, als das, welches ich vorzüglich anregen wollte oder 
wenn ich meine Finger zufällig faljch gerichtet hatte. Einmal 
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war ich ganz überrafcht als ich unerwarteter Weife ein Organ 
angeregt hatte (das des Selbftgefühls), auf deſſen eine Hälfte 
mein Finger zufällig hindeutete, 

Andere fchreiben. die phrenologiſchen Refultate der Sym— 
pathie mit dem Zuftande des Gehirns des Operateurs zu. 
Ich habe aber niemals. eine Sympathie zwifchen dem geiftigen 
Zuftande irgend eined meiner jugendlichen Patienten und mir 
entberfen fünnen, wenn ich nicht mit dem Mesmeriren ihrer 
Gehirn: Drgane, bejchäftigt war; und was die Sympathie 
während bes Verfahrens betrifft ‚Ejo Fonnte unmöglic eine vor- 
banden gewefen fein, denn, indem ich die Organe ihres Selbft- 
gefühls oder ihres Zerftörungstriebs mesmerirte, blieb ich felbft 
ruhig, demüthig und wohlwollend, verfunfen in Bewunderung 
und Entzüsfen über das was gefchab. 

Erlauben Sie mir nun folgenden merfwürdigen Say aus 
der Naturgefchichte von Smellie anzuführen: 

„Ich kann mir ein bochbegabtes Wefen vorftellen, das mit 
dem menfchlichen Körper fo vollfommen vertraut ift, und bie 
Verbindungen und wechfelfeitige Abhängigkeit, welche zwiſchen 
unferer Intelligenz und unfern fenfitiven Organen befteht, fo 
genau fenut, daß es im Stande ift, durch verfchiedene Arten 
und Richtungen von Manipulation auf befondere Combinatio⸗ 
nen ber Nerven, oder befondere Zweige eined einzelnen Nervs, 
ſolche Ideen in tem Geifte bervor zu rufen, als es für gut 
hält. Auch ftelle ich mir die Möglichkeit vor, eine befondere 
Idee oder ein Klaffe von Ideen hervor zu rufen, wenn man 
die Nerven auf diefelbe Weife affieirt, als dieſe Ideen durch 
andere Urfachen fie ſelbſt affieiren.“ 

Durd die Entdeckungen Gall's fünnen wir die indivi- 
duellen Theile des Nervenfpftens, welche für befondere Ideen 
dienen und durch den Fortishritt des Mesmerismus in der leß- 
ten Zeit wiffen wir, wie dieſe individuellen Theile anzuregen 
find. In fo fern find wir nun jene höher begabten Wefen, 
welche ſich Smellie vorgeftellt hat, — 

Ein Auszug aus den Beobachtungen, welhe Hr. James 
Simpfon aus Edinburg über die phrenn = magnetifchen Ope— 
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rationen des Hrn. Broofes aus Birmingham dem phrenolo- 
giihen Journale (Nr. XX. der neuen Folge) mittheilte, dürfte 
die vorhergehenden einigermaßen vervollftändigen. 

Die Beobachtungen wurden ‚angeftellt, an einem Dienft- 
mädchen ber Broofes’fhen Eheleute Namens Sara B., 
unter Anwendung von mancherlei Borfichtsmaßregeln, aus wels 
hen ich nur diejenigen ausheben will, daß alle Organe, welche 
magnetifirt werben follten, fchriftlich bezeichnet wurden. Als 
die Patientin in feftem magnetifhem Schlafe war, bielt Hr. 
Brookes etwa eine Minute lang feine Finger einen halben 
Zoll yon dem Organe des Geſtaltſinns. Auf die dann geftellte 
Frage: „Woran denfen Sie?“ antwortete fie: „ich bin im 
Part; ich fehe viele Leute und fhöne Sachen. Ich fehe ein 
jo fhönes Geficht; aber alles ift groß” (der nabe liegende Grö— 
ßenſinn fchien an der Aufregung Theil zu nehmen). Ich bin 
felbft groß, meine Hand ift fo groß.” Auf den fehriftlich aus: 
geiprochenen Wunfh des Hrn. Simpfon, das Drgan des 
Gewichtſinns erprobt zu fehen, bewegten fih Hrn. Broofes 
dinger leiſe über daffelbe hin, und faft augenblidtich fagte die 
Patientin: „Ich bin fo groß, und o! fo fhwer. Sie zeigte 
nun bedeutende Aufregung und Angft, hielt fih an Hrn. Broo- 
kes und fagte: „OD, mein Gewicht wird den Boden nieder: 
drüden; ich werde fallen; ich falle.” Nachdem das zunächft 
liegende Organ des Farbenfinns ohne Hrn, Bronfes Abficht 
angeregt worden war, erjchienen ihr „Blumenfträuße, fchöne 
Blumen; aber „fo groß und fo ſchwer,“ fagte fie, „o, fie 
werden auf mich fallen und mid) erdrücken; fie fliegen über 
mih; eine Kate oder ein Hund fliegt über mid), und wird 
fallen und mich verlegen.“ Hr. DB. verminderte den magneti- 
ſchen Einfluß durch eine ſchnelle Bewegung feiner Hand über 
die Organe des Vorderhauptes, welche dadurch beruhigt wur: 
den. Hr. Simpfon fohrieb für den nächſten Verſuch „Zers 
ſtoörungstrieb / auf. Hr. Broofes hielt feine Finger eine oder 
zwei Minuten lang gegen diefes Organ. Ein Ausdruck von 
Unfreunbfichfeit flog über das Geficht der Patientin. Auf bie 
oben erwähnte Frage, antwortete fie: „ärgern fie mich nicht; 
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ich könnte mit dem Fuße ftampfen; ich bin fehr ärgerlich“ da⸗ 
bei zeigten fib an ihr die fchnellen Musfelbewegungen des 
Aergers, Ballen der Hände u. f. w. Als Gegenfag wurde 
das Drgan des Wohlwollens angeregt. Der Ausdrud des 
Geſichts ging in denjenigen der Gutmüthigfeit und der Freund 
fichfeit über, und bie ganze natürliche Sprade des Aergers 
war verfchwunben. „Wie fühlen Sie ſich?“ „Sehr wohl, jehr 
glüdlich; ich wünfche die ganze Welt wäre glüdlih.” Ein an- 
drer Gontraft wurde plöglich verfucht, und das Gelbfigefühl 
wurde bazu auserforen. Die Beränderung war auffallend; 
der Ausdrud wurde ftolz und abſtoßend. Auf die Frage: 
„Woran denken Sie?“ antwortete fie: „Warum fprechen Sie 
mit mir? Sie beleidigen mich.“ Auf die Frage: „wie das“ 
erwiederte fie: „Es beleidigt mich, wenn Sie mit mir fprechen.“ 
„Erklären Sie ſich!“ „Ich will nicht; wenn ich mich erflärte, 
würde ich mich Ihnen unterordnen; ich bin mehr als Sie; ich 
werde mich nicht berablaffen, mich zu erklären; es ift mir nicht 
der Mühe werth.“ Bon Natur ift das Mädchen ausnehmend 
befcheiden und ehrerbietig gegen ihren Herrn. Das Drgan der 
Ehrerbietung wurde nun plöglich magnetifirt, Sie wurde ſtill 
und drüdte im Gefichte und in der Haltung feinen Stolz mehr 
aus. „Woran denfen Sie,” wurde fie wiederholt gefragt, be— 
yor fie antwortete, während fie in tiefes Nachdenken verſenkt 
tchien. Endlich erwiederte fie: „Ich denke an eine andere Welt.“ 
„Gut,“ erwiederte Hr. B., „dort ift niemand eingebilbet oder 
ſtolz.“ „Nein, vor Gott find wir alle gleich. Wir follten ung 
vor ihm beugen, aber wir thun es nicht.“ Hr. B. „Was 
machte Sie glauben, daß Sie mehr als ich feien? Sie glaus 
ben wohl, Sie feien jo gut als die Königin?” „Die Königin 
und der Bettler find gleich vor Gott.“ Da das Drgan des Selbft« 
gefühls noch immer in Verbindung mit demjenigen der Ehrer— 
bietung thätig zu fein fchien, und Hr. DB, fagte, er babe nie= 
mals das Selbftgefühl thätig gefeben, ohne daß der Zerſtörungs⸗ 
trieb mit aufgeregt worden wäre, fo hatte ihre Haltung noch 
immer einen gewiflen Charakter der Strenge, welches die er- 
neute Anregung des Drgand bed Wohlwollens an die Hand 
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gab. Ihr Ausdrud und ihre Haltung wurden fanfter, und fie 
antwortete auf die Frage: „was fühlen Sie!" „Ich fühle als 
ob ich feiner Fliege ein Leids anthun könnte; aber ich fpreche 
gern von einer andern Welt, ich wünſche dahin zu Fommen, 
ich wünſche, jedermann möchte dahin fommen.“ Es fand nun 
eine Uinterredung über die Kirche, die Bibel, Almofen, den 
Sonntag u. f. w. flat. Während fie ſprach wirde das Or: 
gan des Tonſinns magnetifirt. Ziemlich lange batte dieſes feine 
Folgen, am Ende begann die Patientin zu fingen; wir erfann- 
ten eine der Hymnen Watts mit einer geiftlichen Melodie, 
Die Stimme war melodifh und fanft, aber gedämpft, wie 
wenn jemand im Schlafe fingt. Sie fuhr fort zu fingen viel 
länger ald wir wünfchten, und wurde mit Mühe zum Schweis 
gen gebracht. Die Töne verflangen nad und nad, Der Nah: 
rungötrieb wurde nun angeregt, und bald war jedes andere 
Gefühl und jeder andere Gedanke verſchwunden. Er gab fidr 
zuerft durch eine ärgerliche Frage, warum fie nicht ihr Mittag: 
effen befomme? zu erfennen. Das dem Organe bed Nahe 
rungstriebs zunächft liegende Organ des Zerftörungstriebs fchien 
durch Sympathie mit aufgeregt zu fein. Hr. B. „Mittageffen! 
ei, Sie haben gerade Ihr Frübftüd gehabt” „Ich bin fehr 
hungrig, ich habe zwei Mägen.“ Hr. B. „Wollen Sie Kar: 
toffeln ?“ „Ja, ja (eifrig) ich Fünnte ein ganzes Biertel effen, 
und mehr, wenn ich damit fertig bin.“ Sch erinnerte an Sped 
und Bohnen, welches, ohne daß ich es wußte, ein Lieblings⸗ 
gericht der Sara B. zu fein ſchien. Augenblidlih wurde ihr 
Berlangen nad) Bohnen und Sped fehr heftig; andere Gerichte 
wurden erwähnt, fie hörte aber auf nichts ald Speck und Boh— 
nen. Mit vieler Mühe wurde biefes ungeftümfte aller bisher 
erregten Organe berubigt, und Nachahmungstalent aufgefchrie- 
ben. Hr. B. „Woran denfen Sie?” „An meine Mutter. 
Wenn ich zu Haufe wäre, würde fie mir Bo — ohnen und 
Spe — ef geben, das würde Mutter thu — un.“ Dabei ahmte 
fie den Provinzial» Dialeet ihrer Mutter nah. Dann ſprach 
fie wie „Tommy Addifon“ aus ihrem Dorfe, und darauf 
wie der Pfarrer, wenn er predigt. Da fie lachte, während 
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fie alles dieſes that, fchloffen wir daß das Drgan des Witzes 
oder des Lächerlichen zugleich mit demjenigen der Nachahmung 
angeregt worden war. Sara wurde dann erwedt, ſah zuerft 
verwirrt und dann befhämt aus, und fagte auf Befragen, fie 
erinnere fih an nichts, was ſich während ihres magnetiichen 
Schlafes zugetragen habe.” 

Diefe Berfuhe wurden in fünf verſchiedenen Sigungen, 
mit im wejentlichen gleichen Refultaten wieberholt. 

Ich weiß es wohl, daß, und vielleicht nicht mit Unrecht, 
der Magnetismus in Deutfchland in Berruf gefommen if. Es 
läßt fi) nicht leugnen: ed war arger Mipbraud damit getrie- 
ben worden. Daß er übrigens auch mit Nuten angewandt 
werben fünne, haben zwei neuerdings in Londen und in Paris 
ftatt gefundenen Operationen bewiefen. In einem Londoner 
Spitale wurde einem Patienten im magnetischen Schlafe ſchmerz⸗ 
108 und leicht das Bein abgenommen, und in Paris einer 
Frau die Bruft ausgefchnitten. Es find dieſes Thatfadhen, 
welche beweifen, daß der Magnetismus mehr ift, ald bloße 
Mpftifieation der Leichtglänbigen. Was nun aber insbefondere 
die Verbindung des Magnetismus mit der Phrenologie betrifft, 
fo ftehen wir jedenfalls noch in den Borballen zweier junger 
Wiffenichaften. Aeußerfte Vorſicht und felbft eine gewiſſe Ge— 
neigtbeit zum Zweifel muß daher gewiß jedem benfenden Manne 
zu gute gehalten werden. Nur wiederholte mannigfaltige Bes 
obachtungen Fönnen uns. in deren Gebieten weiter fördern: 
weder Leichtgläubigfeit, nod abfprechendes Berwerfen unges 
prüfter Beobachtungen rechtlicher und wiffenfchaftlich hoch ſtehen⸗ 
der Männer. 
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Bücherſchanu. 
| Bon 
Dr. Guſtav Sceve. 


Man bat gegen die Phrenologie von Seiten der Gegner 
— um von biejen bier einige Worte zu fagen — überhaupt 
zweierlei Beweiſe geltend gemacht, negative Beweife und po: 
ſitive Beweiſe. Die Phrenologie ift die factiihe Erklärung 
ver Mannigfaltigfeit des menfchlichen Geiſtes, die Er- 
Härung der Thatſache, daß 3. B. der eine Menſch dieje, der 
andere jene Gaben oder Fähigkeiten vorzugsweife beſitzt. 
Dieſe gegebene Erklärung faun man auf zweierlei Art beftrei« 
ten, indem man fie entweder eine unrichtige nennt, ohne ihr 
eine andere Erklärung entgegenzuftellen, aljo ‚jene Thatſache un- 
erklärt läßt, (negativer Beweis), oder aber, indem man zu- 
gleich jener Erflärung eine andere Erflärung als die richtige 
gegenüberftellt, (pofitiver. Beweis). 

Unter allen den -zablveihen Gegnern der Phrenologie bat 
bis jegt unfered Wiſſens nur ein einziger den zweiten Weg zu 
geben verfuht — Carus. Die Theorie der Phrenologie läßt 
ch in vier einzelne Momente trennen: 1) das Gehirn ift das 
Organ des Geifted, 2) die Größe des Gehirns ift caeteris 
paribus ein Maßjtab feiner Kraft, 3) die Geftalt des Gehirns 
und aljo der einzelnen Theile kann durch die Geftalt des Schä— 
beld erfannt werden, A) das Gehirn ift ein aus einzelnen Dr: 
ganen zufammengejegtes Geiftesorgan, Alle diefe Grundfäge 
bat Carus anerfannt und muß ein Jeder anerkennen, ber die 
Phrenologie durch das Aufftellen einer andern Lehre von den 
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Verrichtungen des Gehirns poſitiv widerlegen will. Daß dieſe 
poſitive Widerlegung noch von Niemanden, als von Carus 
verſucht wurde und daß ſie Carus ſo überaus ſchlecht gelang, 
ift ein ſicherre Beweis für die Wahrheit der Phrenologie. 
Und wie könnte ed anders fein? Nicht ein Beobachter, der 
irren fonnte, bat die Phrenologie gefchaffen, jondern eine im 
Refultat der Wiffenichaft einftimmige Gelehrtenwelt von Phre— 
nologen ftebt ald Bürge für die Wahrheit der phrenologiſchen 
Beobachtungen da. Wäre es denfbar, daß eine gleihe Zahl 
von Gelehrten durch übereinftimmende entgegengefeste Be- 
obachtungen eine andere Drganologie bed Geifted gründen und 
fo die Phrenologie widerlegen werde? Ebenſo wenig ift dieſes 
denkbar, als daß ſich der beftebenden Chemie gegenüber eine 
andere Chemie, der Anatomie gegenüber eine andere Anatomie, 
überhaupt der Naturwiffenfchaft gegenüber eine andere Natur: 
wiffenfchaft geltend machen werde. Die Thatſachen der induc- 
tiven Wiffenfchaften werden durch neue Forichungen bereichert 
oder genügender erklärt, niemald aber umgeſtoßen. Auch 
Gall's Entdeckung, aud die Phrenologie hat feine vorgefun- 
denen Thatfachen negirt. Denn es gab vor Gall feine Lehre 
von den Berrichtungen des Gehirns, wie es jet außer ber 
Phrenologie feine foldhe Lehre, feine Organologie des Geiftes 
giebt. Gall legte das alfererfte Fundament zu diefer größten 
aller Wiffenfchaften. 

Alle andern Gegner, außer Carus, begnügten fich mit 
der negativen Widerlegung der Phrenologie. Dabei waren fie 
aber in doppelter Hinficht in übler Lage, Zuerft weil fie-auf 
das bloße Negiren beihränft waren. Es ift fo ſchwach und 
wenig ehrenvoll, zum Gegner fagen zu müffen: beine Erflä- 
sung ift unrichtig, aber ich felbft weiß eine beffere Erklärung 
nicht zu geben. Die Phrenologie erflärt die Mannigfaltigfeit 
des menjchlihen Geiſtes — eine Mamnigfaltigfeit, die fich 
theild durch die Vielheit der Geiftesfräfte in bemfelben Indivi— 
duum, theild durch die Verſchiedenheit der geiftigen Anlagen in 
verjchiedenen Jndividuen zu erfennen giebt, — die Phrenologie 
erffärt diefe Mannigfaltigfeit durch die Vielheit der Geifteöor- 
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gane. Kein Gegner der Phrenologie bat aber dieſe Mannig— 
faltigfeit beffer oder überbaupt irgend genügend zu erflären ge- 
wußt, oder nur zu erklären verfucht. Denn fein Gegner war 
ebrlich genug, feine Schwäche zu gefteben, das Bedürfniß einer 
Erflärung dieſer Mannigfaltigfeit des Geiftes anzuerfennen. 
Sp oft den Gegnern diefe Mannigfaltigfeit, die den theoreti- 
chen Beweis für die Wahrheit der Phrenologie bildet, vorge: 
balten, jo oft fie zur Widerfegung dieſes Beweiſes aufgefordert 
wurden, fedten fie, wie der Vogel Strauß, den Kopf in das 
Gebüſch: wenn fie nicht etwa die geiftige Geburtsverfchiedenbeit 
der Menfchen gar ableugneten. Ein anderer Nachtheil, den die ne— 
gative Widerlegung der Phrenvlogie für die Gegner mit ſich brad)- 
te, war der, daß ihnen dabei alle Logik und Confequenz, alfo alle 
Uebereinftimmung unter ſich felbft abgeben mußte. Während alle 
Gegner die Phrenologie zu widerlegen glauben, widerlegen fie 
in ihren Widerfprüden nur fich jetbft. Des innigen Zufammen- 
hangs und der Uebereinſtimmung aller Naturgefege wegen flebt 
die Phrenologie nah allen Seiten bin feit, ja auf Nothiwen« 
digfeit gegründet da. Wer nun den Hebel anfest, um ben 
Felſen der Wahrbeit zu erjchüttern, kann ſich entweder auf die 
MWabrheit felbit, oder außerhalb derſelben auf den Irrthum 
itellen. Biele Gegner der Phrenologie haben fich auf die Wahr- 
beit ſelbſt geftellt und bieten nun fonderbare Stellungen dar in 
dem Berfuche, den Hebel gegen ihren eigenen Standpunft in 
Bewegung zu fegen. Die Gegner haben fich 3. B. vor Allen 
gegen die Phrenologie auf die ſelbſtbewußte Einheit des Geiftes 
berufen, gleich als ob die Phrenologie diefe Einheit beftreite, 
oder gleich als ob nicht gerade die neben ber Einheit beſtehende 
Mannigfattigfeit des Geiftes der Erflärung bebürfte. Andere, 
die Meiften, ftellten fi auf den Irrthum und glaubten fo ven 
sufanimengetragenen Sandhäufchen aus den ewigen Felfen aus 
der Stelle zu rüden. So bat man gegen die Phrenologie gel- 
tend gemadıt, daß die Größe des Gehirns nicht ein Maßſtab 
jeiner Kraft fei, oder daß die Ungleichheit der Die des Schä— 
dels die Beobachtung nicht etwa erfchwere, fondern unmöglich 
mache u. f. w. — Alle diefe negativen Widerlegungen find in 
14 * 
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doppelter Weiſe negativ, indem ſie auch die Thatſachen auf 
weiche die Phrenologie — neben den Gründen a priori — 
fih fügt, unberüdjichtigt Taffen. 

In dem ganzen Kampfe für und gegen die Phrenologie ift 
diefer, eben berührte, Beweis und Gegenbeweis der bei weis 
tem merfwürbdigfte. Die Phrenologie beruft fih auf die Man 
nigfaltigfeit der Verrichtungen des Geiftes, als einen Beweis 
für ihre Wahrheit. Die Gegner berufen fih auf die Einheit 
des Geiftes, als einen Berveis gegen diefe Wahrheit. Allein 
wie mag man ſich gegen die Wahrheit der Phrenologie auf die 
Einheit des Geiftes berufen, da bie nicht zu beftreitende Man—⸗ 
nigfaltigfeit der Berrichtungen des Geifted unbedingt und poſi⸗ 
tiv für diefe Wahrheit ſpricht. „Die Einheit des Geifted, die 
Einheit des Ichs ift eine Thatfache des innern Bewußtfeing ‚“ 
fagen die Gegner. Allerdings: aber Thatfache des inneren Be⸗ 
wußtfeing ift nicht minder die Mehrheit der Verrichtungen des 
Geiftes, die Mehrheit der Berrichtungen ded Iche. Wie ber 
Körper überhaupt, fo ift auch ber dem Geift des Menfchen als 
Werkzeug dienende Theil des Körpers, das Gehirn, ein Dr: 
ganismus, cine Mannigfaltigfeit in der Einheit. Wer wäre 
fo unerfabren in der Kunft der Selbfibeobadhtung, um nicht zu 
wiffen, daß er ein aus mannigfaltigen, zum Theil aus guten 
und fohlimmen Anlagen und Kräften zufammengefebted Wefen 
ift? In wen hätte nie Berftand und Neigung gefämpft? Und 
der menfchlichen Neigungen find viele: Gefchlechtsliebe, Kampf: 
Iuft, Ehrgeiz, Erwerbstrieb, u. f. w. Auch der Berftand ift 
ein mannigfaltiger. Der Menſch vergleicht und fchließt, er 
denft nad) über Gegenftände, über Farben, ohne fie zu feben, 
er denft nad) über Töne, ohne fie zu bören u. f. w. Außer 
den Neigungen und Berftandesfräften aber befist der menfch- 
liche Geift auch moralifche Gefühle: Hoffnung, Ebrerbietung, 
Wohlwollen u. f. w. Allerdings find alle diefe verfchiedenen 
Anlagen und Kräfte zu einem Ganzen verbunden, aber bie 
Phrenologie löst diefe Verbindung nicht, fie weis't nur bie 
wahren Beſtandtheile der Verbindung nad. Auch die alte 
Pipchologie zerlegte den Geift in feine Beſtandtheile, aber nicht 
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in die wahren. Daher liegt — wohlverſtanden! — der wahre 
Unterſchied und die letzte Urſache des Kampfes zwiſchen der 
alten Pſychologie und der neuen Phrenologie weder darin, daß 
die Phrenologie den Geiſt in ſeine Beſtandtheile trennte, noch 
darin, daß die neue Wiſſenſchaft Die Stelle der einzelnen Or- 
gane im Gehirne ausfindig machte, ſondern darin, daß bie 
Phrenologie die früher angenommenen Beftandtheile des Gei— 
ſtes als unrichtig nachwies. Hätte etwa Gall nur gefunden, 
daß z. B. das Denfen im Borberhaupt, das Empfinden im 
Mittelhaupt, das Wollen im Hinterhaupt feinen Sig habe, 
oder hätte er durch feine Entdedung irgend ein anderes ber a 
priori aufgeftellten Spfteme der Seelenlehre beftätigt, fo würde 
diefe Entdeckung mit Frohloden von der philofophifchen Welt 
begrüßt worden fein. Allein die fo lange als Weisheit verehrte 
Gelehrfamfeit der Schulphilofophie als Irrthum zu verwerfen, 
bies mußte Gall in den Augen ber Altgläubigen ald Keger 
brandmarfen. 

Se viel hier von den Gegnern ber Phrenologie. 

1) Syſtem der gerichtliden Pſychöologie. Bon J. B. 
Sriedreid. Zweite umgearbeitete Auflage. Re 
gensburg 1842, VIIL 644 ©, 

Die Phrenologie ift nichts anderes, ald die wahre Pfycho- 
logie. Alle Schriften über Pſychologie gehören daher durch fich 
felbit vor unfer Forum: als freundliche Schriften, wenn fie die 
Phrenologie kennen und anerfennen, als feindliche, wenn fie 
biefelben befämpfen oder nicht berückſichtigen. Es freut uns, 
in unferm Berf. einen Kemer und Verehrer der Gall’ fchen 
Lehre begrüßen zu können. Belebt von dem Geifte gefunder 
Philofopbie kämpft derſelbe mit der Macht ber Ueberzeugung 
und mit einem reichen Wiffen gegen die farren Formen einer 
feelenfofen Juriſterei. Mit Recht hat Rotted in der badifchen 
Kammer das vorliegende Werf ald Epoche madend der allge- 
meinen Beachtung empfohlen. Diefes Werf allein, gleich einer 
waderen That, Fönnte die Leberzeugung geben, daß ber allge- 
meine Ruf der Bölfer nach verbeffertem Rechtszuſtande, befon- 
derd in eriminaliftifiher Hinficht, nicht vergeblich, nicht obne 
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endlichen Erfolg ſein werde. Der freie Geiſt, einmal erwacht, 
zerbricht die Feſſeln der Pedanterei; für den Menſchen gehört 
Menſchlichkeit; die Geſetze, für das Leben gegeben, ſollen aus 
dem Leben hervorgehen. 

Allein obgleich der Verf. ſich bis zur lebendigen Leberzeu- 
gung von der Unzwedmäßigfeit und Berfehrtheit der gewöhn⸗ 
lichen Griminalgefeggebung erhoben hat, fo ift doch dieſe Lleber- 
zeugung das einzige Verbienft des Verfaſſers. Die rechte Weife 
ber Abbülfe, den wahren Weg zum Beffern vorzuzeichnen, iſt 
ibm nicht gelungen. Indem er bie Lehre von ber Zurech— 
nung, auf die Lehre von ber Willensfreibeit gegründet, gleich den 
meiften Griminaliften zur Haupfrage des Criminalrechts macht, 
ftebt er auf einem durchaus falfchen Standpunft. 

Der Berf. vertheibigt die Anficht, daß alle die, welche 
nicht mit völliger Freiheit des Willens eine verbotene Handlung 
begeben, als unzurechnungsfäbig und als ftraflos betrachtet wer⸗ 
den müffen. Die Fälle von aufgebobener Willensfreiheit er- 
feheinen aber der feelenfuntigen Humanität des Verf. als äu— 
ßerſt zahlreich. Wir beben die hauptfächlichften aus. Unter 
der Ueberfchrift: „Einfluß des Alters auf die Zurechnung mit 
bejonderer Berückſichtigung der pſychiſchen Entwicklungskrankhei⸗ 
ten, namentlich des Brandſtiftungstriebs,“ ſagt der Verf. 
(S. 296.) „ — Aus den bisher angeführten Thatfachen und 
Erörterungen gebt aljo bervor, daß ver bei jugendlichen Indi— 
viduen nicht felten vorfommende Trieb nah Feuer oder bie 
Neigung zur Brandftiftung turd einen regelwidrigen fürperlis 
chen Zuftand, durch eine unregelmäßige organifche Entwidlung 
zur Zeit der Annäherung oder des Eintritt der Mannbarfeit 
bedingt werten fann und daß demnach in folchen Fällen diefer 
Trieb als eine pſychiſche Anomalie zu betrachten ift, welche als 
folhe, da wo es fih um die Zurechnung handelt, in foro be- 
rüdfichtigt werden muß, wobei fich ergeben wird, Das jene 
Brantftiftung, bei welcher die Gegenwart jenes erwähnten 
franfhaften den freien Willen beimmenden Feuertriebs nachge— 
wiefen iſt, der Zurechnung nicht anheim fällt” (S. 327.) 
„Bon ber gerichtlich pſychologiſchen Bedeutung der Sinnes- 
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täufhungen und Hallucinationen, denen mande Ynbis 
viduen vor Begehung der That unterworfen find.” (S. 347.) 
„Zurehnung der an einer pſychiſchen Krankheit Leidenden.“ 
Hier endigt der Verf. feine Unterfuhung über Die mania sine 
delirio mit den Worten: „ — — daun muß fowohl vom Arzte 
ald vom Richter der die Zurechnung aufhebende fpecielfe pfychi- 
ſche Zuftand anerfannt werden” Bon der fogenannten Stebl: 
monomanie jagt der Berf. (S. 408.) „ — — Hinfihtlich 
der Beziehung dieſes Triebe zur Zurechnung gilt der Sag: 
dag wenn biefer Trieb einen folhen Grad erreicht hat, daß er 
die Willensfreibeit aufbebt oder fie unbedingt beberrfcht, d. h. 
wenn er wirffihe Monomanie ift, er eo ipso auch bie Zu- 
rechnungsfähigfeit aufbebt.“ Bon der Mordmonsmanie: 
(S. 414.) „ — — Hinfichtlih der Beziehung der Mordmono— 
manie zur Zurechnung ift aus dem Borausgegangenen leicht er: 
ihtbar, dag die an dieſer Monomanie Leidenden ald partiell 
Wahnſinnige zu betrachten und folglich von jeder Zurechnungs: 
fähigfeit ausgefchloffen werben müſſen.“ (S. 424.) „Die Frage 
wie fih ber furor transitorius zur Zurechnung verhält, ift 
leicht gelös’t, da es micht bezweifelt werben darf, daß die von 
ihm ergriffenen Individuen fi im Zuftande der pſychiſchen Un- 
freiheit befinden.” (S. 425.) „Ein wichtiger, bei Unterfuchung 
über die Zurechnungsfähigfeit eines pſychiſch Kranken zuweilen 
vorlommender Punkt ift die Frage: ob die von einem pſychiſch 
Kranken in feinem lihten Zwifhenraume (in lucido in- 
tervallo ) begangene Handlung zurechnungsfähig fei oder 
nicht?/“ Nach dem Verf. ift diefe Handlung oft nicht der Zu— 
vehnung unterworfen. (5. 443.) „ — — Da bie Hydro- 
phobie eine pſychiſche Krankheit sui generis ift, jo fann für 
die von einem bybrophobifchen begangene Handlung feine Zu: 
rechnung ftatt finden.“ (S. A443.) „Zurechnung der Bergif: 
teten.“ (S. 445.) „Zurechnung der Berwundeten“ (S. 
447.) „Zurechnung der Heimwehfranfen. — — Die für 
die gerichtliche Praxis geltende Negel fpricht ſich dahin aus, 
dag bei einem Heimwehlranfen daun,"wenn die Krankheit den 
eben geſchilderten Grad erlangt bat, von feiner Zurechnung 
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die Rede ſein kann.“ (S. 450.) „Zurechnung der Epilepti- 
ſchen.“ (S. 457.) „Zurechnung der Taubſtummen.“ (S. 
472.) „Zurechnung der Blinden.“ (S. 476.) „Zurechnung 
der Schwangeren. — — Daß bei Schwangeren, wenn ſie 
ſich in dem eben erwähnten pſychiſch abnormen Zuſtand befin- 
den, von keiner Zurechnungsfähigkeit die Rede iſt, verſteht ſich 
von ſelbſt.“ (S. 485.) „Zurechnung der Gebärenden, New 
entbundenen und Wöchnerinnen. — — Die angeführ— 
ten ſechs pſychiſchen Zuſtände der Gebärenden und Neuentbun- 
denen ſind hinreichend, um zur Entſchuldigung einer während 
eines ſolchen Zuſtandes begangenen geſetzwidrigen Handlung, 
namentlich in Bezug auf das Neugeborene, zu dienen.“ (S. 
505.) „Zurechnung der Betrunkenen und Trunkfälligen.“ 
(S. 562.) „Zurehnung der Schlaftrunkenen, Schlaf 
wandler und Träumenden.“ (S. 574.) „Zurechnung bed 
Affektes und der Leidenſchaften.“!“ (S. 588.) „Zu 
rechnung bes Zuftandes der Berwirrung.” (S. 595.) „Zu 
rechnung des Aberglaubeng, — — Aus dem eben gefcil: 
berten pfychifchen Charakter des Aberglaubend erhalten wir das 
Refultat für die gerichtliche Piychologie, daß derjenige, welcher 
durch Aberglaube beftimmt und angeregt irgend eine Handlung 
unternimmt, dieſelbe im Zuftand pſychiſcher Linfreibeit, im 
Mangel vernünftiger Selbftbeftimmungsfähigfeit, folglich im Zus 
ftande der pſychologiſchen Unzurechnungsfähigfeit begeht.“ — 
Dies genüge, um den Lejer mit den vom Berf, gefundenen 
Refultaten befannt zu machen. 

Die Frage nad der Zurechnungsfähigfeit des Verbrechers 
fann vor Allem darum feine Hauptfrage des Strafrechts fein, 
weil die Erreihung des Zwecks der Strafe von diefer Frage 
unabhängig iſt. Das Vergehen ift eine ftaatögefährliche Hand: 
lung. Es ift der Zweck der Strafe, der vom lebelthäter zu be: 
fürdtenden Gefahr für die Zufunft vorzubeugen. Mag nun 
diefer für zurechnungsfäbig, oder mag er für unzurechnunge- 
fähig und für ftraflos erklärt werden, in beiden Fällen wird 
der Zwed des Verfahrens, wenn berjelbe nicht gebefjert 
wird, nicht erfüllt, Auf der andern Seite wird durch dir 
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Beſſerung des Verbrechers, ohne daß die Zurechnungsfähigkeit 
in Frage käme, vollkommen der Zweck, denſelben unſchäd⸗ 
lich zu machen, erreicht. Die Beſſerung des Verbrechers und 
nicht deſſen Zurechnungsfähigkeit oder Unzurechnungsfähigkeit iſt 
daher die Hauptfrage des Strafverfahrens. 

Jedoch, nicht blos die Lehre von der Zurechnungs an 
ſich iſt in Bezug auf das Criminalrecht eine irrige Lehre, 
die Art, wie der Verf. dieſe Lehre behandelt hat, zeigt vollends, 
zu welchen unpraktiſchen Reſultaten eine irrige Lehre führen 
muß. Es gibt zwar ohne Frage z. B. wahre Monomanieen. 
Gall erzählt unter andern Fälle von Mordmonomanie. 
Das Geſicht des Leidenden röthete ſich vor dem Anfalle, die 
Kopfadern ſchwollen an: derſelbe bat, ihm die Hände zu bin— 
den. Nachdem der Anfall zwei Tage gedauert hatte, forderte 
der Leidende ſelbſt auf, feine Feſſeln zu löſen, ba jest die Ge- 
fahr vorüber ſei. Er habe, fügte er hinzu, während des An- 
falls unendlich gelitten, doch danke er Gott, daß er feinen 
Menfchen getödet habe. — Allein der Verf. bleibt in feiner 
Lehre von der Zurechnung keineswegs bei diefen äußerften Fäls 
len fteben: er gebt, wie wir gejeben haben, viel weiter, Eben 
dadurch, daß der Berf. diefe Lehre fo ungebührend ausdehnter 
fo fcheinbar eonfequent auf die Spige trieb, ift dieſe Lehre fo 
zu fagen abgebrochen, hat fie fih von ſelbſt ald unbegründet 
und unbrauchbar gezeigt. Welche Garantie für die Sicherheit 
des Etaated, in allen den genannten Fällen Unzurechnungs⸗ 
fähigfeit und demzufolge Straflofigfeit zu ſtatuiren! 

Die Lehre von der Zurechnung ift aber nicht blos, wie 
wir bier gezeigt haben, eine auf das Strafrecht nicht anwend- 
bare Lehre, fie ift auch in fich felbft unbaltbar, indem die Lehre 
von ber Willensfreibeit, auf die fie fich ftügt, eine irrige iſt. 
Der Grundfehler der Lehre von ber Wiliensfreiheit, wie fie 
der Lehre von der Zurechnung zu Grunde gelegt zu werden 
pflegt, ift der, daß fie dem Menfchen in dem einen Falle voll⸗ 
fommene Willensfreiheit, in bem andern Falle voll 
fommene Unfreiheit des Willens zumißt. In früherer 
Zeit, in einer Zeit, die man die Zeit ber Geiftesfefleln nennen 
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kann, fegte die Eriminalgefeßgebung in allen Fällen vollfom- 
mene Willensfreiheit voraus: Daher die Härte und Barbareı 
der Strafen, daher das Recht der Wiedervergeltung u. f. w. 
In unferen milderen und verftändigeren Tagen fing man an, 
unter anderen Fälle der fogenannten Monomanie zu beobachten. 
Man erfannte, daß ed ungerecht wäre, den Unglüdlichen, der 
von einer folhen Monomanie beberricht ift, gleich wie wenn 
er unbedingt Herr feines Willend wäre, zu beitrafen.. Man 
balf ſich in diefer Berlegenbeit fo, daß man in folchen Fällen 
ausnahmsweiſe eine Aufhebung der Willensfreibeit vorausfegte 
und Straflofigfeit aus Unzurechnungsfähigkeit ftatuirte. Aber 
ftatt jo von dem confequenten Irrthum zur inconfequenten Halb- 
beit überzugeben, bätte man einen Schritt weiter geben, bätte 
man zur confequenten Wahrbeit fortfchreiten follen. 

Diefe Wahrbeit ift feine andere, als die, daß die menſch— 
liche Willensfreiheit niemals eine unbedingte und unbefchränfte 
jondern immer eine mehr oder weniger bedingte und be 
fhränfte it, Daß alle Vergehen, vom geringiten bis zum ſchwer— 
ften, in einer größeren oder geringeren Befchränfung der Wil: 
fensfreipeit ihre Urfache finden. Schwerlich hätte dieſe Wahr: 
beit boffen dürfen, fobald als ſolche anerfannt zu werben und 
Einfluß auf die Griminalgefepgebung zu gewinnen, wenn fie 
nicht von der Phrenologie pofitiv bewiefen und außer Zweifel 
gejegt würde, 

Eine unbedingte und unbefchränfte menfchlide Wilfensfrei- 
heit anzunehmen bat feinen Sinn. Der Menfch mit unbeding- 
ter Willensfreibeit wäre nicht länger ein Menſch, er wäre ein 
Bott. Wir wollen bier nicht die flaren Ausführungen der Phre: 
nologen über Willensfreibeit wiederholen. Auch das Kind, 
auch der Thiermenfch müßten unbedingt frei fein, wenn unbe: 
dingte Willensfreiheit ein Attribut der Menfchheit wäre. Ober 
träte das beranwachfende Kind, träte der Thiermenfch, ment 
er fich zur Menfchenbildung beranarbeitet, plöglich zur unbe: 
dingten Freiheit über? Lavater in feiner Phyfiognomif fagt: 
„Der Mensch ijt frei, wie der Bogel im Käfig. Er bat feinen 
beftimmten, unüberfchreitbaren Wirkungs- und Empfindunge: 
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freie. Jeder hat, wie einen befonvern Umriß feines Körpers, 
fo einen beftimmten unverändberlihen Spielraum.” Und Gall 
fagt: „Nicht alle Menfchen genießen gleiche moralifche Freiheit, 
je nad) ihrer mehr oder weniger glüdlihen Organifation, den 
äußeren Umftänden, der Erziehung, Moral, Religion und der 
Kenniniß der Gefege und Pflichten ver Geſellſchaft. Die Men- 
jchen mit großen Gaben haben die größte, die Idioten die ge: 
ringfte Freiheit.” — Ein jeter Menfch alfo, wenn und weil 
er denkt, beſitzt Willensfreiheit, aber diefe Willensfreiheit ift 
bafd mehr, bald weniger beſchränkt. Vom Kinde bis zum 
Manne, vom Ungebildeten bis zum Gebildeten, vom Thoren 
bis zum Weifen, vom Monomanen bis zum Leidenfchaftslofe: 
ften ift eine ununterbrochene, mannigfaltig verfchlungene Kette, 
beren Glieder fih nur durd die ſtufenweis größere oder ge: 
ringere Willensfreiheit unterfcheiden. An dem Endpunfte der Kette 
findet fich einerjeitd nie unbedingte Willensfreiheit, andrerjeits 
aber, wie 3. B. in ben äußerften Fällen der Monomanie, uns 
bedingte Unfreiheit des Willens, | 

Diele Wahrheit, die aud ohne die Phrenologie als folche 
erfannt und anerfannt werden fonnte, wird erft Durch die Phre- 
nologie bewiejen, indem dieſe zeigt, daß die ganze Geiſtes- und 
Gemüthslage des Menfchen in allen den verichiedenen Modifi⸗ 
fationen und Stufen burch feine Organifation bedingt ift. Die 
Phrenologie zeigt, daß 3. B. die Verftandeöfräfte mehr oder 
weniger krank oder ſchwach fein fünnen, während bie morali- 
fhen Gefühle und die Triebe im vollfommenen und gefunden 
Zuftande find, oder daß die Verftandesfräfte gefund und voll 
ftänbig, aber die moralischen Gefühle mehr oder weniger man- 
gelhaft oder frank fein können, oder daß, während Die Ber: 
ftandeöfräfte und bie morgliihen Gefühle im normalen Zu: 
ftante find, bie Triebe mehr oder weniger abnorm und franf 
fein fönnen u. }. w. Nicht blos der Blödfinn und das Talent 
alfo, wie man bisher irrig zu glauben ſchien, auch der Manz 
gel oder das Daſein der moraliſchen Gefühle, der einzelnen 
Triebe und Neigungen ift eine Naturbildung des Menfchen, ift 
dem Menfchen geworben, je nachdem ihm dieſe oder jene Or: 
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ganifation geworden if. Nicht blos der Mangel oder 
bie Krankheit ber Berftandesfräfte alfo thut der 
Willensfreiheit Eintrag, fondern ebenfo wohl ber 
Mangel oder die Krankheit der moralifden Ge— 
fühle, die abnorme Bildung oder die Größe der 
Triebe. Beide Arten der Willensbeichränfung, die oft in ein- 
ander übergeben oder mit einander verbunden find, find nur 
injofern unter ſich verfchieden, als fie, zwei verichiedene Krank⸗ 
beiten, eine verichiebene Behandlung erfordern. 

Zum Ueberfluß ift diefe Wahrheit durch die Phrenologie 
in fperieller Beziehung zur Griminalgefeggebung praktiſch be- 
flätigt worden. Als z. B. Gall auf feiner Reife durch Deutfch- 
land die Gefängniſſe in Berlin befuchte, bezeichnete er aus der 
Schäbelbildung der Gefangenen überrafchend genau ihre Cha— 
raftere und die Art ihrer Verbrechen. Eine Frau, die wie die 
anderen weiblichen Gefangenen gefleidet und befchäftigt war, 
fiel ihm auf, als eine glüdlihe Drganifation befigend: fie war 
die Auffeberin. G. Combe fand in einem englifchen Gefäng- 
niffe eine Frau, deren Bildung feine Anlage zu irgend einem 
Berbrehen verrierb. Sein geäußerted Befremden darüber be= 
antwortete der anweſende Arzt der Anftalt mit der Bemerfung, 
daß auch er längſt diefe Frau für wahnfinnig, und nicht für 
eine Berbrecherin erklärt habe. Spurzbeim ſah in einer 
Befferungsanftalt in Nordamerifa einen Gefangenen, deſſen Dr- 
ganifation die fhönften moralifchen Anlagen zeigte. Er äußerte 
fein Erftaunen einen folhen Mann bier zu finden. Cinige Zeit 
nachher wurde die Unfchuld diefes Mannes erfannt. 

Dem bisherigen Syftem des Strafrechte alfo, deſſen Grund⸗ 
faß die unbedingte Freiheit oder Unfreiheit des Willens, und 
deſſen Folgejag die Frage nad) der Zurechnung oder der Rache 
ift, gegenüber, fteht das naturgemäße Spftem, deffen Grundſatz 
die ftufenweife Befchränfung der Willensfreibeit (oder die mo- 
raliihe Krankheit), und deſſen Folgefag die nöthige Steigerung 
der Willensfreiheit (oder die moralifhe Heilung) ift. 

Den Begriff der Rache aus der Strafe fallen zu laſſen, 
daran werben fich wohl bie Alten in der Wiffenfchaft am ſchwer⸗ 
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fien gewöhnen. Es gehört zur Würde des Geſetzes, wird man 
fagen, daß es gleich wie im Namen eines Höheren das Gute 
belohnt, das Böſe beftraft. Aber angemaßte Würde ift Feine 
Würde. Der Menfch begeht eine Anmaßung, wenn er die 
Schuld feines Mitgeſchöpfes wägen will. Ein äußerlich großes 
Vergehen fann eine Heine, ein äußerlich Feines Vergehen eine 
große Schuld fein. Nur Gott fieht in's Herz, nur dag Ge- 
wiffen ſtraft auf Erden gerecht, Sp wie daher das Chriſtus⸗ 
gefeg: Tiebet eure Feinde, thut wohl denen, die euch haffen, 
höher ſteht als das Mofesgejeg: Auge um Auge, Zahn um 
Zahn, jo wird auch das neue Strafgefeg der Liebe an Würde 
höher ſtehen, als das bisherige Gejes der Rache. Ueberdies 
ift die nöthige Beſſerungsmaßregel felbit ein Lebel für den 
Schuldigen, eine Strafe der Schuld. 

2) Erfahrungen über die Wirkſamkeit der verfhiede- 
nen Penitentiar-Syfleme in Rordbamerifa. Mit 
getheilt von Herrn ®. Combe in Edinburg. (Inder 
Zeitfhrift für Rechtowiſſenſchaft und Gefeggebung des Auslan« 
des. XV. Br. 2. 9. ©. 173 — 192.) 

Mittermaier, mehr ald viele Andere Har erfennend, 
was der Strafrechtswiffenfchaft Noth thue, erfuchte G. Combe 
um die Beantwortung der Frage: „welche Erfahrungen er wäh. 
rend feines Aufenthaltes in Norbamerifa über die dortigen Ges 
fängniffe gemacht habe, und welche Folgerungen er daraus ab» 
leite.“ Dieſe Frage beantwortet Combe in dem vorliegenden 
intereflanten Aufſatz. 

Der Berf. widerlegt vor Allem die Anficht, ald ob bie 
fogenannten Schredenöftrafen ihrem Zweck entſprächen. Diele 
Erwartung fei befonders auch darum eine irrige, weil gerade 
diejenigen Menfchen, welche Verbrechen zu begeben fähig find, 
bie Organe der Meberlegung, deren es zur rubigen Berglei- 
chung der Uebelthat mit ihren Folgen bedürfte, in allzu mans 
gelhafter Ausbildung, die Drgane ber Leidenfchaften aber, die 
fie pofitiv zum Verbrechen hinziehen, in zu ausgedehntem Grade 
befigen. 

Dann ftellt ver Verf. dad Syſtem der Gefelligfeit und das 
der einfamen Einfperrung, die beide in Amerifa praftifch ver- 
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ſucht ſind, in ausführlicher Beurtheilung einander gegenüber. 
Der Verf. überpebt uns mit diefen Worten der Mühe des Aus— 
zuge. (S. 186.) „Um diefe Beobachtungen in wenigen Wor- 
ten zufammenzufaffen, bemerfe ich, daß das einfame Spftem 
im Allgemeinen durch Schwächung des Nerven: und Musfel- 
ſyſtems die Empfänglichkeit des Gefangenen für moralifche und 
religiöfe Eindrüde erböbt, aber durch Verlängerung dieſer 
Schwächung bie zum Tage feiner Freilaffung, es ihn der Ge: 
jellfchaft mit verminderten Musfel- Nerven - und Geiftesfräften 
zurüdgibt, und folgeweije mit erböbter Reizbarfeit und vermin- 
derter Fäbigfeit, der Verſuchung zu widerfteben und Schwierig: 
feiten zu befiegen. Das gefellichaftliche Spftem dagegen, wel: 
ches den Gefangenen ten Tag über in die Gefellichaft feiner 
Mitverbrecher bringt, und die Musfeln, Nerven und das Ge: 
hirn in voller Gefundheit erhält, macht ihn für tiefe moralifche 
und religiöfe Eindrüde weniger empfänglih, aber es gibt ihn 
der Geſellſchaft in voller Gefundheit zurück: weniger geneigt 
zu plöglicher Aufregung und mebr befähigt, caeleris paribus, 
Schwierigkeiten zu befiegen.” 

Der Berf. fährt fort: „Beide Spfteme der Gefängnißdiſ— 
eipfin, wie fie in Amerifa gehandhabt werden, haben einen 
Grundfehler, nämlich nicht hinreichend für die Stärfung ber 
moralifhen und intellectuellen Kräfte des Verbrecher Sorge 
zu tragen. Bei den meiften Berbrechern ift die natürliche Stärke 
ber tbierifchen Triebe plus, und diejenige der moralifchen und 
intelleetuelfen Kräfte minus in ihrem gegenfeitigen Berbältnif, 
oder im beften Falle ftehen fie im Gleichgewichte. Bevor das 
Uebergewicht ber Thätigfeit auf die Seite der höheren Fäbig- 
feiten gebracht ift, Fann man nicht erwarten, daß die Befferung 
unter den Verſuchungen des gewöhnlichen Lebens andauern 
werde. Um die höheren Fäbigfeiten hinreichend zu ftärfen, 
müſſen fie weit mehr geübt und unterrichtet werden, als ſelbſt 
in den beftgeordneten Gefängniffen, die ich gejeben, geſchieht. 
Ihre Ausbildung muß ernftlih und anhaltend betrieben werben 
in dem Verhältniß ihrer natürlichen Mangelbaftigfeit, bevor 
moralische Früchte reifen können.“ | 
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Der Verf. gibt folgende Vorſchläge, die nach ſeiner Mei— 
nung geeignet wären, die Aufgabe der Strafgeſetzgebung am 
beſten zu erfüllen. 1) Das Urtheil des Verbrechers ſollte lau— 
ten auf Einſperrung in einer Penitentiaranſtalt auf unbeſtimmte 
Zeit. Regierungs-Commiſſäre ſollten mit der Gewalt bekleidet 
werden, in gewiſſen Fällen und unter gewiſſen Bedingungen ihn 
in Freiheit zu ſetzen. 2) Der Gefangene ſollte zuerſt in ein 
einſames Gefängniß gebracht werden ohne Mittel zur Arbeit, 
bis er fie ſelbſt als Gewinn fchägen gelernt haben möchte. 3) 
Die einfame Einfperrung in Verbindung mit wohl georbneter 
Diät follte fortgefeßt werden, bie das Gehirn und das Ners 
venfpftem in den Zuftand höchſter Empfänglichfeit für moralifche 
und religiöfe Eindrüde verfegt find, natürlich immer unter Berüds 
fihtigung der Gefundheitsverhältniffe des Gefangenen. 4) Nad) 
diefer Borbereitung follte mit dem Verbrecher ein wirffamer Cur⸗ 
ſus moralifchen, intellectuellen und religiöfen Unterrichts begon- 
nen und in der Einfamfeit fortgefegt werden, bie Neue und dag 
Verlangen nach Befferung erwedt fein würde. 5) In demſel— 
ben Maße als dieſe Eindrüde tiefer eindringen und der Vor— 
fat der Befferung ſich ftärfen möchte, follte die Strenge der 
Difeiplin in der Abfverrung nachlaffen. Die moraliſchen und 
intellectuellen Kräfte können nicht befähigt werden, die niederen 
Triebe zu beberrfchen, bevor fie nicht durch Uebung geftärft 
worden find, was in der Einfamfeit nicht hinreichend geſchehen 
fann. In demfelben Mafe als der Verbrecher ſich fähig zeigt, 
fih tugendhaft und weife zu benehmen, follte er zu größerer 
und größerer Freiheit, Selbftbeftimmung und gefelligen Gemüfs 
ſen jtufenweife gehoben werden. Während ter ganzen Dauer 
feiner Gefangenschaft müßten Abfperrung in der Nacht und 
thätige Arbeit den Tag über mit fräftigem moralifchen, intel: 
lestuelfen und veligiöfen Unterricht verbunden werden. — Bei 
einigen Individuen find die Drgane der moralifchen und intel: 
lectuellen Kräfte ſo mangelhaft entwidelt, im Verhältniß zu den 
Trieben, daß fie für befferungsunfähig gehalten werden fünnen. 
Solche Menſchen find unbeilbare moralifhe Kranfe, und fie 
jollten für ihr ganzes Leben gefangen gehalten werben. 
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Wir find mit allen dieſen Fragen, ſowohl um die betref- 
fenden Borfchläge zu machen, als um fie zu prüfen, lediglich 
auf die Erfahrung angewiefen. Combe's Vorſchläge find da- 
rum von großem Wertbe, weil ihnen eine veihe Erfahrung 
zum Grunde liegt. — Was den Vorſchlag des Verf. betrifft, 
das Urtheil auf unbeftimmte Zeit zu fegen, fo ſcheint und der- 
felbe unpraftifch zu fein. Wenigftens, jo feheint es ung, müßte, 
um die Seelenfolter nicht nnnötbig zu fleigern, ein Marimum 
und um nicht der Heuchelei Vorſchub zu Teiften, ein Minimum 
der Strafzeit im Urtheil gegeben fein. Am beften jedoch mörhte 
wohl eine beftimmte Strafzeit, die aber nach Ermeſſen verfürzt 
und verlängert werden fann, feftgefegt werben. 
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Die phrenologiſche Büſte nach Combe in 
Leipzig. 


Im Oktober v. J. bemerkte Hr. ©. Combe, als er durch 
Leipzigs Straßen ging, in dem Laden eines Buchhändlers eine 
Büſte mit der Inſchrift „phrenologiſche Büfte nah Combe.“ 
Ein Blick reichte hin, ihm zu zeigen, daß die Begrenzungen 
der Organe irrig fein. Hr. Combe trat in den Laden ein, 
verlangte die Büfte zu ſehen und machte den Inhaber des La- 
deng, Hrn. Johann Ambrofius Barth, Grimmaiſche Straße 
Nro 21. auf deren Mängel aufmerffam. Hr. Combe fagte 
ihm, er jei „Eombe,” worüber fih Barth etwas verwun- 
berte, er fügte hinzu, daß die Büſte irrig bezeichnet, im Wis 
derſpruche mit den Platten feines Werks „das Spſtem der Phre: 
nologie” ſei, und daher diejenigen, welde fie fludirten, wur 
verwirren und mißleiten fünne. Hr. Barth erwiederte: er 
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verkaufe die Büfte nur in. Commiffion, fie fei von einem Künft- 
er gefertigt, welcher bei Annaberg im Sächſiſchen Erzgebirge 
wohne, weicher fich ſoviel Mühe gegeben habe, fie richtig an- 
wiertigen, daß er fie dem Hrn. Dr. Carus in Dresden zur 
Anfiht vorgelegt habe, der ihn verficherte, fie fei richtig „nad 
Combe“ ausgeführt. Hr. Combe fagte ihm, Dr. Carus 
ji einer ber. größten Gegner der Phrenologie Gall’d, wel: 
ger.er, Dr. Combe, folge; er jei als Entbeder einer eigenen 
neuen Cranioſcopie aufgetreten, und ſei daher in Betreff ber 
Düfte von Combe nicht die befte Autorität. Hr. Barth gab 
von neuem jein Erftaunen zu erfennen. Hr. Combe fragte 
in, ob er eine richtige Büſte verfaufen wollte, falls fie ihm 
aus Schottland geſchickt würde, was er fofort zu thun ver- 
ſprach. Hr. Combe nahın den Zettel mit feinem Namen fort, 
und jchiefte bei feiner Nüdfunft nad) Edinburg eine ber Büſten 
Oneill’8 nach Leipzig '). 
Phrenologie in England. 

Wie jehr das engliihe Publicum fih für die Phrenologie 
interejfirt, ergibt fich unter anderen aus der großen Zabl phre- 
nplogiiher Vorlefungen, welde in englifchen Städten, meiften- 
tbeild vor zahlreichen Auditorien gehalten werden. So fanden 
in jüngfter Zeit folche ftatt zu Sheffield, Belfaft, Ipswich, 
Colcheſter, Bury, Norwich, Cambridge, Coleraine, Kirfowen, 
Mancefter, Nottingham, Tounton, Wolverhampton, York ?). 
Hierzu fommen noch die Sigungen ber vielen phrenologijchen 
Geſellſchaften, welche in faft allen bedeutenderen und febr vie- 
im auch minder volfreihen Städten Englands beftehen. Die 
Sigungen der phrenologifchen Gejellihaft zu London begannen 
„B. voriges Jahr den 20ten Juni und wurben bis zum 25ten 
Ue Tage fortgefegt. Die Zahl der phrenologifchen Bücher, 
weihe in England und Schottland erfcheinen, nimmt jedes 
Jahr zu. Sogar ein phrenofogifcher Almanach erfcheint feit 
184. in Glasgow. Wie fih die Phrenologie bereits in's 





1) Phrenological Journal. New series. Nro. XXI. p. 98. 
2) Phren. Journ. New Series, Nr. XXL. p. 1 — 9. 
Zeitfhrift für Phrenofogie Bd. I. Heft 2. 15 
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praftifche Leben Englands eingreift, beweifen unter andren 3.82. 
folgende neu erfchienenen Werfe: „Die Phrenologie in der Fa— 
milie oder die Nüglichfeit der Phrenologie für die erfte Jugend» 
Erziehung von A. Warne,” „Das Strafredt in feiner Ber 
bindung mit Gehirn » Drganifation von M. B. Simpjon. 
Zweite Ausg. 1843. In Deutjchland, der Wiege der Phrenologie, 
bat aber, unfers Wiffens, feit dem Jahre 1807 fein Deuticher 
außer Profeffor Cotta zu Freiberg vergangenen Winter. mehr 
phrenologifche VBorlefungen gehalten, wurden deren nur ſehr 
wenige von Engländern gegeben, befteht noch nicht eine einzige 
phrenologifche Geſellſchaft, und find die phrenologifchen Werke 
ſehr dünn gejäet. 

Dr. Foville's neuefte Forſchungen über das 

Gehirn"). 

Die Refultate, zu welchen Dr. Foville durd feine neue: 
ften Forſchungen gelangte, find 1) daß die fajerigen Theile 
des Gehirns Leiter find, einige von außen nach innen, andere 
von innen nach außen; daß diefe leitenden Theile als afferen- 
tes und efferentes (ein= und ausführende) erfannt werden 
fünnen; Daß der Lauf beider genau nachgewieſen werden fann; 
daß die erfteren fi insbefondere in den Umkreis der grauen 
Maffe, und die letzteren in ihre Oberfläche nach innen zu ein: 
fenfen; daß die einführenden Leiter diejenigen Fafern find, 
welche zwifchen den binteren Theilen des Rückenmarks, den 
Seh: und Geruhs-Nerven, und dem Umkreis der Windungen 
in der Mitte liegen; und daß die ausführenden diejenigen 
Theile find, welche die inwendige Oberfläche der Windungen 
mit den vorderen Pyramiden verbinden; 2) daß Die graue 
Maſſe der Windungen, welche zwifchen den zwei vorbergeben- 
den Arten faferiger Theile in der Mitte Tiegen, die materielle 
Maffe zu fein feheint, durch deren Vermittelung der Wille die 
Bewegungen des Körpers lenkt. Dr. Streetens rüdbli- 
ende Adreffe an die Verſammlung der medieinifchen und wund- 
ärztlichen Provinzial» Gefellfchaft im Auguft 1841. 


1) Phren. Journ. N, S. Nr. XX. p. 380. 
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Srangöfifher und englifher Eranometer‘). 


Der Sranometer des Hrn. Sarlendiere befteht in einer 
Art Helm von gefchlagenem Kupfer mit einem Umfange, wel- 
her es möglich macht, die breiteften, Yängften und höchſten 
Köpfe zu meffen. Einige Schrauben dienen dazu diefen Helm 
unbeweglich auf dem Kopfe zu erhalten, andere, von denen jebe 
einem Organe entfpricht, und welche ihrer ganzen Länge nad 
in Millimeter abgetbeilt find, bezeichnen, indem fie fi mehr 
oder weniger in das Metall einfenfen, die Höhe jeded Drgans, 
d. h. feine Entfernung von der Äußeren Seite des Helms. 
Im zweiten Bande S. 104. des Journals der phrenologifcyen 
Geſellſchaft zu Paris finden ſich alle Einzefnheiten diefes Ins 
ffruments genau befchrieben. Da übrigens nicht bloß die Höhe 
jondern die ganze räumliche Ausdehnung jedes Organs von 
Wichtigkeit ift, fo fcheint diefer Cranometer nicht allen phrenv- 
logiſchen Anforderungen zu entſprechen. 

Bei der legten Ausftellung der Producte der franzöfifchen 
Induſtrie bfieben der König, die Königin, und die Fönigliche 
Familie vor dem Gransmeter und Hrn. Dr. Sarlendiere 
fteben. Der König betrachtete das Ynftrument mit großem 
Intereſſe, wollte deffen Nugen in feiner ganzen Ausdehnung 
fennen fernen, und zeigte, daß er dem Studium der Phreno— 
logie nicht fremd fei, und an den Fortichritten dieſer Wiffen- 
ihaft Theil nehme. Er wollte wiffen, ob Köpfe, welde zu 
verihiedenen Epochen gemeffen worden feien, phrenologifche Re- 
fultate geliefert hätten, welche der Verſchiedenheit der Entwicke— 
lungsftufen der verfchiedenen Organe entfprochen hätten. Dr. 
Sarl. bejahte die Frage, fügte einige Bemerfungen über die 
Rictigfeit der Phrenologie für das Erziebungswefen und die 
Behandlung ver Strafgefangenen hinzu und ſchloß mit der Be: 
merfung, dag man auf diefem Wege dahin gelangen fünne, 
die Todesftrafe abzufchaffen. Der König, welcher dem Hr. 
Sarlendiere mit vieler Aufmerffamfeit zubörte, ließ fich 
diefe Tegteren Worte wiederholen, und erwiederte dann: dieſes 





1) Privatmittheilung. 
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wäre fehr wünſchenswerih; dadurch würde ber Menfchheit ein 
großer Dienft geleiftet. 

Der. im Juni v. J. zu London ftattgefundenen Berfamm- 
lung ter phrenologiſchen Gefellfchaft legte Hr. Hawkins fei- 
nen Granometer vor, Diefer befteht aus drei Armen, von der 
nen zwei ben gewöhnlichen Taſte-Cirkel bilden, und einer 
Schraube, vermittelt deren das Inſtrument geöffnet, und wenn 
es an dem Kopfe anliegt, feitgeftellt wird, fo daß dann bie 
Breite jedes Organs an einem Maßftabe gemeffen werben fann, 
Am dritten Arm, welcher fih in einem rechten Winfel von den 
beiden andern öffnet, findet fich gleichfalls eine Schraube, ver 
mittelft deren die Entfernung von jedem Punkte der Mittels Li- 
nie aus nach beiden Seiten des Kopfes bin gemeffen werden 
fann, indem man die beiden Kugeln, die fih an den Spigen 
des Taſte-Cirkels befinden, in Die äußeren Deffnungen bes 
Ohrs, dann die Kugel des dritten Arms an die Stelle bringt, 
welche gemeſſen werben foll, und darauf das Inſtrument ver: 
mittelft der Schraube feftftellt, und das Maß an einem Maf- 
ftabe nimmt. Das Inſtrument ift äußerſt einfach und kann 
fehr Flein zufammengelegt werden. Hr. Hamwfins bemerkte, 
daß er 27 Jahre gebraucht, um es zu feiner jegigen Vollkom— 
menheit zu bringen. 


Fälle geftörter Berrihtung des Wortfinng'). 


Mittwoch den 14ten März 1841 wurde Sara Haze, 
alt 29 Jahre, fehlanfen Körperbau’s, im allgemeinen yon guter 
Gefundheit, in dem legten Stadium der Schwangerfchaft be 
findliih, von einem heftigen veißenden Schmerz an ber linfen 
Seite des Kopfes und der Schläfengegend, welcher fich tief bis 
in die Augenhöhle hinein erftreite, befallen. Das Augenlid 
wurde bald geſchwollen, und fie fühlte ein Klopfen und unun- 
terbrochenes „Sieden“ wie fie es nannte, gerade über der Au- 
genbraune, Um fünf Uhr des folgenden Morgens wurde fie 
mit jehr geringer Anftrengung und bevor die Hebamme fommen 


1) Phrenol. Journ. N. S. XX. p. 323. 
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fonnte, von einem wohlgebildeten Kinde entbunden. ch Tab 
fie ein paar Stunden barauf, und bemerkte, daß die Conjunc⸗ 
tiva der Augenlider des linken Auges ftarf mit Serum befest 
war. Der Schmerz und die Spannung, welche durch den auf 
dem Augapfel ftattfindenden Drud entftand, wurde faft uner- 
twäglih, und fie klagte ununterbroden über die Heftigfeit deſ⸗ 
felben. Es war Har, daß irgend ein großes Gefäß hinter dem 
Angenrande gefprungen fein mußte und diefen Drus erzeugte, 
Blutigel wurden in großer Menge an ber betreffenden Stelle 
gejegt, und nachher wurden falte, die Ausbünftung befördernde 
Waſchungen beftändig angewandt, Am Abende beffelben Tages 
fand ich das Auge hervorftehend und faft unbeweglich, und be— 
merfte zuerft ein auffallendes Zaudern bei der Be— 
antwortung von Kragen, was bei ihr ganz ungewöhnlich 
war. Obgleich bei vollem Bewußtjein bediente fie ſich bis— 
weilen eines Wortes flatt des andern, verfegte 
Buchſtaben, oder lieg Silben bei der Ausfprade 
der Worte aud, Freitags war der Augapfel vollfommener 
feftftebend, ihr Schmerz war auf's äußerſte geftiegen, und obs 
gleich die Hornhaut Har war, fo ſah doch die Neghaut aus, 
als habe fich der ſchwarze Staar gebildet, die Iris war für 
dad Licht ganz unempfindlih, und natürlich war das Geſicht 
verloren. An diefem Tage verwirrte fie ihre Worte fo fehr, 
dag ihre Umgebungen fie gar nicht verftehen Fonnten; fie gab 
ſich noch immer große Mühe fih durch Zeichen verftändlich zu 
maden, die fie auf eine Schiefertafel fchrieb. Am Samstag 
zeigte fich eine deutliche Linie von Schorf in dem horizontalen 
Durchmeffer des unteren Theild der Hornhaut, ch verordnete 
ein großes Blafenpflafter auf den Naden, Bähungen von Mohn: 
Abkochungen für das Auge (welches ausſah, als wolle es auf: 
jpringen), fhröpfte die Conjunctiva des obern und untern Aus 
genlids ftarf, und führte vollftändige Ausleerungen durch Stühle 
herbei. Am nächften Morgen, Sonntags, fand ich, daß diefe 
Mittel einigen Nachlaß des Druds herbeigeführt hatten, und 
dag der Augapfel weniger ausgedehnt war, Die äußere Seite 
der Hornbaut war fehorfigt, aber der Augapfel fprang nicht 
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auf. Bon diefem Tage an nahm die Fertigkeit der 
Patientin fih auszudrüden augenfheinlih zu, nad 
zwei Tagen fonnte fievollfommen fpreden; und 
ih fand daß in demfelben Maaße als die Einfaur 
gung (Abforption) fortfchritt, ihre Fertigfeit fid 
auszudrüden zunahm. Sie erzählte mir nachher, fie habe 
alles verftanden was ihr während der Periode gejagt worden 
wäre, daß fie jo große Schwierigfeit gehabt habe, zu ſprechen. 
Das Gefiht des angegriffenen Auges war gänzlich vernichtet. 


Eine Sammlung von nicht weniger ald 65 das Organ 
des Wortſinns bewährender Thatfachen findet fih in einem 
memoire des Dr. Bouillaud, welches im Jahre 1825 zu 
Paris gedrudt wurde. Ich bebe aus derfelben folgende aus: 


„Wilhelm Lehevallier wurde den 2ten Mai 1823 in 
Das Stranfenhaus von Bieètre gebradht; er war Das ver— 
gangene Jahr an einer Kranfheit behandelt worden, welde 
man für eine chronische Erweichung des Gehirns gehalten hatte. 
Seit dar“als war ihm einer Schwierigfeit feine Ideen auszu— 
brüden, Kopfichmerzen, und von Zeit zu Zeit, Schwäde in 
den Beinen zurüdgeblieben, welche ihn nicht tragen Fonnten, 
ohne daß er jedoch das Bewußtſein verloren hätte, Bei feiner 
Rückkehr in das Kranfenhaus waren feine Kopfſchmerzen hefti— 
ger ald gewöhnlich, er Eonnte feine Ideen, nad) den Anſtren— 
gungen zu fchliegen, die er machte, um Worte zu finden nur 
mit äußerſter Mühe ausdrüden ; und nad feinen Gebärden 
mußte man denfen, daß er fühlte, was er fagen wollte, 
aber dag fein Gedächtniß ibm das Wort verfagte, 
Leihenbefund. Die Gehirnſubſtanz war eingefprigt 
(injectee) der vordere Theil der linken Hemisphäre 
war in einem gänzlich verdorbenen Zuftande (pro- 
fondement alteree), verbärtet und von gelblider 
Farbez; die rechte Hemisphäre war gefund 2), 


1) Publication de la Societe Phrenologiqne de Paris. Seance an- 
nuelle de 1841 — 1842. p. 17. Paris Bailliere. 
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Anfänge der Phrenologie. 

Schon Johann Huarte in feinem, Philipp IE. von 
Spanien gewibmeten Werfe und Ambroſius Pare wieſen 
jedem zu ihrer Zeit gefanntem Beiftesvermögen einen befondern 
Sig im Gehirne an. Selbſt Philipp II. und feine Inqui⸗ 
tion fanden darin nichts Fegerifches. 

Dr. Bsifin im Gefangenhaufe zu Roquette. 

400 junge Gefangene wurden Hrn. Boifin vorgeführt. 
Er bezeichnete darunter 254, welche er unterfucdhte und in zwei 
große Claſſen theilte. Nach einer erneuerten Unterſuchung, 
tbeilte er fie in vier Unterabtheilungen ab, deren beide Extreme 
bie beften und die jchlimmften enthielten, und deren mittlere 
Abtheilungen diejenigen umfaßten, welde gewiffermaßen bie 
rechte Mitte zwifchen den andern hielten. Die Gategorie der 
beiten umfaßte 25 Subjecte, diejenige der fehlimmften 61, und 
die beiden mittleren 158. Die Herren Boullon und Pon— 
tignac de Billars, der eine Director, der andere Se- 
eretär der Anftalt wurden dann erſucht ihre Anficht über die 
Slaffification des Hrn. Boifin nah ihrer durch eine lange 
Erfahrung erworbenen Kenntniß des Charakters jedes Gefange— 
nen abzugeben, und es fand fih, daß die phrenologiſche Claſ— 
ſification mit der Wahrheit vollfommen zufammentraf ). 

Phrenologiſche Beftrebungen. 

Hr. von Eorbiere, derzeitiger Präftdent ber phrenologi- 
hen Gefellfchaft zu Paris hielt vor dem wiſſenſchaftlichen 
Congreffe zu Straßburg im Herbfte vorigen Jahrs eine Rede 
über die Phrenologie, worin er in Fräftigen Worten die Wahrs 
beit diefer Wiffenfchaft darlegte. Anfangs wurde diefe Nede 
fehr zurüdhaltend aufgenommen. Allein das Intereffe des Pus 
biifums nahm in deren Berlaufe immer mehr zu, und als er 
endigte wurde ihm allgemeiner Beifall gezollt. 

Die Königin von Portugal und die Phrenologie. 

Als vor einiger Zeit ein Verbrecher hingerichtet wurde, 
befahl die Königin von Portugal, daß deffen Kopf ben 


1) Publication de la Sociöte Phrenologique 1841 — 1842. p. 300. 
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Profefforen der mebdicinischen Schule zugeftellt werden folle, da— 
mit an demſelben phrenologifche Demonftrationen vorgenommen 
werben könnten. F 

Praktiſcher Nutzeg der Phrenologie. 

Die zu Boſton erſcheinende treffliche Zeitſchrift Dial ent— 
hält folgende Stelle über unſere Lehre: Die Phrenologie er- 
flärt und, daß wir außer unjerer thierifchen Drganifation eine 
geiftige Organifation haben, welche einer Geiftesbilbirng bedarf, 
ohne welche der Menſch ein mit Vernunft begabtes Thier 
bleibt, 

Juſtiz-Mord aus Unfenntnif der Phrenologie. 

Nattos Labo, ein junger Portugiefe, von 26 Jahren, 
welcher einer der ehrenwertheften Familien der Stadt Amicira 
Diftriet Portalegre, angebört, wurde vor die Gerichte von 
Liffabon geftellt unter der Anflage eine dreifachen Mordes, 
welchen er an den Perfonen feiner Tante, feines Vetters und 
ihres Bedienten beging. Der Angeflagte wurbe von den Ge: 
ſchwornen für fehuldig erklärt und zum Tode verurtbeilt. Am 
Abende vor feiner Hinrichtung legte Mattos ein vollftändiges 
Bekenntniß feines Verbrechens ab, worin er, nachdem er gegen 
jeden Gedanfen von Diebftahl ſich verwahrt hatte, erflärte, er 
habe den Mord allein begangen; ibm felbft fei dieſe Handlung 
unerffärlich, und er fei zu derfelben, unter dem Einfluße eined 
lange andauernden Anfall von Wuth oder Monomanie, wel- 
cher fchon vor einigen Jahren feinen Anfang genommen, aber 
noch nicht feine vollftändige Entwidelung erreicht gehabt habe, 
unwiderſtehlich fortgeriffen worden. 

Zwei Aerzte von Liffabon, welde die Lehren Galle 
fannten, fanden bei der Unterfuchung der Leiche, an dem Schaͤ— 
del und dem Gehirne des Hrn. Yabo das Drgan des Zerftd- 
rungstriebs außerordentlich ftarf entwidelt. Das Berbrechen 
war, nad) der Ausfage diefer Aerzte, das Nefultat einer durd- 
aus inftinktmäßigen, nicht räfonnirenden Mord- Monomante_ge: 
weien. (Gazette medicale de Paris, Nr, 17. Samedi 
29. Avril 1843.) 
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Aufruf 


jur 


Bildung einer Deutfchen pbrenologifchen 
Gefellfchaft. 


Wenn nicht alle Zeichen trügen, fo iſt die Zeit gekommen, da 
fh die urfprünglich deutfche Wiffenfchaft der Phrenologie freund: 
licher Aufnahme in ihrem Heimathlande verfehen darf. Es un» 
terliegt feinem Zweifel, die Zahl und die Bedeutfamfeit der deut: 
ſchen Phrenologen ift anſehnlich. Allein fie find über eine große 
Pünderftregfe verbreitet und entbehren eines Vereinigungspunktes. 
Wenn auch vielfeicht die Zeitfehrift für Phrenologie mit der Zeit ein 
ſolcher für fchriftliche Mittheilungen werden follte, fo fehlt doch je- 
denfalld ein Vereinigungspunft perfönlicher Anregung und Stre- 
bung. Eine Wiffenfchaft, deren Aufgabe es zunächft ift, in dag 
practifhe Leben einzugreifen, daſſelbe nad den erfannten Be: 
dürfniffen unferer unfterblihen Seele zu geftalten, welche den 
wichtigften Zweigen des menschlichen Wiffens einen frifchen Haud) 
dauernder Lebenskraft verfpricht, welche für die Erziehung ber 
Kinder und der Erwachfenen, für die Heilung der Kranfen, für 
die geiftigen Bewegungen der Einzelnen und der Genoſſenſchaf— 
ten fo reichen Stoff der Belehrung, Hoffnung und Kräftigung 
liefert, eine ſolche Wiſſenſchaft bedarf, fol fie gedeihen, vorzüg- 
lih des geordneten perfönlihen Zuſammenwirkens derer, welche 
ſich ihrer Pflege mit Liebe widmen. Das Beifpiel der zahlrei— 
hen phrenologifchen Gefellichaften Großbrittaniens und Nord- 


amerifas liefert und einen erfreulichen Beweis beffen, was durch 
vereintes perfönliches Wirfen geleiftet werden kann. In unferem 
an Verbindungen fonft fo armen Baterlande gewährt die Geſell— 
ſchaft der Naturforfcher ein anderes Beifpiel der Körderung der 
Wiſſenſchaft durch den perfönlichen Zufammentritt ihrer weithin 
serftreuten Jünger. Dieſe Iegtern haben wir als Mufter- Ge: 
feltfchaft zunächft im Auge. Dod find wir noch nicht weit ges 
nug vorgerüdt, um bereits beftimmtere Vorſchläge machen zu 
fünnen. Wir wollten Durch diefen Aufruf bei den Phrenologen 
Deutſchlands zunächft nur anflopfen, und fragen, ob jie fich mit 
und zu dem benannten Zwede vereinigen wollen? Geber ver Un— 
terzeichner diefes Aufrufs wird Anmeldungen, Anfragen und 
Wünſche, welche fih auf die Bildung dieſer Gejellichaft beziehen 
möchten, mit Sreuten annehmen. Seiner Zeit wird in biejen 
Blättern über den Erfolg diefes Aufrufs Bericht erftattet, und 
den Umftänden nad, werden weitere Borjchläge gemacht werden. 

Wir bitten die ganze deutſche Preffe, obigem Aufrufe die 
größt mögliche Verbreitung zu geben. 


Mannheim den 6. Juni 1843. Guftav v. Strave. 

Bremen den 12. Juni 1843. Dr. Ed. Hirfchfeld. 

Heidelberg den 20. Zuni 1843. Dr. G. Scheve, 

Heidelberg den 22. Juni 1843. Leopold Graf v. Wartensleben. 


Ansbach den 24. Juni 1843.  Profeffor Friedreich, Kreis» und 
Stadtgerichtsarzt. 


Dresden den 23. Juni 1843. Profeffor Grohmann. 


Rofawip bei Bodenbadh in Böp- 
men den 30. Juni 1843. N. N. Noel. 


Freiberg den 4. Juli 1843. Profeſſor Dr. Cotta. 
St. Gallen den 16. Juli 1843. Caſpar Schlatter. 
Schloß Tafchen d. 26. Juli 1843. Franz Graf von Thun. 


XVII. 
Anatomiſche Beweiſe der Mehrheit der 
Seelen: Organe. 
Bon 
8. 3. Gall 9. 





Erfer Beweis. 


Die Bermögen des Thieres find in demfelben Maaße vielfälti- 
ger als fein Gehirn zufammengefeßter if. 


Dieſelbe Stufenfolge, welche in der allmähligen Vervollkomm— 
nung des thieriſchen Organismus, inſofern er ſich nur auf das 
vegetative Leben bezieht, ſtattfindet, zeigt ſich auch in der all— 
maͤhligen Vervollkommnung der Nervenſyſteme und des anima- 
lichen Lebens, welches davon abhängt. Die vergleichende Ana— 
tomie bat die allmählige Bervollfommnung der Thiere von den 
einfachften einfaugenden Gefäßen bis zu den zufammengefegte- 
fen Kau⸗, Schling- und Verdauungs - Apparaten und bis zur 
vollfommenften Gireulation verfolge, Mit jedem neuen Viſeus, 
jedem neuen Sinnenapparat entbedt man eine neue Verrich— 
tung und biefe ift uin fo zufammengefeuter, je vollfommner die 
Drganifation des Viſeus und des Sinnes if. Der Magen, 
die Nieren, die Lungen, das Herz, das Auge, das Ohr find 
um fo zufammengefegter, je mehr es ihre Verrichtungen find. 


— 


1) Aus dem Frangöfifhen überfegt nah Galle Wert „sur les 
fonctions du cerveau‘ Vol. I. p. 36% — 397. 


Zeitfchrift für Pprenologie Bd. I. Heft 3. 16 
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Man kann beweifen, daß diefelbe Stufenfolge in dem Bau 
des Gehirns der verfchiedenen Thier » Gattungen flattfindet, Ich 
babe im vorigen @apitel gezeigt, daß das Daſein diefer oter 
jener moralifhen Eigenſchaft, dieſes oder jenes intellectuellen 
Bermögend nur von dem Borbandenfein gewifler beftimmter 
Hirntheile und feineswegs der Geſammtmaſſe des Gehirns ab- 
hänge. Hieraus folgt, daß die Zahl diefer Vermögen in birec- 
tem Berhältnig mit den integrivenden Theilen des Gehirnes 
ſteht. Bei den Infesten, den Fiſchen und ben Amphibien if 
die in der Hirnböhle enthaltene Nerven - Maffe noch in mehrere 
abgefonderte Maffen zertheilt ; die meiften dieſer Maſſen bilden 
feine integrirenden Theile ded Gehirns im eigentlichen Sinne 
des Worts; es find Nervenfnoten, aus welden die Geruchs-, 
Gehörs-, Sch- Nerven u. f. w. entipringen. Die beiden He 
misphären im eigentlichen Sinne des Wortes liegen binter ben 
beiden Ganglien der Geruchenerven und find um fo zufammen- 
gejegter, je zahlreicher die inftinetartigen Fertigfeiten find; das 
fleine Gehirn bifvet bei diefen Thieren gewöhnlich einen hohlen 
Beutel, welcher bisweilen horizontal Tiegt, und bisweilen in fid 
ſelbſt gefaltet it. Bei den Bögeln find die beiden Hemisphä- 
ren ſchon viel bedeutender, obgleich man noch nicht beftimmte 
Windungen entdeckt. Das fleine Gehirn befteht nur aus dem 
mittlern und unterft gelegenen Theil, aber es fcheint fhon aus 
mehreren neben einander liegenden Ringen zufammengefegt. 

Bei den Meinen Gattungen der Säugethiere, den Spitzmäu⸗ 
fen, ven Mäufen, den Ratten, dem Eichhörnchen, dem Wiefel 
u. f. w. unterfcheidet man noch feine Windungen, aber da fie 
ſchon deutlich bei anderen Nagethieren einer minder Fleinen Art, 
bei dem Biber, bei dem Kanguru u. ſ. w. gebildet find, fo Kann 
man annehmen, daß fie bei den eben genannten Fleinen Gat- 
tungen gleichfalls vorhanden find. 

Bei den größeren Säugethieren, der Rage, dem Marder, 
dem Dachmarder, dem Fuchs, dem Hund, dem Affen werben 
diefe Windungen mehr und mehr deutlich und zahlreich, aber 
ihre Geftalt ift nach der Gattung verfchieben. 

Bei dem Delphin, dem Glepbanten und dem Menfchen 
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find die Windungen noch zahlreicher und tiefer, als bei dem 
Biber, Kanguru, der Rage u. ſ. w. und ihre Geftalt und ihre 
Richtung find nach der Gattung gänzlich verjchieden. 

Bei den Säugethieren zeigt das Heine Gehirn außer dem 
mittleren und unteren Theile noch zwei Seitentheile, welche 
nad Berfchiedenheit der Gattung mehr oder weniger zufammen- 
geiegt find, und da die fogenannte Barold-Brüde oder der 
ſ. g. Gehirn» Nervenfnoten, d. h. die querfaufenden Bogen der 
Nervenbündel nichts anderes find, ald die Commiſſur oder bie 
Berbindung ber beiden Seitentheile des Fleinen Gehirns, jo be- 
figen alle eierlegenden Tpiere fie nicht, während die Säuge- 
thiere damit verſehen find. 

Die Zahl der integrivenden Theile oder der Windungen des 
Gehirns it Desgleichen bei den verfdiedenen Gattungen der 
Säugethiere verſchieden. Ber gewiflen Gattungen find die vor- 
deren Yappen ter Hemisphären abgeplattet oder ſchmal, bei an- 
deren find biejelben Lappen breiter oder höher, wiederum bei 
andern feblen die untern Theile der vorderen Lappen faf ganz. 
Die mittleren Lapyen und die anderen Windungen bieten die— 
ſelben Verſchiedenheiten dar. 

Auf ſolche Weiſe nehmen die integrirenden Theile des Ge- 
bimd an Zahl und Entwidelung in demfelben Maaße zu, ale 
man von einem minder vollflommnen Thiere zu einem vollfomm- 
neren fortjchreitet, bis man bei dem Gehirne des Menfchen 
anlangt, welcher in den vorderen oberen und den oberen Ge- 
genden des Stirnbeins Kopftheile beſitzt, welche bie anderen 
Thiere entbehren, und vermittelft deren ſich der Menſch der er- 
babenften Eigenfchaften und Vermögen, der Vernunft und des 
Gefühle für Neligion und eine Gottheit erfreut. 

Wie fann man, wenn man die Natur in folcher Weile 
fortfchreiten fieht, noch zweifeln, daß jeder Theil des Gehirns 
verſchiedene Verrichtungen zu verfehen babe, und folgeweife das 
Gehirn des Menfchen und der Thiere nur aus fo vielen be: 
jenderen Organen zufammengefest fei, ald der Menfch oder das 
Thier verſchiedene moraliſche oder intellectuelle Vermögen, Nei— 


gungen, Feriigkeiten babe? 
16* 
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Einwendung. 

Einige Gelehrte behaupten, daß man in dem Gehirne al- 
ler Säugethiere alle integrivenden Theile des Gehirnes bed 
Menfchen finde, daß das Gehirn des Orang-Utang demjeni⸗ 
gen des Menfchen durchaus gleich fei; da aber weder die Säus 
getbiere überhaupt noch der Drang - lltang insbejondere dem 
Menfchen in Betreff der moraliſchen Eigenfchaften und der in- 
tellectuellen Bermögen verglichen werden fünnte, fo fünne man 
feinem bejonderen Theil des Gehirns die Vermögen zufchreiben, 
durch welche der Menſch ſich über die Thiere erheben. 

Antwort. 

Die Grundlage diefes Einwandes ift falfch; man mag num 
das Gehirn von dem Gefichtöpunfte aus betrachten, welchen 
man in früherer Zeit einnahm, oder von demjenigen aus, wels 
chen unſere Entdeckungen eröffnet haben, Mehrere Anatomen 
u. a. Birg-v’Azir haben ſchon eine große Berfchiedenheit 
zwiſchen dem Gehirne der Thiere und demjenigen des Men- 
ſchen beobachtet; fie haben bemerft, daß bei den Thieren im 
Allgemeinen die Hemisphären Heiner, die Bierhügel größer find, 
als bei dem Menfchen; daß das Verhäftnig der Nerven zur Ge 
hirnmaſſe gleichfalls bei den Thieren gewöhnlich größer fei, ald 
bei den Menfchen. Andere, z. B. Cuvier behaupten, daß bei 
dem Menfchen die Hemisphären viel größer und die Windun— 
gen wiel tiefer feien ald bei den Thieren; fie erklären felbft, daß 
mehrere Theile, fo 3. DB. die hinteren Rappen in dem Gehirne 
der Thiere fehlen; fie nehmen von diefer Negel nur den Affen 
und dag Meerſchwein aus. 

Vieq-d'Azir war fo fehr von der Verſchiedenheit zwi: 
ſchen dem Vorderkopf des Menjchen und der Thiere überzeugt, 
er hatte eine fo richtige Anficht über die fortfchreitende Vervoll- 
fommnung, welche von einer Gattung zur andern ftattfindet, 
daß er behauptete, man fünne aus dem Gehirne eines Inſects, 
ein Fiſchgehirn dadurch machen, daß man allmählig Gehirm- 
tbeile zu beinfelben binzufüge. In gleicher Weife könne man 
aus einem Fifchgehirn ein Vogelgehirn, aus einem Vogelhirn 
das Gehirn eines Säugethiers und aus dem leßteren ein menſch⸗ 
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liches Gehirn bilden. Umgekehrt Fünne man durch allınählige 
Hinwegnahme von Theilen das menfchliche Gehirn auf dasje— 
nige eined Säugethiers, eines Vogels, eines Fiſches und eines 
Inſects berabführen. 


Büffon ließ fih durch die falfhen Bemerkungen von 
Tyſon verleiten, dad Gehirn des Orang-Utang demjenigen 
des Menfchen gleich zu achten, Dennoch war Tyfon mit fid) 
ſelbſt im Widerſpruch, denn an einer Stelle verfichert er, 
dog die Schäbelfnochen des Drang lang genau fo gebildet 
feven, wie Diefenigen Des Menfchen und an einer anderen Stelle 
weißt er eine große Berfchiedenheit nach, welde in der Stirn 
und Drbitgl= Gegend ſtatt finde, ch babe ſchon im vorher: 
gehenden Gapitel bemerft, daß das Gehirn dieſes Affen höch— 
ſtens Die Gröfe des Gehirns eines neugeborenen Kindes babe, 
übrigens ift es von dem menfchlichen Gehirn durch feine Um— 
riffe und Windungen fo fehr verfchieden, daß diefe Berfchieden- 
breiten dem mittelmäßigften Beobachter auf den erften Blick auf: 
tollen wüffen. Man vergfeihe das Gehirn des Orang-Utang 
Tafel XXXIV mit dem Menfchlichen Tafel IV und VIIL®). 


Uebrigens ift es leicht erklärlich, wie oberflächliche Anato— 
men glauben konnten, das Gehirn der Säugethiere beſtehe aus 
denjelben Teilen als dasjenige des Menjchen. In allen findet 
mar nach der alten Nomenclatur ein verlängertes Rüden: 
marf, die elivenförmigen Körper, die pyramidalifchen Körper, 
die Barelsbrüde, die Schenkel, Die Echnervenhügel, die ge: 
freiften Körper, ein Corpus callosum, Hemisphären, Höh— 
len u. ſ. w, 


Aber von diefer Gleichheit kann feine Rede mehr fein, ſo— 
bald man die Gehirntheile, welche die Drgane bilden, in Frage 
zieht. Ich Habe diefe Anfichten im erften Bande meines großen 
Verfes in der Sertion über den Bau des Gehirns berichtigt, 
und bin bei biejer Gelegenheit in alle nothwendigen Einzelheiten 





1) Das große Wert Gall's Analomie et Physiologie du systeme 
uerveux en general et du cerveau en particulier ift hier gemeint. 
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eingegangen, ich kann mich aljo jest begnügen, dem Lejer bie 
Hauptpunfte ins Gedächtniß zurüdzurufen, 

Zu der Zeit, da man die integrirenden Theile des Ge; 
birns mit jenen unpaflenden Namen bezeichnete, die ih ver 
worfen habe, war das allgemeine Gejeg über den Urſprung 
der Nerven, ihre allmählige Berftärfung und ihre endliche Ber: 
einigung mit einer nervöſen Membran nody nicht entdedt, man 
fannte noch nicht die Beftimmung der Nervenfnpten und Ner— 
vengeflechte, man wußte nicht, daß fein Nervenfpftem, z. 3, 
der Gehörsnerv, Sehnerv, Geruchsnerv, die Nervenpaare des 
verlängerten Rüdenmarfs u. |. w., plöglid und an demſelben 
Ort entftehe, daß alfo feines fofort bei feiner Entftehung voll 
fommen fei; man wußte noch nicht, daß die erften Nervenfäjer- 
hen eined Sinns durch neue an einem andern Ort entftandene 
Fäferchen verftärft werden, und daß der Nerv dieſes Sinne 
erſt, nachdem er mehrere derartige Berftärfungen erhalten bat, 
jeine ganze Vollkommenheit erreihe, und dag er erft dann in 
den Apparat zu dem er gehört, als ein ſehr loſes nerwöfes 
Netz eindringe, Man dachte noch weniger, daß bie Anfänge 
der Hemisphären des Gehirns, die fi ſchon in dem verlän- 
gerten Rüdenmarfe angedeutet finden, neue Berftärfungen in 
dem pons, den Sehhügeln, den geftreiften Körpern erhalten, 
ich endlich in Nerven» Bündel öffnen und Windungen bilden: 
daß die graue Subftanz, welde die Windungen bevedt, ihnen 
neue Nervenfäferchen zufende, wodurd die Mafle der Hemis- 
phären viel bedeutender werde, als fie fein fönnte, wenn fie 
nur ein appendix der ©ebirnfchenfel, der Sehhügel, der ge 
fireiften Körper u. |. w. wären. Eben tiefe Maffe durchfchnitt 
man quer, indem man das Gehirn fecirte und hielt fie feiner 
Aufmerkfamfeit werth und betrachtete fie höchſtens als ein aue- 
fcheidendes Organ! 

Keiner derjenigen Theile, die ich foeben nannte, und welde 
man ausfchlieglich für integrivende Theile des Gehirns hielt, 
ift ein vollftändiged Organ irgend einer Verrihtung; es find 
nur die Apparate, in welchen die Nervenfäferchen entftehen und 
verftärft werben, welche durch ihre endliche Deffuung ein voll: 
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Rändiged Organ bilden, So ift bie Page grauer Subftanz, 
welche auf der unteren, vorderen Dberflähe des Gehirns ſich 
findet, fein Organ, gber fie gibt mehreren Fafern ded Gehör - 
Nervs ihre Entftehung, Die Zwiebel grauer Subftanz, welche 
fich über dem Ciebbeine findet, ift ebenfo wenig ein Drgan, 
allein fie gibt einer neuen Berftärfung der Fäſerchen des Ge- 
hör-Neryes ihre Entftebung, bis dieſer Iegtere endlich fich in 
die Schleimhaut öffnet und den Character eines vollftändigen 
Gehoörorgans annimmt. 

Je vollfommner die Natur irgend ein Organ bilden will, 
deſto bedeutender, zahlreicher und pollkommner find aud bie 
Berftärfungs » Apparate dirfed Organs, 

Dei den meiften Säugethieren ift die, auf der vorderen 
unteren Oberfläche des Gehirns belegene graue Maffe viel dich» 
ter als beim Menſchen, und bilvet eine viel ausgebehntere 
Schichte; fie bedeckt gänzlich den vorderen untern Theil der mitt: 
leren Lappen, und den untern Theil der obern Lappen. Sn 
allen Punkten dieſer Schichte entfteht bei den Säugethieren eine 
unendlich viel größere Zahl von Nervenfäferden, als beim 
Menſchen. Auch die über dem Siebbeine befegene Zwiebel ift 
bei ihnen bedeutender. Daher erhält der Geruchsnerv, welcher 
an fih fhon bei diefen Thieren ftärfer ift, zablreichere Nerven: 
geflehte, und wird dadurch fähig, fih in eine ausgebehntere 
Schleimhaut zu öffnen, d. h. ein vollfommneres Geruchs-Or— 
gan zu bilden. 

Die wefentliben und Hauptapparate find nichts deſtowe— 
niger diefelben bei den Säugethieren und den Menjchen, daher 
müffen wir überall ein verlängertes Rüdenmarf, einen Gehirn- 
fnoten, Barolsbrüde, Sehhügel, geftreifte Körper, ein Corpus 
callosum u. f, w., finden; aber dieſe Theile find, je nachdem 
fie mehr oder weniger vollfommenen Organen ihre Entſtehung 
geben, felbft mehr oder weniger ftarf, mehr oder weniger voll- 
fommen. Daber find der Gehirnknoten, die Barofsbrüde, Die Seh: 
hügel, die geftreiften Körper bei dem Menjchen viel ftärfer als 
bei dem Pferd und dem Ochſen, daher find auch bei dieſen 
Thieren die Hemisphären viel Fleiner als beim Menfchenge: 
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ſchlecht. Denn die Hemisphären find nur die Producte der Zeu⸗ 
gungs » Apparate und ber Berftärfungsapparate, die id fo eben 
genannt babe. 

Wenn es fih alfo davon handelt, den Bau des Gehirns 
der Thiere und des Menfchen zu vergleichen, infofern es bie 
Bereinigung der Organe ver intellectuellen Bermögen und mo— 
ralifchen Eigenfchaften ift, muß man nicht blos die Zahl der 
Zeugungs - Apparate der Organe, fondern aud die größere ober 
geringere Bollfommenheit der Organe jelbft berüdfichtigen ; wenn 
man von dieſem Gefichtöpunfte ausgeht, wird man ſich über: 
zeugen, wie piel vollfommner das Gehirn des Menſchen, ale 
dasjenige der Thiere ift, insbefondere durch diejenigen Theile, 
welche den moralijchen Eigenfchaften und höheren intellectuellen 
Vermögen beftimmt find. 


Einwendung. 

Herr Portal behauptet, um nicht gezwungen zu fein, wer 
nigſtens, das kleine Gehirn und das große Gehirn ald 2 ver- 
ſchiedene Organe, und dadurch die Mehrheit der Organe an: 
zuerfennen, daß der eine und ber andere biefer Theile diefelben 
Verrichtungen habe und daß ber eine im Falle von Krankheit 
den andern erfegen könne. „Sind fie nicht, fagte er, beide mit 
Rindenfubftanz und Markſubſtanz verfehen, haben fte nicht beide 
diefelben Gefäße?” 


Antwort. 

Das Rüdenmarf und alle Sinnennerven beftehen aus Rin- 
denſubſtanz und Markjubftanz (Marks oder Nervenfäferchen). 
In Folge diefer Zufammenfegung könnten alfo Rüdenmarf und. 
Nerven Feine befonderen und eigenthümlichen Verrichtungen zu 
verfeben haben. Diefe Syfteme müßten ſich nicht blos einan— 
ber vertreten, fondern auch die Stelle ſowohl des Gehirns ale 
des Fleinen Gehirns einnehmen fünnen, Wenn, wie Hr. Pors 
tal annimmt, das Fleine Gehirn, das große Gehirn im Falle 
der Krankheit vertritt, zu welchem Zwede dienen fie beide im 
Zuftande der Geſundheit? In der That find die Drgane des 
thieriichen Vebeng doppelt, d. h. e8 find correjpondirende Theile 
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derjelben auf beiden Seiten; ed gibt zwei correfpondirende Ge- 

ruchönerven, zwei eorrefpondirende Gehörsnerven, zwei eorref- 

pondirende Hemisphären, fowohl des großen Gehirns als des 

feinen, aber nirgends ſehen wir, daß ein nicht correfpondiren- 

der Theil die Verrichtungen des andern vertritt. 
Einwendung. 

Büffon behauptet, daß man zwifchen dem Gehirn eines 
Blödfinnigen und demjenigen eines Menfchen, welder im Be— 
fige aller feiner intellectuellen Vermögen ift, feinen Unterfchied 
wahrnimmt; und daß man folgeweife nicht annehmen könne, 
die verfchiedenen Vermögen des intelligenten Menſchen hingen 
von der Vollkommenheit feines Gebirnes ab. 


Antwort. 

Es ift möglih, dag Büffon Blödfinnige beobachtet habe, 
deren Kopf weder der Geftalt noch dem Umfange nad), irgend 
etwas außerordentliched gezeigt haben. Ich babe felbft ſolche 
begegnet, welche von Geburt an blödfinnig gewefen waren, die 
meilten waren e8 geworden durch Zufall, unrichtig beurtheilte 
Gehirnkrankheiten oder durch Sefbftbeflefung und Niemand wird 
behaupten, daß fi in deren Gehirn feine Störung befinde. 

Uebrigens lade ich den Lefer ein, über dasjenige nachzus 
denfen, was ich in der zweiten Section in Betreff des Blöd— 
finnd und des Zuftandes des Gehirns und des Schädels der 
Blödſinnigen bemerkt habe; es widerlegt dieſes Buffons Ans 
ſicht vollſtändig; übrigens bat Malarcarne aud beobachtet, daß 
bei Perfonen, welche ausgezeichnete Fähigkeiten bejigen, alle Ge— 
birntheile viel characteriftifcher find und daß die intellectuellen 
Vermögen und moralifchen Eigenfhaften fih immer im Ber: 
bälmiffe zur Vollkommenheit des Gehirns groß finden. Man 
vergleiche dag Gehirn Tafel VIIII), in welchem die Windun— 
gen groß und gyt entwidelt, mit demjenigen Tafel IX '),' wo 
fe klein und gedrängt find. 

— —— 

1) Des Atlas zu Galls großem Werke: Anatomie et Physiolo- 

sie du systöme nerveux elc. 


2336 Anaiomiſche Beweife der Mehrheit ver Seelen »Drgane, 


Zweiter anatomifcher Beweis, . 


DieAnalogie,welhegw ifhender Organifationdes 
Gehirns und derjenigen der anderen Nervenfy 
ſteme Rattfinbet, beweist, baß es aus mehreren 
Drganen befiept. 

Das Nervenſyſtem des vegetativen oder automatifcheu Le— 
bend, das Nürenmarf oder tie Werkzeuge tes Nervenſpſtems 
der freiwilligen Bewegungen, die Nervenjpfteme der Sinnens 
organe find alle aus befonderen Organen zufammengejegt, wels 
che einem bejonderen Viscus, einer befonderen freiwilligen Bes 
wegung, oder einem befontern inne vorftehben, Jede diefer 
Unterabtheilungen bat feinen Urfprung, feine VBerftärfungs-Appas 
rate, fein endlihes Erſchließen in einen Viscus, in einen oder 
mehrere Musfeln, in ein äußeres Drgan der Sinne ). Ber: 
mittelft diefer Einrichtung bat jedes befondere Nervenfyftem feine 
befondere Verrichtung und feines diefer Syſteme fann in feinen 
Berrichtungen durch ein anderes erjegt werben 2). Daffelbe 
Geſetz gilt in Betreff der Einrichtung des Gehirns. Die Wins 
dungen find die ſich erfchliegenden Gehirnfäſerchen und faſeri— 
gen Bündel, fie erhalten, infofern fie ein Organ bilden, ihre 
Fäferhen aus verfchiedenen Gegenden und verfchievenen Ver— 
färfungsapparaten, 3. B. von ben f. g. Sehhügeln, den f. g. 
geftreiften Körpern oder von verfchiedenen Punkten diefer Theile, 

Im erften Bande des großen Werfes (Seite 271.) haben 
wir mehrere der Nerven- Bündel angedeutet, deren Berftärfun- 
gen und Erfchliegungen die Windungen der Hemisphären bil: 
den und haben fie Tafel IV 1 — 100 abbilden laſſen; über» 
dies äußern nicht alle Gehirnverlegungen ihre Wirfung auf der 
entgegengefegten Seite, wie dieſes bei der Verlegung der Theile 
fattfindet, welche bie Fortfegung ber pyramidalifchen Körper 
bilden. Man muß daraus fchließen, daß die Kopftheile nicht 
alle denfelben Urfprung haben, oder, mit andern Worten, daß 


1) Siehe im großen Werfe Tom. I. ©. 312. f. die Beſchreibung 
des Gehirns, 
2) Ebendafelbfi über bie Berfchiebenpeit der Nerven Seite 127. 


Anatomifcpe Beweife der Mehrheit ber Serlen-Drganı, 237 


ed Gehirntheile gibt, deren Fäſerchen fich bei ihrem Urſprunge 
freuzen und andere, deren Fäſerchen fich nicht Freuzen. 

Diejed Zufammentreffen ded Baues des Gehirns mit dem⸗ 
jenigen der anderen Nervenfyfteme beweist Far, daß die Natur, 
indem fie das Gehirn bildete, die Abficht hatte, mehrere Or: 
gane zu fchaffen, gerade wie fie dieſen Zwed hatte, bei der 
Bildung der Unterabtheilungen in den anderen Nervenfyftemen, 


Einwendung. 

„Die Gehirntheile, jagt Hr. Rudolphi, find nicht fo vers 
fchieden unter einander, daß man jeden derſelben, für ein be 
fonderes Drgan halten könnte; alle find aus denjelben Subftan- 
zen gebildet, und nur etwas verichiedenartig vertheilt, alle dieſe 
Theile find eng verbunden, felbft diejenigen, welde im Innern 
des Gehirns liegen. Die Zirbel- Drüfe 3, B. und die geftreifs 
ten Körper find ſehr wenig von einander verfdhieden. Dean 
fieht immer diefelben Subftanzen nur ein wenig verfchiedenartig 
vertheilt, in ber That ift die Geſtalt der Gehirntheile nicht überall 
diefelbe, aber ihre Anzahl ift fehr Fein, Wenn man das Fleine 
Gehirn, den pons, die Schenfel, die geftreiften Körper, die 
Zirbeldrüfe, die Vierhügel, die warzenförmigen Körper, die 
olivenförmigen, die pyramibalen Körper aysnimmmı, fo wird 
man feine andere Gehirntheile mehr ale befondere Drgane bes 
trachten können.“ 


Autwort. 

Wie ſehr ift diefe Sprache verſchieden von derjenigen der 
anderen Phyfiologen, welche für erwiefen annehmen, daß das 
Gehirn eine Bereinigung mehrerer Organe ift, weil man im 
entgegengefegten Ball nicht begreifen könnte, warum man darin 
fo viele fo verfchiedenartig gebildete Theile finde 1)! 


1) Herr Rigerand fagt nah fo vielen anderen Anatomen in 
feinen neuen Elementen ber Phpfiologie Ste Ausg. Tom. II. S.166.: 
„Man muß mit großer Wahrfcheinlichkeit vermuthen, daß jede 
Bahrnehmung , jede Klaffe von Ideen, jedes Berftanded » Vermögen 
einem beftimmten Theile des Gehirns zugewichen if. Es ift ung in 
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Alle diefe Theile find fowohl in ihrer Geftalt als ihrem 
Bau fo febr verfchieden, daß man mehr Recht haben würde, 
fie als verfchiedene Organe zu betrachten, als man bat, bie 
Nerven jedes äußern Sinnd für folhe anzufehen; aber ic 
babe an einer andern Stelle bewiefen, daß man febr felten 
von dem anatomischen Bau eined Theild auf feine Verrich— 
tungen fchließen fünne, auch babe ich fo eben erwieſen, daß 
alle die Theile, welche Hr. Rudolphi nem, in der That 
nur Apparate find, welche ten Drganen ihre Eutftehung ge 
ben, und welche dazu dienen, fie zu verftärfen oder zu vervoll 
fländigen und daß fie keineswegs ald eigentlihe Drgane be 
trachtet werden bürfen. Allein kei dem jegigen Zuftande uns 
ferer phyfiologifchen Kenniniffe war e8 weit verzeiblicher, dieſe 
Gehirntheile für Drgane guzufehen, als in den Irrthum des 





der That unmögli, die befondern Berrichtungen jedes ber Theile dee 
Organs anzugeben, zu fagen, wozu die Hirnböhlen beftimmt find, zu 
welchem Zwede die Commiffuren dienen, was ſich in den Gepirnfchen- 
keln zuträgt, allein es ift unmöglich, eine fo mannigfaltige Einrid- 
tung zu durchforfchen und zu denken, daß fi feine Abfiht damit ver» 
binde, und daß dieſe Abtheilung ber Gehirnmaffe in fo viele abgefon- 
derte und fo werfchieden gebildete Theile feinen Bezug haben follte, 
auf den werfchiedenen Antheil, welchen jeber berfelben in dee Erzeug- 
ung des Gedankens haben follte.“ 

Sollte man nicht erwarten , ben Berfaffer nach einer ſolchen Stelle 
meine Forfhungen über die Mehrheit der Organe beflätigen zu fehen? 
Allein er fchließt in folgender Weiſe: 

„Bas foll man nun denken von Gall's Syftlem und feiner Ab 
theilung der Auffenfeite des Schäbeld in verſchiedene Felder, welde, 
je nach dem die knöcherne Bededung füh hebt oder fenft, das Bor 
handenfein oder die Abmefenheit verfchiebener moralifchen oder intellee⸗ 
tuellen Bermögen andeuten ? daß biefe phyfiolpgifche Lehre der Verrich⸗ 
tungen des Gehirns, welche fih auf eine zu geringe Anzapl wohl be» 
obachteter Thatfachen gründet, ebenfo frivof ift als feine anatomischen 
Entdedungen in Betreff diefes Drgans und des Nervenfpftems über 
haupt wohl begründet und folgenreih find.“ Hr. Richerand if in 
feiner Schlußfolgerung nicht blos inconfequent, fondern es ſcheint auf, 
als wolle er vergeffen machen, daß ich nach den verfchiedenen Erboͤ— 
dungen des Schäbels nur in fo fern urtpeile, als fie durch die Ent 
widelung der darunter belegenen Gehirntheile gebildet werben. 
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Hrn. Rudolphi und Dumas zu fallen, Wie fönnen diefe 
Lehrer der Anatomie behaupten, die Zirbeldrüfe und die geftreifs 
ten Körper feien fehr wenig verfehieden? Die Zirbeldrüfe, welche 
nicht die Größe einer Erbſe bat und die geftreiften Körper, 
welche einen fo zufammengefegten innern Bau und die Größe 
eines Hühnerei's haben % Leichter wäre es Cabanis und Hr, 
Guvier zu verzeihen, welche glaubten , behaupten zu fünnen, 
die Nerven feien weder dur ihre Subftanz, roch ihren Bau 
von einander verjchieben. ?) 


Einwendung. 


Die Hrn. Bérard und von Montenegre, welde ſich 
zu den Dolmetſchern des Letztern machen, behaupten fogar: 

„Iſt es auch wahr, daß das Gehirn in ber That aus Thei- 
Im zufammengefegt ift? Unphiloſophiſche Anatomen haben ib: 
nen in ber That verſchiedene und befondere Namen ertheilt, die 
gewöhnlichen Demonftratsren bejchreiben fie fo. Aber wenn 
man das Gehirn forgfältig unterfucht, wenn man auf dieſes 
Organ die einfache und Tichtvollen Begriffe anwendet, welche 
wir unfern großen Phyfiologen verdanfen, fo überzeugt man 
ih bald, daß diefe Theile Feine verfchiedenen und abgetvennten 
Organe find, fondern Höblungen und Beulen, welche die Auf» 
jenfeiten der Hemisphären bezeichnen. Das Gehirn zeichnet ſich 
insbefondere durch feine Einheit aus; man kann Feine fcharfe 
Abteilung in diefem Organe annehmen; dieſe anatomifche Dijr 
pojition beweist, daß es unmöglich ift, in Das Gehirn abgejon- 
derte Organe zu verlegen. Wird man die Windungen als be- 
jondere Drgane betrachten ? Aber man unterfuche, welches ihre 
Zahl ift, man beobachte, daß fie ſich in ihrer Baſis mit der 
gemeinfchaftlichen Bafıs vereinigen, und daß fie fih an ihren 
beiden Enden mit einander verfetten und ſich unter einander 
verlieren. Wenn man in das Innere des Gehirns eindringt, 
wird man überall diefe anatomische Einheit wieder finden, wel- 
he jede Zertheilung in Drgane zurüdweist, Dem berühmten 





1) Rapport du physique et du moral Tom. I, pag. 209. 
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Profeffor Chauffier verdanken wir es indbefondere, daß die 
fer merfwärdige Umftand der Gehirn: Drganifation hervorge- 
boben wurde; er hat in feiner Befchreibung ded Gehirns be— 
wiejen, daß alle Theile diefed Viscus ſich vereinigen, fih in 
einander verlieren und immer nach der Einheit ftreben.“ *) 
Diefe Herren fchliegen, wie ihre Ausdrudsweife annehmen 
läßt, aus Furcht, man möchte glauben , fie betrachteten das 
Gehirn ald das Organ der Seele, wogegen fie fih doch einige 
Seiten zuvor laut erflärt haben, mit den Worten: 

„Dieſe anatomiſche Einheit trifft mit der Einheit der Ber: 

richtung des Gehirns zufammen ; fie ift eine Bedingung, 

welde die Legtere zwar nicht, wie man geglaubt hat, zur 

Folge hat, allein fie doch auffallend begünftigt.“ 

Antwort, 

Vieuſſens, Petit, Bis-d’Azir, die Hrn, Quvier 
und Ehaufjier find nad den Hrn. Berard und von Mon- 
tenegre unpbilofophiiche Anatomen und gewöhnliche Demon— 
ftratoren; denn alle haben im Gehirn Theile gefeben, welde 
dur ihre Geftalt und ihre Zufammenjegung verjchieden find, 
und fie haben dieſen verfchiedenen Theilen verſchiedene Namen 
gegeben. 

Ich habe ſchon mehr ald eine Gelegenheit gehabt, zu be- 
merfen, wie unglüdlich diefe Herrn in der Anführung der Bür- 
gen für ihre Meinungen find. Sehen wir nun wie Hr. Chauſ— 
fier, den fie anführen, ſich über den fraglichen Gegenftand 
ausſpricht. 

„Die weiche und markige Subſtanz, welche das Gehirn 
bildet, iſt nicht, wie ſie auf den erſten Blick ſcheint, eine 
ſchwammige, gleichartige, homogene Maſſe, welche ohne Ord⸗ 
nung in die Höhlung des Schädels eingefüllt und nur beſtimmt 
iſt, die Gefäße zu unterſtützen und ihre Abtheilungen zu erleich— 
tern; außer den Schattirungen der Farben, welche man daran 


1) Dictionaire des Sciences medicales, art. Cranioscopie Tom. 7. 
Seite 314, 315. 
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bemerkt, ſieht man bei genauerer Unterfuhung, wenn man fie 
in verfchiedenen Höhen und verfchiedenen Richtungen durchſchnei⸗ 
det, daß fie an verfchiedenen Stellen bejondere Formen annimmt, 
bag fie in ihren Theilen eine beftändige Einrichtung barbietet, 
und eine fehr regelmäßige Anorbnung, jo findet man darin 
Kammern oder inwendige Höblungen, welche mit einer feinen 
Haut belegt und von einer größeren oder Fleineren Zahl von 
Gefäßäſtchen durcflodhten find. Man findet darin Erhöhun— 
gen, Hervorragungen, Streifen, Bänden, Plat- 
ten, Scheidewände, welche alle durch ihre Lage, Geftalt, 
Ausdehnung, Farbe und Feftigfeit verfchieden find; man fieht 
darin Stränge und Gefäße, welche größer oder Fleiner, 
mehr oder weniger faferig find, von einer Seite zur andern 
laufen, fi freuzen, verlängern, ausdehnen, ſich nach verfchies 
denen Stellen richten, wo fie ſich in andere zu verlieren oder 
mit andern zu vereinigen feheinen ?). 

Drei Seiten weiter unten jagt berfelbe Berfaffer: wenn 
man die ganze, fo venwidelte Tertur des Gehirn - Organe zu: 
fammenfaßt und vergleicht, jo erfennt man, daß ungeachtet dies 
fer vielfältigen Spalten und Abtheilungen, ungeachtet diefer Bers 
fchiedenheiten in Geftalt, Farbe und Dichtigfeit, alle Theile unter 
einander innig verbunden find; daß fich alle nach gewiffen 
Punften richten, beim Urfprung der Nerven endigen und fic) 
beftreben, einen gemeinfchaftlihen Mittelpunft zu bilden ?). 

Wenn es eine Ehre ift, öffentlich einen Irrthum audzu- 
fpredhen,, gehört wenigftend die Ehre der Erfindung dem berühm: 
ten Chauſſier nit anz denn diefe Meinung ift eben fo alt, 
als diejenige von der Einfachheit der Seele, aus welcher man 
hat die Einfachheit des Organs der Seele ableiten wollen. Hr. 
Ehauffier führt in feinem ganzen Werfe nicht einen einzigen 
Beweis zu Gunften diefer Anfichten, wir dagegen haben in 
unferer Lection über den Bau des Gehirnd nicht bios bewieſen 


1) Exposition sommaire de la structure des differentes parties 
de l’encephale ou du cerveau pag. 15. et 16. 
2) Ebendaſelbſt Seite 18. 
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daß es feinen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt für alle Gehirnfa: 
jern gibt, fondern auch, daß es einen ſolchen nicht geben fann, 
dag die Behauptung, die ganze Gehirnmaffe vereinige fich bei 
bem Urſprung der Nerven, allen Gefegen der Nervenſyſteme 
und allen Geſetzen, welche die Natur in der Entwickelung ber 
übrigen Theile des Körpers befolgt, widerfprede. Wir haben 
gezeigt, daß auch die Sinnen-Nerven ihren Urfprung an ganz 
verjchiedenen Stellen haben, daß fie zwar vermittelft ber Ber: 
bindungs-Aeſte fähig find, auf das Gehirn zu wirfen und um« 
gekehrt, allein, daß fie feineswegs in ber eigentlich f. g. weißen 
Subftanz oder den Gehirnfafern ihre Entftehung haben; daß 
die meiften Sinnen-Nerven, wie alle Nerven des Rückenmatks, 
feineswegs in dem Gehirne felbft, fondern in den, an der un: 
teren Oberfläche des Gehirns belegenen Schichten grauer Sub: 
ftanz, d. b. in ſolchen Theilen ihren Urfprung haben, welde 
nicht zu den Hemisphären im eigentlichen Sinne des Wortes 
gehören z.B. in den VBierhügeln oder dem verlängerten Rüden: 
marfe. 

Die Beweife, welche wir gegeben haben, find unmiderfeg- 
lich und daber ftellen fie die dee der Einheit des Organs der 
Seele als irrig dar, Die Anatomen follten überhaupt ven Boll: 
genuß diefer Idee den Metaphufifern überlaffen. Iſt ed nicht 
läherlih, daß die Anatomen, welche überall nur Mannigfaltig- 
feit feben, von einer anatomifchen Einheit träumen? Sie ſehen 
zwei verjchiedene Hemisphären fowohl im großen Gehirne als 
im kleinen Gehirne: ift das Einheit? fie ſehen verfchievene be- 
deutende Theile des Gehirns, welche durch deutliche Umriſſe 
bezeichnet find, (Lappen), ift das Einheit? Wenn es eine Ein- 
beit im Gehirne gibt, wie ift ed möglich zu beftimmen, daß 
bald viefer bald jener Gehirntheil dieſer ober jener Thiergat- 
tung fehlt, welche gleichfalls diefes Vermögen sder jene Eigen- 
fchaft entbehre? Was find denn die Zirbeldrüfe, die Vierhügel, 
Die warzenförmigen Körper, die Sehhügel, die Schenfel, die 
Barolsbrüde? Die Ausdrüde „alle Theile verbinden fich, ver: 
lieren ſich gleihmäßig in einander, reihen fih an einander, 
geben in einander über“, find eben fo weit entfernt, dasjenige, 
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was in der Natur befteht, richtig wieder zu geben. Es find 
dieſes Bruchſtücke der Meinung, der zufolge das Gehirn nur 
eine markige Maffe if. Ber diefer Hypotheſe begreift man 
freilich nicht, daß es Theile gibt, welche von einander unab— 
bängig find, und wovon jeder eigenthümlihe VBerrichtungen 
babe. Aber ed wäre eben jo unbegreiflih, daß ein einfaches 
und durchaus homogenes Organ in feiner ganzen Mafle fo 
verfchiedenartige Erjcheinungen tarbieten, die Aeußerungen fo 
mannigfaltiger und verjchiedenartiger moralifcher Eigenfchaften 
und intellectueller Bermögen vermitteln könnte. 

‚Allein die weiße Subftanz des Gehirns iſt keineswegs 
gleichmäßig verſchmolzen, nirgends findet fid eine Fuſion der 
Gehirntheile. Im Gegentbeile ſieht man überall ſehr verichie- 
denartige Fafern und Faſernbündel. Dieje Fafern oder Fafern- 
bündel baben turdgängig eine gleihmäßige Richtung, welche 
jedoch in jeder Gegend verfchieden ift, fie bilden ihre eigenthüm— 
lichen Erſchließungen und Windungen; fie entwideln fi im 
verjchiedenen Lebensepocen, ihre Anzahl ift bei verfchiedenen 
Thiergattungen ſehr verjchieden u. ſ. w. ſiehe Tafel V. VI. X. 
All.:). Alle dieſe Theile find in der That an einander ge— 
reiht, aber dieſes Aneinanterreiben beweist darum nieht, daß 
jeder Theil nicht ein unabhängiges Drgan bilde. „Alle Organe 
des menschlichen Körpers”, jagt Reil „find untereinander ges 
wiffermaßen verbunden , feines fann ohne das andere befteben, 
die Erhaltung des einen hängt von derjenigen bes andern ab, 
aber dieſe Thatiadye Darf ung nicht zu dem falichen Schluſſe 
führen, dag die nächſte Urjache der Thätigfeit eines Drgans 
ſich außerhalb deſſelben finden könne. Dieſem ift keineswegs 
jo; jedes Organ iſt unabhängig und wirft durch ſich ſelbſt ver— 
möge ſeiner eigenen Kräfte und enthält unmittelbar ſelbſt die 
nächſte Urſache der Erſcheinungen welche es bietet.“ 

In Folge dieſer Einwendungen wäre kein Sinnenorgan, 
fein Viscus ein eigenthümliches beſonderes Organ, denn alle 
reiben ſich aneinander, und an den Organismus überbaupt. 


1) Das Alles zu Gall's mehrerwähntem Werke. 
Zeitichrift für Phrenologie. Bd. I. Heft 3. 17 
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Einwendung. 

„Die Sinnen - Organe find getrennt und abgefonbert, in 

dem Gehirne finder man feine folhergeftalt getrennten Theife, 
Antwort. 

Wir geftehen, dag wir noch nicht im Stande find, mit 
Beftimmtheit die Grenzen aller Organe des Gehirns anzuge- 
ben, aber find die Anatomen im Stande mit Schärfe die Gren⸗ 
zen bed Bewegungs-Nervs und des Geſchmacks-Nervs der 
Zunge anzugeben ? wie oft werden die Phyfiologen in Berlegen- 
beit geratben, wenn fie um zu conftatiren daß ein Theil, 3.2. 
ein Nerv, befondere Verrichtungen babe, feine Grenzen nad: 
weifen müßten ! 

Jedoch haben wir mehr als binteichend bewiefen, daß bie 
Fafernbündel wirklich abgefondert find, daß dieſe Bündel an 
verfchiedenen Stellen entftehen, an verfchiedenen verftärft werden, 
und daß es endlich verfchienene Verbindungen zwifchen den ent- 
fprechenden Bündeln der Hemisphären des Gehirns gibt; fo 
fiebt man Musfel-Maffen, worin man bie verjchiedenen Mus— 
fein, die fie bilden, nur an der verfchiebenen Richtung der Büns 
delchen Ährer Faſern erfennen kann. 

Wenn es erlaubt wäre, eine Vermuthung über Gegenſtände 
zu wagen, worüber wir nur ſehr geringe poſitive Kenntniſſe 
haben, wäre ich verfucht zu fagen, die Natur könne Gründe 
gehabt haben, die Werkzeuge der äußeren Sinne und ihre äu- 
eren Apparate in bedeutende Entfernungen zu fegen und bie 
inneren Sinne einander fehr nahe zu bringen. Die Wirkfams 
feit der inneren Sinne, der Gefühle und Ideen ſollten nicht, 
wie diejenige der Äußeren Sinne, vereinzelt ftatt finden; bie 
erfteren follten raſch auf einander einmwirfen, wechfelfeitig ihre 
Thätigfeit erweden, ſich eine gegemfeitige Hülfe leiften ; jeder 
derſelben follte immer bereit fein, feiner Seits zu der Berbin- 
bung ber Ideen und der Gefühle mitzuwirfen: obne eine folde 
Einrichtung. wäre der Gang der Ideen und Gefühle, ihre Folge 
und ihre Verbindung, das Urtheil und der Willensact, welde 
daraus folgen, zu langfam geweſen. 
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Uebrigens ift auch dad Rüdenmarf eine ununterbrocene 
Reihe verichiedener Anfänge, verfhiedener Nervenpaare, wovon 
nichtö deſto weniger jebeö feine befondere und . unabhängige 
Berrichtung hat (Taf. I. und IE. ?). 

Nah der. herrihenden Meinung bilden das verlängerte 
Rüdenmarf und die Varolsbrücke die Bereinigung aller Nerven: 
bier müßten fie alſo alle am vollftändigften mit einander ver- 
webt jein, und dennoch entftcht hier das fünfte oder gemijchte 
Paar, der Gehörsnerv, der Augenbewegungsnerv, der acceſſo—⸗ 
riiche Nerv, der Stimmnerv u. f. w. Wird dadurch verhin— 
dert, daß jeder diejer Nerven feine befondere und unabhängige 
Verrichtung habe? Warum follte daher eine ähnliche Einrich- 
tung im Gehirne verbintern, daß feine integrirenden Theite 
eigenthümliche und unabhängige Berrichtungen haben? Warum 
endlich fegen die Herren Berard und von Montegre ihren 
Kopf darauf, die Mehrheit der Drgane zu befämpfen, da fie 
doch einige Seiten weiter oben (S. 305.) ſich denjenigen 
Schriftftellern anreihen, welche fie zugeben, und fich dabei nicht 
auf Hypothejen, fondern auf jene in unferen Tagen fo vervoll- 
fommneten Methoden der Berfuche und der Beobachtungen be— 
rufen, ohne jebod zu gefteben, woher jene vervollfommmeten 
Beobachtungen ftammen ? 

Einwendung. 

„Die Analogie der Außeren Sinne”, fagt man, „kann nicht 
angenommen werden, zum Theil aud Deswegen nicht, weil 
dDiefe Sinne äußere Apparate haben, während das Gehirn mit 
der Außenwelt in durchaus feiner Verbindung ftebt“ ! 


Antwort. 

Da die Natur die äußeren Sinne dazu beftimmt bat, ſo— 
wohl den Menſchen ald das Thier mit der äußeren. Welt in 
Berhältniß zu fepen, fo mußte fie ihnen Apparate geben, welche 
geeignet waren, Die Eintrüde der äußeren Gegenftänte aufzu— 
nebmen. Der Einwand hätte in der That einiges Gewicht, 





4) Des mehrerwähnten Atlas, | 
17 * 
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wenn ed wahr wäre, daß alle umfere Gefühle und alfe unjere 
een nur die Produfte der äußeren Welt und der Sinne wä- 
ren; aber auch in diefem Fall müßten die Gehirntbeile, die 
innern Theile, fo beichaffen fein, daß fie die verfchiedenen Ars 
ten von Eindrüden aufnehmen, d. b. fo daf fie fpezifiich ver 
fchieden fein fünnten, aber ich babe in dem erſten und dieſem 
zweiten Bande bewiefen, daß das Gebirn eine weit frudtbarere 
Duelle von Gefühlen and Ideen ift, ald die äußeren Sinne, 
daß die Wirffamfeit des Gehirns eine innerlihe ift, und wenn 
ed des Dienfted der änferen bedarf, es nur ift, um ihm Mas 
teriafien zu liefern. Außer den Nerven der fünf Sinne find 
alle anderen Nerven beichränft, ihre Anregung von innen zu 
empfangen, ihre Wirfjamfeit fei auf das Innere beſchränkt oder 
nicht. Die Nerven der Sinne felbft treten bisweilen in Thätig- 
feit, ohne von außen den geringften Eindruck erhalten zu haben, 
die Träume, die Manie u. ſ. w. bieten Beiſpiele biefür. 

Mit Necht fönnen wir aljo aus der Analogie, welche zwi- 
fchen dem Bau des Gehirns und demjenigen ber übrigen Ner— 
venſyſteme beftebt, fchließen, daß cs eine Mehrheit der Organe 
des Gehirns gibt. 


Dritter anatomiſcher Beweis. 


Die hbervorragendften Berfhiedenheiten des Kopf— 
baud der verfhiedenen Thiere treffen mit den per 
vorragenden Derfhiedenpeiten ihrer Verrichtun— 

gen zufammen. | 
Das Gehirn der. Thiere beftebt faſt nur aus den in ben 
Seiten- ımd binteren Gegenden des Schädels belegenen Theilen. 
Daher tritt ihr Kopf unmittelbar: über den Augen: zurück. Nur 
den edelften Gattungen. hat die Natur Gebirmtbeite. verlieben, 
welche in dem vorderen unteren. Theile belegen find, :und baber 
fommt es, dap-diefe Gattungen, wie gewiſſe Affen und Hunde 
mehr. oder; weniger Stirn: haben. Da der. Menfch mit, beveu- 
tenden vorderen und oberen, fo wie. vorderen und unteren Ge— 
birntbeilen verfehen iſt, jo ‚wird feine Stirn groß, fie wölbt 
ſich unmittelbar über den Augen, ragt über fie nach oben ber- 
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vor und erhebt ſich in einer mehr oder weniger perpendifulären 
Richtung. 

Gerade diefenigen Eigenfchaften, welche der Menjd mit 
dem Thier gemein hat, haben ihren Sig in den Seiten: und 
hinteren Theilen des Kopfs und in demſelben Maaße, als den 
Thieren vordere und untere Kopftheile zu Theil geworten find, 
beiigen fie auch intellectuelle Vermögen, aber es gibt fein Thier 
welches mit allen, in dem vorderen, oberen und oberen hinte: 
sen Stirnsheile belegenen Gehirntbeilen verfeben wäre, und fo 
it auch feines mit denjenigen Bermögen begabt, welche an dieſe 
Sebirntbeife geknüpft find, hat auch Feines Vernunft und ift 
feines veligiöfer Ideen fähig. 


So oft die beiten Gejchlechter derſelben Gattung bemer- 
fenöwerthe Verjchiedenheiten in ihren Neigungen und Vermö— 
gen an den Tag legen, ift quch die Geftalt ihres Kopfes auf 
eine ganz eben fo bemerfenswertbe Weije verfchieden. Das 
Gehirn der Frau ift gewöhnlich in feinen vorderen oberen Thei- 
(en weniger entwidelt, daher haben die Frauen gewöhnlich eine 
engere und weniger erbabene Stirne ald die Männer. Die 
Gehirntheile dagegen, welche die Liebe zu den Kindern oder 
Jungen beftimmen, find bei den Frauen und den Weibchen über: 
gewöhnlich viel entwickelter, ald bei den Männern und den 
Männchen der Thiere. 

Meine Behauptung beftätigt ſich bei den verjchiedenen 
Thiergattungen. Vergleihen wir das Gehirn des Garnivoren 
und Frugivoren, fo werben wir bei deu erfteren beſonders an 
den mittleren Lappen große Gebirnmaffen finden, welche den 
fegtern fehlen. Vergleichen wir ferner das Gehirn des Hundes 
mit demjenigen ter Kage, des Marters und der Fiichotter, 
vergleichen wir das Gehirn des Hengftes mit demjenigen des 
Stiered und des Hirfrhes u. ſ. w.; und wir werben ung voll: 
fändig überzeugen, daß eine weientliche Verfchiedenheit an der 
Bildung tes Gehirns, eine wejentlihe Verſchiedenheit an dem 
Character des Thiers zur Kolge bat. Bergfeichen wir endlich 
das Gehirn verfchiedener Thiergattungen, deren Gehirnmaſſe 
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ungefähr biefelbe, aber deren Gewohnheiten weſentlich verſchie⸗ 
den find, den Hund mit dem Schweine, der Ziege u, ſ. w., 
und wir werden eine andere ſehr wichtige Veberzeugung gewin- 
nen, nämlih, dag die Größe des Gehirns dieſelbe fein kann, 
während dennoch die Berrichtungen durchaus verfchieden und 
felbft entgegengefegt find, daß es alfo nicht die Größe oder 
der Umfang, fondern die Bejchaffenbeit, oder die Wahl der 
Theile, woraus es befteht, ift, welche den befonderen Inſtinct, 
die bejonderen Neigungen und dyaracterifchen Talente beftimmt. 

Ich fordere Jedermann auf, nur ein Dusend Gebirmg 
verichiedener Thiergattungen zu unterjuchen, und ed wird ibm 
in die Augen fallen, daß die verſchiedenen Gehirntbeile zu vers 
ſchiedenen Verrichtungen beftimmt find, und daß folgeweiſe das 
Gehirn ans verfihiedenen Organen befteht ). 


15 Borftehende Abhandlung kann in ihrem ganzen Umfange nur 
verftanden und ihre thatfächlihen Angaben können nur dann anfdhau- 
lich werben, wenn man bie darin angeführten Kupfertafeln vergleigt. 
Diefelben bilden jedoch einen Theil des großen Gall'ſchen Wertes, 
das, der Natur der Sache nad, nicht wohlfeit fein fann. Gute Dar 
flellungen des Gehirns und des Nervenfpftems find überhaupt bei dem 
Studium der Phrenolögie unentbehrlih, Der Unterzeichnete hat ſich 
daher mit ber neuen akademiſchen Buchhandlung von Karl Groos 
zu Heibelberg zur Herausgabe eines Meinen Atlas zur Erläuterung 
der Lehre von den Berrichtungen des Gehirns vereinigt, welcher mit 
dem vierten Hefte dieſer Zeitishrift wird ausgegeben werden können. 
®. v. Struve. 
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XVIII. 
Das Denkvermögen 


bearbeitet von 


Guſtav von Struve. 


Dis Denfvermögen umfaßt nur zwei Organe, während das 
Erkenntniß⸗ Vermögen deren neun, das Darftellungs - Bermö- 
gen deren ſechs enthält. Das Erfenntmiß- Vermögen bietet 
den Stoff, welchen das Denk-Vermögen verarbeitet, und base 
Darftellungs - Vermögen in Formen Heide. Doch werben alfe 
diefe Arten ter Thätigfeit natürlich dur Triebe und Em- 
pfindungen eigentlich erft beicht und erwärmt. 

Die Thiere befigen gemeinfchaftlich mit dem Menſchen alle 
Triebe, einige Empfindungen, 3. B. die Beifallsliebe und bie 
Sprglichfeit, mehrere Talente, 3. B. Baufinn, Nahahmungs- 
talent, Tonfinn und Sprachſinn und die meiften Yähigfeiten 
bes Erfenntniß - Vermögens , insbefondere Gegenftandsfinn, 
Beftalfinn, Größenfinn, Ortſinn, Gewictfinn, Farbenſinn, 
Zeitſinn und Zabfenfinn. Allein des Denfvermögen im eigent- 
Iihen Sinne des Wortes fünnen wir nur dem Menfchen zu— 
ihreiben. Die beiden Elemente, woraus es beftebt, find die 
Vergleihungsgabe und das Schlußvermögen. 


a) 34. Vergleihungsgabe. 


In der Mitte ded oberen Theils der Stirn, umgeben von 
den Organen des Schlußvermögend, des Thatfachenfinns und 
des Wohlwollens breitet fih das Organ der Bergleihungsgabe 
aus. Die Gebirnwindungen, welde es bilden, find auf 
den Tafeln VE und X des großen Werks von Gall mit 
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XX bezeichnet. Bei ftarfer Entwickelung füngt es an dem *® 
obern Theil der Stirn in einer Breite von chva einem Zoll 
an, und gebt, fich Fegelförmig zufammenzichend bis zum Dre 
gan des Thatfachenfinnd herab ). Dr. Gall entvedte es zus 
erft an einem Gelehrten, der eine große Lebendigfeit des Gei— 
ſtes beſaß, und mit dem er ſich oft über philofopbifche Gegen: 
ftände unterhielt. Sobald ald es dieſem ſchwer wurde, ten 
Beweis feiner Säte ſtreng durchzuführen, nabm er zu einem 
Gleichniſſe feine Zuflucht, und gewann dadurch feine Gegner 
für fih, was ihm durch einfache Schlüffe nie gelingen wollte. 
Zur felben Zeit erhielt er die Köpfe zweier Erjefuiten, welche 
ſich als einflugreihe Kanzelvedner ausgezeichnet batten, indem 
fie ihre Vorträge durch Gleichniſſe und Parabeln bejonders ans 
ziehend zu machen wußten. Später unterfuchte er den Kopf des 
berühmten Paters Berbammer, welder ungeachtet jeinee 
unedeln und forglofen Styls durch die Menge feiner von ben 
Dingen des gewöhnlichen Lebens bergenommenen Bergleichuns 
gen feine Zubörer zu feffeln wußte. Das Organ ift groß bei 
Göthe, der in feinen Schriften veih an Bergleihungen if, 
bei Sheridan?), dem englifchen Dichter, in deffen Schriften 
außer den Metaphern und allegoriſchen Ausdrücken, zweitau- 
fend fünfhundert Gleichniſſe gezählt wurden. Es ift ferner ſehr 
groß am Kopfe des englifhen Dichters Thomas Moore), 
siemlich groß an demjenigen des englifhen Staatsmannes ®. 
Pitt), Heinrichs IV, von Frankreich, des englifchen Par: 
famentsrednerd Hume. Die Hindu’s *), deren Sprache von 
Metaphern und Gleichniſſen wimmelt, befigen es groß, Die gei- 
ftesarmen Staraiben 9) Hein. Bei den Franzofen ift es verhält 


1) S. Balls vollſt. Geiftestunde ©. 382 — 284. Gall sur les 
fonctions du cerveau Tom. V. p. 195. Combe’s Spftem ©. 386. 
Spurzheim on Phrenology p. 294 sg. 

2) ©. die beifolgende Abbildung Fig. 1. 

3) ©. die beifolgende Abbilduug Fig. 2. 

4) ©. dip beifolgende Abbildung Fig. 3. 

5) ©. die Abbildung zu Bd. 1. H. 2. Nr. XI. Fig. 6 

6) ©. die Abbildung zu Bd. 1.9. 2. Nr. XU. Fig. 5. 
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nigmäßig zum Schlußvermögen groß. Die Kiader, bei welchen 
diefed Organ ftarf entwidelt ift, ziehen. die Fabeln allen übri- 
gen Gegenftäuben bes Unterrichts vor. Lafontaine befaß es 
‚auch bejouders groß. 

Während die übrigen Vermögen des Geiſtes alle eine be- 
ftimmte Sphäre haben, innerhalb welcher fie ihre Gegenjtände 
auffaffen und würdigen, erſtreckt ſich die Sphäre des Vergleicy- 
ungsvermögens über alle Gegenſtände des menſchlichen Geiftes, 
jedoch in der Weiſe, daß es fie vergleicht, d, h, zufam« 
menftellt, und dann an benfelben gewifle Punkte wahrnimmt, 
worin fie entweder übereinftimmen oder fich unterſcheiden. Wäh⸗ 
rend der Farbenfinn Farben. vergleicht und ihr gegenfeitiges 
Berhältnig beftimmt, der Tonfinn, Töne u. f. w., bringt bie 
Bergleihungdgabe Farben und Töne in Berbintung, vergleicht 
die Farben des Regenbogens mit den Tönen ter Tonleiter u. 
ſ. w. Da es die Aufgabe jedes einzelnen Bermögend der Jns 
telligenz ift, die in teffen Bereich fallenden Gegenftände, alſo 
bie in Betreff deſſelben ſtatt findenden Aehnlichkeiten und Ber: 
fchiedenartigfeiten zu würdigen, fo ift denfelben namentlid auch 
anbeimgegeben, diejenige Berrichtung zu üben, welche man in 
Beziehung auf alle Bermögen der Intelligenz unterjcheidenden 
Scharfſinn zu nennen pflegt. Diefer beftebt nicht Darin Inter: 
ſchiede nacdhzuweifen, wo fie vollfommen Far am Tage liegen, 
wie alle diejenigen find, welche ftatt finden zwifchen Gegenftän- 
den verſchiedener geiftiger Vermögen, 3. B. Zeitverhältniffen 
und Raumverhältniffen, fondern der Scharfjinn in der Unter— 
fheidung kann fih nur da zeigen, wo zwei Gegenftände ſich 
ſehr ähnlich, und zwar um fo mehr, je ähnlicher fie ſich 
find. Aus der Natur der Aufgabe der Unterfcheidung ergiebt 
fih alfo, daß fie nur da etwas nennenswerthes zu leiften ver: 
mag, wo bie zu unterfeheidenden Gegenftände derſelben Klaffe 
angehören, Wo fie verſchiedenen Klaffen angebören, ift ber 
Unterfchied gewiffermaßen von der Natur fehon gemacht und 
zwar jo beutlih und fo bejtimmt, daß fein Menſch von gefun- 
den, wenn auch noch fo mäßigen Geiftesfräften darüber in 
Zweifel feyn fann. Der niedrigfte Grad von Vergleichungs— 
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gabe - reicht daher ſchon hin, zwiſchen fo verfchiebenartigen Ge: 
genftänden einen Unterſchied wahrzunehmen. Der Chemifer 
Dagegen, welcher in einer Subftanz die Urſtoffe von einander 
fcheidet, die früher vereinte Maffe in ihren einzelnen Theilen 
darlegt, und fie einander ald verfchiedene Stoffe entgegenfekt, 
ber Phyſiker, welcher in die Natur der Farben einbringt, und 
nadyweidt, worin bie eine Farbe nach Entitehung, Wirfung 
und Dauer ſich von der, anderen unterjcheibet, ‚der: bat gewiß 
Berbdienft, und dem kann aud wohl unterfcheidender Scharf: 
finn zugefchrieben werben. Nur ein hober Grad ber Entwide: 
lung dort des Gegenftandfinne , bier des Farbenfinns fann ihn 
in den Stand jegen, die Berfchiebenheiten fo gleihartiger Ger 
genftände wahrzunehmen, Allein wer wird fi bemüben nadh- 
zumweifen, daß ein Unterſchied fey zwifchen einem Ereigniß 3.2. 
dem Tode und einem Körper, z. DB. einem Steine. Der unter 
fcheidende Scharffinn. bat alſo nur innerhalb der Sphäre jedes 
einzelnen geiftigen Vermögens eine naturgemäfe Wirkffamfeit. 
Ganz anders verhält es ſich Dagegen, wenn e8 fih davon han: 
delt, Aebhnlichkeiten bei Dingen. zu finden, welche jo weit aus 
‚einanderliegen, wie 3. B. ein Stern in der Nacht, und eine 
gute That in der Mitte einer böfen Welt, oder die Mahnung 
des Gewiſſens und ein ftechender Dorn, dazu gehört eine bi 
bere Entwirelung der Vergleichungsgabe. 

Diefe philoſophiſchen Anfichten treffen auch vollfommen 
überein mit der Erfahrung Wir ſehen täglich Menfchen, 
welche in einer Beziebung großen unterfcheidenden Scharfjinn 
an den Tag legen, in der andren gar feinen, welche 3. DB. mit 
großer Feinheit die Verſchiedenheiten der Tonftüde, des Wer: 
thes ihrer Verfaſſer u. d. gl. nachzumweifen ‚vermögen, welde 
dagegen über Gemälde gar fein Urtheil haben, und keineswegs 
vermögen, den Unterfchied des Berdienftes des einen von dem⸗ 
jenigen des andern nadzumeifen, und umgefehrt.. Männer 
diefer Art haben ftarf entwickelten Tonfinn, mit ſchwacher Ent: 
widelung des Farben» und Geftalifinnd, und umgekehrt. Wer 
dagegen die Gabe der Vergleichung befißt, hat fie in jeder 
Beziehung. Er vermag Gemälde mit Tonftüden, Gegenſtände 
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mit Ereigniffen, Zahlen mit Begriffen, Gefühle mit Geban- 
fen u. ſ. w. zu vergleichen, voramsgefegt mur, daß ihm bie 
übrigen geiftigen Kräfte, den zu dieſen Bergleichen erforder: 
lichen Stoff darbieten. Diefed beweist deutlich, daß der Scharf: 
finn in der Unterſcheidung, infofern er irgend eine nennens: 
wertbe Bebeutung bat, einen wefentlichen Theil der Verrichtun⸗ 
gen jedes einzelnen geiftigen Vermögens ausmadt, während 
die Bergleihungsgabe infoferne fie von Bedeutung, eine ab- 
gejonderte für ſich beftebende Gabe ift, 

Bergleihungen erftreden fi über das ganze Gebiet 
menschlicher Thätigfeit , wie fih die Sprache gleichfalls über 
Diejed ganze Gebiet erftredt. Daber fommt es, daß die Ver- 
gleihungsgabe einen großen Einfluß auf die Sprade der Na- 
tionen übt. Aus Bergleihungen ift ein großer Theil der mei- 
ften Sprachen entftanden, denn eine Menge Wörter haben im 
Laufe der Zeit einen metaphorifchen Sinn angenommen, wäh: 
rend fie urſprünglich nur eine fubftantive Bedeutung hatten. 
Wenn wir 3. B. von „Adlersblid , oder Falkenauge, von 
Schaafsgeduld und Taubenunſchuld“ ſprechen, fo liegt allen die- 
fen Ausdrücken eine Bergleihung zu Grunde. Diefe Gabe pflegt 
bei den Nationen wie bei den einzelnen Menſchen früher ausge— 
bilder zu feon, als das Schlußvermögen; zu Kindern und zu 
Nationen, die fih im Kindesalter befinden, fann man baber 
nur durch DVergleihe und wicht durch Schlüſſe mit Erfolg 
fprechen, Daher fommt es dann wohl auch, weshalb fich in 
ver Bibel fo viele Gleichniffe und Metaphern finden, und wes⸗ 
balb fo viele ausgezeichnete Männer troß der Schärfe ihrer 
Schlußfolgerungen weniger zu wirfen vermochten als andere, 
welche ſich in Bergleihungen ergingen, So wurde Aeſop an 
Kröſus Hofe mehr gehört als Solon. Durd die berühmte 
Fabel yon Magen und den übrigen Bliedern des Menfchen 
wurde ein Aufruhr im römifchen Deere geitilt, und Lafon- 
taine, Moliere, Labruyere übten größern Einfluß auf 
die Hofleute Rudwig’s XIV. als Pascal. Sprüchwörter 
find ein fehr gewöhnlicher Ausflug diefer Gabe. Sie macht 
ung geneigt und geſchickt zu Vergleichungen. Allein den Stoff 
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zu denfelben müffen und unfere übrigen geiftigen Vermögen an 
die Hand geben. Jeder Menſch und jede Nation wird baber 
ihre Bergleihe bejonderd aus denjenigen Sphären wählen, 
in welchen fie fi zu bewegen gewohnt find. Wer großen Drt- 
finn und Farbenfina hat, wird aus örtlichen Verhältniſſen und 
Farbenverhältniffen, wer ftarfen Befämpfungstrieb und Gegen- 
fandfinn hat, aus Schlachten, Waffen u. dgl, m. den Stoff 
zu feinem Bergleichen wählen u. f. w. 


») 35. Schlufvermögen, 

Diejed Drgan befindet fih an ben beiden Seiten des obern 
Theil der Stirn, umgeben yon den Organen der Verglei— 
hungsgabe, der Nachahmung, Des Sinnes für Das Wunder: 
bare, des Witzes, des Zeitfinnd und des Thatfachenfinng, die 
Gehirmwindungen, die e8 bilden, find guf dem Atlas von Gall 
mit XXI. bezeichnet, 

Schon lange war allgemein bemerkt worden, daß Männer 
von tiefem philoſophiſchem Geiſte, wie Socrates, Demo 
erit, Cicero, Chaucer ), Locke ?), Montaigne, 
Galilei, Labrupere, Leibnitz, Condillae, Dide— 
rot, Mendelſohn den obern Theil der Stirn ſtark ent— 
wickelt hatten. Zu Wien bemerkte Gall daß einige der eif— 
rigſten und geiſtreichſten Schüler Kants den zu beiden Seiten 
des Organs der Vergleichung gelegenen Gehirntheil ſehr groß 
beſaßen, Der Kopf von Kant, Fichte, Schelling zeigte 
dieſelbe Bildung, Alle dieſe Männer zeichneten ſich hauptſäch— 
lich durch ihr Schlußvermögen aus 9). Menſchen von ſehr 
ſchwachem Sclußvermögen haben dagegen immer niedere und 
ſchmale Stirnen *). 


1) ©. die Abbildung zu Bd. I. Hft. 3. d. Zeitfehr. für Phr. Fig. 4. 

2) ©. die Abbildung zu Bd. I. Hft. 3. d. Zeitfhr. für Phr. Fig. 5. 

3) ©. Galle voll. Geiftest. S. 384— 387. Spurzheim ob- 
servalion p. 311 — 313. Eombe’s Spſtem ©. 393. Spurzheim 
on Phrenology p. 294 — 297. Galli sur les fonclions du cerveal 
Tom. V. p. 208 sq. 

4) ©. 3.38. den Kopf des Karaiben Hft. 2. Nr. XI. Fig. 5. und 
der Gottfried Hft. i. Nr. H, Fig. 1. 
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Das Wefen dieſes Vermögens befteht darin, zwei That- 
ſachen infofern an einander zu ſchließen, als in der einen bie: 
Urfache sder der Grund der anderen, oder umgefehrt, als in 
der einen die Wirfung oder bie Folge der andern erfannt wird, 
Es gibt Menſchen, welche eine Erfcheinung um die andere an 
fih vorüberfliegen ſehen, allein das Band, das fie zufammen- 
ſchließt, nicht erfennen. Anderen dagegen haben die Erſchei— 
nungen der Welt nur infofern höhern Werth, als fie das Band 
das fie zufammenbält, erfennen. Wir haben gejeben, wie 
Yudwig XIV. in Franfreih die föniglihe Gewalt aufs 
äußerfte ſpannte, wie fein Schwacher Nachfolger ſich bemühte, 
jeinem Beifpiel zu folgen, wie unter der Herrfchaft des erftern 
ſchon deſſen unerfättlicher Ehrgeiz über Franfreih ſchwere Leis 
den gebracht, wie unter Ludwig XV. Franfreih von Buh— 
lerinnen beberricht, nach außen gedemütbigt, nad innen mit 
Füßen getreten wurde, wie die Verwirrung aller Verhältniſſe, 
alter Begriffe immer fehredlicher wurde, und fi endlich unter 
dem ſchwächſten ber drei Ludwige zu einer biutigen Revolution 
entwidfelte. Alles diefes lehrt die Geichichte, und dennoch ha— 
ben Taufende den Gaufalzufammenhang zwijchen den Negierungs- 
fehlern der drei Ludwige und ber franzöfiichen Revolution nicht 
erfannt, fie vielmehr bloſen Aufhegungen zus Laſt gelegt, als 
ob jolche möglich wären, jemals einen fo ungebeuren Erfolg 
bervorbringen fönnten, wenn die Aufbeger nicht geneigte Ohr 
fänten. Das Schlußvermögen fließt die Regierungsfehler der 
drei Ludwige und bie franzöfifche Revolution an einander, fiebt 
in jenen die Urjachen diejer. Wer daffelbe jedoch in fehr nies 
drigem Grade befigt, bemerft diefe, wie fo manche andere Ber: 
bintung zwifchen Urſache und Wirkung nicht. Eine ftarfe Ent: 
wickelung diefes Vermögens befähigt aljo befonders in allen 
Ereigniffen der finnlihen und überfinnlihen Welt den verbin- 
denden Faden aufzufinden. Im Bereine mit ftarf entwideltem 
Erfenntnigvermögen wird dad Schlußvermögen fich der wirfli= 
hen Welt zuwenden, und je nachdem der Größenfinn oder der 
Zeitfinn, der Thatfachenfinn oder der Farbenſinn vorberrichend 
ift, ſich mit räumlichen oder zeitlichen Verhältniſſen, mit Bege- 
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benbeiten oder Karben befonders befchäftigen. Wo jedoch das 
Erfenntnigvermögen verhältnigmäßig ſchwach ift, und das Den! 
vermögen daber nicht anf die wirkliche Welt geleitet wird, ver 
liert es fich oft in Abftractionen, welche mit diefer irbifchen Welt 
in feinem wirflihen Zufammenbange fliehen. Nur einem Man- 
gel des Schlußvermögens fann es zugefchrieben werden, daß 
einige Menfchen das Dafein Gottes leugnen. Sie feben alle 
Tage Erfcheinungen, deren Entftebung nur einer vollfommen 
wirfenden Kraft zugefchrieben werben fann. Sie erfennen jedoch 
nicht den Faden, welcder diefe Wirfungen mit ihrer Urſache 
verbindet, und daher leugnen fie das Dafein eined allwal- 
tenden Gottes. Ä 
Der wahre Philoſoph wirb gebildet durch eine Bereinigung 
der Organe des Denfvermögend mit denjenigen des Gegenftand: 
ſinns und des Thatfachenfinne. Eine foldhe Kopfbiltung hatte 
namentlich Bacon!); bei Kant?) war das Schlußvermögen 
vorherrſchend und namentlich ftärfer entwidelt ald die Organe 
des Gegenftands- und des Thatfachenfinns, daher feine Philo- 
jophie fih auch weit mehr als diejenige Bacon's von ber 
Wirklichkeit entfernt und im Gebiete dev Speculation verweilt. 
Der Thatiachenfinn faßt die Erjcheinungen bes Lebens auf 
in ihrem zeitlihen Zufammenbange, das Sclußvermögen in 
ihrem Gaufal- Zufammenhange. Der Thatfachenfinn. ift daber 
in zeitlicher Beziehung, was das Schlußvermögen in Beziehung 
af Urfahe und Wirkung, Grund und Folge it. Was für 
das Erfenntnißvermögen in feiner Richtung auf Zeit die ſyn⸗ 
hroniftifche Geſchichte, das ift für das Denfvermögen die Syn: 
tbefe (die Bergleihung), was für jenes die chronologiſche Ge- 
ſchichte iſt für biejes Die Analyfe. Wie die Analyſe in der 
Chemie einen Körper in feine Grundbeftandtheile zerlegt, fo 
zerlegt fie in der Forſchung nad) der Urſache der Wirfung oder 
nah dem Grunde der Folge eine Begebenheit in die ibrigen. 
Ein Körper folgt den Geſetzen des Raums, eine Thatfadhe den: 
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1) ©. die beifolgende Abbildung. 
2) ©. die beifolgende Abbildung. 
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fenigen der Zeit. Während daher die Beftandtheile eines Kör- 
perd neben einander beftehen, folgen die Grundbeftandtheile der 
Begebenheit auf einander. Die Beftandtheile der Körperwelt 
zeigen und unmittelbar unfere Sinne , die Beftandtheile ber 
Begebenheiten fünnen wir durch fie nicht unmittelbar wahrneh⸗ 
nehmen, dieſe fünnen wir nur geiftig, nur vermittelft umfres 
Schlußvermögeng, nur dadurch erfennen, dag wir ausmitteln, 
eine Thatfache ſey die Mutter der anderen, wenn fie auch felbft 
wieder die Tochter einer dritten ift, und jofort ind unendliche. 
Schließen ift nichts anders, als dieſes Berwandtichaftsverhälmig 
nachweijen. Inſofern die Schlüffe ſich beziehen auf die Körper- 
welt heißen die Eltern Urſachen, und die Kinder Wirfungen, 
infofern fie fich beziehen auf die Zeit heißen bie Eltern Gründe, 
die Kinder Folgen. 


- —— — 


XIX. 


Traugott Julius Schönberg, ein jun: 
ges mufifalifches Genie. 
Dargeftellt 
von feinem Bater, mitgeteilt und mit einer Einleitung verfehen 
Be von 
R. R. Noel Esg. 





Fur Solche, welche den Geift des Menfchen, blos von der 
rein fpirimaliftifchen Seite zu betrachten pflegen, fo wie für 
Solche, welche im Ganzen einen gewiffen Zufammenhang zwi« 
hen Geift und Körper in diefem Leben anerfennen, ohne je: 
doch von einer Theilung, einer Zertrennbarfeit der höheren or- 
ganifchen Funftionen, je nad) der Berfchiedenheit der pſycholo⸗ 
giſchen Grundfräfte etwas wiffen zu wollen, bleiben Fälle wie 
der folgende nad den Grumdfägen ihrer Lehre, unerflärbar. 
Obwohl die Tegtere Claſſe von Pfochologen, die materiel- 
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len Erſcheinungen des Lebens nicht unberüdfichtigt laſſen — ſo⸗ 
gar vom Gehirn als Central⸗ als Seelen Organ — ale Sen- 
sorium commune, — ald Sit. der Perceptionen ꝛxc. reden, 
fo wie fie auch einzelne Modificationen der pſychologiſchen Phe⸗ 
nomene durch Temperamente und andere. förperliche Beſchaffen⸗ 
beiten. und Zuſtände, Ichren — fo bleiben fie doch vorzüglid 
dabei fteben, Unterſuchungen über einen menſchlichen Geiſt, an 
und für fih, als unabhängig vom Körper, anzuftellen und 
wenn fie auch ein materielle Werfzeng für deffen Aeußerungen 
in diefem Leben annehmen, fo wird doc Lesteres bios, als 
ein homogenes Ganze, betrachtet. Die tauſendfachen Erfab- 
rungen Gall's und feiner Nachfolger, durch Unterfuchungen 
von Köpfen und Gehirnen, und Beobachtung der wirflichen Er- 
Scheinungen des Lebens, woraus gefolgert wird, daß verfchiehene 
Theile des Cerebral-Spſtems die unmittelbaren Drgane für bie 
Grundfähigfeiten des Geiftes bilden, fo wie daß jede Acufe: 
rung dieſet Fähigkeiten bejondere Thätigfeiten und Zuftände 
diefer organischen Theile vorausjegen, baben noch immer nicht 
vermocht die gebübrende Aufmerkſamkeit der Pipchologen zu ge 
winnen. Daber fommt es, daß fo geiftreich und Fünftlich dieſe 
Lehren meiftens find, fo wichtig die Darftellungen pſychologi⸗ 
ſcher Zuftände, die fie enthalten, fein mögen, fie dennoch, jedem 
denfenden unbefangenen Beobachter des Lebens, in manden 
Hinfichten ald einander widerfprechend erjcheinen. Beſonders 
unzureichend find fie aber in der Hauptſache, in Betreff ihrer 
praftiihen Anwendung auf Erziehung, die Behandlung der Ir⸗ 
ven und Verbrecher, jo wie die naturgemäße Erklärung der 
verichiedenen Fälle von bervoritechenden Talenten und Leiden 
ichaften, wie fie un das bunte Leben bei der zarten Jugend 
jogar, zeigt. 

Diefe Fälle aber, von bejonders bervorftechenden Talenten, 
von angeborenem Genie u. ſ. w., da fie ſtets mit bejtinmten 
Formen, in der Entwidelung des Gehirns in Verbindung ge 
funden werden, find allein binveichend, die hohe Wichtigfeit der 
Phrenofogie zu beweisen. Da dieſe Lehre jedoch nod immer 
von Vielen jo falſch verftanden wird, jo mag ed bier nicht 
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überflüßig fein, nochmals nachbrüdtich zu erflären, daß, fo 
fehr die Größe: und die Form des Kopfes, die quantitative umd 
relative Entwidelung der Gehirntheile unter fih, den Haupt- 
moment für die phrenologiichen Beobachtungen bildet, dennoch) 
auch die Subftanz, die innere Befchaffenheit des Gehirns und 
ihr Verhältniß zu der ganzen individuellen Organifation im 
gefunden fo wie im franfen Zuftande feineswegs unberüdfichtigt 
gelaffen wird. Es iſt zwar in dieſer Beziehung Vieles immer 
noch unerforicht. Die Beobachtung ber empirifchen Erfcheinun- 
gen ift natürlich der Auseinanderfegung mancher compflicirten 
Gefege der Phyſiologie vorangeeilt. Die Phrenologen haben 
jedoh viele wichtige Regeln für die Wahrnehmung und Deus 
tung der pathognomiſchen und phyſignomiſchen Ericheinungen 
feft geftellt, die einen praftifchen Werth befigen und gewiß als 
Fingerzeige zu tiefern innern Entdeckungen dienen werden, und 
wenn: ihren Lehren auch noch mancher Vorwurf der Unvolkftän- 
digfeit gemacht werden kann, jo darf fie fih wenigſtens bei 
dem jesigen Standpımft ihrer Entwidelung damit tröften, 
daß die Phyfiologie des Menfchen, jo weit dieſe Wiffenfchaft 
bis jegt erforfcht worden ift, nicht allein nichts hervorzubringen 
vermag, was im geringften geeignet wäre, bie Grundfäge der 
Phrenologie in zweifelbaftes Licht zu jegen — fondern, daß 
jede neue Entdeckung auf diefem Felde in mehreren Hinfichten 
zur Befräftigung derſelben dient. Die folgende Mittbeilung 
über einen Fall von ausgezeichneter muſikaliſcher Fähigfeit, die 
fih im frübften Pebensalter äußerte, wird als Beleg dienen, 
daß befontere Talente angeboren werten nnd zugleich beweifen, 
daß die phyſiſche Entwickelung nad den phrenologiſchen Grund- 
fügen in Harmonie mit den pſychiſchen Ernheinungen gefunden 
wurde. Daß ein mufifalifches Talent eine befontere Gabe ift, 
die häufig ohne bebeutende allgemeine Fäbigfeiten für fih be- 
ftebt, iſt nicht zu verfennen. Beweiſe davon liefern Gretins 
und Blödfinnige, Die bisweilen große Fertigfeit und auch Ge— 
ſchmack im Spielen eines Inſtruments zeigen. Nur felten wird 
ein überwiegendes Talent für Muſik in Verbindung mit andern 
bedeutenden Talenten — beſonders mit fchöpferiiher Kraft, in 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. I. Heft 3. 18 
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einem andern Kunſtzweig — 3. B. für die bildende Kunft, ges 
funden. Die Natur ift meift fparfam mit ihren hoben Gaben 
und bie Univerfal - Genies tauchen eher in der Einbildungsfraft 
der Romanfchreiber, als in der Wirklichkeit, auf. Wir ſehen 
aber, daß das mufifalifche Talent manchmal mit bebeutender 
Intelligenz verbunden ift, und daß wohl auch ein Reichthum 
und eine tiefe Richtung des Gemüths nothwendig find, damit 
ein Tonfeger Ausgezeichnetes zu leiften vermöge. ine vor- 
theilhafte Entwidelung des Gehirns und eine feine Beſchaffen⸗ 
beit des Gerebralnerven - Syftems werben daher ftetd bei großen 
Componiſten oder auch bei wirklich großen Tonfünftlern — wie 
ein Thalberg, Liszt, Lipinski ıc. gefunden. 


Durch forgfältige, zahlreiche Unterfuchungen der Köpfe, 
Büften und Portraits von großen Mufifern wurde Gall 
auf eine befondere Hervorragung eines Theild der Stirn auf: 
merkſam. Er bemerfte aber bald, daß dieſe Entwidelung eine 
zweifache Form oder Bildung barbot. „Entweder, fagt er, 
„erweitert ſich die Stirn unmittelbar über dem äußern Winfel 
ded Auges gegen die Schläfe beträchtlich, fo daß fie über die— 
fen Winfel hinausgeht und bis zur Hälfte der Stirnhöhe fehr 
gewölbt erjcheint, oder es erhebt ſich unmittelbar über dem aus— 
wendigen Winfel des Auges eine Hervorragung in Form einer 
Pyramide, deren Bafıs auf dem Auge ruht, und deren Spige 
fih über den vordern äußern Rand der Stirne bis zur Hälfte 
ihrer Höbe erſtrect. Mozart Vater und Sohn, Michael 
Haydn x. ftellte er als Beifpiele von erfterer Kopfbildung 
auf; Beethoven, Lafont, Neufomm, Gludx. als 
ſolche von der letzteren.“ Gall ſelbſt hatte fein mufifalifches 
Talent, und er befannte frei, daß er feinen Begriff davon habe, 
in’ welcher Berbindung diefe Berfchiedenbeit der Gehirnbildung 
mit dem mufifaliichen Talente der Künftler ſtehe. „Es ift aber 
zu vermuthen“, meint er, „daß ein Mufifer, der zugleich in 
der Drganologie bewandert wäre, eine Varietät bes mufifali- 
schen Talents entdeden würde.” Eines fand er als beftimmt 
erwiefen, daß nämlich die eine oder die andere Bildung bei 
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allen Perfonen vorfommen, welde ein großes mufifalifches 
Genie befigen. 

Hier ift nicht der Dre, in Unterjuchungen über das foge- 
nannte mufifalifche Gehör einzugeben, um zu zeigen, baß bei 
aller Vollkommenheit des eigentlichen Gehör- Organs und bei 
großer Empfindlichfeit des Gehörnervs für äußeren Reiz, der 
Sinn für Muſik, fogar die feine Perception und Unterfeheidung 
ber Töne — die Empfindung für Melodie und Harmonie — häu—⸗ 
fig mangelt, während hingegen manche harthörige, felbft taube 
Menfchen, auch diejenigen bei denen biefer oder jener Theil des 
eomplieisten Gehörapparats fehlt, oder geftört gefunden wird, 
einen innern Sinn für Mufif befigen und diefe mit Glück be- 
treiben. Gall führt viele Beijpiele davon auf. Auch find 
mir mehrere Fälle vorgekommen, von fein hörenden Menfchen, 
ohne Sinn für Mufif, und von Harthörigen mit bedeutenden 
mufifalifchen Fähigkeiten. 

Die intereffanteften Unterfuhungen des mufifalifchen Ge- 
hörs und der eigentlichen Function des phrenologifchen Organs 
des Tonſinns, wobei die wichtigften Thatfachen zufammenge- 
ftellt find, finden fi in mehreren Auffäsen eines englifchen 
Mufifers, Herr Cull im Edinburger phrenologiſchen Journal, 
auf die ich alle Phrenologen, die Näheres über diefen Gegen- 
ftand zu erfahren wünfchen, verweife). Ich ſelbſt bin nicht 
genug Mufifverftändiger, babe auch nicht binlängliche Erfabs 
rungen über dieſes Organ gefammelt, um die Frage, die Gall 
aufftellte, zu löfen. Durch zablreihe Beobachtungen babe ich 
mich jedoch vollfommen überzeugt, daß die Lehre Gall's über 
den Unterjchied zwifchen dem Sinn für Mufif und der gewöhn- 
fihen Gebhörfähigfeit, jo wie über die Lage dieſes Organs, im 
Ganzen richtig fei. 

Die folgende ungefünftelte Erzählung von dem aufßerorbentli- 
hen muſikaliſchen Talente Julius Schönberg’s, ift nicht al- 
fein für die Freunde diefer fchönen Kunft, fondern für Alle, 
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welche eine piychologifhe Entwidelung gem verfolgen, von 
hohem Intereſſe. Zu früh ift diefer begabre Knabe geftorben, 
bie rafche Entwidelung feiner herrlichen Anlagen verfprac vie 
böchften Leiftungen im Gebiete der Tonfunft. 

Doch nicht allein in der Mufif zeigte er fo große Fähig- 
feiten, fondern eine außerordentliche Intelligenz, eine rege Phan⸗ 
tafie und ein tiefes liebenswürdiges Gemüth, hatten ſich jchen 
bei ihm geoffenbart, und die Bewunderung aller, die ihn kann⸗ 
ten, erregt. Ein großer Mufiffreund, ein Mann von vielfeiti- 
ger Bildung, Herr von Kraufe, der vormalige Befiger des 
Ritterguts Weistropp, berichtet mir Folgendes, über dieſen in- 
tereffanten Knaben. 

„Ich bin überzengt, daß er ein tüchtiger Mathematifer und 
Arithmetifer geworden wäre, unb zwar weil er ben General: 
Baß großentheild ſich felbft conftruirt hat und Die Harmonie 
ihre Grammatıf bat, die arithmetiſche Mathematik beißt. Er 
batte viel Phantafie Dabei und wußte merkwürdig genug feine 
eigne Gedanfen in der Mufit beim freien Phantafiren von 
gebörter Mufif zu unterfeheiden. Er fagte jevesmal: „von 
Mozart, — von Beethoven geftohlen,” wenn ihm ein Paar 
Afforde von dieſen in feine Feine Phantafie fielen,“ 

Nun noch einige Bemerfungen über die Entwidelung des 
Kopfes und über einige andere phyſiſche Erfcheinungen des Ber: 
ftorbenen. 

Der Kopfabgug nad dem Tode genommen, zeigt eine 
Größe im Allgemeinen, die für feine Jahre ungewöhnlich ift: 
— ſo weit die innere Entwidelung überhaupt in diefem Alter 
einen beftimmten, feiten Einfluß auf die Form des Aeupern 
übt, jo findet man eine Bildung des Schädels die vollfommen 
mit der Individualität des Knaben übereinftimmt — Die Ent 
wickelung der verfchiedenen Gehirn » Lappen und der Kopfregio 
nen ift ziemlich harmoniſch zu nennen, doch ragt der vordere 
Lappen, mit Einfchluß jenes Theile, der ald Organ bed Schön 
heitsſinns erkannt wird — für dieſes Alter — ungewöhnlich 
hervor, was im Einffang mit feiner großen Intelligenz, mit 
feinen darftellenden Fähigfeiten in der Muſik und mit feiner 
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Phantafıe, ſteht. Faft bei allen Kindern findet man dem mitt 
lern Theil der Stirn, die fogenannte Stirnglage, am meiften 
prononeirt. Bei Julius Schönberg war Dies befonders. 
der Fall und deshalb, und auch, weil die Drbitalränder in bie: 
fem Alter wenig ausgebildet find, kann die ganze Entwide- 
lung der Organe bes Ton⸗ und des Zeitfinnes, welche vorzugsmeife 
das mufifalifche Talent ausmachen, einem wenig geübten Phre= 
nologen leicht geringer erfcheinen, als fie wirklich find. Hier 
it die zweite Form der Stirnbildung, die Gall ald ven Mu— 
ſilern eigen befchreibt, bemerkbar. Beiliegende Zeichnung, nad) 
dem Kopfabguß, obwohl von einem tächtigen Künftler mit Sorg- 
falt ausgeführt, ift leider dennoch nicht fo geeignet, wie ber 
Abguß felbft, die Entwidelung des Organs des Tonfinnd zu 
verfinnlihen. Sie dient aber wenigftend dazu, die befonders 
ſchöne Entwidelung der Stirn im Allgemeinen zu zeigen. Um 
die Größe des Organs des Tonſinns zu erfennen, ift es ſtets 
nothwendig den Stirn: Winfel von verfchiedenen Gefichtspunf: 
ten aus zu beirachten. Auch muß der Kopf fo geftellt werden, 
dag man die Wirkung des Lichts und des Schattens auf dem 
Stirn» Winkel erhält. 

Bei Zulius Schönberg erfcheint der Außere Winfel 
ter Augenbraunen berunter gedrückt — nad) Gall ein Kenn 
jeichen von arithmetifcher Fähigkeit, und nach dem Zeugniß des 
Heren von Kraufe war bei Julius Schönberg diefe An- 
lage in hohem Grade vorhanden. Dieſes Heruntergedrüdtfein 
der äußern Winfel des Auges habe ich bei vielen Mufifern 
beobachtet, und es fteht in Frage, ob nicht mitunter eine große 
Entwicelung bes Tonfinns, ohne dag Zahlenfinn befonders aus: 
gebifvet fei, dieſe Erfcheinung verurjachen kann. Uebrigens 
(ehrte Gall, „daß alle Perfonen, welche fübig find, die Ge— 
jeße der Compoſition aus den Gefegen der Schallfhwingungen 
und der Beziehungen der Töne berzuleiten und fo die allge: 
meinften Grundfäge der Muſik feitzuftellen, zu gleicher Zeit ein 
großes Organ des Zahlenfinns haben müſſen; denn dieſes mu— 
Nfaliihe Talent erfordert viele Berechnung; aud fest ſich die 
untere Windung des Organs des Tonfinns, Die breitefte von 
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allen, unmittelbar in das Organ bed Zahlenſinns fort, Died 
erklärt, warum man ein trefflicher Mufifer und body ohne Ta— 
fent zur Compofition, und ein trefflicher Compoſiteur fein kann 
ohne zugleich ein großer Mufifer zu fein.“ 

Was die andern für die Phrenologie wichtigen Kennzeis 
hen der inneren Beſchaffenheit des Cerebralnervenſyſtems bei 
Zulius Schönberg betrifft, jo war fein Körperbau zart, 
aber gefund, der Ausdrud feines Geſichts edel und finnig — 
befonderd der feines tief liegenden Auges. — Ueberhaupt, ob- 
wohl findlich in feinem Gemüth, lag der für fein Alter ganz 
ungewöhnliche Ausdrud eines tief auffeimenden Geiftes in feiner 
Miene. Bon feiner Geburt an, bis kurz vor feinem Tode bat 
er fich ſtets einer guten Gefundheit erfreut, er ftarb in Folge 
einer im Anfang zu wenig beachteten Diarrböe, zum tiefen Kum— 
mer feiner Eltern und zum innigen Bedauern Aller, die den 
lieben talentvollen Knaben fannten, 
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ber zweite Sohn des Pfarrers Schönberg in Weistropp im 
Königreih Sachſen, ift geboren den Sten Drtober 1837. Sehr 
zeitig gab er Beweife eines lebhaften und regſamen Geiſtes. 
Er merkte ſchon vor der Erfüllung feines erften Lebensjahres 
auf das, was um ihn her vorging, faßte Vieles fehr Leicht auf 
und ahmte fehon in dieſer Zeit die Stimme verfchiebener Thiere 
namentlich eines Ziegenboded, den er täglich zu hören Gele 
genheit hatte, auf das täufchendfte nad. Seine Liebe und 
feine Anlagen zur Muſik offenbarten ſich überhaupt am früheften, 
Mit dem dritten Vierteljahre feines Lebens ſchon, als er noch 
nicht allein auf dem Stuhle fisen fonnte ſchlug er, bald mit 
den ganzen Fleinen Händchen, bald mit einzelnen Fingerchen 
die Taften des Flügels an, und freuete ſich fichtbar über den 
Klang ter Töne, Er ſchlief von diefer Zeit an am liebften 
und leichteften ein, wenn ihm etwas vorgefpielt wurde, Im 
faum begonnen zweiten Lebensjahre fing er an bie Taften fen- 
nen und nennen zu lernen, und im Laufe deſſelben lernte er 
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bafd durch eigenes Suchen bald durd; Vorzeigen die Dur: und 
Mollaktorde richtig anfchlagen und nennen, jo daß er, ehe er 
noch das zweite Lebensjahr vollendet hatte, ein leichtes Stüd 
im Baffe begleitete und durch bloßes VBorfpielen, rein nach dem 
Gehöre die fogenannte zerbiter Melodie des Chorales: Wer 
nur den lieben Gott Fäßt walten, mit vollfländiger vierftimmiger 
Harmonie fpielen lernie. An feinem dritten Geburtstage, ben 
Hten Detbr. 1839. fpielte er fie fertig und füher. Bei feiner 
Kenntnif der Aftorde wurde es ihm leicht, mebrere Stüde im 
Baſſe begkeiten zu lernen, wobei ihm die Umfehrung der At: 
forde in bie verfchiedenen Lagen und die Weglaffung einzefner 
überflüßiger, oder die Verdoppelung mancher zur Verftärfung 
erforterlichen Töne wenig genirte. Er machte dies, fo wie 
bie abwechfelnde Berlegung der Afforde in verfchiedenen Ofta= 
ven fehr gern und dabei ganz fiher. Im Sanuar 1840, da 
er 2'/, Jahr alt war, fand er eined Tages bei feinem Groß- 
vater am Fenfter, als fein Vater zu eigener Unterhaltung Af- 
forde verfchiedener Art anfhlug, und Julius fing an, einen 
nad dem antern, fo wie er angejchlagen wurde, mit untrüg- 
licher Sicherheit zu nennen, obne daß er auch nur von ferne 
nad den Taften des Flügels gefeben hätte, Diefes Gehör ftei- 
gerte fi) von der Zeit an bie zu feinem Lebensende fortwäh- 
rend und ed war äußerft anziehend, die ertenfive und intenfive 
Steigerung in den einzelnen Fällen wahrzunehmen. eben ein- 
zelnen Ton ohne Ausnahme, der angefchlagen wurde, und felbit 
dann, wenn vorher die Roulade der hromatiichen Tonleiter 
oder fonft großer Rumor mit den Tönen gemadt wurde, um 
fein Gehör zu verwirren, gab er ftet3 ficher an, ohne je das 
Geringſte dabei fehen zu fünnen. Eben fo gab er jeden Moll: 
und Durafford nicht blos in der urjprüngfichen Lage, fondern 
in jeder Umkehrung und in zerftreneter Harınonie an, fo daß 
er ftets wußte, welcher Ton unten, oben oder in der Mitte 
tag. Schlug man z. DB. den Septimenafford von G dur fo 
an, daß d unten, e und fis in der Mitte und a oben lag, fo 
gab er den Septimenafford an und jagte aud genau die zer- 
legten Töne nah der Reihenfolge an. Kein diffonirender 
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Afford aud in den verfchiedenften Umfehrungen war zu fchwierig, 
als dag er ihn nicht hätte nach feinem Namen nennen, oder 
doch wenigftens nah den einzelnen Tönen in der angejchlages 
nen Lage bezeichnen können. Zwei balbe, oder auch zweimal 
swei halbe Töne neben einander angefchlagen, konnte fein Ger 
bör genau unterfcheiden, 3. B. c eis und g gis oder cis d 
und f fis. Auch dann, wenn man d. dis und in der Oktave 
dis e anjchlug gab er den zweimal angeichlagenen Ton rich— 
tig zweimal mit an. Drei, vier, fünf unbarmonifche Töne 
unter einander und 5, 6, 7 bis 10. Töne neben einander auf 
einmal angeichlagen, fagte er, obne fie zu feben, fo genau 
und ſicher an, daß nur felten ein Irrthum bei fo vielen Tönen 
vorfiel. Ya das Bewunderuswürbdigfte hierbei war, daß er 
genau wußte, wenn man einen beliebigen Ton von ven 5, 6 
und mehreren neben einander angefchlagenen Tönen weglich, 
welches der fehlende Ton war. Nach der Stimmung des Flü- 
geld normirte er auch jeden andern Ton yon der verjchieden- 
ften Farbe, Klänge der Glocken und eined Glaſes, Stimmen 
der Menfchen und Vögel, Töne einer Violin, eines Horns, 
einer Flöte, eined Fagottes, einer Pofaune u. f. w. Selbſt 
wenn ein folder Ton zwifchen zwei halben Tönen, 3. B. zwi: 
fhen d dis ftand, fo gab er die Schwehung gengu an, ob er 
mehr nad d oder nach dis zu ftand. Hatte ein anderes In⸗ 
firument eine andere Stimmung ald das feines Baters, jo 
normirte er die Töne nah den Tönen biefes Tegtern und ed 
trafen dann wenigſtens die Intervallen immer fiher zu. Bon 
der Mitte des Aten Lebensjahres an fonnte er jeden geforderten 
Ton auch fingend ganz ficher treffen. 

Zwei Anefvoten, fein Gehör betreffend, mögen bier einen 
Plag finden. Acecidit puero, nondum tres annos nato, 
aliquid. humani. (Quo facto quaesivit ex matre: „Mut 
ter, was für ein Ton war das?“ Mater respondit: „Liebes 
Kind, fhäme did, fo etwas muß man nicht fagen!« "Tune 
ille: „Nun Mutter, aber ein Ton war's doch. Es war das 
dreimal geftrihene e; wenn Du’s nicht glauben willft, ſchlag's 
einmal an!“ 
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Im Frühiahre 1842 ald er AY, Jahr alt war ging id) 
mit ihm auf dem herrlichen Wege von Weistropp nach dem 
jogenannten Galgenberge. Eine Lerche ftieg vor unfern Augen 
in die Höhe und fang köſtlich. Julius börte ihr fehr aufmerk— 
fam zu. Als wir nah Haufe famen fagte er: Vater, weißt 
du, wie die Lerche auf dem Wege nad Hündorf fang? Wie 
kann ich denn das wiffen, fagte ich. Ich will dir's einmal zeis 
gen, erwieberte er. Sieh'ſt du, erft nimmt fie Amal d, e, in 
den übrigen Tönen und nachher fshlägt fie viermal d hinter 
einander an, nachher trillert fie wieder viermal und macht aud) 
manchmal einen Schnörfel, und dabei machte er das Lerchen— 
trillern auf dem Flügel täufchend nach. Auf meine Bemerfung, 
daß die Lerche doc wohl mit dem halben Tone und nicht mit 
dem ganzen Tone trilfern würde, fagte er: Nein, nein, bie 
Lerche hat feinen halben Ton in der Kehle. 

Die Kenntniß des Generalbaffes zeigte fich fehr frühzeitig 
und bei Erlernung deffelben war anfangs von einem abſichtli⸗ 
chen Unterrichte nicht die Rede. Die fümmtlichen Dur- und 
Moltpreiflänge kannte er bereits, ald er faum das zweite Jahr 
vollendet hatte. Er bandhabte fie in ihren Umfehrungen mit 
großer Sicherheit. . Nach eine, zwei⸗, höchſtens breimaliger An 
weifung lernte ev auch. die übrigen Afforde, ald den Septimenaf- 
ford in Dur und. Moll mit feinen Umfehrungen ald Duint- 
festenafford, Terzquartfertenafford und Sefundguartfertenafford. 
Desgleihen auch den großen und kleinen Nonenafford und 
die von biefem Legtern mit Weglaffung bes Grundtones 
gebildeten verminderten Septimenafforde. Es ift ſchon er: 
wähnt worden, daß er noch nicht zwei Sabre alt einen 
Ehoral vierftiimmig recht gut fpielte. Merkwürdig war die 
Kenntnig von der Berwandfchaft der Afforde unter einans 
der, die ihn aud in den Stand feste, fie mit einander in eine 
pafiende Verhindung zu bringen. Mit Leichtigfeit lernte er big 
zu feinem vollendeten britten Jahre viele Tonftüde begleiten, 
3. B. den befannten Marjch aus der Oper „Norma“ von Bel: 
Lini, den Oberonwalzer von 6 Theilen, den Alpenfänger - Wal: 
er u. ſ. w. Was er fpielen und begleiten fonnte, auch bie 
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Ehoräfe nicht ausgenommen, transponirte er, ohne zu feblen, 
in alle Tonarten. Wie oft fam es bei der von den Zuhörern 
geftellten Forderung, ein vierhändiges Stüd in diefe oder jene 
Tonart zu transponiren vor, daß fein Bater nicht fo ſchnell 
als Julius den richtigen Ton traf und daß biefer, wenn das 
geringfte Berfehen vorfiel, ganz naiv und ohne Refpeeisver- 
fegung fagte: Bater, ein Fehler! Schon wieder einer! Und da- 
bei fpielte er felbft ganz ruhig fort, ohne ſelbſt einen Fehler zu 
machen. Im April 1840, als Julius 22% Jahr alt war, 
fragte ihn der nunmehr verftorbene Rector in Wilsdruff Herr 
Borwerf, weldhe Töne zu diefem oder jenem Aftorbe gehör- 
ten, und Julius fagte fie aus dem Kopfe fletd richtig an. 
Den größten Beweis für feine Kenntniß des Generalbaffes Tegte 
er dadurch an den Tag, daß er jeden Afford, den man anfchlug 
um ihn auflöfen zu laflen, felbft die fehr diffonivenden, aus 
dem Kopfe auflöfete, und nicht bios auf einerlei, fondern auf 
bie verfchiedenfte Weiſe. Schlug man 3. B. den feinen Ses 
fundquartjerten= Afford von g an, alſo &, a, c, es fo fagte 
er eben fo fchnel, ald man anfchlug: nimm fis, a, c,d. 
Schlug man g, a, c, dan, fo fagte er: du braucht bios fis 
fatt g und nachher den gAfford zu nehmen. Den Molfquint- 
ferten» Aford von as, — as, ces, es, f. löſete er in dem 
legten Lebenshalbjahre auf eine dreifache Weife ganz aus dem 
Kopfe auf. Das erftemal fagte er, nimm den B Afford und 
dann den Es moll-Afford. Zum zweitenmale fagte er, nimm 
ftatt as, a und ftatt ces, € und nachher ven B Afftorv. Zum 
drittenmale fagte er, nimm ben Septimen - Afforb von g und 
gebe nah Cmoll. Man fonnte fogar den Grundton eines 
Atfordes weglaffen und er nannte, ohne die Taften zu feben, 
den Afford richtig. Wenn man 3. B. eis, g, h anfhlug, 
und fragte: was ift das für ein Afforb? fo fagte er, gewiß: 
der Nonenafforb von a, Schlug man d, f, h, an, fo fignirte 
er diefe Töne entweder als den Septimen-Akkord von G in 
der zweiten Umkehrung, oder als verminderten Septimen - Ak 
ford von d oder auch in der legten Zeit feines Lebens als 
Heinen Ronenafford von b. Bon Manchem des bier angeges 
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benen find Herr Kapellmeifter Reiffiger und Herr Hoforganift 
Schneider in Dresden (Augen) Obrenzeugen geweien. Die 
Durtonleitern lernte er fehr früh und mit Auffuchung der Moll 
tonleitern bejchäftigte er ſich felbft febr gern, fo daß er fie mit 
feinem vollendeten dritten Jahre inne hatte. Seinem fo über- 
aus feinen und ſtets richtig fich bewährenden Gehöre fagte die nach 
ben neueren Grundſätzen ber Generalbaßlehre angenommene 
Molltonleiter am meiften zu, welche durch die kleine Serte und 
große Septime gebildet wird als Amoll: ahcdefgisa 
aufwärts und zurück: agfedcha. Als er Ay, Jahr 
alt war, fing er aus eigenen Antriebe an, zuerft auf der Schies 
fertafel, dann au auf dem Papiere, Afforde, Tonleitern und 
Keine Tonftüde, die er felbfi fomponirte, oder ſchon gefpielt 
hatte, aus dem Kopfe niederzufehreiben, ohne das Pianoforte 
dabei anzufchlagen. Sch bewahre noch zahlreiche Blätter von 
ihm auf, worunter auch eine zweihändige Eccossaise ift, Die 
er felbft fpielte und welde er gänzlich aus dem Gedächtniſſe 
fait fehlerlos niedergejchrieben hat. 

Merfwürdig und flaunenerregend war bad, aus biefer ans 
gegebenen Kenntniß des Generalbaſſes leicht zu erflärende freie 
Phantafiren. Es ift unmöglich dem, ber es nicht geſehen und 
gehört hat, davon eine genaue Beichreibung zu machen. Nicht 
etwa bios Akkorde und Tonleitern waren es ohne Zuſammen⸗ 
bang, die er anfchlug, fondern Liebliche Melodieen mit paffen- 
ber Harmonie. Er führte fehr hübſche Ideen aus, ja ziemlich 
lange Tonſtücke, welche Gegenſtände verjchiedener Art malten 
und darftellten, 3. B. eine Schlacht; wie ſich zwei Knaben has 
ſchen und zanfen; einen Sturm; ein Gewitter u. dergl., wozu 
ihm der rühmlich befanute Berfaffer der neueften Harmonielehre 
Hr. Schüge, Lehrer der Mufif auf dem Freiberrl. von Hets 
ch e r' ſchen Seminare in Dresden einmal Anweifung gegeben 
hatte. Wie gern und wie gut machte er jo etwas! Mußte bei 
ſolchem Phantafiven nach feiner Meinung in einer Parthie ein 
Ton oder mehrere febr ſtark angefchlagen werden, fo legte er 
oft zwei Finger übereinander, um die nöthige Stärfe hervorzu⸗ 
bringen, Biertelftunden lang ja oft noch länger faß der Knabe 
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von feinem vierten Jahre an und phantafırte frei, daß es eine 
Luft war ihm zuzubören. Wie viel er hierin Teiftete, Fünnen 
diejenigen, welche felbft Mufif und Generalbaß verftehen, und 
die Gelegenheit hatten ihn zu hören am beften beurteilen, ich 
nenne nur den Herrn Kapellmfir. Reiffiger, die 9. 9. Pa- 
foren, Trautfcholdt in Kötfchenbroda, Wengler in Kef 
felsdorf, Schröter in Niederfchönau und vor allen Hr. Pafter 
M. Ja kobi in Reichenberg, vor dem er nad) meinem Urtheil 
am beften furz vor feinem Tode phantafirte. Dean begriff nicht 
wober er die Töne und Ideen hernahm und wie es möglich 
war mit den fleinen Fingern fo viel auszuführen. Als er vor 
dem Hrn. Kapellmeifter Reiffiger phantafirte, wobei leider bie 
um einen halben Ton höhere Stimmung des dem Herrn von 
Kraufe gehörigen Flügels ihn etwas genirte; und er aus ber 
ibm bezeichneten Tonart Es dur nad) Ges dur geratben war, 
fagte der Herr Kapellmeifter fcherzend: nun da figen wir! (ben 
Zufag: in der Patfhe! mag ich nicht verbürgen und würde 
auch, falls er autbentifh wäre, ihn nicht ohne Zuftimmung des 
Hrn. Kapellmeifterd irgendwie der Deffentlichfeit preisgeben,) 
fabe Julius mit einem Blide, der fein. Vertrauen, feine 
Sade zu verfteben, bewies und zu fagen ſchien: was benfen 
Sie denn von mir! den Hrn. Rapelkmeifter an und mit 3 höch— 
ftend A fiher angefchlagenen Akkorden war er wieder in Esdur. 
Namentlich bildete ſich das freie Phantafiren in dem Testen 
halben Zahre feines Lebens auf die bewundernswürdigſte Weiſe 
aus. Die verfchiedenften Dur und Molltonarten ftanden ihm 
auf gleiche Weife ficher zu Gebote. Es war ihm gleich viel 
ob er aus C und Gdur oder aus Gesdur und As ober Des 
moll phantafirte. Die fehwierigften und frappanteften ‚Leber: 
gänge machte er auf eine unglaublich Leichte und ſichere Weife, 
und dabei ftets richtig. Nur felten brachte er fremde Ideen in 
feine Phantafieen, obſchon er das fehr Leicht konnte und ein bes 
wundernswürdiges Gedäcdhtnig für das hatte, was ihn in frems 
den Tonftüden anſprach. ALS er bei der Anwefenheit des ge 
ſchickten Mechanifers Hrn. Leonhard Mälzel aus Wien, 
bes Erfinders des Metronomen, in Weistropp, wofelbft berfelbe 
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bie foftbare Spieluhr Sr. 8. H. des Herzogs von Lucca auf: 
ftellte, das Conzert Hummels aus H moll auf verfelben durch 
die Bereitwilligfeit Hrn. Mälzels einige Male gehört hatte, 
brachte er die lieblichſten Stellen daraus oftmald bei feinen 
Phantafieen an, aber immer wendete er fih dann fchelmifch 
lähelnd zu mir und fagte: Vater, geftohlen! Ueberhaupt wußte 
er fein Eigenthbum und Fremdes fehr genau bier zu unterjchei« 
den. Nach kaum überfchrittenem Aten Lebensjahre war es ihm 
ein Leichtes, auf den mit einer Serviette völlig bededten Taften 
zu phantafiren oder Das auswendig gelernte zu fpielen. Zu 
feinem Sten Geburtstage den 5ten Octobr, 1841 diftirte er mir, 
wie er verfprocen hatte, ein von ihm componirtes Stüdchen 
aus Fisdur in die Feder und wenige Tage darauf einen Marfch 
aus Edur, welche hier beigefügt find. 


‚(Siehe die Notenbeilage.) 


Die Fertigfeit im Spielen nahın von Tage zu Tage auf 
eine überrafchende Weife zu. Läufer und Paffagen machte er 
mit einer bewundernswürdigen Schnelligfeit. Mit dem Eintritte 
in das fünfte Lebensjahr fing er das Spielen von Noten an 
und fchon am 25ten April 1842 fonnte er ed wagen eine Par- 
thie Variationen von und nah Mozart, 5 an der Zahl, eins 
zuüben, fo daß er fie bereits am 23ten Junius deſſelben Jah: 
red fertig fpielte. Am Aten Auguft 1842 fing er fünf vierhän- 
dige Variationen über ein öfterreichifhes Thema von Leon St. 
Lubin an im Primo einzuüben, und ſchon am 1Tten Septbr. 
fonnte er fie bei einer täglich nur viertelftündigen Uebung, wo— 
bei noch mander Tag, namentlich jeder Sonntag ausfiel, mit 
foviel Takt, Fertigfeit und Geſchmack fpielen, daß er fi öf- 
fentlich hören laſſen konnte vor jedem Funftliebenden und ſach— 
verftändigen Publifo, denn man bewunderte nicht ſowohl den 
fünfjährigen Knaben, ald vielmehr das wirklich ſchöne Spiel. 
Die Fertigkeit im Notenlefen hatte ſich bei der verhältmigmäßig 
wenigen Uebung fo fehnell gefunden, dag er furz vor feinem 
am 3ten Detbr. 1842 erfolgten Tode mehrere Seiten der vier: 
bändig arrangirten Mozartichen Dper „Figaro“ in Secondo 
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ziemlich taktmäßig, freilich im langſamen Tempo vom Blatie 
zu ſpielen vermochte. Aus dem Jugendführer von Diabelli 
ſpielte er ſehr viele zweihändige Stücke. 

Ein beſonderes Talent beſaß er auch, der verſchiedenen 
Componiſten Tonſtücke zu erkennen, wenn er nur ein oder 
mehrere Male etwas von ihnen gehört hatte. Vorzugsweiſe 
war dies mit Händel, Mozart, Bach, Haydn, Hum— 
mel und v. Weber der Fall. In den Allegros verwechjelte er 
jedody fehr oft Mozart mit Beethoven. Es verficht ſich 
von felbft, daß fich dieſe Kenntniß nur auf einige Genres ber 
Compofitionen von den genannten Componiften bezog. 

An dem Tage an welchem er erfranfte, hatte er es zu 
feiner großen Freude dahin gebracht eine Dftave fpannen und 
zugleich die Mitteltöne mit anfchlagen zu können. 





XX. 
Fälle krankhafter Erregung verſchiedener 
Organe. 
Von 
Dr. Ev. Sirſchfeld. 





Ueberreigung bes Baufinnes. 


Seit einiger Zeit hatte ſich ein in feinem Fache fehr gefchicter 
und talentvoller Wagenfabrifant, Hr. J. H. Arnholg in 
Bremen mit der Herftellung eines Wagens beichäftigt, der 
mittelft Triebfraft einer in ihm ſelbſt enthaltenen Vorrichtung 
ohne Beihülfe von Pferden ſich fortbewegen follte. Die Bor- 
bereitungen zur Herftellung ded neuen Fuhrwerks waren, als 
ich davon zuerft im April d. J. erfuhr, fo weit getroffen, daß 
es binnen einigen Monaten feinen Lauf follte beginnen können, 
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Seitdem fih der Gedanfe ber möglichen Verwirklichung 
feines Planes zuerft bei Herrn Arnholtz ausgebildet, hatte er 
benjelben mit ganzer Anſpannung feiner Geifteöfräfte von 
Stufe zu Stufe unausgefegt verfolgt und war bemüht gewe- 
fen, alle Schwierigfeiten im eignen Innern zuvor zu ebnen, 
ehe er wirflih Hand and Werf legte. Er erwähnte, wie er 
fih dabei manchmal fo vertieft habe, daß er plötzlich unwill« 
kührlich aufgeſchreckt ſei und fi) alles Ernftes babe vornehmen 
müſſen nicht weiter zu denken, weil fein Kopf es nicht babe 
aushalten können und ſich zufegt ein Gefühl von Lebelfeit in 
der Herzgrube einftellte, welches erft nad) einer Weile der Zer- 
freuung und der Ablenfung der Gedanken wieder verfchwand. 
Im Kopfe felber hätte er während ber Zeit andauernde und 
oft unleivlihe Schmerzen empfunden. — Die darauf an ihn 
gerichtete Frage, ob dieſe Schmerzen fi über den ganzen 
Kopf erſtreckt, verneinte er, und deutete zugleich mit feinen 
Fingern auf Die beiden Stellen der Schläfengegend, welche dem 
Drgane des Bauſinnes entfprechen, ald die Punfte hin, an 
denen ſich die Schmerzen zunächſt ausſchließlich fühlbar gemacht 
und von wo aus fie fih dann der Gegend der Stirnhügel, 
ben Organen des Schlußvermögens, mitgetbeilt hätten. Die 
Neizbarfeit in den Organen des Baufinnes beftand auch gegen- 
wärtig noch in dem Maaße fort, daß, als er mir mit Kreide 
einen Theil der neuen Vorrichtung auf einem Brette anfchaus 
ih zu machen gefucht, Hr. A. mich ungefragt verficherte, der 
Entwurf diefer Fleinen Zeichnung verurfache ihm im Augen- 
blide ſchon wieder ein empfindliches Stechen in den Schläfen, 
welches fih als ein Gefühl von Kribbeln von dort in bie 
Badenfnochen fortpflanze. 

Die genaue Angabe der Drgane bed Baufinnes ſowohl 
wie des Schlußvermögens ald Goncentrationspunfte der Schmer- 
zen am Kopfe war höchft bezeichnend,, und die Thatſache liefert 
ein beftätigended Zeugniß dafür, daß die Berrichtungen der be= 
treffenden Gehirnparticen von Gall richtig ermittelt worden 


Ein paar ähnliche Beobachtungen, dem Edinb. Phrenol. 
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Journ. Vol, XV. Nr. LXX. entnommen, reiben fich zwed⸗ 
mäßig bier an. Wir theilen die Leberzeugung des Herand: 
geberd, daß dergleichen Fälle in unbefchränfter Zahl ſich fam- 
meln ließen, wenn die gehörige Achtſamkeit darauf verwende 
würde. :- 


Ropffhmerz dur, Ueberreizung gewiffer Geiſtes— 
vermögen. 

Die eines Prebigers in. einem. der Staaten von 
Neu: England, eine höchft unterrichtete Dame, ſchrieb ven bier 
im Auszuge mitgetheilten Brief an Herm L. N. Fowler, als 
er Fürzlich in- jener Gegend Vorleſungen über Phrenologie hielt: 

„Mehrere. Monate. hindurch babe ich. bereits an überaus 
quälenden Kopfſchmerzen gelitten, die ich mir jegt aus phre⸗ 
nologifchen Gründen zu erflären geneigt bin, weil fie ftets auf 
ungewöhnliche Geiſtesanſtrengungen fih einftellen. Seit: Ihrer 
geftrigen Vorleſung babe ich die befondere Ortlichkeit des 
Leidens genauer beachtet, wad mir um ſo leichter wurde, ba 
gerade in dieſer legten Zeit Daffelbe im hoben Grade peinigend 
auftrat. Geftatten Sie mir zuvor nur noch eine Frage, ob 
fid) nämlich vernünftigerweije wohl annehmen läßt, daß wenn 
bei großer nervöſer Neisbarkeit Schmerz in der Gegend eines 
überreizten Drganes Statt findet, zu gleicher Zeit oder 
nach einander mehrere Organe gereizt: und Schimerzbaft ‚werben 
können? Bei mir mwifft es ſich ſtets, dag wenn ich an irgend 
einer Stelle des Kopfes. Schmerzen empfinde, diefe zu beiden 
Seiten deſſelben ſich völlig entfprechen. . Deutlich babe ich fie 
an den folgenden ‚Punkten: ‚wahrgenommen. Häufig in ber 
Gegend. des. Baufinnes, went ich. viele Arbeit: zugefchnitten 
und alle meine Erfindungsfraft aufgeboten batte, es: auf bie 
befte und ökonomiſchſte Weile zu ‚befchaffen ; und ebenſo wenn 
ich. mir Pläne ausgejonnen oder: Spiele u. dergl. erdacht hatte, 
um ben Kindern eine nützliche und angenehme  Befchäftigung 
zu ‚bereiten. Ferner: meine Verhaͤltniſſe find der Art, daß gar 
Bieles auf mir beruht, — die Erziehung meiner: Kinder; die 
Leitung meines Haudhaltes, zum großen. Theile Die. Eontrolle 
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und bie Verwaltung unferer Geldangelegenheiten ; und dabei 
dann die unumgängliche Nothwendigkeit mein Gemüth aufrecht 
zu erhalten, ob wohl oder unwohl, im Sonnenfchein wie im 
Sturme, im Glück und Unglücke. Zu folchen Zeiten ift mir 
ed wohl gewejen, als gingen die Schmerzen geradezu burch den 
Kopf, wo die Organe des Bekämpfungs- und Zerftörungstriche 
ihre Lage haben und ich fühlte Bann, wie wenn: ‚amd wär's 
mein Tod, doch muß ich vorwärts fchreiten.” Wenn ich auf: 
merffam einem Geſpräche folge oder über Gegenftände leſe, 
bie tieferes Nachdenfen erfordern, fo leidet mein Borderfopf 
und verutfacht oft heftige Schmerzen. Häufig ſchmerzt mich bie 
Stelle des Schlußvermögens und der Idealität und ich fünnte 
viele Beifpiele der Art anführen. Nur einen Umftand will ich 
indeß noch erwähnen. Manchmal empfinde ich den Schmerz 
über den Augen und ich habe bemerft, dag wenn die Kinder 
im Hanfe Altes in Unordnung gebracht haben, dies mir in 
bobem Grabe zuwider ift, mein Kopf aber große Erleichte- 
zung befommt, wenn ich umbergegangen und die Dinge wieder 
an Drt und Stelle gebracht babe. American Phren. Journ. 
April 1841. 


Eine patpologifhe Thatfache, berihtet von W. W. Reid. 
Rocheſter. New-York. 

Im März 1835 wurde ich zu einem Sinaben gerufen, der 
feit ungefähr 12 bis 14 Tagen erfranft war. Seine Beſchwer⸗ 
ven hatten ſich allmälig eingeftellt; anfangs klagte er über 
bloße Unbehaglichfeit, dann über Kopfichmerz und Schlaflofig: 
feit, indem er Nachts durch allerlei fremdartiges Geräuſch am 
Schlaf verhindert wurde. Es ergab fih ein entzündlicher Zu— 
fand des Gehirns. As ich ihn zuerit ſah, zeigte er gelindes 
Fieber, war blaß, unruhig, aufgeregt, delirirend und rief 
fortwährend: „Ah, ach, mein Kopf, mein Kopf!“ während 
die Züge höchfte Angft ausprüdten. Mitunter faßte er ein zu: 
fällig ausgeſprochenes Wort auf und Fonnte daffelbe dann 
Dugend Male in einem ſcharfen, lauten Ton vor fih hinfpre- 
een. Ehe er noch fo matt wurde, wie die Krankheit und die 
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Behandlung ihn norhwendig machen mußten, deutete er auf 
die Frage, wo 28 ihn ſchmerzte, ſtets auf die gleiche Weife 
mit feinen Händen auf die Seiten des Kopfes vor und ober⸗ 
halb der Ohren ?) und Flagte: „Mein Kopf, mein Kopf! 

Ungeachtet er gleich anfangs fehr eingreifend behandelt 
wurde, trat doch Feine Beſſerung in den Erjcheinungen ein, 
bis der Kopf abrafirt und zwei große Blafenpflafter zu beiden 
Seiten ded Kopfes gelegt worden waren. Die Stellen wurben 
zwei Wochen lang offen und in Eiterung erhalten. Gleich vom 
Anfange ihrer Anwendung befferte er fi und ward endlich ganz 
bergeftellt. 

As er nun feine gewöhnliche Beſchäftigung wieder vor- 
nehmen fonnte, Tieß fi eine merkwürdige Veränderung in fei- 
nem Charafter wahrnebmen. Bor feiner Kranfheit war er 
überall in der Nachbarſchaft wegen feiner Offenheit, Freund 
fichfeit, feines Gehorſams und feiner Ehrlichkeit befannt. Da 
der Bater ein ausfchweifender Dann war, ſo unterhielt die 
Mutter gröftentheils die Familie durch ihre Näharbeit. Der 
Knabe wurde daher zu mancherlei Fleinen Beforgungen und 
häuslichen Geſchäften benugt, welche gemeiniglich älteren Pers 
fonen zufallen, als Einfaufen auf dem Marfte, beim Krämer, 
Beforgung von Brennmaterial u. |. w., was er ftetd treu und 
genau ausführte. Als er aber nad) der Krankheit diefelben Ge— 
Ichäfte wieder wie vordem übernabm, behielt er von Zeit zu 
Zeit einen Theil des Geldes für fi) und verwendete ed dann 
zu Anfäufen von Süßigfeiten oder Spielzeugen. Ebenfo fing 
er auch an von Nachbarn und Krämern im Namen feiner 
Mutter Geld zu borgen unter Vorwänden als bebürfe es feine 
Mutter zur Zahlung der Miethe u. ſ. w. Auch fuchte er ſich 
anderweitig noch Geld zu verfchaffen, und dem ausdrüädlichen 
Verbote zuwider, ind Theater zu geben, und fo in jeder Hin— 
ficht feine Mutter zu bintergehen und zu betrügen. Zieh man 
ihn der Rüge und des Betruges, fo läugnete er nicht, fondern 





1) Erwerbtrieb und Berpeimlihungstrieb. 
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geitand jofort ein; es ſchien ihm leid zu thun, er verſprach 
Befferung, aber fofort verfiel er wieder in feine alten Fehler 
und wurde am Ende eben jo berüchtigt wegen feiner Falſchheit 
und Unehrlichkeit, alö er vorbem wegen feined geraden und of: 
fenen Weſens befannt geweſen war. Die Mutter, tief befüm- 
mert und feiner Berkehrtheiten müde, beſchloß ihn aufs Land 
zu fchifen, um ihn der Verfuchung zu, entziehen umd wo mög- 
ich wieder auf guten Weg zu bringen. Er blieb dort einige 
Zeit und fehrte etwas gebeffert zurüd; aber es vergingen ſechs 
Monate, ehe er ganz wieder der-Alte war. Seitdem ift er, 
wie vor feiner Kranfpeit, ein guter und ehrlicher Knabe geblie- 
ben, und ift jest 14 Jahr al. Die Mutter wie der Knabe 
leben beide noch an demjelben Orte und eine Menge Zeugen 
beftätigen überdies das wirkliche Verhalten der Thatſachen. 

Für den Phrenologen, der mit dem ©egenftande vertraut 
ift, und fich mit den vielfachen ähnlichen Erſcheinungen, welche 
in jeder größeren Gemeinde vorfommen,. befannt gemacht bat, 
ift Diefer Fall weder neu und bejonders bemerfenswerth, noch 
unerklärbar; denen hingegen, welche die Phrenologie nicht an- 
erfennen, jondern ten alten Spftemen von Lode, Reid, Ste 
wart, Brown u. ſ. w. folgen, muß er wie eine Art Gorbi« 
cher Knoten erfcheinen, der nur zerhauen, nicht gelöft werben 
fann. — Amerifan. Phren. Journ. April. 1841. 


Beeinträchtigte Gefundheit durch überreizte Borfidt 
(Sorglickeit), ber Londoner Phrenol Gefeltfgaftmit- 
getheilt von B. Beamish Esa. 

Ich erlaube mir die Aufmerfjamfeit der Gefellfchaft in Be— 
treff eines intereffanten und lehrreichen Falles in Anfpruch zu 
nebmen, den ich jelbft zu beobachten Gelegenheit hatte, infofern 
er wieder ein Beiſpiel abgiebt, wie jegensreich die große Ent- 
derung Gall's im practiichen Veben zu wirfen geeignet ift. 

DB. P. B., ein Knabe von 8 Jahren, fanguinifch = nervö- 
fen Temperamentes, doch fe, daß das nervöfe beträchtlich vor- 
berrichte, war ſchon feit Fanger Zeit wegen äußerft bartnädiger 
Magen- und Unierleibsbeſchwerden, welche die gewöhnlichen 
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Rückwirkungen auf die Gehirnfunctionen zur Folge hatten, in 
ärztlicher Behandlung geweſen. Verſchiedentlich hatten Luft: 
und Wobnortsänderungen Statt gefunden und überall war ärzt- 
liche Hülfe nachgeſucht; alles. Aufregende war forgjam vermie: 
den, fein Unterricht aufgegeben, feine Diät auf das Umpfichtigite 
beachtet worden, mit einem: Worte, Alles, was fi von gere- 
gelter Lebensweife, von Arzneien und der größtmöglichiten elters 
lichen. Sorgfalt erwarten lich, wat vergeblich bereits in An⸗ 
wendung. gebraht., ‚ Geftörter Schlaf, nächtliche Schweiße, Ab 
magerung, geftörte. Verdauung, ‚Nervenreizbarfeit, Altes lam 
zufanımen am ben Eltern fo große Beſorgniß einzuflößen, daß 
fie als letzten Verſuch ſich mit beträchtlichen Opfern zu einer 
längeren Seereife entfchloffen. Eines Abende im-legten März 
monat, als diefer Plan gerade beratben wurde und etwa eine 
Stunde nachdem das Kind zu Bett gebracht war, börte man 
deffen Fußtritt in dem neben feiner Schlafftube befindlichen Zim- 
mer, wo ſtets Feuer im Kamine unterhalten wurde; der Vater 
fief fofort, um fich zu erfundigen, was ben Knaben. veranlaßte 
das Bett zu verlaffen; allein zu feinen Erftaunen fanb er ihn 
ruhig in demjelben liegen, ohne daß er fih bewegt zu haben 
fhien. Gefragt, ob er aufgeftanden geweien fei, antwortete 
er „mein“ und blieb auch feit dabei, ald man in ihn drang, 
feine Anwefenbeit im andern Zimmer einzugefteben. . 

Ich muß bier bemerken, dag der Knabe mit feinen: Eltern 
in einem Zimmer fchlief; daß er um 7..oder halb.8 Uhr, fe 
um 10 oder 14 Uhr, alfo 3 Stunden ſpäter zu Bett gingen, 
wo er dann gewöhnlid wachend ober in, einem ganz. uni 
gen Sclafe gefunden wurde. 

Der Vater ging fort, um ihn. nicht. noch mehr, aufpusgen 
und. empfabl ihm bloß ſich zu beruhigen und einzuſchlafen zu 
fuchen. Bald nachher aber ward fein, feiner; Tritt wieber im 
Nebenzimmer gehört und der beforgte Vater eilte aufs. Neue 
hinunter. Das Zimmer war leer, ber, Knabe in. feinem Betie 
und fcheinbar ohne Arg wegen der Urfache des väterlichen Er 
ſcheinens. Wieder ward er darauf angeredet, daß er fein Deit 
verlaffen: aufs Neue Teugnete er die Beſchuldigung mit voll 
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fommen gefetster Miene. Der Bater wußte nun in feiner höchſt 
fhmerzlichen Berlegenbeit kaum was er thun follte, als ihm 
ein Steahl der Wahrheit‘ plöglich durch die Seele fuhr. Er 
bemerkte, daß das Feuer niedrig gebramut hatte, fo daß es das 
eine Zimmer nur wenig, das andere gar nicht erhellte; er 
ſchloß nun aus phrenologiſchen Gründen, auf die'ftarf entwickelte 
Vorſicht ) geftüst, daß dieſe das Kind veranlaßt haben 
dürfte, die Nähe des belebenden Feuerſcheines zu ſuchen; daß 
eine gleich ſtark ausgebildete Beifallsliebe es verhindert, ſeine 
Furchtſamkeit einzugeſtehen, um fo mehr, da man fälfchlicher: 
weife ihm Feigheit zum Vorwurfe gemacht hatte; und daß die 
fänmtlich beträchtlichen Organe Der Nachahmung, der Berheim- 
fichung und der’ Feftigfeit Die Mittel an die Hand gegeben mit 
ſcheinbar fo völliger Aufrichtigfeit bei feinem’ erften Abläugnen 
zu bleiben Als demgemäß am folgenden Morgen ihm die 
Duellen and denen feine Empfindungen und Handlungen her: 
vorgegangen , deutlich gemacht wurden, was ju begreifen ihm 
feine Schwierigfeiten machte, Brach er in Thränen aus und ge: 
ftand offen, daß Alles ſich fo verhielte. Er wurde indeß durch 
bie Berfiherung getröftet, daß obgleich er fih einer, und zwar 
faft der einzigen Unwahrheit in feinem Leben fhuldig gemacht, 
er doch micht wieder allein gelaffen werden, fondern daß fortan 
Semand mit Licht im Nebenzimmer bleiben follte, bis die El— 
teen fih zur Ruhe begäben. Die Folge davon war eine fofor: 
tige Befferung in allen feinen Lebensverrichtungen, insbefondere 
im’ deren des Magens; das Gleichgewicht im Organismus war 
nieder bergeftellt; das Anfehen des Heinen Dulders gewann 
zufebends; und von jener Zeit bat er fich bis fest einer Ge: 
fundheit und Zufriedenheit zu erfreuen gehabt, tie ihm Tange 
fremd geweſen und für die er in fpätern Jahren, wenn ibm 
das Leben’ erhalten bfeibt, fih gewiß dankbar zum Theil der 
Wiſſenſchaft verpflichtet fühlen wird, zu deren Ebre, Pflege 
und Verbreitung wir hier une‘ zuſammenfinden. 


1) In dem Edinburger Phren. Sournale findet fih die Zeichnung 
des Kopfes jenes Knaben beigefügt. 
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Sicher ift für den ärztlihen Stand, wie dies viele einzelne 
Aerzte auch bereits anerfannt haben, die Kemmtniß ber Gehirn⸗ 
functionen, nebſt den Umſtänden, die mit ihrem Einſtuſſe und 
ihrer Entwidelung verbunden find, eben fo wichtig zur Bildung 
eines richtigen Urtheils, und zur Einleitung eines richtigen Ber 
fahrens, als die Kenntniß der Charaktere und Eigenfchaften des 
Mineral: und Pflanzenyeihes es bisher mar immer bat fein 
fönnen. — 


XXI. 
Johannes Müller und die Phrenologie. 


Bon 
Guſtav von Strude. 


Wenn wir die Angriffe, welche Ackermann und feine Jeit— 
genoffen auf Gall's Lehre machten, mit den Einwendungen 
vergleichen, welhe Johannes Müller und die feinigen ihr 
entgegenfegen, fo muß ber aufmerkjame Beobachter erfennen, 
daß fih die Phyfiologie überhaupt der Gall'ſchen Lehre ſeit 
dem Anfange dieſes Jahrhunderts. fehr bedentend angenäher 
habe. 

est wird doch wenigftend unummunden ‘eingeräumt: 

1) „daß das Gehirn der Sig (oder dad Organ) ber höhe 
ven Seelenthätigfeiten fei.“ (Müller Phyfiologie S, 852.) 

2) „daß gegen die Möglichfeit des Gall'ſchen Principd 
a priori nichts einzuwenden ſei.“ (S. 855.) Man: läugnet 
nur, daß die Organologie von Gall eine erfahrungsmäßige 
Baſis habe. Indeß haben dieſelben Männer, welche dieſes 
fäugnen, wenn auch nicht in Betreff der Nerven bes Gehirns, fo 
doch in Betreff derjenigen der übrigen. Körpertpeile fo viele 
werthvolle Entdeckungen gemacht, welche die Anfichten Galle 
beftätigen, daß fie fich felbft in die Lage geſetzt haben; ohne ihr 
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Miffen und ohne ihren Willen die Fräftigften Stügen der Gall'⸗ 
fchen Lehre geworben zu fein. Ihre Werfe fpreden für Gall 
es wird daher nicht fchwer werben, ihre Worte, welche ihm 
wiberfprechen, zu befiegen. 

Der Grundſatz, daß Die Nerven überhaupt ſpecifiſch ver 
fchiedene Berrichtungen haben, daß 3. DB. der Gehörsuerv mur 
Töne, der Empfindungsnery. nur Empfindungen, ter ‚Bewe- 
gungsnerv nur Bewegungen vermittele, Tiegt der ganzen Lehre 
Gall's zu Grunde. Diefer Grundfag ift durch die Korfchun- 
gen ber neueren Phyfiologen und namentlih Johannes Mül— 
ler's in einer fo fchlagenden Weife erwiefen worden, daß dar- 
über gar fein Zweifel mehr obwalten fann. ine Selbitfolge 
diefer Entdedungen ift aber, daß der in Betreff des Nerven: 
foftems überbaupt bergeftellte Beweis, fih auch auf das Ner- 
venſyſtem des Gehirns bezieht. Wie fünnten die verfchiedenen 
Nervenfafern des Gehirns Feine ſpecifiſch verfchiedenen Ver: 
richtungen haben, während alle übrigen Nerven unbeftrittener- 
weife folche befigen ? 

Indem alfo Johannes Müller den Grundfag der 
fpeeififchen Verſchiedenheit der Berrichtungen der verfchiedenen 
Nervenfafern feftftellen half, half er zu gleicher Zeit einen der 
Grundfäge der Galll'ſchen Lehre beftätigen. Ein weiterer Grund» 
fag der Gall'ſchen Lehre, daß ein Berbälmig zwiſchen der 
Größe der Gehirn-Drgane und der Energie derjelben beſtehe, 
ift nicht minder durch die Korfchungen der neueren Phyſiologen 
nnd .insbefondere wiederum Job. Müller’s bewährt gefunden 
worben. So ſagt derfelbe z. B. ©. 711 feiner Phyſiologie Bd. 1. 

„Die Schärfe und Deutlichfeit der Empfindungen ſcheint 
von der Zahl der Primitivfafern abzuhängen, welche fid in 
einem Theile verbreiten, je fparfamer diefe Faſern aber einem 
Drgane zugetheilt:find, um fo eher wirken bie. Eindrfide auf 
mebrere nabeliegende Theile nur auf eine einzige Prinitivfafer, 
und um fo sleichter ntüffen diefe Einbrüde auf verſchiedene Theile 
der Haut miteinander — — werben.“ ©. 713: — 
derſelbe: 

„Für bie Mechanik “ Empfindungen iſt es BEER, 
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daß die Größe ber Kügelchen in der Marfhaut mit ber Größe 
eines kleinſten nn Punktes anf ——— überein⸗ 
ſtimmt.“ 

Die Gehirn: Organe beſtehen aber aus Primitvfafern, je 
größer jene ſind, deſto mehr von dieſen enthalten ſie und deſto 
ſchärfer, genauer und beſtimmter müſſen daher die durch ſie 
vermittelten Thätigkeits-Aeußerungen fein. Sonach erkennt 
Joh. Müller implicite die drei wichtigſten — 
Grundſätze an, nämlich; 

1) das Gehirn iſt das Central» Organ des Geiſtes, es 
iſt bei jeder Aeußerung geiftiger Thätigfeit betheiligt; 

“ 2) ed wirft aber nicht als ein einziges untrennbared Or⸗ 
gan, fondern als eine, allerdings zu einem Ganzen verbundene 
Mehrheit folcher, 

3) der Grad der Energie, mit weldher ein Bermögen des 
Geiſtes wirft, entfpricht unter übrigens gleichen Berbältniffen 
ber Größe ſeines Organs ?). 

Alle diefe Grundfäge paffen trefflich zu den Folgefägen der 
Phrenologie, allein keineswegs zu den Anfichten der alten Piys 
chologie. Joh. Müller hat die Phyfiologie auf. dem fihern 
Wege der Beobachtung gefördert, Allein er hält feit an den 
Anfihten einer fperulativen Bhilofophie, welche mit ‚den Res 
fultaten der Beobachtung dDurchans nicht zuſammenſtimmt. Nach⸗ 
dem er durch feine phyfiologifchen Forſchungen, felbftftändig 
arbeitend, zu ben Grundlagen der Phrenologie gelangt ift, nach⸗ 
bem ex dieſe ſelbſt befeftigt und geftärft hat, ſetzt er anf die⸗ 
jelben ein fpeenlatives Gebäybe, welches zu. feinen. eigenen 
Grundlagen ganz ebenfo wenig paßt ald die Beobachtungen 
Gallilei's, Keppler’s und Newton’s zu dem — 
* Sonnen ⸗Syſteme. 

Wer von dem Bau des meuſchlichen Körpers 
ſteht, wer die Seele des Menſchen lediglich nach den Geſetzen 
des Denkens, ohne alle Rückſicht anf den Körper betrachtet und 
befpricht,, wer den Menfchen in feinem Entwicklungsgange durch 


1) ©. 9. 1. Nr. 1. diefer Zeitſchrift. 
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das Leben niemald beobachtet hat, der mag glauben, bie 
Thätigfeit der Seele beftehe lediglich in der Ausübung des Ges 
dächtniſſes, der Einbildungsfraft u. f. w., und man fenne ihre 
Natur trefflih, wenn man wiſſe, in weicher Weife diefe Kräfte 
wirfen. Allein wer den menfchlichen Körper in allen feinen 
Theilen fo genau fennt, ald Johannes Müller, wer bie 
innige Berbindung zwifchen Körper und Geift fo überzeugend 
nachgewieſen bat, wie er, der kann. nicht auf halbem Wege 
fteben bleiben, und fi, nachdem ex ſelbſt den Grund einer 
neuen Seelenlehre bat legen helfen, damit begnügen, darauf 
ald Dberbau die alt hergebrachten ſpeeulativen Begriffe zu 
jenen, welche zu demſelben ganz eben jo wenig »pallen als 
bie Fundamente unferer Bauwerke zu den alten Ritterburgen. 

„Allerdings läßt fi) Feine Provinz des Gehirns nadhwei- 
fen, worin das Gedächtniß, die Einbildungskraft u. ſ. w. ihren 
Sig. hätten.” (Müller Phyfiol. Bd. 1. ©. 854.) Allein das 
bat auch Gall niemals verfucht. Er hat die Ketten gebrochen, 
in welche eine abftracte Philoſophie die Forſchungen im Be: 
reiche des Seelenlebens gefchlagen hatte. Dieſe abitrarte Phis 
loſophie war die Klippe, an welcher vor ibn Albert der 
Große, Biſchoff von Regensburg, Mundini von Luzzi, 
Servetto, Petrus Montagnana, Ludovico Dolci, 
Johann Huarte und Ambrofius: Pare gefcheitert waren. 
Schon biefe hatten den Gedanfen gehabt, das Gehirn fei dag 
Central: Drgan der Seele, Allein fie waren in ihren For- 
ſchungen gefeffelt durch ihre philoſophiſchen Begriffe, Weil fie 
an. bie Seelenfräfte der Philofophen glaubten ,. weil fie. im Ge- 
bime nur Stellen für das. Gedächtniß, die Einbilpdungsfraft 
w f.:w..fuchten, und das Gehirn in ſolche Provinzen freilich 
nicht eingetheilt war, half fie ihre richtige Idee nichts. , Bereits 
im Jahre 1562 hatte Ludovico Dolei zu: — das Ge⸗ 
hirn in folgende Provinzen —— a A? 


vo. ' 44 
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Jmagina. 
Aestimaliva. 
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Damals hatte freilich die Phyſiologie dem zorſcher auf 
dem Gebiete des Seelenlebens noch nicht diejenigen Aufſchlüſſe 
ertheilt, welche fie ihm jetzt gewährt, und die abftracte Philo⸗ 
ſophie war unumſchränkte Beherrſcherin der Gelehrten. Heut: 
zutage ift aber zu hoffen, daß die Phyſiologen die Keffeln bres 
hen werden, in welchen eine ftarre Philoſophie fie fo Tange 
gehalten hat, und namentlich {ft diefes von einem Johannes 
Müller zu boffen. 

Allerdings läßt fi) Feine Provinz des Gehirns nachweifen, 
worin das Gedächtniß, die Einbildungskraft u. ſ. w. ihren 
Sitz hätten, allein da es keinem Zweifel unterliegt, daß das 
Gehirn dennoch in verſchiedene Provinzen zerfälit, fo folgt ans 
jener febr wahren Bemerfung nur, daß bie Provinzen des Ges 
hirns mit den Seclenfräften der fpecufativen Philofopben nich 
barmoniren, daß die Teßteren feine Wirklichkeit haben, daß fie 
bei den Forfhungen über die Verrichtungen des Gehirns une, 
wie dem Ludovico Dolei, und den anderen genannten Ge⸗ 
lehrten nur bindernd in den Meg treten Fönnen. 

Wohl find die von Gall aufgefunbenen Urvermögen un— 
pſychologiſch, infofern die bergebrachten Urvermögen der fpecn- 
lativen Philoſophen pſychologiſch find. Allein das find fi te eben 
nicht. Sie find Lediglich Abftractionen, wie biefeg von Gall 
fo trefflich nachgewiefen wurde ). | 


1) 8. 2 biefer Zeitfeprift Nr. IX. 
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Sehr richtig und ganz phrenologifch ift ferner die Bemer⸗ 
fung Joh. Müllers. (Bd. H. ©. 516. feiner Phyfiol.) 

„Der modas des Bewußtwerdens ift das Vorftellen, Den- 
fen und Leiden oder die Leidenfchaft. Nichts berechtigt und im 
Gehirne befondere Organe oder Provinzen für diefe Thätigfei« 
ten oder fie als für fich befiebende Vermögen ber Seele — 
nehmen.“ 

Borftellung , Gedähmiß, Leidenfchaft find nur Modifiea⸗ 
tionen derſelben Grundkraft. Allein die täglihe Erfahrung 
zeigt, daß berfelde Menfch, welder in einer Beziehung alle 
dieſe Mobdificationen des Bewußtfeins in bobem Grabe, fie in 
einer anderen Beziehung in fehr niederem Grade beit, daß 
derſelbe Menſch, welcher ſehr ſcharf die Töne auffaft, fehr ge- 
nau ſich an diejelben erinnert, ſehr treu fie wieder gibt, und 
ſelbſt Tonverbindungen erfindet und darftellt, Worte fehr unge— 
nau auffagt, mit Mühe behält und gebrochen wieder gibt. Wir 
feben täglich, daß derjelbe Menfch, welcher für die Gefühle des 
Geſchlechtstriebs ſehr empfänglich ift, es für Diejenigen des 
Wohlwollens nit ift, dag wer für Thatfachen großes Geſchick 
bat, mit abftraeten Begriffen nicht umzugehen weiß u. f. w. 
Die tägliche Erfahrung zeigt uns aljo, daß die von Joh. Mül- 
fer angenommenen Modificationen den Gedanken verfchiedener 
Provinzen des Gehirns, oder verjchiedener Grundfräfte keines⸗ 
wegs ansichlicht. 

Die Phrenologen ſtimmen darin mit Joh. Müller über- 
ein, daß das Gedächtniß, die Einbildungsfraft, die Leidenſchaf⸗ 
ten nur. Modificationen ber geiftigen Thätigfeit find, Allein fie 
wiffen, daß die Kenntniß diefer Modificationen nicht gemügt, 
ein klares Licht auf die Eingelnheiten des Seelenlebens zu wer: 
fen, daß man mit diefen Mopdificationen feinen Seelenzuftand 
zu befchreiben, feinen auf feine Elemente vndinſawn. keinen 
in feiner Weſenheit zu erfennen vermag. 

Der Unterſchied zwijchen ber alten und neuen Seefenlehre 
beſteht nicht darin, daß bie erſtere Gedaͤchtniß, Einbildungskraft 
u. ſ. w. annimmt, und die letztere ſie verwixft, ſondern darin, 
daß die alte Schule glaubt, ſie ſeien — der Seele, 
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während die neue Schule mit Job. Müller annimmt, fie 
feien nur Modificationen, oder Gradationen des Seelenlebens 
Wie die alte Nervenlehre nicht unterfchied zwifchen den News 
ven unfreiwilliger und freiwilliger Beivegung, zwifchen den Ner⸗ 
ven der Empfindung und der Bewegung u, f. w., fondern bie 
allgemeinen Begriffe yon Anfparmung und Abfpannung, Stärke 
und Schwäche auf fie anwandte, fo unterfcheidet heute die alte 
Schule der Seelenlehre noch nicht zwiſchen den verfchiedenen 
Drganen des Gehirns, und glaubt mit Hülfe der allgemeinen 
Begriffe von Gedächtniß, Einbildungsfraft u. f. w., dad Ge 
biet des Seelenlebens beherrfchen zu können. Allein, gerade 
wie erft durch das Eingehen auf die fpeeififchen Berfchiedenbei- 
ten des Nervenſyſtems überhaupt, der verworrene Knäuel dei 
felben entwirrt werden kann, ſo iſt dieſes insbefondere auch mi 
dem Nervenfpfteme des Gehirns der. Fall. 

Johannes Müller erfennt an, daß das Gebirm dad 
Drgan der höheren Seelenthätigfeiten if. Diefe höheren Ser: 
Ienthätigfeiten find aber ‚eben fo wohl fpecifiih von einander 
unterfchieden, als die niederen, und bebürfen daher ebenfo wobl 
als diefe befonderer Organe. 

Johannes Müller gegenüber frägt es fich daher nur: 
find die von den Phrenologen angenommenen fpecififch verſchie⸗ 
benen Gehirn» Organe und die diefen entfprechenven Seelenthäs 
tigfeiten in der Natur begründet, find die Beobachtungen, die 
fie desfalls angeftellt haben, wahr, oder nicht? Diefes ift eine 
rein tbatfächliche Trage. Ich bin es überzeugt, daß ver rege 
Forſcher eingeftehen wird, dieſelbe noch nicht: ſelbſtſtaͤndig geprüft 
zu haben. Es ift nicht möglich, in jeder Beziehung ein ſelbſt— 
ftändiger Forfcher zu fein, in vielen muß: man ſich auf die Be 
richte Anderer verlaſſen. Dieſes war Johannes Mäüller’s 
Fall in Betreff der Phrenologie. Es ergiebt ſich Diefes ganz 
deutlich aus feinem Handbuch der Phyſiologie in welchem ſich 
fein einziges phrenologiſches Werk auch nur dem Titel nach an: 
geführt findet. Der reiche Schatz des Wiſſens und namenilich 
auch des literariſchen Wiſſens, welchen Joh) Mülter bei 
allen übrigen Materien, die er beſpricht, entfaltet, zeigt ſich in 
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Betreff der Phrenologie nicht. Die Darftellung des Seelenle- 
bens in Joh. Müller’s Phyfiologie zerfällt in zwei durchaus 
verſchiedene Theile, In dem einen tritt er als felbftftändiger 
Sorfcher auf, und was er da fagt, ift durchgehende Beftätigung 
ber phrenologifhen Wahrheiten, in dem andern folgt er den 
Anfichten Anderer, und tritt dann ber Phrenologie entgegen. 
Doch auch bier mit Schonung, ohne berbe, bittere Beimifchun- 
gen, wie fie in den. Werfen anderer Phyfiologen und Pſycho— 
logen ſo häufig find. 

Ich erlaube mir nun einige Belegftellen für diefe meine 
Behauptungen aus. Joh. Müller’s Handbuch der Phyfiologie 
bier mitzusbeifen. Ueber die. innige Berbindung zwifchen Kör⸗ 
per und Geift, dieſes Haupt Moment der Phrenologie, und 
die Wechſelwirkung zwijchen den Bentral: Drganen des Nerven: 
ſyſtems und deſſen einzelnen Zweigen, fpricht fich derfelbe aus, 
wie folgt: 

S. 718. „Wenn Empfindungen, welche durd äußere Reize 
auf Empfindungsnerven hervorgebracht werden, Bewegungen 
in anderen Theilen bervorbringen, ſo geſchieht dieſes niemals 
durch eine Wechjelwirfung der fenfiblen und motorifchen Faſern 
eined Nerven. felbft, fondern, indem bie fenforielle Erregung 
auf das Gehirn und Nüdenmarf, und von diefen zurüd auf 
motorische Faſern wirft.“ | 

S. 743. „Aus. den bieherigen Thatſachen geht hervor, daß: 
der Nervus sympathieus durch die Centraltheile des Nerven⸗ 
ſyſtems, Gehirn und Rückenmark, ald Duellen des Nervenprinz: 
cip8 gleichſam geladen werben fann, daß er aber, ‚einmal ges 
laden, feine Ladung. mit dem Nervenprineip behält, und fort 
fährt , daſſelbe nach feiner gewöhnlichen Thätigfeit auszuftrömen, 
auch wenn die ‚fernere Ladung vermindert würde, und erſt von 
einer. gewiſſen Zeit an ſich kräftiger erneuerte. Woraus ein 
Theil der — — des — — wird.“ Hierzu 
N ich ſetzen: 

Diejenigen : des ‚Gehirns, weiche wachen, — 
die Ladung, und erzeugen ſomit Die Träume. 

S. 733. „Die Nerven erfordern zu ihrer naturgemäßen 
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Ipätigfeit nicht allein den beftländigen Einfluß ver Centralor⸗ 
gane, indem ein von dem Gehirn und Rüdenmark längere Zeit 
getrennter Merve gänzlich feine Neisbarfeit verliert; auch bie 
Gentralorgane können durch. die Nerven verändert werben.“ 

S. 780. „Wie kömmt ed, daf derjenige. Nerve, welcher 
die Riechftoffe riecht, nur für diefe Art von Eindrüden em⸗ 
pfänglich ift, für andere nicht, ‚und dag eim "anderer Nerve, 
hinwieder die Riechſtoffe nicht: riechen kann, daß ber Rerve, 
welcher die Lichtmaterie oder die Oscillationen deſſelben em⸗ 
pfindet,. die Oscillationen der ſchallleitenden Körper. nicht em: 
pfindet, und ter Gehörnerve für. das Licht, der Geſchmacksnerve 
für die Gerüche unempfindlich ift, der Gefühlsnerve die Schwin- 
gungen der Körper. nicht als Ton, ſondern als Gefühl von 
Erzitterungen empfindet. . Diefe Betrachtungen baben. die Phys 
fiofogen genöthigt, den einzelnen Sinnesnerven eine ſpecifſche 
Empfänglichfeit für gewiffe Eindrüde zuzuſchreiben, vermöge 
welcher fie nur Leiter für gewiſſe Oualitäten, nicht aber für 
andere fein follten.‘ 

„Diefelbe Urfache kann aber auf alte Sinnesorgane zugleich 
einwirken wie die Electricität; alle ſind dafür empfänglich, und 
dennoch empfindet jeder Sinnes-Nerve dieſe Urſache auf eine 
andere Art; der eine Nerve fieht davon Licht, der andere hört 
davon einen Ton, der andere riecht, ber andere ſchmeckt bie 
Electrieität, der andere empfindet. fie ald Schmerz und Schlag.“ 

„Die Empfindung iſt aljo nicht die Leitung einer Duali⸗ 
tät. oder eined Zuftanded ber äußeren Körper zum Bewußtſein, 
fondern die Leitang einer Qualität, eines Zuſtandes unſerer 
Nerven zum Bewußtfeim, veranlaßt Durch eine ‚äußere Urſache 
Wir fteben bios durch die Zuftände, welche äußere Urſachen in 
unferen Nerven .erregem, mit ber Mußenweh empfindend in 
Wechſelwirkung.“ 

S. 804. „Die —— Anatomie zeig uns ſchon, daß 
wir in dem Gehirne die Duelle ber intellectuellen Fähigkeiten 
ſuchen müffen, und ſowohl die Verſuche an den Thieren, als 
die Geſchichte der Verletzungen derſelben im Vergleich mit an: 
deren Orgauen, beſtätigen es. Es iſt nun hier zu beweiſen, 
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daß die Seelenfunctionen in feinem andern Theile des Nerven- 
foftems, noch des Körpers überhaupt, als in dem Gebirne 
ſtatt finden.“ | | 

©. 838; „Keine Beränberung des Baued des Gehirns kann 
das Weſen der Serle felbft verändern, fondern ihre Thätigfeit 
nur zu franfen Actionen zwingen. Nur die Thätigfeit der Seele 
hängt von der: Integrität bed Yaferbau’s und. ber Mifchung des 
Gehirns ab. Die Art der Thätigfeit und die Art des Baues 
des Gehirnzuſtandes Laufen immer parallel; „da die Materie 
dur die Thätigfeit immer zugleich verändert wird, fo verftebt 
ed fih von felbft, daß abnorm:angeftrengte Thätigfeit der Seele, 
und eine durch eingegangene Lebensverhältnifje bedingte einfeitige 
Richtung der Geiftesthätigfeit, oder die bervorgerufene Heftig- 
feit der Seelenzuftände auch wieder auf die Organifation- des 
Seelenorganes zurückwirken muß.“ 

©. 841. „Allerdings find die Erſcheinungen des Seelenle⸗ 
bens — — durchaus an die Organiſation des Gehirns geknüpft; 
ohne die Unverſehrtheit dieſes ſo zuſammengeſetzten Faſerbaues 
erfolgt feine Wirkung der Seele auf die belebten Werkzeuge des 
Körpers, oder mit anderen Worten, evfcheint fie nicht an dies 
jem, aber fie kann an ihm latent fein.“ 

Allein wir follten nie vergeffen, daß die Betrachtung der 
Seele infoferm fie latent ift, niemals einen wiflenfchaftlichen 
Charakter erlangen kann. Die Wiffenfchaft verlangt Klarheit 
und Beftimmtbeit, was latent ift, fann weber die eine noch bie 
andere biefer beiden. Eigenfchaften befigen. 

&. 352. „Schon die ftufenweife Entwidelung der He— 
mifphären des großen Gehirns bis zum Menfchen, die Coinei⸗ 
denz der Atrophie und des Mangeld der Windungen berjelben 
mit Idiotismus zeigen, daß man in dieſem Organſyſtem des 
Gehirns den Sig der höheren Seelenthätigfeiten fuchen muß.” 

DB. UV. S. 515. „In einer gewiffen Klaffe von Erfchei- 
nungen. greift: die.'zwedmäßig wirkende allgemeine Lebenskraft 
eines thierifchen Gefchöpfs ſelbſt in den Prozeß des Seelenlebens 
beſtimmend ein, erzeugt Reihen von Borftellungen ‚wie Träume, 
und; beftimmt: zum bewußten Handeln, das find bie inftinfts 
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mäßigen Handlungen. Die Biene muß den ihr traumartig 
vorfchwebenden Typus der Bienenzellen vealifiven, ein Thier 
mug Wohnungen, Gefpinnfte bauen, ganz fo wie feine Bors 
gänger, fingen wie diefe und wandern, wie fie, feine Brut bes 
fehügen mit Leidenschaften, die erft durch das Gefchäft der Ge- 
neration entſtehen.“ 

©. 516. „Die Klarheit und Schärfe bes Vorſtellens, 
Denkens und die Tiefe des Leidend werden durch materielle 
Veränderungen ded Gehirns verändert, und die Integrität des 
Gehirns ift durchaus zmn Bewußtwerden nöfbig.“ 

Br. II. S.539. „Was das VBerhältnig der Feidenfchaften 
zur Organifation und zum Gebirn betrifft, fo kömmt ed, wie 
ich glaube, vor allem darauf an, die ſchon öfter erörterte That- 
fache voranzuftellen, daß das organische Wirfen vor dem Bor: 
ftellen ift, und durch die Organifation des Gehirns erft das 
Seelenleben in der Weife des VBorftellens möglich macht,” 

„Man kann durch blos Förperliche Veränderungen einmal 
weniger, einmal mehr zu Leidenfchaften, zu Freude, Traurig: 
feit und Begierden disponirt fein,“ 

S. 540, „Jede Hemmung des Selbſtbeharrungsſtrebens 
bringt deprimirende Wirfungen auf das geiftige Vermögen und 
die förperlichen Netionen , unangenehme Empfindungen und 
Hemmung der Bewegungen bervor, jede Erweiterung des 
Selbitbebarrumgäftrebend und Strebens zur Integration wirkt 
dagegen ineitirend auf Empfindung und Bewegung und in beis 
den Fällen wird felbft die Ernährung und Abfonderung ver: 
Anders Diefe Mitthbeilung gebt vom Gehirn aus. 
Nah allen Richtungen der Nerven verbreitet fie fi) und bringt 
örtlich ftärfere Wirfungen nach der verfchiedenen Dispoſition 
der Individuen hervor. Hierbei’ entfteben beſondere Strömun⸗ 
gen nach den Organen, die das Borgeftellte der Leidenſchaft 
realifiven, 3: Bi zu den Gefchlechtstbeilen. bei den Liebesappe- 
titen, zu den Speicheldrüjen bri den Berbauungsappetiten.“ 

Kein: Phrenologe koͤnnte die Wechſelwirkung zwifchen den 
Organen des Gehirns und den mit. diefen in unmittelbarer Ber: 
bindung ftehenden Organen der übrigen Körpertbeite beſſer er: 
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Hären. Es ift Diefes dem Wefen nach durdaus phrenologifch 
geiprochen, obgleich. fich Sa van ven Worten nad) da— 
gegen verwahrt © ©: Dart! 

©. 558: „Das Berbältniß } der Srele und des ——— 
mus kann im Allgemeinen verglichen werben mit dem Verhält⸗ 
nig jeder phyfiichen allgemeinen Kraft und der Materie 3. B. 
des Lichtes und der Körper, an welchen. es zum Borfchein 
fommt.” 

©. 559. „Hieraus ergiebt fi &, daß — Wirkungen der 
Seele auf den Organismus, zunächſt durch Wirkungen auf die 
Organiſation des Gehirns, an welchem die ſonſt latenten gei— 
ſtigen Kräfte actu erſcheinen, und vom Gehirn auf den übri— 
gen Körper wie Irradiationen erfolgen and daß jedes Organ, 
infofern e8 tur das von ihm kommende Blut und feine Ner- 
ven auf das Gehirn wirfen fann, aud Einfluß auf bie Bor- 
fellungen und das Borftellen haben muß.“ 

S. 560. „Die Erregung organischer Zuftände des Gehirns 
durch das hellrothe Blut ift zur Thätigfeit ber Seele eine noth: 
wendige Bedingung. Blutentleerung bringt daher Ohnmacht 
und Bemußtfofigfeit hervor. Aber auch die Dualität des Blu— 
tes verändert das Vorſtellen.“ 

‚Kine zweite Duelle von Behaftungen der Seele durch 
Anderung des Gehirns bieten die auf das Gehirn vermöge ber 
Nerven wirfenden Zuftände anderer Organe dar. Jeder Theil 
des Körpers, der in einem lebhaften ſympathiſchen Verkehr mit 
den Central⸗Organen ftebt, kann im ‚Zuftanbe heftiger Erregung 
auch das; Gehirn und dadurch die Seele heftig erregen, und im 
Zuftande der Hemmung Die Seele hemmen, woraus die Deli⸗ 
rien und ſoporöſen Behaftungen entſtehen.“ 

Wenn wir mit dieſen aus eigener Beobachtung hervorge⸗ 
gangenen Wahrheiten die Anſichten vergleichen, welche Joh. 
Miller von: den Philoſophen geborgt bat, ſo muß es jedem 
denkenden Manne auffallen, daß ſie durchaus nicht zuſammen 
paſſen. Wie wäre dieſes auch möglich? Wie könnten bie Früchte 
einer lebenswarmen ‚Beobachtung und einer falten Speenlation 
diefelben fein?. Es würde ermüden, wollte ich dieſes durch An- 
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führung von Stellen aus dem, das Seelenleben befprechenden 
Theile der Phyfiologie Job. Müller's ausführlicher nad: 
weijen. Es genüge bier die Bemerkung, daß er, von ber be: 
fcheidenen Anficht durchdrungen, nichts beſſeres als Spinoza 
in Betreff der Statif der Gemüthsbewegungen geben zu Fönnen, 
den betreffenden Abfchnitt der Ethik deffelben wörtlich in jeine 
Phyfiologie aufnimmt. Die Ethif Spinoza’s auf der Grund: 
lage der Phyfiologie Joh. Müller’s! Das fiebenzehnte Jahr⸗ 
hundert auf der Grundlage des nennzehntn! Kin durchaus 
fpeeulativer Bau auf der Grundlage der Naturbeobachtung! 
Daß dieje beiden Elemente nicht zufammen paffen, muß Job. 
Müller felbit am tiefiten empfunden haben. Er faffe nur 
Muth, auf feinen eigenen Grundlagen fort zu bauen, und er 
wird einen Oberbau liefern, welcher den Anforderungen des 
19ten Jahrhunderts weit mehr entſpricht, als die Ethik dei 
Spinoza. Die Beobadhtung der Natur zeigt ung die reichite 
Mannigfaltigfeit. Die Speculation der Philoſophen ift dagegen 
jebr arm. Selbſt Spinoza, gewiß der größte Denfer feit 
Ariftoteles, Fann anf dem Wege des Denfens nicht von 
fern erreihen, was Gott gefchaffen bat. Was find Luft, Un 
luft und Begierde, die Elemente der Ethik Spinoza’s, im 
Berbältnig zu den mannigfaltigen Erfcheinnngen des Seelenles 
bens? Wohl kommen diefelben im Bereiche der Gefühlswelt 
überall vor, wie der rothe Faden in den Thauen der brittiihen 
Marine. Allein fie bilden eben fo wenig in ihrer Bereinigung 
die Gefühlswelt, als diefe rothen Fäden die Thaue der engli- 
fhen Marine bilden. Die Luft, welde das Wohlwollen ges 
währt, ift verfchieden von derjenigen, welche das Schönheits⸗ 
gefühl erzeugt, und die Unluſt allzureger Sorglichfeit verſchie⸗ 
den von der Unluſt nicht befriedigter Kinderliebe, Die Begierde 
fih vor anderen Auszeichnung zu erwerben, ift verſchieden von 
der Begierde nach gefchlechtlicher Gemeinfchaft, Wenn man an 
die Stelle aller diefer mannigfaltigen Regungen ter Gemütbe- 
welt nur die Begriffe von Luft, Unluft und Begierde fegt, fo 
trodnet man den Menfchen aus, und macht ibn zn einer flar- 
ven Mumie. Auch dieſe entbält Knochen, Haut und Haste. 
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I fie darum der Menih? Gerade die Mannigfaltigfeit der 
Triebe, Empfindungen, Talente, Fähigfeiten und Gaben zeich- 
net den Menichen vor dem Thiere aus, gerade die Kraft, welche 
er in allen dieſen verſchiedenen Richtungen des Lebens befundet, 
unterjcheidet das Seelenleben des einen Menſchen von demjeni- 
gen ded andern. Wenn wir alle diefe veihe Mannigfal: 
tigkeit abftreifen und nichts übrig laffen, ald was der Menſch 
mit dem niebrigften Thiere gemein bat, was der Wahnfinnige 
und Blödfinnige mit Raphael und Homerog theilt, entffei= 
den wir da nicht den Menfchen feines fchönften Schmuckes? 
Eine Grundform aller Prlanzen fann und nicht der Pflanzen- 
weit Mannigfaltigfeit erjegen, und das Atom nicht den Ster- 
nenbimmel. 


XXII. 


Ueber Urchriſtenthum, Proteſtantismus und 
Katholicismus. 


Von 


Guſtav v. Struve. 


Strenge war die Nutbe, welche Mofes über das Bolf ver 
Juden ſchwang, und doch war die Ruthe firenger, mit welcher 
die Borfehung es züchtigte. Moſes batte gelehrt: Aug’ um 
Auge, Zahn um Zahn, und die Vorfehung batte im Geifte 
diefer Lehre dur den Mund ber Propheten dem Volke der 
Juden Züchtigung angefündigt, und durch die Hand der Eyri- 
ſchen, Aſſyriſchen und Babvlonifhen Könige fie vollziehen laſſen. 
Eine rohere Zeit erforderte firengere Strafen und machte ein 
tieferes Eingeben in die Seelenzuftände der Menſchen unmög- 
lich. Die That wurde beftraft, ohne Rückſicht auf Willen und 
Abficht, das Wort wurde feftgehalten, wenn es auch zur ſchau— 
20 * 
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berhaften Oraufamfeit führte), äußerlich war das Geſetz und 
äußerlich der Gottesdienſt. Chriſtus fam auf die Welt und 
ſetzte an die Stelle des Gefeged der Strenge, das Gefeg 
der Milde, wandte ſich ftatt an die Furcht an die Hoffnung, 
das Wohlwollen, die Gewiſſenhaftigkeit, die Ehrerbietung, ftatt 
an die niederen Gefühle an die höchſten und edelften, deren 
der Menſch fähig if. Ihm ift daher nicht die That, die äußere 
Erſcheinung der unedlen Beftrebungen des Menfchen, fondern 
der innere Keim derſelben ſchon ſtrafwürdig. Er verbietet nicht 
blos zu morden, fondern auch, nur eine Regung bed Un— 
willens oder des Haſſes im Innern unfered Herzens auffom- 
men zu faffen. „Sch aber fage euch: wer mit feinem Bruder 
zürnt, der ift des Gerichts ſchuldig.“ Nur auf dem Gebiete 
ber inneren Welt läßt fi) das Böfe mit Vortheil befämpfen. 
ft es in dieſer übermädtig, fo ift ed unmöglich, es zu befte- 
gen. Es wird zur That werden, fobald bie Umſtände es da- 
zu auffordern, ober mit anderen Worten, fobald der Verſucher 
nabt. Chriftus feßte feine Äußeren Formen der Gottesver- 
ebrung feft, er unterwarf fih denen, welche er vorfand. Er 
bielt die Ordnungen Mofes. Aber er legte auf diefe Aeußer— 
lichfeiten feinen Werth. Er Iehrte, nicht von ihnen hänge die 
Serligfeit des Menſchen ab. Den nannte er feine Mutter und 
jeinen Bruder, der thun würde was er gelehrt. Er Iebrte 
nicht: feelig find, die dieſes oder jenes glauben, die dieſes oder 
jenes Geremoniel beobachten, fondern er lehrte: ſeelig find bie 
da geiftlich arın find, Die da Leib tragen, feelig find die Sanft- 
müthigen, die da bungern und dürften nach der Gerechtigfeit; 
feelig find die Barmberzigen, Die veined Herzens find, die Fried- 
fertigen, :bie um der Gerechtigkeit willen verfolgt werben. 
Chriſtus iſt gekommen, feelig zu machen, das verloren ift, 
und die Loſungsworte feiner Nachfolger find Glaube, Hoffnung 
und Liebe. Glaube an Gott und Vertrauen auf Ihn, auf Ihn 
der die Vögel unter dem Himmel ernähret und die Lilien auf 
dem: Felde fleidet, ohne deſſen Wille fein Haar von unferem 


—— 
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Haupte fällt. Hoffnung, daß ſich erfüllen werden alle die Ver- 
beigungen Chrifti: daß wer da hungert und bürftet nad) Ge— 
rechtigfeit fatt werben folle, daß die Barmberzigen Barmberzig- 
feit erlangen werben. Endlich die Liebe, die größefte unter ih— 
nen, welche langmüthig und freundlich ift, alles verträgt, alles 
glaubt, alles hofft, alles duldet, Die Liebe gegen Freund und 
Feind, welche uns lehrt zu fegnen, bie und fluchen, wohl zu 
tbun denen, bie ung haſſen, zu bitten für die, fo ung verfolgen. 
Diefe Liebe höret nimmer auf, 


Das Urchriſtenthum will aljo nit Worte, fondern Ge: 
fühle und Thaten. Nicht alle, weldye fagen: Herr, Herr, wird 
Chriftus anerfennen, fondern nur die getban, wie er ge: 
lehrt. Die Lehre Chrifti wendet fih an alle höheren Empfin— 
dungen im Menfchen, der Glaube entipricht der Ehrerbietung, 
die Hoffnung bat denfellen Namen für den Baum und die 
Frucht, Die Liebe entipricht dem Wohlwollen, die Gerechtigkeit 
ter Gewiſſenhaftigkeit. Im Kampfe gegen die ung umgebende 
Außenwelt und ihre Anfechtungen, gegen ihre Türen und ihre 
Nachſtellungen, alſo mit Klugheit, Sachkenntniß, Muth und 
seftigfeit ſollen wir dieje Gefühle in's äußere Leben übertragen. 
Dazu bedürfen wir der Mitwirkung aller unjerer Geiftesfräfte. 


Der Belämpfungstrieb muß und in den Kampf mit dem 
Böfen führen, der Zerftörungstrieb ihn fiegreich beenden, der 
Berheimlichungstrieb und die Vorſicht uns an den Schlingen 
der Böfen vorüber leiten. Erfenntnifvermögen und Denfvers 
mögen muß und über die Mittel zu den Zweden verftändigen, 
die wir im Geifte Chrifti verfolgen follen. Bon biefem Stand: 
punfte betrachtet nimmt das Chriſtenthum alle unſere geiftigen 
Kräfte in Anfpruch, und zwar in jedem Augenblide unfres Les 
bens, wachend und ſchlafend, im häuslichen Kreite der Kamilie, 
im gefelffchaftlichen und im Geſchäftsleben, und nicht blos in 
der Kirche, an Sonn= und Feiertagen. So aufgefaßt führt 
das Chriſtenthum unfere geiftigen Kräfte ihrer naturgemäßen 
Entwickelung entgegen, indem es die höheren Gefühle der Ehr- 
erbietung, des Wohlwollens, der Hoffnung und der Gewiffen: 
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baftigkeit als die herrfchenden Elemente unfres Geiftes bezeich: 
net, und die übrigen Kräfte deſſelben ihnen unterordnet. 

Auf den Wortfinn befchränft Das Ehriftenthbum, wer glaubt, 
08 beftehe in einem auswendig gelernten Glaubensbekenntniß, 
auf die Ehrerbietung, wer wähnt, es beftche im Kirchendienfte, 
auf den Sinn für das Wunderbare, wer. vermeint, es .beftebe 
in dem Glauben an die Gottheit Chrifti und die Dreieinigfeit, 
auf das Denfvermögen, wer benft, das Leben und die Lehre 
Ehrifti aus Berftandesgründen ableiten und auf foldye zurüd: 
führen zu müffen. Wie eng wäre die Sphäre des Chriften: 
thums, wenn einer diefer Gefichtspunfte ausſchließlich der ride 
tige wäre! Alle Kräfte der Seele follen durch die Lehre Chrifti 
angeregt werben, daher jede Auffaffungsweife befchränft ift, 
welche eine Reihe der wichtigften und böchften diejer Kräfte von 
feiner fegendreihen Einwirfung ausſchließt. Weder blinder 
Glaube, noch kalte Erwägung, weder äußerer Kirchendienft, 
noch eine auswendig gelernte Glaubensformel fönnen zum Ziele 
führen. 

Das wahre Ehriftenthbum läßt fi) ausüben in jedem Yande, 
unter jeder Regierung, in der Kirche und außer der Kirche. 
Drum was die verfihiedenen chriſtlichen Genoffenfchaften von 
einander fcheidet, ift nicht Verſchiedenheit der Anficht über die 
Lehre Chrifti, fondern Berfchiedenheit der Anſicht über Zuſätze 
zu, oder Folgerungen aus berfelben, bauptfählih aber das 
Bergeffen, oder vielmehr die Beifeitfegung berfelben im prak⸗ 
tifchen Leben, Streit um Einfluß, Herrſchaft und Einfünfte. 

Proteftantismus und Katholicismus müffen beide eine Reihe 
der einflußreichiten Kräfte des Geiftes in Anfpruch nehmen, 
font hätten, fie nicht Jahrhunderte bindur neben einander zu 
befteben vermodt. 

Der Proteftantismus nimmt: mehr das Denfvermögen und 
den Bekämpfungstrieb, der Katholicismus den Schönheitsfum 
Tonfinn , Banfiun „ Farbenfinn , Geſtaltſinn und den Zerftörungs- 
trieb in Anſpruch. Der erfiere mehr. das Selbftgefühl, der 
letztere mehr: die Beifallsliebe. Wenn es der Proteſtantismus 
vermöchte, den Schönheitsſinn, Tonſinn, Farbenſinn, Geftalt: 
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finn, ten Zerftörungstrieb und die Beifallsliebe der Menjchen 
in gleihem Maße zu befriedigen, als der Katholicismus, fo 
würde er ihn verdrängen. Wenn dagegen ber Katbolicismus 
ed dahin bräcdhte, das Denfvermögen, den Bekimpfungstrieb 
und das Selbftgefühl in gleihen Maße anzuregen, als ber 
Proteftantismus, fo müßte ihm dieſer weichen. 

Es iſt nicht zu Täugnen, daß mit Ausnahme Englands 
und Schottlands fein proteftantifches Land fotche herrliche Ge: 
bäude für feine gottesdienftlichen Verrichtungen beſitzt, ald die 
fathotifhen Länder. In unſerm Baterlande 3. B. find bei 
weitem bie fchönften der Kirchen dem katholiſchen Gottesdienſte 
geöffnet und tem proteftantifchen verichloffen.. Auch. die innere 
Ausſchmückung der Kirchen ift bei den Katholiken gewöhnlich, 
wenn nicht allgemein fchöner, doch mehr dem Schönheits— 
Sinne ter Maffen entfprechend als bei den. Proteftanten. Die 
fhönen Formen der. Kirche tbun dem. Geftaltfinne, die fhönen 
Gemälde diefem und dem Karbenfime wohl, auch die Tracht 
ter Prifler und Chorknaben fchmeichelt den letztern. Alle dieſe 
Ericheinungen beſchäftigen den Schönheitsitun und den Baufinn. 
Die Kirchen = Mufif wird gleichfalls in katholischen Ländern ge— 
wöhnfich mehr gepflegt als in den proteftantiichen. Die Kirs 
chen⸗Muſik ver firtinifchen Gapelle iſt befannt. Keine protes 
Rantifche Kirche bat fih einer ähnlichen zu rühmen. Die 
Kirchen-Muſik in England und Schottland ift ſehr elend in 
Vergleih mit derjenigen ber ganz fatholifchen Länder 3. B. 
JItaliens und Spaniens; und auch in Deutfchland wird der 
katholifchen Kirche in dieſer Rückſicht der Sieg nicht fteeitig ge: 
macht werben fünnen. 

Die Proteftanten berufen fich oft als Beweis: der größeren 
Reinheit ihrer Kirche darauf, daß fie füh aller jener Mittel 
zum Zwede ber Gottesverehrung nicht bebienen. Alten es ift 
durchaus nichts unreined darin, einer uns von Gott verliehenen 
geiftigen Kraft: ihre natürliche Thätigkeit zu gewähren, Dem 
Schönheitsfinn fchöne Gebilde, dem Bauſinn herrliche Gebäu: 
de, dem Farbenfinn entzüdende Gemälde, dem Tonſinn ergrei- 
fende Harmonieen zu bietens Jede von Gott und verlishene 
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Kraft in angemeffener Weife zu entwideln, ift vielmehr die 
wahre Aufgabe der Religion. Tadelnswerth wird der Gebraud 
von Äußeren Mitteln der Erregung unfers Geiftes nur dann, 
wenn fie nicht darauf berechnet find, unfer Gemüth zu Gott zu 
erheben, einer höheren Welt entgegenzuführen und ben Mit: 
menfchen Tiebend zu öffnen. Der Widerwillen, welchen die 
Katholifen fo oft vor dem Proteftantismmd baben, gründet ſich 
größtentheild darauf, daß fie in proteftantiichen Kirchen für 
ihren Baufınn, Scönheitsfinn, Geftaltfinn, Farbenfinn und 
Tonfinn durchaus feine Nahrung finden. Diefem Mangel ift 
es gewiß in nicht geringem Maaße zuzufchreiben, daß die Pro- 
teftanten felbft im Befuche ihrer Kirchen mehr und mehr lau 
werden. Dieſe Laubeit wird zunehmen, wenn nicht bei Zeiten 
abgebolfen wird. Allerdings fann diefe Abhülfe nicht kommen 
durch einen Gabinetöbefehl, fondern nur durch eine aus dem 
innern Bedürfniß der Gemeinde bervorgegangene, und von 
ihren Vertretern ausgefprochene Anerfennung der ewigen Ges 
fege der Natur, Jede Abweichung von diefen ftraft ſich früber 
oder fpäter, Sp lange ber durch fanatifche Prediger bervow 
gerufene Abfcheu von Kunftwerfen als Hebeln der Gottesver: 
ehrung andauert, und fo lange die Macht der darauf gegrün- 
deten Gewohnheit unangefochten fortbeftebt, mag ber Prote- 
ftantismus feinen Abfall zu befürdten haben, allein von dem 
Augenblide an, ba jener Abſchen verfchwindet (und er muß 
verſchwinden, da er naturwidrig ift) und entgegengejegte Ger 
wohnbeiten fich bemerflich machen, drebt dem Proteftantismus 
von diefer Seite Gefahr. Biele Erfheinungen in England, 
Schottland und Franfreih Taffen hierüber feinen Zweifel... Man 
wende nicht ein, bie Fortſchritte, welche der Katholicismus 
neuerdings in Diefen Ländern gemacht babe, fey der Regjams 
feit feiner Oeiftlichfeit beisumeffen. Wenn diefe feine empfäng- 
lihen Herzen fänden, jo würden fie vergebens ſich bemühen... 
Daß auf der anderen Seite der Proteftantismus dag 
Denfvermögen mehr beichäftigt als der Katholicismus, dieſes 
erhellt wohl ſchon aus ber, einzigen Thatſache, daß dem Pro: 
teftanten die Quelle feiner Religion nicht blos zugänglich ift, 
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fondern daß ihm daraus zu fehöpfen aufs eifrigfte empfohlen 
wird, während ben Katholifen die Bibel weit ferner Tiegt. 

Der Grundfag, die fatholifche Kirche fey die alleinfeckig- 
machende, alle Mitglieder anderer Kirchen feyen verdammt, 
fchmeichelt dem Zerftörungstriebe und der Beifallliebe: dem 
erftern im Gegenfage zu den Nichts Katholifen, der fegteren im: 
Berbältniffe zu den Glaubensgenoſſen. Doch fteht dieſer 
Gruntfag zu fehr in Widerfpruh mit dem Wohlwollen und 
dem Denfvermögen, als daß er dem Proteftantismus Eintrag 
thun könnte. Im Gegentheil fehen alle wohlwollende und 
benfende Katbolifen felbft ein, daß diefer Grundfag der reinen 
Lehre des Chriſtenthums zuwider fey, fo daß er die katholiſche 
Kirche mehr gefährdet als in ihren Beftrebungen begünftigt. 

Der Proteftantismus dagegen ift ald folher zum Kampfe 
aufgefordert... Nur durd Kampf fonnte er fi eine felbftftän- 
dige Eriftenz gründen, und nur durch fortgejegten Kampf fann 
er fich diefelbe erhalten, da Rom ihn bis zu dieſer Stunde 
nicht anerfennt, fondern nur als einen abtrünnigen Sohn bes 
trachtet. Allein der Rückblick auf die Gefchichte der Reforma- 
tion, auf die Siege, welche er gegen die vereinigte geiftliche 
und weltliche Macht errang, und auf welchen feine Eriftenz 
beruht, müffen das Selbftgefühl jedes Proteftanten mächtig an« 
regen, beleben und flärfen. 

Der Proteftantismus, welcher der Wirffamfeit des Dent- 
vermögens, ‚des Bekämpfungstriebs und des Selbftgefühls feine 
Entftehung verbanft, kann nur. dba gedeihen, wo feinen fchaf- 
fenden Kräften eine freie Thätigfeit vergönnt if. Allein zu 
frühe wurde diefe gehemmt. Durch Gtaubensformeln, welche 
ſchon zu Luthers und Melanchthons Zeiten feſtgeſtellt 
wurden, ward das Denkvermögen des Profeſtanten gefeſſelt. 
Es wurde ihm durch die Formel eine Schranke entgegengeſetzt, 
welche unüberfteiglich für ihn war. Denn wer fie überſtieg, 
trennte fich eben dadurch von feinen Glaubensgenoſſen. Dies 
jelbe Schranfe, welche das Denkvermögen in feiner Thätigkeit 
bemmte, hielt auch das Selbftgefühl zurück. Der -Proteftantis- 
mus hatte damit angefangen’; die Schranken nievergureißen, 
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welche der Autoritätsglauben gezogen hatte, und er errichtete 
mun ſelbſt an die Stelle der päbftlihen Schranfen protetans 
tifche Schranken. Das erwachende Selbfigefühl wurde fo in 
feinen erften Keimen gehemmt, und der Befämpfungstrieb ers 
hielt eine verfebrte Richtung, Statt fi zu richten gegen alle 
bie Berunftaltungen, welche das Chriſtenthum feit tem Tode 
Ehrifti erlitten, wandte er fi gegen die von Zeitgenoflen, und 
zum Theil recht berrichfüchtigen und bejchränften, erfunbenen 
neuen Slaubensformeln. Es entftand Streit zwijchen ven Pros 
teftanten felbit, und fo fonnte ihre Lehre nicht diejenige Aus—⸗ 
behnung gewinnen, die ihr auf einem freien Felde der Thätigs 
feit nicht hätte ftreitig gemacht werden fünnen, Die Proteftanten 
gaben ihren heiligften und bebeutungsvolfften Grundfag, den 
ber Reinigung des Ehriftentbums von menſchlichen Beimiſchung⸗ 
en tbeilweife auf, indem fie felbft nicht weiter zurüdgriffen als 
bis zu der Kirchenverfammlung von Nicea. Zwifchen biejer 
und dem Tode Ehrifti Tag aber mandes in der Mitte, was 
eben fowohl abgeworfen werden follte, ald was zwijchen biejer 
Kirchenverfammlung und der Reformation dem Chriſtenthume 
hinzugefügt worden war, So wurde der Proteſtantismus frübs 
zeitig von den Duellen feiner Lebensfraft abgejchnitten, und 
fonnte natürlich nicht wachfen, fih nicht ausbreiten, ſondem 
führte ein kümmerliches Leben fort, zebrte von den Säfte, 
die fi vor Zeiten in feinem Innern gebildet hatten, fintt neue 
zu Schaffen. Daber verwittert da und dort ſchon feine Krone, 
feine Nefte find bürr, umd feine Zweige fallen ab, Viele wun- 
dern fih über diefe Erfcheinungen , fie ſollten fich vielmehr 
wundern daß der Stamm doch noch rüſtig Da ſteht. Wären 
feine Wurzeln nicht fo tief gedrungen, fo tief, daß Menſchen 
ibm feine Nahrungsquelfen nicht abzugraben vermögen, wahr 
lich er wäre, durch die Behandlung, die er von feinen eigenen 
Gärtnern erfahren, längft zu Grunde gerichtet worden. In 
England und Schottland, wofelbft die äußeren Berhältniffe den 
Proteftantismus am meiften befördern, bat doch der Katbelis 
eismus in nenerer Zeit bie größten Siege erfochten, weil in 
diefen beiden Ländern die Nabhrungsquellen dem Proteſtantis⸗ 
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mus am Fümmerlichften fließen, weil dort die von Menjchen 
entworfenen Glaubensartifel am firengften aufrecht erhalten 
werben, und daher der Thätigfeit des Denfvermögend die eng— 
fien Schranfen gezogen find, weil dort der Autoritätsglauben 
ganz eben fo ſtarr ift, ale in der katholischen Kirche und daher 
dem Selbitgefühl und dem Belämpfungstricbe fein Feld der 
Thätigfeit mebr läßt. 

In Deutfchland dagegen, weldes dem Sige des Papft- 
tbums näher ftebt, wo fich der Proteftantismus überall vom 
Katholieismus umgeben fieht, wo er oft unter fatholifchen Herr⸗ 
ſchern Iebt, und deren ganze Ungunft zu empfinden bat, in 
Deutihland hat der Katholicismus dem Proteftantismus gegens 
über feine Fortfchritte gemadt, Warum? weil der deutſche 
Proteftantisnus doch feinem Grundprineipe treuer geblieben ift, 
als der englifche und fchottifche, weil in unferm Vaterlande trog 
allen Hemmniffen, welche ihm entgegengefegt wurben, das Denk⸗ 
vermögen, der Befämpfungstrieb und das Selbftgefühl in re— 
ligiöfen Dingen doch noch ein freieres Feld haben, als in Eng⸗ 
laud und Schottland. In Deutichland droht dem Protejtantid« 
mus eine Doppelte Gefahr. Allein gerade diefe doppelte Gefahr 
bat ihn doppelt regſam erhalten. Die eine Gefahr drobt ihm 
von feinem natürlichen Gegner, dem Katholicismus, die andere 
von demjenigen Theile feiner Mitglieder, welche auf die freie 
Eniwidelung des Denfvermögens, des Befämpfungstriebs und 
des Selbftgefühls mit argmöhniichen Augen bliden, und geneigt 
find, von berfelben ald Frucht die Widerfpenftigfeit gegen Bes 
fehle von oben zu erwarten. Allein diefe Erwartung ift grunds 
1086. Man gebe dem Weine ein Haß, worin er Platz bat zu 
gähren, und er wird es micht fprengen und nicht überfließen. 
Gibt man ihm aber ein zu enges Faß und hält diefes feft vers 
fchloffen, fo wird es gejprengt werden, und wenn ed mit zehn- 
fachen eifernen Ringen umgürtet wäre, 

Das Feld, worauf der Proteftantismus allein, ſowohl in 
feinem inneren Lehen, als in feinen Beziehungen zu andern 
Gfaubensgenoffenfhaften fi mit Erfolg beivegen fann, ift das 
offener, freie Erwäguung, redlichen ehrenvollen Kampfes, 
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Auf jedem anderen Felde wird er gefchlagen werben, und ift 
er immer geichlagen worben. Der Alte vom Berge *) brauchte 
nur dem Öffentlichen Urtheil überantwortet zu werden, um ei- 
ner Niederlage gewiß zu fein. Aehnliche Beftrebungen in einem 
weit mächtigern Staate find von glänzenden Erfolgen gefrönt 
worden, weil man fie entweder im Dunfeln frhleichen ließ, 
oder ihnen phyfiihe Gewalt entgegenfegte. 

Man hat oft geflagt über die Spaltung, welde die Re— 
formation im Schooße der chriftlichen Kirche hervorrief. AL 
fein ich kann in diefe Klage nicht einftimmen. Wie aus dem 
Kampfe zwifchen Patriciern und Plebejern die politifche Größe 
Roms hervorgieng, fo wird fih aus dem Kampfe zwifchen 
Proteftantismus und Katholicismus ein geläutertes Chriftentbum 
entwideln. Die Menfchen bilden felten die Geſammtheit ihrer 
geiftigen Kräfte gleichmäßig aus, die einen ergänzen die andes 
ren. Der Proteftantismus regt dad Denfvermögen, den Bes 
fümpfungstrieb und das Selbftgefühl zu erhöhter Thätigfeit an, 
er firebt im Kampfe mit dem Zweifel nach felbitberwußter Er: 
gründung. Der Katholicismus befriedigt vorzugsweife den 
Schönheitefinn, Baufinn, Farbenfinn, Geftaltiinn, Tonſinn, 
Zerftörungstrieb und die Beifallsliebe. Er vermeidet den Zwweis 
fel durch Berufung auf Autorität, und befhwichtigt ihn, indem 
er andere Kräfte ald das Denfvermögen befhäftigt. Es wird 
nicht leicht fein, eine Form zu finden, welche alle diefe Kräfte 
mit dem gleichen Schwunge befeelte, wie fie ihn theilweife von 
der einen und der anderen erhalten. Daber mögen beide Gfaus 
bensfermen freudig neben einander beftehen, und nur immer 
bedenfen, daß ungeachtet aller ihrer Berfchiedenheiten ihnen ges 
meinfam ift und bleibt: das eigentliche Urchriftentbum. Wenn 
fie dieſes nicht blos bedenfen, fondern von dem Geiſte deffelben 
recht Tebendig durchdrungen find, fo werden fie fi) als Brüder 
deffelben Glaubens anerfennen, wenn ſchon die Formen, in 
welchem fie ihn begen, verfchieden find. Denn nicht die For: 
men, fondern das Weſen fol entfcheiden. Und dieſes ihnen 


1) Siehe den Schwäbifchen Merkur vom July 1842, 
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gemeinfchaftliche Weſen des Chriſtenthum fpricht fi aug durch 
die Worte Pauli: „Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, 
dieſe drei; aber die Liebe iſt die größeſte unter ihnen.“ 

Dieſe Worte, wohlgemeint wie ſie ſind, werden zum Zwede 
der kirchlichen Einigung der Deutſchen kaum etwas zu wirken im 
Stande ſein. Allein wenn eine Verſammlung Deutſcher, mit 
dem Verttauen der Kirchengemeinden gewappneter Männer zu— 
ſammenträte, und in dieſem Geiſte öffentlich ſich ausſpräche, 
dann möchten ſolche Worte allerdings wiederhallen von einem 
Ende Deutſchlands zum andern, und aus dieſem Wiederhall 
fünnte wohl die Harmonie chriſtlichen Glaubens, die Einigung 
der deutfchen Kirchen im Laufe der Zeiten fih entwideln, 

Allein fo lange noch Berfolgung und Unterdrückung des 
Glaubens wegen ftatt findet, fo lange man dem einen ober 
dem andern Gfaubenstheil feinen Gotteödienft verfümmert, fo 
lange er politifche Nachtheile feines Glaubens wegen dulden 
muß, wie 3.3. die Juden in faft allen Staaten Deutfchlandg, 
und ſelbſt die Chriften verfchiedener Glaubensbefenntmiffe bier 
und ba, find wir von biefer Harmonie noch ferne. 

Wie ich in politifcher Beziehung nur von dem Principe 
ber Sandesftändifchen Verfaffung und der Preßfreiheit, fo er- 
warte ich in Firchlicher Beziehung nur von einer kirchenſtän— 
biihen Berfaffung und unbeſchränkter Glaubensfreiheit das 
Heil Deutſchlands. Wie zu den verfchiedenen Tandesftändifchen 
VBerfammlungen die verfchiedenen Landestheile Deutfchlande, fo 
müflen zu den verfchiedenen Kirchenverfammlungen die verfchie- 
denen Kirchentheile Deutihlands ihre Vertreter enden. *) 


1) Zur Beranfhaulihung obiger Ausführungen füge ih bie 
Köpfe der beiden Stifter ber Reformation: Luthers und Meland- 
thong, des Gründers der päbfilihen Suprematie Gregors VII 
und des Pabfles, welcher durch feinen anftößigen Character eine ber 
Beranlaflungen der Reformation wurde: Alexanders VI, bei. 
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xx. 
Weitere Meittheilungen über Phreno— 
Magnetismms. 
Nah englifhen Duellen bearbeitet 
von 


Guſtav v. Strupde. 


Die fünfte Ausgabe des Syſtems der Phrenologie von G. 
Combe, welche jüngft zu Edinburg erſchienen iſt, beſpricht nun⸗ 
mehr auch den Phreno-Magnetismus. Dieſer vielerfahrene 
und ſorgfältig prüfende Phrenologe ſpricht ſich Darüber aus, 
wie folgt: 

Mehrere Phrenologen in England und ben vereinigten 
Staaten von Amerifa haben den Mesmerismus auf die ein- 
zelnen Organe des Gehirns angewandt und berichtet, daß die 
jo erregten Organe thätig wurden, und jedes berfelben fein ei- 
genthümliches Vermögen in Worten, Gebärden und Handlun- 
gen unabhängig von dem Willen des Patienten äußerte. Ich 
babe feinen dieſer Verſuche gefeben, jedoch die Berichte über 
viele derjelben gelefen und Briefe von Perfonen, in deren Scharf 
finn, Intelligenz und guten Glauben ich Vertrauen fege, erbal- 
ten, welche denfelben beigewohnt haben und mir deren Wabrbeit 
verfichern. Ich geftehe daher, daß alle diefe Thatumflände es 
mir ſchwerer machten, zu glauben, daß alle diefe Perſonen bes 
trogen worden ober Betrüger feien, ald zu glauben, daß einige 
der angeführten Thatfachen natürlihe Thatfachen find. 

Es fcheint mir nichts widerfinniges in der Annahme, daß 
das Nervenipitem eines Individuums dasjenige eined andern 
durch andere Kanäle als die Sinne influenziren möge, Mande 
ber von Magnetijeuren berichteten Erfcheinungen find nicht un- 
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glaublicher als ähnliche Refultate von Krankheiten. In diefem 
Werfe (Vol. H. pag. 202%. und 224.) find wohl bewährte 
Bälle eines getheilten Bewußtſeins und vpn Thätigfeits - Aeufe- 
sungen der Bermögen in befonderen Verhältniſſen gegeben wor⸗ 
ben; und wenn wir bie magnetischen Fälle von manchen Schluß: 
folgerungen der Zufchauer entffeiden, weiche oft einen bedeuten- 
ben Theil der Berichte bilden, gleich als wenn fie ſelbſt That⸗ 
fahen wären, und wir einige andere Gegenftände verwerfen, 
weil fie im Widerſpruch mit feftftehenden Wahrheiten ftehen und 
daher unglaublich jcheinen, fo ſtehen die übrigen der angeführ: 
ten Thatjachen nicht in dem Maße mit der Erfahrung im Wir 
derſpruch, ald manche vermeinen, die Hervorrufung der geiftigen 
Anregung, welde eine große Berfammlung empfindet, wenn 
fe durch einen Fräftigen Redner angejprocdhen wird, ift eben fo 
unerflärlich,, ald die Mittheilung magnetifcher Einwisfungen. 
Warum follten bloße Bewegungen in der Luft, welche von 
der Stimme des Sprecher hervorgerufen und durch eine Reihe 
von Schwingungen zum Trommelfell des Hörers gelangen, die 
teidenfchaften bis zum höchſten Grad der Energie aufregen? 
Diejes ift ein ebenfo großes Räthſel, ald daß das Gehirn durch 
bie Einwirkung magnetifcher Operationen erregt werben follte: 
Der Redner wird vergeblidy fuchen, denfelben Erfolg durch feine 
Beredifamfeit auf ein einziges Individuum (in fo fern es nicht 
von Natur jehr erregbar fein follte), als auf eine Menfchen- 
menge zu machen; und warum follte eine Mehrzahl die Wir: 
fung vergrößern, wenn wir feben, daß, während ber leiden- 
Ihaftlichen Perioden der Rede die Zuhörer weder zu einander 
fprechen noch einander. anfıhauen, fondern alle mit roncentrir- 
ter Aufmerffamfeit auf den Sprecher feben und hören? Daß 
ein gewiffer Einfluß fih durch die Dienfchenmenge bildet, welche 
von Individuum zu Individuum fid ausbreitet und die Aufre: 
gung jedes einzelnen vermehrt, welche von ihren Geſichtern zu 
dein Sprecher felbft zurüdfirahlt und die innerliche Kraft feiner 
geittigen Thätigfeit erhöht, ift unläugbar, und doch iſt dieſes 
der magnetifchen aura wenn nicht gleich, doch fo ähnlich, daß 
es fchwer iſt, beide zu unterſcheiden. Ich bin daher ſehr ge: 
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neigt anzunehmen, daß die angeführten magnetifchen Thatfachen 
geeignet find, eine anerfannte Leere in unferer Bekanniſchaft 
mit den Operationen der Natur auszufüllen, und fo unfere ges 
genwärtige Unfähigkeit zu befeitigen, jenen geiftigen Einfluß zu 
erklären, welden menſchliche Wefen (oder überhaupt febende 
Weſen) auf einander duch Wort, Blick oder Gebärbe, ſelbſt 
ohne phyſiſche Berlihrung ausüben. Dieſe Einwirfung if eine 
zugeftandene Thatfache, da fie längft eine und vertraute That 
fache ift, und dennoch, wenn wir eine Erflärung für fie fuchen, 
ift e8 eben fo ſchwer, eine befriedigende zu ertheilen, als ee 
fchwer ift, die Thatfahen der Magnetiſeure zu erflären, und 
fo fcheint e8 mir, daß alle Einwirfung eben fo wunderbar if, 
ald Manche der angeführten und befachten magnetifchen That: 
fahen. Die zwei Neihen von Thatfachen fcheinen ſich ziemlih 
gleich zu ftehen, nur daß wir mit der einen vertraut find, wäh: 
rend die andere und fremd ift, und dann unterfügen fie ih 
mehr gegenfeitig, als daß fie ſich widerfprecen. 

Wenn wir zugeben, daß ein entfchiedener Einfluß auf das 
Nervenfpftem anderer durch gewiffe Manipulationen des May: 
netifeurd geübt werden kann, deren modus operandi bis jet 
unbekannt iſt, — fo fiheint e8 fein fehr großer Schritt zu fein 
(und der Schritt geht vorwärts, nicht zur Seite von der Bahn!) 
zu gefteben, daß er einen Theil dieſes Syſtems mehr als den 
Reft influenziren könne. Als ich daber Dr. Elliotſon's Be 
richt über feine bejondere Drgane des Gehirns betreffenden Ber: 
fuche Tas, war ich nicht geneigt, alle die Reſultate als Unmoͤg⸗ 
lichfeiten oder ald Dinge zu verwerfen, welche in fich ferbit zu 
wunderbar wären, um Ölauben zu verdienen. 

Ich fand es in der That fehr ſchwer zu glauben, daß er 
oder irgend ein Zufchauer gegebene Organe fo genau anregen 
fünne, obne auf die anderen zu wirken, jedoch muß zugegeben 
werden, Daß, wenn wir bie innige Verbindung der phrenolo⸗ 
gischen Organe des Gehirns, die Gemeinfhaftlichfeit ihrer Ge 
fäße und die Unmöglichkeit erwägen, irgend eine Linie zu ent 
decken, welche die Organe von einander trennte, wenn wir 
diefe fcheinbaren Schwierigfeiten erwägen, ift es eben fo fehwer, 
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die freiwillige oder natürliche abgefonderte und unabhängige 
Thätigfeit der Drgane zu begreifen, als deren befondere An 
regung durd einen Magnetifeur; in dem einen Fall fehen wir 
functionale Thätigfeit, welche ung zu dem Schluße zwingt, daß 
dieſe abgejonderte Thätigfeit freiwillig flatt findet in Folge in- 
nerer oder Außerer Ginwirfung. Und wenn in tem andern 
Falle eine ähnliche functionale Thätigfeit in Folge der Fünftli- 
chen oder magnetijchen Einwirkung ftatt findet, wie fünnen wir 
ben innern Zuſammenhang und die Möglichkeit Täugnen, daß 
der Operateur dieſelbe bervorrufe ? 


Soweit fcheinen alfo die angeführten Thatfachen der mes- 
meriſchen Phrenologen mit anderen anerfannten Thatfachen 
übereinzuftimmen, d. h. fie widerfprechen ihnen nicht, und find 
andern anerfannten Thatſachen fogar in dem Maße Ähnlich, 
Daß fie mit ihnen zujammengereibt werden können, daß fie 
uns vielleicht einen Schritt weiter ind Allgemeine führen und 
fo vielleicht fpäter uns ein Naturgefeg enthüllen. 


Wenn wir die Wahrheit angeführter Thatfachen unterfu- 
hen, ift es im Allgemeinen unmöglich die Fähigkeit und fon- 
ſtigen geiftigen Eigenthümlichfeiten der Individuen zu prüfen, 
weiche fie berichten, weil es unfere Pflicht ift, die Thatiachen 
dadurch zu bewähren, daß wir ung felbft an die Natur wen- 
den; allein eine überraſchende Eigenthümlichkeit des Magnetis- 
mus fpricht augenscheinlich für dieſen; die Berfünder deffelben 
bemerfen, Daß einige Individuen von Natur unfähig find zu 
magnetifiren, und andere unfähig‘, magnetifchen Einfluß zu em- 
pinden. Es ſteht alfo nicht in der Macht eines jeden, die 
Wahrbeit der Thatſachen durch ummittelbare Nachforſchungen 
auszumitteln und folgeweife müfen Manche ihre Meinung auf 
das Zeugniß anderer hin gründen. Der Werth der Beweis- 
gründe, welche nicht von jedem Forjcher geprüft werben fünnen, 
muß notbwendig in hohem Grabe von dem Charakter bed In— 
dividuums abhängen, welches fie berichtet, um daber ung in 
ben Stand zu fegen, und ein gegrünbetes Urtheil über diefen 
Gegenftand zu bilden, follten wir uns über Alter, Geſchlecht, 

Zeitfhrift für Phrenologie Bd. I. Heft 3. 21 
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Temperament, Erziehung, Lebensfphäre und Gehirn » Entwide: 
fung des Magnetifeurd. und des Magnetifirten verläffigen. 

Nah dem Berichte des großen Phrenologen, der jedoch 
ben Gegenftand nur tbeoretiich befpricht, ohne felbft Erfahrun- 
gen gefammelt zu haben, mögen nun aud die Beobachtungen 
mehrerer praftifchen Phrenologen und Aerzte hier einen Plag finden. 
Ich beginne mit einem Brief, welchen Herr Boardman zu 
Neuyorf an Hrn. G. Combe richtete). Nah Mittheilung 
mehrerer Beftätigungen der im 2ten Hefte erzählten Thatiachen 
fährt er folgendermaßen fort: ! 

„Es ift auch entdedt worden, daß jedes Gehirn -Drgan 
einen befonderen entiprechenden oder ſympathetiſchen Punkt hat, 
welcher feinen Mittelpunkt des Geſichtsausdrucks bildet. Der 
Beweis biefür ift, daß jedes Gehirn» Drgan von dem Opera: 
teur dadurch angeregt werden fann, daß er auf feinen befonde: 
ven ſympathetiſchen Punkt bin operirt. Bor mir liegt eine 
Zeihnung, auf welcher ich die Yage mancher diefer Punfte nad) 
den Angaben des Magnetifeurs in den Sigungen in welchen 
fie entdeckt wurden, bemerft babe. 

Sch babe den Nugen des Magnetismus als eines Mittels, 
unfere Kenntniß der Phrenologie zu vervollftändigen erwähnt. 
Bereits ift es Far, daß die Organe des Gehirns weit zabfreis 
cher find, ald wir angenommen hatten, mande der Drgane, 
welche gegenwärtig auf den phrenologifchen Büften einfach be: 
zeichnet find, bilden in der That Gruppen oder Familien von 
Organen, welche in ihren Verrihtungen nabe verwandt find. 
Hiervon fünnen Sie fih durch Verſuche Teicht überzeugen. 
Wenn Sie den vordern Theil des Organs des Wohlwollens 
einer magnetifirten Perfon anregen, drückt fie fofort ein lebhaf— 
tes Intereſſe an umfaffenden wohlwollenden Anftrengungen, 
und einen Wunſch, Gutes zu thun, aus. Bei der Anregung 
des bintern Theils verändert fih ihre Art und Weife und ihr 
Ton, ihre Stimme nimmt ben balblauten Klageton des Mit- 
gefühls an, und ihr ganzer Ausdruck ift derjenige des Mitge— 


1) Phrenological Journal Nr. 75. p. 165. ss. 
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fühls mit dem Leidenden und dem Unglücklichen. Regt man 
den hintern Theil des Organs des Nahrungstriebs an, fo wird 
fie begierig nad Speije, regt man den mittlern Theil an, fo 
verlangt fie eifrig zu trinfen, bei der Anregung bes vordern 
Theils ſehnt fie ich nah Wohlgerüchen. Regt man den innern 
Theil Des Organs des Wiges an, wird der Ausdruck fröhlid) 
und geneigt zum Laden; bei der Anregung des äußern Theile 
wird fie traurig und melandolijch. 

Die Unterfuhung vermittelft bed Magnetismus ift einfach 
und wirffam, fie befteht darin, 1) ein fühiges Subject zu er- 
langen, 2) allmäblig alle Theile des Kopfes und des Gefichte 
anzuregen und die Worte, Die Handlungen und den Ausprud 
bed Magnetifirten zu bemerken, 3) darin, biejen über irgend 
etwas zu befragen, worüber man Ausfunft zu haben wünjct. 
Durch magnetifhen Einfluß kann das Gehirn leicht in denje- 
nigen Zufkand verjegt werben, welcher zu allen Zeiten Das Seben 
von Geſichtern und wacende Träume hervorgerufen bat. 

Es ift, glaube ich, fein Streit darüber, daß man bier zu- 
erft die Drgane des Gehirns dadurch, daß man fie einzeln 
vom magnetischen Einfluß befreite, ifoliren lernte. Herr Peale 
tbat es zuerft, auf die Anregung des Hm. Sunderland, 
und Hr. Sunderlaid glaubt, daß die dee von ihm aus— 
gegangen fei. 

Die Magnetifeure waren, wie ich glaube, längft gewöhnt 
die Stirne der Magnetifirten zum Zwecke, ihre Intelligenz auf: 
zuffären, zu reiben, Der Gedanfe, einen Verſuch zn machen, 
die Drgane durch ähnliche Mittel einzeln anzuregen, lag einem 
phrenologiihen Magnetijeur ſehr nabe. Diefe Methode fcheint 
von Hrn. Buhanan von Louisville ausgegangen zu fein. 

Seine Ehrwürden, der Hr. Sunderland war, glaube 
ich, der erfte, welcher entdedte, daß durch Anregung gewiller 
Punkte im Geſichte, gewiſſe Geiftesfräfte vorherrſchend thätig 
werden. Hr. Jones entdeckte den Zuſammenhang zwiſchen 
dieſen Punkten und den Gehirn-Organen in Folge einer Mit— 
theilung, die ihm Dr, Harris gemacht hatte, welcher ſeiner— 
feits die Verbindung zwiſchen den Lungen und demjenigen Punkte 

2, * 


310 Weitere Mittheilungen über Phreno» Magnetismus. 


ver Wange entdeckt hatte, welche das Centrum des krankhaften 
Errötbend der Schwindfüchtigen bildet. 

Unfer verehrungswürdiger Freund Profeffor Caldwell 
intereffirt füch Tebhaft für den Magnetismus. Bei feiner Nüd- 
fchr aus Curopa erzählte er mir, daß was er davon gejeben, 
ihn in die Mitte zwilchen zwei Wundern geftellt babe. Wenn, 
was er gejeben, die Folge natürlicher Agenzien gewefen, ſei 
biefes eine höchſt intereffante und wichtige Wahrheit; wenn 
aber die Folge des Betrugs und der Verabredung, dann gäbe 
ed eine weit größere Verſtellungskunſt, als er jemals gedacht 
und welche im fich ſelbſt ihm ebenfo wunderbar erjcheine, als 
die Wahrbeit Des Magnetismus. 

Man muß nicht vergeffen, daß verjchiedene Perſonen ver- 
ſchiedene Empfänglichfeit für Magnetismus befigen, ed mag da— 
ber einige Bebarrlichfeit nothwendig fein, ein geeignetes Sub: 
jeet zu finden. Leber diefen Gegenftand ſchrieb mir Profeffor 
Caldwell vor einigen Tagen: „Perfonen, welche magnetifirt 
werden fünnen, werben in ben meiften Beziehungen und na- 
mentlid in Stellung und Bewegung mit dem Magnetijeur iden⸗ 
tifizirt, fo Daß fie fi nach ihm hin drehen und ihm, wohin 
er immer gebe genau und nahe folgen. Die Perſonen, auf 
welche jo gewirkt werben kann, find zahlreih. Allein der Sub- 
jeete, welche eigentlih und wahrhaft in hellſehenden Zuftand 
gebracht werden fünnen, find wenige. Hier (in Louisville) habe 
ich nur zwei Perjonen ber erfteren Art gefunden, und biswei— 
len waren die Erfcheinungen wahrhaft großartig und erhaben.“ 

Zum Schluſſe erlaube ich mir, nod einige Berichte über 
die pbrenomagnetiichen DBeftrebungen mitzutheilen, welde im 
Anfang dieſes Jahrs in England ftatt fanden ). 

„Große Thätigfeit bat fi in den Grafſchaften York, Lan— 
cafter, Nottingham, Derby und Warwid fund gethan; mehrere 
Perfonen haben vor großen und eifrigen Berfammlungen die 
Wirfungen des magnetiihen Einfluffes auf die einzelnen Theile 
des Gehirns anjchaulih gemacht. Einer der unermüdlichiten 
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Magnetiſeure iſt Hr. Spencer Hall von Sheffield, welcher 
im Januar zwei Borlefungen zu York gegen das Ende Febru- 
ard zwei zu Mandefter und am 1. März eine zu Liverpool 
bielt, außer mehreren Berfuchen, die er zu Birmingham und 
an andern unbedeutenderen Orten öffentlich anfteilte. Seit die: 
fer Zeit haben verfchiedene Perfonen magnetifche Verſuche ans 
geftellt. Ich felbft habe zwei Patienten, von tenen ich Ihnen 
ipäter vielleicht einiges mittheilen werde. Ein Knabe unferer 
Anftalt, im Alter von 8 oder 9 Jahren, welder nichts von 
Phrenologie, Mesmerismus oder fonftigen magnetischen Theo: 
vien, bie fih auf die Natur des Menjchen beziehen, wußte, 
und gerade jo viel Intelligenz beſaß, Commiſſionen zu machen 
und ein Zimmer auszupugen, wurde in ungefähr anderthalb Mi: 
nuten in magnetischen Schlaf gebracht. Als der Finger auf 
fein Organ des Zerftörungstriebs gebracht wurde, nahmen feine 
Hände fofort eine fämpfende Geftalt an und er war im Bes 
griffe auf einen der umherſtehenden jungen Leute loszubrechen, 
als ich das Organ ded Wohlwollend anregte, nahm er eine 
Miene des Mitleivend an, holte einige balbe Pfennige aus 
feiner Tafche und warf fie mir bin, als wäre ich ein Bettler. 
Als die Einwirfung fortgejegt wurde, 309 er feinen Rod aus 
und gab. ihn mir in barmberziger Weife. Ih ging faft alle 
urfprünglichen Drgane durch und brachte diejelben Erſcheinun— 
gen hervor, welche ih an den Patienten bes Hrn. Hall und 
Hrn. Braid wahrgenommen hatte. Herr Hall ift in Shef— 
field, wofelbft er der Vorſteher von Hollis’ Spital ift, wohl 
befannt und wegen feiner moraliichen Eigenfchaften hoch geachtet. 

Zu Wafefeld gab Hr. Carstaird aus Sheffield Vorle— 
fungen über Mesmero-Phrenologie und neuerdings hielt er folche 
zu Leeds, mojelbft ein Icharffinniger voriichtiger und wohl unters 
richteter Freund von und feinen Manipulationen genauere Auf: 
merffamfeit fchenfte. In einem Brief deffelben fagte er aus: 
„Ich ging gewiß zu der VBorlefung, vorbereitet Die ganze Sache 
zu bezweifeln, wenn die Beweisgründe nicht ſehr entichieden fein 
ſollten, aber ih bin num gezwungen, zwijchen den gleihmäßig 
fchwierigen Aufgaben des Zweifelns und Des Glaubens zu wäbh- 
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fen. Herr Carstairs ift, wie ich böre, ein Wundarzt, er 
fchien in einer fehr offnen und anftändigen Weife zu handeln 
und zu ſprechen. Er fagte, er wolle die Erſcheinungen, welde 
er bervorbringe, nicht erflären, fondern nur Thatfachen vor 
führen und die Aufmerffamfeit auf einen Gegenftand lenfen, 
den er für fehr wichtig halte. Die gewöhnlichen Erſcheinungen 
wurden zu Tage gefördert, und unfer Freund fügt hinzu: 

„Das Ganze erfhhien fo natürlich, dag man faum an Ber 
ftellung denfen konnte, Dies fihien auch der allgemeine Ein- 
druck zu fein, welchen die Anwefenden mit Einfchluß der Aerzte, 
welche auf der Mattform gewefen waren, mit fich fortnabmen. 
Ich war erftaunt, daß wenigftend vier der Perfonen, welde 
in der Borlefung zunächſt um mid waren, eine Kenntniß der 
Lagen der verfchiedenen Gebirnorgane befaßen. Diefes beweist, 
daß die Phrenofogie mehr in Leeds betrieben worden war, als 
ih gedacht hatte. Hr, E. machte einen erfolgloſen Verſuch, 
eine Perfon unter den Anmwefenden zu magnetifiren, aber ed ge 
fang ihm mit einer andern, Deren geiftige Kräfte er gerade jo 
wie fein eigened Subject anregte.” In einem fpäteren Brief 
erwähnt unjer Freund, mehrere Aerzte und andere wobhlbefannte 
Perfonen in Leeds hätten diefelben Erfcheinungen, welche Hr. 
Carstairs dargeftellt hatte, gleichfalls hervorgebracht. Nach 
der zweiten Darſtellung, welche Hr. Carstairs gab, gelangte 
unſer Freund zu ber Ueberzeugung, daß die Wirklichkeit des 
magnetifchen Zuftandes mit Grund nicht bezweifelt werben fün- 
ne, daß derſelbe jedoch verfchiedene Mopdiftfationen zu haben 
ſcheine, dag mır einige Perfonen fähig zu fein ſcheinen, in den 
jenigen Zuftand verfeit zu werden, welcher zu Anregung ber 
Drgane erforderlich fei und nur einige fähig feien, Patienten 
in dieſen Zuftand zu verfegen, daß dieſe wie jede andere neue 
Theorie fih dem Urtheile der Oppoſition unterwerfen und eine 
Zeit lang, nämlich bis fie zu größerer Vollkommenheit gebradt 
fein würde, nicht volfftändig in allen ihren Theilen in Zufant- 
menhang zu ſtehen fcheinen ımüffe.“ 

H. E. D. Craig ftellte den dritten, fünften, fechten 
und fiebenten Januar ähnliche Erfcheinungen zu Knaresborough 
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dar. Der York. Eourant vom 20, Januar berichtet: „in der 
legten Sigung fei ed ihm gelungen, einen jungen Studenten 
der Medizin in ungefähr 7 Minuten in den magnetifchen Zu: 
ftand zu verfegen, die Drgane des Witzes und des Tonfinnd 
wurden angeregt und der junge Mann fang: „ich wollte, ich 
wäre ein Schmetterling“ ; in klarer und wirkſamer Weije, ob: 
gleich er unter gewöhnlichen Umftänben vermeidet in Geſellſchaft 
zu fingen. Während er fang, regte Hr. C. das. Organ der Ehr— 
erbietung an, und er ging dann von feinem Lied zu einer fies 
fen und feierlichen Hymne über, das Organ der Nadabmung 
wurde gleichfalls. angeregt, worauf er alles, was gejagt wurde, 
nacäffte. Hr. E. wurde aufgefordert den Bekämpfungstrieb 
anzuregen. Die Wirkungen hierin. wurden für den Operateur 
ziemlich ernfthaft, denn der junge Mann fprang auf Hrn. Craig 
los und ſchlug nach feinem Gefichte und feiner Seite, fehnitt 
feine Lippen durch und machte ibn für einen Augenblid uns 
fähig, auf den jungen Mann zu wirfen, welcher heftig wurde, 
fo daß 4 Perſonen ihn halten mußten, big er entmagnetifirt war. 
As er erwachte und fih auf dem Boten liegend fand, fragte 
er ſehr falt, was fie mit ihm gemacht hätten, da er fich nicht 
bewußt war, gegen fo ungleiche Kräfte einen Angriff begonnen 
zu haben. Diefe fhlagenden Beweife zu Gunften der Phre— 
nologie und des Magnetisinus haben unter der Facultät und 
anderen Berfonen in. Knaresborough und Umgegend bedeuten: 
bes Intereffe erregt. Hr. Craig batte früher in Privatzufam- 
menfünften von Aerzten und andern Perionen zu Knaresborough 
ähnliche Refultate hervorgerufen, welche im Leeds Mercury vom 
44ten Januar berichtet werten. Auch zu Halifar ftellte er in 
der legten Woche des März in Privatverſammlungen mit Er— 
folg Berfuche an und am Gten d. M. gab er zwei öffentliche 
Borlefungen in den neuen Affemblee - Zimmern daſelbſt, dieſe 
finden fich ziemlich ausführlich in dem Halifar Guardian vom 
Itten berichtet. Bei einer von dieſen bat .ein Amvejender, Hr. 
3 Waterboufe jun., in der Abſicht ben ‚guten Glauben des 
Erperimentateurd und des Patienten zu prüfen, er möchte faut 
fagen, er werde das Drgan der Nachahmung magnetifiren, 
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während er in Wirflichfeit dasjenige des Bautalentd magneti- 
jiren follte. Demzufolge rief Hr. C. aus, während cr deu 
Kopf beftrih, „nun geben Sie Adyt, dieſes iſt Nachahmung, 
Nachahmung,“ worauf die Anwefenden anfıngen, mancherfei 
heterogene Töne bes Pfeiffens, Huftens, Nießens u. f. w., von 
fich zu geben, welche er nachgeäfft hatte, als die Nachahmung 
angeregt geweſen war; aber nicht ein einziger Ton wurde nach⸗ 
geabmt, indem der junge Mann eifrig befchäftigt war, an ein- 
gebildeten Nüffen zu drehen, zu feilen, zu bohren und ein ein- 
gebildete mechaniſches Werk berzuftellen. 

Hr. Thomas Beggs von Nottingham ift ein anderer 
Darfteller folder Erſcheinungen. In der 2ten Woche des Fe: 
bruard gab er Borlefungen in dem Theater zu Derby und 
wurde durch bie anwefenden Aerzte viel ausgefragt, fie fegten 
ihn wiederholt in Berlegenbeit, allein er fchirmte fih durch Die 
wohlbegründete Erflärung, daß er ed nur unternebme, Er« 
foheinungen darzuftellen, und nicht ibre Urſachen zu erflären, 
Hr. Wundarzt Budfin führte einen Knaben ein, in welchem 
er, wie er fagte, niemals zuvor Verſuche gemacht hatte, außer 
dem einfachen magnetifiven, und welcher nichts von Phrenologie 
wife. Mehrere Organe wurten dann von Hrn. DB. angeregt, 
und entfprechende Erfcheinungen folgten. Die Borlefungen und 
Verhandlungen wurden im Derby Reporter vom 10ten Febr. 
veröffentlicht. An Gten März begann Hr. Beggs zu Rotting- 
bam die Herausgabe einer wohlfeilen wöchentlichen Zeitfchrift 
unter dem Titel: The Phreno - Magnetic - Vindicator, 

Am 15ten Febr. wurden zahlreiche Verfuche in dem Atbes 
näum der Anftalt für Gewerbtreibende zu Bradford von Hrn. 
John Smith von Tetley-NRow an einem Kammmacher Nas 
mens John Suteliffe angeftellt, welcher in Hrn. Wood ’s 
Kammladen arbeitet, Die Berfuche wurden von einer Privat: 
geiellichaft angeftellt, Im Laufe von 10 Minuten brachte der 
Dperatenr den magnetischen Schlaf und Fataleptifche Steifbeit 
hervor und führte dann das Subject im Zimmer berum, indem 
er feine Hände an beide Seiten bed Kopfes bielt. Er magnes 
tifirte dann Suteliffe’s Drgan tes Befämpfungstriebs, wor: 
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auf diefer fofort die Fäufte ballte und erflärte, er wolle e8 mit 
jedem aufnehmen. Ald das Organ bes Selbftgefühls berührt 
wurde, warf er fih in die Bruft und richtete fich auf, fo ſehr 
ald möglich, indem er feinen Arm in die Hüfte ftellte. Diefe 
mannigfaltigen Berfuche erregten großes Intereſſe. (Halifar 
Guardian vom 18. Febr.) In den vereinigten Staaten fahren 
Hr. Buhanan und Andere fehr fleifig fort, die Mesmero- 
Phrenologie oder Neurologie, wie er diefe Lehre nennt, auszu⸗ 
breiten, und deren Erſcheinungen dem Publicum vorzuführen. 





XXIV, 


Bücherſchanu. 
Von 
Dr. Guſtav Scheve. 


Diejenigen ſcheinen ſich nicht getäufcht zu haben, welche bie 
Zeit gefommen glauben, wo Deutfchland dem Wiedererfcheinen 
ter nun berangereiften Phrenologie eine mehr ald oberflächliche, 
vorübergehende Aufmerkfamfeit fchenfen werde. Es Tiegen und 
über einige neue phrenolegifche Schriften mehrere Necenjionen 
vor, die alle entweder der von der Phrenologie gegebenen , oder 
wenigſtens einer zu gebenden Gehirnfehre (Drganologie des 
Geiftes) das Wort reden. Gall hatte bei feinem Auftreten ber 
Welt zu viel auf einmal, eine neue Anatomie und Phyfiologie des 
Gehirns und eine neue Seelenlehre gegeben. Nachdem man jewt 
feine Anatomie volffommen gewürdigt, zu gleicher Zeit aber eins 
geieben hat, daß die Anatomie allein über die Seelenlehre kei— 
nen Auffchluß giebt und geben fann, und nachdem andererfeits 
die Philoſophen in ihren Phantafieen über das Seelenleben ſich 
gerade in der neueren Zeit faft fatt gefchrieben haben, oder 
doch das Publifum ſich fatt an biefen Schriften gelefen bat, ift 
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man auf den Punkt gekommen, recht lebhaft die Nothwendigleit 
einer Bereinigung der Anatomie des Gehirns, (der Erfor⸗ 
ſchung des todten Werkzeuge) und der empirischen Leben dbes 
obachtung der Seelenthätigfeit zum Zwede einer wahren Seelen 
febre zu fühlen. Es überrafcht z. B. in Johannes Müller’s 
Phyfiologie die Darftellung einer Seelenlehre zu finden, die in 
der Grundlage alle und jede fperulative Pfychologieen der neus 
even Philofopben weit übertrifft. Müller will, daß die Seelen: 
lehre Naturwiffenfchaft fei, und er Föft in diefem. Sinne 
— nad jeinen ohne die Phrenologie fo ſchwachen Kräften — 
feine Aufgabe mit vielem Glüd. Uud welches ift fein Urtbeil 
über die Phrenologie? Er fagt ausdrücklich und wiederholt: 
„maß der Gall'ſchen Lehre feine pofitiven Gründe 
entgegenfteben, fondern daf nur eben die nöthigen 
Thatfahen zur Begründung der Wiffenfhaft feb 
fen.“ Wenn man diefed Urtheil ald das Urtheil aller veritän: 
digen Phyſiologen unferes Baterlandes betrachten dürfte, jo wäre 
jeßt gerade die Zeit gefommen, die Pbhrenologie in Deutſchland 
einzuführen, die nicht gefannten Thatfachen den Unkundigen 
vor's Auge zu ftellen. Dies ift freilich bei dem allgemeinen 
Sträuben gegen die durchaus neuen Refultate diefer Wiſſenſchaft 
ſehr ſchwierig. Selbit Müller, geiftesfreier als viele Andere, 
und trog feiner ausgefprocdhenen Anficht, wird nur mit Befans 
genbeit gegen die Phrenvlogie die phrenologifchen Thatfachen 
hinnehmen. Und was ift von der Maffe untergeorbneter Ge 
fehrten zu erwarten, die außer der Befangenbeit oft die größte 
Begriffsverwirrung zu ihrem Urtbeife mitbringen? Es Tiegt bie 
Recenfion einer phrenologiſchen Schrift Struve’s („Die Phres 
nologie in und außerhalb Deutfchland”) von A. Förg vor und, 
aus welcher, ald einem merfwürbdigen Muſter einer Eritif, bie 
ftatt zu erbelfen und zu ſichten, irrend und verwirrend bie Ara 
gen der Wiffenfchaft verftellt, wir einige Stellen bier mittheilen 
und furz beiprechen wollen. 

„Wenn der Verf. den Deutfchen e8 zum Vorwurfe macht, in 
ihrem Berbältniffe zur Phrenologie binter den Franzoſen, Eng 
fändern und Amerifanern zurüdgeblieben zu fein, und bie hohe 
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Bedeuiſamkeit lobpreiſet, welche die Phrenologie in den genann⸗ 
ten Ländern bekommen hat, ſo haben ihrerſeits die Deutſchen ihren 
guten Grund gehabt, wenn fie die praktiſche Seite jener Dok— 
trin nicht fonderlich aeceptabel fanden, und es 3.B. nicht nach 
ihrem Geſchmack fein fonnte, das Unterrichtsweſen eined gans 
zen Staated wie in Norbamerifa unter bie Yeitung der Schä- 
dellehre zu ftellen.“ „Gin anderes iſt es freilich, wenn von ber 
Gliederung und dem Aufbaue des Kopfes nach beftimmien mor- 
pbologiichen Geſetzen und tem befonderen Berbältniffe biefer 
feiner Glieder zur pſychiſchen ‚und intellertuchlen Thätigfeit, de⸗ 
ren Subſtrat fie darftellen, die Rede iſt. Eine ſolche Craneo⸗ 
logie ald morphologiſche Wiffenichaft ift wicht mar möglicher 
Weiſe gedenfbar, fondern als anfnüpfentes Glied der Orga- 
nenfehre des Menſchen mit der Piychologie nothwendig gefor⸗ 
dert. Denn der foliväre Berband der pſychiſchen fo wie ber 
intellectuellen Sphäre mit ihren leiblichen Subftraten, insbejons 
dere mit dem Gehirn, oder mit anderen Worten — die Iden⸗ 
tität der Gliederungen und des analogen Ineinandergreifens der 
Glieder in der pſychiſchen und in ber leiblichen Region, dies 
ift doch die Hauptidee, die bald unbewußt,, bald mehr oder 
weniger bewußt, allen phrenolegifchen Berjuchen zu Grunde 
liegt, und jenen Nexus aufzuzeigen, ihr vorgejegtes Ziel. Die- 
fes Ziel wirklich auch nur einigermaßen zu erreichen, müßte 
aber eine Theorie gar anders angethan fein, als es die Gall’; 
fche Lehre ift.“ „Ich mögte den Berf. nur eines fragen: nad) 
welchen Principien eine Spaltung der pſychiſchen und intellee- 
tuellen Region des Menfchen in 35 Seelenfräfte, die fih zu 5 
Bermögen zufammengruppiren, gerechtfertigt werden kann? wa— 
cum er nicht eben fo gut 90 oder 1000 Seelenfräfte annimmt ?“ 
„&benfowenig folid begründet ift aber auch die Translofation 
jener 35 fogenannten Seelenfräfte auf verjchiedene Parthien der 
äußeren Schäbelflähe. Denn es ift doch nur jcheinbar, wenn 
der Bau des Gehirns hier mit ind Spiel hereingezogen wird. 
Die Galffhe Eraniologie benugt nur die Äußere Oberfläche 
des Gehirns, an welde fie ihre poftulirten pſychiſchen Funktio— 
nen binverlegt — warum? weil fich bei diefen oder jenen Leu- 
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ten mehr oder weniger markirte Hervorragungen an gewiſſen 
Theilen des Schädels befinden.“ „Wie ſchon ganz anders be— 
ſchaffen iſt die im Jahr 1841 erſchienene Schädellehre von Ga- 
rus. Will man auch mit der hier geſchehenen Durchfüh— 
rung des Gegenſtandes nicht völlig einverſtanden ſein, ſo liegt 
doch wenigſtens ein Verſuch vor, eine mit der morphologiſchen 
Abtheilung des Gehirns und Schädels harmoniſch ſchreitende 
Specifieation bes Seelenlebend aufzuſtellen. Ob und in wie— 
weit Carus damit der Sache auf den Grund gekommen ſei, iſt 
vorerſt gleichgültig: es liegt ſeiner Expoſition doch wenigſtens 
ein thatſächliches und darum wiſſenſchaftliches Princip zu Grunde. 
Died kann man von der Gall'ſchen Methode nicht ſagen, nad) 
welcher auf empiriſchem Wege ins Blinde herumgetappt wird.’ 
„Dies ift eben der Fundamentalfehler der Gal’fchen Craniolo⸗ 
gie, daß fie fich nicht auf eine genetifche Betrachtung bes Hirn⸗ 
baus fügt, woraus nothwendig folgt, daß fie völlig ifolirt da= 
ſtehen, fomit jeden haltbaren Grundes entbehren muß. Damit 
wäre zugleich nicht nur die Möglichkeit, fondern auch die Mes 
thode bei einer aufzuftellenden Schädellehre, die freilich von der 
Gall'ſchen wefentlich verfchieden ausfallen müßte, im Allgemei- 
nen bezeichnet. — Wenn demgemäß der Ref. der im vorlies 
genden Prodromus gegebenen Erpofition nach zu urtheilen dem 
Erfcheinen des angekündigten größeren phrenol. Werfed mit 
gar feinem fonderlichen Berlangen entgegenfeben fann, fo bürfte 
ſich vielleicht doch fpäter bei der vom Verf. beabfichtigten Grün— 
dung einer phrenol. Zeitichrift Gelegenheit genug darbieten, der 
Graniologie eine mehr wiffenfchaftliche Richtung zu geben. m 
diefer Hoffnung wünſcht Nef. dem neuen Journal ein fröhli- 
ches Gedeihen. A. Foͤrg.“ (Neue mebicinifch = hirurgifche Zeitg. 
Nr. 51. p. 809. ff.) 

MWollten doch Alle, die, wie der Verf. diefer Eritif nicht nur 
nichts von der Phrenologie wiflen, jondern fo ganz faliche An— 
fihten von ihr haben, es fünftig unterlaffen, ihr Urtbeil über 
phrenologifche Schriften gleich als ein leitendes öffentlich auszu- 
fprechen. Auch Förg ift in dem unter den Gegnern verbreiteten 
und von den Gegnern ausgegangenen Irrthum befangen, daß 
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bie Phrenologie, eine Schädellehre, die Seelenvermögen auf bie 
verſchiedenen Parthieen des äußeren Schäbeld verlege. Gall 
jchrieb zwei Werfe, das eine: Anatomie et physiologie du 
systeme nerveux et du cerveau en partliculier, das an« 
dere: Sur les fonctions du cerveau. Ebenſo bat fein an— 
derer Phrenologe zu jenem lächerlichen fo oft wiberlegten Irr⸗ 
tbum Veranlaffung gegeben. Nach allen ift die Phrenologie 
nichts anderes, ald eine auf Naturbeobadhtung — auf vergleichen» 
de Anatomie und auf Lebensbeobachtung — begründete Seelen- 
lebre. Und wie diefe Seelenlehre, 3. B. auf die Erziehungs 
lehre Einfluß gewinnen fann und foll, davon ift in der Bücher: 
fhau des erfien Heftes kurz Erwähnung gefchehen. Wie mag 
ferner Förg, gleich ald ob die Phrenologie ein ſperulativ⸗philo⸗ 
ſophiſches Syſtem ſey, fragen: „mad welchem Princip“ bie 
Phrenologie 35 und nicht mehr oder weniger Organe annehme? 
Wie oft wird ed noch zu wiederholen nöthig feyn, daß die Phre⸗ 
nologie Naturwillenfchaft und nichts ald Natunwiffenfchaft it? 
Nah welchem Prineip nimmt die Anatomie fo und fo viele 
Knochen, fo und fo viele Musfeln und Nerven des menfchlichen 
Körpers an, nad welchem Princip die Chemie fo und fo 
viele Elemente ? Gall nahm 27 Seelenorgane an, weil ex 
durch taufendfältige tbatfächliche Beweiſe fo viele gefunden 
hatte und fpätere Phrenologen werben vielleicht 50 annehmen, 
wenn fie jo viele auffinden jollten. Förg weiß nicht, daß in 
aller Naturwiffenichaft die Fritifhe Philoſophie alles, die 
fpeculative nichts gilt, daß aus dem tobten Gehirn die 
Berrichtungen bes Lebens nimmermehr errathend beftimmt wers 
den Ffönnen. Daher fein von ihm felbft nicht verftandenes 
Berlangen nad) einem genetifchen Aufbau der Wiflenfchaft, das 
ber fein Lob der Carus'ſchen Schrift, die aus wenigen That- 
fahen und vielen Phantafieen zufammengefegt if. Wie fann 
man fo immer und immer Dad goldne Wort vergeflen: non 
fingendum aut excogitandum, sed videndum, quid na- 
tura ferat aut faciat. Wir müflen die Buchftaben Fennen, 
ebe wir zu lejen verfuchen, das Material muß vorhanden fein 
ehe wir an den Aufbau eined naturwiflenfchaftlichen Syſtems 
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denken dürfen, das Material, das wir nicht ſchaffen können, 
das wir ſammeln müſſen. Von ſolchem Material erbaut 
wird dann das Spftem nicht gleich einem fpeculativ = philoſophi⸗ 
chen Spftem ein vergängliches, es wird ein ewiges fein. Und 
fchon jent ift des Materiald nicht wenig zu dem fünftigen Sy- 
ſteme der naturwiſſenſchaftlichen Seelenlehre vorhanten. Stau- 
nend. fteben wir vor der Weisheit der Natur, wenn wir die 
Anoronung der — vereinzelt und nad ‚und nach an den ver- 
fchiedenften Stellen. aufgefundenen — Organe bed Gehirns be- 
trachten. Welcher Philvſoph möchte fi anmafen, einen jo 
barmonifch zwedmäßigen, einfach großen Bau zu jchaffen! Auch 
bier, ‚wie überall, bat die Natur nicht weniger ald das Höcfte 
geleiftet. Doch dieſes kennt nicht und prüft nicht unfer Gritifer. 
Er weiß nur der Phrenologie den Vorwurf zu machen, daß die 
einzelnen. Drgane durch die Beobachtung der Kopfgeftalt lebender 
Menichen aufgefunden feien, und zeigt dadurch Daß er auch bier 
fich felbft nicht verfteht. Wie 08: feines Beweiſes bedarf, daß 
aus dem todten Gehirn die Art und Weiſe ter Seelentbätigfeit 
ſich nicht erfennen und beftimmen läßt (jo wenig als z. B. aus 
dem tpdten Sehnerven die Thätigfeit des Sehens), fo ift der 
Beweis Jeicht zu führen und längft geführt, Daß aus dem äu— 
gern Bau des Schädels die Geftalt des Gehirns, foweit es 
zur Beurtheilung der Größe oder Kleinheit ber 
einzelnen Gehirntheile nötbig ift, erkannt werden fann. 
Wenn Förg diefen Sag beftreitet,. fo darf er nicht Carus, der ibn 
annimmt, dev Phrenologie entgegenftellen.. Nur in Ausnabmd- 
fülfen, 3. B. bei Knochenfrankyeiten, oder ſeltnen Abnormitäten 
die fih aber dem geübten Beobachter leicht als folche zu erfen- 
nen geben, ift von der Schädelgeftaft nicht auf Die Geftalt des 
Gebirnd zu ſchließen; in der Regel läuft die äußere Gebirn- 
platte mit einem Unterſchied von einer oder böchftens zwei dir 
nien mit der inneren parallel, während der Linterfchied in der 
Größe der einzelnen Gehirntheile bis zu zwei Zollen, ja bei 
Nationalverfchiedenheiten noch weit mehr beträgt. Faſt allgemein 
berrfcht bei denen, welche die Phrenslogie nicht fennen, der große 
Irrtbum, daß, gleich als ob die Kopfgeftalt aller Menfchen im 
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Ganzen übereinftimme, die Stärfe oder Schwäche eines Gehirn- 
Drganed durch rinen Feinen Höder oder eine Vertiefung am 
Schädel erfannt werde. Dann freilich wäre Die Möglichfeit 
des Irrthums beim Schluffe von der Schädel- auf die Gehirns 
geftalt Durch das zufällige Nichtübereinftimmen der äußeren und 
inneren Schädelplatte an dieſer oder jener Stelle viel größer. 
Allein die Kopfgeitalt der Menfchen it im Ganzen höchſt ver 
ſchieden, der Unterſchied in der Größe der Gehirntheile ift da— 
ber viel bedeutender, ald daß er nur durch fleine Hörer oder 
Bertiefungen zu Tag füme. Der Unterjchied 3. B. in der Höbe 
des Organs ber Feftigfeit über ber Obröffnung — von bier, 
oder von der medulla oblongata aus, find alle Organe zu 
meffen — mag leicht mehr ald zwei Zoll betragen. Wenn num 
die Beobachtung ergiebt, daß ohne Ausnahme in allen Fällen 
ſehr entichiedener Charafterftärfe an der betreffenden Stelle ein 
plus vielleicht eines Zolles über, und ebenjo in allen Fällen 
entſchiedener Charakterſchwäche ein gleiches minus unter dem 
Mittelmag fi findet, wird man dem Scluffe, daß ed ein Or— 
gan der Charafterfeftigfeit gebe und daß dieſes an jener Stelle 
liege, mit Grund den Zweifel entgegen halten fünnen, daß jes 
ner Unterfchied in der Kopfgeftalt durch die zufällige größere 
oder geringere Dide des Schäbelfnodhens an diefer Stelle ge— 
geben fein fünne? zumal da die Hälfte dieſes Zweifels ſchon 
im Boraus dadurch wegfällt, daß, wo fih am Schädel ein 
minus zeigt, nicht die Geftalt des Gehirns ein plus darbieten, 
oder normal fein fann? Und fo bei allen übrigen Organen. 
Selbſt die einzelnen kleinen Organe der Erfenntnißvermögen 
laſſen fih durch Betrachtung der äußerſten Fälle Teichter als 
Der Unkundige vermuthet, auffinden, 3. B. der Karbenfinn durch 
Bergleihung der Organentwidelung bei großen Malern und bei 
ſolchen, weiche die Farben nicht unterfcheiden fünnen u. f. w. 
Allerbings bleiben der Schwierigfeiten und Ungewißheiten nod) 
genug übrige. Namentlich werden Leute mit ſchwach entwidel- 
ten Beobachtungstalenten (deren unterer Stirntheil mangelbaft 
orgamifirt ift) nie als praftifche Phrenologen die Wiflenfchaft 
fördern, wenn auch ihre Organe des obern Stirntheild ent- 
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wickelt genug find, um die Wahrheit der Wiſſenſchaft erlkennen 
zu fünnen. Die natunwiffenfchaftliche Seelenlehre iſt wicht bie 
feichtefte, ſondern die fchwierigfte unter den Naturwiſſenſchaften. 
Carus freilich — um bier noch etwas tiefer einzugehen — macht 
fih die Sache leicht, indem’ er an tie Stelle des mühfamen 
Forſchens die wohlfeile Sperufktion ſetzt, und Förg tobt, ohne 
zu wiffen, was er thüt, in ausgefüchten Morten dieſe kecke Ober⸗ 
flaͤchlichkeit. Carus wollte in der That eine Morphologie des 
Gehirnes geben. Die Geftalt des Gehirnes ſollte gleichſam 
in ſyſtematiſcher Demonſtration die verſchiedenen Verrichtungen 
der Seele darthun Es iſt ein ſtolzes und lockendes Unterfan— 
gen, mit ſpeculativem Scharfſinn den verſchiedenen Seelenthä- 
tigfeiten in den einzelnen Gehirntheilen ihre Sphären anzumweis 
fen, Aber, die Geftalt des Gehirn ift rund, wenigſtens nabes 
zu, Und bie Gehirnbhemisphären mit ihren Windungen und 
Furchen, nicht die Vierhügel, nicht die Zirbel u. f. w. find, wie 
died einem eben, der nur einmal ein Gehirn fab, Har gewer: 
den ift, Das Hauptorgan der Seelenthätigfeit, Weder dieſe runde 
Geſtalt der Hemisphären aber, noch deren unregelmäßige Win 
dungen geben irgend einen Haltpunft für die Demonftration. 
Doch dies fchredt Carus nit. Weil die Natur feine Mor 
phologie des Gebirnes gibt, jo ſchafft er fi eine’ folde 
Die Schädelfnochen, die der von Carus wegen feiner Unwiſ—⸗ 
jenichaftlichfeit verböhnte Gall Tediglih als ſchützende Hülle 
des Gehirns betrachten lehrte, die Schädelknochen, die fich erft 
nach dem entwidelten Gebirne bilden, dieſe Schädelknochen 
nimmt Carus zu Hülfe, um das fonft nicht fichtbar getbeilte 
Gehirn zu theilen. Carus tbeilt das Gebirn nach den Schü 
delfnochen in einzelne Abfchnitte und gibt einem jeden Abfchmitt 
feine befondere Seelenverrichtung. Nur von den ganz Schwas 
chen oder von dei Feinden der Phrenofogie fonnte ſolch ein Spftem, 
als eine die Phrenologie lächerlich machende Carrikatur, ephemeren 
Beifall ärndten. Wenn die Phrenologie in der That durch eine 
Beftaltlehre des Gehirns verdrängt werden follte, fo müßte dieſe 
eine natürliche Gehirneintheilung beffer als Carus ed vermochte, 
nachweiſen. Da dies aber aus den genannten Urfachen un 
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möglich, aljo eine Morphologie des Gehirns im Sinne Förg’s 
undenfbar ift, fo müffen wir Gall unendlich dankbar fein, ber 
uns burh die Entdedung der Uebereinftimmung 
ber Größe und der Kraft eines Gehirntheils als 
Seelenorgans das einzige Gefeg zur Auffindung 
ber verjhiedenen einzelnen Drgane fennen lehrte. 
Den Borwurf, den man ber Phrenologie daraus macht, daß fie 
die Örenzen der Drgane nicht anatomisch nachweiſen fünne, ift 
nichtöfagend, indem 3. B. auch die Grenze der Bewegungs - 
und Empfindungs = Nerven des Rückenmarks nicht nachgewieſen 
werden kann. Allein der Vorwurf müßte, um nur logifch zu 
fein, ganz anders geftellt werden. Man müßte nicht zuerft 
nach einer nachzuweiſenden Grenze fondern nad einem ficht- 
baren Unterfchied unter den einzelnen Organen fragen. Daß 
die Phrenologie einen ſolchen Unterſchied noch nicht kennt, kann 
ihr nicht ald Borwurf gelten, da man aud unter den in ihren 
Berrichtungen fo verjchiedenen Nerven einen Unterjchied noch 
nicht aufgefunden hat. Mit der Frage nad der Berfchieden- 
beit der einzelnen Organe füllt aber die Frage nad) den Gren- 
zen zwiſchen denjelben als Vorwurf natürlich von ſelbſt. Wir 
wollen hoffen, daß es der Forſchung einft gelingen werde, ben 
gefuchten Unterſchied ſowohl unter den verjchiedenen Nerven als 
unter den einzelnen Gehirnorganen aufzufinden. in anderer 
Einwurf, den man gegen die Annahme regelmäßig geordneter 
Drgane von der Unregelmäßigfeit dev Windungen der Hemis— 
phären bergenommen hat, iſt eben fo wenig begründet. Dan 
bat fih die in Windungen gefalteten Hemisphären bei der Thä- 
tigfeit gleich als ausgefpannt zu benfen. Denn da die auf der 
Markjubftanz gelagerte graue Subftanz, auf der Höhe der Win- 
dungen, wie in der Tiefe dev Furchen, feinen Unterfchied weder 
in der Dide noch fonft irgendwie darbietet, fo fann es nur 
gleichgültig fein, ob die Grenze eined Organes oben auf eine 
Windung oder mehr ober weniger tief in eine Furche füllt. 

Sp viel mag zur Abweifung der ſchwachen Angriffe Förgs 
auf die Phrenologie genügen. Daß wir auf diefe Weife ung ver- 
anlaßt ſahen und und wohl öfter veranlagt jehen werben, unfere 
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Bücherſchau mit einer Critikſchau einzuleiten, möge der Leſer 
mit dem Zuſtand des Kampfes, in dem ſich dermalen die Phre— 
nologie befindet, entfchuldigen. Wir wollen hier die beiden gros 
gen Werfe G. Combe’s, die Deutfchland in einer trefflihen 
Ueberfegung Hirfchfeld’s Aue längere Zeit bejigt, eiwas 
näber betrachten. ; 


1) Georg Combe's Spfem ber Phrenologie. Aus dem 
Englifhen überfegt von Dr. ©. Ed. Hirfäferd. 
Motto: Res, non verba quaeso, Mit neun lithw 
graph. Zafeln. Braunfhmweig 1833. XIV. u. 489.6. 

©. Eombe wird als der erfte der lebenden Bhrenologen 
genannt. Seine vieljährigen Erfahrungen in der Wiſſenſchaft 
und die Meifterjchaft feiner Werte haben ihm mit Recht diefen 
Namen erworben. In dem vorliegenden Werke hat er wit tie: 
fem Blick, mit überlegener Ruhe und mit einfacher Klarheit dad 
Ganze der Phrenologie abgehandelt. Das Wort Spftem, hier 
und an andern Orten von der Phrenologie gebraucht, hat oft 
Mißverſtaͤndniſſe veranlaßt und man hätte wohl beffer gethan, 
68 ganz zu vermeiden. Der Deutfche ift gewohnt, mit dem Worte 
Syſtem einen fpeculativ = philofophifchen Begriff zu verbinden, 
und doc beſteht das Eharakteriftiiche der Phrenologie oder na⸗ 
turwiffenfchaftlihen Seelenlebre eben darin, — man fann dies 
nicht oft genug wiederholen, — daß die Thatſachen oder das 
Material der Wiffenfhaft das alfein Wefentliche; die ſyſtema⸗ 
tifhe Zufammenftellung vergleihungeweife nur Nebenſache if. 
Dan würde eben fo unpaffend von einem Syſtem der Anato⸗ 
mie, der Phyfiofogie, der Chemie u. f. w. fprechen. 

Wir geben feine ausführlide Inhaltsanzeige des Buches. 
Nach den nöthigen Einfeitungen, 3. B. über die Geſchichte ber 
Gall'ſchen Entdeckung, nach der Darftellung der Grundlehren ber 
Phrenologie, der Gründe für deren Wahrheit, der Widerlegung 
der gemachten Einwürfe — unter Andern ift vom sinus fron- 
talis bier ausführlich gehandelt — nach der anatomijchen Be⸗ 
fchreibung des Gehirns, der Lehre von den Temperamenten 
n. ſ. w. bildet eine große Reihe von Abhandlungen über bie 
einzelnen Drgane den banptfächlichften Theil des Wertes. Diele 
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Ihönen Unterſuchungen Über das Serlenleben zeigen dem unbe: 
fangenen Lefer ſchon an ſich und abgefehen von der Begründung 
der Phrenologie den hohen Werth gefunder Lebensphiloſophie und 
wahrer Menſchenkenntniß. Schon jest ift hier Ueberraſchendes 
geleiftet, aber doch erfennen wir gerade durch die Größe ber 
erften ſchwachen Schritte deſto mehr das unendliche Feld, das 
und durch Gall's Entbedung aufgeidfloffen Liegt. Der Bor- 
wurf der Umwiflenfchaftlichfeit, den man yon Seiten der Gegner 
ber Phrenologie gemarht ‚hat, befundet nur den weiten Weg, ben 
die falſche Phitofopbie von der fchwindelnden Höhe ihrer Spes 
eufation auf wen fihern Boden des wahren Wiffend zurüdzu- 
legen hat: Keine. Wiffenfchaft nimmt mehr, ald die. Phrenologie 
für ih den Scharflinn und bie Combinationsgabe in Anſpruch, 
feine verfnüpft mehr die höchfte Philoſophie mit dem Thaten⸗ 
geugniffe des Natur.‘ 

Den Schluß des Werfes bilden intereffante, zum Theil 
ſchr ausführliche Bemerkungen „über bie ‚Art der Thätigfeit ber 
verihiedenen Bermögen“, ‚nämlich über Wahrnehmung, Bor: 
fellung, Träumen, Einbildung, Gedächtniß, Urtheil, Bewußt⸗ 
fin, Aufmerffamfeit, Ioeenverbindung, Leidenjchaft, Geduld 
und Ungeduld, Freude und Kummer, Sympathie, Gewohnheit, 
Geſchmach: ferner über „Wirkungen der Größe auf die Neußer- 
ungen ; Größenverbinbungen, Thätigfeitsverbindungen, praftifche 
Anwendung der Lehre von den Berbindungen, Rationalcharat- 
ter und Gehirnentwicklung, Materialismus.“ Möchten Alle, die 
von der Phrenologie etwas zu; wiſſen glauben, wenn fie Die Ra- 
men der Organe kennen, ſich durch dieſe Unterſuchungen einer- 
ſeits von den Schwierigkeiten, andrerſeits von den Leiſtungen 
der Phrenologie überzeugen. Bei dem beſchraänkten Raume wollen 
wir hier nur über.bie Anorbuung ber Organe, die vielfachen An- 
ſtoß gegeben hat ‚: eine Stelle mittheilen; (S. 436.) „Ammit- 
telbar über-bem Geſchlechtstriebe ſehen wir den Trieb der Kin: 
berfiebe und die Auhaͤnglichkeit, welche drei zufammengenomr 
men die Gruppe der häuslichen, Sefühle bilden. Diefen zu- 
nähh folgt Befämpfungssrieb, als wenn es Feine theureren 
Gegenſtaͤnde als jene gäbe, wofür die verſchiedenen Kräfte in 
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Anſpruch genommen werben fönnten. Neben dem Bekämpfungs⸗ 
triebe liegt der der Zerftörung, erfterer Muth verleibend zum 
Begegnen des Feinde, letzterer dem Angreifer Gefahr und Ber: 
michtung drobend, In den fchwierigen Berbäftniffen des Lebens 
bedürfen wir nicht nur ber Vorſicht, fondern auch der Verheim⸗ 
lichung unſerer Pläne, und wir finden die Borficht neben und 
über- dem Berbeimlichungstriebe gelagert. Wenden wir uns 
nach der Gegend der Gefühle, fo gewahren wir die Ehrfurcht 
umgeben vom Wohlwollen, ‚der Hoffnung, der Ausdauer und 
der Gerechtigkeit (Gewiſſenhaftigkeit) ober Die Duellen aller 
Güte, aller -Pflichten des Lebens zu einer Gruppe vereinigt, 
und zu ihrer gegenjeitigen Unterſtützung und zu gemeinſamer 
Thätigfeit trefflich geordnet. Zu ihnen beranveichend,, doch et- 
was tiefer — die Idealität, nahe genug. dem. Bautriehe, um 
deffen Entwürfe zu adeln. Auch grenzt fie an. Wig und Toms 
finn, gleihfam der Dichtkunß Seele und Schwung verleihend. 
Auf Ähnliche Weife finden wir die Organe, welche einfach wahr 
nehmen, oter die Erfenntwißorgane,%über- dem Augenbraunen 
rande vereinigt, und die des Denkens auf der Höhe der Stine 
als die Kräfte, welche das Ganze leiten und regieren” Dies 
find nur einzelne Andeutungen; die Anordnung ber Organe 
bietet in allen Theilen und nah abllen Richtungen eine 
wunderbare Harmonie. dar. Beſonders merfwürbig ift ber lies 
bergang der Drgane in einanter, weshalb auch eine firenge 
Eintheilung derfelben nie »gelingen wird. Das Drgan der Kin- 
derliebe z.B. — um Died nur an der Mittellinie.ded Kopfes 
nachzuweiſen — gebt über in das des Einhritstriebe, der Stä- 
tigfeit, Der Krafteoncentration,, die dem Familienhaupte zukommt, 
bieje wieder führt zur Selbſtachtung, die Selbftachtung zur Fe 
ftigfeit, perpendifulär über der Wirbelfäule liegend. Ueber die 
Teftigfeit vagt nur, in ber Mitte aller moraliichen Gefühle, 
die höchſte Stelle des. Kopfes einnehmend, die Ehrfurcht, in 
bie von der vordern Seite das Wohlwollen übergeht, das, als 
Theilnahme, ſchon ein. Element. der Intelligenz in fich enthält 
und zur Bergleihung führt, welche den Thatſachenſinn, ben 
Gegenſtandsſinn und zu unterſt den Geſtaltſinn beherrſcht. 
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Was an dem vorliegenden Werk geringeres Lob verdienen 
möchte, find bie. Zeichnungen. Die Phrenologie iſt, w.nn es ſich 
von ihrer Begründung handelt, eine Wiffenfchaft ver Anfchauung: 
gute und zahlreiche Abbildungen find daher das Erfte, gleich: 
fam die conditio sine qua non eines guten Buches über die 
Wiſſenſchaft. Nun fehlt es zwar dem vorliegenden Werfe nicht 
an Abbildungen, aber die Mehrzahl diefer ift in artiftifcher Be: 
ziebung febr ungenügend. Pefuniäre Rückſichten mochten einer 
reicheren Ausftattung Des zumal vor 10 Jahren wohl febr ge: 
wagt erjcheinenden Unternehmens im Wege ftehn; aber gerade 
der erwähnte Mangel mag es verfchuldet haben, daß das treff- 
liche Werf jeit feinem Erſcheinen die Phrenologie in Deutfchland 
nicht mehr gefördert bat, und daß die Verbreitung deſſelben im 
Bergleih zur Verbreitung des englifhen Originals, das in 
den Abbildungen beffee ausgeftattet iſt und kürzlich in der 5ten 
Auflage erichien, in feinem Berbäftniffe ſteht. — Derſelben 
Anforderung fonnte die vorliegende Zeitfchrift, weil jeder Anz 
fang ſchwer ift, nur erſt jchrittweife nachkommen. 


2) Das Wefen des Menfhen und fein Verhältniß zur 
Außenwelt. Aus dem Englifhen des Georg Combe 
von Dr. Ep, Hirſchfeld. Mit Holzſchnitten. Bre— 
men 1838, XXIl, u. 422, ©. 

Diefes Buch hat einen eben fo merfwürdigen, als wohl: 
verdienten Beifall gefunden. Es ift in mehr als 200,000 Erem: 
plaren in England und Nordamerika verbreitet. Es ift ind 
Franzöfifhe, ins Deutſche und ind Schwerifche überfegt. Man 
hat die praftifche Wichtigkeit der Phrenofogie in Frage geftellt, aber 
fie allein ‘Tehrt den Menfchen ſich felbft Fennen, und in allen 
Lebensverhältniffen, in allen Wiffenfchaften tritt ung, balb un— 
mittelbar, bald mittelbar, der Menfch entgegen. Das vorlie- 
gente Werk ift beftimmt, den großen Einfluß nachzuweiſen, den 
eine umfaffende Selbſt- und Menſchenkenntiniß auf das menfch- 
fiche Glück haben wird, Wir geben eine Furze Inhaltsanzeige. 

Man bat fo oft zwifchen dem Innern des Menfchen und 
ter Außenwelt einen Widerſpruch finten wollen: aber die wahre 
Wiſſenſchaft weist in der ganzen Natur nur Harmonie nad). 
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Man kann die Naturgeſetze in phyſiſche, organiſche und geiſtige 
(intellectuelle und moraliſche) Geſetze eintheilen. Dieſe Geſetze 
wirken unabhängig von einander, d. i. die Kenntniß und 
die Befolgung z. B. der moraliſchen Geſetze ſchließt nicht die 
Strafe für die Uebertretung eines phyſiſchen oder organiſchen 
Geſetzes aus, und umgekehrt. So wie daher das meiſte menſch⸗ 
liche Unglück nicht der Laune des Schickſals oder dem unbe: 
greiflichen Rathſchluß der Vorſehung, fondern der Mebertretung ir⸗ 
gend eines jener Befege zur Laft fällt, fo ift anbrerfeits z. B, 
ein moralifcher Wandel allein nidyt Bürge des Glückes. Nur bie 
Kenntniß und die Befolgung aller Gefege in ihrer Harmonie 
bedingt und begründet das Glück ded Menſchen. Wiſſen und 
Wollen, Berftand und Tugend find nur die beiden Hälften 
eines Ganzer, 

Die phyfifchen Geſetze, 3. B. das Gefeg ver Schwere, 
und bie organischen Geſetze, 3. B. das Geſetz ber Zeugung, 
des Wachsthums, der Gefundheit waren bisher ſchon gefannt : 
nicht fo die Gefege der Seclenthätigfeit, welche erſt die Phre⸗ 
nologie ung fennen lehrte und deren ausführliche Darftellung bier 
ihren Platz finde. Die Harmonie alles einzelnen Seelenver- 
mögen, ſowohl unter fich felbft, als auch mit den Dingen ber 
Außenwelt iſt ſchon in der Harmonie ber Naturgefege über: 
haupt mit begriffen, Es widerjpricht Diefer Harmonie nicht, 
daß unter den Seelenthätigfeiten die morafifchen Gefühle und 
der Berftand das Uebergewicht für fih jn Anſpruch nehmen; 
tenn darum ift Der Menſch ein Menſch, dag er nach oben 
fireben, daß ihn das Göttliche in ihm mehr als das Thierifche 
befriedigen fol. 

Alle Kräfte, alle Vermögen bed Menfchen echeifchen zu 
ihrer Pflege der Mebung. Das Muskel: und Nervenfpftem if 
durch Uebung zu ftärfen, damit der Menfch ſich der erften Be— 
dingung alles Gfüdes, der Geſundheit erfreue. Alle Seelen- 
vermögen, auch die niederen Triebe, find zur Thätigkeit, zum 
Genuſſe geſchaffen. Der Berftand, dem das weite Reich der 
Kenntmiffe offen ſteht, ſoll möglichft vielfeitig ausgebildet wer⸗ 
den. Beſonders aber ſind Die imeralifchen Gefühle: in ihrer 
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Thätigfeit eine Duelle reihen Glückes für den Menſchen, und 
den berrichenben Geift der Wiſſenſchaft trifft der Vorwurf, dies 
nicht erfannt und zu fehr den intellectuellen Vermögen gehufpigt 
zu haben. Sp lange die Philoſophie von den meralifchen Ge- 
fühlen getrennt bleibt, wird fie mit Recht für falt und unfrucht- 
bar gehalten. Auf der andern Seite muß aud die Naturreli- 
gion , she fie fih in all ihrer Macht und in ihrem vollen 
Glanze zeigen kann, philoſophiſch werben; ibre Grundpfeiler 
müffen auf. dem Weltfpftem ruhen, ihre Autorität muß aus ber 
Harmonie ber Naturgefege hergeleitet und der Gehorſam gegen 
fie durch die Nachweiſung erzielt werben, daß der Ungehorſam 
gegen jeded Naturgefeg die Strafe in fi felb findet, In 
der bisher mangelnden Erfenntniß diefer Harmonie, beſonders 
in der Vernachläßigung der Moralgefege findet das Räthſel 
feine Löfung, daß das Glück der Menfchheit nicht im Verhält: 
niß zur wachfenden Kenntnig und MWiffenfchaft ſich gefteigert bat. 
Doch ift die Meinung bier natürlich nicht die, dag der Menſch 
durch die treue Befolgung aller Naturgejege ein. höchſtes irdi- 
sches Glück zu erreichen vermöchte, fondern nur. ſoviel wird: be- 
bauptet, daß der Menfch in dem Maße glüdficher ift, als ex 
in der Erfenntniß und Befofgung. ber Naturgefege fortichreitet, 
und daß eine Grenze ber möglichen Perfestibilität des Mens 
ſchengeſchlechts in dieſer Hinficht nicht gezogen werben fann. 

Groß und zahlreich find die Lehel, wodurch die Natur 
tie Uebertretung ihrer Geſetze ahndet. Die Uebertretung ber 
phofiihen Gejeße, 3. B. des Geſetzes der Schwere, beftraft 
ſich durch das Sinken tes übel geleiteten oder gebrechlichen 
Fahrzeugs, durch das Brechen der Leiter, durch ben Sturz des 
Wagens. Wohl ſcheint bier die Strafe der Unvprfichtigfeit bis: 
weilen hart zu fein, aber der Menſch kannte das Geſetz ber 
Natur, er wußte, daß es nicht ſcherzt. 

Noch weit mannigfaltiger ſind die Uebel, — den Men— 
ſchen durch Verletzung der organischen: Geſetze treffen. Nich 
fo: ſelien werden die Menſchen gefunden Adie während der gan: 
zen Dauer eines langen Lebens niemals krank geweſen ſind. 
Die Krankheit iſt beinahe immer ein Produkt der Unwiſſenheit 
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und ber Sorgloſigkeit. Anatomie, Phyſiologie, Phyſil u. ſ. w., 
ſollten darum ein allgemeiner Gegenſtand des Unterrichts wer⸗ 
den. Die Geſundheit iſt ein um ſo wichtigeres Gut, da ſo oft 
die Krankheit von den Eltern auf die Kinder übertragen wird. 
Und nicht blos die Krankheit, ſondern die ganze phyſiſche und mo⸗ 
ralifhe Natur gebt, weil das Gehirn, der Träger des Geiſtes, 
ein Theil des Körpers ift, in. der Regel auf die Kinder über, 
Wir geben bier aus den überaus zahlreichen Beifpielen; welde 
das ganze Buch, und beſonders auch diefen Abfchnitt Fchmüden, 
nur die folgende Stelle: (S. 190.) „Ein Freund erzählte mir, daß 
er in. jüngeren Jahren in einer Gegend gelebt, wo bie ‚Herren 
fehr an ftarfes Trinken. gewöhnt gewefen. wären, und daß 
auch er mur zu häufig an ihren Gelagen Theil genommen 
bätte: Mehrere feiner Söhne, die zu jener Zeit geboren was 
ren, Tegten einen großen Hang -zum Trunfe an den Tag, wie 
wohl fie fpäter in einer böchlich verfchiedenen moralifchen At- 
mosphäre erzogen wurden; babingegen neigte Feines der Kinder 
zu jener Leidenfchaft, welche geboren waren, nachdem er imei- 
ner größeren Stadt feinen Wohnfig aufgefchlagen und eine 
zwertmäßigere Pebensart angenommen hatte. Ein anderes fehr 
begabtes Individuum befchrieb mir die wilden, unbändigen Aus 
fchweifungen, deren er jur Zeit feiner Verheirathung ergeben 
war, und wünſchte ſich ſelbſt zu feiner ſpäteren Haͤuslichleit 
und moralifchen' Vervolllommnung Glück. Sein äftefter Sohn, 
der in jenen wüſten Tagen geboren war, erwies ſich trotz ei⸗ 
ner ſtreng moraliſchen Etziehung, als der perſoniſicirte Vater 
in‘ ſeinem damaligenZuſtande; und feine jüngeren Kinder wa⸗ 
ten in demſelben Verhältniſſe fitrlicher, ‘je mehr fie: ſich von 
der Periode jener verderblichen Zugelloſigkeit entfernten.” Es 
iſt aus eben demſelben Grunde eines der wichtigſten Poſtulate 
des organiſchen Geſetzes, bei der Wahl eines Ehegatten deſſen 
Geſundheit und moraliſchen Werth zu berückſichtigen. Die prof: 
tiſche Phrenologie kann uns hler weſentlich unterftügen. Und war: 
um ſollte dieſe bier nicht wenigſtens ſicherer leiten, als bie Phyſig⸗ 
nomif,, auf die wir ſonſt oft allein angewieſen waren und auf 
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die wir oft allein vertrauten? Daffelbe gilt bei der Wahl von 
Freunden und Untergebenen, oft auch einer Frage des Glückes. 

Die Folgen der Bernachläßigung des Sittengefeges find 
bisher am wenigſtens beachtet worden. Erſt die Phrenologie ver- 
breitet Licht über diefen Punkt. Dur die Phrenofegie wird die 
Moral, was ſie bisher nicht war, zur Wiſſenſchaft. Die har 
moniſche Befriedigung aller Seelenvermögen if: Naturgebot und 
darum Moralgebot.: Thätigfeit eines Vermögens iſt Genuß, ift 
Glück. Wir vereinigen daher dad Glück mit der Pflicht, wenn 
wir alle unfere Bermögen befriedigen, ohne die einen über den 
andern, namentlich die höheren über den niederen, zu vergeflen. 
Sp viele Menfchen fennen nicht den Schag, den fie in ſich 
felbft tragen, fie fennen nicht den Selbftgenuß des in nüglichen 
SKenntniffen fortfchreitenden Geiſtes, nicht die Befriedigung thä» 
tiger Menfchenliebe : und Liebe gewinnt Liebe, durch Opfer werden 
Dpfer erfauft. Biele fuchen im Anhäufen von Reichthum, im 
Sagen nach Ehre, in finnlichen Bergnügungen das Glück, das fie 
darin allein nie finden werden. -(S. 270.) „Man vergleiche 
Sulty, Franklin und Washington mit Sheridan und 
Bonaparte, Lestre verfolgten als Ziel ihres Strebens feine 
Dinge; die ſich der Weihe der höheren Gefühle und des Bers 
ſtandes erfreuen fonnten, und Niemand, ber ein Urtheil über 
Das menſchliche Herz befist, kann ihre. Lebensgeſchichte leſen 
und die Vorgänge. in ihrem Gemüthe verfolgen, ohne zu dem 
Schluffe zu gelangen, daß ſelbſt in den glänzendften Epochen 
ihres äußern Glücks der. Krebs, in ihrem Innern nagte, und 
Day es für fie ‚feinen moraliſchen Genuß der. Gegempart, feine 
Zuverfidt ‚für Die: Zukunft gab, fondern ein gemifrhter Tumult 
von niederen Trieben und von Verſtand fie,in einer fteten Aufs 
regung 'unbefriebigter Wünfche erhielt.“ (5,279) Die. Natio: 
nalſchuld Englands iſt porzugsweiſe in Krisgen sontrabirt wor⸗ 
den, Die aus Handelsneid und Eroberungs ſucht entiprangen, d. h. 
unter dem Einfluſſe von: Bekämpfungstrieb, Zerſtorungstrieb, 
Erwerbtrieb und: Selbſtachtung. Stauden folglich unſere Bor- 
fahren nicht dadurch, daß ſie ſich in dieſe Kämpfe, einließen, ih— 
rem eigenen Glück und Gedeihen im Wege? und find irgend 
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ſonſtige Folgen davon bis zu uns herabgelommen, als die Laſt, 
jährlich etwa 30 Millionen (Pf. St.) Steuern: als ben Preis 
für die Befriedigung der Triebe unferer unwiffenden Bprfabren 
zu zahlen ? Wenn der zwanzigfie Theil jener Summen zur Er- 
reichung von Zwecken verwendet worden wäre, welde die Dil 
ligung der moraliichen Gefühle gehabt hätten — z. B. zur Er⸗ 
richtung von Seminarien für bie Erziehung, zu Straf» und 
Arbeitsanftalten, zum Weg- und Ganalbau — wie anberd 
würde dann der jegige Zuftand des Landes befchaffen ſeyn!“ 
Der Inhalt des vorliegenden Werfes ift fo reich, Daß wir 
nur die Grundgedanfen anbeuten fonnten. Daffelbe enthält 
unter auberen noch zwei fehr ausführliche Abſchnitte, ben einen 
über das Princip der Strafe, Ideen, welche der Lejer bereits 
aus den früheren Heften diejer Zeitichrift lennt, einen anderen 
über das Verhältniß der Wiffenfchaft zur heiligen Schrift, vom 
Standpunft der engberzigen engliihen Theologie aus betrachtet 
und für uns weniger intereffant, Sehr zahlreiche Berührung⸗ 
en der Tagesintereffen, bejonders in Bezug auf englische Zus 
fände, Politik, Fabrikweſen u. f. w. würden noch ehr. die 
große Verbreitung des Buches erfären, wenn beffen Gediegen⸗ 
beit und ZTrefflichfeit Dafür eine weitere Erflärung erheifchte, 
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Phrenologiſche Beſtrebungen in Großbrittannien. 


&; beftehen bermalen nicht weniger ald vier phrenologiſche 
Zeitſchriften in Brittannien. Die erfte und ältefte ift das zu 
Edinburgh , London, Glasgow und Neu=-Yorf erjcheinende 
Phrenological Journal, welches bereits zu ſechzehn Bänden 
oder 75 Heften angewachfen if. Neuerdings wurden gegrün- 
det: der Zoiſt, eine. Vierteljahusichrift für: Gehirn: Ppyfiologie 
und Mesmerismus und deren Anwendung auf Das Wohl: der 


Menfchheit *), welche in London, Edinburgh und Dublin ber: 
auskömmt. Dr. Engledun von Portsmouth fcheint an der 
Spige dieſes Unternehmens zw ſtehen. Diefer Zeitfchrift, welde 
eine mehr materialiftifche Richtung zu nehmen feheint, ftellt ſich 
entgegen die Bierteljahrsfchrift der chriftlichen phrenologiſchen 
Geſellſchaft. Endlich erfihien am 4. Februar I. 3. zum erften« 
mal das volfsthümliche phrenologifhe Journal, weldes wis 
shentfih 12 Seiten in groß Octap zu London berausfömmt. 

Alten mehr noch als durch Zeitfchriften wird durch die 
Verhandlungen ber zahlreichen phrenofogifchen Gefellfchaften und 
pꝓhrenologiſche VBorlefungen gewirkt. Ohne zu wiederholen, was 
in dem Artifel über Phreno « Magnetismus desfalls mitgetheilt 
sougde, erlaube ich mir folgende besfalfjige Nachrichten ber neus 
een Nummer ded Edinburg’fchen vizenelogifämn Journals zu 
entnehmen, 

Ein volksthümlicher Curſus von Vorleſungen über Anate: 
mie und Phyſiologie ift neuerdings von Profeffor Dr. Lizars 
im Collegium Mariehall gehalten worden. Im ber fiebenten 
Borlefung verbreitete er fich ziemlich ausführlich über die Leh— 
ren der Phrenologie. Er wies mit vielem Tat und Kfarbeit 
Die Schwäche mancher der gewwöhnfichen Einwendungen gegen 
die Phrenologie nah, 3. B. daß feine Veränderung in dem 
Gehirne derjenigen wahrgenemmen worben fei, welde im 
Wahnſinn verftarben. Diefes, fagte er, fönnte wahr fein, ohne 
die Wahrheit der Phrenolsgie im mindeften zu berühren. Cine 
Beränderung in einem fo Heinen Bau könne wirklich ftatt fin« 
den, obgleid fie dem Auge nicht wahrnehmbar wäre. Aber 
wenn felbft alle Beränderungen fihtbar wären, würden bie Un— 
wiffenheit mander, welche die Sertionen vornehmen, und bie 
ixrthümliche und oberflächliche Art, in welcher die Unterfuchun: 


1) Der englifche Titel ih: The Zoist, a quarterly Journal of ce- 
rebral Physiology and Mesmerism and iheir applications to human 
welfare. Price 2s 6d. H. Bailliere Publisher. 219 Regent Str- 
London. Edinburgh Rn Stewart et co. Dublin Hodges and 
Smith. 
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gen an ber Leiche gewöhnlich vorgenommen würden, guten 
Grund zur Annahme bieten, bie Genauigkeit der Berichte zu 
bezweifeln, Erit feit Gall's Zeiten, ſagte er, iſt das Gebirn 
philofophifch feciet worden, viele jest lebende wiffen wenig 
von den neueren immer fortichreitenden Entdeckungen in ber 
Anatomie diefed wichtigen Organs. in franzöfiicher Arzt bat 
neuerdings eine Veränderung in ber grauen Subftanz der Ge- 
bien » Hemisphären im Wahnſinne verftorbener Perfonen ent 
det, welche niemals zuvor wahrgenommen worben war, 

In der phrenologiſchen Berfammlung: vom 4. März I. 3. 
famen aud die VBerdienfte Bells um die Entvedung der Ber 
richtungen der Nerven zur Sprade, Dr. Elliotſon fprad 
fih darüber qus, wie folgtz er wolle in feiner Weiſe den Ber 
dienften Bells :zn ‚nahe treten, allein in Vergleich mit den 
Enttedungen Gall's verbieten fie fi) wie eine Warze zum 
Berge Dffa. Was Gall Jahre lang vorher in. Betreff des 
Gehirns entdedt, habe Bell auf die Bewegung: anregenden 
Nerven (excito- motor nerves) angewandt. "Der erſtere habe 
geſagt, Die beſonderen Theile des Gehirns ‚hätten beſondere 
BVerrichtungen, der legtere, befondere Abtheilungen bes Nerven- 
Syſtems feien zu befonderen VBerrichtungen beftimmt. 

Sm Laufe diefes Jahrs wurden phrenologiiche Borlefun 
gen gehalten zu Birmingham, Bradford, Bridgewater, Colche⸗ 
er, Halifax, Reading, in der Anftalt für Gewerbtreibende 
(Mechanics - Institution) zu London und Mandefter u. ſ. w. 
Zu Sydney fand im Dftober 1842 ein öffentliches Kolloquium 
über die Wahrheit der Phrenologie ftatt *), 


Phrenvlogifhe Beftrebungen in den nordameri— 
| kaniſchen Freiſtgaten, 

Dem Dr, Caldwell gebührt das Verdienſt, die Phre— 
nologie in den vereinigten Staaten Nordamerika's eingeführt 
zu haben. Viele Jahre hindurch war er ihr faſt alleiniger tüch— 
tiger Verfechter, welcher jedem gegen die neue Lehre gerichteten 
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Wort des Tadeld, des Spottes und ber Sophifterei überwäl« 
tigende Gründe und verzehrende Wahrbeit entgegenfegte. In 
Bergleihung mit den andern Phrenologen dieſes Landes ift er 
ein leuchtender für fich allein wandelnder Stem, Galdwell 
ift ein tiefer Denfer, er ift kraftvoll, vubig und geredht: Un⸗ 
ter feiner Leitung mußte diefe Lehre tief in: bie Gemüthswelt 
der Amerikaner eindringen. Im Februar. 1822 wurde die erfte 
phrenologiſche Gejellichaft Amerika's zu Philadelphia gegründet; 
und jeit dieſer Zeit bielt Dr. John Bell jeden Sommer res 
gelmäßige Borlefungen über Phrenologie bei Gelegenheit feiner 
Borlefungen über die Inſtitutionen der Arzitei = Wiffenfchaft *). 
Auch erjchienen mehrere pbrenologifche Werke, theild einzeln, 
theils in verfchiedenen medicinifchen Zeitichriften. So war der 
Grund für Spurzheim wohl vorbereitet, der im Jahre 1832 
nach Amerika zog, und als ein: Opfer ſeiner angefirengten Thä⸗ 
tigfeit für feine Wiffenfchaft fiel. Einen newer Aufſchwung gab 
G. Eombe in den Jahren 1838 und 1839 der neuen Lehre, 
als er im den bedeutendften Stäbten Nordamerika's Borlefuns 
gen hielt, und in mannigfaltiger Weile durch Wort, Schrift 
und That anregend, beiehrend und beftärfend wirkte, - Seine 
pbilofopbiihen Reden führten die Phrenologie insbefondere in 
die Kreiſe der höheren Gefellichaft ein, währen» fein Geift 
ver Ruhe, der Unpartbeilichfeit und. des Ernftes ihm die Liebe 
aller derer gewann, bie ibn gebört hatten, Nun bat die Phres 
nologie eine gebietendere Stellung in Norbanterifa eingenoms 
men, als in irgend einem Theile der Welt, “Die Sprache der 
Wiſſenſchaft gebt mit reißender Schnelligkeit in die Alltags = 
Sprache und Gedanfenwelt des Bolfes über, Ihr Geift durch⸗ 
dringt mehr und mehr verbeffernd die Erziehungs und Heil⸗ 
Anftalten des Landes, und es baben ſich einige Vorgänge zu- 
getragen, welche beweiſen, daß ſelbſt die Gerichte anfangen auf 
fie Ruckſicht zu niehmen. Es iſt allgenlein befanht, daß mehrere 
Irren-Anſtalten unter der Leitung von Yhrenologen ftehen, die 
Difeiplin der gewöhnlichen ſowohl öffentlichen als Privar-Schul- 
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anſtalten folgt anerkanntermaßen den Vorſchriften dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft, und man fängt an eigene Lehrſtühle für die Phrenologie 
an den Lehranſtalten zu errichten ?). 

Diefe Erfolge find übrigens nicht blos den genamten aus⸗ 
gezeichneten Männern zuzufchreiben, und nicht blos den f. 9. 
theorgtifchen Phrenologen, den Phrenologen des Stubirzimmerd 
welche meiftentheils eine wiſſenſchaftliche Bildung befigen und 
Mevdieiner, Zuriften oder Theologen find, und hauptſächlich 
durch Schriften und Vorlefungen wirken. Außer diefen giebt 
es noch eine Klaffe praftifcher Pprenologen, welche für bie Aus⸗ 
breitiing der Wiflenfchaft viel gethan haben. Diefe bilden eine 
ſehr zahlreiche Menſchen-Klaſſe in diefem Land, fie durchziehen 
es in allen Richtungen und theilen dem Volke die immittelbar 
in's Auge fallenden phrenologiſchen Refultate mit, Alle Wiffen- 
fchaften haben Künfte, welche mit ihnen in unmittelbarer Ber- 
bindung ſtehen. Der Arzt it der praftifche Phyſiolog, der 
Wundarzt der praftifhe Anatom, und fo find die Männer, 
welche den Leuten ibren Charafter aus ihrer Kopfbildung aud- 
einanderfegen und enthüllen, ypraftifche Phrenologen. Unter 
biefen zeichnet fich insbefondere O. ©. Fowler aus. Vielleicht 
bat fein Phrenologe irgend eines Landes jemals eine größere 
Fertigkeit und Genanigfeit in der phrenologifhen Unterfuchung 
ber Köpfe befeffen, als er. Keiner bat wenigſtens meines Wiſ⸗ 
ſens, auf eine fo merfwürdig richtige Weife die Charaktere nach 
der Kopfbildung enthüllt. In Berbindung mit feinem Bruder 
L. A. Fowler durchzog er fein eigenes Land und die Ranas 
ba’s, indem er Köpfe unterfuchte, Borlefungen hielt und That- 
fachen zum Beweife und zur Anſchaulichmachung ter Wahrheit 
fammelte. Jetzt hat er fich in Neu⸗York niedergelaffen. Meh⸗ 
rere Tauſende fommen jährlich zu ihm, fi ihre Köpfe pbres 
nologiſch unterfuchen zu laſſen. Jeder von biefen nimmt eim 
Exemplar eines Hleinern oder größern Werks von ihm mit ſich 
welches die Grundfehren der Phrenolngie enthält: Viele von 
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ihnen find Männer von Haffifher Bildung und hoher Intelli⸗ 
genz, die meiften der tonangebenden Staatdmänner, Juriſten, 
Theologen, Schriftfteller und Männer der Wiſſenſchaft dieſes 
Landes find unter Fowler's Händen gewefen, und waren er- 
flaunt, daß er es vermochte, ohne fie im mindeften perſönlich 
zu Fennen, die Talente auszufinden, durch welche fie ſich vor- 
züglih auszeichneten. Diefe Unterfuhungen find übrigens nicht 
auf eine Stadt befhränft, fie verbreiten ſich über das ganze 
Gebiet der Union, und mit denfelben find immer VBorlefungen 
über Phrenologie verbunden. Es ift daher nicht zu leugnen, 
daß dieje praftifchen Phrenologen gewiß fehr viel dazu beiges 
tragen haben, die Phrenologie zum Gemeinguie aller Klaffen 
der Geſellſchaft zu machen. 


Fall einer Verlegung des Organs bes Tonfinne. 


Einem jungen Mann von 18 Jahren Namens J. Trump 
wurde durch die Hinterhufe eines Hengſtes die Iinfe Seite der 
Stirn und der vordere untere Theil des Scheitelbeind zerfchmet- 
tert. Die Wunde verlief in der Richtung vom äußern Winkel 
des Augenbraunenbogend durch die Schläfengegend hindurch nach 
dem Scheitelbein und gejtattete durch die fnöchernen Bedeckun— 
gen bindurd die Einführung des Fingers bis in das Innere 
des Schäbelgewölbes. Einzelne Knochenftüde und Partifeln des 
gequetichten Theild des Gehirns mußten nad und nach befeitigt 
werben. Während der erften 10 Tagen lag der Derwunbete 
in vollfommen bewußtlofem Zuftande, und gab bei Berührung 
der Wunde und bei Erneuerung des Verbandes fein anderes 
Zeichen von Gefühl ab, ald daß er früher gefannte Lieder und 
Melodien fang. Der Geſang war flärfer oder leifer, je nach— 
dem man die erreichbare Parthie des Gehirns mehr oder we⸗ 
niger ftarf brüdte, und ließ nach mit den Nadlaffen des 
Druds. Die Wunde eiterte noch längere Zeit (Hirneiter) und 
verheilte innerhalb 6 Wochen mit einer breiten und tiefen Narbe. 
Die entfprechende rechte Seite zeigte eine nicht unbedeutende 
Entwidelung des Organs bed Tons; allein der fonft fo gefang- 
reiche junge Mann batte, bei ſonſt vollfommen wngetrübter gei- 
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figer Kraft, feinen vorigen Melodien⸗Reichthum faft ganz. ein- 
gebüßt und erinnerte fich deffelben nur ſchwer und unsellfoms 
men. Die Urſache davon lag unzweifelhaft jet ebenjo fehr in 
dem faft vollftändigen Verlufte der das Organ des Tons bile 
denden Parthie des Gehirns auf ber linken Seite, und der 
franfhaften Mitleivenfchaft des paarigen Organs auf ber rech⸗ 
ten, als die früßer mögliche Hervorbtingung von Gefang in 
der willkührlich ftatthaften Reizung des lädirten Drgand durch 
den Fingerdrud. Dem von Dr. Andreas Combe (in Com 
be's 'Traite de Phrenologie p. 114.) erzählte Fall von an: 
dauernder Singſucht in Folge einer franfhaften Affeetion bed 
Ton: Organs bei einer jungen Dame, ſchließt fich der meini« 
ge) an; nur batte man bier noch durd die willlührliche 
Reizung des durch die Schädelfpalte erreichbaren Gehirns die 
Verſtärkung oder Berminderung des Geſangs in der Gewalt. *) 


Fall eines mufifalifhen Kanarienvogels. 

In meinem’) elterlichen Haufe befindet fi ein Kanarien 
vogel, der mit großer Leichtigfeit ein nicht ganz einfaches, ziem⸗ 
lich langes Pied nad) einer Dreh » Dfgel gelernt hat, und jegt 
mit großer Präcifion fingt; die bedeutende Entwidelung des Ton 
Drgans bei demfelben im Vergleich zu anderen ift unverkennbar. 


Der Atlas der Cranioſcopie von Dr. Carus 
in Dresden 
ift den Phrenologen eine erwünfchte Gabe. Er beweift fchlagender 
als alle Ausführungen es vermöchten, Die Wahrheit der Gall’ 
ſchen Lehre und die gänzliche Haltungsfofigfeit der impropifirten 
Eranivfeopie von Carus. Da die Zeichnungen, welche der Ar 
las mittheilt, jehr gelungen genannt werben müffen, fo Tiefest er 
dankenswerthes Material für phrenologifche Erörterungen, obgleich 
ber angegebene Text des Hrn, Carus fehr arm ift. Das naͤchſt⸗ 
folgende Heft wird dieſes Werf vielleicht ausführlicher beſprechen. 


1) Dr. Guſt. Ad. Königsfeld, praftifcher Arzt zu Düren bei 
Aachen, deffen Güte ich die beiden hier mitgetheilten Fälle, die ſich 
auf das Organ des Tonfinns beziehen, verdanke, fpriht. D. Red. 

*) ©. die Abbildung Fig. 6. zu ©. 249, 


Miscellen: 339 


re Dr. Marr -und die Phrenologie in - 
England. 
(von Dr. Ev. Hirfgfeld.) 

Prof. D. K. P. H. Marr fehreibt in feinen „Erinnerun: 
gen an England“ Braunfchweig bei Meyer 1842. ©. 57.: 
„Auf dem Wege zum Guy’s Hospital trat ich von den Schil- 
den und Annoncen gelodt in die Wohnung zweier Phrenologen. 
Für das Spottgeld von zwei Guineas fonnte ih von Mr. 
Donovan die fihmwere und nügliche Kunft erlernen, das In— 
nere der Menfchen aus ihrem Aeußern zu erforfchen. Daß er 
feiner Sache gewiß fei, beurfundete er dadurch, daß er meinen 
Kopf befühlend, mit einer Diagnofe, die jeden Zweifel befeitigte, 
mein Horojcop- ftellte. Gigentlidy haͤtte mich fein Ausfpruch über: 
zeugen ſollen, fowie feine: Beurtheilungen der Abgüffe (casts) 
der Männer, die er um ſich verfammelt hat und die ich aus 
ihren Thaten oder ihren Schriften - zu kennen glaube. Allein es 
giebt eingeborene Abneigungen wie es eingebovene Ideen giebt. 
Herr Deville war ausgegangen; jedoch feine große Samm— 
lung von Schädeln und Abgüffen, welche hinter einer Lampen 
niederlage fid) befindet, ging ich durch. Die von unfern Lande« 
leuten Gall und Spurzheim dorthin verpflanzte Lehre ift 
der Lieblingsgegenftandb eines Theils der höheren Gefellichaft, 
aljo auch ein einträgliches Geſchäft geworben; daher mag es 
mit fommen, daß die Büfte Elliotſon's der jest die Auf- 
merfjamfeit auf den thieriſchen Magnetismus zu lenken fich bes 
müht, von den Anhängern dieſer Drenbo » Aeeculaps⸗ ⸗Sekte we- 
nig Gnade findet.” (7) 

In demfelben Kapitel feines Werkes fpricht Prof. — 
von Dr. Forbes und Sir James Clark, welche er an dem 
gleichen Tage aufgeſucht, mit der unbedingteſten Hochachtung; 
ſo wie er an einer anderen Stelle beim Beſuche der Irrenan— 
ſtalt zu Hanwell ſich voll des Lobes dieſer Anſtalt zeigt und 
in Betreff der ausgezeichneten Leitung derſelben durch ihren treff: 
lichen Borfteher Dr. Conolly eben fo wahr als ſchön äußert: 
bier würde durch die That bewiejen, was der Menſch über 
den Menjchen durch das Menjchliche vermöge. Wie febr. ift 
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es zu bedauern, daß der Verfaſſer aller Wahrſcheinlichkeit nach 
gar nicht gewußt hat, daß die ſchönen Reſultate, welche zu 
Hanwell erzielt worden ſind, einem Phrenologen ihre Entſtehung 
verdanken. Dr, Conolly würde durch feine Erfahrungen am 
beften im Stande geweien fein, die eingeborene Abneigung, 
welche unfrem Landsmanne gegen den Sprößling feines Vater⸗ 
landes inne wohnt, zu ſchwächen und auf dem, Rückwege hätte 
er dann reiche Gelegenheit gehabt, fih bei Dr. Forbes Be 
lebrung über die wahre Phrenologie und deren Wichtigkeit 
zu erhofen. in nicht weniger günftiged Urtheil würde Sir 
James Clark über die Wiffenfhaft auf Befragen abgegeben 
baben, fo wie deſſen edler Freund, Dr. A. Combe gleichfalls 
lange eine eben fo fräftige Stüge der durch Gall ermittelten 
Wahrheiten geweſen ift, als er in ber gegenmärtigen wiſſen— 
ſchaftlichen Piteratur Britanniens, was allgemein fegensreiches 
MWirfen betrifft, eine der erften Stellen einnimmt. 

Wird nicht Herr Prof. Marr dur Anführung diejer ein- 
fachen Thatjachen zu der Einficht gelangen müffen, daß in wif- 
fenfchaftlichen Dingen Antipatbieen ſchädlich find und nicht bei- 
bebalten werden follten? Er bat ſich fcherzweife zu letzteren be- 
fannt und damit einem bereinftigen wirklichen Urtheile über bie 
Phrenologie jeinerfeits Feinerlei Hindernig in den Weg gelegt. 
Ein folhes, auf partheiloje Prüfung geftügt, wird von ihm 
uns nur willfommen fein. — 


Phrenologiihe Köpfe. 

Bei Bildhauer Corvan zu Mannbeim find ſehr fehön 
und genau nach den Edinburger Mufterformen in Gips gebil- 
dete Köpfe zu haben. Außer dem Kopfe und dem Schädel mit 
darauf bezeichneten phrenologiſchen Organen verfauft er fonft 
noch intereffante Köpfe und Schädel in Gips das Stüd für 
einen Gulden. Namentlich finden fi) darunter die Köpfe von 
Gall, Spurzbeim, Pitt, der Borderfopf von Napoleon 
u. ſ. w., die Schädel von Chinefen, Neufecländern, Negern, 
Nordamerikanifchen Indianern, Sandwich = Infulanern, Perua— 
nern, Garaiben u. ſ. w., Die Gipsforn des Gebirnd eines 
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Wafferfopfs, eines Blödfinnigen u. f. 1; Zu phrenologifchen 
Studien find derartige Abgüffe unentbehrlich. Wir empfehlen. 
daher unfern Lejern, ſich ſolche anzufchaffen, wenn es ihmen 
Darum zu thum ift,. die verfchiedenen Kopf: Formen ſich lebhaft 
einzuprägen. 


Eine Mörderin ihres eigenen Kindes in einem 

Anfalle von intermittirendem Wahnfinn?). 

In Dänemark hat fulgender Criminalfall ſich neulich er- 
eignet. K. W., eine ATjährige Bauernfrau, befam vor 12 
Jahren durch einen Fall eine Treppe hinunter eine jchiwere 
Berlegung des Kopfes; fie wurde zmar wieber hergeftellt, aber 
litt ein Vierteljahr darnad an Krämpfen und ſchwachem Irre— 
fein, wovon fie jedoch ebenfalls am Ende geheilt wurde. Sie 
war nun mebrere Jahre hindurch völlig gefund ohne Spur von 
Jrrefein und gebar ihrem Manne A Kinder, denen fie. eine febr 
zärtlihe Mutter war bis eine Feuersbrunft im vorigen Jahre, 
die ibr Haus in Aſche legte, fie fehr affieirte; doch äußerte fie 
feine Geiftesfranfheit und trug, wie früher, vorzügliche Sorge 
für ihren Mann und ihre Kinder. Dom Januar diejes Jah— 
res an litt fie aber an fchlaflofen Nächten, fchien fehr fehwer- 
mütbig, jprad dann und wann etwas verwirrt und zeigte ſich 
ſehr heftig gegen ihre Umgebungen. Doch war bied nur der 
Fall des Vormittags von 12 bis 1 Uhr; den übrigen Theil des 
Tages und in der Nacht war fie ganz rubig. In einem fol- 
hen Paroxysmus batte fie zweimal ſchon die Miene gemacht, 
ihr jüngſtes (1 jähriges) Kind zu tödten; das einemal wollte 
fie ed mit einem. Meffer erftechen, das anderemal mit einem 
ftarfen Bindfaden erdroffeln; fie wurde aber beide Male daran 
gehindert. In den legten 10 Tagen war fie viel beffer gewor— 
den und erflärte ihrem Arzte, der ihr mehrere Abführungsmit- 
tel gegeben hatte, daß fie ſich jest jo wohl fühlte, daß fie fei- 
ner Hülfe nicht mehr bedürfe. In der Nacht zwifchen Sonn- 
tag und Montag den 10ten Januar dieſes Jahres aber wurde 


1) Mitgetpeilt von Hrn. Profefior Otto zu Kopenhagen. 
3” 
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fie wieder unruhig und ſprach fehr wild, weswegen ihr Mann 
aufftand und die Dienftmagd fich zu ihr legen hieß; er ſelbſt 
legte fih in einem anderen Zimmer bei den Kindern zu Bette. 
Des Morgens, als fie aufftand, war fie ruhiger; ging aber 
auf Zureten des Mannes wieder zu Bett. Die Dienftmagd 
wollte nun das jüngfte Kind zu ihr ind Bette legen; die Mut: 
ter aber äußerte, es wäre beffer es wieder in die Wiege zu 
legen. Sie verließ ihr Bett um 10 Uhr und fing an etwas 
Leimwand zu Hemden für die Kinder zuzufchneiden; der ältefte 
Sohn spielte Tange in demfelben Zimmer, ging aber nachher 
in den Hof. Um 12 rief die Frau den Mann herein, um fein 
Mittagsmabl zu effen; er bemerkte gleich Blutflecken an ihren 
Fingern und frug fie, wovon diefelben herrührten; fie antwortete 
im Anfange, aber ruhig, daß fie nichts davon wüßte, da er 
aber feine Frage wiederholte, zeigte fie auf die Wiege mit den 
Worten bin: „Du fannft ja felbft nachſehen!“ — und er fand 
dann das Feine (einjährige) Kind todt in Folge eined Schnit- 
te8 im Halje, der ihm mit einem Rafirmeffer, das die Mutter 
in einer Schublade genommen hatte, beigebracht worden war. 
Auf die Klagen und Vorwürfe des Mannes und der anderen 
Kinder antwortete fie gleichgültig und verwirrt; und auch vor 
dem Gerichte vermochte fie nicht eine vernünftige Erflärung ih: 
ver Miffethat zu geben; „fie wüßte nicht etwas gethan zu has 
ben“ „ste jagen, daß ich Dorthea getöbtet habe — Als man 
fie frug, was fie Dazu hätte bewegen können, das Meffer zu 
nehmen und damit das Feine Kind zu tüdten, antwortete fie: 
‚Ah weiß nicht; es kam mir vor, ich müßte es thun.“ — In 
Berhaft gebracht, verfuchte fie zweimal ſich mit einem Schnupf: 
tuche zu erhängen und zu erdroffeln, aber wurbe zeitig herunter: 
genommen und wieder zum Leben gebracht, und von ber Zeit 
an war fie abwechjelnd ruhig und unruhig bie fie 4 Monate 
darnach wieder ihre Vernunft erhielt, und nun erft mit Schreden 
erfuhr und erfaßte was fie gethan hatte, — 

Der Phrenologe wird ſich diefen Fall, fo wie fo viele äbır- 
fiche Teicht erflären fönnen; der Wahnfinn der Frau zeigte ſich 
befonders als Franfhaft gefteigerte Funktion des Triebes, den 
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bie Phrenologie Zerftörungstrieb benennt, der in normaler 
Lage ſich als Characterftärfe, als Inſtinct kräftig und offenfiv 
Alles was dem Ich ſchaden kann abzuwehren äußert, aber in 
allzuftarfer Entwidelung oder in krankhaftem Zuftande ſich als 
Mordtrieb zeigt und durch Zerftörung, durd Mord ſich zu be- 
friedigen ftrebt und befriedigt wird, — follte Das Opfer aud 
ein zärtlich geliebtes Kind fein. — 

Natürlicherweije konnte in diefem Falle von Zurechnungs- 
fäbhigfeit nicht die Rede fein und die arme Kranke ift von ſämmt⸗— 
lichen Aerzten, denen der Fall zur Entſcheidung vorgelegt wurde, 
für wahnfiunig und folglich für nicht zurechnungsfäbig erklärt 
worden. — | 


An Jrren» Aerzte. 

©. 154. f. des zweiten Heftes diefer Zeitfchrift finden ſich 
zwei Zuflänte von Geiftesfranfen befchrieben. Das Charafte- 
riftifche des einen befteht darin, daß eines oder das andere ber 
Seelenvermögen eine übertwiegende Thätigfeit entfaltet, das 
Charafteriftifche des antern, dag der Zufammenhang der Geiftes- 
Berrihtungen mangelt. Diefem Gegenfag fcheint ganz der Ge— 
genfag zwifchen der in einzelne Organe vertheilten Rindenſub⸗ 
ftanz und der allgemeinen weißen Berbindungsmafle der Marf- 
fubftanz zu entſprechen. Sollte nicht im erſten Falle die Kranf- 
heit ihren Siß in den einzelnen Organen der Geiftesfräfte ha— 
ben, deren franfhafte Thätigfeit fih fund giebt, und in dem 
andren Kalle in ber allgemeinen Berbindungsmafle des Gehirns? 
In dem einen Kalle in der grauen oder Rindenjubftang, in dem 
andern in ber weißen oder Markſubſtanz? Es wäre dankens— 
wertb, wenn Jeren = Merzte bei Gehirnſectionen auf dieſe Frage 
Rüdficht nehmen wollten! 

An Necenfenten. 

Es ift der Wunfch jedes Schriftitellers, daß feine Werke 
öffentlich beurtheilt werden, und er hätte fein Recht jich über 
günftige Urtheile zu freuen, wollte er ſich nicht ungünftige ge- 
falten laſſen. Der Schriftiteller muß dem Stritifer jedes Ur— 
theil frei geben, weldes fein Werk zum Gegenftante hat. Iſt 
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es hart, ift es abfprechend, ift es ſchneidend, iſt 66 bitter, fo 
wird der beſonnene Leſer zum Kritiker ded Kritifers werben, 
und das Urtheil wird nicht fchaden, am unbefonmenen Leſer aber 
iſt jo viel nicht gelegen. Allein ganz anders verhält fi Pie 
Sache, wenn der Reeenfent eine falſſche Inhaltsanzeige gibt; 
wenn er einer Wiffenfchaft oder einem Merfe, das fie vertritt, 
Behauptungen und Thatfachen ‚unterlegt, die ihr fremd und fo 
befhaffen find, daß fie, vorausgefegt fie flellte diefelben wirk⸗ 
lich auf, der Wiffenfhaft oder einzelnen wiſſenſchaftlichen Be- 
ftrebungen einen durchaus verjchiedenen Charakter verleiben 
würden. Kleine Verſtöße in den Berichten darf man allerdings 
nicht zu hoch anfchlagen. Der Necenfent iR aud ein Menfch, 
er kann etwas irrig aufgefaßt haben. Allein wenn er über bie 
Hauptpunfte, über den eigentlichen Charafter eines Werks, über 
feine ganze Tendenz einen falfchen thatſächlichen Beriht gibt, 
dann wird er zum Berläumder der Wiffenfchaft und ver Wabr- 
beit, und dann wird es nothwendig ihm als einem jolden ent— 
gegen zu treten. 


Wir erflären daher biermit ein für alle male: wir geben 
jedes Urtbeil über phrenologifhe Schriften frei, Feine Verſtöße 
in den thatfächlihen Berichten werden wir mit Schonung be- 
richtigen ‚oder mit Geduld tragen, allein denjenigen, der es 
wagt, falfıhe Berichte über die Thatfachen phrenologiiher Werke 
zu geben, den werden wir öffentlich als Berläumber der Wir: 
fenfehaft und der Wahrheit binftellen. Wer fih nicht die Mübe 
gibt, phrenologifche Werfe zu leſen, ſich dennoch herausmimmt 
fie zu beurteilen, und dann natürlich ftatt phrenologifcher That: 
fachen feine eigenen Borurtheile der Kritif zu Grunde legt, ber 
muß es ſich gefallen Iaffen, wenn wir ihm tie Wahrheit öf⸗ 
fentlich fagen. 

Sn Nummer XII. des zweiten Heftes biefer Zeitichrift 
haben wir an dem Afademifer Flourens Gericht gehalten. 
Heute wollen wir e8 halten an einem Recenfenten, welcher im 
Biedermann’fhen literariſchen Monatsbericht vom März 
1843. ſich mit 218. unterzeichnet und daſelbſt von „Struve 
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G. über Todesftrafen, Behandlung der Strafgefangenen und 
Zurehnungsfähigfeit” folgenden thatſächlichen Bericht gibt. 

„Sp 3. B. fol ftatt Todes oder fteter Zuchthausftrafe 10 

Fahre ganz einfame, 10 Jahre zur Nacht einfame und 

wenigftens 10 Jahre gewöhnliche Einfperrung bie zur Bef- 

ferung eingeführt werden; d. h. faft 30 Jahre Todesqual 
und dann ein abminiftrat. Ermeflen über deren Abbrechen !« 
Hierauf erwiedern wir: 

Die genannte Schrift enthält ausdrüdlich folgende Stelle: 
(S. 16. f.) 

„Die Zuchte und Arbeitöhäufer follten, m. E. feine pein- 
lichen Anftalten fein, feine folchen, in welchen den Sträflin- 
gen abfihtlih Entbehrungen auferlegt und Unannehmlichkeiten 
zugefügt werden, fondern Befferungshäufer. Jede Erleichterung 
welche mit Rückſicht auf den vorgejegten Zweck, auf weife Spar: 
famfeit und häusliche Ordnung den Sträflingen geftattet werben 
fann, follte ihnen in allen Strafanftalten gewährt werben.“ 


Als Regeln ver Behandlung ter Züchtlinge find ©. 13. f. 
vweortlich folgende vorgeſchlagen: 

2) „Arbeit wird ihnen geftattet, nicht aufgebrungen, 

3) Es bleibt ihnen die Wahl diefer oder jener Arbeit Had) 
ven möglichft weit auszudehnenden Mitteln der Anftalt. 

5) Mehrere, wenigfiens drei Stunden des Tags follen 
geiftiger Befchäftigung: dem Yefen bewährter Bücher, religiöſem 
Zuſpruch und intelfectueller Ausbildung gewidmet werden. * 

8) Während des zweiten Stadiums ſchläft der Züchtling 
in einfamer Zelfe, und bringt den Tag über mit den im zwei— 
ten Stadium ihrer Gefangenfchaft befindlichen Züchtlingen fei- 
ned Standes und feiner Tebensgewohnheiten zu. - 

12) Während der Dauer des dritten Stadiums der Straf: 
‚zeit kann dem Züchtling gejtattet werben, fih den Tag über 
außerhalb der Anftalt zu befhäftigen, unter der Bedingung ſich 
des Abends wieder in derſelben einzufinden. 

15) Entlaffung aus der Anftalt erfolgt erſt, werm an ber 
feft begründeten Beflerung des Züchtlings fein Zweifel mebr 
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obwaltet; auf den Bericht der Vorſteher ter Anftalt durch das 
Gericht, welches ihn verurtheift bat.“ 

Hiernach wird Jedermann beurtheilen können, ob jener Be- 
richt wahr iſt, oder nicht. | 


Auszug eines Schreibens des Herrn Prof. Cald— 
well zufouisville in den Nordamerikaniſchen Frei- 
ftaaten an Herrn G. v. Struve zu Mannheim. 

Mein lieber Herr! 

In den vereinigten Staaten ſind nun die Wahrheiten der 
Phrenologie yon allen wahrhaftigen und erleuchteten Phyſiolo⸗ 
gen eben fo feſt begründet und eben fo offen anerkannt, als ir- 
gend andere Wahrheiten der Naturwiffenfchaften. Aud wird 
deren Bedeutfamfeit nicht minder umfaffend und aufrichtig ein- 
geſehen. Bon allen erleuchteten und freigefinnten Männern, 
welche die Wiffenfchaft, fei e8 auch nur tbeilweife, ftubirt ha— 
ben (und es gibt deren viele in unferm Lande) wird bie Ent 
defung des Großen Deutſchen für eben fo vollftäntig be 
währt erachtet, als die Entdeckung Harvey’s in Betracht des 
Blutumlaufs, oder Galvani's in Betreff des feinen Agens, 
das feinen Namen trägt. Es kann feinem Zweifel unterkegen, 
daß in einer nicht fern liegenden Zeitperiode dieſes auch in 
Deutfchland der Fall fein werde. Es fann in der That nit 
anders fein. Zu der durchgreifenden und untrüglichen Gewiß- 
beit, daß die Wahrheit am Ende überall den Sieg davon tra⸗ 
gen werde und müffe, haben die Deutfchen als Landsleute Gall's 
zwei andere mächtige Gehülfen ihrer Arbeiten: den deutſchen 
Stolz und den deutſchen Patriotismus, zu welchen ein 
dritter billig gezählt werden muß: das deutſche Gerechtig— 
keitsgefühl. 

Die Phrenologie iſt eine deutſche Entdeckung. Sobald ſich 
daher die Vorurtheile Ihrer Landsleute zerſtreut haben, werden 
fie dieſelbe liebgewinnen und fortbilden. Die Entdeckung gehört 
zu den glänzendſten und ehrenvollſten Deutſchlands. Deutſche 
mit treuem Herzen werden daher aus Liebe zu ihrem Vaterlande 
alles thun, was in ihrer Macht ſteht, ſie in freundliche Auf⸗ 
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nahme zu bringen, fie zu fördern und nützlich anzuwenden. 
Gall, der berühmte Entdeder wurde um ihretmwillen in der 
That aus feinem Baterlande verbannt. Um baber feinem An- 
denfen diejenige Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, welche ihm 
felbft verweigert wurde, werden feine Landsleute dem reichen 
und rubmvollen Vermächtniß, das er ihnen binterlaffen bat, 
diejenige bobe Achtung widmen, welde es fowohl verdient, 
nit blos Gerechtigkeit, ſondern auch Danfbarfeit üben, und 
fih um fo eifriger beftreben, ihn barzuftellen, wie er ift, als 
ein eben fo ftrablendes und glanzvolled Licht für die Philofo- 
pbie der Seele, wie Newton ed war für die Philofophie der 
Himmelsförper. 

Mit aufrichtigen Wünfchen für den Erfolg Ihrer wiffen- 
ſchaftlichen Beftrebungen und Ihrer Wohlfahrt im Leben bin ic) 

Louisville, den 1. März 1843. 
aufrichtig der Ihrige 
Eh. Ealdwell, 

Indem ich den vorftehenden Brief meinen beutfchen Landes 
feuten mittbeile, wende auch ich mich an teren Stolz, deren 
Patriotiömus, deren Gerechtigkeits- und Danfgefühl. Lernen 
wir endlich unfere Mitbürger fchägen und würdigen! Hören 
wir auf, das Große, das in unferer Mitte erficht, berabzufegen 
sand zu verfolgen! Geben wir und die Mühe dasjenige wenigs 
ftend zu prüfen, was andere bochftehende Nationen bereits 
als feitftebende Wahrheit anerfannt haben! 

Mannheim, den 18. Juli 1843. 

G. v. Struve. 
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Erklärung der Abbildungen 
zu Bd. J. Heft 1. Nr. H. der Zeitfchrift für Phrenologie. 


Es ift der Redaction durch den Erwerb einer größeren 
Sammlung guter Stöde möglich geworden, die Kopfbildung 
der Gottfried, namentlih im Gegenfag zu befferen Bild— 
ungen, mehr zu veranfchaulichen, als geſchehen. Sie beeifert 
fih dahrr, nachträglich den Lefern ihrer Zeitfchrift zu diefem 
Zwede einige Abbildungen vorzulegen. 

Wir machen zunächſt aufmerffam auf die niedere, zurüds 
weihende Stirn und Wölbung des Kopfö der Gottfried und 
ihren hervorragenden Hinterkopf, welche Fig. 1., namentlid in 
Vergleich mit Fig. 3. anfhaulihd macht. Die zurüdweichende 
Stirn deutet auf einen großen Mangel im Denfvermögen, die 
niedere Wölbung des Kopfes auf mangelndes Wohlwollen und 
ſchwache Ehrerbietung, der große Hinterkopf auf eine ftarf ent: 
widelte Kinderliebe, Beifallsliebe und Sorglichfeit (Vorſicht). 
Fig. 2. zeigt, namentlich im Verhältniß mit Fig. 4. u.5., un: 
mittelbar über den Ohren das Hervortreten der Organe des 
Zerflörungstriebs und des Verheimlichungstrieb, an der höchften 
Stelle des Hauptes eine ziemlich ftarfe Entwidelung des Organs 
der Feftigfeit, und eine ſehr ſchwache des an beiden Seiten 
deffelben befindlichen Drgans der Gewiffenbaftigfeit. Das au— 
Berordentlih ftarfe Organ des Zerftörungstriebs drängte fie zur 


Begehung ihrer Morbrhaten, ihr flarfed Organ der Feftigfeit 
gab ihr die zu ihren Zweden erforderliche Beharrlichkeit, ihr 
mächtiger Berheimlichungstrieb fegte fie namentlich in Verbin. 
dung mit ziemlich ftarf entwidelter Sorglichfeit in den Stand, 
ihre Beftrebungen geheim zu halten, ihre Kinderliebe, die Opfer 
ihrer Mordluſt zu pflegen „.ihre Beifalfsliebe den- Beifall ihrer 
Umgebungen zu gewinnen. Alle Gegengewicte der Intelligenz 
und Moralität fehlten, und fo ftellt ſich uns zu gleicher Zeit 
eine der ungünftigften Kopf» und Eharacterbildungen bar, 
welhe man fih denken fann. Der Unterzeichnete beftgt bie 
Kopfabgüffe von etwa 30 Mördern und Mörderinnen, der 
Kopf der Gottfried verräth jedoch unter allen bie unglüd 
lihfte Combination von Organen. 


©. v9. Struve. 


Taf. 11. 
gu Bd. J. Hft.2. Nr. X. 1. der Zeitfchrift für 
Phrenologie. 


Fig. 1. Pfarrer M. Fig.?2. Der Mörder Finn. 





Das Heine Gehirn, das Organ Das Heine Gehirn, dad Organ 
des Geſchlechtstriebs mäßig. des Geſchlechtstriebs groß. 
3u Nr.\. 2. 


Big. 3. Robert Burns. dig.4. Peruaner. 





Kinderliebe groß. Kinderliebe Hein. 


Zu Nr. XI. 
Fig. 5. Earaibe. Fig. 6 Hindn. 





Organe der Intelligenz fehr Organe der Intelligenz en 
Hein, Organe der thieriichen Trie- dich —J Organe der thieriſchen 
be groß. Triebe ziemlich Hein. 


Erklärung der Abbildungen 
zu Band I. Heft 2. der Zeitfchrift für Phrenofogie. 


Bei Nummer 1. des Titelbildes hat fih ein Irrthum ein- 
geichlichen. Bon den zwei Näthen, welche quer über den Kopf 
laufen, gehört die obere hinweg. 

Die Ziffer 2. des Schädeld Nr. 2. bezeichnet das Organ ber 
Kinderliebe. Wenn wir diefelbe Stelle an den beiden anderen 
Schädeln vergleichen, fo werden wir finden, daß fie dort viel 
weniger hervorragend ift. Die Ziffer 1. an demſelben Schädel 
bezeichnet das Drgan des Geſchlechtstriebs, und vergleichen wir 
diefes mit dem entjprechenden Organe der anderen Schädel, fo 
wird ſich zeigen, daß diejed bei beiden weit ftärfer entwickelt ift. 

Während ung die Titel Bilder die Seiten = Anficht mehre— 
rer Schätel geben, finden wir an den Figuren 1. u. 2. der zwei—⸗ 
ten Tafel das Organ des Geſchlechtstriebs en face gefehen. 
Auf den erſten Blid iſt zu erfennen, daß die Stelle des Schä— 
dels, welde bei Fig. 2. des Titelbildes mit 1 bezeichnet ift, 
bei Fig. 1. der zweiten Tafel nicht fo breit ift, als bei Fig. 2. 
deffelben. Wie die Titelbilder das Organ des Geſchlechtstriebs 
von ber Seite gejeben groß und Hein darftellen, jo ftellen die 
Fig. 1. u. 2. der anderen Tafel daffelbe en face gejeben groß 
und flein dar. 


Der Hinterfopf des Robert Burns (Fig. 3.) bat info- 
ferne Aehnlichfeit mit Nr. 2. des Titelbildes, als auch an ihm 
das Drgan der Kinderliebe, welches an dem weiblichen Schäs 
del caucaſiſcher Race mit 2 bezeichnet ift, fehr entichieden her⸗ 
vorragt. An dem Peruaner (Fig. 4.) findet fi dagegen dieſer 
Theil des Schädels fehr ſchwach entwidelt. 

Bergleihen, wir ben: Schãadel bes Garaiben - (&i5.) mit 
demjenigen bes Peruaners (Fig. 4.) oder Hindu's (Fig. 6.) ſo 
werden wir leicht erkennen, daß der erſtere zwar im allgemei⸗ 
nen größer als jeder der andern iſt, allein daß die Stirn des 
Caraiben bei weitem niedriger iſt, als Diejenigen beider ande⸗ 
ren. In Uebereinſtimmung mit dieſer Organiſation ſind zwar 
die thieriſchen Triebe des Caraiben weit ſtärker als diejenigen 
des Peruaners und Hindu's, allein ſeine Intelligenz iſt weit 
ſchwaͤcher. 


GErklärung der Abbildungen 
zu Band I. Heft 3. ber Zeitſchrift für Phrenologie. 


Das Titelbild: Traugott, Julius Schönberg hat 
bereits in den einleitenden Bemerkungen des Hrn. R. R. Noel 
eine erſchöpfende Erflärung gefunden. Diefieben, zur Anfchau- 
lichmachung der Organe des Denkvermögens gegebenen Abbil- 
dungen bebüirfen fo wenig als die zu Nr. XXI. und XXV. 
gehörigen einer weiteren Erklärung. 

In Betreff der Abbildungen zur Abhandlung: „über Ur: 
Hriftentbum, Proteftantismus und Katholicismus“ erlaube ich 
mie folgende erläuternde Bemerfungen. Die Charactere diefer 
vier Männer find aus der Gefchichte befannt. Wer diejenige 
Aleranders VI aus ber ficherften Duelle fchöpfen will, den 
verweife ih auf Burchardi Diarium. 

Die ganze Stirn Luther's ift groß, beſonders die Organe 
des Sprachſinns, Gegenftandfinnd, Thatfachenfinns, Tonfinng, 
der Bergfeichungsgabe und des Schlußvermögens. Auch die 
Baſis des Kopfes ift übrigens ftarf entwidelt. Das Organ ber 
Feſtigkeit ift desgleichen groß. Ein Mann von folcher Gehirn: 
bildung wird fühn, unternehmend und fähig fein, feine Sade 
mit Bernunftgründen zu vertbeidigen und mit Bebarrlichfeit 
durchzuführen. Sehr verfchieden ift die Gehirnbildung Mer 
landtons. Sein Kopf ift jehr fchmal über und hinter den 
Ohren, die ganze Baftlargegend ift jehr Fein. Faſt die ganze 


Gehirnmaſſe nimmt die Stirngegend und die vordere Wölbung 
des Kopfes ein. Die Organe der moraliichen Empfindungen 
find durchaus vorberrfchend. Die Stirn deutet auf ein hohes 
und umfaffendes Denfvermögen. Allein das Mißverhältniß, 
welches zwifchen den Organen ber finnliden Triebe und ber 
höheren „Empfindungen einerſeito und des: Denkverndgens an- 
drerfeitd befteht, wird es einem ſolchen Manne fehr ſchwer ma⸗ 
chen, den Kampf gegen die gemeinen Leidenfchaften und die nie 
rigen Beftrebungen ber Welt mit dem erforderlichen Nachdruck 
zu führen. — — 

P Der Kopf Gregors VI. bietet dagegen eine ſehr ſtarke 
Entwickelung der Baſilar⸗ und Hinterhauptgegend dar, während 
die Drgane der moraliihen Empfindungen ſehr ſchwach find. 
Die Wölbung des Kopfs ift außerordentlich niedrig. Die Or 
gane der Intelligenz find zwar ftarf, allein in folder Verbin⸗ 
dung werben fie nur als Diener der irdiſchen Leidenfchaften ihre 
Wirkfamfeit befunden, In jeder Beziehung ſchlimmer ift das 
gegen die Gehirmbildung Aleranders VI Die thierifchen 
Triebe befigen eine ganz ungewöhnlich ſtarke, die moralijchen 
Empfindungen eine ganz außerordentlich ſchwache Eutwidelung, 
namentlich find die Organe des Wohlwollens, der Ehrerbietung 
und der Gewilfenbaftigfeit eben fo auffallend Hein, als diejenis 
gen des Gejchlechtötriebs, des Zerftörungs- und Verheimlichungs⸗ 
triebs u. f. w. groß find. Auch die Organe ded Denfvermö- 
gens find Elein, diejenigen des Erfenntnigvermögend find da⸗ 
gegen ziemlich ftarf entwidelt ). 


1) ©. Spurzheim Phrenology in connexion with (he study of 
Physiognomy. S 154. 83. 71. 
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XXVI. 
Phyſiologiſche Beweiſe der Mehrheit der 
Seelen-Organe )). 


Von 
5 J. Gall. 





Erſter phyſiologiſcher Beweis. 


Bei allen organiſirten Weſen ſetzen verſchiedene Erſcheinungen 
verſchiedene Apparate voraus; die verſchiedenen Verrichtungen 
des Gehirns ſetzen daher gleichfalls verſchiedene Organe voraus. 

Bei den Pflanzen ſind die verſchiedenen Eigenſchaften, die 
ſie beſitzen, die Folgen der Verſchiedenheit der ſie bildenden 
Theile, der verſchiedenen Art ihrer Miſchung und ihrer ver— 
ſchiedenen Form. Die Verſchiedenartigkeit und Mannigfaltig⸗ 
feit der Formen der Theile einer Pflanze entſpricht der Ber: 
fhiedenartigfeit der Berrichtungen diefer Pflanzen. 

Daſſelbe Gejeg findet aud feine Anwendung in dem Thier- 
reiche ; auch hier iſt jede verjchiedenartige Erſcheinung bie Folge 
verjchiedenartiger materieller Bedingungen. Die Nahrung, die 
Ausfcheidungen, die Auswürfe, der Blutumlauf, das Athem- 
bofen, die Zeugung werden von Werkzeugen verrichtet, welche 
diefen wie allen übrigen Functionen befonders angepaßt find, 
feine befondere freiwillige Bewegung, Feine bejondere Empfin- 


1) Aus dem Frangöfifchen überfegt nah Galle Werk „sur les 
fonctions du cerveau.‘‘ Vol. II. p. 398 — 413. 
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dung ) fann ohne eine befondere materielle Bedingung flatt- 
finden. Die Natur endlich mußte die äußeren Sinne in gleicher 
Anzahl fchaffen, in welder das Thier oder der Menſch Ein- 
drücke ſpezifiſch verjchiedener Art von der Äußeren Welt em— 
pfangen jollte. 


Augenfcheinlich find die Eigenfchaften und Bermögen, 
welche vermittelft des Gehirns ausgeübt werden, ſowohl beim 
Menfchen als bei den Thieren fpezififch verſchieden. Die Ge— 
fühlsvermögen unterfcheiden fi) wejentlih von den intellechuel- 
fen Vermögen; jeder Inſtinet, jede Neigung, jedes Gefühl, 
jedes Vermögen unterjcheidet fih von dem andern. Der ns 
ftinft des Geſangs unterfcheidet fih von dem Inſtinkt des Wan- 
derns und demjenigen ded Bauens ; die Neigung zur Fortpflan- 
zung von dem Zerftörungstriebe und der Kinderliebe. Das Gefühl 
des Stolzes iſt wefentlich verfchieden von demjenigen der Fröm- 
migfeit, und wer fünnte das Talent für die Baufunft mit 
demjenigen für Die Muſik, das Talent zur Malerei mit dem- 
jenigen zur Diehtfunft, Das Drtögebädhtnig mit dem Beobach— 
tungsgeifte verwechſeln? 


Wir haben bei der Darftellung der Ideen vieler Philoſo— 
phen über die Mehrheit der Seelen » Drgane gefehen, daß fie 
nad der alt bergebrachten Philoſophie eine wefentliche Ber: 
fchiedenbeit zwifchen den Willen und dem VBerftand, den mo 
ralifchen Eigenfchaften und intellectuellen Fähigkeiten annehmen, 
dag fie das Gedächtniß, die Auffaffung von dem Urtheil und 
der Einbildungsfraft u. ſ. mw. unterfchieden. Man nehme nun 
meine Philoſophie oder Diejenigen meiner Vorgänger an, es 
jtebt immer feft, daß die Verrichtungen des Gehirns ebenſo 
verjchiedenartig find, als die fünf Sinne, und daß fie daber 
in gleihem Maaße verfhiedenartige Organe vorausfegen. 


— — — 





1) In dieſer Bemerkung lag bereits wie im Keime die Entded—⸗ 
ung der Berfchiedenheit der Nerven der Bewegung und der Empfin- 
dung enthalten. Bell, Spencer-Hall, Johannes Müller 
führten nur näher aus, was Gall bereits hier angedeutet hatte. 
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Einwendung. 

Es ift unmöglich, irgend eine Analogie zwifchen der Mas 
terie und ihrer, Wirkſamkeit, und der Seele und ihren Ver⸗ 
richtungen zu‘ enfdeden: man fann daher aus der Förperlichen 
Welt feinen Schluß auf die Berrichtungen der Seele ziehen. 


Antwort. 

Bon welcher Art auch die Verfchiedenheit fei, welche zwi— 
hen der Materie und ihrer Wirkfamfeit, und der Seele und 
ihren Verrichtungen befteht, fo ift c8 gewiß, wie ich in dem 
erftern Bande bewiejen babe, daß, ſo lange die Seele, mit dem 
Körper vereint ift, feine Neußerung irgend einer Eigenfchaft, 
oder irgend eines Vermögens ohne materielle Bedingung ftatts 
finden kann; fo lange fie daher mit dem Körper vereint ift, 
bleibt fie den Bedingungen der förperlichen Erfcheinungen un— 
terworfen, d. h. fegt jedwede Aeußerung der Seele einen be— 
fondern Apparat in dem Gehirne voraus. 


Einwendung. 


Angenommen, das Ich bedürfe eines Werkzeuge um zu 
handeln, muß man immer einräumen, daß der Willend= Act, 
von welder Art er auch fei, dem organischen Acte vorhergehe ;' 
der eine ift Urfache, der andere Wirkung, der eine Kraft, der 
andere Werkzeug. Es gibt aljo einen Augenblid, da das Ich 
felbft handelt, die Organe modifizirt, ftatt durch fie modifizirt 
zu werben. Durch Bermehrung der Organe, welche zwifchen 
dem Ich und der Aeußerung feiner Acte in der Mitte liegen, 
entfernt man nur die Schwierigfeit, löſ't fie aber nicht, man 
vergrößert fie, ftatt fie zu vereinfahen. Man muß endlich auf 
eine erfte Handlung des Ich zurüdfommen, welde jedem or- 
ganifchen Acte vorbergeht. Warum nicht ohne Umſchweife 
biefen fonderbaren Sag anerkennen, welcher durch ſämmtliche 
Thatſachen feftgeftellt wird ? Man bätte fi, feheint es, viele 
Hypotheſen und befonders viele Streitigfeiten erfpart , wenn 
man bdiefe fo Teichten und fo einfachen Erwägungen gemacht 
hätte. Iſt es denn fo fehwer, bei der Wahrheit zu bleiben, 
auf einem Wege, welcher ungangbar wird, wenn man fi) 

24 * 
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nicht an die Thatfahen und ihre BVergleihung hält? Man 
fann ed nicht genug wiederholen, das Thier will und handelt, 
es ift unumfchränfter Herr der thierifchen Verrichtungen, alle 
feine Handlungen baben feine andere Urfadhe, als feinen Wil- 
Ien. Die unorganifhe und rohe Maffe, fowie die organifirte, 
geborchen feften und unveränderlichen Gefegen, deren Zwed fie 
nicht fennen, die intelleetuellen und moralischen Berrichtungen 
find allein frei, willführlid und felbft bewußt. Man muß bier 
immer auf ein Prinzip der Handlung fommen, weldes nur 
von ſich felbft abhängt. 

Wenn die intelleetuellen und moralifchen Eigenfhaften nur 
das Refultat der verhältnigmäßigen Entwidelung ihrer Organe 
wären, fo würde das Individuum feine Eigenfchaften immer 
ungefähr wie ein Automate oder eine Mafchine ausüben, 
welche geben, wenn fie aufgezogen find. Es fände fein Ver— 
hältniß zwifchen der Ausübung der moralifchen Vermögen und 
den äußeren Urfachen ftatt; der Dichter machte immer Verſe, 
der Mufifer Mufit u. ſ. w. Auf der andern Seite bat die 
Erziehung den größten Einfluß felbft auf die größten Männer, 
die moralifchen Beweggründe find die Urfachen unferer meiften 
Handlungen. Man muß daher annehmen, daß die moraliiche 
Kraft oft durch fich felbft und ohne Organe handelt; aber wo— 
zu wäre denn dieſer Apparat verfchiedener und abgejonderter 
Drgane nothwendig ? Es findet bier ein augenfceinliher Wi- 
derſpruch ftatt. Es gibt feinen Mittelweg: entweder muß man 
annehmen , die fittlichen Acte feien immer unwillkührlich und 
gezwungen, was Niemand zu behaupten gewagt hat, oder daß 
das Ich oft durch ſich jelbft handelt, ohne befondere Organe, 
ohne ſpezifiſche Werkzeuge der verjchiedenen ihm eigentbümlichen 
Berrichtungen. Wenn es aber oft fo handelt, warum nicht 
immer? Diefe Thatſachen beweilen, daß zur Integrität der 
moralifchen Verrichtungen diejenige der Organe, beſonders bes 
Gehirns vorausgefegt wird, daß nad den Banden, welde die 
moralifche Kraft mit dem phyſiſchen Elemente vereinigen, nad) 
dem Plan der Urgefege die Verlegungen des einen Theil im- 
mer biejenigen des andern und umgefehrt vorausfegen, daß bie 
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Thätigfeit der einen in den Berrichtungen des Lebens die Thä- 
tigfeit des andern in den thierifchen Verrichtungen ımterftügt 
und belebt ; fie find vereinigt aber nicht vermiicht, fie wirken 
gegenfeitig aufeinander *). 

Antwort. 

Die Thatfahen beweifen aljo, daß die Bollftändig- 
feit der moraliſchen VBerrihtungen diejenigen ih: 
rer Organe, und insbefondere diejenigen des Ge— 
birns vorausfegt. Einen Augenblid bevor die Herren 
DBerard und von Montegre diefes Geftändnig ablegen, 
behaupten fie, Daß Die moralifhen Berrihtungen von 
jedem Drgane durchaus unabhängig feien, daß 
Das Ich durch ſich felbft handelt, dag feine Wirk 
famfeit derjenigen der Drgane vorhergebe, daß 
die Willensacte immer unabhängig von dem Ein- 
fluß phyfifcher Werkzeuge ftatt finden u. f. w. 

Wenn die Thätigfeit des Ich's der Entwidelung und der 
Thätigfeit der Organe vorbergeht und wenn das ch das aus« 
ſchließliche Recht hat, die Organe zu modifiziren, warum bil 
det jih denn nicht jedes Ich einen vollflommnen Körper? War: 
um wirft das Jch nicht in dem neugebornen Kinde? Warum 
muß es, um handeln zu fünnen, warten, bis Die Organe ent- 
widelt find? Warum fällt ed in Geiſtesſchwäche, wenn bie 
Drgane bei abnehmendem Alter fih verſchlechtern? Wenn die 
Berrichtungen des Ich's vollfommen freie, willführliche und von 
der Organijation unabhängige Acte find, warum find wir denn 
nicht alle, was wir fo heiß zu fein wünſchen? Was wird aus 
dieſem freien und unabhängigen Willen in der Trunfenheit, 
im DBlödfinn, in der Manie, bei Schlaganfällen,, in der Obn- 
madt, im Sclafe, bei Gehirn Entzündungen? Wenn eine 
angeborne Fähigkeit nothwendig in ununterbrodener Thätigfeit 
fein muß, warum überlaffen fi denn nicht das Thier und der 
Menfh ununterbrochen der thieriſchen Liebe, von weldem 


1) Dictionnaire des Sciences medicales , art. Cranioscopie. T. 
VII. p. 311. et 313. 
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Triebe die Hrn. Bérard und von Montegre nidt be 
baupten werben, er fei nicht angeboren? ıc. 


Einwendung. 

Angenommen, fagen andere Phyfiologen: daß wirklich eine 
Analogie zwifchen den Berrichtungen der Sinne und denjenigen 
der Seele beftehe, fo Iaffen ſich nichts deſtoweniger die Ver— 
richtungen der Sinne auf eine, nemlid auf die Wahrnehmun— 
gen zurüdführen; desgleichen find die Berrichtungen der Seele 
keineswegs fo zahlreih, ald es auf den erften Blid jcheinen 
möchte. Sie laffen fi) auf ein einziges Prinzip oder höchſtens 
zwei: das Vermögen zu empfinden, und das Vermö— 
gen zu denfen, zurüdführen, und das Letztere ift in ber 
That nur eine Modififation des erftern. Die Natur, fügen 
fie hinzu , firebt überall nad) der Einheit, und nicht nur das 
Gehirn, fondern das ganze Thier ift nur ein einziges Ganzes. 

Die Einheit der thieriichen VBerrichtungen, jagen die Hrn. 
Berard und von Montegre, ift ein wichtiger Charafter« 
zug, welcher ſich gleichfalls der Mehrheit der Organe wider 
ſetzt. Als die Anatomen und Phyfiologen ein Sensorium com- 
mune in dem Gehirne fuchten, hatten fie ohne Zweifel Un- 
recht, fie trieben diefen Gedanfen zu weit, fie faben nicht, daß 
ein anatomifcher Mittelpunft immer Theile babe, allein fie 
fühlten wenigftend, daß die Berrichtungen des Gehirnd voraus: 
fegten,, daß die Drgane ihre Thätigfeit vereinigten, concentrir- 
ten. Uebrigens beweißt diefe abjolute Einheit der moralifchen 
Ericheinungen, daß man die Eriftenz eined Ich's in einem 
wirklichen und abfoluten Sinne einräumen müffe, in deſſen 
Schooſe fih alle moralifhen Erſcheinungen zutragen. ') 

Antwort. 

Ich habe bewiefen, daß im Gehirn ſich Fein mathemati- 
fcher Punft finden fünne, und nicht einmal ein phyſiſcher Punkt 
in welchem fid alle Organe, oder alle Nerven vereinigen, oder 


1) Dictionnaire des Sciences medicales, art. Cranioscopie. T. 7. 
pag. 315. . 
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gegen welchen hin alle Gehirn» VBerrichtungen fih wenden, die— 
jenigen, welche baber einen ſolchen Mittelpunft für unumgäng- 
lich nothwendig erachten, halten an einem Hirngefpinnfte feft. 

Weil jo viele meiner Gegner, welche die Anatomie und die 
Phyfiologie in den Gabinetten der Metapbyfifer fludiren , die 
Einheit des Ich's mit der Mehrheit der Gebien - Organe nidt 
zuſammen veimen fönnen, und daher diefe Mehrheit verwerfen, 
werde ich folgende Erwägungen ihrem Scharfſinne vorlegen. 

Wenn ic einen Gichtanfall habe, empfinde ich Schmerz 
in den Gelenken, zu gleicher Zeit fann ich ftarfes Kopfweh, 
Schmerzen in den Eingeweiden, Magenbefchwerden u. |. w. 
haben. Alfo zu gleicher Zeit unangenehme Empfindungen, 
welche ihrer Natur und ihrem Site nad ſehr mannidyfaltig 
find. In demfelben Augenblide babe ic fehr angenehme Em— 
pfindungen, indem id) eine treffliche Speife genieße, ein aus— 
gefuchtes Getränf trinfe, eine angenehme Neuigfeit erfahre. 
Wie werden die Gegner die Einheit ihres Ichs mit dieſen fo 
verſchiedenartigen, jo widerjtrebenden und dennody gleichzeitigen 
Empfindungen in Webereinftimmung bringen ? 

Berträgt fi die Einheit des Ichs mit dieſen vielen Ein- 
geweiden, mit den fünf verfchiedenen Sinnen, mit diefer Menge 
von Werkzeugen freiwilliger Bewegung, mit den doppelten He- 
misphären ded Kopfes, deren jede diejefben Berrichtungen aus— 
übt. Die induftriellen Fertigfeiten, die Inſtinete und Neigun— 
gen, bie Talente und Bermögen, welche jo verichiedenartig, fo 
wiberftrebend, jo mannichfaltig gefteigert, in demfelben Indivi— 
duum find, und welche alle ihre Wahrnebinungen, ihr Bewußt- 
fein und folgemweije ihr ch haben ? Wie läßt fi) hierbei die 
Einheit des Ichs denken? — Wenn ihr in gewiffen Beziehun- 
gen außerordentlich bejchränft feid, und in anderen bie Bewuns 
derung der Welt .auf euch zieht; wenn ihr in eurer Kindheit 
noch nicht die leiſeſte Ahnung der Leidenſchaften hattet, welche 
eud im Mannesalter beberrfchen; und diefer Doppelte Menjch, 
den ihr fo oft in euch anflagt, der Krieg eurer Begierden und 
eurer Vernunft, der Krieg eurer Neigungen unter fid und eu— 
rer intellectuellen Fähigkeiten unter ieh? Wenn, vom Sclage 
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oder einer Irritation auf einer Seite des Gehirns gerührt, 
euere Bermögen auf der einen Seite geftört find und auf der 
andern ungeftört fortbeſtehen, wenn ihr für eine gewifle Reihe 
von Ideen verrüdt feid, und ihr für alle übrigen eure volle 
ntelligenz habt; wie begreift ihr in allen dieſen Fällen die 
Einheit des Ichs? Ich fürchte, ihr werbet von Beobachtungen 
zu Beobachtungen gezwungen fein, auf diefe jo geliebte Einheit 
des Ichs zu verzichten oder zu geftehen, daß es immerhin ſehr 
bequem, aber auch fehr inconfequent fei, gegen die pofitivften 
Thatfachen einen Grund anzuführen, welcher eine lediglich mes 
taphyfiihe Bedeutung hat. Bei der Ausübung der Verrichtun— 
gen irgend eined Sinnes findet eine Wahrnehmung ftatt; Wahr: 
nehmungen zu veranlaffen, ift'eine allen Nerven gemeinfchafts 
liche Verrichtung. Allein ift jede Wahrnehmung durchaus von 
derfelben Natur, und wenn Jemand fagt, ich habe eine Wahr: 
nehmung, fagt er damit, ich febe, ich höre? Wenn er will, 
daß ihr ihn verfteht, muß er nicht die Art der Wahrnehmung 
näher bezeichnen? War die Natur nicht gezwungen , verjcies 
bene äußere. Werfzeuge und verfchiedene innere Apparate zu bils 
den, damit die verfchiedenen Arten von Wahrnehmungen flatt- 
finden Fönnten ? 

Ganz gerabe fo verhält es ſich, wenn man die verfciede: 
nen intellectuellen Vermögen und die verfchiedenen moraliichen 
Eigenfchaften auf das Vermögen zu denfen und zu empfinden 
zurüdführen will, 

Ih denke! ich fühle! Empfinde ich eine Begierde oder 
macht mid etwas ſchaudern? und wenn ich auf diefe Frage 
geantwortet habe, werdet ihr mich nicht noch um weitere 
Auskunft befragen ? Muß ich euch nicht meine Gedanken, 
meine Gefühle näher bejchreiben? Wer wagt ed zu behaupten, 
daß ein einziger äußerlicher Gegenftand im. Stande fei, alle 
Ideen und alle Gefühle hervorzurufen, und ift die Behauptung, 
ein einziges inneres Organ beftehe für alle Eindrüde der äuße— 
ven und der inneren Welt, nicht jener volltommen gleich ? Es 
ift dieſem nicht fo, die Natur mußte, um ihrem gleichmäßigen 
Gange treu zu bleiben, ebenfoviele verjchiedene innere Apparate 
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bilden, als fie verfchiedene Neuerungen von Gefühlen, Nei- 
gungen und Talenten möglich machen wollte '). 
Einwendung- 

„Mit den fünf Fingern oder mit einer Hand, fagt Hr. 
Platner, führt man die mannichfaltigften Mufitftüde aus; 
warum follte nit ein Organ zur Ausübung aller intellectuel- 
len Fähigkeiten hinreichen.“ 

Antwort. 

Um Muſik auszuführen, bedarf der Hr. Platner nicht 
blos der Hand und der Finger, welche weder einfach noch ein— 
zig ſind, ſondern auch eines, aus verſchiedenen Theilen beſteh— 
enden Werkzeuges und vor allem andern, eines Gehirns; und 
die Muſiker führen nur Modificationen der Muſik aus und 
feine andere weſentlich verſchiedene Verrichtungen. Der Wider: 
ſpruch des Hrn. Platner gegen die Mehrheit der Organe iſt 
um jo auffallender, als dieſer Philoſoph in feiner Anthropolo— 
gie felbft mehrere Organe annimmt, ein höheres Organ ber 
Seele, und ein niedrigeres Drgan der Seele. 

Das Berfabren, welchem die Natur folgt, überall, wo fie 
verichiedene Wirkungen hervorbringen will, bürgt und alfo da— 
für, daß in dem Gehirne für jede befondere Seelenfraft ein 
befonderes Organ beitebe. 


Zweiter phyfiologiiher Beweis. 

Eine Gattung von Thieren befigt Vermögen und Eigen- 
fhaften, welche eine andere entbehrt, diejes wäre unerflärlich, 
wenn jede befondere Berridtung des Gehirns nicht einer bejon- 
pern Gehirn = Abtheilung eigenthümlich wäre. 

Angenommen, ich legte meinen Leſern die Frage vor: wie 
fömmt es, daß gewiffe Thiergattungen den Gerud oder einen 
andern Sinn entbehren, während fie alle andere befigen ? fo 
würden fie biefe Erfcheinung fehr begreiflid finden. 


1) Diefe Antwort bezieht fih auf alle diejenigen, welche die Ber- 
mögen der Seele und des Geiftes auf allgemeine Ideen zurüdführen, 
man kann mit Locke fagen: je allgemeiner eine Idee ift, de 
Ro unfruchtbarer if fie. 
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Die Berrihtungen jedes Sinned, würben fie fagen, wer- 
den von einem befondern Apparate verjehen und gewiflen Gat- 
tungen fann der eine oder andere Apparat fehlen. Allein, wenn 
fie annähmen, daß die Berrichtungen aller Sinne durch daſſelbe 
Drgan verfehen würden, fo würben fie den Mangel eines oder 
mehrerer Sinne bei diefem oder jenem Thiere unerflärlid 
finden. 

Wenden wir diefe Bemerkungen auf bie Vermögen an, 
deren Weußerung von dem Gehirn abhängt. Es gibt Feine 
Thiergattung, weldye nicht gewiffe Eigenfchaften und Bermögen 
befüße, deren andere Gattungen entbehren. Der fchwerfällige 
Biber und das unruhige Eichhörnchen find beide bewunderungsds 
würdige Baumeifter; ber verftändige und unermübliche Beglei— 
ter des Jägers, der gelehrige Hund, hat durchaus fein Geſchick 
für Bauwerfe, das Pferd, fo rüftig im Kampfe, der Stier, ſo 
mächtig neben der Färfe, fo furchtbar gegen feinen Nebenbuh— 
ler hat nicht den blutdürftigen Ynftinft des Wiefeld und des 
Falken; der Sperling und die Turteltaube haben nicht die har 
monifchen Töne der Nachtigall, das Schaaf wohnt in Heerden, 
die Kräbe, Die Biene und die Ameife in einem Freiftante; ber 
Fuchs, der Adler, die Elfter ertragen höchſtens einige Wochen 
mit ihren Jungen das häusfiche Leben. Die Schwalbe, der 
Storh, der Fuchs u, ſ. mw. leben in ftrenger Monogamie, der 
Hund, welder fo viel Anhänglichfeit befigt, der Hengft, der 
Hirsch befriedigen ihre Begierden mit dem erften beften Weib: 
chen ihrer Gattung, das fie begegnen u. f. w. und fo zeigt 
und die Naturgefchichte von einem Ende zum andern: in jeder 
Thiergattung finden ſich andere Neigungen, andere induftrielle 
Tertigfeiten, andere Vermögen. Müffen wir nicht daraus mit 
Nothwendigkeit ſchließen, daß die verfchiedenen Neigungen, die 
verschiedenen Vermögen diefer Thiere die Folgen verfchiedener 
Gehirntheile find! wenn das Gehirn das einzige und allgemeine 
Drgan aller diefer Inftinfte, aller diefer Neigungen, aller die: 
fer Vermögen wäre, müßte nicht jedes Thier ohne Unterſchied 
fie alfe befigen? man begriffe felbft nicht mehr, warum ſich der 
Menſch mit Hülfe feiner Drganifation durch feine höheren in- 
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tellectuellen Bermögen über bie Thiere erhebt und eine eigene 
Claſſe bildet. Aber wenn man annimmt, daß jedes Grundver- 
mögen, wie jeder befondere Sinn von einem befonderen Ge— 
hirntheile abhängig ift, begreift man nicht nur, daß ein Thier 
einen Gehirntheil entbehren könne, welchen ein anderes befigt, 
fondern auch, daß überhaupt alle Thiere gewiffe Gehirntheife 
entbehren fünnen, welde der Menſch allein befigt. Bei ber 
Beiprehung der befonderen Organe werde ich bi zur Evidenz 
beweijen, daß es ſich wirklich fo verhält. 

Unterdefien vergleihe man das Gehirn und den Schädel 
des Affen (Taf. XXXIV.) mit denjenigen des Menfchen 
(Taf. VIH.), welder Unterfchied in Betreff der Gehirnmaffe, 
der Höhe und der Wölbung der Stimm! Man vergleihe das 
Gehirn und den Schädel der fleifchfreffenden Säugethiere und 
Vögel mit denjenigen der frugivoren Säugethiere und Vögel! 
Die fleifhfrefienden Thiere haben eine bedeutende und convere 
Gehirnmaſſe, die fi in dem Schädel durch eine Erhabenbeit 
zeigt, welche bei den meiften Gattungen über bem äußeren Ge— 
börgang liegt. Die frugivoren entbehren gänzlich diefer Wöl- 
bung bes Schäbeld und des entiprechenden Gehirntheils. Diefe 
Demerfung fann genügen, um den Lejer auf den rechten Weg 
zu leiten, weiter unten werde ich beweijen, daß Die verichiebe- 
nen Thiere, welche gewiffe Gehirntheile entbehren, auch die ent- 
jprechenden Grund» Bermögen und Grund -Eigenjchaften ent= 
behren. Hieraus muß man nothwendig fchließen, daß die Aeuf- 
ferung jedes Grundvermögens oder jeder Grund - Eigenjchaft 
von irgend einem befondern Gehirntheile abhängig ift. 

Dritter phyfiologifher Beweis. 

Die Eigenfchaften und Bermögen, welche fih bei allen 
Individuen derſelben Gattung finden, zeigen ſich bei diefen 
verfchiedenen Individuen in ſehr verfchiedenen Graben. Diefes 
läßt fi nur erffären dur den verfchiedenen Grad von Thä— 
tigfeit der verfchiedenen Drgane dieſer Eigenfchaften oder biefer 
Bermögen. 

Sedermann weiß, daß die Hunde im Allgemeinen diefelben 
Eigenfhaften und diefelben Bermögen haben und dennod fin: 
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det man die eine Eigenfchaft und das eine Vermögen inöbe- 
fondere in einem fehr verfchiedenen Grade nicht nur bei den 
verfchiebenen Sorten von Hunden, fonbern felbft bei den ver: 
fchiedenen Individuen derfelben Sorte. Die große Dogge, der 
Mesgerhund, der Spürhund, der Pudel, die Feine Dogge, 
der Wolfhund, der Windhund unterfcheiden fi) untereinander 
nicht nur durch ihre Geftalt, fondern auch durch ihren bejon- 
deren Character, obgleich alle im Allgemeinen den allgemeinen 
Character des Hundes haben. 

Die Individuen derfelben Sorte find wieder fehr von ein: 
ander verſchieden. Es gibt Feinen Pudel, feinen Hühnerbund, 
welcher genau dieſelben Eigenfchaften und biefelben Fehler ei- 
ned anderen Pubeld oder eines andern Hühnerbundes bätte. 
In demfelben Wurfe einer Hündin findet man ein Junges, 
welches gleih in den erften Monaten einen außerordentlichen 
Eifer für die Jagd verfündet, den es fpäter durch eine außer: 
ordentliche, dem Jäger bewiefene Gelebrigfeit beftärft ; während 
ein anderes Junge unfähig ift, auf irgend eine Weife dreffirt 
zu werben; das eine entfernt fi von ber zarteften Jugend an, 
auf bedeutende Streden, und findet ohne Mühe fein Lager 
wieder, während fi ein anderes in dem Haufe verirrt, in 
dem es geboren if. Ich habe einen Pudel gefannt, der ſich 
in alle Streitigfeiten der Hunde mifchte, und überall Gelegen- 
heit fuchte, ſich herum zu beißen, feine Züchtigung vermochte, 
ihn von biefer Gewohnheit zu befreien, er verlor fie nicht. Ich 
babe felbft einen Hund von ber Fleinften Sorte gehabt, welcher, 
obgleih er von einer fehr fanften Dame auferzogen war, 
dennoch weder einen Vogel nod eine Kate um fich leiden 
fonnte; er erwürgte fie alle, und wegen biejed Fehlers jchenfte 
man ihn mir. ch glaubte, ihn durch die härteften Strafen 
beſſern zu fönnen, allein vergeblich. Keines feiner Jungen 
hatte diefelbe Leidenfchaft in bemerfenswertbem Grade, mehre— 
re berfelben hatten felbft fo wenig Geſchmack an dem Lieblings: 
Bergnügen ihres Baters, daß ich ohne Furcht Fleine Vögel 
und Mäufe mitten unter ihnen herumlaufen Taffen konnte. Ei- 
nige Hunde haben eine außerordentliche Neigung zum Stehlen, 
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andere fcheinen für die flärffie Neigung ihrer Gattung unem- 
pfindlich zu fein, und betrachten alle Weibchen mit der größten 
Gleichgültigkeit. Ich habe ſchon an einem andern Orte bie 
von Eofte, dem lleberfeger Locke's, erzählte Geſchichte von 
dem Hunde angeführt, welcher, um ſich einen bequemern Play 
am euer zu verfchaffen, einen großen Lärm anftellte und fich, 
während die andern Hunde der Thüre zuliefen, bequem nieder- 
ließ; diefe Lift gelang ihn immer mit feinen weniger verfchla- 
genen Kameraden. 

Wer weiß nicht, daß die Pferde, die Ochfen, die Efel, 
die Maulefel und felbft die Schaafe und Ziegen, was ihren 
Character betrifft, fehr verfchieden unter einander find. Ich er- 
innere bier nur an die Kub von Dupont von Nemours, 
welde allein aus der ganzen Heerde Mittel gefunden hatte, 
mit ihren Hörnern bie Gitter zu entfernen, welche ein Waizen- 
oder Maisfeld einfriedigten. 

Jedermann der mit Aufmerffamfeit die Sitten der Thiere 
beobachtet, wird biejelben Characterverjchiedenheiten bei ben 
wildeften Thieren wieberfinden. Ich befige den Schädel eines 
Wolfe, welcher feiner Mutter mit den anderen Jungen geraubt 
und wie dieſe erzogen wurde. Alle andern behielten ihren 
wilden Character bei, er allein wurde vollfommen zahm, und 
folgte feinem Heren wie ein Hund. Man befrage die Hüter 
der Löwen, der Tiger, der Hyänen u. f. w. und man wird 
ſich überzeugen fünnen, daß diefelbe Characterverfchiedenheit bei 
den verfchiedenen Individuen aller dieſer Thier- Gattungen 
ftattfindet. 

Hundertmal babe ich Vögel, welche aus dem Nefte ge- 
nommen wurden, aufgezogen und immer biejelbe Verjchieden- 
beit in ihren Sitten beobachtet. Während ber eine fehr ver- 
traut, und auf die Melodie, die man ihm vorpäff, anbaltend 
aufmerfjam war, blieb ein anderer bejtändig wild und zerftreut. 
Der eine war gern mit Vögeln aller Gatrungen, und gab mit 
Bergnügen ibren Jungen zu freffen, während ein anderer mit 
neidifcher und eiferfüchtiger Wuth alles verfolgte, das ſich zu 
lieben ſchien. Cinige ließen fih, wenn fie aus ihren Käfichten 
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in dem Zimmer entwifcht waren, mehremale wieder fangen ; 
andere konnten glei das erftemal weder durd Hunger noch 
durch Lift beftimmt werden, in ihr Gefängniß zurüdzufehren. 
Woher fümmt diefe Berfchiedenheit der, der Gattung weſentlich 
gemeinfchaftlihen Vermögen und Cigenfchaften unter den In— 
bividuen? Hier fann weder von Erziehung noch von anderen 
zufälligen Urfachen die Rete fein, wie ich ſchon in dem Ab: 
fhnitte von den angebornen Anlagen bewiejen babe. 


Wer wird diefe Erfcheinungen mit Hülfe eines einzigen 
Drgans jemals erklären können? Allein alle Schwierigfeiten 
verſchwinden, fobald man mit mir annimmt, daß jedes bejon- 
dere Bermögen oder jede befondere Eigenfhaft ihr beſonderes 
Organ bat, dann begreift man, wie bei einem Individuum 
ein Organ eine vollftändigere Entwidelung erlangt haben Fann, 
als bei einem andern Individuum derfelben Gattung, und wie 
deshalb die Neuerungen der von diefem Drgan abhängigen 
Eigenschaft oder Bermögen mehr hervortreten fann. 


Im Berlaufe diefes Werks werde ich die gewölbte Stirn 
des intelligenten Pudels mit der platten Stien des ungelebrigen 
Windhunds, den großen Schädel des eifrigen Jagdhundes, mit 
dem engen und langen Kopfe der feigen Dogge, die gewölbte 
und große Stirn über den Augen der intelligenten Pferde mit 
der engen und zurüdweichenden Stirn der ungelebrigen und 
böfen Pferde, das Gehirn und den Schädel des Männcens 
und des Weibchens diefer Gattungen, in welchen fich die bei- 
den Gejchlechter durch die größere oder geringere Entwidelung 
gewiffer Eigenfchaften oder Vermögen unterfcheiden, 3. B. das 
Gehirn und den Schädel des Stierd und der Kub, des Heng- 
fteg und der Stute, des Hundes und der Hündin vergleichen. 
Wie bei diefen Thieren die Neigung zur phyſiſchen Liebe bei 
den Männden mächtiger und dauerhafter als bei dem Weib- 
chen ift, jo ift auch der Gehirntheil, welcher dieſe Neigung bes 
ftimmt, und die Schäbel- Erhöhung, welche diefem Gebirntbeile 
entfpricht, bei dem Männchen größer, als bei dem Weibchen. 
Dagegen bat bei dem Weibchen die Liebe zu den Jungen eine 
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überwiegende Thätigfeit und fo ift au das Organ, welches 
biefer Eigenschaft entfpricht, entwidelter. 

Man fuche, von Besbacdhtungen zu Beobadjtungen der Na- 
tur ihre Thatſachen abzulaufhen, und man wird ſich bald 
überzeugen, daß die Urfache diefer Abſtufung der Eigenfchaften 
von einem Individuum zum andern in ber verhältnigmäßigen 
Abitufung der Entwidlung der Organe fih finder, welde 
zwar im Wefentlihen allen gemeinfchaftlich, nichts deftoweniger 
aber bei tem einen in anderem Maaße ald bei dem andern 
entwicelt find. 

Alle dieſe Verfchiedenheiten, welche bei den verfchiedenen 
Thiergattungen unter den Individuen ftattfinden , zeigen ſich auf 
eine noch viel fchlagendere Weife bei dein Menfchen » Gefchlechte. 

Haben nicht verfchiedene Naturforſcher erften Rangs die 
Berjchiedenbeit des National: Characterd in der Verfchiedenheit 
bes Schäbelbaues gefucht ? diefes hieß, fie in dem verfchiedenen 
Entwidelungsgrade gewiffer vereinzelter Gehirntheile fuchen. 
Diefer verfchiedene Entwidelungsgrad gründe fih auf das 
Clima oder irgend eine andere Urfache, immerhin ift ed ge- 
wig, daß der allgemeine Character einer Nation der am mei- 
ften verbreiteten Geftalt des Gehirns und des Schädels ber 
Individuen, welde fie bilden, entipricht. 

Woher fümmt die Verjchiedenheit des moralifchen und in- 
tellectuellen Characterd der Individuen einer und derjelben Fa 
milie? die unvertilgbare Verſchiedenheit zwilchen den Schülern 
derjelben Claſſe, welche alle unter derfelben Leitung ftehen ? 
die Berfchiedenheit der Neigungen, der Talente und der Auf- 
führung in derjelben Claffe des niedern Volkes, deren Erzieh- 
ung injofern übereinftimmt, als von allen Individuen, die fie 
bilden, feines irgend eine erhalten bat, und bei welchen bie 
Einförmigfeit der Befchäftigungen und der einzige Zweck ihres 
ganzen Thuns, Brod zu gewinnen, gleichfalls Einförmigfeit 
der moraliihen Eigenschaften und intelleetuellen Vermögen ber- 
bei führen folte? Warum unterjcheidet ſich die Geftalt des 
Gehirns und des Schädels vom Menjhen vom großartigen 
und erbabenen Geifte fo ſehr von der Geftalt des Gehirns 
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und des Schäbeld der Menſchen von befchränftem und niebe- 
rem Geifte, von der Geftalt des Gehirns und des Schäbels 
der ſchwachen Geifter und der Dummföpfe ? Warum unterfchei- 
det fich der Kopf eines großen Mathematiferd weſentlich durch 
feine Geftalt von demjenigen eines großen Feldherrn, eines 
großen Staatsmannes, eined großen Dichter? Keine dieſer Er- 
fcheinungen erflärt ſich durch die Hypotheſe, daß eine einzige 
und gleichförmige Gehirnmaſſe nicht blog alle verſchiedenen 
Neigungen , alle verfchiedenen Vermögen, fondern auch alle 
Schattirungen der verfchiedenen Grade diefer Neigungen und 
Bermögen zur Folge bat. Allein wenn man zugibt, daß jeder 
Gebirntbeil feine befondere Berrihtung bat, jo ift es eine 
notbwendige Folge, daß ſowohl bei den Thieren ald dem Men: 
fchen der moralifhe und intellectuelle Character der Individuen 
eben jo vieler Mopififationen fähig fei, als die Gehirnorgane, 
von welchen die Eigenfchaften und Vermögen abhängen, vers 
ſchiedener Berbältniffe unter fih fähig find, welche fih nad 
ihrem verſchiedenen Entwidelungsgrade beftimmen. 
Vierter phyſiologiſcher Beweis. 

Bei demfelben Individuum finden fih die verfchiedenen 
primitiven oder urjprünglichen Eigenfchaften in ſehr verſchiede— 
nem Grabe. Auch diefes könnte nicht ftatt finden, wenn nicht 
jede urfprüngliche Eigenjchaft von einem befondern Organe ab- 
hinge. 

Auch hier ſtütze ich mich auf die Analogie der äußeren 
Sinne. Wenn auch die Anatomen nicht bewieſen hätten, daß 
jeder Sinn von dem andern unterſchieden und abgeſchloſſen iſt, 
würde man dieſen Schluß gezogen haben, ſobald man beobach⸗ 
tet hätte, daß bei beinfelben Thiere oder demfelben Menfchen 
ein oder mebrere Sinne ſchwach fein fönnen, während die an- 
dern ſehr ftarf find. 

Wenn nun diefelbe Erſcheinung bei den moralifchen und 
intelleetuellen Vermögen ftatt findet, wird man nicht mit Recht 
daraus ſchließen, daß die innern Werkzeuge dieſer Eigenfchaften 
und Bermögen gleichfall8 verfchieden und von einander unabs 
bängig feien ? 
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Man wird fein Thier, 3. DB. feinen Hund, fein Pferb 
finden, meldes alle Eigenfchaften und alle Vermögen feiner 
Gattung in gleihem Grabe beſitzt. Einer meiner Hunde ift 
außerordentlich mürrifch, er fchmeichelt Niemanden, allein er 
- bat nicht den geringften Geſchmack an der Jagd, nicht die ge= 
ringfte Neigung, irgend ein Thier zu töbten. Ein anderer, 
von dem ich ſchon weiter oben geſprochen babe, fennt fein grö- 
ßeres Bergnügen, als zu töbten, allein er lebt, wenn er nicht 
geradezu angegriffen wird, in Frieden mit allen auderen Huns 
den. Cine Hündin ohne Muth, ohne Inſtinkt fir die Jagd, 
ohrie Ortſinn, ift gegen Jedermann überaus ſchmeichleriſch, und 
zeigt eine außerordentliche Liebe für ihre Jungen. Alle Ken» 
ner von Pferden bemerfen diefelben Berjchiedenheiten bei die— 
fen Thieren, und die Perſonen, welche Gelegenheit haben, die 
Affen, die Vögel u. fi w. zu beobachten, werden bei jedem 
Individuum verichiedene Abftufungen der ihrer Gattung eigen- 
thümlichen Eigenjchaften und Vermögen finden. 

Da die Eigenfchaften und Bermögen des Menfchen fehr 
zahlreich find, iſt der verichiedene Grad derjelben in den In— 
dividuen auch merflicher. Einige Kinder find in vielen Bezieh- 
ungen einfältig, deſſen ungeachtet befigen fie viel Liſt, große 
Fähigkeit zum Zeichnen, zur Muftf u. ſ. w. Man erinnere ſich 
an dag, was ich weiter oben über partiellen Blödfinn bemerft 
babe: ich wiederhofe es, diejelben Menſchen, welche gewiſſe 
Talente im höchſten Grade bejigen, find bisweilen jehr unbe- 
deutend im Uebrigen. Wer fennt nicht Mathematifer, Muftfer, 
Mechaniker, Dichter, die ſich in diefem Kalle befinden ? Perſo— 
nen, welche ein außerordentlihes Gedächtniß, jehr viel Anlage 
zur Satyre befisen, haben oft wenig Urtheil und Wohlwollen. 
Die muthigen Menfchen find oft unvorfihtig; dieſe verſchiede— 
nen Grade der urfprünglichen Anlagen bemerft man nicht blos 
in Betreff der befonderen Vermögen oder Eigenſchaften, ſon— 
dern fie finden ſich häufig bei ganzen und bedeutenden Abthei— 
fungen des Gehirns, indem dieſe im Allgemeinen eine günftige 
oder ungünftige Entwidelung erhalten haben, während andere 
Hauptabfchnitte des Kopfes ſich im entgegengejegten Falle be— 

Zeitfihrift für Phrenologie Bd. I. Heft 4. 25 
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finden. Im erften Theile babe ich fünf Grundabtbeilungen feft- 
geftellt: die moralifchen Eigenfchaften und intellectuellen Fäbig- 
feiten,, je nachdem fie dem Menfchen und einigen Thiergattun- 
gen gemeinfchaftlich oder dem Menfchen ausſchließlich angebö- 
ren, je nachdem fie Empfindungen oder Bermögen find, je nach— 
dem fie einer höheren oder niederen Claſſe angehören, verjchie- 
denen Gehirmtheilen einer gewiffen Hauptorbnung eigen find, 
fo daß man 3. B. ohne Furcht ſich zu täufchen, die den Thie— 
ven und den Menjchen gemeinfchaftlichen Eigenfhaften und Ver— 
mögen in ben binteren, unteren und mittleren feitlichen Theilen 
ded Gehirns fuchen fann, und diejenigen, welde ausjchlieg- 
lich dem Menſchen angebören, in den vorderen oberen Gehirn: 
theilen. 

Daraus folgt, daß, wenn die Organe des hinteren untern 
Kopftheild befonders ftarf entwidelt find, und Diejenigen bed 
vorderen oberen Theils gebrüdt find, die tbieriichen Neigungen 
vorberrihend fein müſſen. Ganz das Gegentheil findet ftatt, 
wenn bie obern vorbern Gebirntheile einen hoben Grad von 
Entwidelung erlangt haben, während bie untern, bintern nur 
ſchwach entwidelt find; wenn dieſe beiden Theile in hohem 
Grade entwidelt find, befinden fi die ihnen entiprechenden An- 
lagen ungefähr im Gleichgewichte. 

Wenn das ganze Gehirn eine einzige bomogene Maſſe 
bildete, müßten denn nicht alle Individuen alle Eigenjchaften 
und alle Vermögen in demfelben Grade befigen? Wie wäre, 
wenn das Gehirn ein einziges Organ bildete, und wenn baber 
die organische Urfache für jede dieſer Aeußerungen diefelbe wäre, 
die Berfchiedenheit der angebornen Anlagen bei Menfchen 
und Thieren möglich ? Allein wenn verfhiedene Abtheilungen 
des Gehirns für verfchiedene Arten von Empfindungen und 
Feen beſtimmt find, wenn jeder verjchiedene Gehirntheil einem 
befondern Vermögen entfpricht, fo hängt alles von dem ver- 
ſchiedenen Entwidelungsgrade ab, welchen gewiffe Abtheilungen 
des Gehirns oder gewiffe bejondere Theile deffelben erlangt 
haben und von dem verichiebenen Grabe der Thätigfeit, welche 
dieje Abtheilungen oder Theile befigen. 
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Einwendung. 

„Die Modifikationen eines und deſſelben Vermögens, jagen 
die Hrn. Berard und von Montegre find unendlich, foll 
man eben jo viele Organe annehmen? und wenn man gewiffe 
Schattirungen durch geringfügige Mopdififationen beffelben Ors 
gans erflärt, warum erklärt man nicht alle auf diefe Weije ? 
Es gibt feinen Mittelweg, die Sache verhält fi gerade fo, 
ihr glaubt die verſchiedenen Schattirungen der Geifter durch die 
Berichiedenheit der Organe erflären zu fünnen, allein wo wird 
man aufhören, wenn jeder Menſch feinen Geift hat.“ *) 


Antwort. 


Man muß eben fo viele Mobififationen deffelden Organs 
annebmen ald es verfchiedene Modifffationen in den Verrich— 
tungen gibt, welche es erfüllt. Wie groß auch die Verfchieden- 
beit in dem Geſange der Vögel verfchiedener Gattungen und 
in den Werfen verſchiedener Tonfeger fei, alle dieje Gefänge, 
alle diefe Melodieen und alle die Harmonieen verdanken ihre 
Eriftenz; den Organen einer und dberfelben Art. Allein, weil 
diefe verfchiedenen Melodieen und dieſe verfchiedenen Harmo— 
nieen die Reſultate deffelben verjchieden modifizirten Organes 
find, fann man nidht fchließen, daß der Fortpflanzungstrieb, 
die Jungenliebe, der Inftinft zum Bauen, der Inſtinkt, welder 
die Thiere treibt, in Gejellfhaft zu Ieben, als die einfachen 
Mopififationen der Verrichtungen eines und deffelben Organes 
angefehen werden. 

Im Geifte eben diefer Einmwendung wollten die HH. Be: 
rard und von Montegre die verichiedenen Inſtinkte der Thiere, 
Durch ein allgemeines Gefeg der &mpfindung erklären, 
und in demjelben Satze verfihern fie einige Linien weiter un: 
ten, es fei unmöglich die Inſtinkte zu erklären, weil fie auf 
einem allgemeinen Geſetze der Empfindung beruhen. 

Ich glaube, daß es im Allgemeinen die Klugheit gebietet, 
niemals die Erklärung irgend einer Kraft der Natur zu verfu: 


1) Dictionnaire des Sciences medicales , art. Cranioscopie. T. 
VII. p. 119. 308, 
25 * 


368 Phyſiologiſche Beweife der Mehrheit der Seelen « Organe. 


chen, allein es ift gewiß, daß jeder Inſtinkt nur das Refultat 
der Thätigfeit eines Organs fein fann, d. b. daß von dem Au- 
genblid an, da das Organ irgend einer Kraft in Thätigkeit 
tritt, das Thier, oder der Menfch zum Bewußtſein diefer Thä- 
tigfeit gelangt. Das Thier oder der Menjd fühlt dann einen 
Drang, fi mit dem Weibchen zu gatten, eine Reigung, für die 
ungen Sorge zu tragen, eine Wohnung zu bauen , zu fingen 
und zu wandern. Allein es folgt hieraus, daß es cbenfo viele 
Drgane, als wefentlih verfchiedene Inſtinkte geben müffe. 
Siehe oben den 2ten phyftologifchen Beweis. 

Die HH. Berard und von Montegre führen die zabl- 
reichen Beziehungen an, welde zwijchen dem Magen und den 
Nahrungsmitteln befteben; allein diefes Deifpiel bezieht fih nur 
auf eine Berrihtung, die Verdauung, weldye immer dieſelbe 
bleibt. Derartige Modififationen, finden bei allen Organen und 
deren Verrichtungen ftatt, diefelbe Mufif gefällt nicht allen Mus 
fifern, dieſelbe Frau nicht allen Männern, verjelbe Geruch nicht 
aller Welt. Allein, fo Tange diefe Phyfiologie aus dem Magen 
nicht zu gleicher Zeit dad Drgan der Gallenausicheidung, der 
Gireulation u. j. w. machen fünnen, werden fie auch nicht aus 
einem einzigen Organ des thieriſchen Lebens das Werkzeug ſei— 
ner verjchiedenartigften Berrichtungen machen fünnen ?). 


Sünfter pbyfiologifher Beweis, 

Die wefentlih verfchiedenen Berrichtungen des Gehirns 
zeigen fi) weder bei den Thieren, noch dem Menfchen zu glei 
cher Zeit, die einen zeigen fi umwandelbar, während bie an: 
dern nad) dem Alter des Individuums oder der Jahreszeit ſich zei: 
gen oder aufbören. Diefe Erjcheinungen könnten nicht ftatt fin: 
den, wenn alle Berrichtungen von einem einzigen und bomoge- 
nen Organe abbingen. 

Auch hier beobachtet die Natur ein gleichmäßige Verfab— 
ren bei allen organifirten Weſen. Bei den Pflanzen entwideln 
fih in demfelben Maße als fie eine verfchiedene Beftimmung 








1) Diefe Einwendung iſt in der revue medicale t. VI. März 
1822. ©. 342, wieder vorgebracpt worden: Gleiche Antwort, 


Phyfiologiſche Beweiſe ver Mehrheit der Seelen» Organe. 369 


su erfüllen haben, verjchiedene Theile nach und nad) zu vers 
fchiedenen Epochen. Diefe Epochen Tiegen oft mehrere Jahre 
auseinander. 

Viele Infeeten und Amphibien geben durch verichiedene Ver— 
mwandfungen, bevor fie ihre Bollfommenheit erreichen, und bes 
vor die Organe, deren fie in dem Zuftande der Bollfommenpeit 
betürfen, ihre ganze Entwidelung erlangen. 

Selbſt bei den vollfommenften Thieren findet die Entwide- 
lung der Werkzeuge der Nahrung, der Ausicheitungen, der Abs 
fonderungen, der Circulation u. |. w. nach den Gattungen zu 
verjchiedenen Epochen ftatt. Einige ihrer Theile unterliegen fo: 
fort nach der Geburt Veränderungen, in deren Folge fie auf- 
bören ibre urfprünglichen Berrichtungen zu üben. 

Ganz gerade fo verhält es ſich mit den verfchiedenen Ner- 
venfpftemen, zuerſt find diejenigen des vegetativen Lebens am 
vollftändigiten entwidelt und thätig, dann folgt das Rückenmark, 
deffen verjchiedene Nervenpaare binwiederum fich zu ganz ver- 
fchiedenen und von einander ziemlich entfernten Epochen fich ent- 
wideln und in Thätigfeit treten, 

Die Sinnen-Nerven folgen gleichfalls demfelben Gefege, 
gewöhnlich ift es der Geſchmacks-Nerv und der Geruchs- Nerv 
welche fich zuerft entwideln; der Gehörs-Nerv und Sch - Nerv 
entwickeln ſich erit fpäter, jowohl bei den Thieren, welche taub 
und blind geboren werden, als bei den Kindern "). 

Bei den meiften Thieren find die Jnftinfte, deren Sie, 
wie ich Später nachweiſen werde, in dem Gebirne ift, dem Ein- 
fluffe der Jahreszeiten unterworfen, der Inftinet des Geſangs, 
der Paarung, die Fähigkeit Wohnungen zu bauen, Borräthe 
zu ſammeln, jind theils in Thätigfeit und theils in der entjchie- 
denften Unthätigfeit. Einige Tbiere, welche ibrem vaterländi- 
ſchen Clima entriffen, in Gefangenſchaft gehalten, oder einer 
von ihrer natürlichen Nahrung verichiedenen Lebensweife un— 


1) Die graue Subftanz, in welcher die Nervenfafern entfichen, 
(weshalb ich fie die Nervenmutter nenne) ift in der Epoche des 
vegetativen Lebens viel reichlicher vorhanden, als zu derjenigen, da 
die Nervenfyfteme bereits alle ihre Berrichtungen üben, 
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terzogen werden, äußern entweder gewiffe Neigungen gar nicht 
oder auf eine auffallendere Meife, während die übrigen Nei- 
gungen derjelben Individuen ſich nicht verändern, 

Und was beobachten wir beim Menfchen in Betreff der 
allmäbligen Entwidelung der verfchiedenen Gehirntheile und 
der Aeußerung der Fähigfeiten, welche gleichfalls allmählig und 
in derſelben Stufenleiter ftatt findet ? 

Bei dem neugebornen Kind findet fi) die graue Rinden- 
fubftanz in viel größerer Menge, ald die weiße Markſubſtanz 
und das ganze Gehirn fieht aus, wie ſchmutzigweißes röthliches 
Marf. Die Nervenfäferchen werden zuerft in dem bintern und 
mittlern und fpäter in Dem vordern Lappen ſichtbar; erſt nad) 
einigen Monaten, wenn das Kind die Eindrüde der Außenwelt 
empfangen, bebalten und fie ing Werf fegen foll, entwideln fid) 
die oberen und vorderen gegen die Stirn zu belegenen Gebirn- 
theile. In der Kindheit und der erften Jugendzeit ift das Fleine 
Gehirn im Bergleih zu den Hemisphären viel Heiner als im 
Mannesalter, in welchem es fähig ift, die Berrihtungen, wo: 
zu die Natur es beftimmt, vollftändig zu erfüllen. Von dem 
Zeitraume an, den ich eben bezeichnet, bis ungefähr zum Alter 
von vierzig Jahren gelangen alle Gehirntheile zu demjenigen 
Grade der Entwidelung , deffen fie bei jedem Individuum fä- 
big find. Nachdem das Gehirn 10 oder 20 Jahre in gleichem 
Zuftande verblieben , fängt ed an abzunehmen und die Fülle 
feiner Säfte in gleichem Verhältniß zu feiner Thätigfeit zu ver- 
lieren. Allein nicht alle Theile des Gehirns nehmen in glei- 
hen Berhältniffen ab. Die vorderen unteren Theile nehmen 
früher ab, als die andern, daher ſchwächen fih die von dieſen 
abhängigen Vermögen, unter andern das Wortgedächtniß zuerft. 
Nah und nad ändern fich alle Gehirntheile mehr oder weniger, 
Der Menſch verliert die Fähigfeit, eine große Anzahl von Ideen 
in Verbindung zu bringen, die Verhältniffe der Gegenftände 
und die Verbindung zwifchen Urſache und Wirfung zu erfaffen; 
die neuen Eindrüde gleiten gewiffermaßen über das erjchöpfte 
Gehirn hinweg, und der Greis, der fih an die Ereigniffe des 
geftrigen Tages nicht mehr erinnert, gefällt fih in den weit 
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ſchweifigen und immer wiederholten Erzählungen der Abentheuer 
feiner Jugend. Sein Zuftand verfchlimmert fih, bis ihm am 
Ende nur unthätige Gebirnfafern, Unempfindlichfeit und Schwach⸗ 
finn verbleiben *). 

Diefe ungleichzeitige Entwidelung der verfchiedenen Gehirn. 
tbeile zeigt fich beſonders bei denjenigen Individuen, welde 
eine Ausnahme von der gewöhnlichen Regel machen, indem ſich 
bei ihnen gewiffe Vermögen viel früher oder viel fpäter als 
gewöhnlich entwideln, während alle andere der gewöhnlichen 
Ordnung folgen. Ich werde bei Beipredhung der Grundfräfte 
und ihrer Drgane mehrere Beifpiele diejer Art mittheilen. In 
dem Abjchnitt von den angebornen Anlagen babe ih ſchon eie 
nige mitgetheilt.?) Am auffallendften ift es, ich wiederhole es, 
dag die Wunderfinder gewöhnlich in jeder Beziehung, die ihr 
eminentes Talent nicht berührt, wie andere Kinder find. 

Könnte man, wenn das Gehirn ein einziges Organ wäre, 
alfe die eben erwähnten Erſcheinungen auf befriedigende Weiſe 





1) „Ein fehe merkwürbiger Gegenfland, melden kein Anatom ge⸗ 
hörig beachtet hat, (fagt Pr. Ridherand elemens de Physiologie 
7. edition T. II. pag. 127.) it, daß das Gehirn des Embryo und des 
neugebornen Kindes ſaſt gänzlih aus einer grauen markigen Subſtanz 
zu beftehen ſcheint, in ber Art, daß die weiße Subftanz , ſchwer darin 
zu erfennen if, follte man nicht denken, daß die weiße Subftanz des 
Gehirns fih erft nach der Geburt bilde durch die Entwidelung ber 
martigen Faferbündel im Schoße diefer Maſſen grauer Subſtanz, welche 
man als den gemeinfhaftfihen Grund anfehen muß, aus welden bie 
Nerven, wie aus ihrer Gebärmutter um ung bed Ausdruckes des Dr. 
Gall zu bedienen, ihren Urfprung ziehen? Die faft gänzliche Unthä⸗ 
tigkeit, der gewiſſermaßen paſſive Zuſtand des Gehirns bei dem Em— 
bryo machten bei ihm das Vorhandenſein des Markapparats nicht noth— 
wendig, welchem die wichtigſten Operationen der Intelligenz anvertraut 
zu ſein ſcheinen. Bei dem Embryo finden ſich nur die Anfangsgründe 
davon.“ 

Ich bitte den Leſer mit dieſer Stelle zu vergleichen, was ich über 
dieſen Gegenſtand in dem erſten Bande meines großen Werkes geſagt 
habe, welcher ſchon im Jahre 1809 gedruckt wurde, er wird dann ur» 
theilen konnen, ob diefe Bemerkung dem Hr. Richerand gehöre. 

2) Siehe eine große Anzahl folder Beifpiele in dem Werke les 
enfans siudieux. 
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erklären? Sie find dagegen wohl begreiflih, wenn man bie 
Mehrheit der Organe annimmt. Unter diefer legten Boraus- 
fegung begreift man vollfommen, warum die verichiedenen Ge: 
birntheile an eine gewiffe Ordnung fowohl in ihrer Entwide: 
lung als in ihrer Herabftimmung gebunden find, man begreift, 
daß bisweilen ein Organ ſich dem allgemeinen Geſetze entzieh- 
en, und in feiner Entwidelung den andern voraneilen, oder 
binter ihnen zurüdbleiben fann. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, mehrere fowohl früh als ſpät 
entwidelte junge Leute zu beobadıten. Bei zwei Knaben, dem 
einen von 3, dem andern von 5 Jahren, welche beide voll- 
fommen fähig waren, die ©efchlechtsverrichtungen auszuüben, 
fand ich das fleine Gehirn, das Organ Gefchlechtötriebs voll- 
ftändig entwidelr, während der übrige Theil des Gehirns nur 
die in biefem Alter gewöhnliche Entwidelung erreicht hatte, 
Bei dem jungen Amerikaner Colborn, welcher fih durch jein 
frübzeitiges Rechnentalent befannt machte, und bei zwei Knaben, 
welde eine ähnliche Anomalie darboten, fand ich gleichfalls 
das Organ des vorberrfchenden Vermögens in merfwürdiger 
Weife entwidelt. Hr. Spurzbeim hat diefelde Bemerkung 
an einem jungen Mädchen befräftigt, das er zu London jab: 
fie findet Anwendung auf alle frühzeitig entwidelten Kinder. 
Wir beobachten das Gegentbeil an Subjecten, welde in Be 
trat eined Vermögens zurüd geblieben find. Bei meinen 
Borlefungen ftelle ich meinen Zuhörern zur Beftätigung biefer 
Bemerfung gewöhnlich entweder lebende Subjecte oder Gypo⸗ 
abdrüde vor. | | 
Einwendung- 

Hr. Rudolphi glaubt, dag man die ungleichzeitige Ent 
wickclung der Eigenfchaften und Vermögen auf andere Weile 
als durch die in entfpredhenden Epochen ftattfindende Entwide: 
lung der Drgane erklären fünne. 

„Das Kind, fagt er, füngt damit an, Eindrüde zu em 
pfangen; erft nachdem es viel gefehen ober viel gefefen batı 
fann e8 anfangen zu vergleichen, und zu urtheifen. Das Ur 
tbeil wird alfo fpäter fein als die Eindrüde, denn es fegt er 
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worbene Kenntniffe voraus. Es verhält fih fo, fagt er, mit 
allen Bermögen des Geifted , fie können fich erft entwideln, 
wenn die nothwendigen Bedingungen ihrer Eriftenz erfüllt find.“ 


Antwort. 

Um Bergfeihungen anzuftellen und zu urtheilen, muß man 
allerdings mehrere Gefühle gehabt, mehrere Ideen erlangt ha- 
ben. Allein weder die Erfahrung, noch irgend eine Mehrzahl 
von Gefühlen und Ideen bilden die Urfahe, dag der Menfch 
dieje Gefühle und diefe Ideen vergleichen und fie beurtheilen 
fünne. Nach der Anficht des Hrn. Rudolphi müßte fich je- 
des intellectuelle Vermögen um fo vollftändiger äußern, je 
reichlicher die von außen gefommenen Materialien wären. Der 
Soldat, welcher den meiften Schlachten beigewohnt, wäre der 
befte General, der Literat, welcher mit der größten Sorgfalt 
die Rhetorif und die Dichtfunft fludirt und mit dem größten 
Fleiß die Redner und die Dichter gelefen hätte, wäre der größte 
Redner und der größte Dichter; das Volf würde mit Recht 
den Heilfünftler für den beften Arzt halten, welcher fein ganzes 
Leben in den Spitälern zugebradt hätte. Das Mittel wäre 
gefunden, nah Willführ die größten Männer aller Art zu 
bilden. 

Allein die Erfahrung widerfpricht dieſer Vorausfegung. 
Man biete einem Kinde taufende von Thatfachen, es wird fie 
vielleicht mit Leichtigkeit auffaflen, fie behalten ohne eine zu 
vergeffen, aber wird es fie darum mit der Reife des Mannes 
beurtheilen? Wo find die großen Rebner, die erhabenen Did: 
ter, welche dur das Stubium der Grundfäge der Kunft ge: 
bildet wurden? Warum nehmen im Alter die intellectuellen Fähig— 
feiten ab, obgleich die Erfahrung und der Reihthum an Ge— 
genftänden der Vergleihung immer zunehmen? 

Die äußeren Gegenftände find für befeelte Wefen nur in- 
fofern vorhanden, als fie dur äußere und innere Werkzeuge 
befähigt find, Eindrüde von außen zu empfangen und auf dieſe 
Eindrüde zurüd zu wirfen. Der Afe mag Jahrhunderte hin- 
durch in der Mitte der Menfchen leben, er wirb immer Affe 
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bleiben. Bietet einem Blödfinnigen Thatfachen, unterrichtet ihn 
in den Regeln der Künfte und der Wiffenfchaften und umgebt 
ihn mit den beften Muftern, vergeblihe Mühe! die Reize der 
Venus felbft regen die Sinne eined unmündigen Knaben nicht 
an. Allein wenn die Sinne im Augenblid der Geburt vollfom- 
men find, bedürfen fie zur Aeußerung ihrer Verrichtungen we— 
der der Erfahrung noch der Uebung. Die Spinne bildet ihr 
Gewebe, fobald fie aus dem Ei jchlüpft ; faum hat der Schmet⸗ 
terling feine Flügel entfaltet, jo fchlürft er den Nectar ber 
Blüthen und fühlt das Bedürfniß fih zu Paaren, wie ber 
junge Fräftige Mann, ſobald feine Organe ihre vollftändige 
Entwidelung erlangt haben, brennend die Begierde fühlt, eine 
Gefährtin zu finden. Nicht die zufällige Wirkung der äußeren 
Gegenftände ift alfo die erfte Urfache der Thätigfeit eined Or— 
gans; diefe Urſache ift vielmehr die Thätigfeit Des Organes 
ſelbſt. Da nun nad den ewigen Gefegen die verfchiedenen Or- 
gane nicht alle zu gleicher Zeit ihre endliche Entwidelung er: 
langen, muß bie Aeußerung ihrer Verrichtungen zu verjchieder 
ner Zeit anfangen, abnehmen und aufhören, woraus man 
nothwendig auf die Mehrheit der Drgane fchliegen muß. 


Sehster phyſiologiſcher Beweis. 


Eine fortgeſetzte geiftige Anftrengung ermütet nicht in glei— 
her Weife alle intellectuellen Vermögen, die bauptfächlichfte 
Ermüdung ift immer nur theilweife, fo daß man ausruhen farm, 
aud wenn man fortfäbrt ſich zu befchäftigen, wenn man nur 
den Gegenftand verändert. Das wäre unmöglich, wenn bei 
irgend einer geiftigen Anftvengung das ganze Gehirn in gleicher 
Weife thätig wäre. Wenn man unbeweglich auf feinen Beinen 
geftanden und fid) dadurch ermüdet hat, fo erbolt man fich, in- 
dem man gebt. Welche Stellung des Körpers ung auch ermü— 
det habe, jeder Wechjel der Stellung erleichtert und. Nachdem 
man die Vergnügen der Tafel bis zur Sättigung genoffen, hört 
man mit Bergnügen ein Conzert an. Wenn ed für die ver 
fhiedenen Berrichtungen der Sinne nur ein Werkzeug gäbe, 
würden Ermüdung und Sättigung allgemein fein, und eine 
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Berrihtung Fünnte unmöglich in Thätigfeit fein, während die 
andern in Unthätigkeit wären, 

Ganz diefelben Erfcheinungen beobachten wir in Betreff 
der Aeußerungen der Seelen Vermögen. Wenn wir und er: 
fhöpft baben, indem wir unfere Aufmerffamfeit zu lange auf 
denjelben Gegenftand gerichtet, erholen wir und, wenn wir fie 
auf eine nicht minder dauernde Weife auf einen andern Ge- 
genftand verfchiedener Natur Ienfen. Jeder Gelehrte weiß, daß 
man bie geiftigen Arbeiten viel länger fortfegen fann, wenn 
man deren Gegenftand von Zeit zu Zeit verändert, als wenn 
man fich immer mit bemfelben Gegenftand befchäftigt. Hieraus 
fliege ih mit Bonnet: „daß wenn die Ermüdung aufhört, 
wenn die Seele ihren Gegenftand wechjelt, dies ihren Grund 
darin bat, daß fie duch andere Fafern, (andere Organe) in 
Thätigfeit tritt.“ 

Einwendung. 

Adermann behauptet, wir brauchten nyr von einer Be- 
Ihäftigung, welde eine gewifle geiftige Anftrengung vorausfegt 
zu einer andern überzugehen, weldye geringere Anftrengung vor: 
ausfegt, um das Gefühl der Ruhe zu haben, 


x Antwort. 

Ich fpiele die Kartenfpiele mit großer Leichtigfeit; allein 
da ich dieſe Unterhaltung nicht liebe, ermüdet fie mich fehr bald, 
und zwar in dem Maaße, daß fie mir Kopfichmerzen verur- 
jaht. Wenn ich in biefem Zuftande den Spieltiſch verlaffe, 
und eine ernftliche geiftige Arbeit beginne, fo habe ich mich nad) 
einigen Minuten von meiner Ermübung erholt. Wer weiß nicht, 
wie ermüdend die Mermlichkeiten find, weldhen und gewiffe Cir- 
fel unterziehen, und wie glüdlich man fi fühlt, wenn man fie 
verläßt, fi) mit minder bedeutungslofen Gegenftänden befchäf- 
tigen zu fönnen? Jedermann weiß aud, daß wir ung erholen, 
wenn wir Mufif hören, die zu unferem Gefühle fpricht, wenn 
wir auf Leidenfchaft fpielen, oder ein erfchütterndes Trauerfpiel 
anfehen, nachdem wir und durch unfere gewöhnlichen Beſchäf— 
tigungen ermübet haben; in biefem Falle fann das Gefühl der 


376 Phyſiologiſche Beweife der Mehrheit der Seelen-Drgane. 


Ruhe, das und zu Theil wird, indem wir unfere Beichäfti- 
gung verändern, einem geringern Grab geiftiger Anftrengung 
nicht zugejchrieben werben. 


Einwendung. 
Wenn dieſe Thätigfeit und diefe Ruhe abwechslungsweife 
eintreten, fagt Windelmann, fünnten wir ung niemals durch— 
aus ermüden, wir müßten ohne Unterbrehung arbeiten fünnen. 


Antwort. 

Bei dem Thiere find jebenjowenig ald bei dem Menſchen 
immer alle Werkzeuge der freiwilligen Bewegung oder alle Sinne 
zugleich thätig; demnach müßten nah Winfelmann’s Meis 
nung weder Thier noch Menſch jemals das Bedürfniß fühlen, 
fih dem Schlafe hinzugeben, welder die Ermüdung aller dieſer 
Werkzeuge tilgt. Wie fh Windelmann in Betreff der 
Werkzeuge der Sinne und der freiwilligen Bewegungen gänz- 
lich irrt, fo ift auch fein Schluß durchaus irrig, injofern er 
fih auf die verfchiedenen Werkzeuge der intelfectuellen Bermö- 
gen bezieht. 

Einwendung. 

Die HH. Nudolpbi, Winfelmann und Dumas 
glaubten, daß die angebliche Thätigfeit und die angebliche Rube, 
worin fih abwechslungsweiſe die verfchiedenen Gehirntheile bes 
finden, durch die verfchiedene Art erklärt werden könne, in wel- 
her das Gehirn durch jede Idee und jedes Gefühl angeregt 
wird. Daffelbe, jagen fte, findet in Betreff der anderen Organe 
des Körpers ſtatt; diefelbe Stellung ermüdet und bald, diejelbe 
Bewegung erfhöpft und in kurzer Zeit, die geringfte Verände— 
rung erleichtert ung, und endlich erbofen wir uns durch eine 
vollftändige Rube; wenn man fi) durch Reiten ermübdet bat, rubt 
man beim Geben aus. 

Antwort. 

Alle diefe Beifpiele befräftigen meine Anſicht. So oft wir 
unfere Stellung verändern, fo oft wir eine verfchiedene Bewe— 
gung vornehmen, laffen wir andere Musfeln in Thätigfeit tre 
ten. Diefe Phyfiologen glauben gewiß nicht, daß dieſelben Mus 
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fein in Thätigfeit find, wenn wir reiten und wenn wir gehen. 
Alles diefes ſpricht alfo nicht für die Behauptung, daß immer 
derſelbe Theil, dafjelbe Organ angeregt fei, und daß es nur 
auf eine verfchievene Weife geſchehe. 

Dei Gelegenheit der pathologijchen Beweife werde ich Die: 
fen Testen phyſiologiſchen Beweis näher entwideln. 





XXVII. 
Beſchreibung einzelner phrenologiſcher 
Organe. 


Von 
Guſtav von Struve. 





13. Das Wohlwollen. 


Das Organ dieſes Gefühls liegt an der, Tafel III, V.u. VI. 
des Gall'ſchen Atlas mit XIII. bezeichneten Stelle. Aeußerlich 
zeigt es fih an der oberen Seite des Stirnbeins, unmittelbar 
vor der Fontanelle, und bildet, in der Mitte des Hauptes, 
einen Theil der Wölbung der Scheitelgegend. Es iſt leicht zu er= 
fennen, und giebt, wenn es groß ift (Fig. 1.u.3.), Diefer Gegend 


dig. 1. $ig. 2. 
Wohlwollen groß. Woplwollen Hein. 





Robert Burns. Der Mörder Griffithe. 


eine in runder Form fich erhebende Schwellung. Wenn es Flein 
iſt, fo ift der über der Stirn ſich erhebende Theil des mittleren 
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Hauptes niedrig, flach und eingebrüdt (Fig. 2.). Es ift um- 
geben von den Drganen ber Ehrerbietung, der Nachahmung 
und der Bergleihung. Dr. Gall entdedte dieſes Drgan zu- 
gig. 3. erft an dem Kopfe eines Bedienten, Na- 
Woplwollen fehr groß. mens Joſeph, der ſich im Laufe einer zehn: 
jährigen Dienftzeit von feiner Herrſchaft 
das Lob einer unverwüjtlichen, feltenen 
Herzensgüte erworben hatte. Deſſen Kopf 
bildung machte ihn aufmerkſam auf dieje⸗ 
nige eines jungen Mannes, den er feit ſei⸗ 
ner erften Kindheit fannte, und der ſich durch 
diefefbe Eigenfchaft auszeichnete. Gin drit- 
ter Fall eines nicht minder durch unendlides 
Wohlwollen ausgezeichneten Gemüths, von 
welchem fid) wie von den beiden anderen 
Köpfen, ungeachtet mannigfaltiger ſonſti⸗ 
ger Berfchiedenheit das bier befprodene 
Organ fehr groß fand, beftätigte die Ver⸗ 
Der Neger Euftage, muthungen Galls über befien Lage. Jetzt 
welcher bei dem Sflaven« ift daffelbe durch taufende fpäter erfolgter 
AufftandezuSt. Domingo Beobachtungen über allen Zweifel erhoben. 
mit größter perfönliher Wohlwollen ift auch den Thieren nicht 
Gefahr 400 Weipen das op, und das entfprechende Drgan findet 
Leben rettete, ohne bie i ; dem 
Seinigen zu verrathen. ih auch am Kopie * — * 
Pferde liegt es in der Mitte des Vor— 
derhauptes, ein klein wenig höher als die Augen. Iſt dieſe 
Gegend hohl und ſchmal, fo iſt das Thier ſicher nicht gutartig, 
ober wie man zu ſagen pflegt, fromm. Bei frommen, gutar⸗ 
tigen Pferden tritt Dagegen diefer Theil des Vorderhauptes ſo 
weit wie die Augen, oder felbft noch weiter hervor. Auch bei 
Hunden und Kagen ift das Organ zu beobachten, Diejenigen, 
bei welchen die Stirn hoch und breit ift, find gutartig, dieje— 
nigen, bei welchen fie eingebrüdt und ſchmal ift, nit. Bei 
mehreren anderen Thieren, 3. B. dem Efephanten und dem 
Schweine, find die beiden Schädelplatten in diefer Gegenb niet 
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parallel. Die Größe des Organs fann daher bei ihnen nicht 
nad ber äußeren Seite des Schädels beurtheilt werden. 

Das Drgan ift Fein bei Menfchenftämmen, welche ſich 
duch Mangel am Wohlwollen auszeichnen, 3. B. den Ca— 
raiben (Fig. 4.) und norbamerifanifchen Indianern (Fig. 5.); 
groß bei jolhen, welche dieſes Gefühl in befonderer Stärfe 
beſitzen. 

Fig. 4. Big. 5. 
Wohlwollen Hein. Wohlwollen Hein. 





Caratbe. Norbamerifanifch. Indianer. 


In den Abbildungen bes Tiberius, Galigula, Ca— 
racalla, Nero, Danton, Robespierre tritt der Man- 
gel dieſes Organs recht fchlagend hervor, während im Gegen— 
theil es fih in denjenigen Trajans, Marcı Aurels und 
des franzöſiſchen Heinrichs des vierten in bejonderer Größe 
darftellt. 

Das diefem Drgane entfprechende Gefühl erzeugt die Nei- 
gung, Menjchen und Thiere zu lieben, bei ihren Tugenden zu 
verweilen, und über ihre Lafter hinwegzugehen. Anbänglichkeit 
fettet und an Freund und Baterland, aber Wohlwollen bringt 
und das ganze Menjchengefchlecht nahe. Es verleiht und Ge- 
fühl für die Leiden unferer Mitgefchöpfe und den Wunſch, fie 
zu lindern; ed macht und theilnehmend für ihre Freuden und 
thätig, ihnen folche zu bereiten. Es treibt uns zu helfen, wo 
wir fönnen, und von unfern Mitmenfchen Unrecht ohne Haß 
und Rache zu dulden, wo wir müffen; es iſt die Duelle der 
Nahgiebigfeit im häuslichen und gejelligen Leben. Nur wer 
Wohlwollen befigt, wird zarte Rüdficht auf die Lebensgewohn- 
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heiten, Eigenthümlichfeiten und Bebürfniffe feiner Freunde und 
Genoffen nehmen, wird mild in feinem Urtheil fein und feinen 
Einfluß benügen, den Wünſchen Anderer Erfüllung zu bereiten. 
Der übeln Laune, dem Stolze und der Eitelfeit ſetzt das Wohl: 
wollen Schranfen, dem Ernfte giebt es eine Beimiſchung von 
Heiterfeit, der Strenge eine glattere Form, der Höflichkeit ih— 
ren eigenlichen Gehalt. Die Schwerfälligfeit erhält durch das 
Wohlwollen einen Ausdrud, der fie vergeffen macht. In Verbin: 
dung mit dem Leichtfinn begründet e8 die Hoffnung auf Bei: 
ferung. Ueberall erwedt es Bertrauen, Zuneigung und Gegen: 
liebe, wo es felbft nicht in tiefem Schlummer Tiegt. Es ift 
eine reiche Duelle der Glückſeligkeit, es verleiht allen Eindrü- 
den von außen einen freundlichen, Lieblichen Character, ftimmt 
die Seele zur Danfbarfeit für die Freuden und zur Geduld in 
den Leiden, die ung unfere Mitmenfchen bereitet baben, zur 
Großmutb und Berföhnlichfeit gegen Feinde, ed nimmt aud 
Fremde in den Kreis der Liebe auf und verhütet kalte Abiper: 
rung nad außen bin. Es ift die Grundlage der Nächftenliebe, 
wie fie Paulus I. Cor. 13. fo ergreifend ſchildert ). Die 
Liebe vereint, während die Gleichgültigfeit entfernt, und ber 
Haß Icheidet. 

Mangel an Wohlwollen bringt zwar nicht Graufamfeit 
oder irgend ein jelbftthätig fchlechtes Gefühl bervor, allein er 
läßt alle eben beichriebenen Erfcheinungen nicht zu Tage fom« 
men. Ein durch Verſtand und Gewiffenbaftigfeit nicht gezügel: 
te8 Wohlwollen führt dagegen zur Berfhwendung , unbejonne: 
ner Nachgiebigfeit, Selbftaufopferung und fo zum Ruine feiner 
felbft , oft obne dem Nächſten gedient zu baben. 

Es ift eingewendet worden, daß die Natur nicht zu glei- 
cher Zeit ein Bermögen des Wohlwollend und ein anderes ber 
Zerftörung in daffelbe Gemüth gepflanzt haben fünne. Allein 


4) Die Liebe iſt langmüthig und freundlich, die Liebe eifert nicht, 
die Liebe treibet nicht Muthwillen, fie blähet fich nicht; fie ſtellet ſich 
nicht ungeberbig, fie fuchet nicht das Ihre, fie läßt fich nicht erbittern, 
fie trachtet nicht nah Schaden. Sie verträgt alles, fie duldet alles. 
Die Liebe höret nimmer auf. ° 
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bat fie nicht in diefelbe Welt Regen und Sonnenfchein, lachende 
Fluren und fchredende Einöden gejegt? Das Schwerdt der 
Gerechtigkeit, das Werkzeug der Zerftörung, ſoll zu Zwecken 
des Wohlwollens dienen. Die Kriegsheere führen neben den 
Kanonen, welde zerftören, aud Salben welde heilen mit ſich. 
Auf dem Gegenfage zwiſchen Erſchaffung und Zerftörung be— 
ruht die Welt, durch den Gegenſatz zwijchen Gentripetal- und 
Gensrifugal=- Kraft werden die Sterne des Himmels in ihren 
Bahnen gehalten '). 
14. Die Ehrerbietung. (Fig. 6. u. 7.) 

Den Mittefpunft der Sceitelgegend des Hauptes nimmt 
das Organ der Ehrerbierung ein. Es wird gebildet Durch die 
Tafel Il, III, V. u. VI. des Gall'ſchen Atlas mit XIV, 
bezeichneten Gehirnwindungen, und liegt unter der großen Fon— 


tanelle, umgeben von den Drganen des Wohlwollens, der 
Hoffnung und der Feftigfeit. Ueber feine Entdeckung giebt ung 


Big. 6. 
Wohlwollen und Feftigkeit groß, dig. 7. 
GEprerbietung mangelhaft. Ehrerbietung groß. 





Dr. Hette. Ein Mädchen. 
Gall folgenden Bericht. Seines Vaters Familie beftand aus 
zehn Kindern, die beim Genufje derjelben Erziehung doc ſehr 
verfchiedene Talente und Neigungen hatten. Einer feiner Brüs 





1) Galle vollſtändige Geiftestunde ©. 389. Combe's Spftem 
©. 234. Spurzheim on Phrenology p. 187 — 190. Gall sur 
les fonctions du cerveau. Vol. V. p. 25% — 327. 
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der zeichnete fih ſchon von Kindheit an durch einen flarfen 
Hang zur Religion aus. Seine Spielfahen waren Kirchen: 
geräthe, das er felbft aus Holz fohnigte, Meßgewänder und 
Chorhemden aus Papier. Er betete und fagte den ganzen 
Zag über die Meffe, und, fonnte er nicht die Kirchen befuchen, 
jo bejchäftigte er fidh damit, zu Haufe ein Grucifir von Holz 
zu fchnigen und zu vergolden. Sein Bater hatte ihn zum Han: 
bel beftimmt, er hatte aber dagegen eine Abneigung, weil, 
wie er fagte, diefer Stand oft nöthig mache, zu lügen. Im 
drei und zwanzigſten Jahre hielt er es nicht länger aus, und, 
da er feine Hoffnung hatte, feine Studien machen zu bürfen, 
jo entflob er aus dem Haufe und wurde Eremit. Nun er 
laubte ibm, auf Dr. Gall's Bitten fein Bater zu fludiren. 
Fünf Jahre nachher empfieng er die Weihe, und bis an fein 
Ende Tebte er unter Lebungen und Büffungen. Aud in den 
Schulen bemerfte Gall, daß, unabhängig von anderen Gaben, 
mande Schüler feine Empfänglichfeit für religiöfen Unterridt 
haben, während andere fehr begierig darnach find, und daf 
diejenigen, welche ſich dem geiftlihen Stande widmen, entwe: 
der junge, gerne fludirende, fromme, ehrbare und gewiffenbafte 
Leute find, die einen innern Beruf zu diefem Stande haben, 
oder fchlechte, träge und talentlofe Menſchen, welche nur bie 
Abficht hegen, ſich auf Koften Anderer zu ernähren. Dei den 
eriten entjtand die Neigung, ohne dag man wußte, wie, und 
die meiften beftimmten ſich gegen die Abficht ihrer Eltern zum 
geiftlichen Stande.” 

Diefe Thatfachen führten Dr. Gall zu der Ueberzeugung, 
daß es eine angeborene Neigung zur Religion gebe. Später 
befuchte er dann die Kirchen aller Seften und faßte bejonderd 
folche Individuen in’d Auge, die mit der größten Wärme be 
teten, oder aber gänzlich in ıhre religiöfen Betrachtungen ver- 
funfen waren, und ed ergab fih daraus die Beftimmung bed 
erwähnten Gehirntheils ald Drgan der Ehrerbietung. 
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Das Organ ift groß bei den Negern (Fig. 8.), den Hin- 
dus (Fig. 9.) und den nordamerifanifchen —— , * 
rend ihre Organe des Schluß-Vermögens klein find, und alle 
drei Nationen find zum Aberglauben bingeneigt. Es ift im 


Big. 8. u. Fig. 9. Eprerbietung groß. 
x * 








Neger-Schädel. Hindu-Sqädel. 
allgemeinen ftärfer entwickelt bei Frauen, als bei Männern, 
und es iſt nicht zu verkennen, daß ſie das entſprechende Gefühl 
im allgemeinen ſtärker befitzen, als die Männer. Dr. Gall 
bemerkt, daß auf den Bildern von Heiligen ?), (Fig. 10.), 
dig. 10. St. Johannes, 


a on 
Fe 


, Big. 5. ©. 379. 
2 5 ent es namentlich feht groß an dem Bilde St. Jo— 


bannis auf dem Abenbmahl von Leonardo du 42 
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welche ſich durch Andachtsgefühl auszeichneten, das Organ ſiark 
hervortrete, und daß dieſelbe Kopfbildung auch von den alten 
Künſtlern ihren hohen Prieſtern beigelegt worden ſey. Auch die 
Bildung der Chriſtus-Köpfe Raphaels zeigt dieſes Organ 
in ſtarker Entwickelung. 

Es findet ſich groß an den Köpfen Conſtantins VL, 
Antoninus des Frommen, der Heiligen Chryſoſtomus, 
Ambrofius und Anaftafius, des Königs Stepbansl. 
von Ungarn, Guſtav Adolfs, Lavaters, Miltong, um 
Klopftods. Oft ift diefe Bildung des Kopfes mit ſchwachem 
Haarwuchſe oder einer fogenannten Platte verbunden. Das 
Gefühl der Ehrerbietung begründet im Menjchen die Neigung, 
den Blick nad) etwas höherem zu richten, es zu verehren und 
anzubeten. Den Gegenftand feiner Verehrung weiß es jedoch 
nicht felbft zu prüfen, denn dieſes Liegt außerhalb des Bereichs 
diefes Gefühle. Wie das MWoblwollen, fo unterfucht aud die 
Ehrerbietung nicht, ob ihr Gegenftand, der ibm gewidneten 
Gefühle würdig if. Denn unterfuchen und prüfen iſt die Auf 
gabe anderer geiftigen Vermögen. Das Wohlwollen wird zu 
nächft durch die Feiden der Mitwelt zu tbätiger Beihülfe, durd 
ihre Freuden zum lebendigen Mitgefühl aufgefordert. Dabei 
werden diejenigen Leiden und bienigen Freuden natürlich am 
mädhtigften wirfen, welche zu gleicher Zeit noch andere vorberr- 
fchende Gefühle anfprechen, 3. B. diejenigen der Ehrerbietung, 
der Gewiffenhaftigfeit u. |. w. Wie aber das Wohlwollen ſich 
über feinen Gegenftand täufchen, verftellte Leiden für wahre, 
erfünftelte Freuden für wirffihe halten fann, fo aud die Ebr- 
erbietung. Der natürlihe Gegenftand dieſes Gefühls it dad 
Erhabene, das Große, das Mächtige, in allen feinen Mobif- 
cationen. Der Menſch mit vorherrſchender Furcht wird dad 
Furchtbare, der Menfch mit vorberrfchender Hoffnung dasjenige 
Erhabene verehren, welches ihm eine freudige Zukunft verjpridt. 
Der Menſch mit vorherrfchendem Wohlwollen wird feine Ge 
bete an einen allgütigen Vater im Himmel richten, der Meuſch 
mit vorherrfchendem Zerftörungstrieb an den Gott, der bis in? 
dritte Glied die Sündigen ftrafl. Der denfende Menſch wird 
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nur dasjenige verehren, was das Denfvermögen für verehrungs⸗ 
würdig erflärt, der gedanfenlofe wird felbft durch einen Kloß, 
einen Steinbled, ein von Menſchenhand gemachtes Bild nicht 
auf den Gedanken gebracht, daß der Gegenftand feiner Vereh— 
rung, zu dem er als einer höheren Macht aufblickt, tief unter 
ibm fiebt, der Kraft feines Armes nicht widerjteben Fünnte, 
Nur wer das Gefühl der Ehrerbietung beiigt, wird Eme 
pfänglichfeit begen für das Wort, das ihm das Erhabene ans 
fündigt, oder für die Ereigniffe, welche es ihm vor die Augen 
führen; nur er wird geneigt fein, überall eine höhere Macht 
als die Urheberin der Wechjelverbältniffe des Lebens zu ver- 
ehren. Nur er wird fich beftreben, dem Willen diefer höheren 
Macht zu huldigen und danach fein Leben einzurichten. Die 
Ehrerbietung bildet daher die eigentlihe Grundlage der Religio- 
fität, Mad das Mohlwollen den Gleichen gegenüber, ift die 
Ehrerbietung den Höheren gegenüber. Was dort Beiftand und 
Mitgefühl, ift bier Dienft, Ergebung und Lobpreifung. Sie 
erhält und mit Vertrauen und Zuverjiht in die Führungen, 
die und unerforfchlic find, mit Troft im Leiden und ehrerbie- 
tiger Danfbarfeit für die Gaben, die und von oben fommen. 
Sie ift die Duelle der Demuth, die im Herzen wohnt, und 
die Gott nur ſieht, und ber Befcheidenheit, Die gerne zurüd- 
ſteht, und Gott die Ehre giebt. Sie verleiht dem Gefühle der 
Kinder gegen die Eltern, der Schüler gegen die Lehrer, der 
Untertbanen gegen die Obrigfeit denjenigen Ernft und die Ge- 
meſſenheit, melde die Berjchiedenheit der Stellung bedingt. 
Sie bildet die Grundlage ausdauernder Verehrung gegen vie 
Fürften, auch nachdem die Sonne des Glüds aufgehört hat, 
ihnen zu fcheinen ; die Yafobiten in England und die Garliften 
in Frankreich bieten hiervon fprechende Beifpiele. Ohne diefes 
Gefühl könnte feine organifirte Gefellfchaft beftehen. Wenn 
das Drgan in vorwaltender Thätigkeit ift, giebt ed dem Kopfe 
und allen anderen Theilen des Körpers eine Richtung nad) 
vorn und oben. Das Auge blidt zum Himmel, die Arme er- 
heben ſich, die gefalteten Hände nehmen Theil an der Richtung 
des Kopfes, der Blide und der Arme. Die Stimme ift fanft, 
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der Ausdruf ruhig und anbetungsvoll. Die Gebete, welche 
aus der Wirkfamfeit dieſes Organs hevvorgehen, haben einen 
ganz andern Charakter, ald Diejenigen, welche der Ausflug ei- 
ned falten Verſtandes, einer erbeuchelten Srömmigfeit oder der 
Intoleranz find. Legtere werben bie natürlihe Sprade ber 
Intelligenz, des VBerheimlichungstriebs und des Zerftörungstriebes 
ſprechen. 

Den eigentlichen Gegenſatz der Ehrerbietung bildet das 
Selbſtgefühl. Jene richtet die Blicke von ſich hinweg nach oben 
und iſt geneigt, höhern Werth zu anzuerkennen, dieſes will 
nichts über ſich wiſſen. Wer viel Ehrerbietung und wenig Selbft- 
gefühl befigt, wird immer geneigt fein, guted von demjenigen 
zu glauben, was Andere thun, und ſich unter deren Leitung zu 
ftelfen, felbft dann, wenn fie die Sache nicht beffer verſtehen. 
Im demofratifchen Staate ift das Selbftgefühl, im monarchiſchen 
die Ehrerbietung vorherrſchend. Wem die Ehrerbietung fehlt, 
ber wird nicht geneigt und bereit feyn, fih den Fügungen Got- 
ted zu ergeben, und dem Anfehen der irdiſchen Machthaber blinde 
Folge zu leiſten. Wer fie Dagegen in hohem Grade befigt ohne 
ein entfprechendes Denfvermögen, Wobhlwollen, oder Gewiſſen⸗ 
baftigfeit, verfällt Teicht in Bigotterie, Aberglauben, Verehrung 
alter Sitten und Gebräuche und aller noch fo abgeihmadter, 
wenn nur durch die Zeit und äußere Anerfennung gebeiligter 
Einrichtungen. Sie erzeugt in folhem Falle das Anftaunen 
großer Namen und Autoritäten in der Religion und Philoſo—⸗ 
phie, und hemmt dadurch die Kortfchritte der Wahrheit, 

Eine franfhafte Erregung dieſes Organs führt nicht felten 
Geifteszerrüttung herbei. Kranke diefer Art quälen fich bei vor: 
waltender Sorglichfeit mit Serupeln über ihren Glauben, Angft 
für ihr Seelenbeil, oder die Furcht, zur Sünde beftimmt zu 
fein, während bei vorwaltender Hoffnung fie bereits von ein- 
gebildeter Seeligfeit ſtrahlen, und fih im Paradiefe oder im 
Himmel wähnen "). 


1) Einen intereffanten Fall diefer Art befpricht die erfie Nummer 
der englifchen Zeitfchrift: Zoist p. 38. |. Nach dem Tode der betref- 
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Manche Metaphyfifer haben zwar dieſes Gefühl auf den 
Beritand zurüdführen wollen, allein augenſcheinlich mit Unrecht, 
denn ber Berftand bietet eben fo wenig für deſſen Ausartungen 
als für defien normale Entwidelung, wie wir fie eben befchries 
ben, irgend einen Erflärungsgrund. Dort fteht die Ehrerbie- 
tung im Widerfprud mit dem Denfvermögen, und hier ift es 
viel zu kalt für die lebenswarmen Erfcheinungen ihrer Thätig- 
feit, Da bie Natur felbft das Organ der Ehrerbietung in das 
Gehirn, und deſſen entiprechendes Gefühl in die Seele des Menfchen 
gepflanzt bat, fo ift die Bejorgniß, daß die Religion durch Beweis⸗ 
gründe, Spott oder Hohn je vertilgt oder auch nur gefährdet wer: 
den fünnte, ungegründet. Die Formen der Andacht mögen fic) 
ändern, bejondere religiöfe Sagungen, welche eben jest an ber 
Tagesorbnung find, mögen in Verfall geratben, fo lange aber 
dem Menjhen an Leib und Seele die Bildung bleibt, die er 
jegt befist, jo wird er immer den Drang fühlen, nad etwas 
höherem aufzubliden, nad einem Sterne in der Nadt, und eis 
nem Anker in der Noth. Auf diefem Drange hauptſächlich be— 
rubt die Religion, und gleihwie jedem Drange, ber in ber 
Bruſt des Menſchen wohnt, ein äußerer Gegenftand entfpricht, 
dem Nahrungstrieb Speije und Tranf, dem Geichlechtötriebe 
das andere Geichlecht, dem Farbenfinne die Blumen der Erde 
und die Sterne des Himmels, jo entipricht auch dem Drange 
der Ehrerbietung ein Gegenftand, und dieſer ift über allen an= 
deren: bie Gottheit. 

Zu allen Zeiten und überall hat der Menſch fid zur Gott: 
beit bingezogen gefühlt, und alle Bölfer haben ein höchſtes We- 
fen verehrt, das ihre und der Welt Schickſale lenkt. Mit dem 
Glauben an Gott und dem religiöfen Cultus ift es ebenfo, 
wie mit allen Gaben und Eigenjchaften, die dem Menjchen 
durch feine Drganifation verlieben find. Niemand erfand ben 
Geſchlechtstrieb, den Farbenfinn und das Spradhtalent, ebenio 


fenden Patientin fand man die Oberflähe ber das Organ ber Ehrer- 
bietung bildenden Gehirnwindungen fo feſt an den Hirnhäuten anfle- 
ben», daf die dura mater bei dem Berfuche zerriß, fie von biefer los 
zu Iöfen. ©, den Fall unten unter den Miscellen. 
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wenig erfand irgend jemand das Berlangen nad) Anbetung, 
das im menschlichen Herzen wohnt, und nur Gegenftände ſuchte 
die ihm Genüge leiften fünnten. Daber fagen Heiden, Juden 
und Ghriften übereinftiimmend, daß Gefühle diefer Art dem 
Menfchen angeboren find. Mofes, Seneca, Cicero treffen 
in diejer Beziehung mit den heutigen Chriſten vollfommen zu 
fammen. 

Ge nady der Verſchiedenheit der begleitenden Anlagen wird 
ſich auch die Ehrerbietung verfchiedenjäußern. Beiludwig XIV, 
Philippi, Alba und anderen bewirkte fie in Berbindung 
mit dem Zerftörungstriebe die graufamften Verfolgungen anders 
glaubender; bei Milton und Klopftod in Verbindung mit 
der Idealität rief fie die ſchönſten Gedichte hervor. Bei einem 
Wollüftling, welhen Gall fannte, batte fie in Verbindung 
mit einer ftarfen Entwidelung des Geſchlechtstriebs zur Folge, 
dag er mit Gebetbüchern ftatt mit Gelde feine unerlaubten Freu 
den bezahlte. Freilich ift es leichter Gebetbücher zu verſchenlen, 
fie zu lefen, zu faften und zu büßen, in Kirchen und Bethäu— 
fer zu geben, als tugendhaft zu leben. Daher werben immer 
diejenigen Religionsftifter, Neligionsummandler und Prediger, 
welche auf äußere Uebungen das größte Gewicht Tegen, die 
Maffen auf ihrer Seite haben, während Diejenigen, welde mit 
Chriſtus vor allen Dingen auf einen reinen Wandel bringen, 
und das Beifpiel deffelben geben, vereinzelt fteben werden!). 

Die Deutfchen befigen diefes Organ verhältnigmäßig ſeht 
ftarf entwidelt. Diefem Umftande ift ed im nicht geringem 
Maaße zusufchreiben, daß fie fih von fo manden Einrihtun 
gen nicht trennen, welche nichts für fih haben, als die Glorit 
des Alters: daß Karls V. peinliche Halsgerichtsorbnung bew 
tigen Tages noch praftiihe Wichtigkeit befigt, daß ungeachtet 
der dur den Strom der Zeit längft untergrabene Bau ded 
Lehnsweſens nichts mehr ift, als ein morfches Gerippe, man 


1) Gall's vollſt. Geiftesfunde ©. 426 — 435. Spurzheimob- 
serv. p 192 — 198. Combe’s Syflem ©. 246, Spurzheim oa 
phrenology p. 191 — 196. Gall sur les fonctions du cervean Vol. 
V. p. 352 — 399. . 
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ihn doch noch durch neue Stügen zn halten fucht, daß man 
den frifchen Geift, der nad) Volfövertretung ftrebt, in die alten 
Formen der Stände, welche immer ftanden, zu bannen fucht, 
als Fünnte junger Wein in alten Schläuchen gäbren, ohne fie 
zu fprengen, als paßte ein neuer Fleck auf ein altes Kleid! 


— 





XXVIII. 
Vermiſchte praktiſche Abhandlungen. 


Von 
Caſpar Schlatter. 





1. Beiſpiele aus dem Leben. 


Wie es eine Monomanie und einen Mono⸗-Idiotismus giebt, 
fo giebt e8 auch Mono - Intelligenzen, d. h. beträchtliches Vor- 
handenſeyn einzelner Berftandesfräfte, einzelnes Talent, bei 
ſehr mangelhaften übrigen Berftandesfräften. Der berühmte 
Kagenmaler Mind in Bern (ich babe ihn noch in feinem 
phrenol. Werf ald Beifpiel angeführt gefunden!) war Idiot 
im vollen Sinn des Worts, und im Benehmen ganz findifch, 
batte aber ein fo großes Mahlertalent, und Trieb und Ge- 
fchickfichfeit zur Mahlerey von Jugend auf, jedoch zugleich eine 
fo große Liebhaberey zu den Katzen, (durch welche Seelengrund- 
fraft dazu beftimmt? —) daß er feine mehren Lieblinge jedes 
Alters und Geſchlechtes in allen möglichen Stellungen und 
Bewegungen aufs treffendfte, mit vollfommen proportionirten 
Formen und naturgetreuen Farben , in fo fehönen Heinen und 
großen Gemälden darftellte, daß fein Auf nicht bloß in der 
Schweiz, fondern aud im Auslande erſcholl und viele Fremde, 
Deutfhe, Franzofen, Engländer ihn in feinem Atelier (der 
Kagenftube) befuchten, und Gemälde, oft um beträchtliche 
Summen, von ihm fauften. Das Staunen und die Berwund- 
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rung, einen jo blöbfinnigen und ungebildeten, findifcheigenfinnigen 
und tändelnden Menjchen in ihm anzutreffen, ber noch unter Für⸗ 
forge feiner ungebildeten Mutter ftand — war begreiflich groß, 
und dieß fein Talent vielen unerflärlid. Die Organe des Ge- 
ftaltfinns und des Farbenfinnd waren bei ihm jehr entwidelt. 
Er hatte aber ſolche leidenſchaftliche Vorliebe zur Katzenmalerei, 
dag er ſich fehr felten bewegen ließ, andre Gegenftände zu 
malen, und je mehr man deßhalb in ihn drang, defto eigens 
finniger behielt er feinen Kopf. — In St. Gallen lebt gegenwärs 
tig (1843) ein junger St. Galler Bürger K.., Sohn unbemit- 
telter Eltern, die auf feine Erziehung und Ausbildung wenig vers 
wenden fonnten, welcher fehr fhwache (doch nicht ganz blödfın= 
nige) Verſtandeskräfte befigt, deffen Stirn fehr befchränft organi- 
firt ift, der aber ein fehr bedeutendes Talent und ein beträchtlich) 
entwidelted Organ für die Tonfunft hat, in kurzer Zeit in fei- 
ner Jugend durch feinen Teidenfchaftlichen Trieb und unermüs 
beten Fleiß faft alle mufifalifchen Inftrumente und fchwere Com- 
pofitionen fertig und Forreft zu fpielen erlernte, indem Men- 
fchenfreunde ihm dazu behülflich waren, und nun hier fein Brod, 
da er ſich wirflicd in feinem andern Berufe hätte burchbringen 
fünnen, ald Mufiflehrer erwirbt. Er benimmt ſich aber übri- 
gens fo kindiſch, läppiſch, unbeholfen, ſchüchtern, unverfländig, 
ungebildet, daß jeder Nichtphrenologe nur ſtaunen muß, dem 
Phrenologen allein dies Monotalent leicht erflärbar iſt. Eigne 
geiſtige Compoſitionen aber iſt er zu machen nicht im Stande. 
Denn bei dieſen müſſen die höheren Verſtandeskräfte entwidelt 
mit im Spiele fein. 

Ich hatte einen Schüler %. H.., einen Knaben von 14 . 
Sahren, der, bei auch übrigens fehr guten Beritandeöfräften und 
guter Ausbildung der Stirn, ein ausgezeichnetes pantomimiſches 
Talent hatte. Er ahmte alle möglihen Thierftunmen aufs 
täufchendfte und Lachen erregend nad, befonders aber auch Stel- 
lung, Gang, Geftifulation, Gefihtsmiene, Sprade, (Stimme 
und Rebensart) der verfhiedenften ihm befannten Menfchen, 
z. B. ber hiefigen Lehrer und Prediger, deren Lehr= und Pre- 
digt- Ton und Weife fo frappant barftellend, daß jeder vor 
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der Stubenthüre draußen Horchende, der von ihm nichts wußte, 
die bargeftellte Perfon im Zimmer zu hören glaubte. Mit dem 
Drgane des Wohlwollens (er war ſehr gutmüthig und rechts— 
liebend) war zugleich das des Nahahmungstalents fehr ftarf 
entwidelt,. Er erlernte dann, nad Willen feiner unbemittelten 
Eltern, das Schmiedehandwerf; ich glaube aber ſchwerlich, daß 
er bei diefer Profeflion werde geblieben feyn. Ich hörte nichts 
mehr von ihm; vielleicht ift er in der Fremde unter eine Schau- 
fpielertruppe gerathen. ' 

An einem andern meiner Schüler, Auguft H., beobachtete 
ich alfobald, als er zu mir fam, beträchtliche Entwidlung der 
Drgane des Berheimlichungs= und des Eigenthbumstriebes, und 
hatte deßwegen ſtets ein ſcharfes Auge auf ihn gerichtet. 
Noch wußte ich von feinem durch ihn begangenen Diebftabl, 
und frug auch nicht darüber nach. Sch zeigte meinen Schülern 
einmal meine im Nebenzimmer aufgeftellte Schäbeljammlung, 
und erklärte ihnen furz den Nugen davon. Abende nad Be— 
endigung meiner Lehrftunden, als fein Schüler mehr da war, 
wollte ih an den Schädeln Bergleihungen anftellen, und fand, 
bag mir einige Feine Schädel mangelten, id fand fie nirgendg, 
und ſogleich fchöpfte ich Berbadht auf jenen Knaben. Folgen- 
den Tages erfundigte ich mich insgeheim bei ein paar feiner 
Kameraden, ob fie von ihm feine Diebereien wüßten. Sie er- 
zählten, daß feine Eltern fchon ein paarmal von ibm in Kauf: 
läden geſtohlne Sachen hätten vergüten müffen. Als nun er 
mit ben andern Schülern wieder zu mir fam, fagte ich ihnen 
fanftfreundlich, dag mir diefe Schädel mangelten, daß feit fie im 
Schädelzimmer gewejen, niemand als ih dahin gefommen fei, 
daß Einer von ihnen fie — aus fiebhaberei — müſſe genom- 
men baben, daß id den Inhaber, wenn er's aufrichtig befenne, 
nicht im geringften beftrafen wolle, und bat, derfelbe folle doch 
lieber aufrichtig feyn, und den Fehler befennen, als ihn ab- 
leugnen, fagte aber zugleih mit ruhigem Ernſte, daß ich's dem 
Schuldigen auch wenn er’d nicht befenne, doch anſehe und ihn 
alfo fenne. Aber feiner befannte; ich frug mit freundlicher Er- 
mahnung jeden Einzelnen, — jeber betheuerte er habe fie ge— 
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wiß nicht. 9. warf fchüchterne und verftohlne, Unruhe ver: 
rathende Blicke umher, doc ohne zu erröthen. Plötzlich brach 
ih auf, padte ihn, riß ihn von der Banf, hieb ihm mehrere 
tüchtige Streihe auf den Hintern, daß er ſchrie, und ſchleu— 
berte ihn zur Thüre hinaus, mit den feften Worten: „Geb, 
bringe mir die Schädel! ohne fie fommft du nicht mehr zu 
mir!” Und fiehe da, Nachmittags, ehe die andern Schüler ka— 
men, ftellte er fi) mit den Schäbeln bei mir ein, und that be- 
ſchämt Abbitte. Bögreiflih machte ih ihm dann allein, und 
als alle beifammen waren, und ich's ihnen erzählte, Allen — 
ernfte Vorftellungen. Ob er künftig hin wieder Diebereien * 
gangen habe, iſt mir nicht bekannt geworden. 

Alexander F., mein Schüler, mit leichtſinnigem Beutite, 
aber nicht geringen Berftandesfräften, fiel ald Feiner Knabe in 
den tiefen biefigen Stadtgraben und zerfchmetterte fih auf ber 
linfen Scläfe Schädelbein und Gehirn. Der Chirurg mußte 
fo viel Hirn berausfchneiden, daß nad der Heilung eine Höh— 
lung verblieb, worin ein QTaubenei faft ganz Raum batte. 
Gleichwohl war nicht die geringfte Spur von Abnahme der in 
den Organen jener Gegend ſich offenbarenden Grundfräfte der 
Seele, (mechanischer Kunftfinn, Zahlenfinn, Tonſinn, Zeitfinn,) 
nach Berbältnig des vorherigen Grades ihres Vorhandenfeing, 
an ihm wahrzunehmen, — denn — die gleichbenannten und 
gleichbeftimmten Organe der reiten Seite ded Kopfs blieben 
unverlegt. — Merfwürdig war mir auch, an einem Schüler 
Anton H.., den eine Magd als Feines Kind vom Arm herab 
hatte fallen Iaffen, und dem, — ohne Schaden am Gehirn, — 
ein Knochen- oder Knorpelſtück der Hirnfchale weggenommen 
werden mußte, das nicht mehr rveproduzirte, wahrzunehmen, 
wie das Gehirn an jener offnen Stelle, (am linfen Seiten- 
oder Scheitelbein in der Gegend des Organs der Sorglichfeit)) 
fo deutlich und ftarf feine mit dem Pulsſchlag übereinftimmende 
auf und miederfteigende, zum Schäbelloche hinaus ſich hebende, 
und wieder innerhalb deffelben zurüdfinfende Bewegung zeigte, 
— ald Beweis, nicht blos feiner organifch bildenden, fondern 
auch mechanisch drüdenden Einwirfung auf die Hirnfchale, die 
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fih nad dem Gehirne formirt. In Betracht diefes Organs 
der Sorglichfeit, war ed bei ihm auf beiden Seiten fehr man- 
gelbaft, und es fchien, daß er ſich durch den freien Spielraum 
auf der linfen Seite nicht ftärfer entwidelt babe, denn er ift 
noch wie früher ald Schüler, ein leichtfinniger, forglofer Menſch. 

An Jungfer B. ©.., einer meiner Schülerinnen, fand ich 
das Drgan ber Beifallöfiebe außerordentlich entwidelt, dabei 
aber auch die Stirn, (zumal die Drgane des Gegenftands = und 
Thatſachenſinns, des Sprachſinns, des Tonſinns, des Schön- 
heitsſinns, des Nahahmungsjinns) fehr gut ausgebildet, nebft 
einigen Organen ber höheren und niederen Triebe. Und wirf- 
lich entwidelten fich feither in ihr auch immermehr alle ange- 
deuteten Seelenfräfte in einem beim weiblichen Gefchlechte felt- 
nen Grade; bejonderd aber zeichnete fie fi immermehr aus, 
burch ihre gezierte, affeftirte, pedantiiche Gefallfucht und Eitel- 
feit und ihr fomödienartiged und romanbaftes Benehmen und 
Leben, fo, daß fie zum Stadigeſpräche, zur Fingerzeige, und 
zum Gegenftande des Spotted ward, — denn in burlesfer Klei- 
dung, zumeilen die brennende Gigarre im Munde, tanzt fie 
‚über die Straße einher und ftellt fie ſich in Affembleen zur 
Schau, da fie doch fonft wirklich geiftreich, gelehrt, äſthetiſch 
und fein gebildet ift. Sie ift nun längft verheurathet und hat 
(eben. nun auch ertravagant erzogne) talentvolle Kinder, lebt 
aber mit ihrem Manne, einem angeiebenen und beamteten Herrn, 
befonderd wegen ihren (und etwa auch jeinen) anderweitigen 
Liebfchaften nicht glüdlich. 

Wie groß die Macht und Gewalt einer ftarf vorhandnen 
und entwidelten Seelengrundfraft und ihre faft unwiberftebliche 
Gewalt über alle andere Seelenfräfte fein und werben fönne, 
— wie ed aber doch feine Unmöglichkeit fei, dieſelbe — we— 
nigſtens allmählig immermehr — durch Entwidlung und Aus⸗ 
bildung der Andern, befonderd der höhern, Grundfräfte der 
Seele unter deren Herrfhaft zu bringen, lehrt folgendes Bei: 
fpiel. Bei E. ©., den und deſſen Blutsverwandte ich fehr 
wohl fenne, entwidelte ſich ſchon frühe und fehr ftarf der Ge— 
fchlechtötrieb und fein Hirnorgan. Er genoß von feinen drifts 
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lich frommen Eltern und fpäter von eben ſolchen Pflegeeltern — 
eine in jeder Beziehung fehr gute Erziehung, und in ihm felber 
erwadhte frühe ſchon hriftlich religiöfer Sinn, ernſtes Streben 
nach Frömmigfeit, und zugleich Sinn und Luft zu den Wiffen- 
fhaften und Künften, zu denen er auch Talent hatte, und be= 
ven Organe, wie die des MWohlwollend, der Hoffnung, des 
Wunderſinns, der Ehrerbietung , der Gewiffenhaftigfeit und Fe— 
ftigfeit, an ibm beträchtlich vorhanden find. Trog dem allen 
aber, trog allen Kämpfen, Selbfivorwürfen, Ergreifungen ber 
fräftigften Gegenmittel, ward er als Jüngling ſchon, dann be- 
fonders im jüngern Mannesalter, und zuweilen noch im böbern 
Alter, immer und immer wieder unwillführlih, unwiderſtehlich 
bingeriffen zu Befriedigungen und Yaftertbaten des beftigen Ge- 
ichlechtötriebs; — und wenn nicht die Gnade, Güte und Liebe 
Gottes, der fih auch des Geringften und Schwächften feiner 
Kinder forgend und beifend annimmt, augenjcheinlich durch feine 
Leitung es verhindert und zum Beften geleitet hätte, jo wäre 
C. ©. in ein paar Fällen, die offenbar wurden, ind Zuchthaus 
gekommen. Bittre Reue, ernftliches Gebet, und neues ernfted 
Streben zu fünftiger Berhütung und Bekämpfung der aufwal- 
lenden Leidenfchaft folgte nach jedem Fehltritt und Vergeben, 
aber dennoch lange Jahre hindurch faft unfruchtbar, doch all- 
mäblig endlich zum bleibenden Siege führend. Bielleicht hätte 
ihn eine feinem Geift und Gemüth entfprechende, glüdliche Ber: 
ebelihung vor fünftigen abnormen Befriedigungen bes Ge— 
ſchlechtstriebs bewahrt, aber, fo jehr er dies wünſchte, und 
einigemal einzuleiten verfuchte, ed wollte ibm nie gelingen, er 
fam niemals in Berhäftniffe, in den ehelichen Stand eintreten 
zu können. Sept aber, durch göttliche Gnade und Kraft zur 
bleibenden Siegeöherrichaft gelangt, wiewohl immer noch zuwei⸗ 
len gleichheftig von biejem Triebe angefochten, fühlt er ſich auch 
im ledigen Stande glüdlich genug, ba es ihm ſonſt ſehr gut 
geht; ja er ift num auch froh, daß er bei feinem Tode nicht 
etwa noch unerzogne Kinder und eine liebe Gattin binterlaffen 
muß, überhaupt nun ganz forgenfrei für fih und Andre [eben 
fann. „Denen, die Gott lieben, müſſen alle Dinge — zum 
Beiten dienen !“ 
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2. Unterſchied der rechten und linken Seite — am 
menſchlichen und thieriſchen Leibe. 


Auf je höhrer Stufe der Vollkommenheit ein beſeeltes We- 
fen ftebt, defto mehr und ausgezeichnetere Gegenfäge und Pos 
laritätsverhältniffe finden fih an feiner Leiblichfeit, in feinen 
Drganenfpftemen und einzelnen Drganentheilen : Eleftrifche und 
Magnetiiche und Chemiſche Gegenfäge, Gegenfäge in der Ge— 
ftalt, Anzahl, Farbe, Richtung und Bewegung des Ganzen 
und feiner Theile, — in einem Dben und Unten, Vornen und 
Hinten, Rechts und Links u. |. w. — So verhält es fih nun 
auch binfichtli der Kräfte, der Ausbrüde, der Thätigfeiten 
Die in den Organen ſich offenbaren. Darum waltet beim Men- 
fchen aud ein natürlicher Unterfchied vor zwiſchen Rechts und 
Links, der bei den vollfommenften Thieren zwar auch fehon in 
Etwas, doch bei weiten micht in dem Grade und Maße der 
Stärfe fi zeigt, wie bei ihm. — Beim Tbiere find die in- 
nern und äußern Organe oder Leibestheile, auf der rechten 
und linfen Seite einander gegenüberftehend, faft gleichbedeutend 
in ihren Verrichtungen und Kraftäußerungen ; beim Menfchen 
hingegen zeigt ſich ein beträchtliher und fogar großer Unter: 
fchied zwiſchen der rechten und linfen Seite innerer und äuße— 
rer Theile, 3. B. zwijchen beiden Nieren und beiden Lungen ; 
rechts liegt die Leber, links die Milz, und — mehr der Linfen 
zu gewendet — bad Herz, das bei den Thieren faft oder ganz 
in der Mitte ſich befindet. Eben fo ift beim Menfchen bejon- 
ders ein Unterſchied an Stärfe und Thätigfeit zwifchen den 
Halbkugeln des Gehirns und ihrer einzelnen Organe, fowie 
zwifchen den Organen der äußern Sinne und der Gliedmaßen 
der rechten und linfen Seite: die rechte Seite ift die thatfräf- 
tigere! — In den Halbfugeln des Gehirns, in ihren Win- 
dungen, Nervenbündeln, Blutgefäßen ıc. findet fi Feine völlige 
Symmetrie auf Rechts und Links, und zwar bei Qultivirten 
und Geifteögebifveten weniger nod als bei Unfultivirten, 3.2. 
bei Negern find fie fommetrifher, als bei den meiften Euro⸗ 
päern; bei Thieren aber, 3. B. bei ten Affen, noch fpmme- 
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trifcher als bei den Negern. So find aud die Blutgefäß- 
Muskeln ꝛc. der gleichnamigen Gliedmaßen rechts und links 
nicht ſymmetriſch und nicht gleich ſtark. — 

Nicht bloß wegen der Gewohnheit, die meiften Gejchäfte 
mit Theilen der rechten Seite des Leibes zu verrichten, ift dieſe 
Seite im Allgemeinen beim Menfchen kräftiger, ftärfer, ge— 
wandter, als die Linfe, fondern es ift dieß — Die ganze rechte 
Leibesfeite des Menfchen, nicht bloß bei £ultivirten, ſondern 
auch bei fogenannten wilden Bölfern, ja fogar bei ben voll- 
fommnern Thieren, — von Natur, von Geburt an — vor: 
banden. — Darum eben, weil man fih von Geburt an — 
rechts ftärfer fühlt, als links, werben indgemein bei den Men- 
ſchen — aller Bölfer, — mit wenigen Ausnahmen, — zu fait 
alten Geſchäften hauptfählid die Drgane (zumal Gliedmaſſen) 
der rechten Leibesfeite gebraucht. — Diefe größere Kraft und 
Thätigfeit erſtreckt ſich auch auf die Antligtheile, befonders auf 
die Äußeren Sinned-Drgane, fo daß das rechte Auge, dad 
rechte Ohr, auch die rechte Nafenhöhlenwand thätiger und kräf— 
tiger iſt und ſchärfern Sinn hat, als die entfprechenden Dr: 
gane der linfen Seite, und daß aud) die angebornen Seelenei- 
genfchaften fi in den Theilen der rechten Seite des Aniliges 
ftärfer und beftimmter ausdrüden, als in ben entſprechenden 
ber linfen Seite. Das rechte Auge, das gewöhnlich beim te 
fen, Schreiben, Zeichnen, und andere Arbeiten mehr angeitvengt 
wird, ift meift offner, als das Linfe; felbft an der Form bei— 
der Ohren ift ein Unterfchied, das Rechte entwidelter; bei der 
Naje wirkt Empfindlichkeit auf größre Erweiterung des rechten 
Nafenloches als des Linken; beim Munde zeigt fich in deſſen 
rechtem Winfel mehr Kraft und Leidenfchaft, am linken mebr 
Schwäche. Das öftre Blaßen auf der Flöte, das öftre Halten 
der Tabadspfeife auf der nämlichen Seite macht allerdings 
auch ſchiefe Mäufer, u. f. w. Die Kauorgane der rechten Seite 
find ebenfalls ftärfer als die der Linfen. Faſt ale Menjden, 
welche viele körperliche Arbeiten verrichten, haben die eine Ach— 
jel höher, als die Andre, mande fogar Höder, und aud an 
den Händen wird dadurch ein Unterfchied bewirft; — und im 
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Gange des Menfchen wird häufig ein auffallender Unterfchied 
des Auftretens der Füße, des Schwankens der Arme, der gan- 
zen Haltung des Leibes zwifchen dem Rechts und Links be- 
merft, die linke Seite verräth immer mehr Schwäche, als dic 
Rechte. — Bei Krankheit, Verlegung, Trepanirung eines Hirn- 
Organs recht möchte gefpürt werden, daf das gleichnamige 
Linfe feine Verrichtung ſchwächer ausübt, daß eine geringe 
Schwähung der Wirfung feiner Seelenfraft eingetreten ift; 
wenn hingegen jener Fall das Pinfe getroffen hat, fo möchte, 
bei normalem Zuftande der Rechten, feine Shwädhung der See- 
lenfraft wahrgenommen werden. — Beide Seiten verhalten fid) 
su einander, wie männlich und weiblid Gefchledht, wie Pros 
duktivität und Neceptivität, wie pofitiver zu negativem Pole. 
Ich glaube bemerft zu haben, daß binfichtlih der natürlichen 
Stärfe und Thätigkeit der beiden Seiten ein entgegengefegted 
Verhältniß zwifchen dem vegetativen und dem animalifchen Or— 
ganismus im Menfchen (und Tbier-) Leibe ftattfindet, daß 
beim vegetativen Organismus die Linke — im Gegenfat der 
Rechten des animalifhen Organismus — ftärfer und thätiger 
jet, daber Herz und Magen mehr in der Linfen liegt. Bei 
Krankheiten wird die finfe Seite heftiger befallen, als die rechte. 
Beim weiblichen Geſchlechte ift die Linke (verhältnißmäßig zur 
geringern Geſammtkraft) bejonders ſchwächer als die Rechte, 
mehr, ald beim männlichen Geſchlechte. Man fieht daher an 
den meiſten Gefichtern, bejonders an denen der affeftvollen Men: 
ſchen, die rechte und Tinfe Seite nicht mit einander völlig über- 
einftimmend und bei manchen auffallend verſchieden im Nusdrude 
— bauptfächlih im Auge, Mund und Wange; z. B. das eine 
Auge offner, das andre verichloffener, die eine Angenbraune 
geihweifter, oder gebrochner, oder gefenkter als die Andre, den 
einen Mundwinkel verzogner, den andern gerader, die eine 
Range tiefer gefurcht und marfirter gefaltet, als die andre, 
auch oft das eine Nafenloch geöffneter und fchnaubender, als 
das andre u. f. w. Bei den Kindern ift der Unterfchied von 
Rechts und Links in den Antligzügen und andern förperlichen 
Ausdrüden noch wenig bemerfbar, wenigftens fange nicht fo 
Zeitfohrift für Phrenologie Bd. I, Heft 4. 27 
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auffallend, wie bei Erwachfenen, zumal in höherm Alter. — 
Diefe Bemerfungen find nicht unwichtig, fondern fehr lehrreich 
für den Phofiognomen, fo wie für Zeichner, Kupferftecher, 
Maler, Bildhauer u. a. m. und werden von biejen zu — 
beachtet. — 

Ich ſetze hierüber noch ein Wort bei aus der deutſchen 
Ueberſetzung der „Bridgewater Bücher“ Band I. von der menſch⸗ 
lichen Hand x. von Dr, Chart. Bell, Prof. der Anas 
tomie zu Drford. pag. 82 — 83, 

„Sollten wir in den Gefchäften des täglichen Lebens ge= 
wandt und allezeit fertig feun, jo war es offenbar notbwendig, 
daß wir und nie zu befinnen brauchten, mit welcher Hand wir 
etwas anfaffen, oder welchen Fuß wir vorwärts fegen follen, 
und wir find auch darüber wirklich nie im Zweifel. Iſt dies 
anerlernt, oder ift dieſes rafches Entſchloſſenſein — Naturgabe ? 
— Man beachte aber zugleich dabei, daß fih die ganze rechte 
Leibeöfeite vor der Linken auszeichnet, und die Linke nicht allein 
binfichtlih der Musfelfraft, fondern aud in der ganzen Con— 
ftitution, ſchwächer erfcheint. Rechts find ſämmtliche Bewegungs- 
Drgane ftärfer entwidelt; bievon fann man fich ſogleich Durch 
unmittelbare Meffung überzeugen oder fih vom Schneider und 
Schufter bezeugen laſſen. Bei Opertänzern fehn wir, daß die 
fhwerften Stüde mit dem rechten Bein ausgeführt werden; und 
die Art, wie fie fih einüben, weifet noch deutlicher auf die 
natürliche Schwäche des Tinfen Beines bin: fie müffen nämlich 
diefes Glied doppelt üben, um bei der öffentlichen Vorftellung 
alles Störende zu vermeiden, verfäumen fie dies, fo befommt 
die rechte Seite einen mit der Grazie unverträglichen Vorzug. — 
Gehen wir hinter Jemanden ber, fo feben wir nur ſehr felten 
eine ganz gleichförmige Leibesbewegung, und achten wir auf 
den linken Fuß, fo entgeht uns nicht, daß er weniger feft aufs 
gefeßt wird, ald der vechte, daß Die Zeben an ibm nicht foweit 
auswärts gefehrt find, wie am Rechten. Der eigentbümliche 
Bau der Weiber, und der Umftand, daß bei ihnen die Elaſti— 
zität des Schritted mehr von der Bewegung im Fußgelenfe als 
von der in den Hüften abhängt, macht, daß bei ihnen die 
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Schwäche des linken Fußes meiſtens noch mehr auffällt. Sel: 
ten büpft ein Kind auf dem linken Bein, wenn es nicht von 
Geburt an links ift, was zuweilen etwa wirklich der Fall ift. 
Der Reiter fegt den linken Fuß in den Steigbügel, und fpringt 
von rechts ab. Alles im gemeinen Leben ift nach der rechten 
Hand gerichtet, 3. B. der Gang der Schraube und der ſchnei⸗ 
dende Theil des Bohrers, — und wir dürfen gewiß annehmen, 
daß dies nicht willkührlich iſt, ſondern mit einer natürlichen Eis 
genſchaft des Leibes zufammenhängt. Einer der Links ift, fühlt 
doch die Vortheile diefer Einrichtung gar fehr, 3. B. wenn er 
eine Zimmerthüre oder ein Federmeffer aufzumachen hat. Kurz, 
der Borzug der rechten Hand, (des rechten Armes, des rechten 
Beind und Fußes, überhaupt der ganzen rechten Leibesfeite) ift 
nicht Folge der Gewohnheit, fondern natürliche Einrichtung zu 
einem fehr augenfälligen Zwecke.“ — 

Aber nun möchte ich fragen: Ob nicht die Seele die ur- 
ſprüngliche und Grundbildnerin ihres Leibes, ihres Drganong, 
der Wirffamfert ſei? — Ob nicht fie alfo den Dualismug in 
diefem bervorbreinge? Db diefer Dualismus im Organon nicht 
eva einen Dualismus in ihrem (der Seele) eignem Wefen 
entiprehen müffe? — Ob diefer Dualismus der Seele, wie 
der Leibliche, ſich nicht auf Polaritäts- oder Plus- und Mi— 
nus= oder Doppelgeichlechts - Verhältniffe in ihr gründet? Ob 
nicht etwa bei den Seelen des weiblichen Geſchlechts — bei 
diefem Dualismus in ihnen — der Minuspol über den P us: 
vol, bei den männlichen biejer über jenen — vorherrſchend fei, 
und dadurch bie leibliche Geſchlechtsverſchiedenheit hervorgebracht 
werde? — Kann die Phrenologie über diefe Geheimniffe der 
Natur nicht etwa Aufſchluß oder Andeutung verſchaffen, — auf 
diefe Fragen nicht etwa jegt ſchon oder doch fpäter entfchei- 
dende Antwort geben ? 


3 Ein Wort über die Ausführbarfeit einer 
naturwiffenfchaftlihen Phyfiognomif, 
Möchte doch nur einmal ein in der feiblichen nnd geiftigen 


Menfcpenfunde Bewanderter fih an ein Werf wagen, das die 
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Phyſiognomik — auf die Geſetze der Natur und Regeln der 
Erfahrung gegründet — möglichſt vollſtändig ins Einzelne aus— 
führte!) — Lavaterift viel zu unbeſtimmt, zu allgemein, zu 
oberflächlich, zu irrig, und von naturwiffenfchaftliher Beband- 
lung fern, faft auf bloßed phyſiognomiſches Gefühl gründend. 
Ich wüßte nicht, warum Eine naturwiſſenſchaftliche Phyſiogno— 
mik unausführbar fein follte, obgleich eine foldhe allerdings viele 
Schwierigfeit bat. Die Entdeckungen und Fortfchritte der ver: 
gleichenden Anatomie, Phyfiologie, und Piychologie, zumal man- 
cher neurer Naturforfcher, zeigen deutlich und Har bis ins Ein- 
zelne die Harmonie, die Analogie, den Parallelismus zwiſchen 
- den verfchiedenen Drganenfoftemen und Organen unter ſich, und 
zwifchen dem Leib und der Seele, und geben eine Menge Auf- 
fchlüffe und Andeutungen über phyſiognomiſche und pathogno— 
mifche Erfcheinungen, — genug Material zu einer naturwiſſen⸗ 
fchaftlihen Phyfiognomif. 

Würde Dr. Gall 8 Lehre ihrem Weſen nad beſſer auf- 
gefaßt, und geprüft, nicht bloß, wie gewöhnlich, nach feiner 
Drganenbenennung und nad) alten Spitemen und VBorurtbeilen 
beurtheilt werden, fo müßte man erfennen, daß fie eine Haupt: 
grundfage zur naturwiffenfchaftlihen Phyfiognomif fer; denn er 
bat mit Spurzbeim binfichtlih der Geiftesverrichtungen in 
den einzelnen Theilen, jo wie binfichtlih der Anatomie und 
Phyſiologie des animalifchen Organismus außerordentliche Ent- 
defungen gemacht, und (fo wie dann Combe u. a.) trefflice 
Winke gegeben über den wechfelfeitigen Einfluß zwifchen den ein: 
zelnen Seelenfräften und den einzelnen Leibesorganen. Würde 


1) Der befcheidene Hr. Verfaffer fpricht hier einen Wunfch aus 
ben er felbft erfüllt hat, obgleich er bei den Worten des Tertes an 
feine Leiftungen nicht dachte Der Unterzeichnete if im Beftg eines 
ſehr intereffanten mit vielen hundert Zeichnungen und Kupferftichen aus⸗ 
geftatteten Manuferipts, worin Hr. Caſpar Schlatter die Erfah: 
rungen eines ganzen Lebens niederlegte, und auf phrenologifche Grund- 
füge zurüdführte,. Ich erlaube mir, Verlagshandlungen, die Luft tragen 
möchten, daffelbe in Verlag zu nehmen, darauf aufmerkffam zu machen, 
und fich desfalls an den Unterzeichneten zu wenden. G. v. Struve. 
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man, anftatt fi an feinen (nun aber beridtigten) Benennun- 
gen der Seelenfähigfeiten (3. B. Diebjinn, Würgfinn 2.) zu 
ftoßen, die urfprünglihen Orundanlagen, die dem Menjchen 
und den Thieren eingepflanzt find, aufjuchen (im Diebfinn den 
allgemeinen Eigentbumstrieb, im Würgfinn den Zerftörungg- 
trieb, im Raufſinn den Befämpfungstrieb ꝛc.) und die verjchie= 
penen Facultäten der Intelligenz erfennen: — (Berftand, Ge- 
dächtniß, Begehrungsvermögen ıc. fommen Allen zu oder find 
allgemeine, nur in jeder Anlage modifizirte Seeleneigenfchaften) 
fo würde man eine bewundernswürdige Ordnung binfichtlich 
höhrer und niedrer Anlage aud in der Lage der Organe der— 
felben finden und eine merfwürdige Uebereinftimmung hinfichtlich 
der Lage, Größe, Thätigfeit diefer, und derjenigen andrer Or: 
gane des Leibes; man würde finden, daß die höhern Seelen: 
Fräfte ihre Berrichtungen in den höher liegenden Hirnorganen 
ausüben, und diefe höher Tiegenden Hirnorgane wiederum in 
bejondrer wechfelfeitiger Verbindung und Wirfung mit den höher 
liegenden Organen des Angefihts und der gefammten anima- 
liſchen, wie des vegetativen Organismus fichen, jo, daß — 
wenn ein gewiſſes Hirnorgan befonders ftarf entwidelt und thä⸗ 
tig iſt — auch jede mit ihm in befondrem Rapport ftehende 
Sinnesorgan des Antliges und jedes mit ihn in Rapport ge- 
fegte Drgan des übrigen Leibes, fih in der Entwidlung und 
Thätigfeit auszeichnet ꝛc. 

Es Taffen ſich auch die Formen, Farben, die Feinheit, 
MWeichheit ıc. der Drgane aus den vorberrfchend entwidelten und 
thätigen Seelenfräften und aus ihren Einwirkungen auf dieje 
oder jene Organe und Organenfyfteme ganz natürlich (phyfio- 
logiſch) und beftimmt erflären, und alfo für jede derfelben — 
auf die Natur gegründete phyfiognomifche Regeln aufftellen. — 
Was die Formen betrifft, in Betracht der Phofiognomie im 
engern Sinne, zumal derjenigen der Knochen, des Grundtypus 
des Angefichts, fo mobdifizirt die Größe, die Ausdehnung und 
Stärfe der Hirnorgane und der ihnen entfprechenden Schäbel- 
erhöhungen aud die Größe, die Ausdehnung und Stärfe (das 
Eminiren und Prominiren) des Jochbeins oder der Bardenfno: 
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chen, oder aber die der Nafenbeine, die der Augenbeine, die 
der Unterfiefer, ja au die der Ohrknorpel. Hiebei gilt das 
phyſiologiſche Geſetz, daß bei benachbarten Organen je das 
Fine auf das Andre einen vergrößernden oder verfleinernden 
Einfluß ausübt. So 3. B. haben die fleifcheffenden Thiere und 
Menihenvarietäten, bei denen durchweg die Organe bes Zer: 
ſtörungs- und des Verheimlichungstriebes, an den Kopffeiten 
ſtark entwidelt find, — auch eminirende, — aber hingegen febr 
dünne — Jochbeine, in Bergleih mit Pflanzeneffern von un: 
gerähr gleicher Kopfgröße. Bei diefen verhält es fich umgefebrt. 
Man vergleiche hierin die Köpfe der mongolifchen mit denen 
der Negerraffe, die der Raubthiere mit denen der Wiederfauer. 
Der Menſch, das geiftigfte Gefchöpf, bat weitaus die gemölb- 
tefte Stirn, überhaupt das größte und gewölbteſte Gebirn, 
dagegen die fürzeften Kieferfnochen. Und wo — bei Menjchen 
und Thieren — dad Drgan der (pafjiven) Bildungsfäbigfeit 
(Gegenſtands- und Thatfachenfinns) ſehr ftarf entwidelt if, 
ba wird fein bober, converer, fondern eher ein concaver Naſen— 
rüden anzutreffen fein. — — 

Was nun die patbognomijchen Formen anbetrifft, (die dann 
— und zwar ſchon im Mutterleibe — die Phyfiognomie be 
ftimmen,) jo werden dieſe — wenigftend zum Theil — aus 
dem animalifch = magnetischen Rapport erflärt, der zwifchen ven 
Hirnorganen und den Nerven, Musfeln, Häuten ıc. beftebt. 
Nicht unmittelbar die Nerven find es, die den Einfluß der Seele 
auf den Yeib ausüben, fondern der in und aus ihnen ftrömente 
Nerven» Aether iſt's, der — magnetifirend, oder eleftrifirend, 
oder chemiſirend — polarifirend wirft, Diefer erfüllt nicht blog 
die Hirnböhlen und das Nervengewebe, fondern auch die Po— 
ren der Knochen, die Faſern der Musfeln sc. und bildet fogar 
um den ganzen Organismus einen (von mander Somnambäüle 
wahrgenommnen) Nimbus, — Iſt nun eine Grundfraft der 
Seele thätig, jo wirft fie durd jenen Aether nicht blos auf 
das zu ihrer Verrichtung beftimmte Hirnorgan, fondern auch 
von jener Stelle aus auf Nerven, Muskeln, Knochen, Häute x. 
des Angefihts und andrer Feibestheile ein, und zwar immer 
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auf Fürzeftem Wege, — (polarilirend) entweder auf diefem 
Wege eine eleftriihe Spannung oder (negativ) eine Abfpan- 
nung, Erichlaffung hervorbringend. Es find daber für jede be- 
jondre GSeelenthätigfeit Die befondren Züge des Antliged (des 
Auges, Mundes ꝛc.) zu entdeden, wenn man auf, fürzeftem 
Wege eine Linie vom Hirnorgan der thätigen Seelenkraft nad) 
dem näshftgelegenen Theile des Antligorganes zieht, und in dies 
jer Richtung eine Spannung oder eine Erfchlaffung — je nad) 
ber Yeußerung derfelben — annimmt. Bei denjenigen Seelen- 
fräften, deren Hirnorgane oben liegen, gebt die Richtung der 
Antligzüge aufwärts, bei denjenigen, deren Hirnorgane jeitwärts 
liegen, geht die Richtung derfelben feitwärts u. f. w. So zieht 
z. B. der Zerftörungstrieb, deffen Organ gerade über und hin» 
ter den Ohren liegt, die Mundwinfel feitwärts; die Anbäng- 
lichfeit und Sindesliebe, deren Drgane am Hinterhaupte etwas 
böher liegen, ziehen die Diundwinfel etwas ſchwächer feitwärts 
und aufwärts, das freundliche Lächeln der Liebe bewirfend; die 
Sorglichfeit, deren Organ feitwärts oben am Hinterfopf liegt, 
ziebt den äußern Theil der Nugenbraunen und Augenlieder auf: 
wärs u. f. w. Doch genug! Ich will nur Winfe und An- 
deutungen geben! — Das Schwierigfte ift — die Zuſammen— 
wirfung mehrerer herrſchenden Seelenfräfte, (Affeftion x.) zus 
mal bei den Individuen fultivirter Bölfer, — zu erfennen und 
auseinander zu feßen. Hierbei ift das mathematifch = pbyfifche 
Geſetz vom Parallelogramm zufammengefegter Kraftwirfungen 
in Betracht zu zieben. Gefchieht der Bewegungsftoß oder Zug 
von zwei oder mehreren verſchiedenen Seiten ber, fo ift bie 
Richtung der Bewegung oder der Läufer eine Mittlere zwifchen 
den Einzelnen, gleidy der Diagonale des Parallelogramms je- 
ner beiden erften einzelnen Stoß- oder Zugrichtungen. Die 
fompfizirten Seelenwirfungen bilden Mittelzüge der Simplizir— 
ten. Wo aber eine gewiffe Seelenkraft vorherrſchend wirft, da 
zeigt ſich auch vorherrſchend ihre eigenthümliche Organenrich— 
ung u. ſ. w. 

Auch auf indireftem Wege wirken die thätigen Seelenfräfte, 
jede auf eigenthümliche Weife, aufs Antlig und andre äußre 
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und innre Leibestheile, — theils durch äußre Muskeln, theils 
durch innre Organe und Säfte, — die einen — niedern — auf 
das Darmſyſtem und den ihnen entiprechenden Mund, auf die 
Schmeck- und Taft- (Pippen-) Organe; Andre auf das Ath: 
mungsſyſtem und aufs Geruhsorgan, zumal auf die weichen 
Rafenflügel; andre auf die Leber und die Galle, und aljo auf 
die Hautfarbe, oder auf das Herz, auf den Blutlauf, aufs 
Blut felbft, und dadurd auf die äußern Theile; die höhern, 
intelfeetuellen — wirfen befonders auf's Auge, daher der Menſch, 
— das non plus ultra geiftiger Fähigfeiten — das Iebendigfte, 
beweglichfte, Ausdruf- und Seelenvollfte, und modifizirbarite 
Auge bat. Auf's Auge wirfen jedoch alle Seelenfräfte ein — 
mehr oder weniger. Bei dem Munde find die finnlicheren weit- 
aus vorherrjchend einwirfiam. Die Farbe der Haut und ber 
Haare wird hauptſächlich bedingt durch die größre oder geringre 
Menge des unter der Dberhaut in der Neghaut abforbirten 
Kohlenftoffs oder Sauerftoffs im malpighifchen Schleime, und 
diefe Duantität wird wiederum bedingt Durch die vorherrſchend 
wirfenden Seelenfräfte, durch8 Temperament, und von außen 
ber durch Clima, Lebensart ıc., welche Motive aber eben aud) 
auf das Temperament u. f. w. Einfluß haben. Der Haar: 
wuchs wird bedingt Durch die Feinheit, Feitigfeit, Lorferheit und 
Settigfeit der Haut, aus der die Haare üppig wuchernd oder 
ſpärlich, leicht oder mühſam, kräuſelnd oder fchlicht, genäbrt 
oder mager (gleichſam wie Gras aus verfchiednem Boden) ber 
vorwachſen. Des Negerd Haut ift fein, ihre Poren find flein, 
(daher ihre Gfattheit!) und daher der feinwollige Haarwuchs; 
ihr Hautichleim enthält viel Koblenftoff, daher ift Haut und 
Haar ſchwarz, auf eine ausgezeichnete Funktion ihrer fehr gro- 
gen Leber und auf ihr reizbares, heftiges Temperament, ihren 
Befämpfungstrieb ꝛc. hindeutend. — Umgekehrt verhält ſich's 
bei den nordiſchen Völkern der kaukaſiſchen Raſſe; da iſt der 
Sauerſtoff, daher Blondheit, Lockerheit der Haut, ruhiges fäl- 
teres Temperament und edlerer Seelentrieb vorherrſchend, nur 
zuweilen — wenn gereizt — in heftigen Brand gerathend. — 

Genug! Ich wollte hiemit nur anſchaulich machen, daß eine 
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naturwiffenfchaftlihe Phyfiognomif feine Unmöglichkeit fei, und 
daß dabei Galle Lehre eine bedeutende Rolle fpielen, ja daß 
fie wenigſtens als Theil der Grundlage betrachtet werden fünnte 
und müßte, — weil ja doch alle Seelenverrichtungen des Men 
ſchen und der höheren Thiere — ihren Hauptfig im organen- 
vollen Gehirn haben, und durd das Cerebralſyſtem auf die 
andern Drganenfyfteme einwirfen. ?) — Nocd einmal wieder: 
bole ich den Wunſch: Möchte doc ein wahrheitsliebender, vor 
urtheilöfreier, gründlichforichender und vergleichender, die That: 
fachen zu Rathe ziehender philoſophiſcher Naturforfcher ein nas 
turwilfenschaftlich = phyfiognomifches Werk unternehmen! Es fände 
gewiß Anklang und Aufnahme und diefe nüglihe Wiſſenſchaft 
— Ausbreitung und Fortbau! — 





XXIX. 


Cranioſcopiſche Unterſuchung der Gehirn⸗ 
Organiſation des Hrn. F. W. Had: 
länder durch Dr: M. Eaftle aus 
eu: York. 


Mailand, am 31. Mai 184. 
Alter, 23 Jahre. 


Temperament, fanguinifd, etwas nervös, zum Lym- 
phatifchen ſich hinneigend. 


1) Gewiß richtig urtheilt Hr. Dr. Großmann in feiner „Unter- 
fuhung ber Phrenologie“ pag. 11 und 13.: „Es ift für die Ausbildung 
der Wiffenfhaft nicht heilfam, die Phyfiognomif von der Phrenologie 
zu trennen. Es find zwei Wiffenfchaften von immrer Verwandtſchaft!“ 
„Das Gehirnieben ift ja auch nicht blos das Organ des Schädels, 
(des Hirnſchädels) fondern auch des Antlitzes; es verbreitet einen gro- 
sen, faft den größten Theil feiner Nerven auf und in die Fläche bed 
äußeren Sinnenorgand, in bie permanenten und beweglichen Züge des 
Antliges.“ 
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Organographie des Gehirns. 
I. Region der Gefühle. 
a) Thierifhe Triebe. 

1) Geſchlechtstrieb: mäßig, eher groß. 
2) Kinderliebe: fehr groß. 
3) Einheitstrieb; Elein. 
4) Anhänglichfeit: eher groß. 
5) Befämpfungstrieb: mäßig, eher groß. 
6) Zerftörungstrieb: mäßig, eher groß. 
7) Berheimlihungstrieb: etwas mehr ald mäßig, 
8) Erwerbtrieb: eher groß. 
9) Baufinn (Zufammenfegungsfinn) : eber groß. 


b) Gefühle, welde der Menſch mit dem Thiere 
gemein hat. 
10) Selbftgefühl: eher groß, groß. 
11) Beifallsliebe: mäßig, eber groß. 
12) Sorglichfeit: mäßig, eber Hein. 
ce) Höhere, moralifhe Gefühle. 
13) Wohlwollen: groß. 
14) Chrerbietung: groß. 
15) Feftigfeit: groß. 
16) Gewiſſenhaftigkeit: eher groß. 
17) Hoffnung: eher groß, groß. 
18) Sinn für das Wunderbare: etwas mehr als mäßig. 
19) Idealität: fehr groß. 
20) Nahahmungstalent: eber groß. 
II. Smtellectuelle Region. 


A. Erfenntniß-Bermögen. 
21) Gegenftandfinn: fehr groß. 
22) Wis: mäßig, eber groß. 
23) Geftaltfinn: eher groß. 
24) Farbenfinn: mäßig, eher groß. 
25) Gewidtfinn: 
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26) Größenfinn: eher groß. 
27) Ortſinn: groß. 
23) Zablenfinn: eher groß. 
29) Zeitfinn: eher groß, groß. 
30) Tonſinn: eher groß, groß. 
31) Thatfachenfinn: eher groß. 
32) Spradfinn: eher groß, groß. 
B. Denf-Bermögen. 
33) Bergleihungsvermögen : groß. 
34) Schlußvermögen: groß. 


Phrenologiſche Induetionen 


oder Analpſe der hervorſtechendſten Züge des natürlichen Charakters, 

abgeſehen von jedem modifizirenden Einfluſſe, welchen Erziehung oder 

andere äußere Umſtände auf die Manifeſtation der angeborenen Anla- 
gen etwa ausgeübt haben Fönnte. 


Imagination. Perceptivitätl. Mangel an Cinheitstrieb und 
Energie der Gefühle. 


1. Borlänfige einzelne allgemeine Bemerkungen, 


Es ftebt zu vermutben, daß ungeachtet feiner ganz ausge: 
zeichneten Geiftesanlagen Hr. H. dennod in feinem Knabenal: 
ter durchaus feine Neigung für die Studien bewies, fo wie 
daß er felbft feine dermaligen literarifchen Arbeiten bauptfächlich 
des Genuffes halber, den fie ihm gewähren, betreibt; während 
ihm biebei weder Ehrgeiz noch Berüdfichtigung des daraus für 
ihn entjpringenden perfönliden Nugend als Hebel dienen. 

In feiner früheren Jugend muß Hr. H. vor allem Andern 
feine große natürliche Beobachtungsgabe bewährt haben; erfteng, 
weil die fie bildenden Vermögen überhaupt jene find, die ſich 
in der geiftigen Drganifation des Menfchen im Allgemeinen am 
früheften äußern, und zweitens auch, weil deren Aeußerung 
ihm bei feiner fpeciellen Geiftesbefchaffenheit die wenigfte Ans 
firengung koſtete und fomit nicht nur feinem Kindesalter, fons 
dern aud dem negativen Zuftande feines Concentrationg - Ver: 
mögens zufagte. 
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Obgleih er fih von den Studien nicht angezogen fühlte, 
war er dennoch jederzeit ſowohl geiftig als körperlich thätig; er 
ſprach viel und hatte ſtets über jeden beobachteten Gegenftand 
etwas zu erzählen. Auch ift ed fehr wahrfcheinlich, dag er in 
fpätern Jahren, ald er zum Studiren angehalten wurde, feine 
Unfähigfeit an Achtfamfeit und den daraus entjpringenden Man- 
gel an erlerntem Wiffen, bei Gelegenheit zu beftehender Prüs 
fungen durch eine ftetS bereite Erfindungsgabe zu erjegen im 
Stande war, (Zufammenfegungsfinn und Idealität.) 

Schon in frühefter Zeit zeigte er eine Neigung für die aus: 
übenden Künfte, ald Zeichnen, Mecdanif, Malerei und nament: 
Ich für Mufif, die fchon in feiner zarteften Kindheit einen 
mäphtigen Reiz auf ihn ausübte. 

In der nachfolgenden nähern Beleuchtung hoffen wir dar⸗ 
zutbun, daß er feinen fämmtlichen, oder doch den größten Theil 
feiner eworbenen Kenntniffe bauptfächlich feinem Beobachtungs- 
vermögen verdankt, Daß der Wunfch des Beifalles felten oder 
nie der Haupt=, fondern ftets blos ein beiläufiger Beweggrund 
feiner Beſchäftigungen ift, und fomit die Befchaffenheit feines 
Geiftes ihm erlaubt, alle Freuden des Ehrgeizes zu genießen, 
ohne für die Leiden, die eine Enttäufchung deffelben für Andere 
mit fih bringt, im Mindeften empfänglich zu fein, 

Die Bemerfung, daß der Menfch nicht vor feinem dreißig: 
ften Lebensjahre den Gipfel feines ganzen geiftigen Gleichge— 
wichts erreicht, findet namentlich) auf den vorliegenden Fall An- 
wendung, welder (abgefehen von dem ſanguiniſch-nervöſen 
Temperamente, das für ſich allein fhon den Gehirnfunctionen 
eine Tendenz zur Unbeftändigfeit gibt) — ung beim erften Blide 
zeigt, daß die zu unterfuchende Gehirnorganifation an und für 
fich felbft fhon alle Elemente befigt, um jene Phänomene ber: 
vorzubringen, die die Phyfiologen dem fanguinifchen Tempera 
mente ausſchließlich zuzufchreiben pflegen. Die Mehrzahl der 
im vorliegenden Falle ſich als vorherrſchend darftellenden Ge: 
hirn= Drgane find nämlich eben jene, deren Functionen mehr 
erpanfiver als concentrirter Natur find, während die nicht min: 
der audgefprochenen, ihrer Natur nach Concentration bewirken 
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ben Organe beffelben Gehirnes gerade jene find, deren völlige 
Wirkung die legte Stufe der geiftigen Entwicklung des menfch- 
Kichen Individuums bezeichnen. Ueberdies zeigt ſich in der af— 
fectiven Negion diefes Kopfes ein fühlbarer Mangel an jenen 
Auxiliar = Inftineten, welche die den intellectuellen Fähigfeiten 
inbärente Concentration begünftigen würden. 

Diefe fänmtlichen vorangefchidten Bemerfungen veranlaj- 
fen uns gleichzeitig mit der Anerkennung, daß dieſe Gehirn- 
organifation ganz ausgezeichnete intellectuelle Kräfte enthalte, 
dennod zu dem Ausſpruche, daß die Manifeftation ihrer vollen 
Wirkung erft mit dem Eintritte der männlichen Reife in's Le- 
ben treten dürfte. Indem wir jevod ung ein fo abſprechendes 
Urtheil erlauben, unterlaffen wir keineswegs alfogleich beizu- 
fügen, daß wir die in Rede ftehende Gehirnorganifation als 
ein mit aller Thatkraft reichlich ausgeftattetes Magazin betrach⸗ 
ten, das nichts Anderes, als eine umfichtige Verwaltung bes 
nötbiget, um bie fehönften und nüglichften Refultate zu Tage 
zu fördern. 


Phrenologiſche Erläuterung. 


Unter den, dem fanguinifch «nevvöfen QTemperamente zu- 
gefchriebenen Manifeftationen begünftigenden Gerebral » Organen 
fommen im vorliegenden Falle zuförderft die ſämmtlich ftarf 
entwidelten Beobachtungsfähigfeiten, fo wie die großen Organe 
ver Imitation und Idealität in Betrachtung, welchen in der 
Gefühls Region vor allen das Drgan der Hoffnung zuzuges 
fellen iſt; — während man andererfeits nicht unterlaffen barf, 
zu erwägen, baß die übrigen, ber Region der Inſtinkte, jo wie 
jener der Gefühle angehörigen Organe, deren Mitwirkung der 
Manifeftation der intellectuellen Kräfte zu ftatten fime, — näm- 
ich jene des Einheitstriebs, des Verheimlidhungstriebs und der 
Sorglichfeit im Verhältniſſe mit den legtern zu ſchwach ausge— 
bildet erfcheinen. Diefer Stand der Dinge nun bat zur Folge, 
daß trog des eminent ausgefprochenen Denkvermögens, daffelbe 
(auch abgefehen von feiner von dem QTemperamente und ber 
demfelben analogen zarten Befchaffenheit der Gerebralfibern ber- 
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rührenden leichten Ermübbarfeit) in der Wirklichkeit ſich nicht 
feinem Bolumen gemäß bethätigen fann, wegen der größeren 
Affinität, welde das fanguinifche Temperament und das der— 
malige Alter des Hrn. 9. mit feinen bereits erwähnten percep- 
tiven, imitativen und imaginativen Geiftesfräften hat. Uebri— 
gend fanden wir bereits in unfern früheren pbyfiologijch = piy- 
chologiſchen Borlefungen über die Funetionen des Gehirns Ge: 
legenheit darzuthun, daß in allen jenen Fällen, wo legteres 
mehr durch Yebhaftigfeit als durch eine ausdauernde Kraft cha— 
rafterifirt ift, und wo die perceptiven Sacultäten ſich vorzüglid 
entwidelt zeigen, dieſe legtern ſich in ihrer vollen Energie zu 
äußern vermögen, ohne einer Willensanftrengung zu bedürfen 
und ohne der Ermüdung zu unterliegen. Diejelben Bemerfun: 
gen nun gelten in ihrer vollen Ausdehnung rückſichtlich der Ima— 
ginationd= und Jmitationsfräfte, fo daß wir Daher, fraft der 
für die Inſtinkte eriftirenden Geſetze mit der Zuverſicht eines 
mathematifhen Raifonnements im vorftehenden Kalle die Bes 
bauptung ausfprechen dürfen, daß ungeachtet der reichlichen 
Ausftattung des Denkvermögens, die Energie der Cerebralaetion 
diefer Organijation fich faft völlig in den Manifeftationen der 
perceptiven Imaginations- und Jmitationsfähigfeiten abjorbiren 
dürfte, und wir höchſtens noch dem Mufiforgane eine Theil- 
nahme an der erwähnten Ereitationsfähigfeit einräumen können, 
— worüber weiter unten ein Näheres nachfolgen fol. 


2. Aeußerungen der intellectuellen Bhafe diefes Charak⸗ 
ters im Kindesalter. 


Wir glauben es als eine befannte Sache annehmen zu dür- 
fen, daß mit Ausnahme einiger Inſtinkte, die ſich auf die un 
mittelbare Notbivendigfeit der Selbfterhaltung des Individuums 
beziehen, die Beobadhtungs = und das Ymitationg = Organ jene 
find, die fih bei einem Kinde ald die erften offenbaren. Bon 
diefer, den vorausgeſchickten Neflectionen zugefellten Annahme 
ausgehend, fcheint und das Factum einleudhtend, dag Hr. 9: 
von feiner früheften Jugend an durd eine befondere Lebhaftig- 
feit oder fogenannte intellectuelle Präcocität charakterijirt fein 
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mußte, daß er fi) durch die Schnelligkeit feiner Beobachtungen 
durch feine Yeichtigfeit alles Beobachtete nachzuahmen, jo wie 
endlich dur ein fehr ansgefprochenes Gedächtniß der beobach— 
teten Gegenftände auffällig bervorgethban haben mußte. Durch 
letzteres muß er fih um fo mehr ausgezeichnet haben, als ſonſt 
Kinder von einer ähnlichen Drganifation gewöhnlich (befonders 
aber in frühefter Jugend) gar fein Gedächtniß für mit Willens- 
anftrengung erlernte Dinge zeigen, eben weil trog einer reich⸗ 
lichen Ausjtattung der Perceptivfacultäten, fo wie des Thatſa— 
chenfinns, die Unzulänglichfeit der Drgane des Einheitötriebs 
und bed Berheimlichungstriebs denfelben jede andere, als bie 
ben Perreprivfacultäten inhärente Concentration unmöglid) macht. 

Aus dem angeführten Grunde müßte demnad die Intelli— 
genz des Hm. H. trog der ihr eingeräumten Präcocität ſich 
auf die Grenzen feiner Beobachtungen befchränfen, folglich ober: 
flähliher Natur fein, obwohl hinreichend, um feine Xeltern 
und Freunde zu dem Ausrufe zu vermögen: „Seht, welch’ Ieb- 
haftes und intelligentes Kind! — Schade, daß es ihm, wie 
allen Genies, an fleigiger Verwendung gebricht.“ Unter feinen 
erften geiftigen Manifeftationen glauben wir nun beſonders fei- 
nes ausgefprochenen Geſchmackes für Mufif erwähnen zu müf 
fen, fo wie eine von feinem Organe des Baufinnes herrührende 
große Handgeſchicklichkeit; — da die mufifaliichen Fähigfeiten, 
wo ſich ihre Organe ausgeſprochen finden, wenn nicht ausnahme- 
(08, doch ſehr häufig fich eben fo frühe als die übrigen Per- 
ceptivfacultäten äußern; welche Bemerfung eben fo von dem 
Drgane des Baufinnes gilt. Die frühzeitige Aeußerung ber 
beiden genannten Anlagen betreffend, fcheint es uns faft über- 
flüfjig beizufügen, daß daffelbe in dem Jmitationsvermögen und 
wenigſtens die letzte auch noch in den übrigen Perceptiondorga- 
nen eine fördernde Unterftügung finden mußten. 


3. Aeuſßerung der affeetiven Phaſe diefes Charakters in 
der Kindheit. 


Den Einfluß anbelangend, welchen die Affeetivvermögen 
im Kindesalter ausüben, bietet und die vorftebende Gehirnor⸗ 
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ganiſation wenig Stoff zu detaillirten Bemerkungen, indem, wie 
wir dies fpäter näher beleuchten werden, die ganze pafftonelle 
Region dieſes Kopfes im Vergleiche mit der intellectuellen fehr 
wenig Ausdehnung und ſomit Thätigfeit beurfundet. Wir glau- 
ben daher nicht zu irren, wenn wir die Bermuthung ausſpre— 
den, dag Hr, H., obwohl durch Lebhaftigfeit und Energie fei- 
ned Naturelles, doc in feinem Kindesalter felten oder nie durch 
befondere Aufwallungen feines Gemüthes, oder Anfälle von 
Heftigfeit charakterifirt war. In dem Falle, ald daher Hr. 9. 
Brüder oder Schweftern hatte, benahm er ſich liebreich gegen 
diefelben, und zeigte wohl felten Anflüge von Neid oder Eifer: 
ſucht, woferne feiner Imitation nicht böfe Beijpiele in dieſer 
Beziehung vorfchwebten, welche fo bäufig die Erziehung der 
Kinder verfälfchen. Wie wir e8 öfters zu erwähnen Gelegendeit 
hatten, ift nämlich das Organ der Jmitation eben fo ſehr eis 
ner Thätigfeit nad Innen, ald nad Außen fähig, wiewohl 
erftere in einem Falle, wo, wie bier, dad Affectiv » Vermögen 
weit minder, als die Perceptivfacultäten entwidelt ift, weniger 
wirffam if. Wir bejchliegen dieſe gedrängte Ueberſicht der 
Aeußerungen dieſes Charakters im Kindesalter mit der Bemer— 
fung, daß diefelbe flatterhafte Tendenz, welche Die intellectuellen 
Manifeftationen diefer Gehirnorganifation rüdjichtlih der Stu 
dien charafterifirte, in gleichem Maße feinem Begehrungsver: 
mögen eigenthümlich war, welches lediglich in immerwährendem 
Wechſel Befriedigung finden fonnte, und zwar in Erwägung 
der ſchwachen Kräfte feines Vergleichungs- und Einheitstriebs 
im Vereine mit dem, dem fanguinifchen Temperamente anfleben: 
den Hange zum Unbeftande, fo wie mit der, der Imitation ei— 
genen Spiegelwirfung; — eine Combination von Umſtänden, 
welche mit Beziehung eined mäßig entwidelten Befämpfunge- 
und Zerftörungstriebs den Unterſchied erklären, welchen wir zu 
bezeichnen beabfichtigten, da wir dem Hrn. H. in jener Tebene- 
epoche wohl ein lebhaftes und energifches, jedoch jedem Aus: 
bruche von Violenz fremdes Naturell zufchrieben; — während 
feine Organe der Anbänglichfeit und des Wohlwollens feine 
brüderlihe Berträglichfeit verbürgen. 
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4 Yeußerungen der affectiven Phaſe diefes Charakters 
im erjten Tünglingsalter. (15 Jahre.) 

Die mit dem 15ten Jahre beginnende , für Andere fo er: 
eignißſchwangere Hebergangsperiode ftrih an Hrn. H. fo rubig 
vorüber, daß ihm alle Gefühlsumwälzungen, alle jene von ei- 
ner fhmerzlichen Leere oder Melancholie gefölgten Exploſionen 
(wegen Mangel an Thätigfeit feines Organes der Beifallsliebe 
und animalifchen Energie) wohl großentheild unbekannt blieben. 

Hiermit wollen wir jedoch keineswegs die Idee erwecken, 
daß fein Naturell in Gefühlshinficht kalt fey, — denn Herzeng- 
güte, Gefälligfeit And fanfted Benehmen gegen Neltern, Ge: 
ſchwiſter und Freunde ermangelten ficher nicht, ihm bei bie- 
fen Perfonen eine aufrichtige Gegenneigung zu verdienen, fo 
wie bei ihnen die Meberzeugung zu begründen, daß er, wenn 
auch nicht einer auffallend warmen, doch gewiß einer vecht in- 
nig gefühlten Zuneigung fähig ſei; — eine Meinung, die wir 
auch nicht umterlaffen fünnen, — mit der einzigen Modification 
daß feine Affection mehr ruhiger und fanfter, als leidenſchaft— 
licher Natur ift, — als eine völlig begründete zu beftätigen. 

Ein ganz gleiches Urtheil finden wir ung veranlaft, in 
Beziehung auf die ambitiöfen Regungen des Hm. 9. in biefer 
Lebensepoche auszufprechen, für welche legtere Alles das gelten 
fantı, was wir betreffd ber Erpanftvität feiner Gefühle im AL- 
gemeinen zu fagen fanden. 


Phrenologiſche Erklärung. 


Die directe Duelle der Ambition ift das Organ der Bei- 
fallsliebe. Jenes des Selbftgefühles oder der Eigenliebe, ſo 
wie fämmtliche Sige der übrigen Leidenfchaften find nur Hülfs- 
organe. Weder das erfte, noch bie legteren finden fih nun, 
wie wir wiffen, im diefer Gehirnorganiſation in bedeutendent 
Grade ausgefprochen. — Wiewohl endlich die erfte Duelle der 
Smagination, nämlid das Jdealitätsorgan bei Hrn. 9. fih 
eminent entwidelt zeigt, und ungeachtet wir der Expanſion ei- 
nes großen Hoffnungsorganed ein in Erwägung des Mangels 
an Lebenserfahbrung in der Jugend um fo größeres Feld der 
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Thätigfeit einräumen wollen, fo bleiben wir dennoch bei unferer 
Anficht, daß die Imagination des Hrn. H. and Mangel des 
Hebel innern Gefühlsdranges bei ibm wohl fehwerlich jene 
goldene Zufunftsträume erweckte, die diefes Alter anders orga— 
nifirten Individuen zum fehönften und bewegteften ihres Lebens 
machen. 

Wenn wir daber ausfprechen, daß er ſich froh, vertrauens⸗ 
voll, zufrieden und glüdlic fühlte, jo glauben wir ein bin- 
länglich treues Bild diefer Lebensphafe feiner innern Eriftenz 
entworfen zu haben. 


5. Aeußerung ber intellectuellen Phaſe diefes Charak— 
ters im erften Sünglingsalter. (15 Jahre) 

Im das vorftehende Bild zu vervollftändigen, fügen mit 
die Bemerfung bei, daß die urfprüngliche Tendenz feines Na— 
turells zum Unbeftande fih um dieſe Zeit zu äußern fortfubr, 
und daß eines feiner größten Vergnügen auf der Befriedigung 
der inftinftiven Anforderungen feines Localitäts » Drganes ber 
rubte, welche nicht blos wegen bed großen Bolumens des ſpe— 
eiellen Drganes, fonbern vorzüglich deßhalb fich fo mächtig zeig⸗ 
ten, weil feine ganze übrige, ſowohl geiftige als fürperlide 
Berfaffung die Manifeftationsenergie des Localitätöbedürfnifies 
merfwürdig begünftigt, und zwar in einem folden Gtabe, daß 
wir in der nachfolgenden nähern Analpſe feiner Intelligenz 
darthun zu können boffen, daß genannte Facultät unter feinen 
übrigen Perceptiv » Organen eine überwiegende Rolle fpielt. 

Es wäre wohl eine mißverftandene Affection von Seiten 
derer, die fi mit dein Beſitze eines gefunden Menfchenver: 
ftandes oder einer nüchternen Vernunft brüften, wenn fie in Ab⸗ 
rede zu ftellen verfuchten, daß fehr häufig mit den Schägen 
der erreichbaren Wiffenfchaft, oder dem Schacdhte erworbener 
Kenntmiffe völlig unbefannte, ungebildete einfache Perſonen, auf 
eine ibmen felbft ganz unbefannte Weife Wahrbeiten böchfter Arı 
verfündigen, Wahrheiten, deren ftufenweife Herleitung nur die 
Frucht langer Jahre tiefften Studiums hätten fein fünmen. 

Derlei auffallende Phänomene nun bezeichnet man gewöhn- 
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lich mit dem gemeinplage „Genie - Blitze.“ Müůßte jedoch ein 
ſolches Genie die Phänomene erklaͤren, welche es zur Welt 
fördert, fo fönnte es dieß wohl höchſtens a posteriori d. i., 
nachdem die Dffenbarung bereits ſtattgefunden, bewerkſtelligen, 
— da ſolche Genies den gewöhnlichen, analytiſchen Hergang, 
den die wiſſenſchaftlichen Entdeckungen befolgen, verkehren, in— 
dem ihre unmittelbare, ſyuthetiſche Anſchauung damit beginnt, 
womit jene endigen und eine Erklärung a posteriori erſt dem 
Rejultate a priori nachliefern; — wenn eirte folche Erflärung 
uͤberhaupt nachfolgt: Ä 

Aehnliche Phänomene jedoch werben erſt bemerfhar, wenn 
fie fi in einem großen Mafftabe äußern, indefien jedoch ihre 
mindern Manifeftatidnen wohl ungleich häufige angetroffen 
werden, ald man es glaubt, und nur deßhalb an denen, bie 
davon Zeugen find, unerkannt vorübergehen, weil ihnen eine 
in unferen zahlteihen phtenologiſchen Chavafteranalyfen hun- 
defimal unwiderſprechlich bewiefene Wahrheit fremd ift, daß 
nämli in einem eminenten Grade mit Inductions - Vermögen 
begabte Individuen dennoch feht häufig eine Logische Verfolgung 
ber Urſachen, d. i. Analyfe und Deduction erſt eintreten laſſen, 
nachdem fie die Wirfungen mittelft einer auf unmittelbarem Wege 
erlangten Anſchauung erfaßt batten. 

Uebrigens braucden wir ja zur Befräftigung des Gefagten 
blos ber Dichter und Seher aller Zeiten zu erwähnen, die durch 
den bloßen Aufflug ihrer Imagination, oder eine unmittelbare 
inftinftive Syntheſe ihrer nicht überdachten Eonceptionen (welche 
jedoch in fpäterer Zeit vor dem Forum ber Philofophie ihre 
vollfte Beftätigung fanden) plöglic diefelben Höhen erreichten, 
auf welde erft jahrelange, mühevolle Studien die Philofophie 
zu fellen vermochte, — oder um dieſe Digreffion zu beendigen, 
bas weit weniger trandcendente Beifpiel der Frauen im Allge— 
meinen anzuführen, welche nicht nur in phyſiſcher, fondern auch 
in geiſtiger Beziehung von einer weit zarteren Beſchaffenheit 
und mit weniger Intelligenz, jedoch mit mehr Inſtinkten als 
die Männer begabt ſind, und wenn ſie ihre Einbildungskraft 
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wenigftend fortwährend eine inftinftive Intuitionsgabe Fund ge- 
ben, die, fo gering man fie aud zuweilen anfchlägt, benned 
ſich fehr oft weit zuverläffiger bewährt, ald die verwidelten Ver⸗ 
nunftmanipulationen, womit fi ihre Männer oder Väter in 
entfchieden fchwierigen Fällen fruchtlos quälen. 

A’ dem vorangefchicter fügen wir nun blos noch Cine 
Bemerkung hinzu, nämlich daß, wiewohl die intime MWefenbeit 
folcher Intwitionen unerflärlich geblieben, doch wenigftend mit 
Hülfe der Phrenologie entzifferte Thatfahen es fo zu jagen evi⸗ 
dent dargethan, daß einerſeits es eine reflective Imagination 
iſt, welche die männlichen Intuitionen hervorbringt, andererſeits 
aber es ein imaginativer Inſtinkt iſt, dem man jenes weibliche 
Hellſehen zuſchreiben muß, und daher die in dem beſchraͤnkten 
Theorien eines Pfeudopofitivismus befangenen befier tbäten, 
derlei Phänomene (die, wenn ihre völlige rationelle Erklärung 
auch noch ein desideratum ift) dennoch deßhalb Feine minder 
fubftanzielle Eriftenz haben — zum Gegenftande einer. unbe 
fangenen Forſchung, ftatt eines feichten, unpbilofopbiichen Epot- 
te8 zu machen. Ohne endlich der Phrenologie eine gröger 
Macht zusufchreiben, als fie wirklich befigt, glauben wir breit 
behaupten zu fönnen, daf fie factifch jene befigt, im ſehr häufigen 
Fällen das Borhandenfein eines intuitiven Vermögens in einem 
Individuum zu erfennen, wie wir dies in vielen Fällen unwi⸗ 
derleglich darzuthun ſo glücklich waren. 

Dieſe etwas lange Abſchweifung glaubten wir und um ſo 
mehr erlauben zu dürfen, als wir in ber nachfolgenden For; 
fesung unferer heutigen Unterfuchung darthun zu £önnen boften, 
daß die Idealität, das im Charakter des Hrn. H. vorben: 
fchende geiftige Vermögen ift. 


6. Aeußerungen der intelleetnellen Phaſe diefes Charak 
ters im gegenwärtigen Ulter. 


Nach dem Gefagten werden Sie wohl einfehen, daß eine ge 
naue Ausmittlung des Charakters, welcher der Imagination de 
Hrn. H. eigen ift, eine mehr als gewöhnliche Aufmerfjamfeit un 
Urtbeilsfraft in Anfpruch nimmt, Die Eingangs erwähnte Dr 
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ganographie zeigt und das Idealitätsorgan außer mit vorherr⸗ 
fchenden intellectuellen Kräften, noch befonders mit einem ftarf 
entwidelten Hoffnungsorgane in Verbindung, welch’ letzteres je- 
doch feine wejentliche Unterftügung in den weit ſchwächer ent⸗ 
wickelten Inftinktsorganen findet. 

Der Hauptgegenftand der nachfolgenden Analyſe wird dem⸗ 
nach fein, den wechfelfeitigen Einfluß der Idealität und aller 
übrigen Seelenfräfte diefer Drganifation nad dem genauen Ber: 
bäftniffe ihrer Mitwirkung auszwnitteln. Denn wollten wir 
hierin blos den Einfluß der intellectuellen Region berüdfichtigen 
fo würde unfer Gefammturtheil wohl eben fo ſehr der Richtig- 
feit als jener Details entbehren, welche wir auszumitteln hof: 
fen. Der Betrahtung diejes materiellen Einfluffes ift alfo die 
noch weit wichtigere Erwägung des Einfluffes der intellectuelfen 
Region beizufügen, in Beziehung auf welche letztere fodann 
nicht blos die dem Bolumen der betreffenden Organe, fondern 
auch ihre dem gegenwärtigen Lebensalter zufommende Thätig- 
keit oder Creitabilität zu berüdfichtigen ift, während, betreffs 
der pajfionellen oder inftinftiven Region, jene ganz ficher aud) 
in einigen blos mittelmäßig entwidelten Organen, wegen des 
ineitirenden Einfluffes anderer ftärfer entwidelter, — ftatthabende 
Thätigfeit nicht außer Acht zu Taffen iſt; namentlich aber ber 
Unterſchied in Anſchlag gebracht werben muß, welcher zwijchen einer 
durch Willensanftrengung erzeugten und der einer lebhaften Sen- 
fation inftinftmäßig inwohnenden mühelofen Concentration befteht. 

Bon diefen vieljeitigen Reflectionen ausgebend, werden wir 
nun bald feben, daß der zwilchen den Gefühlen des Hrn. 9. 
und feiner Idealität ftattfindende wechfelfeitige Einfluß, welcher 
eine Gattung fentimentaler Jmagination erzeugt, um einige 
Grade größer ift, ald man es bei einer erften Beurtheilung 
feiner Affeetivorgane nad) ihrem bloßen Volumen glauben follte ; 
anderntheils jedoch jo, daß der größere Impuls, den das Hoff: 
nungsorgan den Aeugerungen der Imagination anfcheinbar ver: 
Leihen follte, fid) wegen Mangels an Unterftügung von Seiten 
ver Energie-Drgane wieder wefentlich geringer oder negativer 
‚ bewährt, woraus als legtes Refultat das pfochologifche Factum 
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entfpringen muß, daß die Imagination des Hm. 9. ihn fähig 
macht, Die goldnen Viſionen der Ambition von allen Staceln 
der Enttäufchungsfähigfeit befreit zu genießen. Endlich boffen 
wir eben jo genügend darthun zu fönnen, daß der höchſte Auf- 
fhwung feiner Jmagination faft ausſchließlich auf intellectuellen 
Elementen beruht, und wenn er je in zweiter Inſtanz ben ge- 
ringen inftinftiven Reichtum, den er befigt, gelten machen 
wollte, er dies lediglich vermittelt feiner intelfeetuellen Fr 
zu bewerfftelligen vermag. 


Phrenologiſche Rechtfertigung ber vorſtehenden 
Diagnofe. 

Wir haben bereit3 früher darauf aufmerkſam gemacht, daß, 
obſchon die reflectiven Kräfte ſich in biefer Drganifation fo 
mächtig entwidelt zeigen, ihre Manifeftationen dennoch, wegen 
bes mobilen Temperamentes, wegen des Mangels an Concen⸗ 
tration, und noch aus mehreren andern Gründen im gegenwärs- 
tigen Alter des Hrn. 9. wohl in keinem Verhältniß zu ihrem 
Bolumen ftehen können. 

Obwohl es einer der allgemein angenommenen phrenologi- 
ſchen Grundfäge ift, daß die verfchiedenen Seelenvermögen eine 
dem Berhältnige ihres Volumens angemeffene gemeinfchaftlihe 
Thätigkeit entwideln, jo glanben wir nichts befto weniger eben 
in dem vorliegenden fpecielfen Falle es klar darthun zu fönnen, 
daß diefes in vielen Fällen anwendbare Ariom dennoch von den 
Phrenologen noch nicht die nöthige Ausdehnung erhalten habe; 
da eine philofophifchere Betrachtung zu der Erkenntniß führen 
muß, daß (wie der vorliegende Fall es einleuchtend bekräftigt) 
bie verfchiedenen Bermögen vielmehr in wechjelfeitigen Berband 
und gemeinthätige Function treten, nah Maß der zwiſchen ih: 
nen beftehenden fpeciellen Sympathie, oder phyſiologiſch gefpre- 
hen, nad Maß der zwilchen den verfchiedenen Gerebralorganen ' 
ftattfindenden Idioſynkraſie. 

Der gegenwärtige Fall bietet zugleich mehr als irgend ein 
anderer Gelegenheit, das fo oft von und ausgefprochene Ariom 
zu würdigen, daß, trotz ber anfcheinbar größten Charakter: 
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Aehnlichkeit von zwei Individuen, dennoch ausnahmslos fcharfe 
Unterfeheidungslinien zwifchen denfelben beftehben. So fünnte 
man 3. B. fehr leicht im vorliegenden Falle, eingeben deſſen, 
was wir über das Intuitions⸗Vermögen vorausſchickten, ſich 
etwa zu der Vermuthung hinneigen, daß die Idealität des Hrn. 
H. feine veflectiven Kräfte in einem Grade zu umterftügen fähig 
fein fünnte, daß daraus einige jener Aufflüge des Genies ent 
fprängen, deren wir weiter oben erwähnten, Und dennoch Fün- 
nen wir ein folches aus der Affociation einer großen Idealität 
mit großer Refleetivität entfpringendes Rejultat für Hr. 9. 
nicht gelten laſſen, und zwar, weil das Temperament, Alter, 
die Gehirnorganiſation im Allgemeinen fowohl, als das fpe- 
sielle Verhaͤlmiß der einzelnen Organe zur nothwendigen Folge 
haben, daß in feiner gegenwärtigen Lebensepoche feine Jdeali- 
tät eine weit größere Affinität mit jenen Vermögen baben muß, 
weiche wir als fchon in feiner früheften Jugend bejonders ener- 
giſch wirfend gefchilbert, nämlich mit feinen perceptiven Facul- 
täten oder feinem Beobachtungsvermögen. 

Was nun aber überdied Die Schwierigkeiten vermehrt, 
welche die Reflectivität des Hrn. H. bat, mit jeiner Ydenlität 
in einen Affinitäts- Berband zu treten (wenn ſich diefe Schwie- 
rigfeit auch eben nicht in den gewöhnlichen Gelegenheiten äuf- 
ſert) ift einerfeitd der Mangel an Sorglichfeit und Verheimli— 
chungstrieb, anderjeits die nicht binlängliche Entwidelung feines 
Drgand ded Wunderbaren. 

Ich habe nämlidy bereits zu wiederboltenmalen darauf auf: 
merkjam gemacht, daß die Funktion des Schlußvermögens in 
ber intellectuellen Sphäre, jener ber Sorglichfeit in der affecti- 
ven analog iſt; fo daß letztgenanntes Organ, wofern es fic) 
ſtark ausgefprochen zeigt, durch fein funetionelles Anſchließen 
an bie Caufalität den Drang der letztern die Urſachen jedes 
Phänomens zu ergründen, vermehrt. Deßgleichen der Berheim- 
lihungstrieb, wenn auch in minderem Grade, doch noch im- 
mer einen bedeutenden Einfluß auf die Neußerungen des reflec— 
tiven Bermögens der Baufalität, indem fie Die zur Vermehruug 
diefer letztern nöthige Willensanftrengung durch den Zügel, ben 
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ſie den impulfiven Senfationen auferlegt, erleichtert. Ganz vor- 
 züglich jedoch würde, wie gefagt, in einer Gehimorganifation 
wie bie vorliegende, ein wohl entwideltes Organ des Wunder, 
baren einen förbernden Einfluß auf die Function der Caufali- 
tät dadurch nehmen, daß es damit ausgeftattete Individuen em⸗ 
pfaͤnglich macht für die der Intelligenz durch die äußere Na— 
tur zu gläubiger und ftaunender Betrachtung bingeftellten außer: 
ordentlichen oder fälfchlih mit dem Ausdrude „übernatürlich” 
bezeichneten Phänomene; durh welde Gemüthsſtimmung bie 
Cauſalität natürlich fih nur um fo mehr zum Erforfcheu ihres 
Urgrundes und ihrer Geneſis angeregt finden würbe. 

Da mun aber die vorliegende Gehirnorganifation der er: 
wähnten Gombination ermangelt, fo finden die Phänomene ei- 
ner abftracten Philofophie in ihr einerfeits fein gläubiges Ent: 
gegenfommen , während fie andrerfeits dennoch aud gerade 
feine fceptiihe Zurücweifung erfahren, welde dann wohl ftatt- 
finden müßte, wenn die reflectiven Drgane eine ihrem Volu— 
men proportionirte Thätigfeit zu äußern vermöchten. Dagegen 
aber müfjen alle großen Phänomene materieller Art, Die geeig- 
net find, die äußern Sinne und die Perceptivorgane zu frappiven, 
in der Idealität des Hrn. H. einen unausfpredhlichen Einprud 
inftinftiven Hochgenuffes bervorbringen. Mit allen Hochgenüf- 
jen diefer Art jedoch wird er, bei fcharfer Selbfiprüfung nie 
die mindefte Regung von Erftaunen, oder Extaſe untermifcht 
finden; da es lediglich die überlegungslofen Perceptiv- Facultä: 
ten find, Die ein Motiv der Erritation finden, welche die Idea⸗ 
lität fodann zu jenem Grade fteigert, den man Imagination 
zu nennen pflegt; eine Jmagination jedoch, welche die Duelle 
ihrer Genüffe mit einer heitern Ruhe, und frei von jedem ef- 
ftatifchen Aufichwunge betrachtet, der num bei einem Individuum 
Statt finden fönnte, bei dem fich mit einer, von ber perceptiv: 
imaginativen berrührenden Genußfäbigfeit auch noch jene Senfa- 
tion verbände, die aus einer vereinten Thätigkeit der inftinftis 
ven Gläubigfeit des Organes des Wunderbaren mit einem re 
fleetiven SKraftaufwande, dem Grunde des Hochgenuffes nad: 
zufpüren,, entfpringt. 
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Hierdurch mag man ſich jedoch keineswegs zu dem Schluffe 
verleiten laſſen, ald ob die Neflectivität des Hrn. H. völlig brach 
läge, fondern bloß, daß fie feiner impulfiven ober perceptiv - in⸗ 
ftinktiven Jmagination dermaßen untergeordnet und fo ſchwach 
von Willensfraft unterftügt ift, daß fie für micht viel mehr, als 
eine mit dem perceptiven Jmaginationsvermögen ſecundär mit- 
wirfende Facultät anzufeben ift, welche die impulfiv zu Tage ges 
Drungenen Jmaginationsäußerungen unterftügt, das Bewußtfein 
des Hrn. H. von der Thätigfeit diefer legtern unterrichtet, und ihm 
die Fähigkeit verleiht, fich berfelben in fpäterer Zeit zu erin- 
nern, ohne ihm jedoch auch nur die mindefte Macht zu erthei- 
en, diefe Jmagination in ihren vifionären Flügen zu dirigiren, 
fo daß man fagen fann, daß er eigentlich feine Imagination 
weniger befist, als er von ihr befeffen it, und fomit die mit 
telft dieſer inftinktiven oder paffiven Eigenfchaft von ihm ber- 
vorgebrachten Schöpfungen vielleicht nicht immer felbft zu ana- 
Iyfiren oder zu erflären vermödhte. 

Um diefe eben fo feine ald verwidelte und wohl fehr ab- 
. ftraft fcheinende Induction in ein entjcheidendes und populäres 
Factum zu überfegen, erklären wir hiemit, daß die Einbildungs- 
fraft des Hrn. H. ihre größten Hochgenüffe in der Betrachtung 
der äußern Natur findet, welche ſowohl in die Schaale unſers 
Plangtenfernes, als die Myriaden entfernter Welten, die das 
nächtliche Firmament durchfunkeln, umfaßt; — daß mit dem 
folchergeftalt empfundenen inftinftiven Jmaginationsgenuffe fich 
der Einfluß feiner refleetiven Kräfte dadurch fund thut, daß fie 
eben binreihen, ihm zu geftatten, den Vergleich feiner gegen- 
wärtigen Senfation mit früher erlebten zu machen; während 
fie jedoch nicht thätig genug find, um in ihm das Bedürfniß 
nad) Aufipürung ber Urfachen deffen, was er fieht und fühlt, 
zu erweden, | 

Unter den von ihm in frühern Zeiten erlebten Senfationen 
fönnen wir 3.2. bie von ihm eingefogenen religiöfen Eindrüde 
anführen, beren Andenfen wohl in feinen Dichterträumen neu 
erwedt wird, ohne ihn jedoch anzufpornen, die Hand bes 
Scöpfers im Kleide der Blumen zu erfennen, dieſe Blumen 
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im Geifte zu vertaufendfachen, und fo ſich ein Paradies zu 
bauen. 

Oder wenn er in nächtlicher Stunde das fternbefäete Hims 
melszelt mit Luft betrachtet, wird in ihın wohl kaum der Drang 
lebendig werden, den Urgrund ber Eriftenz der leichtenden Glos 
ben mit mathematiſcher Analyfe zu verfolgen; fondern er wird 
fie hinnehmen, wie fie ver feinem Blicke glänzen, und damit 
höchſtens feine mit der Muttermilch eingefogenen religiöfen Ber 
griffe bergeftalt verbinden, daß ihr Anblick ihm zum finnlichen 
Vorgeſchmacke jenes befjern Lebens wird, das eine religiöfe Er⸗ 
ziehung ihn glauben lehrte, und fein Hoffnungsorgan ihn uns 
bebingt zu antieipiven zwingt. Wie gefagt, es wirft unter allen 
äußern Ereitationsmitteln für feine Imagination unbezweifelt, 
eine geftirnte Nacht am mächtigften auf fie, weil überbies bad 
Sternenheer beſonders ein Jdealitätsorgan erregen muß, das 
ganz vorzüglich in Berbindung mit dem Localitätsorgan thä⸗ 
fig iſt; — da letzteres im Sternenfelde Myriaden unbegrif- 
fener Wege träumen kann; während einem fo eigenthümlich be 
fhaffenen Localitätsgefühle ayf der Erboberfläche durch die Hand: - 
greiflichfeit der gejehenen Gegenftände eine allzuleichte Befrie— 
digung zu Theil würbe, 

Diefer bei Hrn, H. direct von einer fpeciellen Affinität der 
Idealität und Loralität in der vorliegenden Gehirnorganifation 
refultivende Cffert findet überdies Unterftägung in per confen- 
fuellen Function feiner religiöfen Facultäten, nämlich feiner Ve⸗ 
nerationg= und Hoffnungs- Organe, und fann um fo ungehin- 
derter fich Äußern, wegen eines Mangeld an Gegenereitation 
in jenen Organen, deren Zunftionen blog weltlicher Natur find, 
nämlich jenen der Affeetionen, ber Ambition und bergleichen. 

Demzufolge wird Hr. H. wohl felbft einräumen, daß, ob- 
wohl er ſtets einen Iebhaften Genuß in Betrachtung was immer 
für einer irdiſchen Schönheit empfindet, feine Inſpiration ben 
noch fich ſtets um fo böher fteigert, je tiefer er fich in den Ans 
blick verfenft, den die Nachtzeit feinen Augen enthüllt, wobei 
jedoch, wie ich abjichtlich wieberhofe, gar feine Gattung von 
Myſticismus ind Spiel fommt, da feine Imagination fi bie 
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Gebeimniffe des Nachtgebietes auf ihre Art deutet, und in bie- 
fer Beziehung feine Reflectivität ihn durchaus nicht drängt, mit⸗ 
telſt tiefer Forſchungen zu ihrem Iegten Verſtändniſſe zu ge: 
langen. 

Mittelft des bisher Gefagten glauben wir binlängli Scharf 
bie Refultate bezeichnet zu haben, deren bie Jdeglität Des Hrn, 
9. fähig ift, und wir wollen num nur noch einige Thatfachen 
beifügen, deren Ausmittelung der Phrenologie Unfundigen übers 
natürlich fcheinen fünnte, während fie für ung von durchaus 
feiner Schwierigfeit ift, da diefelben ans einer functionellen Com⸗ 
bination feiner Organe der Kinderliebe und Beifallstiebe mit 
der, ihrer Wefenheit nad), oben genau fpecifeirten Imagination 
entipringt. 


7, Aeußerung der affectiven Phaſe diefes Charakterz im 
gegenwärtigen Alter. 


Die Kinderliebe fpielt im Charakter des Hrn. H. eine 
Hauptrolle, wie denn auch ihr Organ unter allen Drganen ber 
inftinftiven Region augenfällig das am ftärfften entwicelte ift, 
fo daß wir und ber Vermuthung nicht entfchlagen können, daß 
ihm in feinen Dichterträumen wohl öfter die aller abftracteften 
een betreffs des diefen theuern Geſchöpfen aufbehaltenen Ges 
ſchickes vorgeſchwebt haben mußten; wie es denn überhaupt eine 
feiner Lieblingsvifionen fein muß, fih den Himmel mit biefen 
unfchuldigen Wefen zu bevölfern, die für ihn das ſchönſte Sym- 
bol einer verflärten Menfchheit find. 

Ebenfo glauben wir mit ziemlicher Sicherheit behaupten zu 
fönnen, daß, abgeſehen von jedem Einfluß feines allgemeinen 
Wohlwollens , Lediglich Fraft einer Affociation feiner Kinderliebe 
mit feiner Anhänglichfeit und feinen religiöſen Gefühlen, die Frau- 
en, zu welchen er fich Doch fonft durch feine befondere phyſiſche Lei- 
benfchaft angezogen fühlt, — ein Gegenftand des Eultus feiner 
Poeften fein fünnten, und uns 3. B. das Geftändniß feinerfeits 
feinen Augenblid überrafhen würde, daß unter allen bilvlichen 
Darfteliungen des Heilandes jene Bilder, welche die Mabonna 
mit ihrem Kinde darſtellen, den tiefften Eindrud auf ihn machen. 
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Diefen nännlichen Inductionsweg weiter verfolgend, fönnen 
wir wohl pofitiv behaupten, daß Hr. H. die Frauen ftets mit 
poetifhen Augen anfieht, und die Senfualität das ſchwächſte 
der Bande ift, die ihn an fie fnüpfen, während eine Mutter 
jeden Alters ibm Ehrfurcht einflößt, vorzüglich jeboch eine ju- 
gendliche einen ganz eigenthümlichen moralifchen Effect auf ihn 
bervorbringt; — fo wie endlich, daß troß feiner lebhaften Ge- 
fühle der Dankbarkeit und Pflicht, nichts deftomweniger bie für 
feinen Bater genährte Liebe Fein Schatten im Vergleich zu je 
ner zu nennen ift, bie feine Bruft für feine Mutter fühlt, 


Ungeachtet feiner Eingangs erwähnten allgemeinen Tendenz 
zur Unbeftändigfeit, fowie feiner ſchwachen directen oder phyſi— 
Shen Neigung für das weibliche Geſchlecht fühlt er für daffelbe 
ein fanftes, aber deßhalb nicht weniger mächtiges Wohlwollen, 
fo daß, wiewohl ein häuslicher Kreis ſich ihm bisher noch nicht 
als ein unerläßliches Bedürfniß aufbringt, dennoch in ihm feine 
Affectionen die innigfte Gfüdfeligfeit erfahren würden, die fie 
zu empfinden fähig find, 


Dieſe letzte Induction mag dienen, die an einer frühern 
Stelle anögefprochene Behauptung zu rechtfertigen, daß nämlich 
jeine Affertionsorgane, in ihrer Gefammtwirfung betrachtet, eine 
größere Thätigfeit bewähren würden, ald man ihnen bei einer 
erften flüchtigen Beobachtung ihres Volumens zutrauen würde, 


Deßgleichen entfinnen wir und eines gleich zu Anfang aud- 
gefprochenen Urtheiles, welches ein Parador in ſich zu fchließen 
jcheinen fönnte, da wir nämlich behaupteten, daß Hr. H. wohl 
für die Freuden der Ambition empfänglich, durchaus aber nicht 
den jo häufig ihr Geleite bildenden Kränfungen ausgeſetzt jei. 
Hiemit war von und nichts anderes gemeint, ald daß Hrn. H's. 
Geift, vermöge der in ihm vorherrfchenden Facultäten, d. i. 
Idealität und Hoffnung, ftets eine ftarf ausgefprochene Ten: 
benz babe, ſich mit der Zufunft zu befchäftigen, während bie 
directe Duelle der eigentlichen Ambition, nämlihd das Drgan 
der Beifallsliebe, unterftügt von ben Organen animalischer 
Energie, fi bei ihm verhäftnigmäßig zu ſchwach entwidelt fin 
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bet, um bie Manifeftationen ambitiöfer Impulfionen in Form 
von einer Leidenfchaft zuzulaffen. 

Jene Inſtinkte oder Leidenfchaften, welde in der Mehrzahl 
der Fälle die Baſe der Ambition bilden, haben in diefer Ge- 
hirnorganifation im Bergleihe mit der Imagination einen völ- 
Lig ſecundären Einfluß, und ber einzige, den fie noch etwa anf 
Erzeugung der Ambition ausüben fönnten, findet höchftens dann 
ftatt, wenn biefelben fich in zweiter Inſtanz ercitirt, und von 
dem ber Idealität und der Hoffnung inhärenten, energifchen 
Aufihwunge hingeriffen finden. 


8. Prognoſe oder Fünftig zu gewärtigende Nefultate 
diefer Gehirnorganifation. 


Hinfihtlih der völligen Entwidelung diefes Charafters in 
den zufünftigen Phafen eines fpätern Alters haben wir nnr 
einige wenige Bemerkungen beizufügen. 

Da heftige Leidenfchaften, welche mit dem Laufe ber Fahre 
mehr oder minder den Geift der meiften Menfchen aufreiben, 
fih in diefer Organifation nicht begründet finden, fo können 
wir ohne Bedenfen die Meinung ausfprechen, daß Hr. 9. die 
fpätern Phaſen feines Lebens mit derjelben Gemüthsheiterkeit 
und einer noch größern Ruhe zurüdlegen wird, als ihn bisher 
charafterifirten. Das Iymphatifche Temperament, weldyes bes 
reits ſich in feiner körperlichen Organifation zu etabliren be- 
ginnt, wird überhand nehmen, und dermaßen vorwiegend wer⸗ 
den, daß wir ihm ganz zuverfichtlich einen gänzlicyen Ueber— 
gang feines dermaligen Temperaments in. ein fanguinifche[ym- 
phatiſches vorausfagen können; — ein fürperliher Zuftand, 
welcher mit feiner geiftigen Berfaffung auf das Glücklichſte 
barmonirt, und fomit die natürliche ruhige Dispofition feines 
Charafters in beften Einflang mit der Ruhe bringen wird, die 
in fpätern Jahren fein Körper erheifchen wird, 

Mit vorfchreitendem Alter werben feine fchon von Natur 
aus ziemlich ausgefprochenen religiöfen und moraliichen Ten 
denzen an Thätigfeit zunehmen, um jo mehr, als feine Reflec- 
tivität, obwohl an und für fih, wie wir bereits wiederholt 
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bemerft, mächtig entwidelt, dennöch kaum einen viel größern 
Einfluß als bisher manifeftiren, nämlich feinen imaginativen 
und moralifehen Tendenzen ftetd untergeorbhet bleiben wird. 
Wenn audi das reifere Alter fie mehr entwidelt, jo wird fie, 
anftatt in Folge unbefriebigter Forfchungen feinem Geifle eine 
fteptifche Richtung zu geben, vielmehr dazu beitragen, daß Hr. 
H. mit neuem Eifer feine von Jugend auf eingefogenen relig⸗ 
iöfen und moralifchen Prineipien aufrecht zu erhalten und zu 
befeftigen trachten wird; fo daß wir feihen Anftanb nehmen, 
vorherzufagen, daß gegen bie Neige feines Lebens bin veligiöfe 
Diseuffionen ihn lebhaft intereffiren werden, und er denfelben, 
im Fall es nöthig fein würde, den Beiftand feiner Feder aller 
MWahrfcheinlichfeit nach nicht wird verfagen wollen Dieſe In— 
duction beruht anf dem Vorherrſchen feines Wohlwollens, melde 
eher in Affociation mit feinen veligiöfen und moralifchen Fa— 
eultäten (Gewiffenhaftigfeit und Ehrerbietung) ald mit feinen 
nicht vorwiegenden indivionellen Affeetionen ihre Thätigfeit 
manifeftireh wird. 

Jedoch wird weder Bigotterie noch Intoleranz ihm je fün- 
nen zur Laft gelegt werden, da dieſe Abnormitäten efferitiell um- 
verträglich find mit jeder moraltfchen Organiſation, in welcher 
Wohlwollen und Gerwiffenbafrigfeit die vorberrfchenden Beftand- 
theile find. 


9, Allgemeiner Meberblic in Bezug auf die Anwendbar: 
keit diefes Charakters auf das wirkliche Leben; 


In affeetiver Beziehung. 


Es wird bereits bemerft worden fein, daß wir biefem 
Charakter durchaus feine vieiöfe Tendenz zufprechen fonnten, 
ebenjowenig als wir Gelegenheit fanden, auf das Vorhanden⸗ 
feyn fogenannter Tugenden in demfelben aufınerffam zu machen ; 
da, was man im gemeinen Sprachgebtaudhe Tugend zu nen- 
nen pflegt, vornämlich in einem Kampfe und Siege der höhern 
Seeleneigenfchaften über die niedern berubt. 

Nun aber bat unfere betaillirte Unterfuhung dargethan, 
dag die egoiftiihen Triebe in diefer Gehirnorganifation ſehr 
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mäßig entwidelt find und folglich bie höhern Farultäten fich 
meiftentheils ohne allen Kampf mit antagonifliihen Organen 
geltend machen fönnen. Hr. H. ift demnad unfähig, irgend 
einen Menſchen vorfäglich zu Fränfen, und feine natürliche Güte 
und Sanfmuth ift fo groß, daß er dies auch felbft, obne es 
zu wollen, faum je thun wird. Die Arglöfigfeit feines Natus 
relles läßt aus Mangel an leivenfchaftlicher Erregbarfeit wohl 
nur felten nachtheilige Aufwallungen zu, wenn wir auch nicht 
unbedingt in Abrede ftellen wollen, daß in Gelegenheiten einer 
außergewöhnlichen Ereitation von Außen feine energifhen Or⸗ 
gane vorübergehend eine feinem Temperamente entſprechende, 
außergewöhnliche Heftigfeit äußern können; eine Bemerfung ; 
die aud auf gelegenbeitlihe Anmwandflungen von Melancholie 
gelten kann. 

Die vorerwähnte allgemeine Sorgfofigfeit feines Gemüthes 
fönnte jedoch in manchen Fällen für ihn felbft die nachtheiligſten 
Folgen haben, da das Gefühl des Wohlwollens, welches ihr 
bauptfählih an feine Nebenmenfchen bindet, Teicht ein blindes 
unfluges Vertrauen in fie bei ihm erwecken fünnte. Denn ohne 
einerfeits gerade für Schmeicheleien ſehr empfänglich zu feyn, 
noch anderſeits Gefabr zu Taufen, ein Opfer der Hinterlift 
ränfefüchtiger Perfonen zu werden, fönnte Hr. H. dennoch fehr 
feicht ein Opfer des unbedingten Zutrauend werden, welches 
fympatbetifche Leute ihm unwiderſtehlich einflößen ; da er felbft 
in Fällen, wo feine Vernunft ihm das Gegentheil anräth, 
nicht genug Charafterftärfe befist, der Ueberredung Anderer zu 
wiberfteben. 

In intellectueller Beziehung. 

Hrn, H's. Imtelligenz hat noch in feiner Beziehung ihre 
gehörige Stufe erreicht. Er ift in eminentem Grade Dichter 
nach feiner intellectuellen Seite; aber er ift unfähig, aus den 
poetifchen Studien Anderer einen feiner Faſſungskraft propor: 
tionirten Nugen zu ſchöpfen; — fo daß, obfchon feine eigenen 
Inſpirationen wohl ohne allen Zweifel das Iebbaftefte Intereffe 
einzuflößen geeignet find, man darin wohl kaum mehr, als das 
Siegel des natürlichen Genies gewahren wird. 
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Wie gefagt jedoch, ungeachtet feine Organifation ihn nicht 
eignet, fremde Vorbilder zu ſtudiren, fo erfchöpften feine eige- 
nen Inſpirationen fi nur in Behandlung der äußern Natur, 
die für ihn ein unerfchöpflich reicher Schacht ift. 

Eben fo ift er in ganz ausgezeichnetem Grade fähig, all 
gemeine Bilder des täglich Erlebten zu entwerfen, in welchen 
man jeboch jede philofophifche Digreffion fowohl, als morali- 
ſche oder wiſſenſchaftliche Beleuchtung der erzählten Begeben- 
heiten vermiffen dürfte, fo wie man feinen Styl mehr brillant 
als energifch oder georbnet finden wird, ſowohl in Bezug auf 
die darin enthaltenen phyfifchen Details, ald in Bezug auf ei- 
ne firenge logiſche Berfettung. 

Wir können jedoch bei Gelegenheit der gebrängten Ueber: 
ficht diefed ganzen Charafters nicht Iebhaft genug wiederholen, 
daß man bei einer Beurtheilung feiner allgemeinen Anwendung 
fih durchaus nicht darauf befchränfen darf, feine einzelnen Re— 
fultate oder partiellen Phafen zu betrachten, fondern um gerecht 
zu feyn, ihn in feiner Ganzheit nehmen muß, wo man ſodann 
finden wird, daß Hr. H. in intellestueller Beziehung ein jhar- 
fer und fchneller Beobachter, ein angenehmer Erzähler, ein gu= 
ter Dichter, in moralifcher Hinficht aber ein yollfommener Eb- 
renmann ift, ber, indem er feine eigenen veligiöfen und moras 
liſchen Grundfäge fireng befolgt, deßhalb doch Niemand einer 
abweichenden Anficht halber zu verbammen im Stande iſt; — 
jo wie er endlich in affectiver Beziehung ein gewiffenbafter und 
anhänglicher Gatte, ein zärtlicher und vortreffliher Vater, und 
endblih, was in unfern Augen mebr ald alles Andere den hö— 
bern Menfchen bezeichnet, ein liebevoller und pflichtdurchdrun⸗ 
gener Sohn ift, fo daß, troß einigen ſchwächern Seiten, die 
die detailfirte Analyfe zeigt, diefer Charakter im Ganzen bes 
leuchtet, und das Bild eines vortrefflichen Menfchen gibt. 

Seine fperiellen Anlagen für Mufif, Kunſt u, ſ. w. anbe- 
langend, haben wir berfelben im Laufe unferer Unterfuhung 
ohnedies ſchon am betreffenden Drte hinlänglich erwähnt. 

Phrenologifher Rath. 
Zum Schluffe nehmen wir und, nachdem wir die mannig« 
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faltigen eminenten Eigenfchaften dieſer Organifation gebührend 
gewürdigt, und ebenfo gewiſſenhaft Das zwiſchen ihnen theil- 
weiſe mangelnde Gleichgewicht gerügt haben, bie Freiheit, den 
Hrn. 9. darauf aufmerffam zu machen, dag das einzige Mit- 
tel; Tegtexes zu feinem eigenen Wohle möglichft zu erfehen, im 
Ergreifen irgend eines tiefen und ernften pofitiven Studiums 
zu fuchen ift, mit Hülfe deffen es ihm allein gelingen fünnte, 
bie jeinen großen veflectiven Kräften imwohnende Goncentration 
zu erweden und auf ſolche Weije den Abgang jener inftinftiven 
Concentration zu erjegen, welde leider fo fühlbar ift, daß er 
wohl bei einer genauen Selbftprüfung unumwunden befennen 
wird, daß es ihm faft unmöglich ift, trog aller Willensan- 
ſtrengung jeine Aufmerffamfeit auf was immer für einen Ge- 
genftand eine längere Zeit hindurch zu richten. 


M. Caitle, M. Dr. 





XXX. 
Gall's Correſpondenz. 
Von 
Guſtav v. Struve. 


Indem wir in dieſem Hefte Gall's Bild!) und das Facſi— 
mile eined Briefes defjelben ?) an den im Jahre 1820 als Ge- 
beimer Finanzrath zu Dresden verftorbenen Hr. Blöde mit- 
theilen, Sprechen wir für das erftere Seren Dr. Caftle, für 
den Testern Hrn. Advofat Blöde und Hrn. Hofratb Falfen- 
ftein zu Dresden, deren bereitwillige Gefälligfeit uns diefe 
Mittheilung möglich gemacht hat, unfern verbindlichften Danf 





1) Das Titelbilv. 
2) ©. am Ende bes Heftes. 
Zeitfrift für Phrenologie Bd. I. Heft 4- 29 
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aus. Als das vorftebende Bild Gall's gezeichnet wırde, war 
er 28 Jahre alt. 

Gall hat befanntlich eine ausgebreitete Correſpondenz mit 
den bebeutendften Männern feiner Zeit geführt. Eine Samm- 
lung feiner Briefe würde gewiß für das denfende Publikum 
von großem Werthe fein. Wenn zu diefem Behufe nicht bald 
fräftige Schritte gefcheben, fo ftebt zu befürchten, Daß nad) dem 
Tode mander feiner Gorrefpontenten diefe werthvollen Ueber— 
refte von ber Hand unfres großen Landsmanns verloren geben 
möchten. Ich erlaube mir daher die Bitte 

1) an alfe diejenigen Männer, welde mit F. J. Gall 
in Briefwechfel ftanden, mir vorläufig von der Zahl und dem 
Inhalt der in ihren Händen befindlichen Briefe Gall's ge 
fälligft furze Mittheilung machen zu wollen; 

2) an alle diefenigen, weldye Kenntniß von Briefen 5. 3. 
Gall's an Berftorbene haben, mir folche mitzutbeilen ; 

3) an alle diejenigen, weldye im Stande fein follten, ein 
ausführliches VBerzeichnig der Correfpondenten Gall's zu ver: 
fertigen, mir ein folches zufommen zu laffen. 

Seine fchönfte Jugendzeit hat Gall doch im deutfchen 
Baterlande zugebradht. Er war 49 Jahre alt, ale er daraus 
verdrängt. wurde. Er wechfelte namentlih Briefe mit Hufe- 
land, Sömmering, Walther, dem Fürften Metternid 
und anderen. Die beiden Iegteren ſind noch am Leben. Möch— 
ten fie und alle anderen Freunde und Verehrer Gall's dieſen 
nad) feinem Tode nod einen Tribut ihrer Gefühle darbringen, 
indem fie was fie von ihm befigen, zum Gemeingute des ge— 
fammten Baterlandes maden, und zu beffen Veröffentlichung 
mitwirfen. 

Die ganze deutfche Preffe wird — dieſen Bitten mög⸗ 
lichſte Verbreitung zu geben. 

Mannheim, den 30. Oktober 1843. 


G. v. Struve. 
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AÄXXI 
Büchberfcau. 
Bon 
Dr. Guſtav Scheve. 


„Gs wird vielleicht manchem ſeltſam ſcheinen, wie ich es auf 
mich nehmen möge, gegen die Lehre eines Mannes zu ſchreiben, 
weicher in dem aufgefärten Norden von Deutſchland fich nicht 
allein bei Ungelehrten, Elegants und Layen in der Naturwif- 
ſenſchaft, ſondern auch bei Perſonen vom höchſten Range, bei 
keuten von wiffenjchaftlicher Bildung, ja felbft bei Aerzten und 
Lehrern der Arznewiffenichaft, durch eben dieſe Lehre einen faft 
ungetbeilten Beifall und einen ausgezeichneten Ruhm erworben 
bat.” Mit diefen Worten leitete Adermann im Jahr 1805 
jein zur Widerfegung der Gall'ſchen Lehre geichriebenes Buch 
ein, Die Worte zeigen, mit welcher Anerfennung dieſe Lehre, 
von ihrem Gründer vorgetragen, in Deutjchland aufgenommen 
wurde. Daß diefe Anerkennung bald dem Gejchrei der Gegner 
wih, ald Gall feine Lehre, die damals noch auf ihm allein 
zubte, aus Deutjchland mit fih nahm, kann nicht befremben. 
Adermann’s Bud fann jest, nachdem die Zeit es zum gröf- 
ten Theile widerlegt bat, in der That als für Gall's Lehre 
gejehrieben gelten. Denn in den Augen Adermann’s verdiente 
Gall in feiner Hinficht irgend Beachtung oder Anerkennung. 
Adermann fagt ausdrücklich, daß er Gall zwar nicht für einen 
Betrüger halte, aber doc, für einen von feiner Phantaſie Be— 
ftrogenen. Die jest allgemein anerfannten Verdienſte Gall's 
um die Anatomie werden von Adermann Punkt für Punft be: 
fprochen, bekämpft, lächerlich gemadyt. Die von Gall entdedte 
Saferftruftur des Gehirns 3. B., von der nicht durch den Aus 
genjchein fich überzeugt zu haben, heutzutage jeder Student ber 
Mediein ſich fhämen würde, widerlegt Adermann ausführlich, 
als umviffenichaftlich, ald auf Täuſchung berubend. Alle ana: 


tomifchen Entdeckungen Gall's, die zu ihrer Zeit von der einen 
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Seite mit Ruhm gekrönt, von der andern mit Spott empfan⸗ 
gen wurden, find jetzt als Gall's großes Verdienſt laut an- 
erkannt, und inſofern ſind alle heutigen Anatomen Gall's An— 
hänger oder Schüler. Was Gall's phyſiologiſche Entdeckun⸗ 
gen betrifft, ſo ſtehen wir jetzt auf einem ähnlichen Standpunkt 
wie vor vier Decennien in Bezug auf die anatomiſche Frage. 
Auf der einen Seite Anerkennung und Beifall, auf der andern 
Berwerfung und Hohn. Die Fortfchritte, die auch in biefer 
Hinficht die Zeit nad) und nad) bringen wird, liegen gleichjam 
antieipirt vor Augen durch die Mannigfaltigfeit der individuel- 
len Anfichten, die eine Stufenleiter des Webergangs vom Ber- 
neinen zum Bejahen bilden. Auf der äußerſten Linken, gleich- 
fam am weiteften in der Zeit zurüd, mit eiferner Conſe— 
quenz, ftebt 3. DB. ein Tiedemann, ſchlechthin nichts 
von der Gallfchen Phyfiologie arceptirend, fie ſchroff ald uns 
wahr verwerfend. Dann folgt in der Reihe, ſchon minder cons 
fequent, Johannes Müller, der die Phrenologie für möglich 
bält, fie aber nicht ftubirt hat und aus mangelnder Kenntniß 
verwirft. Dann folgt Carus, anführend das große Heer der 
Inkonſequenten, welde tie Grundfäge, nicht aber, oder nur 
theilweiſe, die Folgefäge der Phrenologie anerfennen. Die Man- 
nigfaltigfeit der bierber zu zäblenden, von denen alfen man nicht 
fagen kann, ob fie Gegner oder Anhänger der Phrenologie find, 
weil fie beides zugleich und bod wieder Feines von beiden find, 
ift überaus groß. Die Meiften, fich felbft nicht verftebend, und 
oft in einem Sage bie Phrenologie ganz verwerfend und halb 
anerfennend, glauben fich dadurch fehr hoch — über die Par- 
theien — zu ftellen, daß fie die Grunbprineipien der Phreno⸗ 
logie, die Trennung der Geiftesorgane, zwar anerfennen, aber 
überzeugt zu fein glauben, daß die Phrenologen in den Folge: 
fägen der Wiffenfchaft, namentlih in den Beftimmungen ver 
verfchiedenen einzelnen Drgane „viel zu weit gegangen“ feien. 
Wieviel die Phrenologen zu weit gegangen fein follen, hängt 
von den individuellen Anjichten eines Jeden diefer Kritifer ab; 
doch kann man finden, daß ein Jeder, je weniger er bie Phre- 
nologie Fennt, deſto wenigere ihrer Sätze ald wahr anerkennt, 
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und je weiter er in ihrem Stubinm fortfchreitet, defto weiter 
ven Phrenologen zu geben erlaubt. Wir geben bier einige be- 
treffende Worte Combe’s wieder. „Bon denen, — fagt Combe 
in ter Borrede der neueften Ausgabe feines Syſtems der Phre- 
nofogie — welche in der praftifchen Prüfung der Phrenologie 
bis zu einem gewiffen Punkt gefommen, haben einige die drei 
großen Abtheilungen des Gehirns in die Organe ber thierifchen 
Triebe, der moralifchen Gefühle und der intellertuellen Ber: 
mögen ald erwiejen angenommen; andere haben nicht nur biefe, 
fondern aud die Berrichtungen einiger der größeren Einzelors 
gane anerfannt, während fie dogmatiſch abfprechend alle andern 
Unterabtbeilungen als unbegründet zurüchviefen. Es giebt auch 
Leute, welche den Zeugenbeweis für das Dafein ſolcher Organe 
nicht gelten Iaffen, die in ihrem Gehten fo ſchwach entwidelt 
find, daß fie Mühe haben, die ihnen zugefchriebenen Verrich— 
tungen zu begreifen. Auf alle diefe Einwürfe kann ich mit den 
Worten Dugald Stewart’d entgegnen, daß der Punkt, den ihr 
Senkblei erreicht, nicht der Grund des Meeres if. Im Jahre 
1819 erflärte das Publifum durch faſt einftimmiges Gefchrei die 
ganze Lehre der Phrenologie für eitel Charlatanerie und Unſinn. 
Sieben Jahre nachher geftanden einige einflußreihe Männer 
und Zeitfchriften zu, daß in den Grunbfägen, auf denen die 
Phrenvlogie beruhe, etwas Wahres fei: nad weiteren fies 
ben Jahren erkannten diejelben Autoritäten an, daß bie Theis 
fung des Gehirns in die drei großen eben erwähnten Regionen 
durch beträchtliche Zengniffe unterftügt zu fein fchiene, und am 
Schluſſe der dritten fiebenjährigen Periode gefteben mehrere com⸗ 
petente Nichter zu, daß binlänglihe Beweiſe für mehrere der 
größeren Drgane vorhanden find. Während dieſer ganzen Zeit 
hat die Phrenologie weder irgend eine Befchränfung in ihrem 
Umfang, nod irgend wichtige Veränderungen in ihren Lehrfägen 
erfahren. Die Veränderung fand nur in der öffentlichen Meinung 
ftatt und ift das Nefultat der größeren Aufmerffamfeit, mit ber 
das Publifum oder die Männer, die es als feine Leiter aner- 
fennt, fih dem Studium der Grundjäge und der Beobachtung 
der Thatſachen der Wiſſenſchaft bingegeben bat.“ 
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Es wird eben fo intereffant als belehrend fein, die Män- 
ner von Bedeutung in unferem Baterlante, deren Urtheil über 
die Phrenologie aus ihren Schriften bekannt ift, in’d Auge zu 
faffen und zu zeigen, welche Stufe entweder überhaupt oder 
auf der Leiter der Infonfequenz ein Jeder einnimmt umb wie 
weit er im legteren Falle zur Wahrheit und Conſequenz fort 
zufchreiten babe. Im vorigen Hefte diefer Zeitfehrift bat v. 
Struve nachgewieſen, welden Standpunft Johannes Mül- 
ler in der Phrenofogie einnimmt, und wie er, ohne es zu wil: 
fen, in feinen Forſchungen auf dem richtigen Wege zur Phre— 
nologie begriffen if. Wir wollen bier Arnold und Roſen— 
franz ihre Stelle in der Wiſſenſchaft anzuweifen fuchen. 

1) Leprbuhder Phyfiologiedes MenfhenvonDr. Frie 
drih Arnold. Zweiter Theil, zweite Abtheilung:. 
Leben der Seele oder pfyhifhe Thätigkeit. 3% 
rich 1841. ©. 799 — 876. 

Dem Berf. gebührt wohl das Lob, daß er unter allen be 
deutenden Anatomen Deutſchlands der Phrenologie Die meifte 
Gerechtigfeit wiberfabren läßt. Er ift zwar von dein Vorwurfe 
der Inkonſequenz nicht frei, indem er gewiffermaßen unter bie 
Halbanhänger der Phrenologie zu zählen ift, aber er ift von 
biefen am weiteften vorgefchritten, es bedarf bei ihm bes Fleins 
fen Schritts, um vom halben Irrthum zur ganzen Wahrbeit 
überzugeben. 

Die vier Grundfäge der Phrenologie — 1) das Gehim 
ift das Drgan der Seele, 2) die Größe des Gehirns ift cae- 
teris paribus ein Maßftab feiner Kraft, 3) die Geftalt des 
Gehirns ift äußerlic, erfennbar, 4) das Gehirn wirft als eine 
Mehrheit von Organen — hat ber Berf. vollfommen anerfannt. 

In Bezug auf den zweiten Orundfag wirft der Berf. 
(S. 858.) den Phrenologen irrtümlich vor, ohne Einjhrän- 
fung behauptet zu haben, daß die Größe des Gehirns ein 
Mapftab feiner Kraft fei. Wie oft wurde Diefer Vorwurf ſchon 
von ber Phrenologie als ungegründet zurüdgewiefen! Nur cae- 
teris paribus it und fann die Größe des Gehirns ein Maf- 
tab feiner Kraft fein. 
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Leber den britten Grundfag fagt der Berf. (S. 859.) „Die 
Geftalt des Schädels im Ganzen und feinen einzelnen Abtheis 
lungen ift in bobem Grade von der Form bes Hirns abhäns 
gig; denn die Knochen des Kopfs find nach diejem gebildet und 
werden daher in ihrer eigenthümlichen Form durch Die des Ge- 
bins bedingt. Es müſſen alfo aud die geiltigen Eigenthüm- 
lichkeiten einzelner Menfchen in befonderen Formen des Kopfes 
zu erfennen fein, da die befondere Bildung eines Organs und 
fomit aud die des Gehirns der Funktion deffelben und deren 
fpeciellen Sichtung entſpricht und da in der Rinde des großen 
und Fleinen Hirns nad) der gegebenen Auseinanderjegung der 
Thätigfeiten biefer Theile die höheren Proceffe des inneren See- 
lenlebens ftatt haben.” 

Bom vierten Grundſatz fagt der Berf, (S. 874.) „Ob- 
glei die Seele ein Einiges und Untheilbares ift, fo werben 
die inneren Borgänge derjelben doch nicht durch einen, fondern 
durch mehrere und verjchievene Hirntheile vermittelt. Diefes 
Bedingtjein der verſchiedenen Proceffe Des inneren Scelenlebens 
durch verjehiedene Hirntheile fann angenommen werden, ohne 
daß dadurch, wie mehrere Pſychologen und Phyfiofogen glaub- 
sen, die Einheit der Seele aufgehoben wird; denn auch Die Le— 
benöfraft ift ein Ganzes und Einiges und hat nicht ihren Sig 
in einem einzelnen Gebilde, fondern tritt überall in befonderen 
Formen auf, welde auf eine beftimmte Weife zum Leben bei- 


“ 


Was nun zuerft Die Phofiologie der inneren Theile des 
Gehirns, 3. B. die Lehre von den geftreiften Körpern und 
Sehhügeln betrifft, fo weicht der Berf. darin fehr bedeutend 
von Gall ab. Doc alles diefes übergehen wir hier, Wir 
betrachten hier nur ben Unterfchied, der zwijchen bes Verf. An- 
fücht und der Phrenologie in Hinficht auf die der letzteren als 
erwiejene Geiftesorgane geltenden Gehirntheile jtattfindet. 

Der Berf. ſchickt feiner Unterfuchung dieſe Worte voraus. 
(S. 856.) „Wir wollen bei der Auseinanderſetzung ber inneren 
Stimme des Menſchen angeben, in wieweit diefe nach den Er- 
fabhrungen der Phrenologen aus gewiffen Formen des Schädeld 
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zu erkennen find, da wir es für unſtatthaft halten, in einer Er⸗ 
Fahrungswiffenfchaft die Beobachtungen ausgezeichneter Männer, 
ohne fie widerlegen zu fünnen, für nichtig zu erflären, und ba 
wir überzeugt find, daß in den Forſchungen der Phrenologen 
(Ball, Spurzbeim, Combe u. 4.) viele begründete Nach⸗ 
meifungen fich finden.“ 

Eine Folge diefer Anerkennung der phrenologifchen That- 
fachen ift e8, daß der Verf. vor Allem den Unterfchied zwiſchen 
der alten Pſychologie und der Phrenologie in der Lehre von 
den Grundvermögen der Seele richtig erfannt hat. Erfennen, 
Wollen, Gedächtniß 3. B. find ihm Feine verfchiedenen Grund- 
fräfte der Seele, fondern abftrahirte Thätigfeiten , die nicht an 
verfchiedenen Stellen des Gehirns gefucht werden dürfen. Der 
Berf. fagt: (S. 862.) „Das höhere Erfenntnig- und Willens: 
vermögen des Menfchen, welche beide in ibren Erjcheinungen 
und Neußerungen mit einander innig verbunden find, entfprechen 
fih auch in ihren Eigentbümlichfeiten; denn alle Thätigfeit des 
Willens kann fi nur auf ein erfanntes Object beziehen, und 
eben fo ift fein Erfennen ohne Einfluß des Willens möglich. 
Somit fünnen fi beide auch nicht in bejonderen und verfchies 
denen Formen des Hirns offenbaren.” Eben fo fagt der Berf. 
vom Gedächtniß, nachdem er ausführlid feine Anficht begrün- 
det hat: (S. 851.) „Derjelbe Theil oder Punft des Gehirns 
alfo, durch den eine beftimmte Empfindung und Borftellung, 
oder irgend eine Regung des Erfenntnig- oder Willensvermö- 
gend vermittelt wird, bat auch die Kraft, biefelbe zu bewabren 
und fie unter gewiflen Verhältniffen zu reproduciren. Diejem 
nach wäre es unftatthaft, dem Gedächtniß ein eigened und ber 
fondereg Gebilde im Gehirn ober eine beftimmte Abtheilung ber 
Hemisphären anzuweifen, wie dies vielfach von Phyfiologen 
und Pfychologen gefcheben iſt.“ Nun aber fährt der Berf. fo 
fort: „So haben mebrere Phrenologen (Gall u. A.) den Eig 
des Gedächtniſſes in der Orbitalportion der Borderlappen des 
großen Gehirns angenommen und bier felbft ein Sprad- und 
Namengedächtniß unterſchieden.“ Dieſe legteren Worte fcheinen 
faft unbegreiflich und fünnen nur aus einer mangelbaften 
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Kenntniß des Verf, von den Grundfägen der Phrenologie her- 
vorgegangen fein. Die Phrenologie ftimmt ja gerade mit ber 
Anfiht des Verf. überein, inbem fie das Gedächtniß nicht als 
ein befonderes, durch einen befonderen Gebirntheil vermittelted 
Grundvermögen der Seele anerkennt, ſondern in jedem einzels 
nen Grunbvermögen ein Gedächtniß ald mit bemfelben gegeben 
annimmt. Zum Ueberfluß bier eine Stelle aus Gall: „Id 
babe feit mehr als dreißig Jahren gelehrt, dag das Gedädht- 
niß nicht als eine Grundeigenfchaft der Seele betrachtet werben 
kann, da es ein allgemeines Attribut jeder Grundeigenfchaft iftz 
dag es fo viele Gedächtniffe geben muß, als es verſchiedene 
Bermögen gibt, und alfo fein befondered Organ für das Ges 
dächtniß vorhanden fein kann.“ Wenn aber nad der Anficht 
des Berf. das Gebächtnig weder ein geſondertes Vermögen der 
Seele, noch eine Thätigfeit oder Eigenſchaft der einzelnen Grund- 
vermögen fein follte, was in aller Welt follte es fein? 

Bom Allgemeinen zum Bejonberen übergehend, betrachtet 
der Verf. zuerft das kleine Gehim, indem er (S. 827.) fagt: 
„Unter den Trieben hat die Thätigfeit des Fleinen Hirns bie 
größte Beziehung zum Gefchlechtötrieb, weniger zum Athmungs⸗ 
und Nahrungstrieb. Abnormitäten des verlängerten Marks er- 
regen häufiger Störungen in den Berrichtungen der Genitalien; 
denn bei Congeftionen und Entzündungen biefes Hirntheild be= 
obachtet man häufig die Senftbilität, den Blutturgor, die Wärme 
und die Lebensthätigfeiten der Genitalien überhaupt gefteigert, 
die Ereftionen und felbft die Saamenergiegungen vermehrt, fo 
wie bei Kleinheit und Atrophie des Heinen Hirns die Gefchlechts- 
theile wenig entwidelt und die Gefchlechtsverrichtungen unvoll- 
fommen ober mangelnd. (Gall, Larrey, Serres, Lafore, Du- 
bois, Brefcher, Heufinger und A.) Ihrerſeits fcheinen aud) 
Die Zeugungsorgane einen Einfluß auf das fleine Hirm zu be: 
figen; denn in mehreren Fällen, in denen bie Thätigfeit jener 
durch irgend eine Urſache, z. B. GCaftration, aufgehoben wurde, 
will man (Larrey, Serres) eine Abnahme des untern Theils 
der Hinterhauptsgegend, ein Plattwerden derſelben auffallend 
bemerft haben. Außerdem bat man (Segalas) bei Thieren 
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(Meerichweinden) in Folge des Einbringens eines Stiftes in’s 
fleine Hirn Steifheit ter Ruthe und Saamenergießungen be: 
obachtet. Diefe verfchiedenen Erfahrungen fprechen unverfenn: 
bar für eine gewiffe Beziehung ver Thätigfeiten bed Fleinen 
Hirns zu den Gejchledhtöverrichtungen, beweifen ‘aber nicht, daß 
diefer Hirntheil ausfchlieglih Tas Drgan des Geſchlechtstriebs 
fei, wie dies mehrere Phyſiologen und namentlich die. Phreno⸗ 
logen (Gall, Spurzbeim, Eombe u. U.) behaupten, da 
man nicht immer Beränderungen in den Geſchlechtsverrichtungen 
bei Krankheiten des Heinen Hirns findet. Wir müffen daher ans 
nehmen, daß der Gefchlechtötrieb in fo weit er eine Aeußerung 
des niederen Begehrungsvermögens ift, durch die Thätigfeiten 
des Kleinen Gehirns vermittelt wird.“ Der Borwurf, ben ber 
Berf. hier den Phrenologen macht, ift ungegründet. Dieſe ba- 
ben nie angenommen, daß das Feine Gehirn ausſchließlich das 
Drgan des Geſchlechtstriebs fei, fondern indem ſie nur behaup⸗ 
teten, daß nach ihren Erfahrungen das Organ ded Geſchlechts⸗ 
triebs im Fleinen Gehirn gegeben fei, erklärten fie ausdrücklich 
(f. Combe ©. 106.), daß daffelbe auch zu anderen Berrid- 
tungen dienen möge. 

Der Berf. hält aber überbied das Fleine Gehirn für das 
Drgan der niederen Triebe überhaupt, weil (S. 861.) „man 
meiftens bei Menfchen, deren Verftandeöthätigfeiten wenig ent 
widelt und frei find, und deren niederes Begehrungsvermögen 
ftarf hervortritt, die Maffe des großen Hirns weniger beträcht- 
lich und das feine Hirn relativ größer findet, als bei jenen, 
beren Geifteöfräfte hoch fteben und bei tenen man das große 
Gehirn mehr entwicelt findet.” Diefer Beweis für des Berf. 
Anficht fcheint, um von Anderem abzufehen, ſchon wegen ber 
Mannigfaltigfeit und wegen des im VBerhältniß zu den höheren 
Geiftesfräften mannigfaltigen Vorkommens der niederen Tricbe 
unbegründet zu fein. Die ftärfere oder ſchwächere Entwicklung 
bes Geſchlechtstriebs z. B. ift befanntlidy ganz unabhängig von 
ber ftärferen oder ſchwächeren Entwicklung der Intelligenz. Der 
Gefchlechtötrieb wird bei ſtark entwidelten höheren Geiftesfräf- 
ten ebenfo oft fehr groß, als ſehr Hein, und bei ſchwach ent- 
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widelten höheren Geifteöfräften ebenfowohl fehr Klein, als fehr 
groß gefunden. Der Berf. verlegt namentlich den Befämpfungs: 
trieb und den Zerftörungstrieb in das Feine Gehirn, aus dem 
befonderen Grunde, weil biefes, die Baſis des Schäbels ein- 
nehmend, in feiner Ausdehnung aud die Ansvehnung höher 
gelegener Schäbdelftellen, namentlich die Stellen des phrenolo- 
gifchen Bekämpfungstriebs und Zerftörungstriebs bedinge. Die 
Unfenniniß diefes Umftandes babe vie Phrenologen verleitet, 
bie Ausdehnung jener Schädelftellen ald vom großen Gehirn 
bedingt zu betrachten und fo jene Organe irrthümlich in's große 
Gehirn zu verlegen. Allein auch dieſer Beweis, aus mangeln- 
der Anfchauung hervorgegangen, feheint durchaus unbegründet 
zu fein. Jeder Phrenologe weiß, daß nicht nur ber Zerſtörungs⸗ 
trieb groß und der Befämpfungstrieb Fein, oder der Bekäm⸗ 
pfungstrieb groß und der Zerftörungstrieb Flein, ſondern auch 
der Gejchlechtötrieb groß und das eine oder das andere jener 
Droane Fein, oder der Gejchlechtstrieb Flein und das eine oder 
Tas andere jener Organe groß in demſelben Individuum gefuns 
ben wird. Ueberdies, warum follen die Theile des großen 
Gehirns, die unmittelbar den fraglichen beiden Schäbelftellen 
entfprechen, nicht wie alle andern beftimmendb auf den Schäbel- 
fnochen wirfen? ober follen fie eine andere Berrichtung,, ober 
welche Berrichtung follen fie baben? Endlich hätte der Berf. 
nach feiner Anficht auch andere Organe bes großen Gehirns, 
3- D. das Organ der Kinderliebe, das nod) tiefer und dem 
fleinen Gehirn näher liegt, als die beiden obigen in's kleine 
Gehirn, ftatt in's große, verlegen müſſen, was er nicht thut. 

Bei der Unterfuchung über bie Berricytungen des großen 
Gehirns verfährt der Berfaffer fo, daß er a priori eine Claſ— 
fififation der Geiftesvermögen entwirft und bei jedem der von 
ihm aufgeftellten Bermögen fragt, ob damit bie Berrichtung 
ber von den Bhrenologen aufgefundenen Organe übereinftimmt. 
Abgejehen davon, daß in der Aufftellung diefer Glaffifikation 
nur in Bezug auf die. Berrichtungen des großen Gehirns et- 
was unlogifches Liegt, zumal da ber Berf. das Gebiet der See- 
tenthätigfeiten des kleinen Gehirns jo weit ausdehnt, jo wi- 
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derſpricht dieſes Verfahren durchaus der Anerkennung, welche 
der Verf. der Phrenologie als einer Erfahrungswiſſen— 
haft bat angebeihen laſſen. Ein halbes Jahrhundert hindurch 
bat eine Anzahl waderer Männer die Kraft ihres Lebens auf 
die Prüfung der phrenologiichen Thatfachen, auf bie Entdeckung 
und Conftatirung ber einzelnen Gehirn -Drgane verwendet, unb 
nun unternimmt ed ber Berf., viele dieſer wiffenfchaftlichen Er- 
gebniffe, durch Taufende von Einzelfällen begründet, als uns 
richtig zu verwerfen, nicht weil er fie geprüft und unrichtig 
gefunden bat, fonbern weil fie nicht in fein ausgebachted 
Syftem paffen. Zum Beweife des Gefagten theilen wir bier 
bes Berf. Eintheilung der Geiftesvermögen und dabei feine bie 
einzelnen phrenologifchen Organe betreffenden Bemerfungen mit, 
obne aber, was und zu weit führen würbe, jeme. Eintheilung 
feibft einer Eritif zu unterwerfen, 

Der Berf. unterfcheidet eine dreifache Hauptrichtung ber 
Seelenthätigfeit des Menfchen, je nachdem bieje fich entweder 
auf die Außenwelt, oder auf ein höheres Abſolutes, 
ober auf das geiftige Ich bezieht. Bon den ausführlichen 
Debuftionen des Verf. geben wir hier ben fürzeften Umriß. 

I. In der Richtung des Geifted auf die Außenwelt Tiegt 
wieder eine doppelte Eigenthümlichfeit, indem mande Menjchen 
bas ihrem Geift gebotene mit Klarheit und Gefchwindigfeit 
auffaffen — intelleftueller Sinn, — bei andern da— 
gegen die Gabe vorherrfcht, das Erfannte durch Sprache, Ge: 
fang, Farbe, Geftaltung u. ſ. w. dDarzuftellen — plaſti— 
her Sinn. — Ein jeber diefer beiden Sinne hat aber wie- 
der entweder die Richtung, VBerfchiedenartiges und Mannigfals 
tiged zu einem Ganzen zu verfnüpfen — ſynthetiſche 
Richtung, — oder das Gegebene in's Weite geiftig zu zer. 
gliedern — analytifhe Richtung — 

1) Der ſynthetiſch intellectuelle Sinn oder ber 
Scharffinn, — vorwiegend bei tüchtigen praftiichen Geſchaͤfts⸗ 
 männern , welche das Vermögen befigen, die fi ihnen bieten- 
den Gegenftände ſchnell und richtig zu überfchauen u. |. w., — 
gibt ſich meiftens in einem Hervortreten bed untern Theild der 
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Stiengegendb zu erfennen. (S. 864.) „Für diefe Annahme 
fprechen bie Erfahrungen der Phrenologen; denn ihnen zufolge 
finden fi an biefem Theil der Stirn die äußeren Merkmale 
derjenigen Organe, welche ſich auf die Erfenntnig äußerer Ob- 
jeete in der angegebenen Art beziehen. Hierher gehören 1) das 
Drgan des Gegenftandfinns, 2) dad Organ bes Thatfachen- 
ſinns, 3) die Organe des Geftalt-, Größen», Gewicht⸗, Far: 
ben=, Ort-, Orbnung-, Zahlen» und Zeitfinnd. Gegen die 
Unterfheidung dieſer einzelnen Organe müffen wir aber bemer: 
fen, daß fie und durchaus nicht in der Natur des Erfenntnißs 
vermögend begründet zu fein ſcheint, und bag es offenbar auf: 
fallend ift, wenn man außer einem Organ für Gegenftände 
und einein für Thatfachen noch befondere Organe für bie Ges 
ftalt, die Größe, Zahlen u. f. w. aufftellt, da doch dieſe Ver⸗ 
hältniffe Prädikate von Objecten oder Thatfachen find.“ 

Der Berf. wurde zu biefem Einwurf dadurch veranlaßt, 
daß er es verfäumt bat, im erften beften Handbuch ber 
Phrenologie fih von der Bedeutung des phrenologifhen Wor⸗ 
ted Gegenftandfinn zu unterrichten. Das Borftellen oder Den- 
fen ift in feiner Beziehung etwas anderes als ein Abftrabi- 
ren: wir fünnen von einem Dinge entweber die Geftalt, bie 
Größe, die Farbe, oder aber das individuelle Dafein (oder als 
fes diejes zufammen, dad Ganze) abſtrahiren, uns vorftellen. 
Daher fann es, wie einen Größen- oder Farbenfinn, fo einen 
Sim für Perfonifizirung oder Individualiſirung geben und 
giebt es, wie die Phrenologen gefunden haben, einen ſolchen 
Sinn. In England, wo das Wort Individuality ſchon felbft 
nichts anderes, als eine Abftraction bezeichnet, hätte der Ein- 
wurf nicht gemacht werden fünnen. Wenn der Berf. die man- 
gelhafte Ueberſetzung jenes Worted in Gegenftandbfinn. getabelt 
hätte, fatt um des Wortes willen Die Sache zu verwerfen, fo 
wäre er weniger ber Wahrheit zu nahe getreten. 

2) Der analytifch »intelleftuelle Sinn oder 
berTieffinn, — das (philofophifche) Vermögen, gebotene Ge» 
genftände ins Feine und Weite geiftig zu analyfiren und das Be- 
ſondere auf allgemeine Säge zurüdzuführen, — gibt ſich äußerlich . 
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in einer etwas vortretenden Wölbung des oberen Theils der nicht 
behaarten Stirn zu erfennen. (S. 865.) „Die Phrenologen neh⸗ 
men bier 1) das Organ des Bergleichungsvermögend und 2) das 
Drgan des Schlußvermögend an. Diefe Bezeichnungen fünnen 
vom pſychologiſchen Standpunfte aus weder als richtig, noch 
ald genügend und umfaffend angejeben werden, weil dad Ei- 
genthümfiche und Charakteriftifche des Tieffinns nicht vorzugs⸗ 
weije in dieſen beiden Organen, fondern auch noch in anberen 
Eigenichaften des Geiftes begründet ift.“ 

Der Verf. bleibt hier dic Erklärung ſchuldig, in welchen 
„anderen Eigenfchaften bes Geiftes noch“ der Tieffinn begründet 
ift, noch mehr aber ven Beweis, daß die von der Phrenologie 
gefundenen Organe nicht an der angegebenen Stelle liefen. Es 
ift hier nicht der Ort zu zeigen, baß bie beiden fragliden Dr: 
gane in ber That das ganze fogenannte Denfvermögen begrüns 
den. Die Aufitelung und Unterfeheidung eined Scharfjinns und 
Tiefſinns aber ift nicht nur eine rein fubjective und willführ- 
liche, fie widerjpricht überdies dem vom Verf. anerfaunten phre- 
nologifchen Grundſatze der qualitativen Verfehiedenheit der 
Geiftesvermögen. Wie fo viele philofophiich vage Wörter, z. B. 
bie in fo verfchiedener und unbeftimmter Bedeutung gebrauchten 
Wörter Verſtand und Bernunft, aus der fireng wiffenfchaftlichen 
Sprache wegfallen müffen und man auf die tbatfächlichen, den 
Berftand und die Vernunft bedingenden Grundvermögen zurüd:- 
zugeben hat, jo find Scharfjinn und Tieffinn fogar nur Grad 
bezeichnungen. Wenn der Sinn feharf und tief it, was für 
ein Sinn it ſcharf und tief? was für ein Sinn ift es, wenn 
er nicht ſcharf und micht tief ift, wenn bie Organe ſchwach ent- 
wickelt find? was ift die Orundbedeutung der Organe? Es ift 
nicht denkbar, dag dev Verf. mit jenen Bezeichnungen eine ab- 
folute Bedeutung verbunden und angenommen hätte, daß ſich 
jene Organe bei manden Menſchen in der höchiten Entwidlung, 
bei andern gar nicht vorfinden oder vorfinden könnten. 

3) Der fyntbetifch= plaftifhe Sinn oder ber foge- 
nannte niedere KRunftfinn — nah dem Verf. in feinen 
verfchiedenen Modififationen das Talent des Mecanifers, Ar: 
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direkten, Zeichners, Bildhauers und Kupferſtechers, oder bes 
Malers, Mufifers u. f. w. begründend — ift an einer Breite 
des unteren Theils ber Stirn- und der vorderen Schläfengegenb 
zu erkennen. (S. 866.) „Die Phrenologen haben einige bie: 
fem Sinne angehörige Drgane angenommen, nämlih 1) den 
Tonfinn, und 2) den Bautrieb. Hiergegen müffen wir aber 
einwenden, 1) daß durch dieje beiden Drgane der fyntbetifch - 
plaftiihe Sinn nicht umfaffend genug bezeichnet wird, und 
2) daß es durchaus unftattbaft und einfeitig ift, das Eonftruf- 
tionstalent ald Bautrieb aufzuführen, weil man dann mit 
demfelben Rechte auch einen Trieb zum wiffenfchaftlichen oder 
zum ypoetifchen Berufe annehmen könnte.“ 

Gegen den erften Einwurf ift zu erwiebern, daß die Frage 
bier ja nicht die ift, ob das, was ber Berf. unter fynthetifch- 
plaftifchem Sinn verfteht, fondern ob das, was die Phrenolos 
gie Bautrieb und Tonfinn nennt, an den bezeichneten Orten 
fein Drgan bat. Die Worte „nicht umfaffend genug” find fehr 
richtig, ſprechen aber mehr gegen den Berf., als gegen die Phre: 
nologie. Das Zeichnentalent 3. B. beruht allerdings auf meh» 
reren, oder vielmehr auf ganz anderen Organen, ald auf (dem 
Tonfinn oder) dem Bautrieb, es beruht auf Organen, welde 
die Phrenologie an anderen Orten nachweist. Wie fonderbar 
und wie ungeredyt ift es, einen Inbegriff von gewiffen geiftigen 
Bermögen zu geben, dafür einige phrenologifche Organe zu 
nennen und dann der Phrenolopie daraus einen Vorwurf zu 
machen, daß die genannten Drgane für jenen Inbegriff nicht 
genügen. Der Einwurf gegen das Wort Bautrieb ift als 
folcher Teer. Man hat den Baufinn Bautrieb genannt, weil 
Die Thiere dieſes Organ mit dem Menfchen gemein haben. 

4) Der analytifh-plaftifhe Sinn oder ber foge- 
nannte böbere Kunftfinn — ftarf entwidelt bei großen 
Dichtern, Rednern und Schriftftelleen — gibt fi durch eine 
beträchtliche Breite ded oberen Stirntheild zu erfennen. Der 
Berf. zieht hierher das phrenologiſche Organ der Idealität, tas 
velt aber „bie — als offenbar nicht hierher gehörig 
und unſtatthaft.“ 
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Die Auffaſſungs⸗ und Darſtellungsgabe des Menſchen ſpre⸗ 
chen ſich nach dem Verf. außerdem (außer den genannten vier 
Arten) „noch durch gewiſſe Beſonderheiten in vielen Fällen 
aus, wie namentlich in der Gabe des Wiges und im mimifchen 
Talente.“ Gegen bie betreffenden phrenologiſchen Organe hat 
der Berf. nichts einzuwenden. 

IH. Die Richtung des Geiftes auf ein höheres Abjolutes 
betrifft 1) das Schöne und Erhabene — äſthetiſcher Sinn, 
— 2) das Gute und Sittlihe — ethiicher Sinn, — 3) das 
Rechte und Wahre — politiiher Sinn, — endlih 4) das 
Göttlihe und Höhfte — religiöfer Sinn. — 

1) Der äftbetifhe Sinn. Der Berf. zieht hierher aber- 
mals das phrenologifche Organ der Idealität und ift hier mit 
demfelben beffer zufrieden, als oben. 

2) Der ethifhe Sinn. (S.869.) „Diejenigen Organe 
der Phrenologen, welche bierher bezogen werden können, find: 
1) das Organ des Wohlwollens, 2) das des Gewiſſens. Auch 
bier müffen mir die Bemerfung machen, daß die von den Phre- 
nologen angenommenen Bezeichnungen einfeitig und ungenügend 
find; denn Wohlwollen ift feine befondere Gabe des Geiftes, 
fondern die Folge einer Verbindung des etbifchen Sinns mit 
bem Gemeinfinn, fo wie das Gewiffen nur eine befondere Stim- 
mung des Gefühle für das Sittlihe und das Gute ift.“ 

Bei diefem Einwurf fieht man nicht, ob er nur der Bezeich- 
nung, oder ob er der Sade gilt, indem die Worte des Berf. 
ſchlechthin Doppelfinnig find. Sollte die zweite Annahme die rich⸗ 
tige fein, fo ift gegen das Argument zu erwiebern, dag man zwar 
apriorifch ftreiten fan, ob das Wohlwollen und die Gewiffen- 
baftigfeit Grundvermögen der Seele feien oder nicht, daß aber 
über diefen Streit nur die Erfahrung entfcheiden Fann. 

3) Der politifhe Sinn begründet nad) dem Berf. fehr 
verjchiedene, faft heterogene Dinge, 3 B. das Rechts- und 
Wahrbeitögefühl und die Klugheit und Vorſicht. (S. 870.) 
„Bon diefem Gefichtöpunfte aus müffen wir es tabeln, wenn 
die Phrenologen befondere Drgane der Borficht, des Verheim—⸗ 
lichungstriebs und des Stehlens annehmen, da dies Eigenjchaf- 
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ten ſind, welche erſt aus gewiſſen Beziehungen und ſelbſt aus 
Negation oder Mangel des politiſchen Sinnes reſultiren.“ Die⸗ 
fen dunkeln, ſchwer verſtändlichen Ideen gegenüber (man leſe 
bie Debuftion des Verf. nach) mag die Klarheit der phrenolo- 
giſchen Thatſachen für ſich fetbft ſprechen. 

4) Ueber den religiöſen Sinn und fein Organ ſtimmt 
ber Berf. mit der Anficht der Phrenologen überein. 


II. Die vritte, das geiftige Ich betreffende Hauptrich⸗ 
tung der Geiſtesthätigkeit begreift 1) den Selbſtſinn, und 
2) ten Gemeinfins unter ſich. 

1) Aus dem Vorherrſchen des Selbftfinns entfpringen 
nad dem Verf. nicht nur Stolz, Eitelkeit, Hochmuth, Selbft- 
vertrauen, Selbſtzufriedenheit, Anmaßang, Egoismus, fondern 
auch Feftigfeit und Entfchloffenheit und in Verbindung mit Körs 
perfraft Muth; ferner Wißbegierde und Habfucht, Kargheit und 
Geiz. (S.872.) „Für verſchiedene hierher gehörige Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des menfchlichen Geiftes haben die Phrenologen kefon- 
dere Organe angenommen, nämlich 1) das Organ der Selbftach- 
tung, 2) das ter Beifallsliebe, und 3) das des Einheitstriebs.“ 
Der Berf. beftveitet diefe Annahme nicht. 

2) Der Gemeinfinn flimmt nah dem Verf. mit den 
phrenologiihen Organen des Anhänglichfeitstriebs, der Kinder 
kiebe und auch, wenigflens zum Theil, des Einheitstriebs über: 
ein. 

Zum Schluffe fünnen wir nicht umhin, den Verf. noch⸗ 
mals auf feine mangelhafte Kenntniß der Phrenologie, als den 
Grund aller feiner irrigen Urtheile, aufmerffam zu machen. 
Der Berf. bat vielleicht, kaum mehr als flüchtig, Combe ge— 
fefen, feinenfalls aber Gall ſtudirt. Combe fonnte und wollte 
in feinem Werke nicht die Phrenologie erichöpfen; der erreichte 
Zwed des Buches ift, das beſte Handbuch für's erfte Studium 
zu fein. Combe gibt eine richtige Vorftellung von der Phre- 
nologie, aber erft Gall lehrt die Phrenologie begreifen, 
Gall ift die Duelle und wird noch lange die Duelle fein, von 
der alle phrenologiſche Weisheit auszugeben bat. 
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Nicht minder iſt die Schwäche des pſychologiſchen Syſtems 
des Verf. zu tadeln. Der Verf. wußte, daß von den vorari⸗ 
ſtoteliſchen Zeiten bid auf unfere Tage Hunderte von aprierifchen 
Syſtemen der Piychologie aufgeitellt worden find. Durfte er an 
einem von ibm aufgefteltten, wenn auch mit Hülfe phrenologi⸗ 
scher Ideen weniger luftigigeraibenen, hundert und erſten Sp⸗ 
fteme die Wahrheit der Phrenologie prüfen wollen? Nur 
zu leicht glaubt ver Anatom und Phyſiolog, weil er mit dem 
Werkzeug der Seele am beiten vertraut fei, gleichſam von felbit 
auch deren Verrichtungen am beften zu fennen. Aber wenn auch 
die wahre Piychologie ohne Kenntnig der Anatomie nicht ge- 
dacht werden fann, fo fann doch nicht oft genug die Wabrbeit 
wiederhoit werden, daß der befte Anatom möglicher Weiſe der 
jchwächfte Pſycholog fein kann. 


An meiften zu bedauern endlich ift es, daß der Berf. die 
Phrenologie nicht ſelbſt praftiich geprüft hat, Wenn Das Stu— 
dium Combe's eine Borftellung, dad Gall's einen Begriff 
von der Phrenologie gibt, jo fann — um den Climax wigelnd 
zu verfolgen — nur Die Prüfung der Thatjahen, auf de 
nen die Wiffenfchaft berubt, ein Urtheil über bie Phrenolo— 
gie geben. Gin aprioriihes Urtbeil, jei ed anesfennend oder 
abjprechend, ift bier ohne Geltung. Ueberdies follte ein deut: 
cher Naturforicher in der Darftellung einer Naturwiffenjchaft 
von deren Nepräjentanten nicht in der dritten Perſon fopre- 
hen: die Phrenologn glauben, die Phrenologen nebmen an, 
die Phrenologen haben gefunden, Die Phrenvlogie beruht ent: 
weder auf Täuſchung, oder auf Wahrheit. Wer, wie ter 
Berf. der legteren Anficht ift, darf über die Phrenologie nur 
als Phrenolog ſprechen. 


Möge der Verf., den wir als Menſch und als Gelehrten 
bochachten und verehren, unfere vielleicht zu rückſichtslos im 
Dbigen ausgefprocdene Anficht als im warmen, reinen Iniereſſe 
der Wiffenfchaft geiprochen hinnehmen. Es fann ja unfer phre— 
nologifcher Tadel feinen, des Anatomen und Phyſiologen, feit 
ftebenden Rubm nicht berühren. Wir bätten das Höcfte er 
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reicht, wenn Arnold durch unſere Darſtellung ſich veranlaßt 
fände, ber theilweiſe von ibm verkannten Wiſſenſchaft nicht län— 
ger feine Forſchung zu entziehen, Und das praftifche Studium 
ber Phrenologie — 6 kann man Allen zurufen — ift fo höchſt 
intereffant und lohnend, wenn man auch nur den Gewinn an 
allgemeiner Menfchenfenntnif in Anſchlag bringt. ine Feine 
Sammlung von Kopfabgüffen marfirter Eharaftere genügt, um 
für das Augenmaß als erfte Baſis zu dienen. Man unter- 
fuche, den Geſammtcharakter mit dem Schädel, das Innere mit 
dem Aeußeren vergleichend , alle Köpfe, die zugänglich find, man 
wird aus jedem etwas lernen. Man wird fih anfangs oft im 
Urtheile täufchen, wie der Glavierfpielende Anfangs viele Feh- 
fer madt: aber bald ftelit fidy die Hebung ein. Nach Ver— 
lauf eines oder zweier Jahre wird man ſchon ein eigenes Ur⸗ 
theil über Phrenelogie gefammelt haben, wird man fchon von 
eigner Erfahrung ſprechen Fönnen. 


2) Pſpchologie oder die Wiffenfhaft vom fubjectiven 
Geiſt. Von K. Roſenkranz, ordentlihem Profeffor 
ander Univerſitätzu Königsberg. Zweitefehrver- 
beſſerte Auflage. Nebſt Widerlegung der vom Hrn. 
Dr. Exner gegebenen vermeintlichen Widerlegung 
ber Hegel'ſchen Pſpchologie. Königsberg 1843. 

Wenn der Phyſiologe Arnold zur Beurtheilung der Phre— 
nologie des Maßſtabes der ſpeeculativen Philoſophie benöthigt 
zu ſein glaubte, ſo durfte man nicht erwarten, daß der Philo— 
ſoph Roſenkranz in tem Buche „ter Wiſſenſchaft vom ſubjec— 
tiven Geiſt“ ſich auf einen weniger ſubjectiven Standpunkt, als 
Arnold, der Phrenologie gegenüber ſtellen werde. In der That 
kennt Roſenkranz die Phrenologie nur ſehr wenig, aber deſto 
abſprechender, deſto ſtolzer, obgleich auffallend ſchwankend und 
unſicher, iſt ſein Urtheil. Einige mitgetheilte Stellen mögen zum 
Beweiſe des Geſagten dienen und zugleich den Leſer von den 
Anſichten des Verf. im Einzelnen unterrichten. 

„Den Geiſt, ſagt der Verf., dieſe abſolute Thätigfeit, im 
dem todten Knochen ſuchen zu wollen, iſt das widerſprechendſte, 


was gedacht werden kann, aber dieſer Zuſammenhang beruht 
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darauf, daß das ſenſible Syſtem der Träger der Intelligenz 
und in ihm das Gehirn deſſen Blüthe iſt. Das Gehirn iſt nichts 
unveränberlich feſtes. Die Hirnfchale verändert fih, wie die 
comparative Anatomie zeigt, zugleich mit der Beränderung ber 
Hirnbildtung. Da nım der Menſch die Totalität der Natar 
ausmacht, fo vereinigt auch fein Gehirn alle Organe, welde 
bei den Thieren in einfeitiges Schroffbeit auftreten. Der Wan⸗ 
derfinn der Zugvögel, die Nachahmungsluſt der Affen, die gram- 
jame Gefräßigfeit der Ranbthiere n. f. f. brüdt ſich in ihrer 
Hirnbildung einfeitig aus und wird alfo bei dem Menſchen füch 
in ähnlichen Formationen datitellen. Der Menſch ift der ges 
nerifchen Möglichkeit nach unendlich ; als wirffiches Subject if 
er befchränft, und zwar ift es die Natur, welche ibm beftimmte 
Grenzen anweist. Ein Jeder empfängt befondere Anlagen ald 
angeborene; feine Freiheit fann biefelben mehr oder weniger 
ausbilden, aber weder vernichten, noch andere an ihre Stelle 
jegen. Der Schäbel ift in den erften Kinderjahren vorzüglich, 
allein auch fpäterhin noch, weich; der Knochen erbärtet völlig 
erſt mit ber völligen Reife der Pubertät. Unftreitig ift nun 
das Gehirn, dies fo ſorgfältig in den Felfentempel des Schä— 
dels eingegoffene, fo mannigfaltige Organ nicht auf jedem 
Punfte in feiner Wirkfamfeit daffelbe. Die Thätigfeit des Geis 
ftes, fo ſchließt man, wird ſich alfo nach ihrer Verſchiedenheit 
and confequent in den verfchiedenen Regionen des Gebirnd 
äußern. Aber durch die Thätigfeit wird ein Organ ftärfer. 
Folglich wird die Hirnſchale durch die Erftarfung eines ihrer 
Drgane verändert werden, eine Beränderung, welde nur bie 
Form einer Erhöhung annehmen fann. Der in fi wübhlende 
Geiſt wirft einen „Maulwurfbügel« nach dem anderen auf. 
Durch die Erhöhung enifteht unmittelbar auch eine Vertiefung, 
und ed kommt fomit darauf an, ans ben Hebungen und Sen— 
fungen der Hirnfchale die Anlagen eines Menfchen und ben 
Grad ihrer Ausbiltung zu biviniren. — Bon Seiten der com- 
parativen Anatomie und Phyfiologie hat die Phrenologie ihr 
vollfommened Recht, denn die Zunahme der intellektuellen Fähig⸗ 
feit und die Verſchiedenbeit derſelben in ber Geſtaltung der 
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Kopfhöhle, eine Bedeutung der Portuberanzen am großen oder 
Heinen Gehirn, läßt fich nicht läugnen.“ (S. 192.) 

Nun aber fährt ber Berfaffer fort: „Und doch fagt Hegel: 
tie Phyſiognomik, vollends aber die Kranioffopie, zu Wiffen- 
fehaften erheben zu wollen, iſt einer der leerften Einfälle, die 
08 geben fonnte, noch leerer, als eine signatura rerum, 
wenn aus der Geftalt der Pflanzen ihre Heilfraft erfannt wer— 
ven ſollte. Auch in der Phänomenologie but er ein langes, 
bumoriftiiches Kapitel dagegen gefchrieben.“ Der Berf. hat ver: 
fäumt, die Begründung Hegel's für feine Meinung zu geben. 
Unmittelbar vor der vom Verf. mitgetbeilten Stelle jagt Hegel, 
was vielleicht dem Leſer eine Idee diefer Begründung geben 
fann: „Der Geift ift alfo in diefem feinem Zeichen (der Kör— 
perlichfeit) jchlechthin einzelner und endlicher; es iſt zwar feine 
Eriftenz, aber fie ift zugfeich im ihrer phyſiognomiſchen und 
pathognomiſchen Beſtimmtheit Zufälliges für ihn.“ 

Wie vereinigt num aber der Berf. das VBerdbammungsur- 
heil des Meifterd mit feiner unmittelbar vorher ausgeſproche— 
nen Anerkennung ? Weit entfernt, den Widerfpruch löſen zu 
wollen, fährt der Verf. durch feine ganze — nur wenige Dlät- 
ter betragende — Darftellung fort, in fo überaus unlogijcher 
Weiſe die widerfprechendften Säge zujammenzuftellen, daß wohl 
fein andrer Gegner der Phrenologie Größeres in der Inconſe— 
quenz geleiftet hat. Die weiter bier mitgetheilten, überhaupt 
Irriges enthaltenden, Stellen ftehen mit den obigen Stellen und 
unter ſich felbft im Widerſpruch. 

„Der Grundmangel derfelben (Gall's und Spurzheim’s) 
war ihre jämmerliche Pſychologie und Metaphyfif; man fann 
in der That nichts Verwirrteres und Seichteres denken, als 
dieſe ganz äußerliche Atomiftif der geiftigen Fähigkeiten, welche 
man nad ſchwachen Analogien auf den gebuldigen Schäbel- 
Inochen vertbeilte, wie wenn, um nur Eines anzuführen, ber 
Gröfenfinn und der Zahlenfinn bejondere Drgane für fih ha— 
ben ſollten, da doch die Zahl nichts anderes it, ale die. be- 
ftinnmte Größe Es ift Schade, daß die Natur nichts von 
ter Hegel’ihen Dialektik verfteht, fie würde fi font wohl be: 
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lehren laſſen und den Unverſtand ihrer Eintheilung corrigiren. 
Combe in ſeinen phrenologiſchen Vorleſungen hier in Heidel 
berg im vorigen Sommer erzählte den folgenden Fall. Ein 
Knabe in England zeichnete ſich durch ein enormes Rechenta— 
lent aus. Einige Menſchenfreunde unterſtützten den unbemittel⸗ 
ten nalen, damit Das Talent ſeine Stelle finde und beſtimm— 
ten ihn zum Ingenieuxfach. Combe, der den Knaben phre- 
nologiich yprüfte, fand, daß der Zahlenſinn jebr ftarf, der 
Größenfinn Dagegen, deffen Ausbildung bauptfählid das Ta— 
lent Des Ingenieurs bedingt, ſehr ſchwach entwidelt war, und 
fügte voraus, daß der Knabe ten von ihm gebegten Erwartun- 
gen nicht entfprechen werde. Seine Propbezeibung ging foweit 
in Erfüllung, daß der junge Mann aus Mangel an Talent 
vom Ingenieurfach zurügtrat. 

„Die Schädellehbre vergift, daß der Geiſt ed ift, welcher 
ten Menſchen vom Thier unterjcheidet, und daß er, obſchon 
das Gehirn ibm die Bedingung feiner Entwidlung ift, daſſelbe 
doc feineswegs zum Grunde feiner Thätigkeit bat. Der Grund 
ift vielmehr er felbft in feiner einfachen, an und für füh von 
dem Organismus freien Subjeetivität.” Hier wird der Geift 
frei vom Gehirn genannt; oben ift gefagt, daß befondere An 
lagen angeboren (mit dem Organismus, mit dem Gehirn ge 
geben ) feien; daß das Gehirn des Menfchen alle Organe, 
welche bei ven Thieren in einfeitiger Schroffbeit auftreten, ver 
einigt, daß die Protuberanzen des Gebirnd unleugbar ihre Be- 
deutung baben. 

„Diefe (Freiheit) als die abſolute Negativität macht es 
unmöglich, Die einzelnen Erböbungen des Schäbeld und vems- 
gemäß ihre Urfach, die unter ihnen verborgenen Organe, mi 
Beſtimmtheit auf die einzelnen Thätigkeiten des Geiftes zu be 
ziehen.“ Oben ift gefagt, daß das Gehirn nicht auf jedem 
Punkte in feiner Wirffamfeit daffelbe fei. Der Berf. fcheint 
ſich hinter das Wort „mit Beſtimmtheit“ verfhanzen zu wol 
len. Aber wenn, wie der Verf. anniuunt, die einzelnen Ges 
birntheife ihre beftimmten Berrichtungen baben (welche die Er— 
böbungen des Schädels verurfahen), fo bat es feinen Sim 
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zu jagen, daß biefe beftimmte Berrichtungen mit Beftinnntheit 
zu erforfchen unmöglich fei. 

„Beil das Thier unmittelbar ſchon ift, was es fein foll, 
nicht eine Geſchichte hat, wie der Menſch, Der fih zu dem 
macht, was er ift, fo hat bei dem Thier die befontere Schä- 
belformation eine ungleih größere Bedeutung, als bei dem 
freien Menfchen, und dies Bewußtfein ift ed, aus weldem bie 
Polemif gegen die Kranioffopie vornehmlich ihre Stärfe ge: 
nommen bat. Dje Kranioffopie war Die nothwendige Conſe— 
quenz der Phyſiognomik und der comparativen Anatomie, von 
welcher Testeren Seite ber fie in England und Frankreich na- 
mentlih noch immer ſich in Aufehen erhält.” Dieſe beiden Sätze 
fteben wörtlich fo neben einander, Ueberdies halte man dieſe 
Stelle mit dem oben über die Analogie zwifchen Tem Menfchen 
und dem Thiere gefagte zuſammen, 


„Das Gehirn, alfo aud der Schädel, zeigt eine Analogie 
mit dem ganzen Habitus, wie mit dem Antlitz. In dem gan— 
zen Drgamismus unterjeheiten ſich Unterleib, Bruft und Kopf, 
als die Regionen des Gemeinen, Sinnlichen, des Gemüthlichen 
und des Intelleetuellen, Geiftigen als ſolchen. Eben fo gliedert 
ſich das Antlig; Das untere, bewegliche drückt die Sinnlichkeit; 
Das mittlere, balbbewegliche die Gemüthlichfeit; das obere, faft 
bewegungslofe die Intelligenz für fih aus, Das Kinu-, Wan- 
gen= und Stirngeficht bildet die Grundbeſtummung der phyliog- 
nomiſchen Differenz, So iſt nun auch das hintere Gehirn dev 
Sig der Sinnlichkeit, Das mittlere der der Gemüthlichfeit, das 
vordere der der Intellektualität und der Scheitel mithin ber 
Punft, welcher zwilchen den Extremen des Sinnlichen und Ins 
telfettwellen die vereinigende Mitte ausmacht, Soweit kann 
man anafogijch mitgeben,“ Alſo jo weit die Sache auf ber 
offenen Hand liegt, joweit fie fein mühſames Naturſtudium er 
fordert und man am Studirtiſche über fie abyrtbeifen kann, jo 
weit fann man (d. b. können wir Philoſophen) mitgeben. 

„Zu England und Frankreich) macht die dort herrſchende 
ſchlechte Pſychologie das Anfehen der Phrenologie evflärlich.“ 
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O der, fügen wir hinzu, in Deutſchland erklärt der ſchlechte Zu⸗ 
ſtand der Pſychologie den Kampf gegen die Phrenologie. 

„So gerecht nun die Polemik gegen die Kranioſcopie ik, 
wenn fie die Zufälfigfeiten, welde die Schäbelbifvung be 
gleiten, urgirt und dem Fatalismus derfelben die unendliche 
Freiheit des Geiftes ebenfo als der Phyſiognomik entgegenfegt, 
fo wird doch dadurch die allgemeine Wahrheit derfelben nicht 
aufgehoben und das Intereſſe an ſolchen Betrachtungen nie 
aufhören, die nur dadurch ſchief werden, daß fie zu viel wil- 
fen wollen.“ (Daß die Phrenologen zu weit geben.) Hier büt 
der Berf. noch einmal feine ganze Infonfequenz in einem Punkte 
zufammengefaßt. Das Allgemeine fett der Verf. dem Zufälli— 
gen entgegen, als ob Befonderes und Zufällige eines und dal 
felbe wären, als ob nicht Das Allgemeine aus dem Befonderen 
beftünde, jened ohne dieſes gedacht werden fünnte? und was 
ift das Befondere anders, als was der Verf. oben Wanderfinn 
der Zugvögel, Nahabmungsluf der Affen, Graufamfeit der 
Naubthiere u. f. w. nennt? Der allgemeine Refrain des Liedes 
gegen die Phrenologie darf auch bei dem Verf. nicht fehlen.’ 

Indem wir in den vorftehenden Zeilen das abfprechende 
Urtheil des Verf. über die Phrenologie nicht minder abſprechend 
beantworteten, hoffen wir, daß er unfere gerechten Worte nicht 
in üblerem Sinne deuten möge, als wir feine ungerechten Worte 
gedeutet haben. Einer Wiſſenſchaft fann fo wenig durch den 
Irrthum zu nabe getreten werden, als fie dur die Wahrheit 
zu nabe treten fan. Der Irrthum felbft aber — fo rufen wir 
im Sinne Hegels dem Berf. und vielen Anderen zu — er— 
hält feine ebrende Würdigung, wenn er, als folcher erfamt, 
als widerlegt, neben der Wahrheit im Geifte fortbeftebt. 

Die Phrenologie wird einft auf alle Wiffenfchaften, die in 
irgend einer Beziehung den Menfchen zum Gegenftande haben, 
den fegensreichften Einfluß üben; namentlich aber wird durch 
diefelbe die Methodik fowohl der Phifofopbie, ald der 9% 
ſammten Naturwiſſenſchaft des Menfchen eine ebenfo große, al 
notbwendige Reform erfahren. Die Phrenologie wird die Na 
turwiffenfchaft, die oft in allzubefchränftem Kreiſe am Boden 
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ber Erfcheinung kroch, gleichfam mit Gewalt zu. einem freieren 
Blicke erheben; ſie wird bie Philofophie, die nur zu leicht auf 
feſſelloſen Schwingen jo hoch in die Wolfen fi veritieg, daß 
fie die irdiſche Welt aus den Augen verlor, mit ficherer Hand 
auf den Standpunft bed Menſchen zurüdführen. Wie in ber 
Philofophie felbft Idealismus und Realismus raftlos nad dem 
Dritten der Bergleichung ringt, jo hat in der Wiffenfchaft bes 
Menſchen die Geifteölehre und die Körperlehre zum Ruhme 
unferes Jahrhunderts durch die Phrenofogie nun ihre Bereini- 
gung gefunden. 





XXXII. 
Miscellen. 


Phrenologiſche Charakteriſtiken. 


Fin Jahre 1835 ald man die Phrenologie in Baltimore leb⸗ 
haft beſprach, wurde Md., einer der Bertheidiger der Wiffen- 
ſchaft aufgefordert, den phrenologiichen Character Wm. Guinn 
Jones aus diefer Stadt, anzugeben. Derfelbe war zu jener 
Zeit Präfident des Athenaͤums, Herausgeber einer der geachtei⸗ 
ſten und einflußreichften Zeitfchriften, und fand unter den Er- 
ften zu Baltimore fo hoch, daß er das höchſte Vertrauen bejaß, 
und felbft während des Sortirens der Packete Zutritt zu dem 
Poft-Bureau hatte. Der Phrenolog und Jones waren mit 
einander befannt, und während der Unterſuchung fagte erfterer: 
„Ei, Jones, wenn ich nicht mit Ihnen befannt wäre, würbe 
ih Sie geradezu für einen Spigbuben erflären, denn Sie ha— 
ben feine Gewiffenhaftigfeit, allein überaus viel Erwerbirieb und 
Berheimlihungstriedb. Sie würben feinen Anftand nehmen, fich 
zuzueignen, was Andern gehört. ch fünnte Ihnen nicht trauen 
weiter ald meine Augen reichen.“ Diefe Entſcheidung des Phre⸗ 
nologen wurbe für wahrhaft monftrös gehalten, denn jedermann 
in Baltimore fhäste Jones als einen fehr achtungswerthen 
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jungen Mann. Anders ſprachen ſich ſeine Organe aus, Der 
Phrenologie zufolge hatte er alle Anlagen zu einem Spitzbuben, 
allein fein Ruf ſtand hiermit in vollem Widerſpruch. Sp ver 
bielt fih die Sache mehrere Wochen lang, bi Ende Mai’ 
Jones verbaftet wurbe, weil er die Poft beftohlen hatte, 
Diefe Thatjache und mehrere andere ganz ähnliche beridh- 
tet das Amerifanifche phrenologiſche Journal vom Januar 1843, 


Hr. John Marrifon Vorfteher des Arbeit » Departements 
des Gefängniffes zu Auburn erzäblt die folgende Thatjache von 
einem feiner Gefangenen. Er fagte, alle Phrenologen, welde 
das Gefängnig bejuchten, hätten erffärt, ein alter Gefangener 
babe entjchieden den fchlechteften Kopf, den fie jemald an einem 
Menfchen beobachtet hätten. Bergangenen Sommer, während 
ein Staats - Commitee zu Auburn ſaß, um unter andern einige 
der Gefangenen zur Begnadigung zu empfehlen, machte biefer 
verzweifelte Menfch, während er wußte, Hr. Marrifon be 
mübe fih, feine Begnadigung zu bewirken, einen Pan, ihm 
zu ermorden. Er zerbracd feine Schere, deren er fi beim We 
ben eines Teppichs bediente, fügte hölzerne Handheben daran, 
machte jo Mefler daraus, mit weldhen er und mebrere andere 
Gefangene das Gomplott ihn zu erftechen ausführen wollten, 
Eben diefer Gefangene war drei Jahre im Gefüngniffe zu Al— 
gier, und war zu Tebenslänglichem Gefängniß verurtheilt. Hr, 
M. fagte, alle graufamen ©efangenen hätten Köpfe, welde 
fih von der Stimm nad) den Drganen der Feftigfeit und des 
Selbſtgefühls bin erhöben. (Amerikan. Phren. Journal vom 
Januar 1843.) 


Phreno-Magnetismus. 

„Unter den zahlloſen Verſuchen, welche in allen Theilen 
dieſes Landes,“ ſo bemerkt das Amerikaniſche phrenologiſche 
Journal vom Januar l. J., „in Betreff der Anwendung des 
Magnetismus auf die phrenologiſchen Organe gemacht worden 
find, mag die folgende bier erwähnt werden. 

Bor einer großen VBerfammlung zu Syrafus magnerifirie 
ich“ (der Herausgeber der Zeitfchrift) „den Arm des Alfred 


Eorf, eined Knaben aus dem genannten Dorfe, und er hielt 
ibn zwei Stunden lang vollfommen gerade hinaus, ohne 
daß es ihm Anftrengung foftete, ober Schmerz verurfachte; und 
doch können wenige ihren Arm fünfzehn Minuten lang in ber- 
felben Stellung haften.“ 


Der Schädel der wilden und ceivilifirten Familien 
ber Menfchbeit. 

Im März 1838 jchrieb ein ausgezeichneter philsfopbifcher 
Geiftliher Hrn. ©. Combe, „er habe bemerft, daß die Na- 
then der Schädel der Thiere und der wilden Menfchen im Vers 
hältniß zu ten civilifirteren viel einfacher feien, und daß er aus 
sinem Biertheile oder Feineren Theile eines Schädels beftinnmen 
fünne, ob er 3.2. einem Garaiben oder einem Europäer an« 
geböre. Die mehr in einander greifende Beichaffenbeit der Na- 
then made ſich dem unerfahrenften Auge bemerktich.“ 

Mit Rückſicht auf diefe Bemerfung madte Hr, Georg 
Eombe, als er am 18ten Dftober 1838 in dem Sec» Hospi- 
tale zu Chelfea im Staate Maffachufets verfchiedene National 
Schädel unterfuchte, folgende Beobachtungen. 

1) Der erfte Schädel, welcher ihm vorgewiejen wurde, war 
Derjenige eines ndianerd von dem Gay-Head-Stamme, 
welcher 56 Jahre alt geworben war. Die Nathen waren nur 
ſchwach durch eine fortlaufende Linie bezeichnet, die Auszackun— 
gen waren verihwunden; die Pfeil-Nath desgleichen. 

2) Ein Panobscot- Indianer =» Schädel ftellte regelmäßige 
und deutliche Nathen dar. Die Auszadungen in der Eoronal- 
Nath waren furz und nicht fo Flein als bei eaucaſiſchen Schä- 
bein. Die Auszackungen in der Pfeil: und Lambvoidal- Rath 
waren beutfich und ziemlich fang, aber nicht Flein. 

3) Bei einem ingeborenen der Inſel Gelebes- ftellte die 
Eoronal-Nath Feine Auszackungen dar; die Knochen ſchienen 
nur neben einander zu liegen; und die Trennungsfinie war ges 
rade und beutlih. Die Pfeil-Nath ftellte an ber vorderen 
Seite nur eine fortlaufende gerabe Linie dar; an der hinteren 
Seite eine wellenförmige Linie, aber feine beutlichen Auszadun: 
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gen. Die Lambdoidal⸗Nath bot Feine regelmäßigen deutlich ſich 
freuzenben und in einander greifenden Auszadungen dar, fon- 
dern eine unregelmäßige Linie, 

4) Ein Neger» Schädel ftellte eine Eoronal-Nath mit klei⸗ 
nen und deutlihen Auszsadungen, eine Pfeil- und Lambdoidal⸗ 
Nath mit denslichen und groben Auszadungen, welche ſich Freuz- 
sen und tief in einander eingriffen, dor, 

5) Bei einem 24 jährigen Sandwid) - Infulaner wgren die 
Nathen kaum zu erfennen, die Auszackungen gar nicht. 

6) Der Schädel eined 29 jährigen Nordamerifanifchen In— 
dianers ftellte ſehr ſchwach angedeutete Nathen mit furzen Bers 
zadungen dar. Die Natben waren an der inneren Seite des 
Schädels nicht zu erfennen. (Combes, Notes on America 
Vol. I. p. 100 — 10%.) 


Nugen der Phrenolagie für Künftler, 


Die Phremologie Ichrt den Künftler die Sprache ber Natur 
verfteben. Jedes Vermögen, wenn e8 vorherrſchend thätig ift, 
verleiht den Augen, den Sefichtszügen und der ganzen Haltung 
des Körpers feinen eigenthümlichen Character. Wenn vericies 
bene Vermögen zugleich ftarf angeregt find, nehmen Austrud 
und Haltung einen gemifchten Charafter an, doch bleibt der 
eigentbümliche Einfluß jedes Vermögens kenntlich. Künftler, 
welche nicht den individuellen Ausdrud jedes Vermögens fennen, 
mißverfteben ihr vereinigte Wirfen. Bei dem Bejud der Ge- 
mälde - Gallerie zu Dresden im Jahre 1839 ſah ich (Hr. Georg 
Eombe?) erzähle) mehrere fchlagende Beweife der Wahrheit 
diefer Bemerfung. Der Griftusfopf in dem Abenbmabl von 
Carlo Dolce (Nr. 494, des Catalogs) drüdt Güte, ntelli- 
genz und inneres, mit Sanftmuth getragenes Leiden deutlich aus. 
Chriſtus ftebt vor einem Tifche, den Becher und das Brod vor 
ihm, feine Augen bliden nad) oben und der Seite in der Rich- 
tung des Organs des Wunderbaren. Augen und Gefichtözüge 
firablen den tiefen Ausdruck bes Verkehrs mit höheren Mäch— 


— 


1) Notes on America Vol. I. p. 122. ss. 
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ten zurüd. in Künftler malte gerade das Gemälde ab, allein 
er hatte den aufwärts gewandten Augen eine Richtung gegen 
die Mittellinie (dad Organ der Ehrerbietung) gegeben, und fo 
folgeweije den Ausdruck gänzlich in den bloßer Ehrerbietung 
verwandelt. 


In derfelben Gallerie finder fih Nr. 62 Saal BC, ein 
Gemälde Titians, weldhes Chriſtus darſtellt, wie er die 
Frage beantwortet, ob es recht fei, den Tribut dem Kaifer zu 
bezablen. Die Frage war hinterliftig, und die Antwort war 
nicht Direct, fonderit in der Art gegeben, dag eine böfe Abſicht 
dur Gewandheit vereitelt wurde. Das Antlig Chrifti drüdt 
die ganze intellectuelle Kraft und moralifhe Würde aus, welche 
feinem Charakter zufommen, allein es fagt in einer Sprade, 
welche nicht zu mißverfteben ift: ihr gedenft mid) als einen Nes 
beifen zu fangen, aber ich durchſchaue euere Doppeltzüngigfeit 
und befige mehr Tiefe, als ihr.” Die Formen des Kopfs und 
der Gefihtszüge auf dem Gemälde treffen mit diefem Ausdrude 
genau zufammen. Sie verfünden tiefes Nachdenken und Bers 
beimlihungstrieb. Die natürlihe Sprache regen Berheimlis 
hungstriebs befteht in Zufammendrüden von Mund und Augen 
und einem Ausdrude verfchleierter Gefühle in dem Geſicht. Als 
les dieſes findet fih bei Titian deutlich ausgeſptochen. 


Diefes Gemälde ift fehr fohön. Allein ganz nahe dabei 
findet fih eine Kopie deſſelben (Nr. 440.) von einem ber 
Schüler Titians, Flamingo Torre, worin der Ausdrud 
tiefen Sinnens beibehalten, allein derjenige des Verheimlichungs⸗ 
triebs vermindert ift. Ein englifcher Künftler hatte gerade eine 
Copie vollendet, ald wir das Gemälde fahen, und er hatte den 
Ausdruck des Berheimiichungstriebs gänzlich hbinweggelaffen. 
Er hatte, vielleicht unabfihtlih, nur die Augen geöffnet, und 
die Zufammenpreffung des Mundes bejeitigt, und der Ausdruck 
biefes Elements der Eharakterfchilderung war dahin! Ich bes 
merfte, daß das Drgan des Verheimlichungstriebs an feinem 
eigenen Kopfe nicht ftarf entwidelt war, und warſcheinlich fühlte 
er nicht den Eharafter des befprochenen Ausdruds, und Fannte 


A158 Miseellen. 


feine Seelenlehre, welche ihn zu einer Würdigung deſſelben auf 
intelleetuellem Wege hätte anleiten fünnen. 

Nr. 552. derjelben Gallerie ift ein Chriftusfopf, welcher 
einem unbefannten Maler zugejchrieben wird; Hier ift ibm der 
Ausdrud faft ungemifchten Selbitgefühls beigelegt. Er iſt frech, 
felbftvertrauend und ariftofratiich dDargeftellt! Wahrſcheinlich bielt 
der Maler dieſen Ausdruck für denjenigen moraliiher Größe, 


Gehirn-Entwidelung der Einwohner von Boſton. 


Neu» England ift zum größten Theile von Individuen bes 
völfert worden, welche ibre Heimath verliefen, um an ihren 
neuen Wohnftätten veligiöfe Freiheit zu finden, und tie Ges 
birn =» DOrganifation, welche ſolche Anlagen vorausjegen, ſcheint 
auf ihre Nachfommen übergegangen zu fein. In allen Ländern, 
die ich bejucht, babe ich gefunden, daß der weibliche Kopf, ob— 
gleich Feiner im allgemeinen, in der Gegend ter moralischen 
Gefühle verhältnifmäßig zu den anderen Gegenden, ftärfer als 
der männliche entwidelt iſt; und Boſton bietet feine Ausnahme 
von diefer Regel. Hier ift der weibliche Kopf in den morali- 
Ihen und intelleetuellen Gegenden größtentbeils herrlich ent: 
widelt, und der Ausdruck des Gefichts ift fanft, liebend und 
vernünftig, Auch bei den Männern find große moralijche und 
intellectuelle Drgane jebr allgemein; allein Woblwollen und 
Ehrerbietung find häufiger groß ald Gewiflenhaftigfeit. Die 
Gehirn⸗Organiſation dieſes Volks, im ganzen genommen, fcheint 
in ber That durch lange Uebung der moralifchen und intellec- 
tuellen Drgane, in Verbindung mit einer guten natürlichen Bil⸗ 
dung, vergrößert worden zu fein. 


Ball eines unwidberftehliden Dranges Gebärden 
und Bewegungen nachzuahmen. 


Der folgende Auszug eines Briefes von Aberdeen den 17. 
Februar 167% von Georg Barden gefibrieben, wurde zu— 
erft in ben Philosophical transactions vol. 12. Nr. 134. 
pag. 842. gedrudt. Er lautet wie folgt. „Ich erinnere mid, 
als Hr. Scougall und ih den Testen Sommer bei Ihnen 
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waren, wir Gelegenheit fanden, : von einem in diefer Gegend 
wobnbaften Manne zu fprechen, weldyer wegen einer befondern 
Gemüthsftimmung merfwürdig ift, Die ihn geneigt madt, alle 
Geberden und Bewegungen derer nachzuahmen, mit welden er 
ſpricht. Wir hatten ihn damals noch nicht felbft gefeben. Nach 
umferer Rückkehr waren wir zuſammen in Strachbogie, wo er 
wohnt, und waren jehr verwundert, ungeachtet alles deſſen, 
was wir über fein fonderbares Weſen gehört hatten, der Mann 
heilt Donald Monro, ift Fein, alt und fehr häßlich, von 
dünnem ſchwachen Körperbau und hatte dieſe Schwäche, wie 
er und erzählte, von feiner Kindheit an. Es thut ihm fehr 
feid, wenn fie bemerkt wird, er jchlägt daher feine Augen nies 
der, wenn er in den Straßen gebt, und richtet fie nach der 
Seite, wenn er in Gefellichaft if. Wir hatten mehrere Ver—⸗ 
ſuche gemacht, bevor er unfre Abficht merfte, und hatten nach— 
ber viel Mühe, ihn zu vermögen zu verweilen. Wir Tiebfoften 
ibm, jo jehr wir fonnten, und hatten dann Gelegenheit zu bes 
merfen, daß er nicht nur und nachahmte, wenn wir den Kopf 
fragten, fondern auch, wenn wir ung die Hände drüdten, die 
Nafe pugten, die Arme auöftredten u. f. w. Wir brauchten 
nicht in ihn zu dringen, ſich zu bededen, denn er fegte immer 
feinen Hut auf, und nahm ihn ab, wie er und thun ſah. Als 
les dieſes that er mit fo viel Senauigfeit und doch mit einem 
jo natürlichen und ungezwungenen Benehmen, dag wir nicht 
argwöhnen fonnten, er thue es abfihtlih. Wenn wir ferne 
beiden Hände hielten und einen dritten veranlaßten, Beweguns 
gen zu macen, jo bemübte er fih frei zu fommen. Allein, 
wenn wir in ihn drangen, ung näher zu befchreiben, wie er 
fih angeregt fühle, fonnte er und nur die einfacde Antwort 
geben, daß es feinem Herzen und feinem Gebirne wehe thue“ N). 
Inhalt der neueften Nummern phrenologifcher 
Zeitſchriften. 

Das Juliheft des Edinburg'ſchen phrenologiſchen 

Journals enthält folgende Abhandlungen. 


1) Edinb. Phren. Journ. Nr. LXXVI. pag. 250. 
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Sectionl 

1) Ueber die Behandlung der Geiſteskranken ohne mecha— 
niſchen Zwang vom phrenologiſchen Standpunkte. 

2) Sir Gs. Macken zie über Mesmerismus; Dr. Cald— 
well über Mesmerismus. 

3) Hr. Hudſon Lowe über die Anſichten des Dr. Combe 
betreffend die Sympatbie. 

4) Dr. Kombft über die Verfchiedenartigfeiten bes Sprad: 
talents. 

Section HL 

1) Mesmerophrenofogifcher Fall einer jungen Dame von 
% Simpfon. 

2) Tall eines unwiderftehlichen Drangs der Nachahmung. 

3) Fall von Hysteria verbunden mit dem Verluſt der 
Sprade von Fevifon. 

4) Hr. EP. Hurlbutt über Nervenlehre und Mes: 
merismus. 

Section III 

1) Dr, Attomyr Theorie der Verbrechen auf Grundiäge 
der Phrenologie bafırt, 

2) Hr. Colquhoun über die Trüglichfeit des Phreno— 
Magnetismus. 

3) Die deutſche Zeitfchrift für Phrenologie. 

4) Die medicinifchen Journale und Verzeichniß unferer 
Bibliotbef. 

Section IV. 

Nachrichten. 

Das erſte Heft des zu London erfcheinenden Journals für 
Gehirnphyfiologie und Mesmerisinus, genannt der Zoift enthält 
folgende Abhandlungen, 1) Profpestus der Zeitfchrift, 2) eine 
Geſchichte der Gehirnphyſiologie verbunden mit der Erflärung 
der Art und Weije, wie biejelbe ins praftifche Leben überge 
führt werben folle, 3) über die Art und Weiſe die Gehirn: Ent- 
widelung zu bezeichnen, 4) über die Temperamente, 5) ein Fall 
franfhaften Organs der Ehrerbietung, 6) die phrenologiſche 
Geſellſchaft, 7) über Mesmerismus, 8) über die Wuth Bor 
lefungen zu halten. 


Miscellen. A6i 


In umferer nächſten Nummer hoffen wir eittiges aus dieſen 
beiden Zeitfchriften ausführlicher mittheilen zu können, für tie: 
fes Heft ift der Plas zu kurz zugemeffen. 

Der Phreno-Magnet enthält in feinen Nummern 1 big 
5, tie Darftelung von Thatfahen, Berfüchen und Entdefungen 
im Reiche der Phrenologie und tes Magnetismus. Es wird 
darin unter andern angeführt, daß eine Anzahl wiſſenſchaftlicher 
Männer zu Liverpool und darunter mehrere folhe, welche zur 
medeziniſchen Fakultät gehören, fih mit Bildung einer phrenos 
magnetischen Geſellſchaft befhäftigen, um dieſen Gegenftand fe. 
genau als möglich zu erforjchen. 

Die Phrenologie und die Jeitfhriften der engli- 
hen Kirche. 

Es ift erfreulich zu bemerfen, daß die Anfichten der engli- 
fhen Geiftlichfeit nunmehr foweit entfernt find der Phrenologie 
feindlich zu widerſtreben, daß einige ihrer Zeitfchriften nicht nur 
von dem Sauerteige ihrer Lehren durchdrungen worden find, 
fondern auch den Gegenftand frei und günftig in ihren Blättern 
befprechen. Nicht blos geichieht Diejes von namenlofen Corre— 
fpondenten, fondern auch unter dem Schutze des „Wir“ ver 
Herausgeber. inige Beifpiele diefer Art find kürzlich zufälfiger 
Weife mir vorgefommen. Eines davon findet fih in „The 
Christian Ladies Magazine", einer Monatjchrift der Kirche 
von England, welche beveutende Berbreitung hat, herausgegeben 
son Charlotte Eliſabeth. In der Nummer für den April 
1841 findet ſich eine Kritif der phrenologifchen Gedanfen eines 
Barrifter von Middle Tempfe, welche fo beginnt. Es beftebt in 
Gemüthern mancher frommer Chriſten gegen die Wiffenfchaft 
ber Phrenologie ein fehr ftarfes Vorurtheil, welches fih auf 
vie Vorausſetzung gründet, fie führe notbwendig zu jenen 
ſchrecklichen Kegereien des Materialismus und Fatalismus; 
wir felbft: vachten fo vor 16 Jahren. Wir vermieden die Phre: 
nologie gleich einer Schlange, bis wir unſere Serupel in Ge— 
genwart eines ſehr bochbegabten Geiftlichen ausſprachen und 
von ihm erfuhren, daß obgleidy er die Phrenologie für etwas 
Schwärmerifches und etwas Thörichtes halte, doch zwischen ihr 
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und einem, der Schrift wiberfprechenden Dogma feine notb- 
wendige Verbindung beftehe. Wir betrachteten die Phrenofogie 
daher als harmlos, verwahrten und zwar noch immer gegen 
fie ald etwas Abgefchmadtes, gewöhnten uns jedoch unver 
merft daran, forgfältig die angebliche phrenologiſche Ent: 
widelung jedes Kopfes zu bemerken, den wir Gelegenheit bat: 
ten, zu beobachten. Das Nejultat biefer praftifchen Forſchun⸗ 
gen war die unwiderftehliche Ueberzeugung, daß die Phrenolo⸗ 
gie in ihren Hauptpunften, wie fie von der Schule, in welcher 
Hr. Deville eine fo bedeutende Nolle fpielt, angenommen 
werden, ſich ebenfo unläugbar auf Thatfachen gründet, wie 
das Newton’fhe Syſtem der Aftronomie. Gegen eine erwies 
fene Thatſache fonnten die fhamlofen Vorwürfe, ald wäre fie 
fchriftwidrig und enthalte fie Fegerifche Lehrſätze nicht auffommen. 
Niemald war eine Wahrheit in der Natur der Wiffenichaft, 
oder felbft in der Dffenbarung, deren fidy nicht der Teufel be: 
biente, indem er Menſchen beiehrte, fie zu böfen und Leftructi- 
ven Zweden zu benugen. Wir lafen feine Bücher über den 
Segenftand, wohnten feinen Borlefungen bei, ſahen mit Aus: 
nahme der wenigen legten Wochen feine Gypsabgüffe ein. Wir 
fuhren con amore zu unferer Unterhaltung und unferm Ber 
gnügen fort und priefen Gott auch für dieſe Entwidelung ſei⸗ 
ner göttlichen Kraft in feinen großen und wunderbaren Werfen 
und hörten endlich die Beweisgründe an, welche aus Beobach⸗ 
tungen und den vollfommen fchriftgemäßen Schlußfolgerungen 
fih ergaben, die wir aus feftfiebenden Prämiffen ziehen fonnten. 

Es würde gut fein, wenn andere, welde in Betreff ver 
Phrenologie Zweifel haben, dem Plane der Eharlotte Elr 
fabeth folgen, im wahrheitstiebenden Geifte fih an die Na- 
tur wenden und durch Beobachtungen die Richtigkeit oder Un- 
richtigfeit ber phrenologifchen Behauptungen fefiftellen wollten, 
ftatt jo viel „Eifer ohne Kenntnig” zu verfchwenben, indem fie 
befämpfen, was fie niemald unterfuchten. 

Die andere Zeitfchrift, deren idy erwähnte, ift das „Pro- 
testant Magazine‘, eine eifrige evangelifche Zeitfchrift, welche 
unter Leitung bes Comité's der proteftantifchen Afferiation ber- 
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ausgegeben wird. Die Nummer für Auguſt 1842 enthält fol- 
gende befonnene Bemerkungen in Betreff deö Herrn Brindley. 

„Herr Brindley bat feine „Anti Soecialist Gazette*,, 
in eine Monatfchrift unter dem Titel „The Antidote*, ver 
wandelt, Wir bedanern, daß er fich verführen ließ, die Wil: 
fenfchaft der Phrenologie ald einen Hauptzweig ber „modernen 
Täufhungen“, weiche er befriegt, fo heftig anzugreifen. Mäns 
ner von gleicher Frömmigfeit, Gelehrfamfeit und Befonnenheit 
und gewiß auch gleicher Unpartheitichkeit find in diefer Rüdficht 
zu einer entgegengejepten Anjicht gelangt; dag Ungläubige fie zu 
ihren Zweden mißbranchten, ift ein ärmlicher Beweisgrund, fie 
haben bdaffelbe mit der Bibel getban. Herr Brindley ift ein 
ſehr fhägenswertber Mann, feine Dienfte für die Wahrheit 
waren unermeßlich, und wir hoffen von Herzen, er werde ſich 
enthalten , feine energifchen Geifiedfräfte auf die Wege des 
Irrthums oder unnüger Beftrebungen zu lenken.“ 

Gefellfhaft zu Unterdrüdung der Duelle. 

Eine Geſellſchaft bat ſich Fürzlih zum Zwede der Unter: 
brüdung der Duelle gebildet, eine. beveutungsvolle Erfcheinung 
. im Gebiete des Seelenlebend, Sie befteht aus 326 Mitgliedern, 
21 Evelleuten, 13 Söhnen von Edelleuten, 16 Parlements⸗ 
Mitglievern, 15 Baronnets, 30 Admiralen und Generalen, 44 
Schiffs- Eapitainen, 23 DOberften und Dberftlieutenants, 17 
Majoren, 26 Hanptleuten, X Sciffslieutenants und 24 Ad⸗ 
vofaten, ſie erflären tie Duelle für ſündlich, vernunfhwidrig 
und den Geſetzen Gottes und der Menjchen widerjprechend, fie 
periprechen durch ihren Einfluß und Beifpiel einem Gebrauche 
entgegenzuwirfen, welcher mit dem Geborfum, den wir Gott 
ſchuldig find, fo ganz unvereinbar if. Der Schiffd-Gapitain 
Hope und Har W. Dunmore find Ehreniefretaire der Ge: 
ſellſchaft geworden. 

Zwei Fälle krankhafter Affection bed Organs 
der Ehrerbietung. ") 
I. An den Herausgeber bes Zoist, 
Mein Herr! Ich denfe, der folgende Fall wird intereffant 


4) Mitgetheilt in der eugliſchen Zeitſchrift Zoist Nr. I. p. 38 Mi. 
31 * 
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genug fein, um bie Veröffentlichung in ihrer Zeitfehreift zu ver 
bienen. E. M., 64 Jahre alt, eine Bewohnerin diefer Ans 
ftalt 2); welche überdies in der Iegten Zeit an chroniſchem Rheu⸗ 
matismus litt, ftarb den Gten Dezember 1842, Die Unterfuchung 
ber Leiche zeigte, daß das Gehirn und die Hirnbäute ſcheinbar 
gefund waren, mit ter Ausnahme alter untrennbarer Berwadh: 
fungen zwifchen der Oberfläche der Gehirnwintungen, welde 
die Organe der Ehrerbietung bilden und den Himbäuten, welche 
im gefunden Zuftande fie nur berühren. So feit hingen die 
Hirnhäute an einander und an der Oberfläche des Gehirns an 
beiden Hemisphären, daß die dura mater bei meinen Beftre- 
bungen fie zu trennen, zerriß. Um die Bejchreibung des Falles 
vollftändiger zu machen, füge ich hinzu, Daß Die einzige fonftige 
krankhafte Erfcheinung fih in einer der Schleimhäute fand. 

Nah jener Section ſah ich einen Neffen und eine Nichte 
ter BVerftorbenen, welche mir erzählten, „Bor neun oder zehn 
Jahren, als die alte Dame geiftesfranf wurde, bätten ibre 
Freunde zuerft ihre Krankheit bemerkt in Folge einer außeror— 
dentlihen Neigung für theologifche Streitigfeiten, welche fie an 
den Tag legte, dieje habe im Laufe der Zeit in fo übertriebener 
Weife zugenommen, daß fie beim Gottesdienft bisweilen den 
Geiftlihen zur Drdnung gerufen habe, weil, wie fie fagte, er 
verſuche, Anfichten über religiöje Gegenftände zu verfünden, 
welche im Widerjpruche mit aller Schidlichfeit und der Wabr— 
heit flünden. Später babe fie fih für einen Apoftel gehalten 
und erklärt, fie jei ein Werfzeug in den Händen des Allmäch— 
tigen, womit er beabfidhrige, außerordentliches und großes Gute 
zu thun.“ Diejes ift alſo die Gedichte der E. M. aus frübe- 
ven Zeiten, welde in Verbindung mit den Erſcheinungen der 
Leichen Section von hohem Wertbe ift. 

Meine perfönlihe Kenntniß der Patientin war auf die bei- 
den legten Jahre ihres Lebens bejchränft, während welcher ic 
nur bemerkte, daß fie etwas fonderbar und reizbar war, und 
daß, wenn ihr etwas mifftel, fie das Beiwort „gottlos” auf 


1) Der Irren » Anftalt von Hanwell bei. London. 
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jeden anwandbte, welcher fie verlegte, und daß fie bann über 
die wahrfcheinlihe Zufunft diefer Perfon in der andern Welt 
ihre Bermuthung ausſprach. Gleichfalls muß ich hinzufügen, 
daß die Kirchenmufif anf fie in etwas außerorventlicher Weife 
wirkte, Sie ſchien dadurch in einen Zuftand von Ertafe ver: 
fegt zu werben, die Aufregung war vorübergebend und wurde 
nur durch ©eftifulationen und die Stimme angedeutet, welche 
ſchrill und zitternd wurde, Paroxismen traten oft ein, während 
des in der. Kapelle der Anſtalt ſtattfindenden Gottesdienſtes; 
es war bisweilen nothwendig, ihr zu verbieten, demſelben beis 
jzumohnen. 

Diefes ift ein Fall übertriebener Thätigfeit Fleiner Organe. 
Eine Unterfuhung des Schädeld würde jeden Gerebral- Phyfio- 
logen beftimmt haben zu erflären, dad Organ der Ehrerbietung 
fei Fein‘). Der Schädel war in dieſer Gegend nicht bünner 
als anderswo. 

Ihr gehorſamer Diener 
James George Davey M. Dr. 
Hanwell asylum Middlessex ben 16. März 1843, 


Als ein Anhang zu dieſem intereffanten Fall, den ung 
Dr. Davey mittheilte, machen wir einen Auszug aus einer 
Mittheilung des Proyineial Medical Surgical Journal vom 
4 Mär; 1843, 

11. Nah langen Studien und einer gänzlihen Vernach— 
läſſigung alfer Mittel zur Erhaltung der Geſundheit zeigten fich 
an einem Geiftlichen einige vorwarnende Symptome von Bei: 
ftesfranfheit, welche nach einigen Wochen in die entfchiedenften 
Beweiſe einer Gehirnfranfpeit übergingen. Hr. Millac, wel 





1) Allerdings war das Drgan Hein zur Zeit der Section. Ob 
es aber auch Fein war vor 10 Jahren, als die Geiſteskrankheit hefti« 
ger war, iſt eine andere Frage. Auf zu greße Anfpannung folgt Ab- 
fpannung. Dem zu großen Andrang von Säften fann ein zu geringer 
folgen. Die Leiche wurde hier geöffnet zur Zeit da bie große Aufre- 
gung des Organs der Ehrerbietung längft vorüber war. Es erflärt 
fih daher die Kleinheit des Drgand ber Ehrerbietung fehr natürlich 
in der begeichneten Weife. Die Rev. 
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her den Fall mittheilt, gibt die folgende Geſchichte ald tie um- 
mittelbare Beranlaffung ber Aufregung. 

„Er hatte dieſen Morgen einen notorifchen Säufer bes 
Dorfes beſucht, um ihm eine Predigt über tie Sünde vorzu- 
lefen, in deren Schlingen er war. Allein fein Pfarrfind em- 
pfing feine Dienftleiftungen mit folher Verachtung, daß er den 
Geiftlihen mit Entfchloffenheit aus feinem Hanfe wies, Diefes 
Benehmen ergriff feine bereits aufgeregten Gefühle jo fehr, daß 
er auf den Marftplag zu W. lief, feine Bibel in tie Döhbe 
hielt, nieberfnicte um Gott zu bitten, die Herzenshärtigfeit tes 
Sünders zu erweirhen, bann aufftand, fehr laut das Bolf um- 
ber zur Rene ermabnte, denn die Sünde habe das Lanb ver: 
finftert, und Gottes Gerichte würden über bie Erbe fommen. Mit 
vieler Mühe wurde er gezwungen nad) Hauſe zu geben. Er 
lief dann in fein Schlafzimmer Feidete fich aus und wuſch ji, 
indem er Schüffeln voll falten Waſſers über feinen Leib goß, 
und fehr ernſtlich betete, „daß das Wafler des Lebens womit 
er ſich nun waſche, feine Seele yon aller Sünde reinigen 
möchte.“ Diefes hatte er breimal wiederholt, und: fo feſt war 
feine Ueberzengung von feiner eignen Unreinheit, daß er jebes- 
mal mit Entfchloffenheit verweigerte, diefelben Kleider wieder 
anzuziehen, weil fie unrein feien. Er lebte 12 Tage und fol 
gendes ift der Bericht über bie Unterſuchung feines Gehirns; 

„Die Gefäße der dura mater waren von Blut gefärbt, 
weiches augenfälig blau ausfah, Diefe Membran klebte fo 
feft an dem Schädel an, daß ed unmöglich war, fie ganz ba- 
von 108 zu trennen. Die Deffnungen (Sinusse) waren mit 
Dlut angefüllt, die arachnoidea war feit und dunfef und 
hatte eine flüßige, gelbe, faferige Ausfcheibung zwifchen fih und 
der pia mater; dieſes war befonders deutlich zu erfennen über 
den Windungen längs der Mittellinie beider Hemijphären, und 
insbefondre ben linfen; die pia mater ſtrozte von Blut,“ . Dew 
Millae bemerkt ferner: „ver Charakter der Geiftestrantheit 
dieſes Mannes erklärt fih wie ich glaube, genügend durch die 
Natur feiner Studien — die Religion und die ernſte Veraut⸗ 
wortlihfeit feiner Amtsverrihtungen — und ich muß geſtehen, 
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baf diejenigen Theile des Gehirns, weldhen die 
Phrenologen die Berrihtungen der Ehrerbieiung 
zuſchreiben, gerade derSigdergrößten Aufregung 
ber Gefäße waren. Die entfhiedenfte Dunfelbeit 
und Seftigfeit der arachnoidea und bie größte Er- 
gießung zwiſchen dieſer Haut und der pia mater 
fand bier ſtatt. — Es iſt dieſes ein fhlagender de 
weis, krankhafter Berrichtung in Berbindung mit 
organifher Krankheit.“ 

Mauche mögen nicht bebenfen, daß tie pia mater bie 
nährende Membran des Gehirns ift, fie ift außerorbentlich ge- 
fägreich, fenft füh hinab zwiſchen allen Windungen und vers 
theilt eine Menge von Gefäßen unter der grauen Subſtanz. 
Hier haben wir aljo den fehlagendften Beweis, daß eine ge⸗ 
wiffe abnorme Aeußerung der Funktionen in Verbindung fland, 
mit einer gewiffen organifchen Beränterung in den Membra- 
nen, daß eine ver Membranen die Gefäße erfegt, um ten Win- 
dungen Nahrung zuzuführen und daß die Entzündung in ben- 
jenigen Theifen acuter war, welche biefenigen Windungen bes 
deden, die, wie die Eercbraf - Phyfiologen bewiefen haben, ein 
beſonderes geiftiges Vermögen — die Ehrerbietung vermitteln. ?) 


Phrenologfhe Beftrebungen in Deutſchland. 


Es fcheint, daß die deutfche Nation nach und nad) body 
zu der Ueberzeugung gelangt, es lohne fich der Mühe, die Ent- 





1) Diefe beiden Fälle find befonders intereffant in ihrem Wech⸗ 
ſelverhältniß. In dem erſten erfolgte die Section gehn Jahre nachdem 
bie Krantgeit ſich entwidelt hatte, nicht im Zuflande der Anfpannung, 
fondern in demjenigen ber Abfpannung, nicht im Zuflande der Aufre- 
gung, fondern in demjenigen ber Erfhlaffung der betreffenden Gefäße. 
Daher zeigt fih das Organ der Eprerbietung in einem zuſammenge⸗ 
ſchrumpften Zuftande. In dem zweiten Fall fand die Leichen - Drffnung 
wenige Tage nah dem heftigen Ausbruche der Kranfpeit flatt, der Tod 
war hier augenfcheinlich die Folge der Entzündung des Gehirns, des 
zu großen Andrangs der Säfte nach bemfelben, und hier zeigten fi 
die Windimgen des Organs der Eprerbietung im Zuftande der höchſten 
Anfpannung und Aufregung. D. Rev. 


as 
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derungen eines Deutfdyen, melde vom Auslande als die groß: 
artigfte. aller Entdeclungen im Gebiete ter Phyſiologie bereits 
anerkannt find, zu prüfen. Das Gefchrei ver Gelehrten, wel— 
ches unfern großen Landsmann Gall aus feinem Baterlande 
verdrängte, und welches von neuem bier und da die quten 
Deutſchen zu betbören fucht, wird verballen an dem gefunden 
Sinne der mittlerweile erftarften Nation. Im Jahre 1843 
vermag Fleinlicher Neid, befchränfte Selbſtſucht und gelebrte 
Pedanterie nicht mehr, was fie 1807 vermochte. Troß Dem 
nicht undeutlich zu erfennen gegebenen Widerwillen der Gegner 
wiffenfchaftlichen Fortſchritts bat Hr. G. Combe phrenologi- 
ſche Borlefungen zu Heidelberg gebalten. Wir fünnen boffen, 
in nächfter Zeit eine deutſche phrenologiſche Gejellfchaft gebildet 
zu feben, welche die urfpränglich deutſche Wiffenfchaft im Bater- 
lande einzubürgern wiffen wird, Im Laufe des Fünftigen Win- 
terd werden in verjchiedenen Städten Deutſchlands phremologi- 
ſche Borlefungen gebalten werben. Hr. Dr. Eajtle, welder 
zu Stuttgarbt in den höchſten Kreifen der Gejellfchaft eine fehr 
ſchmeichelhafte Aufnahme gefunden, hat bafelbft im Laufe ber 
Monate Dftober und November einen phrenologifchen Curſus 
gegeben, und wird demnächſt einen zweiten bafelbft beginnen. 
Hr. Dr. Hirfchfeld wird in Berlin, Hr. ©. v. Struve 
zu Mannheim und vielleicht auch in Dresden einen ſolchen bal- 
ten, in welch letzterer Stadt ihm von Verehrern der Phrenolos 
gie freundliche Aufnahme zugefagt ift. Die beutiche phrenolo- 
gifche Literatur mehrt fih zufehende. Hr. Dr. Caſtle hat den 
Profpertus eined unter dem Titel „bie Phrenologie , theo— 
retiſch und praktiſch bargeftellt“ erfcheinenden Werks ausge: 
geben. Es foll drei Bänte ftarf im März 1844 berausfem- 
men zum Eubferiptionspreis von 5fl. 2ifr. Der Hr, Ver: 
faffer verfpript darin vie. Wir wollen hoffen, daß fein Werf 
binter den Erwartungen nicht zurüdbleibt, welche er dur feine 
Ankündigung rege macht. Wir wünfchen ber Subfeription 
den beften Fortgang. Hr. Dr. Caſtle, welcher fih um 
die urſprünglich deutſche Wiflenfchaft in Stalien reelle Ber: 
dienfte erworben, Fann gewiß mit Recht erwarten, daß feine 
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Beftrebungen in Deutfchland Anerkennung finden. Es ift nur 
zu betauern, daß er der deutſchen Sprache nicht mädtig iſt. 


Gentralardhiv für die gefammte Staatsarzneifunde, 


Unter obigem Titel wird der rühmlichft befannte Hr. Kreis⸗ 
und Stadtgerichtöarzt Friebreich zu Anſpach mit dem Anfang 
des Jahres 1844 eine Zeitichrift herausgeben, deren Aufgabe 
ift, die Medirinalbeamten und Gerichtsärzte fo wie auch die 
Rechtögelehrten mit den neueften Erfcheinungen der inn= und 
ausländischen Literatur der gefammten Staatsarzneifunde be- 
fannt zu machen. Bon einem fo eifrig frebenden, für die An» 
forderungen der Zeit und einer erleuchteten Humanität fo reg— 
famen Mann als der Herausgeber diefer Zeitfchrift ift, der 
namentlich auch vertraut ift mit den Auffchlüffen, weldye die 
Phrenologie im Gebiete der Staatsarzneifunde gewährt, Täßt 
ſich nur gediegened erwarten. Wir fünnen daher biefem Inter- 
nehmen nur einen recht glüdlichen Fortgang wünfchen, und es 
ver Beachtung des Publifums empfehlen. 


MWerf über Juſtinus Kerner. 

Unter der Preffe befindet fih und wird in wenigen Tagen 
im Berlage der Groos'ſchen Buchhandlung erjcheinen: Phreno- 
logiſche Analyfe des Charakters des Herrn Dr. Juſtinus 
Kerner, von Michael Caftle, M. Dr., Mitglied des mer 
Dieinischen Collegiums zu Neu-York ıc. ꝛc. Nebſt einem Briefe 
Dr. Kerner’s an den Berfaffer über das Werf und einem 
Borwort von Dr. Guftav Sceve. 


Negifter. 
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Auge, das rechte A. des Menſchen 
ift meift offener und angeflreng- 
ter als das Tinte 396, 397 
ae häufig .. 
efchweitter oder necter 
ats die andere 397; Sorglich⸗ 
keit zieht den äußern der 


- 


Ato 


Regifter. a7 
* braune u, ieder bition emp 
ärts 402; — J9— sc Man —— 
— Bintel —* denz, ſich mit der Zukunft u 
nen it nah Gall —— beten binausfegt 
—— Faähigleit 
Ben: ne —* relius, gr. Wohlwol ⸗ 
—— 126. 


B. 

Docon unterſcheidet zwei Seelen, 
räfonnirende, empfindende 120; 
Kopfbildung 256, 

Baratier 131. 

Banfinn, ftark bei den niftenden Bö- 
In, dem Biber, ſchwach bei 
ferb, Hund 10; ſchmerzte 
bexreizt Hrn. Arnpolz 272, 

273; woburdh Gall’s Ortsbe⸗ 
befimmung bed Organs be- 
Rätigt wird 273;  überreizt 
fehmerzte es die Berfaflerin des 
Briefe an Fowler 274; magne- 
tifirenber Verſuch darauf 314; 
Ball, wo Herausfchneidung das 
von auf der linfen Seite feine 
Abnahme des Triebe erzeugte, 
angeblich weil die rechte Seite 
— blieb 392; äußert ſich 
fchr 
bie 

Weſen 

B. 5855* Bericht über lleberrei- 
jung b bed kaısent der Borficht 


äufig ebenfo frühzeitig als 
——— 3113 


N, —* ſeines Tonſinns 


——————— iſt keine Grund⸗ 
kraft 10; nach Ariſtoteles 120; 
nach Bacon 120; kommt Allen 
für iſt allgemeine, nur in jeder 

2 e —* Seelenei— 


ft 40 

— nach Bi 122; nad 
Laromiguiere 122, 

Beifallstiebe, Wirkung 41; farf 
bei der Gottfried 27; von Gall 
entdeckt es Organ 136; Dipl. 
feines Uebermaßes 393 ift Die 
birecteQuelle derAmbition, das 
Organ desSelbſtgefühls ift nur 
Hülfsorgan. 413; ift fie nicht 
au Sof fo bewirfen Jpealität 


ung: daß man, wenn 
PR (hr bie Freuden ber Am- 


— — — 
we 


Belämpfungstrieb, Nutzen 4 ; über- 
zeigt ſchmerzte dies Dr an bie 
Brieffchreiberin anowler 275 ; 
en tifivender Verſuch darauf 

PR Brig die Organe ber Bes 
—— find nnter den erſten 

‚ bie fih am Kinde of⸗ 
* aren n 410. 

Derard, über Einheit des Gehirns 
239; widerlegt 240 ff.; darin 
widerlegt, daß bie morafifche 
Verrihtungen ungbhängig von 
jedem Drgan feien 253. 

Bereelius, Anekdoie über Descar 
tes Schädel 63, 


Berhammer, 250, 
* kit ach Ariſtoteles 
ewe n r 

120: nach Bacon 120. 


— deſſen Einfachheit fein 


GT; m f n bie Poxenpiogie 
einroth 125. 
Bi, hart —— 10; fein Ges 
Bindung en 228, 


ey: , ik —* Grund» 


Bloöde 
— 12, 64, 85, 162, 
Blumenbach, 3, 191. 
PAEhmaoh, zu Newport, fein Brief 
an Combe über den Phrenomags 
netismus und über das grup⸗ 
penhafte in ben einzelnen Or⸗ 
anen 308, 309, 
Boerhape, 2, 
Bonaparte, 31. 
—— 121. 
Bofton, Gehirnentwidi 
tigen Einwohner 
> Sie: 179, 2, 
Boulfon, 
Sranbiftungtrih ı 08. 
Brefchet, 437. 
Brindley ı 463, 
Broofes, 199. 
Brougbam, 174. 
Sraufaie, 6 65, 141, 175, 176, 178, 


179.. 
Buchanan, feine Metpobe, die ein⸗ 


ber box» 
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Dr. Budge, 141. 
Dr. 


bed Drang - Iltang 


telligenten DMenfchen 235, 
Burdard, 2. 


Burbach, beffen Aeußerung über 


Pprenologie, 31. 
Weber! Barnd, großes Woplwollen 


Büfe, phrenologiſche, Aneldote 218, 


C. 

Canabis, ſein Irrthum, daß die Ner⸗ 
den weder durch Subſtanz nor 
Bau verſchieden feien 239, 

Don Ceſar, 143. 

Profeffor Caldwell, über den Phre⸗ 
nomagnetismus 310, hat die 

——— in Amerika einge⸗ 
ührt 334; Brief an @. v 
Strupe 346, 

Caligula, fepe #. Woblwollen 379, 

Garacalla, fehr H. Wohlwollen 379. 

Camber, 160, 168. 

Earaiben, newalttpätigeVerbiegung 
des Schaͤdels 63; gr. Gehirn 
ohne Intelligenz verglichen mit 
dem Hindugehirn 163 zkl Wohl⸗ 

Ca —— * tiſeur in S 

rſtairs, Magnetifeur in She eld 
311 312° — 


4 

Carus, über Kranioffopie 79; über 
Phrenologie 84, 203, 219; Kris 
tif feiner Morphologie des Ge» 
birne 322; Atlas der Kraniofe 
fopie, 338, 439, 

Dr. M. Cafile, feine franioffopifche 
Unterfuchung ber Gehirnerga- 
nifation bes * Hackländer 
405 fi. ; Borlefungen zu Stutt- 

art 466; Werk über Juſtinus 
erner 469, 

Gaftraten, 140, 144. 

Gaftration, Wirkung auf das Heine 
Gehirn 437. 

Chamiffo, 144 , 150. 
ralter, Berf iedenpeit bedingt 
durch Verſchiedenheit der Dr 


ier Srancesco Buffa, 151, 156. 
Buffon, achtet fälfchlih das Gehirn 
dem bes 
Menfchen gleich 231; bebaup- 
tet fälfchlih, es fei kein Anter- 
ſchied zwifchen dem Gehirn ei- 
nes Blödfinnigen und eineg in» 


Regifter. 
rg Drgane anzuregen 309, 


ganifation 111; if Fein Spiel 
des Zufalls 133, 
Charlotte Elifabeth, Herausgeberin 
beö Christian Ladies Magazine 
61, 462 


461, 
Chaucer, flarfe Vergleihungsgabe 
u. Schlußvermögen 254. 
Chauffier, erkennt regelmäßige man- 
nigfaltige Anordnung im Ge- 
birn 240, 241; gemeinfcaftli- 
der Mittelpunkt 241; hierin y. 
Gall widerlegt 242. 

Ehannet, 2. 

Chevenix, 66. 

Chriſtenthum, urfprängliches 293 ff. 

Chriſtus ward, namentlich v. Ra- 
phael, mit flartem Drgan der 
Ehrerbietung gezeichnet 381 ;v. 
Carlo Dolce 456; v. Titian 
457; v. Ber Zorre 457; 
bon einem unbefannten Maler 
4 


St. Chryfofiomus, große Eprerbietg. 


Cicero, ftartesSschlußvermögen 254. 

Clairon, 131. 

Clapperton, 169. 

Colborn, amerifanifches Wunder⸗ 
find, flarfen Zaplenfinn 372. 

Andr. Combe, über Tiedemann’s 
Bergleihung bes Gehirns der 
Neger und der Eurppäer 159, 
3755 über dag Organ der Kin« 
derliebe 18. 

George Eombe, 23 ; bringt die Phrer 
ne nad Deutfchland zurüd 
53, 60; 148, 175, 214; Schrift 
über die Wirffamteit der ver⸗ 
ſchiedenen Venitentiarſpſteme in 
Nordamerika 215— 218; Anel- 
dote 218; fpricht ſich über den 

hrenomagnetismud aus 304; 
ecenfion feiner Schrift: Sy- 

ftem der Phrenologie 324; Res 
cenfion feiner Schrift: das We⸗ 
fen des Menfchen u. fein Ber- 
hältniß zur Aufienwelt 327 s fein 
Wirken in Amerifa 335; Nah 
xungstrieb mitentvedt 1365 Ci⸗ 
tate 437, 436, 438; Anekdote 
v. Zaplenfinn 450; Entdedung 
über die Schädelnatpen Wilder 
u. Eivilifirter 455, 456 5; über 
den Nußen der Phrenologie für 
Künftler 456 — 458, 


Regiſter. 


Condillae, 121, 176. 

Eoot, 171. 

Aſtley Cooper, 3, 165. 
nianiene M., gr. Eprerbietung 


Corbiere , 225. 
entre feines Arms 


Correfpondenz, Aufruf zur Mitthei- 
lung von®all’s Briefen 430. 

Corvan, Bildhauer zu Mannheim, 
verkauft fehr genaue Gypsköpfe 
berühmter Menſchen u. Gyps⸗ 
Schädel verfhiedener Racen 


Cotta, Profeſſor 220. 

€. D. Eraig, phrenomagnetifcheBer- 
ſuche, 312, 313. 

Eranometer, 221, 222, 

Eroof, den Nahrungstrieb mitent- 
dedt 136. 

Eupier, 2, 92, 160, 168, 1715 Ge- 
wicht feines Gehirns 161 5 feine 
‚Beobadtung über den Unter» 
ſchied des menſchlichen Gehirns 
vom tbieriihen 230; fein Irr⸗ 
tbum, daß die Nerven weder 
durch Subftanyg noch Bau ver- 
ſchieden feien 239. 


D. 

Dante, 131. 
Danton, fehr H. Wohlwollen 379. 
Darftellungsvermögen, 41. 
Dr. ®. 3. Davep, 151, über krank⸗ 

hafte Ehrerbietung 463 — 465. 
Delphin , fein Gehirn 288, 229. 
a reg ftartes Schlußvermögen 


Dentvermögen, beim Dann größer 
ale beim Weib 7; ift Feine 
Grundfraft 115 Nußen 41; 
nah Tracy 122; nad Hart- 
mann 126. 

Descartes, 121, 177; Anekdote von 
feinem Schädel 63. 

Deutfce, haben das Organ der Ehr- 
erbietung verhältnißmäßig fehr 

385, 389 


ftarf ; i 
Dentfhland, feine Bedürfniffe in 
gt Fa Rüdfiht, Borr. 


Deville , 462. 
Diverot, gr. Schlußvermögen 254. 
Dogge, Gepirn- 


Carlo Dolce, fein Chriſtu 456. 
anne Dolei, Dr air 


! . 

Dräfele, 20. 

Drumond, 157. 

Drüfe, f. Zirbeldrüfe. 

Dubois, 437. 

Dumas, fein Irrtum von lUnver- 
fhiedenpeit der Gehirntheile 
239; fein Einwurf gegen die 
—“ der Seeleuorgane 376, 


Dumenil, 131. 
Dunham, 169. 
—— Gewicht feines Gehirns 


Duquefelin ‚, 131. 


E, 

Eprerbietung, Nugen 415 magne⸗ 
tinrende Berfuche darauf 200; 
313; findet fih nur beim Men- 
fhen 229; Befchreibung 381; 
bei wem groß 381, 383, 384, 
388, 389, 458; in Berbindung 
mit Zerftörungstrieb, mit Idea⸗ 
lität 388; pathologifcher Fall 
bei einem Irren 464. 

Eihhörnden, ihr Gehirn 228, 

Einbildungstraft, nach Bacon 120; 
nad Descartes 1215 nach Con⸗ 
dillace 121; bat kein fpecielles 
Organ 284; ift nit Grund⸗ 
kraft, fundern Gradation des 
Seelenlebens 285, 286; feine 
erfte Quelle ift dieIpealität 413. 

Einheit, nab Kant, 121. 

Einheit der Seele, nicht widerfpros 
chen durch die Organe 425, 

Einpeitstrieb, Nugen 41; noch nicht 
volltommen feitgeftellted Organ 
136; ſchwach 411; nad Arnold 
445; Wirfung feines Mangels 
und wie der Trieb aufzuwecken 

ift 429. 

Elephant, fein Schädel 14; fein Ges 
birn 228, 229. 

Elliotfon, 155; deflen Schreiben an 
Dr. Engledun 191. 

Ellis, 157 

Empfindungsvermögen , ift feine 
Grundfraft 10; nach Ariftote- 
les 120; nah Bacon 121; nad 
Descartes 121; nahTracy 122. 

Dr. Engledun. 190. 
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Enterich, Begatlung 139 

calwiclung des Geiſtes abhangig 
von der des m 6. 

Erdmann, 126, 

et ‚nad u 122; ſ. Ge⸗ 


dächtn 
—— nach Hobbes 1213 | 
Scheidier 126; nach Arnold 436 
Erfenntnifvermögen , Nutzen 41. 
Erwerbtrieb, Nuhen 41; Wirkung 
BEER afenpflafter 276, 


Eſtimo, gr. Geſchlechtstrieb 138; 
gr. Kinderliebe 147, 

Esauirol , 162. 

Eunuden, 140, 144. 

Europäer, ihr Gehirn mit dem der 
Neger verglichen 109 — 174; 
das durchſchniftliche Gewicht. 

Euftache, ein Neger zu St Domin- 
go, fehr gr. Woplwollen 378. 


5 
Fähigkeiten, die geiftigen Faͤhigkei⸗ 
ten find von der Entwidlung 
des Gehirns abhängig 5. 
—— Hofrath zu Dresden 429. 
arbenfinn, Rugen 42; Entwidiun 
magnetifche Berfuche darau 
1 199 ; fehr ſtark beim Katzen⸗ 
maler Mind 390 ; Begriff 441. 
— iſt der Phrenol ie nicht 
—* zu geben 461% 
gkeit, ſtark bei Luther 303. 
— ſebr großes Schlußvermögen 


— 182. 
ifche , ihre Hirnpöhle und Nerven- |. 
mafle 228, 
rend, 140, 174, 
ville’s neuefle Forſchungen über 
das Gehirn 220. 
LEN. Fowler, Brief über Schmerzen 
durch — —* von Orga⸗ 
nen 274, 
O. ©. —5 ———— Phreno⸗ 


* 331. 

xanzoſen, ihr Organ ber Berglei- 
hung ift im Berhältnig zum 
Schlußvermög en groß 250, 

Freiheit, nach *2* Bi; nach Con⸗ 
dillac 121; —* garomigniere 
122; nad "Gall 185, 186; nad 
Scheve 211 — 214. 


f 


Friebreih, 207, 469. 

Srivolität, 145, 146. 

Fuchs, fein Gehirn 228 

er * Zurechenbarkeit 


— 51, — 5* Schlußver⸗ 


m 

Gall, — 3* durch Deutſchland 91; 
verläßt Deutſchland 1807, Borr. 
Hl. ; Reife nad —* 92; Ent⸗ 
deaer derᷣbreaologie 110; Ent- 
deckung einzelner game 135, 
136, 137; feineAbhandlung über 
die Grundbermögen der Seele, 
aus bem Franzoͤſiſchen überfegt 
120 — 135; —— ſeiner 
Werke 92; feine anatomiſchen 
Beweiſe der Mehrheit der Ser» 
Ienorgane, aus dem Franzöf. 
überfept 227— 248; Entdeckun⸗ 
gen in Anatomie u. ‚Bopfiogie 
400, 431, 432, feine orrefpon- 
den; 429, 430; Eitate 51, 59, 
65, 110, 1%, 130, 14, 487, 
148, 162, 172, 175, 176, 178, 
179, 213, 214; 436, 437, 438. 

Gang , der Menfchen 397. 

George Garden, über einen Fall vor- 
herrſchenden Nachahmungsta⸗ 
lents (Monro) 458, 459. 

Gardiner, 190. 

Gedähtniß, ift feine —— 1, 
10, 70; nad Bacon 120; 
Tracy 122; bat fein fpesielles 
Organ 284; iR Gradation ber 
Seele, fommt Allen u, iſt allge: 
meine nur in jeder Anlage mo⸗ 
—** pw enſchaft 285, 
286, 401; nach Arnold 436. 

Pi Jr Tran 121; nach Con⸗ 
dillae 121; nad Tracy 121, 
1225 f. Dentvermögen. 

Gefühl, nad Bonnet 121; nah Con⸗ 
dillae 41215 nad Tra 121, 
122; nah Scheibler 1 

Gegenftandefinn ‚ Nugen 42, "256; 
—* Begriff 441 ; entivieelt fi 

über als Farben» u. Geſtalt⸗ 
finn 65 bei Kant 2565 groß bei 
Luther 303. 

Gehirn, Entwidlung , Bollend 
Abnahme 55 Energie 11, 3 
befepleunigts Pulfion des ©. 35 


im Schlaf und beim Erwachen 
3; Drud auf das ©. 3; neu⸗ 
eborner Kinder 5, 370; Um⸗ 
angi2; Gehirnwindungen 39; 
Berpältnif zu den Nerven ber 
Empfindung u. der Bewegung 
40; Abgrenzung der gyri 64; 
innere Theile 65; Desorgani- 
fation deffelben 4; ertenfive 
u. intenfive Kraft deffelben 71; 
Veränderung im Gehirn oder 
in den Gehirnhäuten 1555 das 
Gehirn der Neger mit dem der 
Europäer verglichen 159— 174; 
Gewicht des Gehirns der beiden 
Geſchlechter, verfihiedenerMen- 
fchenracen u. mehrerer Männer 
161—165, 168; Hirnfchale der 
Neger 165, 166; das Gehirn 
nimmt im Alter an Größe ab; 
473, 174; Anatomifche Erperi- 
mente auf das ©. bei ledenden 
Thieren 178, 180; über bie fa- 
ferigenTheite desßehirng, Ent- 
Dedungen von Foville 220; Pri- 
mitivfafern des G. 282; & ber 
Zhiere 228, 229, 230, 233, 231, 
u 216, 247; das weibliche 
. 247; Veränderung in ber 
gran Subfan; des ©. im 
huſinn verfiorbener Perſo⸗ 
nen 334; Umwahrheit der ſog. 
anatomifchen Einheit des Ge- 
hirns 240; Wachsthum u. Ab⸗ 
nahme des ©. 370; mechaniſch 
drüdende Eimwirtung auf bie 
fhale 392; Symmetrie der 
emisphären bei Menſchen u. 
mern 395, 3965 in der Rin- 
en u. MH Gehirns 
Anden die höhern Prozefle des 
innern Seelenlebens ftatt 435; 
das Heine Gehirn bei Kindern 
137,138, 370; Entwidlung des 
Heinen Gehirns 138; Meines 
Gehirn bei Thieren 1395 Ber- 
Itnif des Heinen Gebirns zur 
eiwilligen eo 140, 
1415 Heined Gehirn Blödfinni- 
I, 15 162; f. er 4,5, 7,11, 
88, 242, 244, 246, 218, 


282. 
Gepiufigten bei Menfchen u. Tpie- 
Geiſt, feine Einheit 15. 


rt vrgl. Geiftesvermö- 


Geifleekunde —— Verfall 107 fi. 
Geiftetpätinteit, fegt Gehirnthaͤtig · 


Beifegeermögen - Eintheilung 
39, 70, vgl. Geiftesträfte, 
Grundträfte; Bermögen. 

Genie, angeborenes 258; vgl. Uni⸗ 
verfalgenie. 

Genieblige, 414, 415, 419. 

—— Geſchmacksnerven, 5. 

—— — ſind nicht der Sitz 
des Geſchlechtstriebs 140; ſte⸗ 
ben unter dem Einfluß des 
gen Gehirns 141 ; darüber er 
ſuche an einem Rater 141; 
Erection a t durch Gröän. 
ne des klei⸗ 

ger au 


gen 1 
fie u. umge- 


nen Ge 


ehrt 
Gefptehteteieh, eben 41; beim 
Mann — geöfe als beim Weib T, 
138, 139; Beſchreibung 166 ff. ; 
von Gall "entbedt 137; Kinder, 
bie ipn mit 3—5 Jahren be⸗ 
friedigten 138 ; groß bei den 
Efquimaur 138; ãußerliche Rei⸗ 
jung bes Organs 139, 140; bei 
Kindern, Caftraten, Eunuden, 
Beibern opne®cbärmutter 140; 
Kater, Enterih, Hahn 2. 

des Weidcheno⸗ Trieb äußerlich 
2 älle früher Entwidlung 
- feines Uebermaaßes 
bei kon — trefflichen Eigen⸗ 
ſchaften 393, 394; entwidelt ſich 
ſpäter als die andern Triebe 6. 

Gefchlecteverfhiebenpeit, T. 
Geſellſchaft, Aufruf zur Bildung ei- 
ner beutfchen phrenologiihen 
Gefellfhaft, Beilage zum 3ten 

Heft; Statuten 46 Seit 
gleichheit feiner rechten 

— Seite 396, 397. 
Seratitun, * bei Mind — er 
fen 441; ur ii 42; 

lung 6; von — — —* 
tes rgan 136; magnetifiren- 
ber —*8 darauf 199, 
Gewichtſinn, Nugen 42; Entwick⸗ 
lung 6; von purzheim entdeck⸗ 
tes Organ 136; magnetifiren- 
Verſuch darauf 199; Wefen 441. 
Gewiflenbaftigteit, Nupen 41; von 
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Spurzheim entdecktes Organ 
136; DRefen A: bei ven Män- 
nern in Bofton 

Dr. ®ildemeifter, 19. 

Gluck, befondere Form von Ton- 


finn 260. 

Böthe, über Gall's Syſtem 92; über 
Kinder 6; große Bergleihungs- 
gabe 250; Wirkung der Triebe 
1413 — 145. 


Gott, nah Kant 121. 
Gottesverehrung, ſchließt die Befrie⸗ 
a aaa a a nicht 


aus 
Gottfried, phrenologifhe Entwid- 
lung ihres Kopfes 18; zeige 
-ftalt 23, 24; fehr hart bei ihr 
ade tl Berheimli- 
hungstrieb, Vorficht, Beifalls- 
liebe 27; deren Entwidiung 
durch Außere Eindrüde beför- 
dert 46. 
Grauſamkeit, Kopfbildung 454. 
Öregor VII, fein Bildniß zeigt Harfe 
un ber Intelligenz, ſchwa⸗ 
be Organe der moralifhenEm- 
ms 303. 
Griffiths, Mörder, Meines Organ 
des Wohlwollens 377. 
Gropmann, Profefior, Unterfuchung 
der Phrenologie 8. 
Größenſinn, Nugen 42; entwidelt 
fih fpäter als Farben» und Ge- 
ftaltfinn 6; von Spurzheim ent- 
decktes Organ 136; Begriff 441; 
vom Zahlenfinn verfchieden 450. 
Grundfräfte des Geiftes, 2, 9; 120 
ff.; vgl. Vermögen. 
Carl Guftav, 150. 
Gppsabgüſſe, 105. 


5. 

van ber Haar, 137. 

Hadländer, kranioſkopiſche Unterfu- 
hung feiner Gehirnorganifa- 
tion durch Dr. M. Caſtle. 

Hahn, Begattung 139. 

Hall, 19%. 

Haller, 2. 

Dammilton, 14, 167, 173. 

Handlung, nah Bonnet 121. 

Dr. Harris entdedte die Verbindung 
zwifchen den Lungen u. demje⸗ 
nigen Punkt der Wange, wel- 
her das Centrum bes krankhaf⸗ 


Regifter. 


ten Errötheng ber ⸗ 
tigen ne oo a ra 


Daflam, 162, 

Haut, der Neger ſchwarze Haut deu⸗ 
tet auf.ihr reizbares, heftiges 
Temperament 404, 

Hawkins, 222. 

Michael Haydn, befondere Form v. 
Zonfinn 260, 

Sara Haze, 222, 

Sigel, 90; 449. ‚ 

e mathellebe , noch nicht vollfom- 
men feftgeftellted Organ 136. 

Heinrich IV. von Frankreich, ziemlich 
großes Organ der Bergleichung 
250; fehr großes Wohlwollen 

einrotb, 123, 12%, 125, 126. 

engft, ale Beifpiel fhwader Kin- 
berliebe bei ftarfem Geſchlechts⸗ 
trieb 147. 

Herodeg der Große, 132. 

Herz, Unterſchied der Lage bei Men⸗ 
fhen u. bei Tpieren 395. 

—— 437. 

indu, ftarfe Kinderliebe 148; Ber: 
— des Hindugehirns 163, 


ippofrates, 138. 

irnhöhle u. Nervenmaffe ver Am: 
pbibien 228 

Hirnleben, 71. 
Hirnmaſſe, 69. 
Ag 71. 

. Ed. Hirfchfeld, Abhandlung über 
die phrenlogifche Entwidlung 
der Gottfried 18 — 38; Mie- 
cellen 104 ff.; Fälle krankhaf⸗ 
ter — verſchiedener Or- 
gane 272 — 280; Vorleſungen 
zu Berlin, 468, 

Hobbes, 121. 
Hoffnung, Nußen des Organs 41; 
von Spurzheim entdedt 

omer, 131. 

r. Hoppe, hat den Naprungstrieb 
mitentbedt 136. 
% Huarte, 225, 283. 
ufeland, 73; über Gall 91 5 330. 
Dume, ziemlich großes Organ ber 
Bergleihung 250. | 
Hund, feinen Bauſinn 10; fein Ge 
hirn zeigt Bindungen 238; ge 
wiſſe Hunde haben mehr oder we⸗ 


Regifter. 


niger Stirne 246; vgl. Dogge, 
Zagdhund, Pudel, Windhund. 

Hyäne, ſtarke Kinderliebe opne Wohl⸗ 
wollen 137. 


J. 
Ih, nach Kant 121; nad Gall 189, 
pealität, im Kindesalter weniger 
entwidelt 252; ftarf beim Kna— 
ben Schönberg ee fchmerzte 
überreizt die Brierfchreiberin 
an Fowler 275; ift die erfte 
Quelle der Imagination 413; 
aus der Berbindung der Idea⸗ 
lität mit der Denffraft entſprin— 
gen jene Aufflüge des Genies 


Veen, nach Eondillae 1215 Kant's 
25 Ideen a priori 121; nad 
Tracy 122- 

Indianer in Nordamerika, gewalte | 
thätige Verbiegung des Schär | 
dels 63; Meines Wohlwollen | 
379 ; große Ehrerbietung w. kl. 

Sclufvermögen, Aberglauben 


Individuality, 441. 

Inſelten, ihre Hirnhöhle u. Nerven 
maſſe 228. 

Intelligenz, Nuten Al; nad Ari- 
foteles 120; nad Condillac 
121; nad Yaromiguiere 123; 
nah ©. dv. Struve 182, 159; 
vgl. Monointelligenzen. 

Jagdhund, Sihädelgeftalt 362. 

Yarfe, 19. 


e, 
St. Johannes, Organ der Ehrer- 
bietung 
Jones, Anekvote feiner phrenologis : 
ſchen Beurtheilung 453, 454. | 
Jones, eutdeckte den Zufammenhang 
zwiſchen gewiſſen Geſichtspunk— 
ten und den Gehirnorganen 309. 
St. Joſephus, 142. 


K. 
Känguru, fein Gehirn zeigt Windun⸗ 
en 


gen 228. 

Kant, 59, 121, 126, 127; fhwachen 
Gefhlehtstried TB; Schluf- 
vermögen fehr groß und ftärter 
entwidelt als Gegenftands= u. 
Thatfachenfinn 256. 

-. ſchwachen Geſchlechtstrieb 


Zeitſchrift für Phrenologie Bd. J. Heft 4. 


477 


! Kater, wie er des Weibchens Ge— 


fchlechtstricb reizt 139. 
Katharina H., 131. 
Katharina von Medicis, 131. 
Katholicismus, welche Organe er 
mehr in Anſpruch nimmt 296, 


Kage, ihr Gehirn zeigt Windun- 
en 228, 


gen 
Karaiben, kl. Organ der Verglei— 
dung 250; vgl. Caraiben. 
Kenntniffe, nah Condillac 121. 
Kinder, ihr Gebiru, f. Gehirn; Une 
terfchied zwifchen rechter u. line 
fer Seite 3975 ihre Organe 
ber Beobachtung offenbaren fi) 
früb 410; vgl. Wunderfinder. 
Kinderliche, Nugen 41; beim Weib 
— als beim Mann 7; 147, 
247; Belchreibung 146 ff.; ift 
unabhängig vom Geſchlechts— 
trieb u. Wohlwollen ; bei ver— 
fihiedenen Thieren 146, 147; 
v8 bei den Negern, Eifimo, 
indu 147, 148; führt Kinder- 
lofe zur Hunde- und Katzenliebe 
1495 nach Arnold 445. 
Kindesmörderinnen, ſchwache Kin- 
beslicbe 148, 
Klopftod, große Ehrerbietung 384; in 
Verbindung mit Spealität 338. 
Runftfinn, 442 — 444. 


Mattos Labo, 226. 
Labruyere, große Vergleichungs— 
— u. Schlußvermögen 253, 


54. 
?afont, feine Art von Tonfinn 260. 
Lafontaine, große Bergleichung 251, 

253. 


Lafore, 437. 

?aromiguiere, 122. 

Larrey, 437. 

Yavater, große Ehrerdietung 38%, 
als Phyſiognom beurtheilt 400. 

Lawrenee, 168, 

Lebensliebe, in Zweifel befangenes 
Drgan 136. 

?echevallier, 224. 

Leibnitz, großes Schlußvermögen 

54 


PER 
Peidenfchaft, hat kein fpecielled Or» 
an 285; tft nicht Grundkraft, 
onbern Örapation des Seelen: 
lebend 285, 236. 
32 
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Lichtenberg, &. 

inte Seite, von ber rechten Seite 
überwogen am menfclichen 
Leibe 395 — 399. 

Lipinski, vortbeilhafte Entwidelun 
des Gehirns und feine Befchaf- 
fenbeit des Gerebralnervenfy- 
ftems 260. 

Liſzt, daſſelbe 260. 

Loke, 221, 176; großes Schlußver⸗ 
mögen u. Bergleihungsgabe 


254. 

Ludwig XIV., 388, 

Lunge, ihre Berbindung mit der 
Wange, f. Harrid 

Luther, fein Bildniß zeigt großen 
Sprach⸗, Gegenftande- , That- 
ſachen-⸗, Zonfinn, Verglei— 
chungsgabe, Schlußvermögen, 
Feſtigkeit 300 

Lyons, 148. 

| 


M. 


George Madenzie, Abhandlung über 
die Entdeckung der Phrenologie 
u. ihre praftifche Bedeutfamfeit 
107 


Magendie, 140. 

Magnetismus, thierifcher, in feiner 
Berbindung mit der Phrenolo» 
gie 190; vgl Phrenomagnetis- 
mus. 

Malacarne, hat beobachtet, daß bei 
—5 — von ausgezeichneten 

ähigkeiten alle Gehirntheile 
viel charakteriſtiſcher ſind 235. 

Manie, vgl Stehlmonomanie, Mord. 
monomanie. 

Mann, wie ſich ſein Verſtand vom 
weiblichen unterfcheidet 7.; hat 
ftärferen Gefchlehtstrich ale 
das Weib 138; fein Gehirn, f. 
Gehirn. 

Mansfield, 190. 

Marder, fein Gehirn zeigt Windun- 
gen 228, 

Donna Maria da Gloria, 226. 

Morrifon, Anekdote phrenologifcher | 
Charafteriftif 354. 

Maaßſtab für phrenologifhe Zeich- 
nungen 154. 

dura mater, Fälle von Anwachſung 
an das Gehirn 464, 466. 

pia mater, Fall von Blutftroßung 
bei einem Irren 466. 





Regiſter. 


Materialismus, iſt der Phrenologie 
nicht Schuld zu geben 461 ff. 

Maus, ihr Gehirn 228, 

Mayer, 2. 

Katharina von Medicis 13L 

Meerſchwein, hat die hinteren Ge— 
birnlappen, die andern Thieren 
feblen 230; 438; Erperiment 
auf feine Gefclechtätbeile 438. 

Melanchthon, Bildniß, ſtarkes Dent» 
vermögen und moralifhe Em— 
pfindung , ſchwache finnliche 
Triebe 

——— ſtarkes Schlußvermö⸗ 


en 

Menſch, ſein Gehirn, ſ. Gehirn. 

Menſchenracen, 3. 

Mesmerismus, 195 — 197; der 
Wille des Magnetifeurs i 
ohne Einwirkung 196 — 198; 
zu dirurgiiden Operationen 
verwendet 202; in Amerifa 30%, 

Meſmerophrenologie, 191. 

Metternich , 430. 


| Millac, 465. 


Milton, große Eprerbietung 38$ ; in 
Verbindung mit Jpealität . 

Mind, der berühmte Kapenmaler in 
Bern, Idiot, S 380. 

u großer Geſchlechtstrieb 


Miscellen. 104 ff.; 218 ff.; 332 ff.; 
2 
Mittermaier, Schreiben an Combe 


46 ff; 
MNaugbten, 157 — 159. 
Moliere. 253. 
Monointelligenzen, 389. 
Monomanıe, Urfabe u. Heilung 8. 
Monotalente, 389 — 394. 
Donald Monro, Fall vorherrfchen- 
den Nachahmungsſinns 459, 
Benedetto Monti, 151. 
Petrus Montagnana, 283. 
Montaigne, ftartes Schlußvermö- 
25%. 


gen i 

Montegre, behauptet anatomifche 
Einheit des Gehirnd 239; 240. 

Thomas Moore, fehr große Verglei— 
chungsgabe 250, 

Moral, nad Gall 185, 186, 189, 

Morpmonomanie, 209, 211. 

Morphologie, 31. 

Mozart, Bater u. Sohn u. Mid. 
Heydn haben eine andere Form 
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von Tonfinn als Beethoven, der Stier 139; hat weit ſchwa— 
lud ꝛe. 260. here Gehirnfnoten, Varols— 
Zohannes Müller, u. die Phrenolo- brüde, Schlügel, geftreifteKör- 
gie, Abhandlung von G. v. per als der Menſch 233- 
Struve 2830 — 292; hält die | Ohr, rechtes u. linfes 396; muſika— 
Phrenologie für möglih 432. liſches Gebör und Volltommen- 
Mund, rechter u. linfer Mundwins beit des Gehörorgans beftehen 
fel 396; Einfluß des Zeritö- oft eind ohne das andere 261. 


rungstriebs, der Anhänglichfeit | Ohröffnung, von bier aus, oder von 
u. der Kinderliebe auf die Ge— der medulla oblongafa aus, find 
ftalt des Mundes 403, alle Organe zu meffen 321. 
N Orang⸗Utang, ſein Gehirn, ſ. Ge— 
ud hirn. 

Nachahmungstalent, Nutzen 42; in | Orbnungefinn, Nutzen 43; von 
der Kindbeit mächtig 45; mag— Spurzbeim entdecktes Drgan 
netifhe Berfuche darauf WI, 136; Weſen 
202; 313; eines der erften Dr= | Organe, find nicht die Kräfte felbft 

ane, die fih am Kinde offen 155 Organgruppen und ihre 
aren 410; Wefen 444 


nordnung 29, 445 Uebung der 

Nachdenken, nah Eonpillac 121. D. u deren Einfluß 36; ihre 

Nahrungstrieb, Nußen 41; von G. Abgrenzung 30, 306, 307; Ent- 
Eombe, Hoppe u Eroof entded- 


dedung der einzelnen 135, 136; 
tc8 Organ 136; magnetifcher anatomifche Beweife der Mehr— 
Verſuch darauf 201, 309. beir der Seelenorgane, Abp. v. 

Naſenloch, rechtes u linkes 306, 397. Gall 227 — 238; Fälle kranf- 
Neger, ftarke Kinderliebe 147; Ne— ee Erregung verfchiedener 
gergebim, f Gehirn; Birn- 


272 — 279; die Berftär- 
ſchale der Neger vorn fihmaler fungsapparate ihrer Nerven 
als der Europäer 165; charak— 233; Größe der D. ein Maaf- 
teriftifhe Geftichtsbildung 169. ab der Kraft 282; das grup- 

Nero, ſehr Heines Wopiwollen 379. penhafte Wefen einzelner Or- 
Nerven, Verrihtungen u. Thätig- gane durch Phrenomagnetismug 
feit 32, 33; Berbältnif der Be- dargetban 308, 3095 ihr Zu— 
mwegungs= und Gefühlsnerven fammenbang mit gemwiffen Ges 
zu einander bei Pferd u. Menſch fihtspunften von Jones entdeckt 
11; die Geruchs- u Gefhmade- 309; ihre Berwandtfchaft ges 
nerven vervollfommnen fich frü- mäß ihrer Ordnung 326; phy⸗ 
ber als die Geſichts- u Gehör: fiotogifhe Beweife der Mehr— 
nerven 5; bildet einen (von 


heit ver Seelenorgane, Abb. v. 
mander Sommambüle wahrge⸗ Ball 349 — 377; DO der rech— 


Te | ne 


nommenen) Nimbus 402. ten u. linken Seite 397; f. au 
Neukom, die Form feines Tonfinne 1, 7, 71, 323, 418, 

260. Ortsſinn, Entwidlung 6; Wefen 
Re ſchwachen Gefchletstrieb | 441. 


= 1 
Ricea, Tadel, daß die Proteftanten | P. 
mit ihrer Verwerfung der | Ambrofius Pare, 225; 283. 
Zuthaten zum Urxchriſtenthum ; Park, 169. 
nicht über das Coneilium zu | Parıy , 148, 





Nieca binausgingen 300, ı Pascal, 131, 253. 
Noel, Werk über read 7. eale, ifolirte zuerft die er des 
Ronne, 144, 150, 151. Gehirns beim magnetiftren 309. 
Perfonenfinn, vgl. Geftaltfinn, We» 
D. fen 44. 


Ochs, warum fchlankeren Hals als | Petit, 240. 
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iron, großer Gefchlechtstrieh 138. 
er ‚, große Bergleichungsgabe 


Pferd, feinen Bauſinn 10; bat weit 
ſchwächere Sebbügel, geftreifte 
Körper, VBarolsbrücte, Gebirn- 
Inoten ale der Menfch 233. 

hilipp II., 225; 388 

brenologie,, ihre Grundlebren 1, 
17; Einfluß auf das praftifche 
Toben 38; 107, 226; pbreno- 
logifches Journal 655 Hülfs- 
mittel 315 Phrenologie nach 
Neichlin-Meldeng eineArt Phy⸗ 
fiognomit 66, 67; Einfluß auf 
tie Auffaffung der Natur der 
Verbrechen u. geeignete Straf: 


— — — — — — — 


Regiſter. 


xiteles, 131. 
roteftanten, ihr Widerwille sagen 
Kunftwerfe als Hebel der Got: 
tesverehrung 298. 
Proteftantismus , nimmt mehr das 
Dentvermögen , den Bekäm— 
pfungstrieb und das Selbfige- 
gefühl als die andern Organe 
in Anfpruch 296, 302; hat jeine 
Stüße im Dentvermögen ein- 
u durch Glaubensformeln 


Pudel, feine gewölbte Stirne im 
Gegenſatz der platten Stirne des 


| ungelehrigen Windhunds 362. 


N. 


drobung 46, 47; 11%, 115, 207 | Raphael, Anekdote von feinem Shä- 


ff., auf die Wahl der Strafar- 
ten 48; auf Borbeugung der 
Verbrechen 49 ; auf Zurerhnun 
49; auf Einrichtung der Straf: 
anftalten 50; ihre Entvedung 
107; auf Vehrer u Erzieber 
J bewirkt Liebe 113; kann 
eredlung der Menſchenracen 
bewirken 113; Einfluß aufStel— 
lung der Lehrer 117, 118; auf 
Armenpflege 119; auf Erzie- 
hung 112, 115; der Irren 115; 
ihr Verhaͤltniß zum Wahnfinn 
151 , 1565 Angriffe von Flou— 
rens 174 ff : Phr. in ihrer Ber- 
bindung mit dem tbierifchen 
Magnetismus, Abh v. Strube, 
190 ff.; die 4 Hauptgrundfäße 
der Phrenologie 203; ift Pfy- 
chologie 207; Die Anfänge der 
Phrenologie 223, 2835 Beweife 
gegen die Phrenologie 203 ff. ; 
Mt auf Naturbeobachtung ge— 
gründete Seelenlehre 319. 

Phrenomannetidmus 190 fi; Ber- 
fuche 193— 195, 454, 455 ; Mit- 
tbeilungen darüber von Struve 
304 — 314, 

Phpfiognomik, naturwiflenfchaftliche 
399 ff, deren Grundlage ift die 
Phrenologie 401 — 404. 

— — in Nordamerika 


Pontignac de Villars, 225. 

Portal, Behauptung von der wech⸗ 
felfeitigen Erfegbarfeit des gro⸗ 
fen u, des Heinen®ehirnes 234. 





del 63; feine Ehriftustöpfe 38. 
Ratte, ibr Gehirn 228, 
Raum, 41; nab Kant 121. 
rechte u. linke Seite 395 — 39. 
Redner, die Werbfelwirkung zwi. 
ſchen ihm und den Zubörern hat 
mit dem Magnetiem Achnlid- 


feit 305. 

Reichlin⸗-Meldegg 545 fein Schrei⸗ 
ben an Struve 665 wieberlegt 
66 — 73. 

W. W Heid zu Nochefter in New 
Aork, Wirkung zweier Blafen- 
pflafter zu beiden Seiten des 
Kopfs auf den Charakter 270. 

Religion, nad Gall 187, 189; fie 
bat zur wahren Aufgabe, jede 
von Gott und verliebene Kraft 
in angemeflener Weife zu ent: 
wicdeln 298, 

; Rirherand, 3; 237, 238, 

Nobespierre, fehr Meines Wohlwol⸗ 
len 379. 


Roget, 5. 
ae a 


Kecenfion feiner 
Shritt: Pſychologie oder dit 
Wiffenfbaft vom fubjertipen 
Geiſt 447 -— 453. 


Rüdenmarf, feine Zertur 345 
Schlüffe daraus auf das Gr 
hirn 34. 

Rudolphi, 237—339; 376, 3, 

>. 

George Sand, 145. 


Regifter. 


Sarlendiere, 221. 

Säugetbiere, ihr — jeiol Win⸗ 
dungen 228, br Heineg 
Gehirn hat — Seitentbeile, 
welche den eierlegenden Thie— 
ren fehlen 229 

Schädel, feine Geftalt mit der bes 
Gehirns übereinftimmend 13, 
31, 61, 320; Erböhungen und 
Bertiefungen 62, 72; künftliche 
Formung beflelben 63, 64; 
Maße des Umfangs 12, 85, 
von mehreren Tbieren vergli- 
chen 362 ; Unterfchied der Schä- 
delnatben 455, 456. 

Scharfiinn, Wefen 440, 441; if 
Gradbezeichnun ng 442. 

Scheidier, 124, 1 

Schelling, fer großes Schlußver- 
mögen 254. 

Dr. Guft Scheve, Bücherſchau 74— 
104, 203— 218, 315 — 432, 
431—453; ein Wort über®all’s 
Schädellehre 103, 

rg 142, 145. 

Schlaf, 9 . 

Eafpar Schlatter, naturwiſſenſchaft⸗ 
lihe Phyfiognomit 400; ver: 
mifchte praftifche Abhandlungen 


389 — 405. 

Schlußfolgerung, nad Bacon 120; 
nach Eondillar 121; nad Tracy 
122; nad Saromiguiere 122. 

Scplußnermögen, Nugen 43; feine 
Beſchreibung 254 ; überreizt 
fhmerzte es Herrn Arndolz 273; 
und die Brieffohreiberin anfow: 
ler 275; bei welden Männern 
ſtark 254, 256, 3035 findet fich 
nur beim Menfcen 229; Hein 
bei den Regern, den Hindu, ben 
nordamerifanifhen Indianern 
383; wird dur die Organe 
der Sorglichteit, des Berbeim- 
lihungstriebe und desWunder⸗ 
ſinns fehr geſtachelt 419, 420. 

Traugott Julius Schönberg, ein juns 
muſikaliſches Genie 257 — 

7: 


— — Nutzen 41; f- Ide— 
alität 
Schubert, 125, 126. 
Schulſelaverei, 118. 
Schwein, feine Anlagen nach Tie— 
demann 62; feines Schädel 
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Außenfeite läuft der Innen» 

feite nicht parallel 6, 14, 62. 
Sclaverei, f. Schulfelaverei. 
— nad Baron 1203 nad Kant 


Segalas, 437. 

Sehhügel, fi find beim Menfchen viel 
färfer ale bei Pferd u. Ochs 
— — ———— Arnold's von 


Setbfaefüht, Nugen 41; von Gall 
entdecktes Organ 136; magne⸗ 
— Verſuche darauf 193, 194, 

195, 200, 315, Wefen 445. 

Senf tioität, 40. 

Serres, 437. 

Gervetto „ 283. 

Sewall, 84. 

Sheridan, große 19 beunpelt 31. 
250; re eurtheilt 331 

Simpfon ‚1%, 

Sixtus V., 131. 

Smellie, 198. 

Sotrates, ftarfes Schlußvermögen 


Solon, warum er an Eröfus Hof 
weniger gehört wurde als Ae- 
fop 253. 

Sömmering, 92. 2, 160, 165, 168, 
430 


Sorglichkeit, Nugen 4 ; feinelleber- 
reizung bei einem Knaben 277— 
280 ; ftarf bei der Gottfried 27; 
Wefen 444. 

Spinoza, ſeine Ethik paßt nicht zu 
den heutigen Erfahrungen 292. 

Spitzmaus, ihr Gehirn 228, 

Sprachſinn, Nutzen 43; von Gall 
entbedt 13535 ſtart bei Luther 

Sprichwörter, ſind gewöhnlich Aus— 
fluß der Vergleichungsgabe 253. 

Spurzheim, ſeine ag Tie⸗ 
demann's 58, 60, 61; durch— 
reift Deutfchland in Sefellichaft 
Gall's 91; reift mit Gall nad 
Paris; gebt fpäter nab Eng» 
land; Anekoote feiner Reife nach 
Evinburgb 92; hat 9 der beu- 
tigen 35 Organe entdeckt 136; 
feine Leitungen 110, 136, 148, 
162, 400, 436, 438; phreng: 
fogifche Anekvote 2145 feine 
Werte 176; gebt nach Amerifa 
und ftirbt dort 335. 


Stehlmonomanie, 209. 

Stephan I. v Ungarn, große Ehrer- 
bietung 384. 

Stewart, 124, 433. 

Dr. Stiiling, 33. 

Stier, ſchwache Kinderliebe bei ftar- 
fem Geſchlechte trieb 147. 
Stirne,7; in alten Aunftwerten 12; 
beiThieren 246; männliche und 
weibliche 247; von Pudel und 
Windpund verglichen 362; beim 

Pferde 362, 
GStirnglaße, f. Thatfachenfinn. 
Stirnböhle, (sinus frontalis), 13; 
findet fich felten bei Kindern un- 
ter 12 Jahren und bei Frauen 
13; ftört die Beobachtung des 
Gegenſtands⸗, Orts⸗, Örößen», 
Gewichtsoſinns 62. 
Strafanſtalten, nach phrenologiſchen 
Grundſätzen eingerichtet 93. 
Guſtav v. Struve, Schreiben pon 
Tiedemann 55; die Grundleh- 
ren der Bhrenologie 1 — 18; 
über die Eintheilung der Gei- 
ftesvermögen 39—46 ; die Phre⸗ 
nologie in= und außerhalb 
Deutfhland 86, 87; über das 
Verhältniß der Phrenologie zum 
Strafrebt 945 über die Zus 
tehnungsfäpigfeit 94; über 
die Erziehung nach phrenvlogi- 
{hen Grundfägen 99 — 103; 
Befhreibung der Organe des 
Geſchlechtstriebs und der Kin 
derliebe 136 — 146; die Phres 
nologie in ihrem Berbältniß 
zum Wahnſinn 151—159;5 Ab- 
weifung der von Flourens auf 
die Phrenologie gerichteten 
Angriffe 174 — 190; Mitthei- 
lung über Phrenomagnetismug 
190 — 203; Job. Müller und 
die Dhrenologie 830— 293; über 
Urdriftentbum, Proteftantid- 
mus und Katbolicismus 293 — 
304; Mittheilung über Phre- 
nomagnetismug 30% — 315; 
hält Borlefungen zu Mannheim 
468; Beichreibung der Organe 
bes Wohlwollens u der Ehr— 
erbietung 377—389 ; Befchrei- 
bung ber Organe der Berglei- 
hungsgabe und des Schlußver⸗ 
mögens 249 — 257, 


———— ———— — —— — — — — — — — — —— 
— — — — — — — 


Regiſier. 


Sullp, 330. 

Sunderland, entdeckte zuerſt, daß 
durch magnetiſche Anregung ge⸗ 
wiſſer Punkte im Geſicht ge— 
wiſſe Geiftesfräfte angeregt 
werben 309. 

van Swieten, 2. 


T. 


Talent, Unter ſcheidung zwiſchen Ta- 
lent u. Fähigkeit 45; ſ. Mono» 
talente. 

Temperament, dem ſanquiniſchen 
Hebt Unbeſtand an 412; es bes 
ſtimmt die Farbe der Haut u. 
der Haare 4045 Temperament 
der Neger A404; dad ſanguini— 
fhe Temperament bat weniger 
Affinität mit dem Dentvermö- 

en ala mit den perceptiven, 
imitativen und imaginativen 
Geiftesträften 409, 410. 

Thalberg, feine Organifation als 
Eomponift 260. 

Thatſachenſinn, Nußen 42; von 
Spurzheim entdedt 136; bei 
Kindern 263 ; bei welchen Mäns 
nern groß oder Fein 256, 303. 

Thierſchädel, 72. 

a ſehr Feines Wohlwollen 

Ä 


Ziedemann, bört die Borlefung@om- 
be's nicht 545 Schreiben an ©. 
v. Struve 55; Aeußerung über 
Phrenologie 59, 1385 feine ir- 
rige VBergleihung des Euro» 
päer= n. Negergebirns 159 — 
174; phrenologifh am meiften 
| unter den Phyſiologen 


Tieffinn, 441, 442; it Gradbezeich— 
nung 443. 

Zieger, als Bfpl. ftarker Kinder» 
liebe one Wohlwollen 147. 

Ziffot, 137. 

Titian, fein Ehriftus 457. 

Tonfinn, Nutzen 43; bei Vögeln 10; 
magnetiihe Verſuche darauf 
195, 201, 313; bei Eretine und 
Blöpfinnigen 259; beftebt nicht 
im Gehör 261 5; bei Schönberg 
259 ff. ; zweierlei Form bei ver» 
fihiedenen Gomponifien 260; 
Wirkung feiner Berlegung 337, 
392 ; bei Luther 303; mufila- 


Resifter. 


liſcher Canarienvogel 338; We⸗ 
ſen 443. 

Flamingo Torre, ſein Chriſtus 457. 

Tracy, 121. 

un, fehr großes Wohlmwollen 
379. 


Traum , beweist die Mehrheit der 
Drgane 9; der Wahnfinnigen 
54 


154, 

J. Trump, Verlegung der Organe 
des Tonſinns 337, 

Zyfon, 231. 


u. 
leberreizung, verfchiedener Organe 
272 — 279. 


—— wird nicht gefun— 

den 260 

Unterribtsanftalten über den Ein— 
fluß der Phrenologie 93, 100. 

Urtheil, nach Condillac 121; nad 
Zracy 122. 


V. 


Varolsbrücke, den Säugethieren ei— 
gen 229; beim Menfchen flär- 
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Aufruf 


zur 


Gründung eines Denkmals 
für 


Dr. F. J. Gall, 


Mehr als ein halbes Jahrhundert iſt vergangen, ſeit Gall 
begann, feine großen Entvedungen der Welt zu verkünden. 
Seine Gebeine ruhen feit fünfzehn Jahren unter der Erde. Es 
ift an der Zeit, daß alle diejenigen, welche wiffen, was ber 
Enideder der Berridytungen des Gehirns, der Begründer ber 
wahren Seelenlehre, für dad Menfchengejchlecht geleiftet, ihm 
und der Wiffenfchaft, deren Vater er ift, ein öffentliches feier- 
liches Zeugnig des Danfes und der Anerkennung ablegen. 

Ale Völker der Erde find berufen, Theil zu nehmen an 
ven Wohlthaten, weldhe eine auf die Beobachtung der Men- 
fchennatur begründete und darum menfchliche Seelenlehre ihnen 
in den widtigften Zweigen des Wiffend gewähren wird, und 
zum Theile fhon gewährt hat. Der Arzt wird durch bie Lehre 
Gall's mit den BVBerrichtungen bed wichtigften Organes bes 
menſchlichen Körpers, des Gehirns, vertraut; der Theologe 
wird durch fie über die ewigen Grundlagen ber Religiofität, 
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die Drgane, mit welchen fie durch Gottes Fügung verbunden 
wurde, verftändigt; dem Moraliften und Rechtsgelehrten er- 
fchließt fie die natürlichen Bedürfniffe des menſchlichen Geiftes, 
und folgeweije die aus denfelben ſich entwidelnden Rechte und 
Pflichten; den Erzieher führt fie in die Werfftätte des menfd: 
lichen Geiftes ein, und bietet ibm fo die Mittel, auf deſſen 
Entwidelung fahgemäß zu wirken. Sie ift die eigentliche Wiſ— 
fenfchaft der Menſchenkenntniß. Wer bebürfte ihrer nicht in 
“ einer Welt, wo alles nur durch Menfchen bewirkt werben fann? 
Alle Völfer der Erte, alle Stände und beide Geſchlechter for: 
dern wir daher auf, Theil zu. nehmen an dieſem Zeugniſſe. 

Wir gedenfen mit Gottes Hülfe in ber Univerfitätsitabt 
des Geburtslandes Gall’s, zu Heidelberg, an dem Drte, 
an welchem ex mit feinem bitterften Gegner Adermann (1806) 
fämpfte, in der Stadt, in welder Georg Combe (1842) 
zuerft wieber die aus Deutſchland verſtoßene Wiffenfchaft öffent: 
lich vortrug, in welcher die exfte deutſche phrenologiſche Zeit 
fehrift begründet wurde, — ein Denfmal zu jegen, welches al 
ler Welt auch noch in fpäten Jahrhunderten fagen foll, wer 
im Laufe des Jahres 1844 die durch Gall entdeckten Wahr 
beiten fich angeeignet, und ihrem Entdeder öffentlich und feier 
liche Ehre dafür gegeben, 

In welcher Weife dieſes Denfmal errichtet werden wird, 
ob in Erz, Marmor oder einfachem Sandftein, muß die Zu 
funft entfcheiden. So viel bemerfen wir nur zuwörderft, daß 
nad Nationen geordnet, die Numen aller der Männer und 
Frauen, welche diefem Aufrufe folgen, als öffentliche blei⸗ 
bende Zeugen der Wahrheit auf ebernen Tafeln 
dem Dentmal einverleibt werden follen. 
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Die Unterzeichner dieſes Aufrufs haben fi zu einem Eos 
mite gebildet, zur Empfangnahme der Namen derer, welde 
die obige Erflärung abgeben wollen und zur Sammlung von 
Beiträgen, dur melde das Denfmal zu bauen fein wird. 
Sie werben feiner Zeit die bei ihnen angemeldeten Namen be— 
fannt machen, über die ihnen zugegangenen Summen öffentlich 
Rechenſchaft ablegen, und mit Berüdfichtigung der ihnen aus— 
zufprechenden Wünfche über die Verwentung der Ießteren nad) 
Mafigabe der in diefem Aufrufe enthaltenen Grundlagen wa- 
hen. Sie ſchließen, indem fie die Hoffnung ausſprechen, recht 
viele und recht bedeutende Männer und Frauen mögen ſich bei 
diefem Unternehmen zur Ehre Gall's und feiner Entdeckungen 
betheiligen. | 
Mannheim, den 1. Januar 1844. G. v. Struve, 

Heidelberg, den 1. Januar 1844. Dr. G. Scheve. 

Heidelberg, den 1. Januar 1844. Leopold Grafv.Wartensleben. 
Heidelberg, den 1. Januar 1844. Theodor Streit. 

Dresden, ven 21. Januar 1844. Profefior Grohmann. 

Bremen, den 26. Januar 1844. Dr. Ed, Hirfchfeld. 

Edinburg, den 29. Januar 1844. Mobert Eor. 

Dresden , den 4. Februar 1844. Guſtav Blöde, 

Dresden, den 12. Februar 1844. N. N, Noel. 

Freiberg, den 18. Februar 1844. Prof. Dr. Cotta. 


leber bag 
erfte Zufammentreten der deutſchen 
Phrenologen. 





Schreiben des Dr. Hirſchfeld an G. v. Struve. 
Bremen 16, Febr. 184. 


Mein geehrter Freund! 


Die Berfammlung der Naturforfcher, welche im nächften 
September bei uns in Bremen Statt findet, bietet eine fo ew 
wünfchte Gelegenheit zu einem erften Zufammentreten der Phres 
nologen Deutſchlands, um über die Vergangenheit ‚, Gegenwart 
und Zufunft unferer Wiffenfchaft Aug’ im Auge einmal ſein 
belebendes und befreundendes Wort auszutauſchen, daß ih, 
wofern Sie mit dem Gedanfen einverftanden find — denn. ohne 
Ihre unmittelbarfte thätige Mitwirfung könnte und möchte ih 
zu feiner Verwirklichung nicht wohl etwas unternehmen — es 
für ſehr gefügt halten würde, zu dem Ende eine Aufforderung 
durch Die Zeitfchrift zur öffentlichen Kunde zu bringen. Grade 
in dem jegigen Zeitpunfte, wo die Zahl derer, die in unferm 
Baterlande die Phrenologie fennen und fchägen gelernt haben, 
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noch nicht zu groß ift, wo man annehmen kann, daß jeder ein- 
zeine ihrer Bekenner durch inneren Gehalt, durch tiefeigenfte 
Leberzeugung, nicht durch die Macht des bloßen Beifpiels und 
der Tagesrichtung zum ErgreifenTihrer Wahrheiten gelangt ift, 
mit einem Worte, wo man in jedem ihrer Anhänger einen 
ganzen, jelbitftändigen Charakter eywarten darf, ift ein nähe— 
res perfönliches Kennenlernen ihrer Freunde unter einander von 
- gewichtiger und wahrſcheinlich höchſt folgenreicher Bedeutung, 
Die gleichzeitige Anweſenheit fo vieler Gelehrter an bemfelben 
Orte wird zur inneren und äußeren Förderung unferer Wiffen- 
fchaft reichen und vielfeitigen Anlaß geben fünnen. Nicht nur 
die Ausbreitung der bereitd erfannten Wahrheiten, auch ber 
Gewinn neuer lehrreicher Thatfachen ift dadurch in Ausficht 
geftellt ; es findet fi eben fo wohl Stoff zum weiteren Ber 
obachten und Einfammeln, ald guter Grund zum Ausſäen und 
Geltendmachen des früher Beobachteten vor. 

Ich bin mit Yhrer vor einiger Zeit geäußerten Anficht, 
daß die phrenologifchen Berfammlungen fi nicht durchgehende 
an Zeit und Drt der allgemeinen Naturforfcherverfammlungen 
binden müffen, einverftanden: der Grund, ſtets den Septembers 
mongt zu wählen, weil zu jener Zeit die academiſchen Serien 
Statt finden, braucht für und nicht entfcheidend zu fein, dba 
wir mit unfern Theilnefmungsanfprüden weit über den Kreis 
der academiſchen Profefipren hinausgehen, und die Wahl bes 
Ortes wird am beiten jedesmal von ben zeitweiligen Umftänben 
und Bebürfniffen abhängig bleiben. Auch dürfte es vorerft ger 
nügen, wenn biefe Berfammlungen ſich alle paar ober alle drei 
Sjahre wiederholen und überhaupt fi in ihren Intervallen mit 
größerer Freiheit und Ungebundenheit bewegen, 
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Faſſen wir daher zunächſt nur die unmittelbare Gegenwart 
ind Auge und für diefe, hoff ich, erfcheint auch Fhnen Bremen 
und die Zeit der Naturforfcherverfammlung im gegenwärtigen 
Jahre am geeigneiften, zumal wir dadurch unfere gefchägten 
Nahbarn, den Englifchen Phrenologen, die Teichtefte Gelegen: 
heit geben, an unferer erſten Zufammenfunft Theil zu nehmen 
und fih mit und der Wiedergeburt des von ihnen fo Tange 
und treu gepflegten Lieblinges in a urfprünglichen Hei- 
mathlande zu freuen. 

Ich follte denken, daß ed nur einer einfachen Anzeige und 
Einladung bedürfen wird, um alle deutſchen Phrenofogen, des 
nen ihre Zeit und ihre Verhältniſſe es. geftatten, auf einige 
flühhtige Tage in unfere alte Hanfeftadt zufammenzuführen. 
Der Wunſch im eignen Herzen, bei diefer Bereinigung zugegen 
zu fein, muß die weſentliche Triebfeder dazu bilden. Jeder 
bringe, was er eben fann und bat, und es bewähre ſich denn 
auch an uns, was G. Combe fo wahr und bezeichnend ſchil⸗ 
dert: „Eine Gefellfchaft praftifch* ausgebildeter Phrenologen 
vereint fih mit der vplffommenen Kenntnig der gegenfeitigen 
Eigenfhaften; fie achten diefe ald die Gaben des Schöpferd 
und ihr höchfled Streben ift, aus dem gefegmäßigen Gebraude 
berfelben die größtmöglichen Freuden zu ziehen und jede An 
näherung an ihren Mißbrauch zu verhüten. Die Unterſchiede 
bed Vaterlandes und der Erziehung werden dird die Einheit 
des Principe aufgehoben; die froftigen Rückſichten der Vorſicht, 
der Selbftachtung, des Verheimlichungstriebs und der Beifall: 
liebe, welche in den gewöhnlichen gefelligen Verhältniſſen wit 
ewige Eistwände zwiſchen dem menfchlichen Wefen ftehen, find 
fanft entfernt worden; Wohlwollen, Ehrerbierung, Gewiſſen 
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baftigfeit und Verſtand haben den Borfig übernommen, und 
nun regen fi die höheren Eigenfchaften des Geiftes mit einer 
fo entzüdenden Lebendigfeit und Harmonie, wie Niemand fie 
fennen lernt, der mit den Eigenfchaften der menfchlichen Natur 
nicht vertraut iſt.“ 

Es würde wünſchenswerth fein, wenn die Anmeldungen 
aller Theilnehmenden zuvor früh genug bei Ihnen oder bei mir 
einliefen, damit meinerfeitd die entfprechenden Vorkehrungen, 
Eintragung in die Liften der Herren Geihäftsführer der Natur: 
forfcherverfammlung und was fonft zu beforgen ift, gehörig be> 
fchafft werden fünnen. — 

Dünft ed Ihnen fp recht und zwedmäßig, fe haben Sie 
wohl die Güte, die besfaljigen Aufforderungen in der Zeitfchrift 
ergeben zu laſſen und febe ich denn Ihnen und Allen, die das 
ſchöne Band unferer fegensreichen und veredelnden Wiffenfchaft 
umfchließt, mit berzlicher Freude entgegen. 


In Freundihaft und Hochachtung 
ber Ihrige 


Dr. Ed. Hirſchfeld. 


Indem ich hierdurch, nach vorgängiger Rückſprache mit 
allen in der Nähe befindlichen Verehrern unſerer Wiſſenſchaft, 
obigem Borfchlage meines geebrten Freundes beitrete, lade ich 
fämmtlihe Phrenologen Deutſchlands und der Nachbarländer 
berzlid ein, fi) zur Zeit des Zufammentritts der Berfammlung 
ver Naturforfher im September I. 3. zu Bremen einfinden 


x 


und dafelbft ihre Namen bei Dr. Hirſchfeld einzeichnen laſ 
fen zu wollen. Mögen recht viele und recht tüchtige Phreno—⸗ 
logen fich dort die Hand reichen! 


Mannheim den 20, Febr. 1844. 


G. v. Struve 


I. 
Die Phyſiologie Des Nervenfyftens im 
Verbältniffe zur Phrenologie, 
mit bejonderer Rückſicht 


auf Longet's ) neueftes Werf über die Anatomie und Phyfio- 
logie des Nervenſyſtemes, Dargeftellt 


von 
Dr. Eduard Hirſchfeld. 





Was vor zwanzig Jahren Burdach uns zu geben bemüht 
war, das hat feinen Landsleuten Longet in dem oben be- 
nannten Werfe zu liefern gefucht: eine Zuſammenſtellung alles 
deffien, was bis dahin Wiffenswerthes über den Bau und die 
Verrihtungen des Nervenſyſtemes ermittelt worden ift, eine 
Vergleihung deffelben mit den Ergebniffen der eigenen For— 
(dung. Dem nationalen Charakter gemäß waltet in der Lö— 
fung der Aufgabe bei unjerm trefflichen deutſchen Korfcher eine 





1) Anatomie et Physiologie du Syst&öme Nerveux de l’homme 
et des animaux vertebres; Ouvrage contenant des observations pa- 
thologiques relatives au syst&me nerveux et des experiences sur les 
animaux des classes superieures; par F. A. Longet, Lauréat de 
Institut de France (Academie des Sciences), Doct. en Med. de la 
faculie de Paris ; Prof. d’Anat. et de Phys.; Chirurgien de la pre- 
miere succursale de la maison royale de St. Denis; Membre de la 
Societé anatomique.— Avec planches. 2 tom. (de 942 et 698 pag.) 
Paris chez Fortin, Masson et Comp. Leipzig chez L. Michel- 
sen. 1842. 
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umfaffendere, philofophifche Anfchauungsweife vor; der Grund 
zu feinem Gebäude ift tief gelegt und Baufteine wie Mörtel 
tragen durchgehende das Gepräge forgfältiger und umjfichtiger 
Berarbeitung an fih: bei dem franzöfiihen Schriftiteller treten 
die einzelnen Ergebniffe an und für fih als Hauptſache in den 
Vordergrund; ihre Zufammenfügung ift Ioderer, leichter und 
nur die nächften Folgerungen finden wir aus ihnen abgeleitet; 
in phrenologifcher Sprade: in Burdachs Bude fühlt mar 
durchgehends das vorherrfhende Walten des Schluß - und des 
Vergleihungsvermögens, — bei Longet find der Thatſachen⸗ 
finn und die übrigen Erkenntnißvermögen das herrſchende Ele 
ment. Bei beiden aber waltet der gleiche Geift des Fleißes, 
der Treue und des lauteren Strebens nad) Wahrheit; beide 
haben in ihren Peiftungen ſich felber ein dauerndes Denkmal 
errichtet. | 

Dies der allgemeine Charakter des Buches, weldes mir 
als Gelegenheit und ald Grundlage benugen wollen, einerfeite, 
unfern Lefern in furzem die wichtigften Refultate vorzuführen, 
zu denen die Phyſiologie des Nerveniyftems auf den bisherigen 
Wegen gelangt ift und andererfeitd das Verhaältniß, in weldem 
die Forfchungen der Phyfiologie zu den Entdedungen der Phre 
nologie fiehen, des Näheren zu beleuchten, — 

Die erſte Entwidlung des Nervenfpftemes geht in jedem 
Theile des fich neu bildenden Organismus felbftftändig und un 
abhängig von den Nachbartheilen oder von einem gemeinjamen 
Mittelpunfte vor fih; vielmehr bilden fi die demnächſtigen 
Mittelpunkte des Nervenlebens, Rückenmark und Gehirn, erf 
aus, nachdem in den einzelnen Organen des Körpers das Por 
handenſein der Nerven fchon beftimmt bat wahrgenommen wer 
den können. Es findet demnach fein bedingender Eafluß vom 
- Gehirn und NRüdenmarfe aus auf die Entwicklung der fonftr 
gen körperlichen Gebilde und ihrer Nerven Statt; ja dieſe fön- 
nen fi vollſtändig ausbilden, ohne daß das Gehirn überall 
zur Eniwidlung zu gelangen braudt. 

Serres vor Allem ift es, dem wir den beftimmten Rad 
weis diefer bedeutungsvollen Thatfache verdanfen. Gr bat ge 
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zeigt, daß bei den jungen Thierembryonen die Nerven bed 
Rumpfes zuerft erfcheinen, daß diefe unabhängig vom Nüden- 
marfe, unabhängig vom Gehirne vorhanden und bereits voll- 
ftändig entwidelt find, wenn jene Gebilde fi noch im formlos 
flüffigen Zuftande befinden, daß bei Hirn= und fopflofen Miß- 
geburten, die unmittelbar mit dem Gehirne zuſammenhängenden 
Nerven nicht fehlen, der Sehnerv fich exit nach und nach vom 
Augapfel zum Gehirne hin verlängert — furz, daß gerade das 
Entgegengejegte der früher von Malpighi aufgeftellten Mei- 
nung Statt habe, daß nicht die peripherijchen Nerven vom Ger 
birn und Rüdenmarfe ausftrahlend und entipringend, fondern 
diefen vorangehend und von ihrem Dafein vollfommen unab- 
bängig betrachtet werden müſſen. Wie nicht ſämmtliche Nerven 
zu gleicher Zeit entfteben, der Sehnerv, der frühen Entwicklung 
des Augapfels entiprechend, eber fichtbar wird, als der Gehör- 
und der Geruchsnerv, fo fchreitet auch im Gehirn und Rücken— 
marfe des menfchlichen Embryo die Ausbildung der einzelnen 
Theile erft allmählig vorwärts. Legteres bildet anfangs zwei 
feitlihe Stränge, die einen Canal umfchliegen. Immer mehr 
Maffe lagert ſich nach und nad ab, der Canal wird fleiner 
und zulest bildet fich Die graue Nervenmaffe, welche feine Höhle 
demnächſt völlig ausfüllt. Im Gehirne fommen die Vierhügel, 
die Varolsbrücke, die Sehhügel, die geftreiften Körper in im- 
mer entjchiebenerer Geftaltung zum Borfchein; anfangs noch un- 
bevedt von den Halbfugeln des großen Gehirns, deren Rudi: 
mente im zweiten Monate des Embryolebens als zarte Mark: 
bäutchen von den feitlichen Rändern der Sehhügel und der ge: 
fireiften Körper nach vorn und mach den Seiten ausgebreitet 
fühtbar werden, Diefe Marfhäutchen jchlagen fih nad oben 
su um und ziehen fi) dann im Berlaufe ihres Wachsthums ei- 
ner Kappe gleich, weiter nach binten zu berüber. Im Anfange 
bes dritten Monated bededen fie bereits die geftreiften Körper, 
am Ende deffelben Monates auch die Sehhügel. Im vierten 
Monate erreichen fie das vordere Vierhügelpaar, dehnen fich 
im fünften über das hintere Paar derſelben und über einen 
Theil des Heinen Gehirns aus und laffen dann an ihrer inne- 
1 * 
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ren Fläche die erften Andeutungen der Windungen wahrnehmen, 
während die äußere Fläche noch unter den fie bededenden Häu— 
ten glatt erjcheint. Gegen dad Ente des fiebenten Monates 
tagen fie bereits über das fleine Gehirn hinaus; auch äußer— 
(ich fiebt man die Windungen ſich zeichnen und während bes 
achten und neunten Monates an Beftimmtheit und Tiefe in 
der gleichen Richtung von vorn nad) hinten zunehmen. Gegen 
das Ende des neunten Monates endlidy bieten die gefammten 
Theile des Gehirnes ungefähr daffelbe Ausſehen dar, wie es 
in größerem Maaße beim Erwachſenen Statt findet. 

Am Rüdenmarfe fondert fih die graue Subftanz erft ſpä— 
ter entfchieden von ber weißen ab; fie füllt im Innern Den 
Canal deffelben aus, nachdem die weiße Subſtanz ibn von 
außen ſchon lange umfchloffen. Das Gleiche zeigt fihb im Ge- 
irn. Wenn auch Tiedemanns Anfidt, daß die graue Sub- 
ftanz bier erft nady der Geburt durch die Ausfcheidung der Ge— 
fäßhaut (pia mater) abgelagert werde, durch Baillarger’s 
Unterfuchungen, welche ihm deren Borbantenfein fhon im Aten 
bis Hten Monate gezeigt haben, modifteirt wird, fo ſtimmt doch 
auch diefer Forſcher damit überein, daß die Abjcheidung der eis 
nen von der andern erft allmälig beftimmter vor fich gebt, der- 
geftalt, daf in dem Gehirne des Fötus die Marffubftanz durch 
ihren größeren Reichtbum an Blutgefäßen röthlich gefärbt er- 
Scheint, während die graue oder Rindenfubftanz ein mehr blaffes 
Anſehen barbietet. 

Man fann demnah die Entwicklung des Nervenfvftemes 
im Organismus dem Keimen der Wurzelfäferhen und des 
Stammes einer Pflanze vergleichen, nur daß der Kern= und 
Keimpunft bei eriterem nicht als etwas abgefchloffenes, felbit- 
fändiges vorhanden ift, fondern in der Bildungsthätigfeit, die 
in dem Embryo felber berricht, feinen dynamifchen Urgrumd 
finde. Die Wurzelfäden der Nerven werden in den Organen 
mit dieſen felber fihtbar ; zu gleicher Zeit ſchießt auch ver 
Stanım, das Nüdenmarf, an; feine Verlängerung nach dem 
Gehirne zu zeigt fih mit ihren Anjchwellungen, die ſich immer 
weiter entfalten, und als legtes Erzengniß die Halbfugeln des 
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Gehirnes, die Knofpen und die Frucht des Nervenlebeng, wieders 
um in fi ein höheres, jelbititändiges Ganzes, bilden. Jeder 
Theil des Syſtemes, jeder Nerv erjcheint folglich ſchon in feiner 
Bildung als ein Unabhängiges, für fich felbft Beſtehendes, was 
mit einem gemeinjamen Stamme zujammen und in Berbindung 
tritt und durch diefen zu der Harmonie des Wirfens verfnüpft 
wird, welde die Einheit in der größeren oder geringeren Mans 
nigfaltigfeit der belebten Organismen bedingt. In der aufitei- 
genden Reihe der Wirbelthiere jehen wir als allen gemeinjchaft- 
lich zufommend, die Nerven des Numpfes und jeiner einzelnen 
Drgane, — je nad) den Erforderniffen an Nervenfvaft, welche 
dieſelben haben, in größerer oder geringerer Stärfe — fid auf 
die gleiche Weiſe bilden und theils in dem Ganglienjpfteme des Un- 
terleibes, des großen ſympathiſchen Nervens, theild im Rüden 
marfe und deſſen Berlängerung in der Schädelböhle fich zu ges 
meinjamen Mittelpunften zufammenfinden. Ganglienſyſtem und 
Rücdenmarf finden fih wie beim Menfhen, auch bei allen 
Wirbelthieren; dagegen ſchon bei den nächſten Anjchwellungen, 
welche fih an die Berlängerung des legteren in der Schäbel- 
höhle anreihen, ein Stillitand in den niederen Thierftufen, ein 
Fortgang in den höheren jihtbar wird, bis im Menjchen fich 
das Gebilde des Gehirns in der Bollitändigfeit, der Bollen- 
bung darjtellt, wie ſie bienieden bei feinem andern lebenden 
Geſchöpfe anzutreffen it. Die Länge und die Geftaltung bes 
Rückenmarkes hängt bei den verfchiedenen Bildungseigenthüm- 
fichfeiten der Thiere davon gb, ob die Nerven des Numpfes 
früher oder fpäter, vereinzelter oder maſſenhafter zur Bildung 
deffelben zufammentreten. Beim Anle, der weder obere nod) 
untere Gliedmaßen befist und bei dem die einzelnen Nerven- 
paare in gleichförmiger Neibenfolge zufammenfommen, gleicht 
es einer Kette aneinander gereibter Ganglien; bei den Vögeln 
erſtreckt es ſich ganz bis zum Steißbein hinunter; bei der Fle— 
dermaus und dem Igel endet es nach Meckel ſchon innerhalb 
der Bruſtwirbel und noch weniger lang fand es Arſaky bei 
einigen Fiſchen, dem Lophius piscatorius (Froſchfiſch) und 
dem Tetrodon mola (ſchwimmender Kopf), bei welchem letz— 
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teren die Rumpfnerven erft in der Näbe der mednlla oblon- 
gata zu ſtarken gangliöfen Anjchwellungen zufammentreten und 
der ganze darunter liegende Theil nur als Cauda equina er- 
ſcheint. An jeglicher Stelle, wo ein Nervenpaar von den bei- 
den Körperhälften in das Rüdenmarf eintritt, ſchwillt diefes 
an Umfang etwas an und am entichiedenften ift dieſe Maſſen— 
vermehrung dort, wo die großen und zablreiden Nerven ber 
Gliedmaßen einmünden. Die Größe der Anjchwellungen an 
den oberen und an den unteren Gliedmaßen zeigt fih mit der 
mehr oder minder in bdenjelben vorwaltenden Nervenfraft in 
directem Berbältniffe ſtehend. So ift beim Menfchen die obere 
Anfchwellung, welche den Armnerven und dem ausſchließlicheren 
Sige des Taftorganes entipricht, beträchtlicher als die untere; 
bei den Vierbändern und namentli den Affen mit Wickel— 
Schwanz behält die obere Anfchwellung ungefähr die gleiche 
Größe wie beim Menſchen; die untere aber ift weit beträchtli— 
cher geworden, indem bier die hinteren Extremitäten am Taſt— 
finne ten vorderen nicht nachſtehen. Nah Desmoulin’s 
Unterfuchungen findet fi bei den Vögeln ftet3 die hintere An— 
fhwellung, an ter die Nerven ihrer Füße münden, beträchtli— 
her als die den Flügelnerven entfpredhende vordere’). Die 
Nerventhätigfeit in den Flügeln beſchränkt fih mehr auf die 


1) Serres will gefunden haben, daß je nach dem verfhiedenen 
Gebraude der Flügel oder der Füße die Rüdenmarksanfhwellungen 
bei den Bögeln bald oben, bald unten beträchtlicher find. Beim Strauße 
und dem Eafuar, welche faft nie fliegen, fo wie bei den Kletterern und 
ven Schwimmvögeln wären die unteren flärfer, beim Adler, dem 
Store, der Schwalbe, die lange und vorzugsweiſe in den Lüften 
ſchweben, die oberen, während Bögel, wie die Gans und das Huhn, 
welche fi) zur Fortbewegung bald der Flügel und bald der Füße be— 
dienen, gleich große obere und untere Anſchwellungen hätten. 

Eine befondere Eigenthümlichfeit im Rüdenmarte der Bögel if 
das Auseinanderweichen der Stränge beffelben an der Stelle, wo die 
Nerven der Beine einmünden, woburd hinten eine Höhle (sinus rhom- 
boidalis) gebildet wird, welde eine vorzugsweife reihe Auskleidung 
an grauer Subſtanz befigt. Die Andeutung einer folden Höhle findet 
fih auch bei ihnen an der Einmünbungsftelle ber Flügelnerven. 
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bloße Anregung der beim Fluge erforderlichen Musfelkraft, 
während die Füße zugleich ald Drgane des Taäſtſinnes dienen 
und in diefer Beziehung jn ihnen das Nervenleben überwiegen- 
ber ericheint. Die Fledermaus hingegen, deren ausnehmende 
Empfinblichfeit in der zwifchen ihren Bordergliedern ausgefpann- 
ten Haut insbefondere Spalanzani nachgewieſen bat, weicht 
in dem Berhältniffe ihrer Rückenmarksanſchwellungen wieder 
von dem der Vögel ab, indem nad) Longet bei ihr wie bei 
dem Menjchen die vordere die größere ift, Bei den vierfüßigen 
Säugethieren,, deren Finger ynd Klauen feine Taftorgane find, 
bängt die Stärfe der Anfchwellungen von den vorwaltenden 
Gefammtthätigfeitsäußerungen der Glieder ab: der Maulwurf 
bat fie ftärfer vorn, beim Hunde, Pferde, Hirfche ift die bin- 
tere die ftärkfte und bei den Getaceen, wo fih in den Floßfe— 
dern nur noch die Andeutungen der vorderen Gliedmaßen fin- 
den , ift überall nur eine Anfchwellyng, jenen entiprechend, zu 
bemerfen. 

Wir ſahen oben, daß bei der Bildung des Rückenmarkes 
des Menſchen der anfangs beftehende Canal fi immer mehr 
ſchließt und zulegt gänzlich mit grauer Markſubſtanz ausfült. 
Bei den Fifhen, Amphibien, Bögeln und Säugethieren geht 
biefe Schließung nicht fo vollkommen von Statten; der Canal 
bleibt ihnen auch im ausgewachfenen Zuftande und ift bei alfen 
mit grauer Subftanz ausgefleivet, deren VBorhandenfein bei den 
niederern Thierklaffen, den Fifchen namentlih, fich indeß nicht 
fowohl durch die Farbe, als durch das Fügelchenartige Struf- 
turverbältnig im Bergleih zu dem fafrigen der weißen ober 
Marffubftanz zu erfennen giebt. Die Menge der grauen Sub- 
ftanz ſcheint im DVerhältniffe zu der weißen abzunehmen; je 
weiter man in der Reihe der Wirbelthiere vom Menfchen her— 
abfteigt. Berfolgen wir nun die Bildung des Gebirmes durch 
die Reihe der Wirbelthiere, fo zeigt ſich als ftetiges Geſetz eine 
Abnahme der Mannigfaltigfeit und der Größe deffelben vom 
Menfhen abwärts. Schon Sömmering fprad die Behaup- 
tung beftimmt aus, daß der Menſch im Berhältniffe zu feinem 
R üdenmarfe das größefte Gehirn befige. Die Maſſe der Halb- 
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fugeln insbeſondere nimmt, von den Säugetbieren zu den Vö— 
geln, Reptilien und Fischen berniederfteigend, immer mebr ab, 
und vereint ſich allmäblig mit den Ganglien der geftreiften 
Körper und der Sehbügel zu einem gemeinfamen Ganzen, einem 
Sefammtganglion, in dem es fchwer hält, die genannten ein- 
zelnen Theile noch genauer von einander zu unterfcheiten. Mit 
den Sehhügeln aber erreicht diefe Abnahme ihre Gränze. Zwis 
ſchen ihnen und den Vierhügeln ift ein Scheidungspunft, über 
den hinaus die Abnahme in der Thierwelt im Gegentbeile ei— 
ner Zunahme Plag macht, fo daß mit dem Schwinden der vor 
ihnen gelegenen Gebilde fie felber nicht etwa blos ſtehen biei- 
ben, fondern wirflih an Größe gewinnen. Will man daber 
das verlängerte Rückenmark von dem Gehirne im engeren Sinne 
des Wortes fcheiden und feine untere Gränge dort annehmen, 
wo das Nüdenmarf durch dad foramen magnum in Die 
Schädelböhle eintritt, fo ift feine obere Grenze mit größerer 
phyſiologiſcher ſowohl als anatomifcher Schärfe zwifchen den 
Bierhügeln und den Sehhügeln anzunehmen, ald am Cintritte 
in die Barolsbrüde, welche fih nur bei den höheren Thierklafs 
fen vorfindet und fomit für die niederern Claſſen anatomiſch 
gar feine Gränze abgeben kann. Ich werde demgemäß, we 
von einer Sonderung der Rüdenmarksfäule und ihrer Verlän- 
gerung von dem eigentlichen Gehirn die Rede ift, fernerbin dem 
Abſchnitt hinter den Vierhügeln und vor den Sehbügeln als 
Gränzlinie annehmen, jene als Teste gangliöfe Anfchwellung 
des Rüdenmarfs, dieſe ald erſtes — oder richtiger vielmehr, 
wie jih fpäter ergeben wird, ebenfalls als letztes — Ganglien 
des Gebirns betrachtend. Dberes Nüdenmarfsende, kleines Ge 
birn nnd großes Gehirn ftellen jih auf diefe Weife genau ge- 
fipieden dar; in den Vierhügeln erſcheint das erftere als wab- 
res Einigungs- und Brrbindungsglied der beiden legteren, und 
die ganze Anfhanung und Deutung der betreffenden Hirn - Ge- 
bilde erhält eine einfachere Grundlage. Das Rüdenmarf und 
fein oberes Ganglion, die Vierhügel nebmen alfo an verhält: 
nifmäßiger Größe zu, jo wie das eigentliche Gehirn in der 
Thierreibe abnimmt und einfacher wird, 
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Bei den Fifchen Tiegt vor der Anfchwellung, welche ben 
Bierhügeln entfpricht, — in den untern Thierflaffen indeg nur 
zwei Erbabenheiten darftellt, — die oval geftaltete Anfchwel- 
lung, deren Bau nod fo wenig Charafteriftiiches barbietet, daß 
Tiedemann fie ald Analogon der geftreiften Körper, aus 
denen die Hemifphären fih nod gar nicht herausgebildet hät 
ten, anfieht, während Arfafy, Serres und Carus fie als 
die Hemifphären jelbft betrachten, die, wenigſtens bei einigen 
höheren Knorpelfifhen, Squalus catulus und carcharias in 
ihrem Inneren eine Höhle fichtbar werden laſſen, welde ben 
Seitenventrifeln der ausgebildeteren Gehirnformen entfprechen 
fol. Die ganze ovale Anfchwellung bildet eine röthlich weiße 
Maße, meiſtens vollfommen glatt oder, wie beim Gabiliau 
(Gadus morrhua) mit gahz ſchwachen, oberflächlichen Erhe— 
bungen, und ift mit der ihr gegenüber liegenden burch einen 
Markftreifen, die commissura anterior, verbunden. 

Beftimmter ſchon treten die Gehirnhälften bei den Reptilien 
hervor, indem fie bei ihnen bereits an Größe die daneben ges 
lagerten Ganglien der fogenannten Bierhügel entſchieden über: 
wiegen. Ihre Geftalt ift in dieſer Thierflaffe in der Regel 
birnenförmig, bald mehr bald weniger in die Länge gezogen 
und mit dem folbigen Ende nach hinten gerichtet. Im Innern 
haben fie eine Höhle und darin eine Erhabenheit, welche den 
geftreiften Körpern gleich ftehen fol. Eine einfache Comiffur 
verbindet die beiden Hälften, welde von graulich weißer Farbe 
und glatt find, bei der Schildkröte indeß eine Andeutung der 
fossa Sylvii gewabren laſſen. 

Inzwiſchen meint Herr von Blainville, felbft in ber 
noch eine Stufe höher ftehenden Gehirnbildung der Vögel die 
beiden Hirnbälften noch nicht als wirflihe Nepräfentanten der 
eigentlihen Hemifphären der Säugetbiere anjeben zu fünnen, 
fondern hält diefelben nur ald durch die geftreiften Körper und 
einen feinen Theil der in der fossa Sylvii unter dem Namen 
der insula von Reil belegenen Windungen gebildet — ein Bes 
weis, daß in den fämmtlihen untern Thierflaffen die Ganglien 
der Sehhügel und ber geftreiften Körper mit den Hemifphären 
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mehr zu einer Gefammtmaffe vereint find, in der ed ſchwer 
hält, eines gehörig von dem andern zu trennen und zu unter- 
ſcheiden. Aud bei den Vögeln find die Hirnhälften in der Re: 
gel birnenförmig, vollfommen glatt, von röthlid grauer Farbe 
und bededen bei den fruchtfreffenden Gejchlechtern der passeres, 
mehr in die Länge geftvedt, bereits die Bierbügel, während fte 
bei den Raubvögeln als fürzere und bidere Kolben mit ftärferer 
feitlicher Ausdehnung vor denjelben endigen. Graue und Marf- 
fubftanz erſcheint auch hier noch nicht deutlich von einander ge- 
ſchieden. 

Die Gehirne der unteren Säugethiere, der Nager, zeigen 
ſich noch den Vogelgehirnen nahe verwandt, während die hö⸗— 
heren Claſſen in vervollkommneterer Ausbildung dieſes Organes 
ſich nahe der Geſtaltung deſſelben beim Menſchen annähern. 
Erſtere haben feine Windungen an ihren Hemifphären : dieſel⸗ 
ben werden zahlreicher und mannigfaltiger, je böher man in 
ben Glaffen der Säugethiere hinauffteigt. Doch laffen fi in 
aller ihrer Mannigfaltigfeit beftimmte Grundzüge in ihnen 
durchgehende wiedererfennen. Da die graue Subftanz ded Ge- 
hirnes fi in die Windungen mit hineinfenft, fo folgt, daß je 
tiefer und zahlreicher diefe find, aud um fo mehr graue Sub— 
ftanz an dem Gehirne vorhanden fein muß, wenn biefe in 
gleicher Stärke die Markjubftanz umfleidet. 

Die Geftaltung des Gehirns ift bei den Säugethieren 
bald mehr in die Länge gezogen, bald mehr zufammengedrängt 
und die Windungen zeigen fih in dem gleihen Maafe bald 
geftredter, bald fürzer. So herrſcht inöbefondere beim Meer: 
fhweine, bei den Nagern, beim Elephanten, dem Wallfiiche, 
dem Seehunde die runde Geftalt vor; beim Hunde, den Affen, 
den Wiederfäuern u. f. w. findet das Gegentbeil Statt. Der 
vordere Theil des Gehirnes ift gebehnter beim Hafen, dem 
Kaninchen, dem Wolf, fürzer und gedrängter hingegen beim 
Schaafe u. f. w. Bei andauernder BVielfeitigfeit und Wechfel 
der Form ift dennoch eine ftetige Zunahme in der Maffe, den 
Windungen und der Trennung der grauen und der weißen 
Subftanz des Gehirns in der aufiteigenden Tbierreihe zu vers 
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folgen. Je böher die Stufe, um fo entfchievener der Gegenfaß 
der ftrabligen Marffubftanz in den geftreiften Körpern und den 
Sehhügeln im Vergleich zu dem Ffugelicheren Bau der eigent- 
lichen Hirnhemifphären. Mit der beträchtlicheren Ausbildung 
der legteren tritt unter ihnen auch eine innigere und vollftän- 
digere Berbintung ein; das corpus eallosum, in- welchem 
die von beiden Seiten aus fämmtlichen Theilen der Gehirnwins 
dungen bervorgebenden Marffafern zufammentreten und uns 
mittelbar — nit etwa wie die Pyramiden ſich freuzend — in 
einander übergeben, wächſt im gleichen Berhältniffe mit ber 
Zunahme der Hemifphären; außerdem fehen wir noch die Seb- 
hügel und die geftreiften Körper durch die befonderen Berbin- 
dungsmaffen der vorderen und hinteren Gommiffuren, denen 
fich zuweilen im menfchlihen Gehirne noch eine dritte, die ſo— 
genannte Commissura mollis anfchließt, vereinigt. Es wurde 
ſchon bemerft, daß mit dem einfacheren Baue der Gehirnhälf- 
ten diefe getrennten Verbindungsglieder ihrer einzelnen Gebilde 
ebenfalls in ein einzelnes zufammenfallen. Abgeſehen von der 
äußeren grauen Belegungsmaffe des Gehirnes treten bei be- 
ftimmterer Geftaltung der geftreiften Körper und ber Sehhügel 
auch in deren Innern befondere Kerne von grauer, Fügelchens 
förmiger Subftanz hervor, wie wir fie überall finden, wo eine 
Menge der weißen ftrangartigen Peitungsfafern zu einem ges 
meinſamen Bereinigungspunfte zufammenfommen. 

Die Bierhügel, deren relative Zunahme an Größe bei 
Abnahme des Gehirnes unter den niederen Thieren wir bervor- 
gehoben haben, find bei den Vögeln, Reptilien und Fiſchen 
noch durd feine Duerfurche getrennt und ftellen daher in diefen 
Claſſen, ebenfo wie deren eigentlihe Hirnganglien nur zwei 
gleichförmige Erhabenheiten dar, weshalb fie auch geeigneter 
von manden Anatomen ald Zweihügel bezeichnet werden. Je 
tiefer die Thierfiufen, um fo größer ift die Höhle, welde in 
denfelben enthalten ift; äbnlid dem Rückenmarkskanale füllt fie 
fich bei vorrüdender Ausbildung mehr mit grauer Nervenmaffe 
an, bis fie unter den Säugetbieren faft ganz verfchwindet. 
Der Sehnerv läßt fi durchgehende mit zwei Wurzeln bis in 
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die Mafje diefer Ganglien verfolgen und das beobachtete bi- 
recte Größenverbältnig zwifchen dem Augapfel und Sehnerven 
einerfeitS und den Zwei- oder Vierhügeln andererfeits bat felbft 
Beranlaffung gegeben, daß die legteren ftatt der bisher ſoge— 
nannten thalami optici, in Betreff derer fi fein ſolches Ver— 
hältnig nachweifen läßt, mit dem Namen Sehhügel, lobes 
oder couches optiques belegt worden find, Nah Tiede- 
mann finden fie fi bei dem Aale, dem Meeraale, der Aal« 
raupe u. f. w., die nur fleine Augen haben, wenig entwidelt, 
größer bei den Rochen und Haien, und fehr beträchtlich bei 
ber Forelle, dem Hecht, dem Lachs, dem Barben, der Karpfe 
und ähnlichen Fiſchen, deren Augen groß find. Nach Gott- 
ſche follen fie bei den Butten (pleuronectes), deren Augen 
von ungleicher Größe find, ebenfalls ungleich ftarf entwickelt 
fein. Diefelbe Beziehung zu der Ausbildung des Sehnerven 
und der Augen findet bei den Reptilien und bei den Vögeln 
Statt; unter legteren find fie ber den Adlern, Geiern, Fal— 
fen, welche aus der Höhe herab ſcharf und rafch ſehen müffen, 
den Sehnerven entfprechend fehr beträchtlich an Größe, bei wei- 
tem geringer dagegen bei den Galinaceen, die auf der Erde 
lebend nur einen fleinen Gejichtsfreis bedürfen. Unter den Säus 
getbieren, wo die durch eine Duerfurche getrennten Ganglien 
ald wahre Bierhügel erfcheinen, ift bald das bintere bald das 
vordere Paar bedeutender entwidelt: das vordere beim Schaafe, 
und bei allen Gras freffenden Thieren; das hintere beim Hunde 
und den Fleifchireffern. Beim Affen zeigt fih ungefähr das 
gleihe Berbältnig wie beim Menjchen. Dieje legteren Um⸗ 
ftände deuten ſchon darauf hin, daß das Verhältniß zum Seb- 
organe wenigftens nicht das ausjchließlich entfcheidende bei ihrer 
Entwidlung ift und noch geneigter muß man werden, die Neu— 
erung in ihrer Benennung als Sehhügel nicht unbedingt anzu= 
erkennen, wenn man zugleich erwägt, Daß Serres die Vier— 
hügel bei mehreren TIhieren, ald dem Maulwurfe, mus ca- 
pensis, sorex araneus, beim proteus anguineus, der 
muraena caeca und gastrobranchus caecus gut entwidelt 
fand, wo bisher ſich noch) feine Sehnerven haben wahrnehmen 
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laſſen, und die für völlig blind gehalten werden. So lange 
bie Functionen eined Gehirntheils nicht genau und umfaffend 
erkannt find, ift es bei weitem beffer, einen alten bedeutungslo⸗ 
jen Namen beizubehalten, als ihn mit einem neuen zu vertau- 
fhen, welder nur nad einer theilweifen Verrichtung gewählt 
ift, und durch die einfeitige Berüdfichtigung diefer in der Be— 
urtheilung des Gefammtgebildes daher Teicht irre Teitet. Nur 
der Sehnerv felbft wird durchgehende mit der Stärfe des Ges 
fihtsfinnes in gradem Größenverbältniffe ftebend erfunden; nur 
ihm allein kann daher mit ganzem Rechte die Vermittlung des 
Sehens, in fo weit dies in einfache Aufnahme von ichterfchei« 
nungen befteht, zugefchrieben werben. 

Das fleine Gehirn befteht bei den drei unteren Claſſen der 
MWirbelthiere, den Fiihen, Reptilien und Bögeln, nur aus dem 
mittleren, beim Menfchen fogenannten wurmförmigen Lappen 
welcher bald bandartig, bald runder, bald glatt, bald mehr 
oder minder tief eingefchnitten und gefurcht auftritt. Andeutuns 
gen der Geitenlappen fommen in einzelnen Arten zum Vor— 
fchein; doch erft bei den Säugethieren treten dieſelben entichies 
ben als ſolche auf, und nehmen an Größe in der auffteigenden 
Thierreibe bis zum Menfchen binauf zu. — 

Ebenfo findet fih auch das unter dem Namen Varolsbrücke 
befannte ringförmige Ganglion, welches, aus Nervenfafern mit 
zwifchenliegender grauer Subftanz zufammengejett, die vorderen 
Stränge des verlängerten Rückenmarks anfchließt, nur bei den 
Säugethieren, und nimmt an Breite und Tiefe zu, bis es im 
menfchlichen Gebirne feine größefte Ausbildung erreicht. 

Bleiben wir, um unfern Ueberblick durch zu tiefes Eingehen 
in Einzelheiten nicht zu erfchweren, bei diefen allgemeinen Ans 
deutungen über die Bildung und Geftaltung der Haupttbeile des 
Nervenſyſtemes ftehen, fo haben wir, infofern wir Die ganze 
vegetative Sphäre der Organe und des Ganglienfvftemes des 
Unterleibes unberüdfichtigt laffen, zunächft große Bewegungs— 
und Gefühlsapparate, Musfeln und äußere Hautbefleidung, in 
denen Nerven vorfommen, die fich zu Aeſten und Stämmen ver: 
einigen und von beiden Seiten des Körpers in den gemeinfam 


LA Die Ppyfiologie bes Nervenfpftems im Berbältnifie zur Phrenologie. 


auffteigenden Strängen bed Rüdenmarfes zufammentreten. Dieie 
Nerven nebit deren Bereinigungsmafle zeigen ſich in der ganzen 
Thierreihe in gradem Verhältniſſe zu der Ausdehnung der Theile, 
in welchen fie entiteben und mit denen fie befteben. Ein länge- 
rer und flärfrer Körper mit mehr Haut und Musfelflähe — 
der Körper einer Giraffe, eines Wallfiiches, einer Riejenfchlange 
— erfordert länger gedehnte Nerven und, treten diejelben früh— 
zeitig in dem zu ihrer Aufnahme beftimmten Knochencanal der 
Wirbelfäule aneinander, ein längeres Rüdenmarf, als die Thiere 
von geringerer Größe und von Fleinerem Umfange. Für fie als 
fo ift das Maffenverhältnig des Körpers, die Ausdehnung jei- 
ner Haut und Musfeln das Bedingende und Entſcheidende. Das 
ben dieſe gefammten Nerven fich früher oder jpäter zu einem 
einigen Hauptftamme zufammengefunden, fo tritt biefer, aus dem 
Canal der Wirbeljäule in das Schädelgewölbe fi verlängern, 
einer Reihe von Nervenmaffen entgegen, welce fein gerades 
Verhaͤltniß zu irgend einem Theile des Organismus mehr wahr- 
nehmen laffen, fondern als felbftitändige, von der Körpermaffe 
unabhängige Gefammtheiten nah eigenen Gefegen, je nad 
Maapgabe der höheren geiftigen Aeußerungen der Geſchöpfe, an 
Ausdehnung fowohl wie an Mannigfaltigfeit der Geftaltung 
und der Ausbildung zunehmen. Se höher die geiflige Stufe, 
auf welcher das Geſchöpf fteht: um fo vielfeitiger und beträcht- 
licher die Gebilde des Gehirnes, welche den Stämmen, zu denen 
ih die Nerven des ganzen materiellen Organismus vereinigt 
baben, entgegentreten, ſich mit ihnen auf vielfahe Weife zu 
kreuzen, zu verflechten und zu verweben. Dort haben wir als 
Gränze der Nerven die mannigfaltigen Formen des äußeren 
Drganismus: bier fchliegt fih die Nervenmaffe in fich ſelbſt ge- 
rundet ab; — dort bilden materielle Organe die Umbüllung 
ber Nervenenden : bier fcheidet ſich mit dem böberen geiftigen 
Leben die Umhüllung der Fügelchenförmigen grauen Subftanz 
von dem ftrahligen weißen Gefüge; dort ift Wadhsthum nad 
Maaßgabe der förperlihen, hier nad) Maaßgabe der geiftigen 
Thätigfeit; dort ein Aufftrablen zum Gehirn empor, bier, fo- 
bald die homogene Maffe fich deutlicher in Mark: und NRinden- 
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fubftanz gefchieden, ein Niederftrahlen der weißen Safern aus 
allen Punkten der grauen Wölbung den Körpernerven entgegen. 

Zu der Annahme diejer Iegteren Anfchauungsweife im Ge- 
genjage zu der bis jest gebräuchlichen der fächerförmigen Au = 
ftrablung des- verlängerten Rüdenmarfes in das Gehirn halte 
ich mich durd die Thatſache berechtigt, daß die einzelnen Ner- 
venftrablen an ihrem peripberifchen Ende weder ftärfer find, 
ald an ihrem centralen, nod daß fie an jenem durch eine be— 
fondere zwiſchen ihnen angehäufte Maffe, welche nad dem 
Nüdenmarfe zu wegfällt, von einander getrennt erfcheinen. 
Bielmehr ſieht man in der Peripherie des Gehirns Strahl an 
Strahl von gleihmäßiger Stärfe jih einem gemeinſchaftlichen 
Mittelpunfte zuwenden, und, da bei weiterer Annährung an 
denjelben die Strahlen felber fih nicht dichter lagern, wohl 
aber die Geſammtmaſſe der weißen Subftanz, welche durch fie 
zufammengejegt wird, an Umfang abnimmt, jo bleibt nichts ans 
dered übrig, als auf eine oder andere Weije ein Zufammen- 
treten der Strahlen der Peripherie, eine Bereinigung mehrerer 
zu einem einzelnen im Verfolge ihrer Annäherung an den Gens 
tralpunft anzuerfennen. Bei fächerförmiger Ausftrablung ift es 
anders: dort legt fich zwifchen die einzelnen Strahlen ein tren- 
nendes Medium, welches um fo breiter wird, je mehr jene aus 
einander geben. Hier beſteht das Medium felbft in Strahlen, 
welche alfo an der Peripherie einen Ueberſchuß im Vergleiche 
zu den am Mittelpunfte gelagerten bilden. Dieſe der ges 
wöhnlichen entgegengejegte Anfchauungsweife der Strahlung in 
den Halbfugeln, in den geftreiften Körpern und den Sehhü— 
gen ift in fo fern für die richtige Erkenntniß des Nervenlebens 
nicht ohne Wichtigkeit, als fie von vorn herein den Gegenjag 
und das Zufammentreten und Berjchmelzen des höheren geiſti— 
gen Lebens mit dem der materielleren äußeren Organe aud 
der Geftaltung nad verfinnliht, und ich finde mich um jo 
mehr veranlaßt, fie hier beftimmter hervorzuheben, als gerade 
Longet's Werk einen fchlagenden Beweis liefert, wie eine irrs 
thümliche Grundidee in folden Beziehungen felbft den nüchtern: 
ften Forjcher auf Abwege führen und feinen Blid für die klare 
und einfache Auffaffung der Wirklichkeit verdunfeln fann. 
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Longet nimmt mit Ehrenberg als erwieſene Thatſache 
an, daß jede einzelne Nervenfafer in ununterbrochenem Ber: 
laufe von ihrem peripberifchen Ende durch das NRüdenmarf 
hindurch bis zum Gehirne auffteigt, und bei biefer Annahme if 
ed nur eine natürliche Folge, wenn nun aud fein ganzes Au- 
genmerf vorzugsweife darauf gerichtet ift, die Stelle im Gebirne 
zu ermitteln, von der ald ihrem gemeinfamen GConcentrationd- 
punfte allen diefen Nervenfafern der eigentliche Impuls zu ih— 
rer Thätigfeit estheilt wird. Sein ganzes Streben gebt dem— 
nad)’ darauf hinaus, das Centrum zu erfunden, in welchem das 
Prineip der Nervenfraft feinen Sig bat: allein vergebens fucht 
man bei ihm nad) dem Beweije der anatomischen Borausfegung, 
welche diefem Streben als unerläßlihe Grundlage dienen muß. 
On ne doit perdre de vue, que la continnation ou le 
passage immediat des fibres primitives des nerfs dans 
celles de la substance blanche du cerveau et de la 
moelle es! un fail cerlain, beißt ed S. 104. und, jo ums 
fihtig Longet auch bei allen anderen Fragen in ber Zuſam— 
menftellung der Gründe für und wider zu Werfe gebt, jo vor: 
fühtig er in der Regel ift, eine beftimmte Anficht ald ausge: 
macht zu betrachten, fo feben wir ihn grade bei diefer wejents 
lichen Grundbehauptung in dem gleichen Maaße entjchieden aufs 
treten, ale erfabrungsmäßige Belege für fie mangeln. Ergiebt 
fie ſich aber als haltlos, jo muß auch zu gleicher Zeit Die ganze 
urfprüngliche Richtung feines Forſchens ald eine faljche erjchei: 
nen und wir werden und nicht wundern Dürfen, wenn er, gleich 
ben meiften mit ihm auf demjelben Wege wandelnden Phyſio— 
logen, bei aller ſorgſam aufgewendeten Mühe nicht die befrie- 
digenden Ergebniffe an Bereiherung unjerer wirklichen Kennt- 
niffe erzielt, welche ihm vielleicht nicht entgangen fein würden, 
wenn eine inhaltſchwere aber in ber Natur nicht begründete 
Borausjegung ihn nicht irre geleitet hätte. Und doch — mußte 
die einfache Betrachtung der Form des Rüdenmarfes nicht ges 
nügen , die. Unbaltbarfeit jener Behauptung darzuthun ? Sollte 
wirklich jede Nervenfiber, welde aus der gejammten Körper: 
maſſe in daſſelbe eintritt bis zum Gehirne fortgefegt fein, jo 
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müßte nothivendigerweife, das Ruckenmark in ftetigem, ben 
Maffen der einmündenben Nerven, entſprechendem Berhältniffe 
gegen das Gehirn hin zunehmen. Bon örtlichen Anfchwel- 
ungen an ben Einmündungsftellen der großen Nerven der Gfied- 
maffen könnte nicht die Hede feyn, fondern die einmal erreichte 
Stärfe müßte bleiben und wachſen bis fie beim Eintritte des 
Rüdenmarkes in die Schäbelhöhle ihre größefte Ausdehnung er- 
reichte. Statt deffen aber zeigt Die Natur beim Menfchen ſo— 
wohl, wie bei den Thieren eine wechfelöweile Zu: und Abnahme 
in dem Umfange ter Rüdenmarfsfäule und es läßt fich wohl 
behaupten, dag, — vielleicht. mit Ausnahme einiger Furzgehals- 
ten Säugetbiere, 3. B. der Ratten und Mäufe, bei denen nad) 
Carus die Anfchwellungen tes. Nadensd und des verlängerten 
Markes fo aneinander gerüct find, daß fie nur als eine ein- 
zelne Maſſe ericheinen, Fein einziges Nüdenmarf in der Thier- 
reihe vorhanden ift, bei dem nicht der dem oberen Halfe ent- 
fprechende Theil peringer an Umfang wäre, als ihn daffelbe 
Gebilde an weiter rückwärts gelegenen Stellen bereits aufzu- 
weijen gehabt hat. Es ift Died einer von ben Fällen, wo man 
mit Recht fagen kann, Daß die Forfcher vor den Bäumen den 
Wald nicht gefeben haben. Mit den einzelnen Fibern befchäf- 
tigt, vergaßen fie die Geſammtanſchauung ded Ganzen und 
bauten auf vermeintfihe Entvedungen Theorien, und grün- 
beten auf fie nachhaltige Studienrichtungen, welche vor einem 
einzigen freien Blicke über die Waldung hinaus als nichtig in 
ſich ſelbſt zerfallen müffen. Halten wir uns ſtets treulich an 
das wirklich Gegebene, und hüten wir und vor Allem, in den 
Grundlagen unferer Betrachtungsweife des Nervenſyſtemes irgend 
Etwas aufzunehmen, was nicht nach alten Seiten hin die Probe 
der Erfahrung zu beftehen vermag. Cine vorgefaßte und nicht 
begründete Meinung bier, im Keime unjeres Erfennens, hat 
die weitgreifendften lähmenden Folgen für die weitere Ausbrei- 
tung befielben! 

Der Srundgebanfe, nach einem einigen beftimmten Mittel 
punkte für bie gefammte im Organismus zu Tage fommenbe 
Nerventhätigkeit fuchen zu müſſen, zieht fh durch Longet's 
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ganzes Werf hindurch; er ift es, welcher den Verfaſſer zu der 
Ueberzeugung verleitet, que Fetude du systeme nerveux 
central doit consister essentiellement dans la deter- 
mination desconnezxions de ses diverses parties (©. 148.) 
er ift es, welcher auch in Säßen, wie der folgende feine Feder 
geführt hat. Une physiologie-positive du cordon rachi- 
dien, envisage comme conducteur des mouvements et 
des impressions, nous parait indispensable pour guider 
quiconque veut se livrer avec succes & des investiga- 
tions anatomiques, physiologiques, et même patholo- 
giques, sur d’encephale: car, d’abord au point de vue 
de l’anatomie, il est impossible de ne pas regarder la 
moelle comme un organe fondamental, dont les divers 
faisceaux rayonnent dans les ganglions encephaligques, 
et des lors, si l’on admet comme prouv& (ce que le 
sera plus loin) que les faisceaux posterieurs (ransmel- 
tent les impressions et les anterieurs le principe des 
monvements volontaires, ne semble-t-il pas ralionel 
de croire, qu'en poursuivant isolement les cordons de 
la moelle dans l'encephale, on devrait pouveir frou- 
ver le centre duguel emane ce principe, et aussi le 
foyer elaboraleur vers lequel convergent les impres- 
sions? Formul6 de la sorte, le problenie physiologigque, 
que nous posons pourrait sembler facile à se r&soudre 
en une quesiion d’analomie descriptive, dont une 
main habile devrait donner töt ou tard une solution sa- 
tisfaisanie. Sans vouloir nier la possibilite d’un aussi 
grand resultat, il est, a notre sens, des motifs qui 
semblent augmenter singulierement les difficultes ete. 

Die Möglichkeit, daß jeder Theil des Nervenſyſtems ein 
für fich felbft Beſtehendes, ein zu feiner ihm befonders oblie- 
genden DVerrichtung ſich felber Genügendes fei, nur mit den 
übrigen Theilen deffelben Nervenſyſtems zu gemeinfamen har: 
moniſchen Aeußerungen in nähere oder entferntere, mehr ummit- 
tefbare oder mehr mittelbare Verbindungen eingehend, bleibt 
Longet völlig fern, wie fie denn überhaupt feinem unſerer 
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Anatomen und Phyfiologen noch zum vollen, Karen Bewußt- 
fein gefommen iſt. Erſt der Phrenologie blieb es aufbehalten, 
dieſe Möglichkeit in Betreff des Gehirnes ald Wirklichkeit gel- 
tend zu machen und je vorurtheilsloſer wir die über die Thä— 
tigfeitsäußerungen des Nervenſyſtems geſammelten reichen That⸗ 
fachen betrachten, um fo mehr drängt fi die Ueberzeugung 
auf, daß das gleiche Gefeg ter Selbfiftändigfeit und Selbftge- 
nügfamfeit auch in dem gefammten übrigen Nervenapparate 
waltet, und daß es daher ein vergeblihed Bemühen ift, nad) 
einem einzelnen Mittelpunfte zu fuchen, von welchem alle Ner: 
venfraft ausftrahlt und zu welchem fie ald zu ihrem Focus und 
Sammlungsorte zurüdfehrt. Ich fomme bier noch einmal dbar- 
auf zurüd, daß es von der höchſten Wichtigkeit ift, bei ber er- 
ften Bezeihnung von Naturerfcheinungen ſolche ohne forgfältige 
Prüfung ihrer vollftändigen. Paßlichfeit gewählte Bezeichnungen 
und Bilder zu meiden, welche dem ferneren Gedanfengange im 
Ergründen der Thätigfeiten, welche fih an jene Erfcheinungen 
fnüpfte, von vorn herein eine beftimmte Nichtung anweifen. 
Es fällt nachher dem Geifte ungemein fchwer, der gegebenen 
Andeutung nicht zu folgen und mit Freiheit feinen ferneren Ent⸗ 
defungsweg zu wandeln. Das Bild des Entfpringend der ver: 
fchiedenen Körpernerven aus dem Nüdenmarfe wie der Wur⸗ 
zelfaiern aus ihrem Stamme hat bis auf die neuefte Zeit 
ftillfchweigends die irrige Borftellung in fich gejchloffen, daß 
Die Nerven vom Gentrum nad der Peripherie des Körpers 
wüchfen, bie genaue Interfuchungen nunmehr dargethan, daß 
eber das Umgekehrte Statt hat und z. B. der Sehnerv längere 
Zeit ſchon innerhalb der Augenhöhle fih wahrnehmen läßt, ebe 
feine Verlängerung bis zum Gehirne bin fichtbar wird. Auf 
ähnliche Weife verleitet das Bild des fächerfürmigen Ausſtrah— 
lens des Nüdenmarfes in das Gehirn zu einfeitigen Nachfor— 
fhungen von Mittel- uud Brennpunften. der Empfindungs - 
und Bewegungstbätigfeit inmitten des legteren Drganed, wäh— 
rend die naturgemäßere Auffaffung des Zufammen ſtrahlens 
der zahlloſen aus der Peripherie des Gehirnes bervorgehenden 
Nervenfafern dem NRüdenmarfe entgegen, um = biefem viel- 
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fältige Verbindungen einzugehen, und gleich vom Anbeginn un 
ferer Forſchungen einer befriedigenden Deutung der vorhandenen 
Erfahrungen um Bieles näher bringt. 

Laſſen wir nun die bisher über die Berrichtungen des Ner- 
venfpftems ermittelten Erfahrungen etwas näher an uns vor 
übergeben, um zu erfunden, in wie weit jie ber chronologifchen 
Anficht des für fich felbft Beftebens und ſich ſelbſt Genugjeing jei- 
ner einzelnen Theile das Wort reden, und damit beftätigen, daß 
nur ein unmittelbare Bergleichen beftimmter Nerven, und Ner: 
venmaffen mit entfprechenden Kraft- und Thätigfeitserfcheinun- 
gen zu einer ſicheren Erfenntniß im Nervenleben führen kann. 
Drei umfaffentere Thatfachen mögen bier zunächft nebeneinan- 
der ſtehen. Einmal wiffen wir, daß gänzlihe Lähmung, Ge 
fühl- und Bewegungslofigfeit in dem unteren Körpertbeile von 
ben Fußſpitzen bis an die Hüfte hinan Statt finden fann, wäh- 
rend der gefammte übrige Körper, die Arme, das Athmen und 
bie Geiftesthätigfeit in der Integrität ihrer Functionen verbars 
ren. Bon der andern Seite zeigen Desmoulin’s und Flous 
ren's Berfuche, daß bei niederen und bei höheren Thieren beite 
Hälften des Gehirnes weggenommen werben fünnen, ohne daf 
die Kraft der Bewegung, obne daß das Athmen daburd be 
einträchtigt wird. Par l’ablation des deux lobes cerebraus, 
fagt Desmoulins, les reptiles et les poissons, dont 
la spontaneite reste entiere, ne paraissent avoir rien 
perdu de l’usage de leurs mouvements; les-grenouilles, 
les carpes nagent aussi agilement qu’anparavant. .. 
Et parmi les oiseaux les canards courent, sautent, 
nagent apres la perte de leurs hemispheres. Flou— 
rens beobachtete, dag die Kaninchen ebenfalld nad Wegnahme 
der Hemiſphären fammt den geftreiften Körpern ftehen, gehen 
und durch Schreien ihre Empfindung zeigen. Sa, Dr. Bayer 
erfuhr 1830, daß ein Kind, bei weldhem die Enthirnung vor 
genommen, dergeftalt, daß beide Scheitefbeine zerbrochen und 
die Schäbelhöhle völlig entleert worden war, drei Minuten 
nad) der Geburt aus der Serviette, in welche es gehüllt lag, 
einen deutlichen Schrei vernehmen ließ und beim Deffnen ber 
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Umbüllung den erftaunten Bliden die Erſcheinung eines hirn— 
Iofen Fötus darbot, welcher athmete und Hände und Füße be— 
wegte. Das Schreien und tie übrigen Lebenszeichen dauerten 
mehrere Minuten lang fort. 


Hier haben wir alfo das Fehlen ganzer großer Nerven: 
maffen bei Fortdauer der eigenthümlichen Thätigfeit anderer; 
bort Unthätigfeit der unteren Theile des Nüdenmarfes, bei un 
geftörter Fortdauer feiner oberen Functionen. Nur wenn wir, 
und dies ift unfere dritte wichtige Thatfache, dem Punfte ver- 
legend nahe fommen, wo in der oberen Halsgegend die das 
Athmen vermittelnden Nervi vagi von beiden Seiten ſich im 
Rüdenmarfe zu einem gemeinfamen Ganzen verbinden ; ftodt 
plöglih Atmen und Leben, und mit dem augenblidlich eintre= 
tenden Tode hört oberhalb wie unterhalb jener Stelle jede Be- 
wegung, jede Thätigfeitsäußerung auf. Flourens hat über 
diefe, das Athmen bedingende Stelle, von der Galen bereits 
Kenntnig hatte, enticheidende Verſuche angeftellt und Longet 
diefelben auch feinerjeits durchaus beftätigt gefunden. Trägt 
man 3. B. bei einem jungen Hunde nad) und nach die Hemi— 
fphären des Gehirns, die geftreiften Körper, bie Sehhügel, 
Bierhügel, das Fleine Gehirn und die Varolsbrücke ab, Teert 
init einem Worte faft die ganze Schäbelhöhle aus, fo geht doch 
bei unverlegtem Nüdenmarfe der Athmungsproceß deffenunges 
achtet mit großer NRegelmäßigfeit vor fih. Sobald man aber 
mittelft zweier Dueerfchnitte die Feine Portion des Rücken— 
marks fortnimmt, welche den Eingangspunft des Nervus va- 
gus, ſammt einigen Wurzeln des Spinalnervs umfaßt, hören 
augenblidlih alle Arhmungsbewegungen auf und das Thier 
ftirbt an Erftidung; obgleich die Zwergfellönerven, die Äußeren 
Nerven des Bruftfaftens (nervi 'Thoraciei externi) und die 
Zwijchenrippennerven am NRüdenmarfe unverjehrt bleiben. 

Diefer Umftand beweist alfo, fest Tonget hinzu, daß 
das Princip, welches die Arhınungsbewegungen bejtimmt und 
vegelt, nicht im Gehirne oder über das ganze Rückenmark vers 
breitet ift, fondern daß es in der That in einem beftimmten 
bereits näher bezeichneten Theile des verlängerten Rüdenmarfes 
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feinen Sit hat. Flourens nennt dieſen Punkt, der die ge 
fammten Athbmungsbewegungen regelt und mit deffen Durd- 
ſchneidung fie fämmtlic aufhören, den Lebensfnoten. Sein Ber- 
eintbleiben mit dem Rüdenmarfe genügt, um die Bewegungen 
des Kumpfes fortbeftehen zu laffen, fein Bereintbfeiben mit dem 
Gehirne läßt die Bewegungen am Kopfe fortdauern; jeine Zer— 
flörung hebt alle auf, indem fie mit dem Athmen zugleich das 
Leben auslöfcht. 

Reihen aber die drei bier zufammengeftellten Thatjachen 
nicht vollfommen bin, darzutbun, daß im Gehirne, im oberen 
und im unteren Theile des Nüdenmarfes ein durchaus ftelbit- 
ftändiges Leben und Thätigfein vorhanden ift? daß, jo fange 
überhaupt von einem belebten Organismus die Rebe fein Fann, 
jeder diefer Nerventheile zur Beichaffung der ihm eigenen Obs 
liegenheiten fich felber genügt, und uur in fo weit mit den an— 
dern in Berbintung ftebt, ald der Einklang, das notbiwendige 
Zufammenwirfen bes ganzen einigen und ungetheilten Organis— 
mus es erfotert ? Das perlenartig aneinander gereibte Nüden- 
mark des Nales könnte allein ung fehon lehren, daß wir überall 
diefe Säule nur ald eine fortlaufende Maffe von Ganglien zu 
betrachten haben, welche bei anderen Geſchöpfen in zufammen: 
gedrängterer Form mit einander verfnüpft find, und in beren 
jedem, wie Dr. Stilling ſich ausdrückt, „eine eigenthümliche 
Drganifation beftebt, durch welche, unabhängig vom Gehirne 
und dem übrigen Rüdenmarfe, das ihm eigenthümliche, feinem 
Weſen nad) und unbekannte, nur durch feine Rirfungen erfenn- 
bare Nervenprineip erzeugt und fo lange von Neuem gebildet 
und unterhalten wird, als die Girculation des Blutes in dems 
felben fortdauert.“ Beftätigt fih die von Dr. Stilling und 
Dr. Wallach ausgefprocdene Beobachtung, daß, wie in ber 
weißen Subftanz des Rüdenmarfes nur Längsfafern, fo in ber 
grauen Längs- und Ducerfafern — nicht blos geſtaltlos Tie- 
gende Kügelchen fich finden, die auf der Grenze beider gefrenzt 
erfcheinen, fo ift dies noch ein Grund mehr gegen die Annahme 
Longets von der Fortſtrahlung jeder einzelnen Nervenfiber in 
das Gehirn, wenngleich bie Unftatthaftigfeit derfelßen ſchon in 
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dem allgemeinen Bau des Rüdenmarles hinreichend ihre Nach⸗ 
weifung findet. 

Mag es geftattet fein, ein Bild aus dem Makrokosmus 
zu wählen, um eine andere Anficht über dieje Verhältniſſe im 
Mifrofosmus des thieriihen Nervenlebend zu verfinnlichen. 
Bergleiht dod Joh. Müller die Einfläffe, welche vom Ger 
birn aus den Bewegungsnerven ihren Impuls mittheifen, den 
Taften eines Clavieres, bei deren nahe an einanter Liegen leicht 
unwillkürlich die eine mit bey andern berührt wird, Es ift 
aber mit der Nervenleitung des Rückenmarkes wie mit einer 
doppelten Bahnlinie, hin und zurüdftrablend aus entfernten 
Theilen des Reiched nach dem großen Mittelpunfte der Haupt» 
ftadt. Auf der einen Bahn gehen die Güter und Wagen hin 
auf der andern fahren fie ber und neben oder in der Mitte 
beider mag ein eleetrifcher Fernjchreibeftrang feinen Platz ein- 
nehmen. Bahnhöfe find von Station zu Station. Auf biefen 
taufchen, kreuzen fid die Gleiſe, fliegen Seitenarme ein und 
aus, und bringen, holen Waaren nah und yon der Haupts 
ftabt. Im großen Bahnhof dieſer letzteren iſt dies Tauſchen 
und Kreuzen der Bahnen, ihr Vermehren nach allen Seiten viel- 
fach ſtark, um all den ankommenden Wagen und Ladungen ihren 
Raum zu geben, — und die Wege der Hauptſtadt gränzen von 
allen Seiten an den Bahnhof, dringen ein in ihn, auf dag aus 
den einzelnen Häufern und Gaffen nach dem Willen ver Bes 
wohner Alles rafch zur Förderung durchs Reich gelangen könne. 
Wohl ift hier jeder einzelne Kaufberr, jeder Beamte, Minifter 
und Fürſt im Stande, die ganze Bahnftrede zu feinen Zweden 
zu benugen; doc kann der Verfehr nicht minder in jeder ein- 
zelnen Abtheilung derjelben von Statten geben, ohne daß ftets 
der einzelne Bewohner der Hauptftabt, ja ohne daß ftetd deren 
Herrſcher darum zu wiffen, daran Theil zu haben braucht. Iſt 
binter irgend einer Station die fortleitende Bahn durchſchnitten, 
jo werben von ber Hauptitabt aus feine Transporte mehr auf 
diefelbe gelangen können, wenngleich die Thätigfeit auf der ab» 
gefchnittenen Bahnftrede noch nah Maaßgabe der Nahrungs: 
quellen, welche diefelbe befigt, fortbauern kann. Iſt eine zu: 
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leitende Bahn durchſchnitien, fo gelangen feine Waaren von 
ten getrennten Theilen mehr zur Hauptitadt, allein die ober⸗ 
halb der Durchſchnittsſtelle befindlichen können ſchon auf ber 
nächftgelegenen Station ihre Beförberung wieder ind Reich bin- 
ein befommen, ohne daß es nöthig wäre, daß diefelben eri 
den ganzen Weg zur Hauptftabt zu dem Ende zurüdlegten. So 
erregt der burchichnittene Bewegungsnerv, am jeiner peripben- 
Shen Durchſchneidungsflaͤche gereizt, noch Zudungen der beitf- 
fenden Musfeln, wenngleich er dem Willen, dem Gehirne nich 
mehr unterworfen ift, der durchſchnittene Empfindungsnerv, an 
feinem centralen Ende gereizt, erregt neben der Empfindung 
gleihfalls Diuskelzuden, aber eine Hin= und Zurüdftrablung 
zum entfernten Gehirn dafür anzunehmen, ift nicht nothwendig. 
In der That möchte bier das Gehirn, wie in unſerm Gleid- 
niffe die Hauptftadt, völlig fehlen und dennoch würden die 
gleihen Refultate erfolgen fünnen. An der Stelle, wo viel 
Seitenarme in die Bahnen einmünden,, werden ihre Anſchwel⸗ 
lungen , ihre Bahnhöfe, größer fein, und, liegen ſie nahe zu 
fammen, fich felbft faft zu einem fortgefegten vereinigend, ohne 
doch mehr als die gewöhnten Hauptverbindungsarme zwiſchen 
fih zu haben. Das Leben in den einzelnen Zweigen ijt überal 
ein für ſich felbft beitehendes, in den verſchiedenen Nationen zu 
einem verbältmigmäßig unabhängigen Ganzen abgefchloffened. Der 
Telegraph aus der Hauptitadt kann es in einem Momente nad 
des Einen oder des Anderen Wunfh und Willen in Thätig: 
feit fegen, aber die Thätigfeit ald folche ift weder allein durch 
die Hauptftabt bedingt, noch unmittelbar von berfelben aus 
gehend; fie ift vielmehr in jedem einzelnen Punkte an die Bahn 
felber gefnüpft und von deren Integrität abhängig. So its 
auch mit den einzelnen Nerven. Es fünnen ihre äußerften pe 
ripherifchen Enden abgeftorben fein, und weiter dem Rüden 
marfe zu zeigt der Stamm noch Empfindlichfeit. Vom Rüden 
marfe getrennt fann der Nervenftamm durch längere Einwir 
fung eines Neizes gegen denſelben abflumpfen und feine Mus 
felbewegungen mehr hervorrufen, während derſelbe Reiz etwas 
weiter gegen bie Peripherie hin angebracht diefe wieder auf? 
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Neue anfacht. La chaleur et ie froid penvent exeiter 
des contractions muscujaires: elles sont tres vives, 
quand on expose à la flamme d’une bongie le bout libre 
d’un nerf moteur qui vient d’etre divise, En le tou- 
chant avec un morceau de glace, on donne lieu à des 
resultats moins sensibles. Du reste la chaleur et le 
froid, appliques de la sorte, peuvent agir à la maniere 
des irritants mecaniques ou chimiques, en detruisant 
bientöt Zocalement la force nervense; mais irrite entre 
le point brüle ou refroidi et les muscles, le nerf se 
montre encore excitable et provoque des contractions, 
(S. 56.) Bedarf es noch fehlagenderen Beweiſes, daß and 
der einzelne Nerv nicht bloß Conductor, fondern in feiner und 
für feine Sphäre auch felbftthätig it? Der vom Gehirn auds 
gebende und ausgefendete Wille ift allerdings im gefunden Le: 
benszuftande fein natürlicher Thätigfeitsreiz; allein im Franfen 
Zuftande fünnen ohne, ja trog des Willens durch abnorme or» 
ganifche; nad feiner Trennung felbft durch viele andere mes 
hanifche, chemifche und efectrifche Reize die von ihm abhängi- 
gen Äußeren Erfcheinungen hervorgerufen werden. Wäre im 
gefunden Zuftande eine andere Neizfraft als die des Willens 
für die Gliedbewegungen vorhanden, fo würden biefe, wie bie 
von jenem unabhängigeren Athmungsöcwegungen,  aud nad 
der Trennung des Rüdenmarfs noch fortbeiteben. 


(Die Fortfegung folgt in dem nächften Hefte,) 


Geheimeratp Mittermaier und die Phrenologie. 


Gebeimerotb Mittermaier und Die 


PBhrenologie. 
Bon 
Guſtav von Struve. 





In einem unſern Leſern (Hft. 1. S. 40 ff.) mitgetheilten 
Schreiben des Hrn. Geh. R. Mittermaier an Hm. ©. 
Combe hatte derfelbe die phrenologifchen Grundfäge des 
Strafrecht, wie fie von Gall)y, Spurzheim), G. Combe) 
Sampfon*), Attomyr*) und anderen ©) aufgeftellt wor 
ben waren, als wahr und beberzigenswerth anerfaunt. Nas 
mentlich hatte derjelbe wörtlich ausgeſprochen: 


„Wenn die Strafen gleihfam die Heilmittel der Berbres 
hen fein follen, jo muß der Geſetzgeber die Natur biejer 
Heilmittel, deren er fich bedienen will, erforjchen. Cine 
Strafe ift nur dann geredt und zwedmäßig, wenn fie 
ebenfo auf den einzelnen Beftraften wohlthätig wirken, 
feine Befferung anregen und eine moralifche Umgeitaltung 
in ihm hervorbringen, fo wie zugleich auf die übrigen Bürs- 
ger einen heilſamen Eindrud machen fann, indem je den 
Ernft und die Würde der Strafgeredhtigfeit verfündet, und 
infofern abfchredend wirft, als fie die Motive zum Recht⸗ 
thun vermehrt und den Anreizen zum Unrecht entgegenwirft.“ 

„Borzüglich wird das Studium der Phrenologie wohl: 


1) Sur les fonctions du cerveau Vol. I. p. 319. ss. 

2) Sketch of the natural Laws of Man, 

3) The constitution of Man. 

4) Criminal Jurisprudence considered in relation to Mental 0r- 


ganisation 


5) Theorie der Berbrechen auf Grundfäge der Phrenologie haft. 
6) v. Struve in v. JZagemann’s und Nöllner's Zeitſch 


für deutſches Strafverfahren, Jahrg. 1842. Bd. 3. Heft 2. ©. 161. fl 
DB». 3. Hft. 3. ©. 121. ff. 
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tbätig auf die Einrichtung der Strafanftalten wirken. Man 
wird einfehen, daß jene Perfonen, die wegen Verbrechen 
zum Gefängniſſe verurtheilt werden, am meiften der forg- 
famen Behandlung des Staates bedürfen, weil bei ihnen 
ein Franfhafter Zuftand der Organe ſich zeigt und es jegt 
darauf anfommt, wie bei einer weifen Erziehung auf einer 

Eeite Alled zu vermeiden, was dem franfhaften gereizten 

Drgane neue Nahrung geben und die Krankheit vermehren 

fönnte, vielmehr dahin zu wirfen, daß eben jenes Organ, 

aus beffen Ueberreiz das Verbrechen hervorging, naturges 
mäß ſich entwideln und die Entartung unterbrüdt werde; 
auf der anderen Seite aber muß die Thätigfeit des Geſetz⸗ 
gebers dahin geben, daß an den Sträflingen jene Organe 
ausgebildet und in Bewegung gejegt werden, welche ‘ges 
eignet find, zum Rechtthun anzutreiben.” 
Ich hatte mich gefreut, aus diefen wie allen übrigen Stellen des 
angeführten Schreibens zu erfennen, daß einer unferer einflußs 
reichfien deutfchen Eriminaliften die Grundfäge der Phrenologie 
in ihrer Anwendung auf das Strafrecht fo entjchieden anerfannt 
hatte. Nicht wenig war ich daher verwundert, in beffelben 
gefeierten Rechtslehrers MWerfe „Die Strafgefeßgebung in ihrer 
Fortbildung, zweiter Beitrag S. 162. ff.“ eine Abhandlung zu 
finden, welche den faum von ihm anerkannten Rechtsgrundfägen 
ſchnurſtracks widerſpricht. 

Der Entwurf des Strafgeſetzbuchs für das Großherzogthum 
Baden war nicht auf phrenologiſche Grundſätze gebaut, ſtimmte 
mit dieſen in feiner Weiſe überein. Es iſt daher durchaus un—⸗ 
möglich zu gleicher Zeit jenen Entwurf und diefe Grundfäge gut 
zu beißen. m einer Beilage zum erften Hefte diefer Zeitfchrift 
führte ih aus, imwiefern jener Entwurf von den phrenologifche 
ſtrafrechtlichen Grundfägen abweicht, von denfelben Grundfägen 
welde Hr. Geh. NR. Mittermaier aufs entichiedenfte aner« 
fannt hatte. Und nun nimmt diefer Schriftfteller den Entwurf 
in Schuß gegen die phrenslogiichen Grundfäge, denen er vor 
wenigen Monaten noch das Wort gefprocden. Er nimmt in 
Schug die Todesftrafe, welche von der Phrenologie aufs 
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entfchiebenfte zurücdgemwiefen wird. Er erklärt es für nicht wün- 
ſchenswerth, wenn die Strafanftalt in eine Heilanftalt der mo 
. ralifch Kranken verwandelt würde. Wie paßt ſich das zu fer 
ner Erklärung: 

„Eine Strafe ift nur dann gerecht, und zwedmäßig, wenn 

fie — auf den einzelnen Beitraften wohlthätig wirken, feine 

Defferung anregen und eine moralifche Umgeftaltung in ihm 

hervorbringen — faun,“ 
Kopf abjchlagen und Befferung anregen find doch wohl verſchie⸗ 
dene Behandlungsmweifen. Wie ift ed möglich eine moraliſche 
Umgeftaltung des VBerbrechers hervorzubringen, wenn die Straf 
anftalt nicht den Charakter einer moralifhen Heilanftalt befiat? 
Wem follen wir glauben, dem Hrn. Geh. R. Mittermaier 
in der Zeitfchrift für Phrenologie, oder dem Hrn. Geh. Rath 
Mittermaier in feinem Beitrag zur Strafgefeggebung in ih— 
rer Hortbifdung? Augenfcheinlich demjenigen, auf deſſen Seite 
bie befferen Gründe ſtehen, auf beffen Seite ſich Konjequen 
zeigt. Die Strafgefeggebung in ihrer Fortbildung führt mit 
zur Tobeöftrafe, nicht zum Zuchthaus mit ſchmaler Koft und 
fehwerer Arbeit. Dahin führt die Strafgefeggebung in ihrem 
Stilfftande, Denn diefe beiden brutalen Strafen haben wir 
fhon, Die Strafgefeggebung in ıhrer Fortbildung führt zu den 
jenigen Grundfägen, welche Hr, Geh. N. Mittermaier in 
feinem Schreiben an Hrn. G. Combe ausfprad. 

Die Gründe, welche gegen die Todesftrafe und gegen bie 
das Heil der BVBerbrecher nicht berüdfichtigenden Strafanitalten 
fprechen, find in den oben erwähnten phrenologifchen Schriften 
ausführlich mitgetheilt. Hören wir, welde Hr. Geh. R. Mit 
termaier dagegen vorbringt? Er fagt: 

„Sp lange eine überwiegende Stimmenzahl des Volles 

noch in der Todesftrafe Das einzige gerechte Ausgleihungs‘ 

mittel gewiffer fchwerer Verbrechen und zugleich das Mit 
tel der Beruhigung der Gemüther erfannte, und bie zu 

Rathe gezogenen Stimmen derjenigen, welde die Vollsau— 

ſichten kennen, die Todesftrafe als eine Strafe fehilderten, 

welche in vielen Fällen von Verbrechen abhält, fonnt 
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man — nicht — den bisherigen Bolfsanfichten Trog 

bieten.” 

Man foll alfo eine von Hrn. Geh. R. Mittermaier 
jelbft ald ungerecht und unzweckmäßig anerkannte Strafe 
bios aus Rüdficht für die Volksanſichten beibehalten. 

In einem durdaus ochlofratifchen Staate wird dieſer 
Grundfag allerdings Anerfennüng finden. Allein feineswegs 
in einem conftitutionell monarchifchen. In diefem entfcheibet 
nicht die Stimmenzahl des ganzen Bolfed. Wie? wir follten 
Todeöftrafen und brutale Zucht-Anſtalten aus demofratifchen 
Grundfägen behalten müffen, während und fo viele andere An- 
falten und Einrichtungen als demofratifch verfagt werben? 
Wenn wir auf der einen Seite aus demofratifchen Grundfägen 
die Todes» und, andere ungerechte und unzwedmäßige Strafen 
bebielten, aus monardifchen Grundfägen dagegen fo mande 
volksthũmliche Inſtitute nicht erhielten, fo hätten wir freilich 
von beiden Berfaffungen nur das Schlimme Wir leben in 
feinem demofratiichen Staate, ein fo bemofratiicher Grundfag 
wie ihn der Hr. Geh. R. Mittermaier bier geltend gemacht 
bat, fann daher durchaus dem Fortfchreiten auf dem Wege 
ber Geredtigfeit und Zwedmäßigfeit nicht entgegen- 
gehalten werden. Bei dem von Hrn. Geh. R. Mittermaier 
aufgeftellten Grundfag hätten wir niemals einen Fortfchritt ma= 
hen fünnen. Die Mehrzahl ift immer anfangs gegen jeden 
Fortfchritt, weil fie nur allmählig ihn als ſolchen zu erfennen 
vermag. An den höher ftebenden, an den Befleren im Bolfe 
ift es, die Mehrzahl des Volkes aufzuklären und zu heben. Wer 
fih vor den Bolfsanfichten beugt, auch wenn er fie für unges 
recht und unzwedmäßig erfannt hat, gebt nicht auf ber 
Bahn des Fortichritts , fondern er huldigt dem Stillftande. 

Ich ftelle übrigens in Abrede, daß eine überwiegende Stim=- 
menzahl der geiftig Fräftigen und von äußeren Einflüffen unab- 
bängigen Männer ſich für die Beibehaltung der Todesftrafen 
ausgefprochen bat. Im Gegentheil hat fich bei jeder Gelegen- 
heit der Widerwillen gegen die Todesftrafen unter den Befferen 
des Bolfes aufs Fräftigfte zu erkennen gegeben. Wurden doc) 
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felbft bei der Gattenmörberin und Giftmifcherin Lafarge mil 
dernde Umftände angenommen, nur damit fie nicht dem Todes: 
pflode verfalle. Wie viele Berbrecher wurden aus gleichem 
Grunde von den Geſchworenen freigeiprochen! Diefe Erſchei— 
nungen fprechen nicht für die Behauptung des Geh. R. Mir 
termaier. Die Todesftrafen find keineswegs beliebt, ſie find 
durchaus verhaßt. 

Zur Rechtfertigung der das Heil tes Verbrechers nicht be 
rüjichtigenden Gefängnißftrafen bemerft derjelbe Strafrechte⸗ 
lehrer: 

„Man gebt bei ſolchen Anfichten von einer Verwechſelung 

der vorbeugenden Befugniffe des Staats mit dem Straf 

rechte aus.’ 
Hatte doch Geh. R. Mittermaier felbft erklärt, 

„Eine Strafe ift nur dann gerecht und zwedmäßig, wenn 

fie eine moralifche Umgeftaltung in dem Beſtraften hervor: 

bringen kann!“ 
Jene Rechtfertigungsgründe fahren fort: 

„Zerſtört die im Bolfsbewußtfein Tiegende Vorſtellung von 

der Strafe und hebt ebenfo die Möglichfeit einer Strafge: 

feßgebung, die den einzelnen Verbrechen Strafe drobt, ald 

die Möglichkeit einer Urtheilsfällung auf,“ 
Wie, durch Androhung und Berhängung der von Hrn. Geh. R. 
Mittermaier ald einzig gerecht und zweckmäßig ar 
erkannten Strafe? Unmöglich! denn nur eine gerechte umd 
zugleid zweckmäßige Strafe kann wohlthätig auf Das Volls— 
bewußtjein wirfen; und nur ſolche jollen im Gefege angedroht 
und durch das Urtheil ausgejprochen werben. 

Seh. R. Mittermaier fährt in feinen Rechtfertigunges 
gründen fort: 

„da die Nichter nicht vorausbeftimmen können, wie viele 

Heilmittel nothwendig find und wie lange ber Thäter ın 

der ſogenannten Strafanftalt bleiben muß, um wieder ald 

moraliſch gejund in die Gefellichaft zurüdtreten zu fönnen.“ 
Allerdings kann der Geſetzgeber in dem Gefege die allgemeinen 
Merkmale der Strafwürdigfeit bezeichnen, nach welchen bie 


Geheimerath Mittermaler und die Phrenologie. sı 


Dauer der Strafzeit zu bemeffen ift, allerdings fann der Rich— 
ter dieſes wie jedes andere Gefeg auf den einzelnen Fall ans 
wenden, allerdings fönnen e8 die Vorfteher der Strafanftalten 
vollſtrecken, wenn Geſetzgeber, Richter und Strafvoltzieher nicht 
geradezu allen gefunden Menfchenverftand und alles richtige 
Gefühl entbehren. Allerdings kömmt es bei einem menfcylichen 
Strafrechte nicht blos auf Kenntniß des Geſetzes, fondern auch auf 
Kenntniß der Menſchen-Natur an. Daher foll man freilich feine 
Leute mit der Handhabung der Strafgefege betrauen, welche 
nichts weiter wiffen, als die Säge des Straf-Codex. In dem- 
felben Maaße als eine Geſetzgebung brutal ift, fann fie von 
brutalen Menfchen gehandhabt werden, in demfelben Maaße 
als fie menschlich ift, fegt fie bDumane Männer voraus. Allein 
gerade dieſes beweißt, daß diejenige Gefeggebung, welche nur 
durch humane Menfchen in's Leben übergeführt werben fann, 
unendlich viel beffer als diejenige ift, welche auch durch bie 
derbfte und rohefte Hand gefördert werden fann. 

Diefes find im wefentlichen die Gründe, welde G. R. 
Mittermaier gegen die phrenologifchftrafrechtlichen Wahrhei— 
ten geltend madt. Ich glaube nit, daß fie irgend einem 
Phrenologen genügen werden. Hätten es ihm feine vielfachen 
Forfhungen und Beftrebungen erlaubt, ſich eruftlicher mit dem 
Studium ter Phrenologie zu befaffen, jo würde er gewiß felbft 
erfannt haben, daß die in dem zweiten Beitrage zur Strafges 
feggebung in ihrer Fortbildung ausgefprochenen Anfichten fich 
mit der Phrenofogie nicht vereinigen laffen. Mögen dieſe 
orte von dem regen Forjcher, welchen fie fich entgegenftellen, 
wohlmwollend aufgenommen werden, und ihn anregen, ſich ern⸗ 
fter mit einer Wiffenfchaft zu befhäftigen, welche in ihren Tier 
fen erfaßt, der humanen Richtung feines ganzen Wefend einen 
fo fräftigen Stügpunft zu bieten verjpricht. 
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Ueber den Einfluß der Gefetgebung auf 
Den intelleetuellen und moralifchen 
Zuftand des Volks. 


Bor 
Guſtav von Strupe ). 





Die Geſetzgebung jedes Staats hat die Aufgabe, zunächſt die 
Rechtsbegriffe des Volks feitzuftellen. Denn nur vermittelft des 
Bolfs und feiner Begriffe fünnen die Gefege in's Leben über: 
treten. Sol fih num nicht ein Widerfprud bilden’ zwiſchen ben 
ewigen Wahrheiten, welche die Gejege der menſchlichen Natur 
in fich fchliegen, und den durch die Gefeßgebung erzeugten Rechts— 
begriffen, fo müffen diefe mit jenen in Uebereinftimmung ges 
bradt, d. h. es müſſen nur ſolche Beſtimmungen zu pofttiven 
Geſetzen erhoben werden, welde den ewigen Wahrheiten ent: 
fprechen. 

Der Menſch kann feine Wahrheiten fchaffen, fein Streben 
fann fi nur darauf richten, fie zu erfennen. Daturd, 
daß ein Gejeggeber ein Geſetz erläßt, wird es nicht zur Wahr— 
heit, wird ed nicht eine den Bedürfniffen, dem geiftigen Zu— 
ftande feines Volks entiprechende Beftimmung. Es fann uns 
wahr jein, es fann den Bedürfniffen der geiftigen Natur des 
Volks widerfprehen, und dann befämpft ed die naturgemäße 
Entwidelung derfelben, ftatt fie zu beförderi. Wenn die Na— 


1) Da ih mich an anderen Orten, namentlih in ber Zeitſchrift 
für deutſches Strafverfahren Bd. 3. Hft. 2. u. 3. von v. Jjagemann 
und Nöllner und in der Beilage zum erfien Hefte dieſer Zeitſchrift 
bereits über das Berpältniß der Phrenologie zum Strafrechte auf 
geſprochen, fo übergehe ich hier daſſelbe und verweiſe Iediglich auf die 
bezeichneten Abhandlungen. 
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tional= Intelligenz und das Nationalgefühl ſich gegen die för- 
perlihen Strafen erklärt und die National» Gefeggebung folche 
Strafen feitftellt, fo muß die Achtung des Volks vor dem Ge- 
fege fich vermindern, in demſelben Maafe als der Widerwille 
gegen jene Strafen fteig. Wenn die Nationalintelligenz und 
das Natinalgefühl Deffenslichkeit und Mündlichfeit der Gerichts— 
verhandfungen verlangt, die Geſetzgebung Heimlichkeit und 
Schriftlichkeit gut heißt, jo muß der Glaube an die verbindende 
Kraft der Gejege abnebmen. ft aber diejer Glaube gewichen, 
dann werben alle Polizei» Sergeanten der Welt fie nicht aufrecht 
erhalten. 

In Deutichland beftehen taufend verfchiedene Gefeßgebun- 
gen neben einander. Was in dem einen Bundesftaate recht ift, 
gilt in dem andern für unrecht. Der Rechtsſtreit, welder in 
dem einen unbedingt gewonnen, wird in dem andern unbe- 
dingt verloren. Bei diefer Verſchiedenartigkeit der Geſetze kön— 
nen fih unmöglich gleichartige Nechtsbegriffe bilden. Alle bie: 
jenigen, welche zus Anſchauung diefer VBerjchiedenartigfeiten ge- 
langt find, müffen nothwendig in ihren Nectsbegriffen ſchwan— 
fend werden, und dieſes Schwanfen ift ſehr bedenklich für bie 
Heilighaltung der Gefege. Nichts fichert mehr deren unverbrüch— 
fihe Haltung, nächſt ihrer inneren Zwedmäßigfeit, als de— 
ren fefter und weit ſich ausdehnender Beſtand. 

Die Preugifche Regierung fonnte daher nicht wirffamer den 
Glauben an die Feftigfeit und Dauerhaftigfeit der Gefege er— 
fchüttern, als dadurch, daß fie die veralteten Provinzialgefege 
wieder zu befeben ſuchte. Denn dadurch verminderte fie den 
Glauben an die Geſetze nicht blos infofern, als fie veraltete 
und ben Rechtsbegriffen der Gegenwart widerjprechende Satzun— 
gen mit dem Stempel der Auctorität verſah, und folgeweije bie- 
fen entwertbete, fondern auch infofern ſie die gejegliche Auctori— 
tät einer Provinz mit derjenigen der anderen in Widerfpruch 
brachte, und daher den Glauben bervorrief, die Gefege feien 
willführlihe Beftimmungen, welche fo oder fo beihaffen fein, 
welche dieſes oder jenes beſtimmen fönnten, kurz, welde fich 
in feiner Weife gründen auf die Bedürfniffe des Volks, wie 
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fie fih aus dem intelleetuellen und moralifhen Zuftande deſſel⸗ 
ben ergeben. 


Fine Beftimmung, welche diefen Bedürfniffen entiprict, 
von dem Bolfe als zwedmäßig anerfannt wird und zudem noch 
mit dem Stempel der Auctorität verfehen, als Geſetz öffentlih 
befannt gemacht wird, ftebt weit feiter, als eine Beſtimmung, 
welche für den Ausflug der Willführ, oder für das Ergebnif 
des Zufalld angefehen werden muß. Für mas anders Fünnen 
wir Deutjche aber die taufendfältigen Verſchiedenheiten unferer 
Gefeggebungen anfeben? Kann es möglicherweife einen tiefen 
Sinn und eine ernftere Bedeutung baben, daß dieſſeits dee 
Baches gefelihe Gütergemeinichaft, jenfeits deffelben getrennte 
Güterverbältniffe der Eheleute ftatt finden? daß dieſer Gerichte 
bof den Beweis auf Anzeigungen bin zuläßt, jener ibn ver 
wirft? Bei der Unvollfommenbeit der Menfchen » Natur wird 
es an Stößen nicht fehlen, welche den Glauben an eine Ber: 
bindung zwifchen der ewigen Gerechtigfeit und der irdiſchen er- 
füttern. Allein mir fcheint, wir follten doch nicht gefliſſentlich 
dahin ftreben, das Volk glauben zu machen, Geredhtigfeit ſei 
nur in jener Welt zu finden, in diefer fönne nur das Glüd, 
der Zufall und allenfalls die Gunft des Nichterd den Ausjchlag 
geben. 


Leider ift durch die tief eingreifenden Mängel unferer Ge— 
feggebungen der Glaube an einen Zuſammenhang zwijchen ir 
difher und ewiger Gerechtigkeit, zwifchen dem Spruche dei 
deutichen Richters und demjenigen des himmlischen Richters fat 
gänzlich zerftört. Summum jus summa injuria ift in em 
Munde Aller. Wahrlid ein trauriger Beweis der Troftlofg: 
feit unferer Rechtszuſtände! 

Man hat oft darüber geflagt, daß die alte Scheu vor Ge 
jeg und Dbrigfeit abgenommen, daß was früher heilig gebal: 
ten wurde, jegt mit gleichgültigen, wenn nicht fpottenden Bliden 
betrachtet werde. Man follte ſich vielmehr wundern, daß dus 
deutſche Bolf vor den veralteten allgemein als unzweckmaͤßig er⸗ 
kannten Gefegen und ihren Vollziehern nur noch fo viel Achtung 
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bat, als ihnen denn doch noch gezolft wird, daß man fo viele 
Bögen der Vorzeit noch duldet. 

In neuerer Zeit ſcheint man zwar fefbft in den höheren 
Regionen des Volks zu fühlen, daß es noth thue, dem drin- 
genden Berlangen nad verbefferter Gefeggebung und nach grö- 
herer Rechts - Einheit nachzugeben. Allein den einzigen Weg, 
ber zu dieſem Ziele führt, will man, ſcheint es, nicht betreten. 
Rechts» Einheit kann in einem Lande nur durch die Einheit der 
gefeggebenden Gewalt begründet werden, So lauge wir in 
Deutſchland eine ſolche nicht haben, müffen alle Verſuche ſchei— 
tern , eine allgemein deutſche Geſetzgebung einzuführen. Das 
MWiderftreben gegen das einzige Mittel zu diefem Zwede Tiegt 
aber nur in dem Widerftreben gegen den Artifel 13. der deut: 
fhen Bundesacte. Man fühlt, die Deutichen conftitutionellen 
Staaten werden fich feine aus blofen Miniftern oder Miniftes 
rialräthen beftebende gefeßgebende Gewalt gefallen laſſen, und 
eine gejegebende Behötde, welche nach dem Borbilde der deut: 
ſchen Conftitutionen zufammengefegt würde, will man nicht in's 
Leben rufen. Dennoch ift diefes der einzige Ausweg zwifchen 
den unabweisbaren Anforderungen des fbeutfchen Volks und 
den durch die Gefchichte begründeten Anfprüchen der deutfchen 
Fürften. 

Das bloſe Bewußtſein der Deutichen, es beftehe eine und 
diefelbe gefeßgebende Gewalt für fie alle ‚eine Gewalt, welde 
bie Bebürfniffe des gefammten deutſchen Baterlands zu erfor: 
chen, und ihnen abzubelfen habe, würde mehr für die Einheit 
Deutſchlands leiften, als alles was ber deutihe Bundestag im 
Laufe von 27 Jahren getban hat. Würde jene Behörde dann 
im Geifte des beutfchen Bolfes handeln, würde fie allgemein 
verbindliche Geſetze des Strafrechts, des Privatredhts, des Pro⸗ 
zeffes, des Handels- und Wechſelrechts einführen, dann hätten 
wir im Gange ruhiger Entwidelung mehr erlangt, ald andere 
Nationen im Sturme der Revolutionen mit Gewalt unter Mord 
und Todtſchlag an fich riffen. 

Der aufmerffame Beobachter der Zeitbegebenheiten muß es 
mehr und mehr erfennen, daß alle die mannigfaltigen Anfor- 
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derungen unferer Tage mir dadurch einer gedeihlichen Löſung 
entgegengeführt werden fünnen, daß unfere Zuftände auf eine 
bobe fittliche Grundlage gebaut, daß alle Schwingungen der 
Zeit von dem unerfchütterlihen Standpunfte der Sittlichfet 
aus betrachtet und gewürdigt merden. 

Unter Sittlichfeit verftebe ich jedoch nicht jene grämlice, 
die Welt und ihre Schönheiten, die Natur und ihre Geſetze 
verachtende Empfindungsweife, welche unbefümmert um ben 
geiftigen Zuftand, die Wünfche und die Beftrebungen der Milk 
onen, ihnen Anfichten, Anftalten and Gefege aufzwingen wil, 
die fie mit Widerwillen zurüdweifen. Nichts gefährdet mehr 
die fittliche Entwidelung der Völfer, als ein äußerer Zwang, 
welcher fich ihrem geiftigen Entwicklungsgang entgegenfegt. Die 
Gefeggebung, welche den Standpunft höherer Sittlichfeit ein- 
nehmen will, muß aufrichtig und ohne Nebenabficht vor allen 
Dingen den geiftigen Zuftand der Nation erforfchen, denn die: 
ſem muß die Gefengebung anpafjend fein, wie das Kleid dem 
Körper. Hat fie die Wünfche, die Beftrebungen des Bolfes 
erfannt, jo mag fie diefelben mit möglichfter Berückſichtigung 
ber ewigen Wahrheiten, der Gefege Gottes erfüllen. Die ewi- 
gen Wahrheiten und die Gefege Gottes, von denen ich bier 
ſpreche, find diejenigen , welche aus der Erfenntniß der Men 
ihen-Natur folgen. Wie ed Gefege der phyſiſchen Weltord— 
nung gibt, welche der Menfch nicht macht, fondern nur erfennt, 
fo gibt es Gefege der pſychiſchen Weltordnung, welche er aud 
nicht macht, fondern gleichfalls nur erfennt. Freilich find diele 
Gejege weniger eifrig erforfcht worden, als diejenigen ber phy— 
fiihen Weltordnung, wohl find fie noch nicht in dem Maaße 
allgemein anerfannt, als die Gefege der Electricität und dei 
Galvanismus. Allein die Wahrheit befigt für jeden, welder 
fie redlih wünfcht, eine fo gewaltige Anziehungskraft, daß es 
genügt, fie auszufprechen, um für fie alle befferen Gemüther zu 
gewinnen. 

Was ich hier unter den Gefegen der geiftigen Weltorbnung 
verftehe, was in meinen Augen der fittlihe Standpunft il, 
auf welchen der deutſche Geſetzgeber fich ftelfen follte, das er 
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Taube id) mir, durch Beiprechung einiger tief eingreifenden Rechts⸗ 
materien hier näher zu erörtern. 

Eines der dringendften Gebote der menfchlichen Natur, 
‚welches nicht bios an den Menfchen, fordern auch an die Thiere, 
ſich richtet, verlangt von den Eltern, daß fie fid ihrer Kinder 
annehmen, daß fie bis diefe im Stande find, für fich ſelbſt 
Sorge zu tagen, die ſchwachen Gefchöpfe unter ihre ſchützenden 
Fittige nehmen. Selbft der Löwe und der Tiger erfüllt diefes 
Gebot. Er tiberläßt die Sorge für die Jungen nicht blos ber 
Mutter, er theilt fie mit ihr. Doch der Menfch mwiderftrebt die- 
fer ewigen Wahrheit, diefem Gefege Gottes. Er hat demfelben 
ein auch in einem bedeutenden Theile Deutichlande geltendes 
menſchliches Geſetz entgegengeftellt ; 

„Ale Nachfrage, wer Vater eined Kinds fei, ift ver- 

boten 7 
Bott hat dem Menſchen den Trieb der Kinderliebe in die Seele 
gelegt, weil das Kind feiner bedarf, weil es ohne denfelben zu 
Grunde geben, und folgeweife die Welt ausfterben würde. 

Das uneheliche Kind bedarf der Liebe feiner Eltern eben- 
fowohl als das eheliche, und hat ebendeghalb gleiche Anſprüche 
an fie. Die römijche Gefesgebung verlieh den Weg der Natur 
und der Wahrheit ſchon, als fie einen Unterfchied zwifchen ehe— 
lichen und unehelichen Kindern in das Nechtögebiet einführte, 
die franzöfiihe Geſetzgebung entfernte fid) noch weiter davon, 
als fie den Bater yon feinen natürlichen Berbindlichfeiten gegen 
das Kind freifprad. Die Natur läßt ſich nicht ungeftraft ver— 
böhnen. Der Menſch mag fih von dem Pfade entfernen, den 
fie ihm vorzeigt, allein ev entfernt fi zu gleicher Zeit von dem- 
jenigen der Seelenruhe, des Glüds und der Zufriedenheit. Der 
Bater, welder das durd die unebeliche Geburt ſchon in einer 
traurigen Lage geborene Kind verläßt, kann darum doc feine 
Unthat nicht vergeffen, er fann das rollende Rab des Ge- 
fchicfes nicht hemmen, wenn. feine Pflichtverlegung die Duelle 
anderer Unthaten und Verbrechen wird: wenn bie verzweiflungs- 


1) Code civil. Art, 340. 


38 Ueber den Einfluß der Gefeßgebung auf ben 


volle Mutter ihr Kind .in ihrem Leibe, ober nachdem es 
das Licht des Tages erblidt hat, erwürgt, wenn das Kind, 
verwahrloft an Leib und Seele, tie Bahn des Verbrechens be- 
tritt, wenn der unehelihe Sohn, herangewachſen, Bater und 
Mutter verfluht, die ihm eine unglüdfelige Eriftenz bereitet, 
und die Schwefter ebelicht, die er ald folche nicht fennt. Und 
der Staat, welcher diefe naturwibrigen Gefege gab, fann es 
ebenſo wenig verhindern, wenn der durch diefe genährte Leicht: 
finn, die durch fie geförderte Ausfchweifung Früchte trägt, und 
eine ganze Bevölferung jchafft, welde, ohne Kindesrechte und 
Pflichten, findlihe Ehrfurcht weder vor Eltern noch vor der 
Obrigfeit fennt. Es ift in manchen Städten bereits dahin ge- 
fommen, daß die Zahl der unehelichen derjenigen der ehelichen 
Kinder gleich kümmt, jelbft wenn die Kinder nicht in Beredy- 
nung gezogen werben, welche im Mutterleibe oder bald nad 
dem fie das Licht der Welt erblidt, untergingen, ohne daß fie 
in die Geburtsregifter aufgenommen wurden. 

Kehrten wir in den Pfad der Natur zurüd, beftimmten 
unfere pofitiven Gejege, wie die Gejege der Natur ed verfün- 
den: alle Kinder haben, als foldhe, gleiche Anſprüche an die 
Liebe, an die Sorgfalt, an die Unterftüsung und dad Vermö— 
gen ihrer Eltern, fo würden die naturwibrigen Bahnen, melde 
jest fo häufig betreten werben, ſich leeren. Unfere pofitiven 
Gefege machen ed aber dem Lafter fo leicht, fie halten die un- 
angenehmen Folgen der Uebelthat von dem Manne fo ferne, 
dag er durch fie jelbft abgehalten wird, feine That in ihrem 
ganzen Umfange, mit allen ihren tief in das Leben des Ein- 
zelnen wie der Gejellfchaft eingreifenden Folgen zu gewahren. 
Das pofitive Geſetz nimmt dem Vater ganz oder theilweife die 
Pflicht ab, welche die Natur, welche Gott felbft ihm aufer- 
legte , entfernt jo das natürliche Gegengewicht des Lafters, was 
bei der Schwäche des menfchlichen Geiftes, bei den vielen bie 
Jugend umdrängenden Berfuhungen, der Berlodung zum La- 
fter vollfommen gleich fteht. 

Hielte unfere pofitive Gefeßgebung gleichen Schritt mit den 
ewigen Gefegen der Natur, wüßte jeder Jüngling, er babe 
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nicht nur die ihm von der Natur auferlegte Pflicht, fondern 
auch die von dem Staate eingefchärfte Verbindlichkeit, für das 
unebelihe Kind in ganz gleicher Weife, wie für das eheliche 
zu ſorgen, fönnte er nicht mehr, wie jegt, hoffen, feine Ber: 
gebungen mit allen ihren unabfehbaren Folgen in den Schleier 
des Geheimniffes zu hüllen, fürwahr! ed würde fi in ber 
Bruſt manches jungen Verführers, und mandjed bethörten 
Wollüſtlings das Gefühl der auf ibm Taftenten DBerantworts 
Tichfeit geltend machen und großes Unheil würde in Zeiten vers 
hütet. 

Ich zweifle nicht daran, die ganze Schaar der Teichtfertis 
gen, der Fafterhaften und der verfnöcherten Juriſten wird dieſe 
Anſichten böchft Tächerlich finden. Wie fann der Menfch, wel: 
cher fürchten muß, von dem ernften Arme des Geſetzes ergriffen 
zu werden, biefem Kraft und Nachdruck wünfhen? Wie Fam 
der Mann, welder niemald die Stimme der Natur gehört, 
fondern nur in todten, ftaubigen Folianten die Drafel, denen er 
Glauben fchenfte, gefunden, wie fann der auf einmal feine 
Seele erſchließen der Tebenswarmen, geiftesfrifchen Wahrheit? 
Wohl wird er fi berufen auf den Sfandal der Prozefver- 
bandlungen über unebeliche Baterfchaft, auf die Schwierigfeit 
des Deweifes, auf die Heiligfeit der Ehe und ihre Vorzüge 
vor dem außerehelihen Zufammenwohnen u. f. w. Allein ber 
im Finftern fchleichende, und durch die Finfternig geförderte 
Skandal der Sittenlojigfeit ift der einzige, welcher ftaatöge- 
fährlih und wahrhaft bevenflich if. Die mit Würde und An— 
ftand geführte, nur Männern von reiferm Alter zugänglichen 
Berbandlungen, welche den Zwed haben, dem Sittenverberb- 
niß Einhalt zu thun, dem Naturgejege Nachdruck zu verleihen 
— bilden feinen Sfandal, fondern werden im Laufe der Zeit 
dem frechen Yafter, zum heilſamen Schreden, der betbörten 
Lüfternheit zum fräftigen Zügel und der ſchwärmeriſchen Jugend 
zur ernften Warnung werden. Der Beweis der Vaterfchaft ift 
nur fchwer bei einer geift= und berzlofen Beweistheorie, welche 
feinen Unterfchied macht zwifchen einem Menfchen und dem an— 
dern, infofern er nicht vom pofitiven Gefege gemacht wird, 
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welche die Beweisgründe nur wie Zahlen addirt, bei welder 
Menſchen nichts find, als Factoren von Summen, Wo aber 
den dem Leben nicht abgeftorbenen Richtern die lebendigen Jew 
gen der That unmittelbar vorgeführt werden, da werden fe 
im Stande fein, ſich eine entfchiedene Anficht zu bilden, wäh— 
vend fie auf den Grund todter Acten allerdings dieſes ſelten zu 
thun vermögen. 

Unheilig ift der von der Heiligfeit der Ehe bergenommene 
Einwand gegen die Erfüllung der VBaterpflichten. Kann bie 
Gattin deffen, der fein Kind und deffen Mutter verſtoßen bat, 
der ihr feine Pflichtvergeffenbeit verbirgt, boffen, mit ibm in 
ein auf Wahrheit und Pflichterfüllung gegründetes Verhältniß 
zu treten? Die ganze Grundlage einer folden Ehe ift Füge; 
und diefe Lüge ift Durch umfere naturwidrige Gejeggebung faſt 
zur Notbwendigfeit geworden. Heilig ift die Ehe nur dam, 
wenn fie fih auf Wahrheit und Pflichterfüllung gründet. Der 
Mann, welcher, unter dem Schuße der Gefege, fein unehliches 
Kind und beffen Mutter bittrer Noth preiß gibt, kann nicht mit 
beifigen Gefühlen in die Ehe treten, nicht mit folchen fie for 
jegen. Nicht die Geremonie, mit welcher die Ehe eingegangen 
wird, fondern das tiefe Gefühl ihrer Bedeutung für die Zu 
funft des Einzelnen und der Welt, der ernfte Vorſatz, die Pflich— 
ten, die fie begründet, mit freudigem Eifer zu erfüllen — ber 
ligt fie. Der Segen der Kirche wird entweiht, wenn fein am 
deres Gefühl als dasjenige der Sinnenluft oder irdifcher Vortbeile 
fih an die Verbindung fnüpft, weldhe in der Kirche, unter 
Anrufung Gottes gejchloffen wird, 

Mehr als jemals hat man in neuerer Zeit das Bedürfnif 
empfunden, der Ehe eine religiöfe Grundlage zu verleiben, 
oder die vorhandene zu fräftigen. Wer aber wähnt, dieſes 
fönne durch Äußere Handlungen gefchehen, der irrt fid. Es 
fann nur dadurch diefer Zwed erreicht werben, dag die Ehe 
auf ihre natürlichen Grundlagen, auf die Wahrheit zurüdge 
führt wird, Die Eingehung einer heiligen Ehe ift unvereinbar 
mit der Pflichtverlegung gegen früher gezeugte Kinder und Dr 
ren Mutter, 
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Wohl ift die Ehe dem außerehelidhen Zufammenleben zwi⸗ 
fhen Mann und Frau vorzuziehen, wohl verdient dieſe heilige, 
dauernde Berbindung jeden Vorzug wor der unheiligen des 
Angenblidd, allein es ift eine empörende Ungerechtigfeit, wenn 
nicht die fchuldigen Eltern , und namentlich der fchuldige Vater, 
fondern das unfhuldige Kind die Ungunft des Geſetzgebers 
empfinden foll. | 

Auch die Ariftofraten werben aufftehen, und ihre Priviles 
gien geltend machen, werden von Mißheiratben und Majoraten 
und allen den fonftigen Ueberreften des Mittelalters fprechen. 
Die ſchlimmſte Mißheirath ift diejenige, welche auf einem uns 
baltbaren Grunde beruht, denn fie muß darin verfinfen. Uns 
haltbar ift aber der Grund der Pflichtverlegung, und jede auf 
diefen Boden gegründete Ehe ift unheilfchwanger. Majorate 
mögen beftehen in allen Fällen, da die Wirffamfeit des Eins 
zelnen derjenigen einer Mehrzahl vorzuziehen iſt. Wo es fi 
aber nit von Wirkfamfeit, fondern nur von Bermögensgenuß 
handelt, laſſen jih Majorate nicht rechtfertigen, fteben fie im 
Widerſpruch mit dem Geſetze, welches allen Kindern gleiche 
Anfprühe an die Liebe und die Fürforge ihrer Eltern einräumt, 

Iſt der Gedanfe nicht ſchrecllich, daß Millionen von Kins 
dern, bevor fie noch geboren, die Ungunft des pofitiven Gefegs 
gebers empfinden, den von Gott und der Natur ihnen anges 
wiefenen Befhüser, Pfleger und Berforger in der Perfon ihres 
Baterd ganz oder doch zum größten Theile verlieren follen? 
Iſt der Geſetzgeber im Stande, dieſes erfte Unrecht, das er an 
dem Kinde noch vor feiner Geburt begieng, im Laufe feines 
ganzen Lebens wieder gut zu machen ? Nie und nimmermehr! 
Die Entbehrung eines Vaters, eined Ernährers, eines Er- 
ziehers und Borbilds wird fih in ihren Folgen wirffam er: 
weijen bis an's Ende des Lebens des durch die Graufamfeit 
Des Geſetzes zur Waiſe verurtheilten Kindes, 

Was ift von einer Gefeggebung zu halten, welche das 
Kind, noch bevor es geboren, berjenigen Anfprüche beraubt, 
welche felbft der junge Löme, das Junge des Tigerd an ben 
Lömwenvater und XQTigervater machen, und welche felbft bie 
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‚Hyäne dem Jungen nicht verfagt ? Sie ift naturwidrig, und 
muß auf die Grundlage der Natur zurüdgeführt werben. 
Wenn der Tod dem Kinde feine natürlichen Stügen ge— 
raubt hat, muß das Geſetz ihm in dem Bormunde einen 
fünftlichen Erfag bereiten. Es verfteht fih von felbft, daß 
man billigerweife nicht erwarten könne, dieſer werde in 
der Regel den Berluft des Kindes vollftändig ausgleichen, 
Vater- und Mutterliebe find fo Leicht nicht zu erfegen. Allein 
der Bormund follte dem Kinde doch einigermaaßen die Stelle 
bed Baterd vertreten, man follte wenigſtens dahin fireben, ein 
ähnliches VBerbältnig zwifchen Bormund und Mündel zu be- 
gründen, als ed zwiſchen Bater und Kind beſteht. Wer fi 
aber im praftifchen Leben umgefehen bat, der muß ſich über- 
zeugt haben, daß in der Regel der Bormund dem Kinde gar 
nichts anders als ein Bermögensverwalter, und zwar größten 
theils ein unwilliger, grämlicher, verdbrießlicher if. 1m "die 
geiftigen Intereſſen des Kindes, um feine Herzensbildung, um 
feine Gefundheit an Leib und Seele befümmert er ſich in der 
Regel nicht. Und in der That nach unferen beftehenden Ge- 
fegen fann es faum anders fein. Das vormundfchaftlihe Amt 
ift zur Frohnde-Arbeit herabgefunfen, welche durch die Täftige 
und oft peinliche und Eleinliche Aufjicht der Staatöbehörde auch 
bem rebfichen Bormunde nicht felten pecuniäre Nachtbeile, im— 
mer Widermwärtigfeiten bereitet. ch gebe zu, es ift fchwer, die 
richtige Mitte zwiſchen übertriebenem Mißtrauen und forglofem 
Zutrauen zu finden. Allein augenfcheinlich haben unfere Gefeg- 
gebungen und unfere obervormundfchaftlichen Behörden fih von 
dem lesteren diefer beiden Extreme zu weit entfernt, fich dem 
erftern zu ſehr genähert. Augenſcheinlich ift die Rüdficht auf 
Geld und Gut zu vorherrfchend, eigentlich faft ausfchließlich, 
während die Rüdfiht auf die Perfon des Mündels größten- 
theils rein nichtig if. Es find mir viele Fälle befannt, da ber 
Mündel feinen Bormund von Perfon gar nicht fannte, ihn 
niemald mit Augen gejehen hat. Der Bormund verwaltet das 
Bermögen, bezahlt das Koſtgeld, ftellt feine Rechnungen, und 
damit glaubt er, feine Pflicht trefflich erfüllt zu haben. Allein 
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bei alle dem kann das elterniofe Kind an Leib und Seele zu 
Grunde gehen. 

Auch das Verhältniß zwifhen Bormund und Mündel, wie 
die meiften unferer Nechtöverhältniffe, ift ohne Rückſicht auf die 
Gemüthswelt, auf die höheren, fehöneren Empfindungen der 
Menſchenbruſt von unferen Geſetzgebern geordnet und unſern 
obervormundfchaftlichen Behörden geleitet worden. Auch hier 
bat der Schleier der Heimlichfeit und der Actenftaub alles ver: 
finfiert und allen Beziehungen die Lebensfrifche entzogen. 

Nur dadurch, daf das Berhältnig zwifchen Vormund und 
Mündel an’d Tageslicht gegogen, unter die Controlfe der öffent- 
lichen Meinung geftellt, dem belebenden Hauche des Mitgefühls 
aller Befferen im Bolfe eröffnet wird, Täßt fich hoffen, daß 
ein innigered Berhälmig zwifchen Vormund und Mündel fid) 
gründe, ohne daß das pecuniäre Intereſſe des legtern im min- 
veften gefährdet würde, 

Wenn der Bormund jedes Jahr, oder doch alle zwei Jahre 
öffentlich vor einer aus dem Volke gewählten, unter Vorſitz bed 
Dbervormundichaftsbeamten gehaltenen Verſammlung, zu wel- 
cher jedem Erwachfenen der Zutritt offen ftände, Rechenſchaft 
ablegen müßte über feine Pflichterfüllung, wenn bierbei befon- 
dere Nüdfiht genommen würde auf die perfönlichen Verhält⸗ 
niffe der Mündel, diefe, erforderlichen Falles felbft mit vorgerus 
fen würden, dann würbe die Rechenfchaftsablage nicht wie jegt ein 
bloſes Rechen-Erempel fein. Der Borbang würde gelüftet, welcher 
die Zuftände des Mündels dedt. Die Verfammlung fünnte fid) 
von den Zuftänden der Kinder felbft überzeugen, nnd mancher 
Bormund, welher aus Gewiſſenhaftigkeit feine Pflichten nicht 
erfüllen würde, würde ed aus Furcht vor Schande thun. 

Allein alle äußern, aus alten Zeiten ftammenden Einrich- 
sungen haben im Laufe der Zeit ihren Geift verloren, nur bie 
Form ift geblieben, Mechaniſch bewegt fi) diefe durch ihre ei- 
gene Schwere fort. Wie dabei die höheren Seelenfräfte auf 
der einen Seite nicht thätig find , fo werben fie auf der ande- 
ren nicht gewedt. Wo die ganze Sorge des Vormunds ift, 
daß feine Rechnungen von der obervormundfchaftlichen Behörde 
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möchten anerkannt werden, ohne bag ihm dieſes und fened ges 
ftrihen, dieſes und jenes felbft zur Laſt gefegt würde, da fön- 
nen in ihm felbft die höheren Kräfte der Seele nicht angeregt 
werden, und folgeweife wird er fie nicht in feinem Mündel ans 
regen. 

Müßte aber der Bormund öffentlich Nusfunft ertheilen über 
die perjönlichen Berhältniffe feines Mündels, über die ort 
fhritte, die er machte in der Schule und zu Haufe, über bie 
Fähigfeiten, die er an den Tag legte, über feine intellectuelle, 
religiöfe und fittliche Entwidelung, über die Ausfihten für die 
Zufunft, die fih ihm bieten u. f. w., fo würde er ſelbſt dadurch 
angeregt werben, alle diefe Momente während der Dauer feir 
ned vormundfchaftlichen Amtes zu berüdjichtigen. Es würde 
fih das Verhältniß zwifchen Bormund und Mündel erwärmen 
und erfrifchen. Der Bormund, welcher feine Pflichten mit Liebe 
und Selbftaufopferung erfüllte, würde in der Anerkennung fei- 
ner Mitbürger einen, dem Herzen wohlthuenden Lohn für feine 
Demühung erhalten, den pflightvergeffenen dagegen würde als 
Strafe die Rüge derjelben treffen. 

Nichts kann hier helfen, als die Deffentlichfeit. Alle noch 
fo wohl gemeinten Geſetze, welche den Vormund zu gemiffens 
bafter Erfüllung feiner Pflichten anhalten follen, werden auf 
ihrem Wege durch die bumpfen Kanzleiftuben, durch eine aus— 
fhlieglih papierne Behandlung bald wieder ihres Geiftes be 
raubt und als Teere Formen bloße Popanze fein, welche den 
unerfahrenen wohl jchreden, allein von dem erfahrenen ums 
gangen werben, welche feine fchönere, beffere Empfindung ber= 
vorrufen, und eben defwegen feine ſchönen guten Folgen haben 
werben, 

In der Kraft= Periode jedes Volks regt fih das Streben 
nad Deffentlichfeit, und bildet diefe den mädhtigften Hebel des 
Guten, die vernichtende Waffe gegen das Böſe. Allerdings 
gibt es aber eine Periode der Kintheit, in welcher die Natio- 
nen noch nicht reif für fie find, und eine Periode des Berfalld 
worin das öffentliche ntereffe die Gemüther zu wenig anregt, 
um fräftig wirken zu können. Deutichland hat in den Freiheits⸗ 
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friegen bewährt, daß es die Kinderſchuhe nicht mehr trage, und 
bie lebenskräftige Thätigfeit, die fih in allen Theilen des öf- 
fentlihen wie des Privatlebens fund thut, bürgt und dafür, 
daß wir von ber Periode des Verfalles noch weit Entfernt find. 
Darum ift mein Ruf: Deffentlichfeit! Hinweg mit der Heim- 
lichfeit und ihrem nächtlichen Gefolge! 

Dieſelbe Gleihgültigfeit gegen die Anforderungen der Mens 
fhen-Natur, welche wir bei den Rechtögefegen gerügt, zeigt 
fih aud bei unfren Prozeß - Gefegen. Der Zwed jedes gericht- 
lichen Verfahrens ift, Wahrheit zu ermitteln. Allein bie Wahr: 
beit iſt Fein Zablenbegriff, if Fein arithmetifches Verhäͤltniß, 
und doch beruht unfere ganze Deweistheorie auf Zahlenbegriffen 
und arithmetiſchen Berhältniffen. Wir machen ung luſtig über 
das Balentinianifche Eitirgefeg, welches beftimmte, wer als Zeuge 
für juriftifche Wahrheit gelten follte, und in welcher Weife un- 
ter dieſen Zeugen die Wahl zu treffen fei, und unſere Beweis- 
theorie beruht doch ganz und gar auf demjelben Grundfage. 
Auch fie beftimmt, wer, oder was als Zeuge ber Wahrheit gel- 
ten folle, und fest die Zahlen-Verhältniſſe feft, welche den 
Ausfchlag nad der einen oder anderen Richtung geben follen. 
Der Unterſchied befteht nur darin, daß das Citirgefeg es mit 
der Ausmittelung juriftifher Wahrheit, und daß unfere Be: 
meistheorie es mit der Ausmittelung tbatfähliher Wahr: 
beit zu thun bat. Allein da wie dort liegt der Gedanke zu 
Grunde: der Richter fei zu befchränft, zu unverftändig oder zu 
träg, fih von der Duantität zur Dualität zu erheben. Dean 
traut ihm wohl zu, zählen zu fünnen, aber mehr nit. Die 
Suriften, welche daher unfere Beweistheorie in Schug nehmen, 
fehreiben ſich felbft ihr geiſtiges Armuths-Zeugniß. Allerdings 
demjenigen, welcher nur zählen fann, darf man nicht zumuthen, 
das geiftige Gewicht der Beweisgründe zu wägen. Allein, mir 
fcheint, man follte den Richter von feiner Stelle entfernen, der 
eben nur zählen, und nicht erwägen fann, oder follte ihn er- 
fegen durch Menfchen von gefundem Berftande, deren Geift 
durch den Actenftaub nicht getrübt ift. 

Die Periode, da das Balentinianifche Citirgejeg galt, war 
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bie Periode bed Verfalls des römischen Reichs, und namentlich 
des Berfalld der Rechtspflege. Diefes ift nun allgemein aner: 
fannt, obgleich) die Juriften jener Tage nichts defto weniger 
fih gewaltig viel einbildeten. In ganz gleicher Weife wird der 
Tag erjcheinen, da allgemein anerfannt werden wird, der Ber: 
fall unferer Rechtöpflege fei bezeichnet durch unfere Beweistheo- 
vie, und da man mit bemjelben mitleidigen Lächeln, weldes 
unfere Juriften den Juriften des Eitirgefeged widmen, auf die 
Bertheidiger unferer Beweistheorie bliden wird. 

In unfrem gerichtlichen Verfahren find die mächtigften He- 
bel der Wahrheit alle mit einander zur leeren Form berabge- 
funfen. Das einzige Dualitative, das bei unferer Beweistbeos 
vie vorfömmt, ift der Eid. Der fchlechtefte Burfche, der aner⸗ 
fanntefte Spigbube, wenn er nur fein genug war, fich nicht 
wegen Meineids oder eined andern großen Verbrechens erwi- 
hen zu laſſen, wird durch den Eid zu einem vollfommen 
glaubwürdigen Zeugen, beffen Ausfage diejenige des wahrbaf- 
tigften, allgemein geachteten, untadelhafteften Mannes, wenn 

er feine Ausjage nicht mit einem Eide verfehen bat, vollfom- 
men überwiegt, in dem Maafe, daß wehn auf der einen Seite 
zwei jener beeidigten Halunfen, auf der anderen noch fo viele 
unbeeidigte Ehrenmänner ftehen, die erfleren den Sieg davon 
tragen. 

Wer nun einigermaßen fi im praftiichen Leben umgefehen 
bat, weiß, was er vom Eide zu halten bat. Er weiß, es ift 
eine leere Kormalität, welche den Lügner nicht abhält zu lügen, 
und dem rvechtichaffenen Dann feinen neuen Sporn der Wahr: 
heit bietet. Unſere Gerichte find in Betreff des Eides felbft jo 
lar geworden, daß fie den offenbarften Meineid ruhig aus: 
ſchwören laffen, und bintendrein nicht einmal eine Unterjuchung 
einleiten, wenn auch feinem Menfchen von gefundem VBerftande 
. ber geringfie Zweifel geblieben ift, der geleiftete Eid fei ein fal- 
fcher gewejen. Auf diefe Weife ift die Furcht vor den irdiſchen 
Strafen des Meineidd natürlich Tängft unpraftifch geworben. 
Nicht felten fieht man ein ftilles Lächeln auf den Lippen der 
Schwörenden, wenn der Richter ihnen bie Strafen des Mein- 
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eids erklärt. Die Meineidigen zu ſtrafen, und fo durch die That 
jedermänniglich daran zu erinnern, man fünne nicht falfch ſchwö⸗ 
ren, ohne ſchon von der Hand des irbifchen Richters ergriffen 
zu werben, das erforderte eine viel zu große Anftrengung. 
Man begnügt ſich bei der Abnahme des Eids, wenn die Bers 
weigerung beffelben faum mehr möglich ift, wenigftend nicht 
ohne Schimpf und Schande und großen Schaden, unmittelbar 
vor Aufhebung der Hand zum Schwure, mit zwei Worten, 
bemerflih zu maden, auf dem Meineide ſtehe die Zuchthaus⸗ 
firafe. Diefes macht natürlich feinen Eindrud. 

- Damit nun aber ja niemand in feinem Gewiffen angeregt 
werde, aus Furcht vor den ewigen Strafen ded Meineidd, den 
Eid etwas ernfter zu nehmen, ift aud in dieſer Beziehung al- 
les befeitigt, was auf den Schwörenden wirfen fünnte. Die 
Eidesabnahme geichieht auf der Amtsſtube, in Civil» Saden 
meiftentheild nur im Beifein der Partheien, in Griminalfadhen 
ohne alle anderen Zeugen ald Richter und Actuar. Die ganze 
Geremonie ift jo überaus langweilig, troden, geift- und ges 
baltlos, daß fie feinem Menfchen ein Gefühl von der Heilige 
feit diejer Handlung beibringen fann. Ganz denfelben Charaf- 
ter einer leeren Kormalität hat denn auch die Eidesvorbereitung 
durch den Geiftlichen, welde hier und da vorgefchrieben ift, 
angenommen. Eidesvorbereitung und Eidesabnahme liegen in der 
Hegel mehrere Tage auseinander, damit wenn ja der Geiftliche 
das Gewiffen des Eidesvorbereiteten etwas gerührt haben follte, 
er wieder Zeit findet, diefe Regung vorübergehen zu Laffen. 

Auf diefe Weife ift dad wenige Dualitative, welches fi 
bei unjerer Beweistheorie findet, in der That nicht geeignet, 
der geiftlofen quantitativen Berechnung etwas aufzuhelfen. 
Wenn ungeachtet dieſes heillofen gerichtlichen Verfahrens unfere 
Rechtspflege doch nicht ganz fo ſchlimm ift, ald man glauben 
follte, fo iſt dieſes wahrhaftig! nicht unfern Prozeßgeſetzen, 
fondern dem gefunden Kern der Nation, dem fräftigen Gefühle 
für die Wahrheit zuzufchreiben, das ſelbſt durch eine Geſetzge— 
bung und Rechtspflege nicht zerftört werden fonnte, welde im 
Laufe der Jahrhunderte alles thaten, was an ihnen war, ben 
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Glauben an die Heiligkeit des Eids und die Scheu vor den 
Strafen ded Meineids zu erjchüttern. 

Die Klagen über die Entweihung des Eides find allge- 
mein, Wer mit Rechts-Sachen zu thun hat, weiß, die Zahl 
ber Meineide ift entjeglich groß und nimmt von Jahr zu Jahre 
zu: Und dennoch geſchieht nichts, um einem folchen Krebs: 
Schaden abzubelfen. 

Diefer Zuftand ift ſchlimm in Civilſachen, allein er ift 
noch weit ſchlimmer in Criminalſachen. Bei den Berhanblun: 
gen ber erfteren find doch in der Regel beide Theile zugegen. 
Bei den Verhören der Tetteven findet fi meiſtentheils nur Ric: 
ter , Actuar und Verhörter. Die Schöppen, welche zu Figu— 
ranten berabgebradt worden find, werben gewöhnlid nur 
beim Schlußverhör, wenn alles fertig ift, zugezogen. Der Ric: 
ter bringt zum Verhör feine Anficht mit, und dieſe leitet ibn 
bei demfelben. Glaubt er an die Schu des Inculpaten, fo 
werben alle Fragen fo gefaßt und geftellt, daß dieſe bewieſen 
werde, im andern Falle erhalten fie eine ganz andere Faflung. 
Sagt der Zeuge etwas aus, was dem Richter unglaublich, un 
wahrſcheinlich vorfümmt, fo wird er fo oft gefragt: ob er die 
fes denn auch recht gewiß wiffe, ob er es auf feinen Eid be 
baupten fünne, ob er wiffe, welche Strafen auf dem Meineid 
fteben? u. f. w., bis der Zeuge wanfend wird, und bie früher 
beftimmt behauptete Thatfache umſchreibt, modifizirt und [hwädt. 
Bon allen den Fragen, welche diefe Antwort bervorriefen, 
kömmt aber nichts in das Protofoll, fo wenig ald die urſprüng⸗ 
liche Antwort des Zeugen. Iſt der Richter, was bisweilen 
der Fall, ungeduldig, beftig, Teidenfhaftlih, fo verwirrt er 
den Zeugen, ber in feiner Verwirrung ganz anders ausſagt, 
als er einem rubigen Manne gegenüber gefprochen hätte, Bon 
allen den Zeichen der Ungeduld des Richters kömmt natürlid 
auch nichts in das Protofoll, Wer es mit Aufmerffamfeit lie, 
mag wohl biejes oder jenes ahnen, allein Ahnungen gelten dem 
Juriften nichts. Niemand ift zugegen, welcher der vorgefaßten 
Meinung des Richters entgegen wirfen, welcher feine Heftig- 
feit conftatiren könnte. Auf den Inhalt der Arten wird dad 
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Urtheil gefällt. Quod non est in actis, non est in mun- 
do, jagt der Jurift und tröftet fi damit, auch wenn die ſchla— 
gendften Beweiſe der Unſchuld außerhalb der Acten fich finden, 
und in den Acten fich fänden, wenn der Unterfuchungsrichter 
fie hätte bineinlegen wollen. 

Jede Klage des Angejhufdigten gegen den Unterfuchungs- 
richter verfchlimmert nur feine Lage. Denn er bleibt in defjen 
Gewalt in der Regel bis zum Ende des Prozeffes. Er kann 
memanden Hagen als dem Unterfuchungsrichter ſelbſt. Unter 
bunderten bat nicht einer den Muth, dieſen zum Sprachrohr 
feiner Klagen zu wählen, und darüber zu wacen, daß ver 
Klageton rein wiedergegeben werde. Unſere Gefeggeber baben 
freifich gegen alle Mängel in Worten Abhülfe gefunden. Allein 
fie haben niemals die Seelenzuſtände berüdfichtigt. Der Juſtiz— 
miniſter trüge vielleicht feine Scheu, feine Klagen gegen einen 
Amtsaffeffor diefem im die Feder zu Dietiven, allein auch ihm 
würde es jedenfalls ein unangenebmed Gefühl jein. Doch ein 
Angefchuldigter, der die ganze Macht des Unterfudungsrichters 
empfindet, in deſſen Augen dieſer weit mehr als Yuftizminifter, 
König und Kaifer tft, weil er fih unbedingt in feiner Gewalt 
füblt, weil ihm Juftizminifter, König und Kaifer nichts helfen, 
wenn der Unterfuchungsrichter es nicht will, der foll feine 
Klagen gegen diefen Richter diefem zu Protofolle geben Dürfen, 
und darin eine Garantie gegen alles Unrecht jehen, das ihm 
im Laufe der Unterfuchung widerfahren möchte! 

Führen wir alle diefe Fragen auf den gefunden Menjchen- 
verftand und die Natur der Sache zurüd, jo ift es wohl Klar: 
wer etwas beurtbeifen foll, dem muß es vor das Förperliche 
und geiftige Auge geftellt werden. Wer ſieht mit fremden Au: 
gen, wer hört mit fremden Obren beffer, als mit den feinigen? 
Nur derjenige vielleicht, welcher zum Nichteramte durchaus un: 
fähig if. Ohne Selbftanfhauung ift nie und nimmermehr ein 
jelbfteigenes Urtheil möglich. 

Statt einem Zeugen blos zu jagen: der Eid iſt heilig, 
der Meineid wird in diefem Leben mit Zuchthaus und in jenem 
mit noch fchwererer Strafe belegt, jollte man juchen dag Ge- 
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fübl der Heiligfeit des Eides, die Scheu vor ben irbifchen 
und ewigen Strafen des Meineidd zu erweden. Die Schen ver 
den irdifchen Strafen fann nur dadurch gewedt werben, daß 
man jede Eidesleiftung mit großer Strenge bebandelt, und wo 
fih die Wahricheinlichfeit eines Meineids zeigt, eine Unterſu— 
hung darauf einleitet. Das Gefühl der Heiligfeit des Eides 
fann nur dadurch (abgefehen von Unterricht und Erziehung) 
im Momente erweckt werden, daß zu der Eibesleiftung möglichſt 
viele Menfchen, denen der Eid heilig ift, zugezogen werben. 
Der Ausdruck des Geſichts, die ganze Haltung, die ehrfurchts 
volle Stimmung einer zahlreichen Berfammlung wirfen mäd- 
tig auf denjenigen, ber vor fie tritt und unter ihren Augen zu 
Gott den Blick erheben, an Ihn feine Anrufung richten fol. 
Warum wird es mit Recht für fo wichtig gehalten, daß alle 
feierlichen Religionshandlungen in der Kirche vor verfammelter 
Gemeinde vorgenommen werden follen? Weil die Erfabrung 
beweift, wie es die Natur der Sade an die Hand gibt, daf 
die Heiligfeit des Drted und die gottesfürdtige Stimmung der 
Gemeinde mächtiger auf das Gemüth der in ihrem Glauben 
zu beftärfenden Kinder, oder des ſich Treue gelobenden Braut: 
paares wirft, ald ein gewöhnliched Zimmer und gleihgültige 
oder gar feine Zeugen der Handlung. Es theilen fih bewegte 
Gefühle auch ohne Worte und ohne Blicke mit: nicht nur bie 
Furcht, die Sorge und die Angft, fondern auch die heilige Scheu 
die zarte Regung bed Gewiffend und der Glaube. Mögen im- 
merbin trodene Juriften und leichtfertige Weltmenſchen, welde 
felbft, abnormerweife, folder Anregungen nicht fähig find, über 
diejenigen lachen, welche, weniger ftumpf als fie, für die böbe- 
ren Empfindungen der Ehrerbietung und des Wunderbaren nod 
zugänglich find, und beren fräftigered Wohlwollen und zartere 
Sewiffenbaftigfeit durch Eindrüde von außen zu erhöhter Reg— 
famfeit erwedt wird, — den befferen Menfchen und der Mehr: 
zabl derfelben find dennoch dieſe Empfindungen nit fremd. 
Die Aufgabe des Geſetzgebers ift es aber, diefelben wach zu 
erhalten, wo fie vege find, zu erweden, wo fie fchlummern, 
zu berichtigen, wo fie verwirrt find. Denn auf diefen Empfin⸗ 
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dungen beruht die moralifche Natur des Menfchen, welche allein 
dem Gefeßgeber einen fräftigen Hebel der Wirffamfeit geftattet, 
ber trog dem Wechjel der Schickſale wirkfam bleib. Napo— 
leon fagte zwar, er ziebe den Mann von Ehre dem Manne 
von Gewiffenhaftigfeit vor, allein alle feine Männer von Ehre 
verliegen ihn zugleih mit dem Glücke; und die wenigen Män— 
ner von Gewiffenbaftigfeit, welche bei ihm ausbielten, vermoch⸗ 
ten ihm nicht zu erretten. Hätte er feine Herrfchaft auf bie 
moralifhe Natur der Menfchen zu bauen vermodt, er wäre 
nicht in St. Helena geftorben. 

Nur eine Gefeugebung, welche die intellectuelle und mora= 
lifche Natur der Staatsbürger ftetd im Auge bat, und auf fie 
und durch fie zu wirfen fucht, wird ihre Zwede erreihen. Sie 
wird dann zugleich den Zwed des pofitiven Rechts und den— 
jenigen des ewigen Rechts erreichen, fie wird die irdifchen Gü— 
ter [hüten die himmlifchen Güter vermehren; während eine 
Gefeggebung, welde die beffere Natur des Menfchen unberüd- 
fihtigt Täßt, ihre pofitiven Zwede nicht erreicht, und, was an 
ihr ift, thut, um diefe beffere Natur des ihrer Fürforge anver: 
trauten Menfchen herabzuwürdigen. Menſchen ohne höhere Ein- 
ficht, ohne Ehrerbietung, Wohlwollen und Gewiffenhaftigfeit 
find ſchlechte Werkzeuge zu Ermittelung der Wahrheit und fie 
werden immer fehlechter, je weniger die Gejesgebung darauf 
bedacht ift, dieſe höheren Gefühle zu hegen und zu fräftigen. 


Ar 
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IV. 


Weber die Anwendung der Phrenologie 
auf Die fchönen Künfte. 
Bon 
Georg Eombe. 





An den Herausgeber der Zeitfchrift für Pbrenologie. 
Ron, den 2. Januar 1844. 


Mein Herr! 


Bei dem Beſuche der mannigfaltigen Sammlungen alter und 
neuer Gemälde und Bildſäulen, welche für den Reiſenden in 
Italien einen der größten Anziehungspunkte bilden, habe ich 
mich mit Eifer und Selbſtverläugnung bemüht, die Urtheile der 
Kenner und Meiſter der Kunſt zu erforſchen, um mein eigenes 
Urtheil über die Verdienſte der von mir unterſuchten Werke zu 
bilden und zu leiten. Ich habe eine Menge von Meinungen 
begegnet, welche mit Kraft und oft mit Beredtſamkeit ſich über 
die trefflichen Eigenſchaften und die Mängel beſonderer Leiſtun— 
gen ausſprechen, allein ich habe wenige Bücher gefunden, in 
welchen zur Rechtfertigung der gegebenen Urtheile Gründe 
gegeben oder Grundſätze feſtgeſtellt würden. Kurz viele der 
Kritiker haben wenig mehr mitgetheilt, als die Eindrücke, 
welche die Gemälde und Bildſäulen auf ſie machten. Wenn 
es Männer von hohen natürlichen Gaben waren, welche die 
Vortheile einer höheren Bildung genoſſen hatten, waren ihre 
Ausſprüche in der That gewöhnlich richtig und werthvoll; 
allein nichts deſto weniger find fie bloſe Meinungen, 
welche von verfchiedenen Perjonen verfchieden gewürdigt werben. 

Die Deutfchen haben in ihre Abhandlungen über die Kunft 
mehr Pbilofopbie zu legen gewußt, als irgend- ein anderes 
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Volk. In Rugler’s Werfen und in denjenigen anderer deut— 
fcher Schriftfteller findet man häufiger Gründe angeführt, aus 
denen fich diefe oder jene Urtheile rechtfertigen laſſen, ald wir 
diefes in englifchen Büchern finden. Allein felbft in den deut— 
chen Werfen finden fih wenige Grundfäge genau angegeben, 
welche ſich auf allgemeine Thatfachen oder Geſetze der menſch— 
lichen Natur ftügen, oder mit anderen Worten, e8 find wenige 
wiffenfhaftlihe Grundlagen gegeben, auf welde eine 
dem Leſer gebotene Meinung gebaut werden fünnte. 

Diefe Bemerfungen werden Niemanden neu fein, welcher 
mit Kunfturtbeilen vertraut ift, und der Grund diefer Beſchaf— 
fenbeit der Philoſophie, der Malerei und Bildhauerei wird 
dem Phrenofogen augenfällig fein. Die Malerei und Bild» 
hauerei befchäftigen fih damit, dur Farben und Formen die 
anziehendften und fchönften Werfe der Natur mit ihren glän- 
zendften Attributen darzuftellen. Bevor diefe Gegenftände felbft 
wiffenichaftlich erfannt find, muß die Wiffenfchaft, welche fie 
darftellt, notbwendig unvollfommen bfeiben. Der menfchliche 
Geift und Körper find die gropartigften Werfe Gottes, mit 
welchen fi der Maler und der Bildhauer beichäftigen, und fo 
lange die Berhältniffe zwifchen dem einen und dem andern 
3. B. zwifchen geiftiger Anlage und Körperform und Ausdruck 
nicht wiffenfhaftlich fejt ſtehen, müſſen die Negeln ber 
Kunft und die Grundfäge, nach welcher wir die Kunft beur- 
theilen, in entfprechendem Maafe empirisch fein. Die Phre— 
nologie, oder die Phyſiologie des Gehirns, und die allgemeine 
Phyſiologie entwideln die Wiffenichaft der menfchlihen Natur, 
und insbefondere die Verhältniſſe, welche zwifchen einzelnen 
Seiftesanlagen und den entiprechenden Formen, Geberden und 
Eigenſchaften des Körpers ftattfinden, und müffen daber ein be: 
deutungsvolles Element zum Bau der Philofophie der Kunft 
Darbieten. Um jedoch ein foldhes Werf ins Leben zu rufen, 
muß der Berfaffer außerdem noch einen natürlichen Gefhmad 
für die fhönen Künfte, und umfaffende auf Beobachtungen 
und Forfchungen gegründete Kenntniſſe befigen. Wann ein fo ' 
geeignetes Individuum erfcheinen und dieſes Held betreten 
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werde, kann man unmöglich vorher fagen; mittlenweile und 
beim Mangel befferer Führer mag ed mir erlaubt fein, Ihren 
Lefern folche Ideen mitzutheilen, welche ſich „mir über dieſen 
Gegenftand aufdrängten. Hiebei bemerfe ich übrigens, dag ich 
feinen Anſpruch auf fritiihes Geſchick in Betreff der Künite 
mache, jondern nur die Eindrüde wieder gebe, welche ſich in 
mir mit Hülfe der Grundfäge feftftellten, die ich in der Schule 
ter Phrenologie gelernt habe, 


Die Naturanlagen, welche nothwendig find, einen ausge: 
zeichneten Künftler zu bilden, mögen folgenderweife bejchrieben 
werden. Zuerſt fümmt e8 auf das Temperament oder bie 
Beſchaffenheit des Gehirned an. Thätigfeit, Empfindfam- 
feit und Feinheit müffen ſich vereinigen, um die Örundlage des 
Genies zu bilden, und ich habe bemerkt, das die großen Mei- 
fier der Malerei und Bildhauerei fih alle dur ein bobes, 
nervöfes, nervös = biliöfes oder nervös =fanguinifches Tempera: 
ment auözeichneten. Sehr felten begegnen wir dem nervös— 
Iompbatifhen Temperament unter ihnen, und ich erinnere mid 
nicht, auch nur einen wahrgenommen zu baben, in welchem 
das nervöſe Element nicht in ftarfem Maafe vorhanden gewe— 
fen wäre. In den mannigfaltigen Gemälde: Sammlungen Star 
liens finden wir zahlreiche Abbildungen faft aller, ausgezeichneter 
Künftler, von denen die meiften Driginalien find und in los 
venz insbefondere ift ein großer Saal mit foldhen Abbildungen 
angefült. Wenn diefe alle getreue Aehnlichfeit beſäßen, fo 
würde e8 leicht fein, die Temperamente mit Gewißheit zu bes 
ſchreiben, aber unglüclicyerweife babe ich mehrere Gemälpe, 
welde in den Katalogen ald die Abbildungen ausgezeichneter 
Männer namhaft gemacht find gejehen, welche fo verfchieden 
von einander waren, daß ed jchwer ift zu glauben, fie feien 
die Abbildungen defjelben Individuums: dieſes ift für den For 
her, welcher nad genauer Wahrheit ſtrebt, höchſt betrübend: 
allein da dieſes Uebel fih in Betreff der Berftorbenen nicht 
gut machen läßt, babe ich mich bemüht, ed dadurch fo fehr als 
möglich zu vermindern, daß ich meine Bemerkungen nur auf 


Ueber die Anwendung ber Phrenologie auf bie fihönen Künfle, 55 


die bemwährteften Portraite oder auf jolhe gründete, welche man 
aus dem Grunde für die ridhtigften halten muß, weil die mei« 
ften Gemälde in den Hauptzügen des Kopfes und des Gefichtes 
mit ihnen übereinftimmen. 

Das zweite Erforderniß ift ein großes Gehirn. 
Wenn diefes fehlt, fo mangelt es an Tiefe des Gedanfens und 
Kraft der Darftellung, welcher Mangel fih turd nichts erfegen 
läßt. Es finden ſich zahlreiche Beifpiele, da ein Judividuum das 
Temperament des Genies und felbft eine für die Kunſt geeig- 
nete Combination von Gehirnorganen zeigt, in denen aber bie 
Größe der Drgane fo mangelhaft war, daß fie Kraft und Aus- 
drudsfülle nicht zu erreichen vermochten. Derartige Künftler 
find von einem Dämon bed Genies befefien, ihr feines und 
thätiged Temperament gibt ihnen einige Begeifterung, fie wür⸗ 
‚ digen die Kunft und find bis zu einem gewiffen Grade fähig, 
Driginal-Eonceptionen ſchöner Figuren und Gruppen darzuftel- 
fen. Allein in Folge der Kleinheit ihres Gehirns leidet die 
Ausführung an Schwäche, welche ihre beften Anftrengungen 
verdirbt. Nur wenn eine ftarfe Entwidelung des Gehirns ſich 
mit einem edleren Temperamente vereingt, bildet fich ein Tas 
Ient eriten Rangd. Wenn ein großes Gehirn und diejenige 
bejondere Combination von Organen, welde Talent für die 
Kunft erzeugt, fih nur mit einem Temperamente oder einer 
Gehirnbeihaffenheit zweiter Claffe vereinigt, jo mag das In— 
bividuum die Gemälde der großen Meifter vortrefflich copiren, 
allein er wird felbft fein großer Künftler fein. Sein Gehirn 
wird zu unthätig fein ausgezeichnete Werfe zu ſchaffen; wäh— 
rend es fräftig genug fein mag, diefelben richtig aufzufaffen, 
und die Werfe anderer wieder bervorzurufen. In allen großen 
Kunftgallerien find immer Individuen beichäftigt, die großen 
Gemälde zu fopiren und ich habe einige ihrer Yeiftungen jo be- 
wunderungswürdig gefunden, Daß, wenn die Zeit ihre Farben 
gemildert haben wird, es für gewöhnliche Kenner ſchwer fein 
wird, fie von den Driginalien zu unterſcheiden. Nur ein bef- 
fered Temperament war erforderlich, folhe Männer zu großen 
Driginal- Genied zu erheben. 
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Das dritte Erforderniß, um in ber Kunſt mit Erfolg zu 
wirfen, ift eine günftige Combination der Gehimorgane. 
Gewiſſe Organe, nemlich diejenigen des Geftalt-, Größen-, 
Farben», Zufammenfegungsiinnd, des Nahahmungs : Talents, 
des Verbeimlihungstriebe und des Schönheitsgefühls fünnen 
als die Elemente betrachtet werden, welde in ftarfer Größe 
vorhanden fein müffen, um in der Malerei oder Bildhauerei 
auch nur mittelmäßiges Teiften zu fünnen. Um aber einen 
großen Meifter zu bilden, ift weit mebr erforderlid. Die Ma- 
lerei und Bildhauerei find darftellende Künſte; um gut barftel- 
len zu fünnen, muß der Künſtler zuvörderft fähig fein, mit 
Kraft zu fühlen und zu denken. Je umfaffender und mannig— 
faltiger feine denfenden und empfindenden Kräfte find, (unter 
Borausfesung, daß er die chen genannten Bedingungen befist), 
um fo weiter wird der Kreis feiner Gegenftände gezogen, und 
um fo mebr wird er. im Stande fein, feinen Schöpfungen Man: 
nigfaltigfeit und Tiefe einzubauen. in Künftler, welder 
die thieriſchen Triebe ſchwach befist, fünnte 3. B. Die Aufre— 
gung und den Eifer des Kampfes nicht mit Kraft Darftellen, 
fo wenig, ald die von fterbenden Märtyrern erlittenen Dualen 
oder die verrichten Gefühle des mitternächtlichen Meuchelmör: 
derd. Dagegen fünnte der Künftler, deffen moraliihe und res 
ligiöfe Organe mangelhaft find, die milden und erbebenden 
Empfindungen der Heiligen nicht verfinnliden. Der Künftler, 
welcher ein ſchwaches Denfvermögen bejist, Fann feinen Cha— 
vafteren den Ausdrud logischer Kolgerichtigfeit nicht einbauchen 
u. ſ. w. Ge barmonifcher die Größenverhältniffe der ver: 
jchiedenen Organe find, um fo vollfommner wird der Gejchmad, 
um fo richtiger das Urtheil des Künſtlers fein, und um jo all 
gemeiner werden feine Werfe die Gefühle und den Gejchmad 
der am beften begabten und gebildeten Gemüther anjprechen. 
Wenn irgend eines der Organe der Empfindungen oder der 
böberen intelfectuellen VBermögen mangelbaft ift, jo wird ber 
ganze Kreis der Gefühle und Gedanfen, welde es umfaft, 
ſchwach fein, wenn irgend eines zu ftarf entwickelt ift, fo wird 
es feinen Charafter und feine Eigenthümlichfeiten den Werfen 
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des Künftlers zu ftarf aufprägen. in Künftler z. B., deffen 
fleined Gehirn mangelhaft ift, fünnte einer Bildfäule oder ei- 
nem Gemälde der Venus jene unbefchreiblihen, aber allgemein 
verftandenen Eigenfchaften nicht mittheilen, welche ein ſolches 
Werk den Gefühlen des Befchauersd fo anziehend machen. ft 
fein fleines Gehirn zu groß, fo wirb er, fi felbft unbewußt, 
feiner Venus foviel von diefen Eigenfchaften einbauen, daß 
fie reineren und barmonifcher gebifdeten Gemüthern anftößig 
jein wird. 

Diejes find die Naturanlagen, welde für den 
Künftler notbwendig zu fein fcheinen. An dieſe ſchließt ſich 
praftiihe Fertigfeit und erworbene Kenntnig an. Praftifche 
Hertigfeit fann nur dadurd erlangt werden, daß man die Kunft 
unter der Leitung der beften Yehrer übt. Schwieriger ift es, 
richtige und werthvolle Elemente der Kenntniffe fid) anzueignen. 
Die gewöhnlichen Elementarwerfe über Kunft ftellen die Regeln 
der Zeichenfunft und die Girundjäge der Perjpective dar, welche 
legteren wiffenjchaftlich feftftehen , desgleichen die Regeln der 
Goloratur, mit Inbegriff der Lehre von der Harmonie und 
Disharmonie der Farben (welche gleichfalls auf feſten Grund— 
Sagen ruhen) und die Behandlung von Licht und Schatten. 
Sie lehren auch die Anatomie des Körpers und gewiffe praf- 
tiſche Regeln über die Verhältniſſe, in welcher ein Theil der 
Figur zu den andern fteben joll, und die Wechjel » Beziehungen 
zwijchen gewiſſen Verhältniffen und gewiffen Charaeteren ; daß 
ein Athlet 3. B, eine volle Bruft und ftarfe Glieder, und daß 
ein ausgezeichnet intellectueller Character eine hohe Stirn haben 
müſſe u. f, w. Endlich lehren fie die Regeln der Compofition 
oder der Anprdnung der Figuren und Gruppen, um vermittelft 
berjelben den Einzelheiten Harmonie zu verleihen und Einheit 
des Intereſſes und des Effects durch die Mannigfaltigfeit der 
Theile hervorzurufen. Allein es fehlt nad immer etwas um 
piefen Lehren wiſſenſchaftliche Genauigkeit zu verleihen und dem 
Kunftleben einen höheren praftifchen Nusen zu gewähren. Ich 
erlaube mir bier einige Winfe zu Ausfüllung diejer Lücke zu 
geben, welche fi mir bier in Rom aufbrängten, und über- 
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laffe es fenntnißreicheren und vollendeteren Geiftern, werthvol⸗ 
lere Beiträge zu der allgemeinen Maffe von Wahrheiten hin- 
zuzufügen. 

Was zuvörderfi den Kopf betrifft, fo werden die Künft- 
fer, welche beobachten, finden, daß deſſen Character insbefon- 
dere von folgenden Momenten abhängt. Wenn der Kopf zu 
flein ift, wie 3. DB. diefer (Fig. 1.), fo it unwandelbar 
mit demfelben Blödfinn verbunden. In demſelben Maaße, als 


Big. 1. 
— — 
BEIN 

AN a) 

\ * 


—9 


/ 


> 





——— — 


Ein zwanzigiähriger Blödfinniger. 
der Kopf an Größe zunimmt, wird bis zu einem gewiſſen 
Grade auch der Ausdrud geiftiger Kraft zunehmen. 

Wird aber diefer Grad überfchritten, fo wird der Gedanfe 
der Krankheit, nemlich der Wafferföpfigfeit, oder des Cretinis⸗ 
mus ſich einfchleihen: die geiftige Kraft hat übrigens einen 
allgemeinen Ausbrud und trifft zufammen mit der Größe 
im Allgemeinen. Um große Kraft bei einzelnen Eigen- 
fchaften des Gemüths auszudrüden, muß der Künftler einzel: 
ne Theile des Kopfes vergrößern. Starfe thierifche Gefühle, 
d. b. ftarfe Empfindungen der Freude in der thierifchen Exiſtenz, 
Vorliebe an den Freuden der Tafel, Zornmüthigfeit und Muth 
werden burd die Breite bes Kopfes zwifchen den Ohren und 
dadurch angedeutet, daß bie Obröffnung tief und weit nad 
vornen liegt, Will man Schwäche in biefen Eigenfchaften aus- 
drüden, muß die Bafis des Kopfes ſchmal und die Ohröffnung 
hoch und weit nach hinten belegen fein. Die Organe, welde 
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diefe Begierden vermitteln, liegen an der Baſis des Schäbele, 
theils über , theild unmittelbar vor, theild hinter dem Ohr, und 
die DBegierden find in dem Berhältnig zur Größe diefer Theile 
ftarf. Eine ftarfe Entwidlung diefer Drgane wird daher durch 
die Breite des Kopfs und die Tiefe der Ohröffnung angedeu- 
tet. Wenn dieſe beiden Merfmale vorhanden find, und das 
Temperament thätig ift, fo erreicht die Kraft der thieriſchen 
Triebe ihren Höhepunft. In Rom ſah ich ein junges Weib, 
welde einem Künftler wegen der Schönheit ihrer Formen ald 
Modell fa und bemerfte, daß ihr Kopf groß und breit von 
Ohr zu Ohr war und daß das linke Ohr ungewöhnlich niebs 
rig ftand (unter der Nafenfpise) das rechte Ohr, obgleich be- 
teutend höher ftehend, war doch noch immer fo tief gejegt, um 
große Kraft des Kampfes und der Zerftörung anzubeuten. Ich 
börte denn, daß fie fo heftig fei, daß fie immer in Streitig« 
feiten fich verwidele und gerade aus dem Gefängniß entlaffen 
worden fei, in weldes fie eine, einem Geiftlichen zugefügte 
Gewalttbätigfeit geführt habe. Die Entwidelung ihrer moras 
liſchen und intellectuellen Drgane war im Verhältniß zu der- 
jenigen ihrer Triebe nicht groß. Ich fünnte viele andere Bei— 
fpiele bier anführen, allein meine Abficht ift nicht, bier irgend 
eine Behauptung zu beweifen, ich theile nur Anfichten mit, 
welche beffere Beobachter beweifen oder widerlegen mögen. Ich 
werde daher nur noch einige wenige Beifpiele bier mittbeilen. 
In der 8. 8. Gallerie zu Florenz (venetianifche Schule, 
2r Saal) findet ſich ein herrliches Bild einer Frau in weißem 
Hemde, mit Blumen in ihrer linfen Hand, welche gewöhnlich 
Flora genannt wird von Titian. Das Ohr ſteht hoch am 
Kopfe und deutet daher eine mäßige Entwidelung der eben er- 
wähnten Organe an, die moralifhen Drgane find gut entwi- 
efelt, und der Ausdrud der Gefichtözüge ift fanft, mild und 
fein. Ein. Künftler hatte gerade eine treffliche Copie deſſelben 
vollendet, fie war dem Driginal vollfommen ähnlich, nur mit 
einer Ausnahme, er hatte das Ohr ein wenig zu niedrig ge- 
ftellt, und dadurch, fich felbft unbewußt, Disharmonie zwiſchen 
die durch das Gehirn angedeuteten und die in allen übrigen 
Theilen der Geftalt verfinnlichten Eigenfhaften gebradt. 


# 
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Um ftarfe Gefühle für hHäuslihes Leben auszudrücken, 
muß der hintere Lappen des Gehirns verftärft werden, mäl- 
rend um ftarfe finnliche Leidenfchaft darzuftellen, der Nacken 
hinter den Ohren verftärkt werden muß, eine form, welche die 
Folge einer ftarfen Entwidelung des fleinen Gehirns, des Dr: 
ganes des Gefchlechtötriebs, if. In Rom fah ich eine Tiebliche 
Gruppe von Bildfäulen, welche Hero darftellt, wie fie Leander 
umarmt gerade ald er dem Hellespont entftiegen. Ihre Geftalt 
und Haftung waren bewundrungswürdig und drüdten Schönbeit 
und Anbänglichfeit im höchſten Grade aus; aber ihr Kopf dei- 
fen Rüdfeite dem Beſchauer zugewendet war, verrieib eine un— 
geheure Entwidelung der Kinderliebe, welche noch durch Pie 
Unordnung des Haares vergrößert fehien, in Berbindung mit 
fehr großem Zerftörungstrieb, welche Eigenfchaften mit der Hant- 
lung in feiner unmittelbaren Beziehung ftanden, Ferner zeigte 
fih das Organ der Anhänglichkeit mangelbaft, während 
gerade ihre ganze Handlung dieſe Eigenfchaft ftarf ausdrückte; 
beögleihen mangelhafte Sorglichfeit, Gewiffenbaftigfeit und Fe— 
ftigfeit, wodurd ein unüberlegter, untreuer und jchwanfender 
Charakter angedeutet wird, während fie in ihrem Benebmen 
gerabe die entgegengefeßten Eigenſchaften befundet hatte. m 
den Augen bed Beſchauers, welder Die Bedeutung der Formen 
und der Größe der verfchiedenen Theile deö Kopfes nicht ver- 
ftebt, ift diefes fein Fehler, allein in den Augen desjenigen, 
welcher fie verftebt, verlegt er die Harmonie der Gruppe und 
erfcheint er als eine eben fo große Abweichung von der Natur, 
ald wenn ein Künftler die Venus fehielend oder den Adonis 
mit einer frummen Nafe malen möhte. In Raphaels Ge 
mälde (der Hochzeit der Jungfrau) in der Brera Gallerie zu 
Mailand ift die Jungfrau mit einem wunderfchönen reinen weib- 
lihen Kopfe dargeftellt. Durch eine fehr vichtige Zeichnung 
und zarte Schattirung find die Organe der Kinderliebe und Ans 
bänglichfeit in ftarfer Entwidelung dargeftellt, während dasje- 
nige des Gefchlechtstriebs in fehr mäßiger Größe erfcheint. Ein 
junger Künftfer, den ich das Gemälde fopiren fab, batte nicht 
beachtet, dag die Verhältniffe diefer Kopftbeile irgend eine bes 
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fondere Bedeutung befäßen, und durch einige nachläſſige Linien, 
und eben fo nachläſſige Schattirung das Organ des Gefchlechtö- 
trieb dermaßen vergrößert, daß der ganze Charakter des Kop- 
fes fih veränderte. Raphaels Formen ftimmten mit den 
Ideen der Jungfräulichfeit und Reinheit überein; Diejenigen, 
weldhe in der Copie an ihre Stelle traten, drückten finnliche 
Leidenschaft fo ftarf aus, daß ed fchwer fein würde, bei dieſer 
Kopfbildung an die fledenlofe Unfchuld der Jungfrau zu glau— 
ben. Ferner war der Ausdrud des Gefichtes in Raphaels Ge- 
mälde rein und in Llebereinftimmung mit dem Kopfe, der junge 
Künftler fopirte die Gefichtsbildung richtig, allein ihr Ausdrud 
ftand im Widerſpruch mit der Korn, welde er dem Gehirn 
gegeben hatte, 

Um einen ehrgeizigen und berrfchfüchtigen Character dar- 
zuftellen, ift e8 notbwendig, die oberen und hinteren Regionen 
des Kopfes, wo felbft die Drgane der Beifallsliebe und des 
Selbftgefühls Liegen, zu erweitern. Bei einem milden und bes 
ſcheidenen Charakter follten diefelben verkleinert und die Organe 
des Wohlwollens und der Ehrerbietung vergrößert werben. 

Um die Eigenfchaften der Lıebe zum Gewinn und Zurüd- 
baltung darzuftellen, welde in ihrer Ausartung Geiz und Ver⸗ 
fhlagenbeit werben, follte die Mitte der Seitentheile des Kop- 
fes in ihren Dimenfionen vergrößert werden. Bei einem Cha— 
racter, der fih durch Gleichgültigfeit gegen Befis und Mangel 
an Zurüdhaltung auszeichnet, follte diefe Gegend flad und die 
Breite des Kopfes. in diefer Gegend Flein dargeftellt werden, 
(Fig. 2. u. 3.) Allein die wichtigften Theile des Gehirns, 

Big. 2. Eingalefe. Big. 3. Hindu. 





Figur 2. ftellt diefe Organe Hein, Fig. 3. groß bar. 
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nemlich diefenigen,, welche die moralifche und intellectuelle Kraft 
darftelfen, bleiben noch zu beiprechen. 

Um die Organe des Wohlwollens, der Ehrerbietung, der 
Hoffnung, der Gewiffenhaftigfeit und Feftigfeit in ftarfer Ent- 
widelung darzuftellen; muß der obere Theil des Kopfes oder 
die Coronal= Gegend hoch und gewölbt gezeichnet werden, und 
wenn wir mit dieſen Eigenfchaften diejenige der Borfiht (Sorg- 
lichkeit) und erhöhter Empfänglichfeit für das Erhabene und 
das Schöne (Sinn für das Wunderbare und das Schöne) ver: 
binden wollen, fo muß diefe Gegend fowohl was die Breite 
als die Höhe betrifft, ausgedehnt werden. Es befteht eine von 
ben griechifchen Bildſäulen entlehnte Regel der Darftellung er- 
babener Charaktere, nemlich ebenfoviel Kopf über die Achfe der 
Augen zu zeichnen, als Geficht unter derfelben ift. Allein dieſe 
Regel bietet nur eine Annäherung und nicht einen volllommen 
genauen Wegweifer zu der Bahn der Natur. Der Kopf mag 
über den Augen in Folge einer großen Entwidelung der intel 
lectuellen Organe ohne entfprechende Entwidelung des Wohl: 
wollens fein, oder er mag in Folge einer großen Entwidelung 
der Organe des Wohlwollens und der Nachahmung ohne ent- 
fprechende Entwidelung der intelleetuellen Organe über ben 
Augen hoch fein. Die Linie bis zu welder Das Haar auf bie 
Stirne herabfteigt, bildet feinen fiheren Maapftab der Grenzen 
zwijchen den Organen der Intelligenz und denjenigen der mo: 
ralifchen Gefühle. Ich babe das Haar in mehreren Fällen bis 
zum Organe des Schlußvermögens berabfteigen jehen, während 
ed in andern einen Theil des Drgans des Wohlwollend unbe 
bet ließ. Ueberdies fällt dad Haar bei zunehmendem Alter 
gewöhnlich zuerft in der Nähe der Stirne aus und verändert 
fo die Grenzlinie zwifchen den bededten und unbededten Kopf: 
theilen, ohne den Character des Gehirns oder des Geiftes zu 
verändern. Auch mag ein Kopf über dem Ohre in der Core: 
nals Gegend in Folge einer großen Entwidelung der Organe 
des Zerftörungd=, Berheimlichungstriebs und der Sorglichfeit 
hoch fein, ohne daß darum nothwendig diejenigen ber Gewiſſen⸗ 
baftigfeit und Yeftigfeit groß wären. Diefed zeigt fih an bem 
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Kopf des Mörders Hare (Fig. 4.) bei welchem, die Entfer⸗ 
nung von dem Ohr zu der oberen Linie des Kopfes ſehr be— 


Fig. 4. 





| Der Mörder Hare im Profit. 

deutend ift; allein, der Theil, welcher wirflich den moralifchen 
Bermögen angehört, ift Hein. Nicht minder fann das Gehirn 
in biejer Gegend ausgedehnt fein, in Folge einer großen Ent- 
widelung der moralifchen Organe, wie bei dem Schweizerfchäs 
bel, welcher fofort wird befprochen werden. Die wahre Regel, 
welche der Künftfer bei der Darftellung hoher moralifcher Eis 
genjchaften zu beobachten bat, befteht darin, die Höhe und bie 
Breite desjenigen Kopftheils zu vergrößern, welcher über einer 
rings um ben Kopf und mitten durch die Berfnöcherungspunfte 
der Stirn und Seitewandbeine gezogenen Linie liegt. Diefe 
Punkte entfprechen den Mittelpunften der Organe der Sorglidhs 
feit und des Schlußvermögend an dem phrenologifchen Kopfe. 
Die drei folgenden Figuren werden diefe Bemerkungen deut: 
licher machen. 

Die Figur 5. ftellt einen Negerfchädel dar, und der 
vordere Punkt bildet den Mittelpunkt der Verknöcherung des 
Stirnbeind, welder dem Mittelpunkt des Organs des Schluß: 
vermögend entfpricht. Der hintere Punft bildet denjenigen bes 
Seitenwandbeines, welcher dem Mittelpunkt bed Organs der 
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Sorglichkeit entfpricht. Eine durch diefe beiden Punkte gezogene 
Linie würde die moralifche Region (mit geringen in den Ele— 
Big. 5. Neger- Schädel. 





mentarwerfen über Phrenologie bezeichneten Ausnahmen) be— 
zeichnen. Alles was über dieſer Linie Liegt gehört zu derſelben. 
Big. 6. Sig. 7. 





Schädel eines Sandwich Infulaners. Schweißer - Schädel. 


Die Figur 6. ftellt den Schädel eines Sandwiches - Inſu⸗ 
lanerd dar, bei welchem die moralifhe Region im Berbält- 
niß zu der thieriſchen etwas größer ald bei Dem Neger it, 
während Figur 7. der Schädel eines Schweizers darftellt, an 
welchem die moraliihe Negion im Verhältniß zu ber andern 
noch größer ift als bei Figur 6. Mir bitten den Kunſtbefliſſe⸗ 
nen zu bemerken, daß dieſe Punkte nicht willkührliche, von 
Phrenologen erfundene Zeichen, ſondern wirkliche Mittelpunkte 
ter Verknöcherung in der Anatomie find, welche an dem Schã⸗ 
del leicht zu unterſcheiden und bei den meiſten lebenden Indi⸗ 
viduen mit der Hand zu fühlen find. Die Thatſache dag die 
moralifhen Organe über denfelben liegen, ift durch Beobach— 
tungen bergeftellt. Ich werde fpäter ausführen, in welchem 
Maafe dieſe Wahrheit von den großen Meiftern ber Bild haue⸗ 
rei und Malerei anerkannt iſt. 


(Die Fortſetzung folgt im nächſten Hefte.) 
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V. 
Ueber Neligionen und Cultus. 


Von 
Dr. Guſtav Kombſi. 


Sn der dritten Nummer diefer Zeitfchriff befinden fih — — — 
Bemerkungen des Herausgebers über „Urchriſtenthum, Prote- 
ftantismus und Gatholieismus.” Es fei mir erlaubt, dieſen 
nöd einiges vom pbrenelogifhen Standpunfte aus hinzuzu— 
fügen. 

ge genauer wir die Natur des Menfchen erforihen, je 
mehr werden wir finden, daß feine Denf=-, Sinnes- und 
Handlungsweife das Product feiner natüärliden 
geiftigen Organifation und der Umſtände ſei, welde 
fie zur Entwidelung bradten. 

Dies gilt von einzelnen Menſchen, wie von ganzen Völ— 
fern. Ihre höchſte Geiftesentwidelung ift nur die der Blüthe 
ihrer geiftigen Anlagen. Wenn wir diefen Sag als richtig 
anerfennen, fo haben wir damit den Schlüffel zu der ganzen 
Entwidelung der Menfchheit in der Berfchiedenartigfeit der Na— 
turanlagen der Nationen zu ſuchen, aus denen fie befteht. 
Mit einem Worte: die Geſchichte zeigt und nur den Entwid- 
lungsgang und die gegenfeitige Eimwirfung von Organifatione- 
typen, bie in verjchiedenen Nacen dargeftellt werben. Diefes 
Zurüdgeben oder Eingehen auf die geiftige Naturform ber 
Menſchen zeigt uns überall eine einfache natürlihe Grundlage 
zur Grffärung der verfchiedenartigen Religionsanfichten bei ver— 
fchiedenen Bölfern und des Wechfeld dieſer Anfichten in einzel- 
nen dieſer Bölfer. Der mongoliihe Stamm ift verfchiedenartig 
geformt von dem fogenannten kaukaſiſchen: folglich muß er 
Gott und die Welt verfehiedenartig von dem legtern auffaffen. 
Aber unter den Racen felbft gibt es fo verfchiedene Nuancen 
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in der Bildung des Gehirns oder der urfprünglichen Geifted- 
anlagen, daß, wenn auch diefelben Grundanfichten vorwalten, 
doch die verfchiebenartigften Modificationen derjelben ftattfinden 
werden. Wir haben hier nur auf die Hindu’s, Die Araber und 
die Europäer zu verweifen, die alle zu demfelben Stamme dem 
f. g. kaukaſiſchen oder indogermaniichen gehören. Alle beten 
einen Gott, ald Schöpfer und Erbalter der Welt an, und doch 
wie verjchiedenartig find die Vorftellungen über die Natur ber 
Gottheit, ihrer Wirffamfeit u. ſ. w. 

Nah phrenologiihen Anfichten haben wir fomit überall 
unter den Menſchen denjelden göttlichen, offenbarten Urfprung 
der Religionen, die Offenbarung Gottes in dem Geifte des 
Menfchen. Wie der Menfch göttlichen Urfprungs ift, fo muf 
ed auch feine Religion fein, denn nur er von allen Gejchöpfen 
fann fich zu der Idee der Gottheit erheben, ihr Wefen und ihre 
Attribute bis zu einem gewiffen Grade begreifen. Dazu bes 
dient er ſich natürlich der Organe feines Geifted und nur nad 
der Natur, Ausdehnung und Entwidelung diefer Organe fann 
er fih Borftellungen von der Gottheit machen, d. b. überall 
werden biefe Borftellungen, dem VBorwalten oder Borbanden- 
fein gewifler Organe als beftimmende leitende entjprechen. Die 
Juden fahen in Gott einen zu fürdhtenden oft zernigen, ftrafen- 
den Monardhen. Ganz in Lebereinftimmung mit der bei den 
Juden vorwaltenden Entwidelung der von Natur ftarf ange 
jegten Organe der Sorglichfeit, des Verheimlichungstriebes und 
Zerftörungstriebes. Bei den Griechen, in deren Gebirnbildung 
Wohlwollen, Schönheitsfinn, Geftaltfinn, Baufinn und Ton- 
finn neben dem Denfvermögen vorberrfchend waren, finden 
wir eine eigentbümliche Durchdringung des Geiftigen und Sinn- 
lichen in ihren Religionsanfchauungen. Bei den Römern, welde 
das Erfenntnifvermögen mehr ald das Denfvermögen entwidelt 
hatten, dabei aber einige der eben berübrten Eigenfchaften der 
Griechen, weil mit ihnen Nacenverwandt, befaßen, bat bie 
ganze Religionsauffaffung etwas mehr Aeußerliches, Formelles. 
Sie erfcheint zu feiner Periode ihrer Entwidelung fo von dem 
Denfvermögen und der Pbantafie durchdrungen, wie bei den 
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Griechen. Das Chriſtenthum wandte ſich in feinen Forderun⸗ 
gen von Anfang an die höchften Gaben des Menfchen, ja es 
fprah das Denfvermögen und die Idealität bei weitem mehr 
an, als die verfchiedenen Wahrnehmungs- oder Erfenntnifver- 
mögen. Dan fann infofern das Chriſtenthum die fpirituellfte 
Religion nennen. Über groß ift auch bier wiederum ber Ein- 
flug, welden die natürliche Organiſation der verfchiedenen Böl- 
fer, die das Chriftenibum annahmen, auf die Auffaffungsweife 
und die äußere Beftaltung deffelben im Eultus ausübten. Das 
Chriſtenthum ift im eminenten Sinne des Wortes die Religion 
der gedanfenvollften, höchſt organifirten Menfchen- Race: der 
faufafifhen. Und in diefer Race war es wieder die Varietät, 
in welcher das Denfvermögen im Verhältniß zu den übrigen 
Beiftesanlagen überwiegt, welche zur eigentlichen Ausbreitung 
und zur reinften, geiftigften Auffaffung des Chriſtenthums das 
Meifte beigetragen hat; wir meinen bier die germanifchen 
Stämme. Es genügt, das zu beweifen, ein ganz einfacher Hin— 
weis auf die Gefchichte der chriftfichen Kirche. Inter den Na- 
tionen im Dften und Süten des Mittelmeers, fa ſelbſt im 
Nordoſten deffelben , mit einem Worte, da, wo das Chriften- 
thum feine Wiege hatte, ift es faft verfchwunden und nur mit 
dem Auftreten der Germanen und ihrer zunehmenden Berbrei- 
tung in der Welt hat es feine Triumphe gefeiert. Sehen wir 
nun auf bie Entwidelung des Chriſtenthums unter den verfchie- 
denen Bölfern Europa's, ald des eigentlichen Sites des Chri- 
ftentbums, fo finden wir, für einen gewöhnlichen Beobachter 
überrafchend genug, aber für einen Phrenologen ganz natürlich, 
Daß die verfchiedenen |. g. Eonfeffionen nad Racen vertheilt 
find. Unter den flavifchen Nationen ift die griechiſche 
Kirche vorberrfchend, unter den celtifhen (und Tatinifchen) 
vie römifh=-Fathbolifhe und unter den germaniſchen 
die proteftantifhe. Einzelne unbedeutende Ausnahmen kön— 
nen bier natürlich nicht in Betracht fommen, fo wenig, wie 
bei den Refultaten von Duetelet’s ausgezeichneten Forfchun- 
gen über den Menfchen. Hiermit haben wir eine ganz einfache 
und die einzig richtige Löfung der Brage, wie es komme, daß 
5 % 
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der Proteftantismus ſeit feinem erften Erfcheinen feine weſent⸗ 
Yichen Fortichritte binfichtlich feiner Ausdehnung gemacht babe. 
Daß dabei auch in untergeorbnetem Maaße noch andere Gründe 
influenzirt haben, ift von Herrn von Struve in dem oben 
berührten Auffage zur Genüge dargethan worden, 

Wer den phrenologiſchen Charafter der oben genannten 
Racen fennt, fieht in ihren Religions - Anfhauungen und ihrem 
Cultus den natürlichen Refler veffelben, fo weit die verſchieden⸗ 
artigen Naturanlageit den veligiöfen Sinn verfchtedenartig mo- 
bifizirt darftellen müffen. Herr von Struve bat in Bezug 
auf den Catholicismus und Proteftantiemus hierüber ſchon — 
— — Andeutungen gegeben, fo daß es für jeden Teiche iſt, 
biefelben nach feiner individuellen Kenntniß weiter zu entwideln 
und auf Befanntes anzuwenden. 

Die praftifche Bedeutung einer foldhen phrenologifchen An⸗ 
fhauungsweije in Bezug auf Religion ift in die Augen fprin- 
gend. Außerdem daß fie und Dufdung lehrt und zur Plicht 
macht, zeigt fie auch auf's Klarfte, daß alle ſ. g. antireligiöfen 
Beftrebungen immer nur das Werf Einzefner fein fünnen, in 
welchen bei überwiegender Denffraft Mangel an Naturanlage 
für Verehrung nachzuweifen if. Deswegen fann auch nie ein 
philofophifches Syftem der Religion als folcher nachtheilig wer⸗ 
den, denn Philoſophen fünnen nur die fein, bei welden die 
Denffraft alle anderen Anlagen bei weiten überwiegt, Died wird 
aber unter allen Umftänden überall nur eine Minorität fein. 
Die Religion bedarf deshalb feines offiziellen Schutzes von Sei- 
ten ber Regierungen, um gepflegt und geachtet zu werden, wie 
dies in den Beifpielen der vereinigten Staaten von Norbame- 
rifa auf's deutlichfte bervortritt. Könnte ed je eine ganze Na: 
tion von Denfern geben, die noch dazu des Verebrungsfirmes 
ermangelten; dann allerdings würden wir an die Stelle ber 
Kirche die Schule treten fehen und ftatt der Gotteöverehrung, 
an welcher auch die Gefühle ihren Antheil haben, würben wir 
Reden, Difputationen und Vorleſungen hören. 

Eine andere practiihe Folgerung and den berührten An- 
fihten wird hier noch an der Stelle fein. So lange die ma- 
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türlihe Drganifation gewiffer Bölferihaften, 3. B. ber Be— 
wohner der Südſee-Inſeln fo untergeorbnet bleibt, wie fie 
jest ift, d. h, ſo lange fie nicht durch Kreuzung mit Europäern 
veredelt worden find, ift es nuglog, große Geld- und perfönliche 
Dpfer zu bringen, um fie zum Chriſtenthum zu befehren. Die 
Erfahrung der Miffionäre beftätigt diefe Anficht. Am wenigften 
fönnen ſich proteftantifche Glaubensverfündiger eines Erfolgs 
bei tenjelben gewärtigen. Es ift daher bei weiten zweckmäßiger, 
foldhe Geldſummen und Talente da zu verwenden, wo ſich vor- 
ausſehen Täßt, daß fie Früchte tragen werben. Diefe Anfichten 
von der Naturgemäßheit der Religionsanfchauungen je nach der 
individuellen Natur der Nationen oder Racen laffen fi auch 
auf andere Felder, 3. B. die Politif anwenden und werben 
dann daſſelbe Rejultat eined nothwendigen Jufammen- 
banges des Entwidlungs-Zuftandes einer Nation 
mit ihrer vorherrfhenden Natur: Anlage zur Folge 
haben '). I 

Ein Berfud dies anfhaulih zu machen ift von dem Ber: 
faffer diejer Zeilen dem engliich Lejenden Publifum in einer 
ethnographiſchen Eharte von Europa, mit 3 Bogen Text, vor» 
gelegt worden. Die zweite Auflage dieſer Charte ift im Jahre 
1842 unter dem Titel: an Ethuographice of Europe, or 
the different nations of Europe traced according to 
race, language, religion and form of government, bei 
J. Johnstone and W. and A. Johnstone, Edin- 
burgh, erjchienen, 





— —— ——— 


1) In dem nächſten Hefte werden wir eine Abhandlung deſſelben 
Verfaſſers über das Verhältniß der Phrenologie zu den politiſchen 
Partpeien mittheilen. Die Red. 
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VI. 


Abweiſung der von Hru. Dr. E. Nathan 
zu Hamburg auf die Phrenologie ge: 
richteten Angriffe, 


Bon 


Buftav von Strupe ). 


Wenn die Phrenologie wirklich das wäre, wofür ſie von ih— 
ren Gegnern ausgegeben wird, wenn fie eine Schädel-, Kno— 


1) Der Angriff, welder obige Entgegnung hervorrief, batte ur⸗ 
fprünglih in Nr. 61 fi. der kritifhen Blätter von Niebubr und 
Wienbarg geflanden, und war von dort in die Nr. 6 u. 7. der Zeit- 
fohrift für die gefammte Medicin von Dr. F. W. Oppenheim aufge 
nommen worben, Sch bielt es für nothwendig zu antworten, umb 
ſchickte gleichzeitig ein Eremplar meiner Erwiederung an die Redactio- 
nen diefer beiden Blätter nebft folgendem Begleitungsfchreiben ; 


„Euer BWohlgeboren 


haben in die — — einen Angriff auf bie Phrenologie, bie von mir 
herauggegebene Zeitfhrift und mehr oder weniger felbit meine Perfon 
aufgenommen. Ich kann daher wohl von Ihrer Inpartheilichkeit erwar«- 
ten, daß Sie meiner Erwiederung auf diefen Angriff gleihfalls einen 
Platz einräumen werben. Sch frhließe meine Entgegnung mit der Bitte 
an, mir mit einigen Zeilen gu antworten, welcde ich den Umſtänden 
nah nebſt diefem Schreiben im Deremberhefte meiner Zeitfhrift ab» 
druden zu laffen gedenke.“ 
Hochachtungsvoll ꝛe. 
Mannheim, ben 7. Septbr. 1843. 


In den kritiſchen Blättern wurde meine Erwiederung fofort auf 
genommen. 
Bon Hrn. Dr. Oppenheim erhielt ich folgendes Antwortfchreiben: 
| Euer Bohlgeboren 


Zeilen vom Tten Sptbr. nebft Reclamation habe ich vor wenigen 
Tagen empfangen. Obgleich bie Abhandfung von Hrn. Dr. Natban 
urfprünglih in einer andern (populären) Zeitfchrift erſchienen war 
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chen= ober Höckerlehre wäre, jo würde fie gewiß von allen den 
ausgezeichneten Phyfiologen und Bhilofophen, wie Andreas 





und Ihre Entgegnung folglich dorthin gehörte, fo bin ich dennoch der 
zupigen und würbigen Faſſung berfelben wegen bereit, fie aufzuneh⸗ 
men, unb bürfen Sie dem Abdruge derfelben iu einem ber nächften 
Hefte enigegenfehen, Damit erkläre ich aber die Angelegenheit für 
beide Partheien auf meinem Territorium für beendet. 
Mit befonderer Hochachtung 
Euer Wohlgeboren 
ganz ergebener 
Dppenheim. 
Bamburg ‚ ben 25. Aug. 1843, 


Auf diefes folgte jedoch unterm 12ten Ropember I. 3. ein anderes 
Schreiben diefes Inhalte ; 


Euer BWohlgeboren 


haben wie ih fo eben ſehe, die Abmweifung des Hrn. Dr. Nathan 
bereits in dem Blatte, in dem ber Angriff auf die Phrenofogie von 
Dr. R. zuerft erfhien, abvruden faffen und wird fomit der nochmalige 
Drud in meiner Zeitfchrift nicht mehr erfolgen. 
Mit befonderer Hochachtung 
ganz ergebenft 
Oppenbeim. 
Hamburg den 16. October 1843, 


Ih richtete nunmehr an Hrn. Dr. Oppenheim folgendes 
Schreiben: 


Euer Wohlgeboren 


hatten keinen Anſtand genommen, den Angriff, welchen Hr. Dr. Na— 
than auf Hrn. Geh. Rath Mittermaier, mich und die Phrenolo— 
gie überhaupt machte, in Ihre Blätter aufzunehmen, nachdem der— 
ſelbe zuvörderſt in den kritiſchen Blättern von Niebuhr 
und Wienbarg erſchienen war, und kündigen mir nun durch 
ein vom 16ten Dftober datirtes, mir geſtern zugekommenes Schreiben 
an, daf fie meine Antwort auf diefen Angriff nicht abdrucken laſſen 
würden, weil meine Abmweifung des Hrn. Dr. Natban be» 
reits in dem Blatte, in dem der Angriff zuerfi erſchie— 
nen abgebrudt worden fei? Iſt das billig und ift das gerecht? 
Sie wiffen, daß das Publicum Ihrer Zeitfhrift ein ganz anderes ift, 
als dasjenige der Titerarifhen Blätter von Niebupr und Wien- 
barg. Sie Haben Ihr medicinifches Publicum mit jenem Angriff be» 
befannt gemadt, und wollen nun mir nicht erlauben, meine Sache 
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Combe, Org. Eombe, Sir James Elarfe, Brouf- 
fais, Bimont und Anderen nicht fo eifrig ergriffen und ge— 
begt worden fein, und alle befonnenen Männer würden ſich 
dem Hrn. Dr. €. Natban zy Hamburg anſchließen und mit 
ihm Deutfchland warnen, jein verftoßenes und in der Fremde 
erftarfted Kind in ber Heimath nicht wieder aufzunebmen. 


vor eben dieſem Publicum gu veribeidigen. Ih hatte ed in Ihre 
Macht gegeben, meine Antwort auf Hrn. Dr. Rathans Angriff eben 
fo früh als die kritiſchen Blätter druden zu laffen Denn es giengen 
gleichzeitig an Ihre Zeitfprift und jene Blätter zwei Eremplare beffel- 
ben Artikels ab. Weil Sie nun das Ihnen gugegangene Eremplar ei- 
nige Zeit nicht abdruden Tießen, halten Sie fih für berechtigt, das 
mir ertheilte Berfprehen, meine Antwort aufnehmen zu mof« 
Ien, mir aufzufündigen. Ich entbinde Sie von dieſem Verſprechen 
nicht. Ich dringe vielmehr darauf, daß Sie es halten. Ich habe ein 
Recht dazu, nach dem Grundfage der Heiligkeit des gegebenen Bor- 
tes und nach der natürlichen Billigkeit, welche dem angegriffenen Theile 
unter dbenfelben Umftänden das Ohr nicht verfchließt, unter 
welchen es dem Angreifer geöffnet worden war. 

Es liegt mir viel daran, den Angriff des Hrn. Dr. Rathan por 
dem mebicinifchen Publicum zurüdzumeifen. Meine Antwort wird und 
muß baber vor boflelbe gebracht werden. Ich erlaube mir demnach 
die Bitte, mich umgehend wiſſen zu laffen, ob Sie fih, in Folge bie 
fer Auseinanderfegung und meined wiederholt ausgefprogenen Bun- 
ſches, nicht bewogen finden, den Abdrud meiner Antwort auf Dr. Ra- 
thans Angriff doch in Ihren Blättern anzuordnen ? 

Hochachtungsvpoll und ergebenft. 

Mannheim den 13. Rovember 1843. 

Diefes Schreiben fandie ich mit der Bitte, e8 Hrn. Dr. Oppem 
beim zu behändigen, an meinen $reund Dr, G. Rieſſer, mwelder 
mir jedoch unterm 2ten December mittpeilte, Hr. Dr. Oppenheim 
habe ihm feinen definitiven Entſchluß ausgeſprochen, meine Erwieber- 
ung nicht aufnehmen zu wollen. Diefer Entfhluß muß gewiß jedem 
Unpartheiifchen um fo mehr auffallen, als Hr. Dr. Oppenheim eine 
von Hrn Proſeſſor Dr. Dtto zu Copenhagen beabfichtigte Entgeguung 
dur die Erflärung befeitigte, es fei bereits eine folde von mir ein 
gefommen! Dur alle diefe Verhandlungen entfhuldigt fih wohl der 
verfpätete Abdruck obiger Ermwiederung in biefen Blättern; ob dag 
gen Pr. Dr. Oppenpeim die Nicht - Erfüllung des mir ertpeilten Ber: 
ſprechens zu entfufdigen vermag, will ich felbft wicht beurteilen. 


G. v. Strupe, 
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Allein die Phrenologie ift etwas ganz anderes, ald dasjenige, 
wofür fie von ihren Gegnern verfchrien wird. So wenig man 
aus heidnifhen Duellen das Chriſtenthum, ebenfo wenig kann 
man jih aus antiphrenologiſchen Quellen die Phrenologie an⸗ 
eignen. Dieſe Wiffenfchaft, auf welche Deutfchland infofern 
ſtolz fein fann, als fie durch einen Deutfchen begründet wurde, 
muß vielmehr aus den Werfen derjenigen Männer ftudirt wer⸗ 
den, welche fie richtig darſtellen, d. h. aus den Werfen der 
Phrenologen. Mit Recht fagt von ihr Profeffor Ealdwell") 
„jo bald ſich die Vorurtheile der Deutichen zerftreut haben, 
werben fie biejelbe aus Beweggründen des Stolzes lieb gewin- 
nen und fortbilden. Die Entdedung gehört zu den Bu 
ften und ehrenvollſten Deutſchlands.“ 

Indem ich den Angriffen entgegentrete, welche in neuerer 
Zeit wiederum in Deutfchland gegen bie Phrenologie gerichtet 
wurden, wende ich mich daher zunächſt an ben Stolz, ben 
Patriotismus, das Gerechtigfeits + und das Danfgefühl aller 
Deutſchen und bitte fie, eine Entvedung, welche von fremden 
Nationen bereits als eine anerfannte Wahrheit gewürdigt wird, 
wenigſtens vorurtheilsfrei zu prüfen. — Die Phrenologie ift 
injofern fie fih auf den Körper bezieht, diefen zur Grundlage 
ihrer Forſchungen macht, die Lehre von den Berrichtungen bes 
Gehirns, außerhalb der Phrenologie gibt es eine ſolche gar 
nicht: erit Gall entdedte, daß die verfchiebenen Theile des 
Gehirns die Drgane verfihiedener geiftiger Kräfte feien, Bor 
Gall hatte man von ben eigentlichen Verrichtungen des Ge- 
hirns faum eine entfernte Ahnung, durch ihn wurde die Lehre 
von den Berrichtungen ded Gehirns zu einer Wiſſenſchaft er- 
hoben. Wer daher der Phrenologie feindlich und gehäflig ent- 
gegen tritt, wiberjegt fih der Erweiterung bes Gebietes der 
Phyſiologie auf der einen Seite, und der Berichtigung der ab- 
ftracten Seelenlehre auf der anderen Seite. Denn, während 


1) ©. Hft.3. ©. 346. der Zeitfehrift für Phrenologie. Miscellen, 
Auszug eines Schreibens des Hrn. Profefiors Caldwell aus Louis— 
wille in Nordamerila an Hrm. v. Struve zu Mannheim. 
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man vor Gall über die Verrichtungen bed Gehirns fo gut 
als nichts wußte, bat man über die Berrichtungen des Geiftes 

ſchon gar viel zu wiffen geglaubt, allein dieſes Wiffen beſtand 
größtentheils aus lauter Abftractionen und Spekulationen 
welche mit bem wirklichen Leben fehr wenig gemein hatten. 
Die Phrenologie ruht auf dem feften Boden der Erfahrung, 
während die alte Seelenlehre, wie fie fih heut zu Tage mod 
in gar vielen Handbüchern dargeftellt findet, ähnlich der alten 
Aftrologie und Alchimie die wiffenfchaftliche Beobachtung durd- 
aus verſchmäht und aus den Geſetzen des Denfend das ganze 
Seelenleben des Menfchen ableiten zu können vermeint. Erſt 
dann erhob ſich die Aftrologie zur Wiffenichaft, ald man ven 
Lauf der Sterne beobachtete, und auf die foldergeftalt geſam⸗ 
melten Beobachtungen ihre Ariome gründete, Erſt als die Al- 
himiften ihre cabbaliftifchen Abftractionen und Spefulationen 
_ aufgaben und die Natur der Körper voryriheilsfrei unterſuch⸗ 
ten, ihre überfommenen Zunftanfichten befeitigten und unbefan- 
gen zu beobachten anfıngen, erft dann entftand die Wiffenfchaft 
der Chemie, Bis dahin hatte die Wiffenfchaft der Aftronomie 
und ber Alchimie durch alle Beftrebungen ihrer Jünger feinen 
Grund gewinnen fünnen, denn die Spefulationen des einen 
zerftörten diejenigen des andern ohne irgend etwas zurüd zu 
lafien, das der MWiffenichaft erheblichen Vortheil gewährt hätte. 
Die alte Schule der Seelenlehre fteht heut zu Tage noch ge- 
zade da, wo die Aftrologie und Aldyimie vor Jahrhunderten 
geftanden bat. Die Phrenologie unterfcheidet fich von ihr zus 
nähft nur dadurch, daß fie an die Stelle blos abftracter See- 
Ienfräfte ſolche ſetzt, welche die Beobachtung als wirfliche er- 
probt bat. Was ihr VBerhälmig zur Phyfiologie auf der an: 
dern Seite betrifft, fo gebt fie nur einen Schritt weiter als 
bieje. Die erleuchteten Phyfiologen unferer Tage, Jobannes 
Müller 3. DB. erfennen, fich jelbft unbewußt, im weientlichen 
alle Grundfäge der Phrenologie an, Die Einwürfe, welche 
Gall vor dreißig Jahren entgegengefegt wurden, find durch 
bie feitherigen Fortſchritte der Phyſiologie bejeitigt worden. Es 
ift nunmehr ein anerfannter Grundfag, was zu Gall's Zei 
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tem noch beftritten war, daß bas Gehirn das Gentral- Organ 
ver Seelenthätigfeit it. Der Grundſatz, daß verſchiedenartige 
Berrihtungen von verfhiedenartigen Theilen des Organismus 
verrichtet werden, ift in Betreff der Nerven überhaupt aner 
fannt. Warum follte er nicht auch in Betreff der Nerven des 
Gehirns gelten? Es ift ferner anerkannt, daß im demfelben 
Maaße als die Nervenfafern häufig find und folgeweife einen 
größern Raum einnehmen, die Empfindungen, welche fie ver- 
mitteln, genauer und ſchärfer find. Ganz denfelben Grundfas 
drücken die Phrenologen in befonderer Beziehung zum Gehirne 
in folgender Weife aus: „Der Grad der Energie, mit welcher 
ein Vermögen bed Geifted wirft, entfpricht unter übrigend 
gleichen Berhältniffen der Größe jeined Organs.’ 

Solchergeſtalt find thatſächlich die Hauptgrundfäge der 
Phrenologie von den einflußreichften Phyfiologen unferer Tage 
anerfannt. Es ift reine Inconfequenz, wenn fie mit Worten 
nicht anerfennen, worauf alle ihre eigenen Entdedungen führen, 
was fie ſelbſt durch dieſe feftzuftellen gebolfen haben. Bei dem 
jegigen Stande der Phyfiologie können die Grundſätze der 
Phrenvlogie gar nicht mehr in Zweifel gezogen werben. Wer 
es thut, fest fh in gleichem Maaße in Widerfprud mit den 
bewäbhrteften nicht phrenologiichen Phyfiologen, als mit den 
Phrenologen #). 

Herr Dr. & Nathan hat bei feinen Bemerkungen über 
das Wefen und Unweſen der Phrenologie, wie er es nennt, 
zwei Dinge, welche ganz verfchieden find, mit einander ver: 
wechſelt. Er hat zwei Auffäge, welche das erfte Heft der Zeit: 
ſchrift für Phrenologie enthält, einen, welcher kaum fechzehn 
volle Seiten zählt, und einen andren, welder faum fünf füllt, 
befprochen, und gründet auf diefe Befprechung feine Warnung 
des deutſchen Bolfes gegen die Phrenologie überhaupt. Hätte er 
fih über den Werth diefer Wiſſenſchaft im allgemeinen aus— 
fprehen wollen, fo hätte er die Werfe Gall’s, Spurz 


1) S. meine Abhandlung Joh. Müller und die Phrenologie 
Hft. 3. ©. 280. der Zeitfihrift für Phrenologie. 
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hbeim’s, G.Combe's, A. &ombe’s, Bimont’s, Drouf- 
ſais, das Edinburg’fche phrenologifche Journal, das feit mehr 
als 20 Fahren befteht u. ſ. w. zur Grundlage feiner Kritif machen 
müflen. Hätte die Phrenologie weiter nichts aufzuweifen, ale 
jene beiden Auffäge, dann ftünde freilich ihre Sache anders, 
Allein wer fühlt e8 nicht, wie ensym der Fehlſchluß ift, den 
Hr. Dr. & Nathan madt, indem er ausführt: „vie beiden 
oben genannten Auffäge find fchlecht begründet, alfo ihr Deut- 
fchen bütet eudy vor der Phrenologie!““ Wer fih für berufen 
erachtet, einer Wiſſenſchaft den Stab zu brechen, welche in ans 
deren Ländern bereits fih an bie Seite ihrer Schweitern ge- 
ftellt hat und einen ebrenvollen Plag unter denfelben einnimmt, 
der muß wenigftens feine tbeowetifche Kenntniß derfelben be— 
funden, oder er muß es ſich gefallen Taffen, daß man ihm er: 
Härt: er möge als praftifcher Arzt, als Schriftfteller in ande: 
sen Fächern fehr genial fein, zu einem Richter über den Werth 
einer Wiflenichaft, die ihm fremd fei, befühigten ihn feine alf- 
gemein medieinifchen Kenntniſſe aber mit nichten. 

Die beiden von Hrn. Dr. E. Nathan angegriffenen Ar- 
tifel des erften Heftes der Zeitfchrift für Pbrenologie könnten 
ganz unmotivirt fein, ohne daß der Wiffenfchaft der Phrenolo- 
gie darum der Stab gebrochen werden fünnte. Diefe ift unab- 
hängig von einzelnen Männern. Die Verfaſſer der beiden ans 
gegriffenen Artifel : ©. Rath Mittermaier und der Schreiber 
dieſes werden nicht glauben, an ihre Perfon oder gar an einen 
Artifel von ihnen fei das Schidfal der Phrenologie gefnüpft. 
Sch babe mir nicht die Aufgabe geftellt, jene beiden Artifel 
gegen bie auf fie gerichteten Angriffe zu vertheidigen, den Per- 
fönlichfeiten entgegenzutreten, welche der Hr. Dr. E. Natban 
für gut gefunden hat, gegen deren Berfaffer einzuftreuen. 
Meine Aufgabe ift nur die gegen die Wiffenfchaft, die Phre- 
nofogie gerichteten Angriffe abzumweifen, 


Zu dieſem Behufe muß ich vor allen Dingen 


I. eine ganze Reihe der Phrenologie untergefchobener Be— 
bauptungen und Lehren als unrichtig zurückweiſen. 
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Hr. Dr. €. Nathan behauptet (273): | 
„Die Phrenologen theilen — das Him wie die. Seele; 
denn je nachdem zur nominellen Erflärung der Seelener: 
fheinungen reine Rubrif: ein Orts⸗, Sprad s, Worte, 
Berehrungs- Sinn x. erforderlich ift, werden dem Hirn 
befondere Drgane angedichtet.“ 

Es iſt thatſächlich unwahr, daß bie Phrenologen die 
Seele theilen; es iſt thatſächlich unwahr, daß fie zur no» 
minellen Erflärung der Seelenerſcheinungen Organe dem Hirne 
andichteten. 

Dieſe Behauptungen laſſen ſich nur durch die Unwiſſenheit 
des Hm Dr. E. Nathan in phrenologiſchen Dingen ent⸗ 
ſchuldigen. Hätte er einige Kenntniß von der Art und Weiſe 
wie Gall und ſeine Nachfolger bei ihren Forſchungen zu Werke 
giengen, ſo könnte er ihnen, die jede Behauptung, welche ſie 
aufſtellten, jeden Sinn, den fie annahmen, nur auf eine Reihe 
unwiderlegliher Thatſachen ftügten, einen foldhen Vorwurf 
nicht machen. Wären ihm diefe Thatfachen befannt, fo hätte 
er fie vor den Richterftuhl gezogen, auf welchen er fidy gefegt. 
Allein er fennt fie nicht. Kennte er fie, und fpräche er dennoch 
fo, dann hätte, er fich viel fchwerer vergangen. 

©. 274. gebt der Hr. Gegner feiner eigenen verkehrten 
Anfichten über Phrenologie weiter. Er behauptet: 

„Salt blieb dabei noch einigermaßen in feinem Rechte, 
fo lange er feine Combinationen zwifchen gewiflen Seelen- 
fräften und gewiffen Hirnparthieen für Bermuthungen und 
ihm wahrſcheinliche Hypothefen hielt, die der Unterſuchung 
unterworfen werben follten; feine Jünger aber warfen bie 
bypotbetifche Natur über Bord, numerirten ſich einen Schä- 
del, machten Abgüffe und Beobachtungen in Maffe und 
verlangten nun von ihren Gegnern, daß fie nachholen fol- 
len, was fie felber verfäumten,, nämlich: die pbrenologi- 
fhen Beobachtungen zu unterſuchen.“ 

Alles diefes iſt thatſächlich unwahr. Gall hat feine 
Entdedungen nit ald Hypotheſen, fondern als wiffen- 
fhaftlih erwiefene Wahrheiten der ganzen Welt in 
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feinen beiden großen Werfen vorgelegt. Seine Beobachtungen 
find bundertfältig geprüft. und wahr befunden worden. Zum 
Beweife biefür mögen folgende Stellen aus Gall’ Werfe 
sur. les fonctions du cervean dienen: 

Vol. II. pag. 516. : 

„Ih babe mit Hülfe ber vergleichenden Anatomie und der 

Pathologie dargeiban, dag man das Gehirn ausfchlieglich 

ald das Organ der moralifhen Eigenfchaften und intellee- 

tuellen Bermögen anerfennen müſſe.“ 
Vol. Il. pag. 517.: 

„Ich thue die Mehrheit der Organe durch zahlreihe ana- 

tomifche, phyfiolsgifche und pathologische Beweife dar, und 

wiberlege die Eimmwürfe der finfterfien wie der ausgezeich- 
netften Schriftfteller.“ 
Vol. III, pag. 170.: 
„Die zahlreichen Thatfachen, welche ih zur Begründung 
jeder Grundfraft und des Sitzes ihres Organs anfübre, 
beweifen, wie ſehr ich e8 für nothwendig balte, die Beob- 
achtungen zu wiederholen. Allein dieſe Thatjachen würden 
nur dazu dienen, die Neugierde zu befriedigen, wenn ich 
mich begnügte, fle vereinzelt zu betrachten, ftatt fie mit 
einander zu vergleihen. Ich fuche immer das zufällige 
und befondere von bem wefentlichen und allgemeinen zu 
trennen, um baraus unwandelbare Geſetze und 

Wahrheiten abzuleiten“ 

Es ift alfo thatſächlich unwahr, daß Gall feine Com— 
binationen nur für Hypotheſen hielt. Eben ſo thatſaͤchlich 
unwahr iſt es, daß die phrenologiſchen Beobachtungen nicht 
unterſucht wurden. 

Das Edinburg'ſche phrenologiſche Journal, welches ſeit 
dem Jahre 1823 regelmäßig in vierteljährigen Heften erſcheint, 
enthält in jedem feiner Hefte den Gegenbeweis. Die Werfe 
Vimont's, & Combe’s, Noel's beruhen alle auf ſelbſt⸗ 
ftändiger Prüfung. Auch bier fann nur bie Umwiffenheit den 
Dr. &. Nathan einigermaßen. entfchuldigen. 

Den Standpunkt, welchen Hr. Dr. E Nathan ber Phre— 
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nologie gegenüber einnimmt, bezeichnet er felbft mit den Wors 
ten S. 775: 

„in der Wiffenfchaft ftand die Phrenolsgie von vorn 

herein ale Rüge da,“ 
Wer von vorn herein, d. h. ohne vorgängige Unterfuchung ver- 
wirft, it ein befangener, unfähiger Richter. Er bat mit der 
Wiſſenſchaft nicht? gemein, da er von Borurtbeilen geleitet wird. 

©. 276 und 277. behauptet berfelbe Hr. Gegner wieder: 
bolt: „die Organe feien Knochenhöcker.“ Auch dieſes ift thats 
fählih unwahr. Die Umwahrheit erhellt ſchon aus ben 
oben angeführten Stellen der Gall'ſchen Werke. Was Hr. 
Dr. © Nathan auf gleicher Seite vom Schaben der Kno—⸗ 
chenhöder fagt, ift als thatfächlihe Behauptung unwahr, und 
wenn es ein Wig fein follte, ein verunglüdter. Denn nur der 
Wis, welder für die Wahrheit ftreitet, fann ein glüdficher 
genannt werden. Derjenige, welcher für die Unwahrheit in 
Sold genommen wird, ift, wenn er trifft, ein Meuchelmörber. 

Hr. Dr. €. Nathan bevenft nicht, daß eine neue Wiſ— 
fenfhaft Kunſtausdrücke fchaffen muß, um ihre neuen Begriffe 
zu bezeichnen. Er glaubt, genug gethan zu haben, um zum 
Berftändnig einer ganzen jWiffenfchaft zu gelangen, wenn er 
eine oder bie andere Abhandlung berfelben liest, und fo glaubt 
er aud, in das Weſen jeder einzelnen Grundfraft eingedrungen 
zu fein, wenn er das Wort, womit fie bezeichnet wird, fennen 
gelernt bat. Er bemerft S. 278.: 

„Andere Elemente wieder befteben aus benfelben Seelen 

fräften theilweife oder ganz. So enthält Nr. 20. Wis, 

Nr. 34 umd 35. oder Bergleihungsgabe und anafytifchen 

Berftand in ſich; fo ift A und 15 Anhänglichfeit und Wohl⸗ 

wollen, und find 14, 18, 19, 29 innigft verwandt, b. h. 

entbalten gleiche Kräfte.“ 

Wenn Hr. Dr. € Nathan auch nur das Fleinfte phre- 
nologifche Elementarbuch gelefen hätte, fo hätte er folche uns 
richtige Behauptungen nicht aufftellen können. Allein er bildete 
fi) ein, die Phrenologie yon vorn herein zu fennen, und 


gab ſich daher diefe Mühe nicht. 
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Sp bemerft z. B. die Eleine Schrift: die Phrenologie im 
und auſſerhalb Deutfchland, welche der Beſchreibung der Or- 
gane nur vier volle Selten widmet: 


„Nr. W. Der Wis umfaßt die Fähigkeit, das lächer— 
liche aufzufinden und darzuftellen. Nr. 34. Die Ber: 
gleihungsgabe ift die Gabe, Aehnlichkeiten und 
Verſchiedenheiten aufzufinden und fie einander entge- 
gen zu ftellen. Auf ihr beruht das ſynthetiſche Den- 
fen. Nr. 35. Das Schlußvermögen ftrebt nach der Ent: 
defung des Wechfelverbältniffes zwifhen Ur- 
ſache und Wirkung, ihm entſpricht das analptiſche 
Denken.“ 


| Wig im phrenofogijchen Sinn ift nur das Talent für das 
Komische, Das Lächerliche. Es ift alfo tbatfählid unwabr, 

daß dieſes Talent nach den Angaben der Phrenologen die Ber: 
gleihungsgabe und das Schlußvermögen in fih fliege. Ganz 
gerade jo verhält es fich mit allen anderen Bermögen, welche 
Hr. Dr. E. Nathan kritifirt: er fennt nur deren Wortlaut, 
und nicht deren Bedeutung, nad feiner mangelbaften 
Kenntniß der Phrenologie mögen daher jene Organe identiſch 
fein; Hr. Dr. E. Nathan's Anfichten über Phrenslogie find 
aber von dieſer felbit wejentlich verfchieden. 

©. 278. behauptet berfelbe ferner: 

„Die Phrenologen nahmen wie immer das zu erflärende 

Räthſel ald Erklärung an-und flatuirten von vorn berein 

einen bejondern Wort: und bejondern Thatſachenſinn.“ 

Auch diefes ift thatſächlich unwahr. Die Phrenolo— 
gen haben von vorn herein durchaus fein Organ angenom— 
men, Hr. Dr. € Nathan führt als Bürgen für alle feine 
der Phrenologie zur Laſt gelegten Abgeihmadtheiten fein ein: 
ziges phrenologifches Werk an. Für feine Erfindungen ftebt 
die Phrenologie nicht ein. 

S. 405. behauptet derſelbe Kritiker: 

„Die Phrenologen — — verlegten fo viele bejonbere fer: 

tige Organe (ftatt Kräfte). in Die Seele und an den Schä— 
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del, als fie nöthig fanden, um Kinderliebe, Dichtung ꝛtc. ıc. 
nicht erſt erflären oder unterfuchen zu müſſen.“ 
Alles dieſes ift wiederum thatſächlich unwahr. Es ift 
nicht wahr, daf die Phrenologen Organe in die Seele, und 
es ift niht wahr daß fie Drgane an den Schädel legten. 
Sie entdedten vielmehr immer zu gleicher Zeit ein fürperliched 
Drgan im Gehirn und eine geiftige Kraft in der Seele, welde 
beide ſich gegenjeitig entiprechen. Bei diefen Entdeckungen wur- 
den fie nicht geleitet Durch vorgefaßte Meinungen, fondern durch 
wiederholte, unermübdliche Naturbeobachtung. " 
S. 406. führt er fort: 
„Berlegte fie (die Phrenologie) nicht auch den Gejchlechts- 
und Nahrungstrieb und mancherlei durch Die Rumpf: und 
ſympathiſchen Nerven bedingten Zuftände der Seele geras 
dezu in den Schädel ?“ 
Diefes ift wiederum thatfählih unwahr Die Wahrheit 
iſt: fie entdedten, daß das Organ des Geſchlechtstriebs 1) ſich 
im Fleinen Gehirn, das Drgan bed Nahrungstriebs an ber 
Baſis des mittleren Gehirn» Lappend an der Seite des Organs 
des Zerftörungsttiebs finde, Die Gründe, welche fie beftimm- 
ten diefes anzunehmen, find durchaus überwältigend. Wohls 
weislich berührt daher der Hr. Gegner diefe mit feinem Worte. 
Hr. Dr. E. Nathan fährt fort: 
„Indem fie aber dieſe vom Rumpf aus aufs Gentrum 
wirfenden Einflüffe (Triebe, Stimmungen) dem Hirmorgan 
beilegt, verliert fie den Unterſchied der willführlichen und 
unwillführlihen Seelenfunctionen, und mußte von ihr bie 
reine geiftige Willführ, der Wille, das Ich in viele ein» 
zelne unwillführlihe Organe verwandelt werden.“ 
Es ift thatſächlich unwahr, daß die Phrenologie feinen 
Unterfchied zwifchen den willführlichen und unwilführlichen 
Seelenfunctionen madt, es ift thatſächlich unwahr, daß 
der Wille, das Ich von ihr in viele einzelne unwillführliche 
Drgane verwandelt wurde. Der Hr. Dr. E. Nathan ſchiebt 





1) ©. Hft. 2. der Zeitfchrift für Pprenologie. Nr. X. 1, 
Zeitfchrift für Pprenologie Bd. II. Heft 1. 6 
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der Phrenologie nur feine eigenen durchaus irrigen Schlußfol⸗ 
gerungen unter, Die Wiffenfchaft weißt fie zurüd '). 

Wenn ich alle die von Hrn. Dr. E. Natban ber Phre— 
nologie untergefhobenen Behauptungen mittheilen, wenn ich 
alle die Verbrebungen hervorheben wollte, deren er ſich ſchul— 
Dig macht, fo müßte ich noch lange fortfahren. Allein der Zeuge 
welcher auf fo vielen tbatfählihden Unwahrbeiten er- 
tappt ift, ald Hr. Dr. Natban in Betreff der Phrenologie, 
hat bereits feine Glaubwürdigfeit verloren. Es ift daher nicht 
nöthig, fie ibm alle einzeln vorzubalten. 

Außer den bisher angeführten und vielen anderen nicht an= 
geführten untergejhobenen Behauptungen fiellt Hr. Dr. 
E. Nathan aber aud 

H. eine Reihe unrichtiger Behauptungen auf. Hierzu 
rechnen wir bie folgenden, S. 270. bemerft er: 

„Gall iſt Teider nicht der einzige deutfche Gelehrte, der 

mit den Jahren an Weisheit nicht zunahm; indeß vielleicht 

nur ald eine Liebhaberei und uriofität hatte jih Gall 
in einer Zeit, wo Phyfiognomif beliebt war, eine Fleine 

Reihe von Beobachtungen gefammelt, in welchen, wie er 

meinte, gewiffe äußere Schädelformen mit gewiffen Geiftes: 

anlagen oder Reizungen zufammenfielen.“ 
Diefe Stelle beweist, daß Hr. Dr. Nathan die Werfe bes 
Mannes nicht einmal gelefen hat, welden er richten will. 
Hätte er Galle Anatomie et Physiologie du systäme 
nerveux en general et du cervean en particulier mit 
feinem herrlichen Atlas kennen gelernt, fo hätte er gefunden, 
daß Gall allerdings an Weisheit Schritt für Schritt zunahm, 
daß er bie Entdedung des Knaben ald Mann wiffenfchaftlich 
begründete, dag er ſich ein halbes Jahrhundert hindurch mit 
dem ausdauerndften Fleige die Vervollftäindigung feiner Ent: 
derungen angelegen fein Tieß, daß er nicht nur ein Wechfelver: 
haͤltniß zwiſchen Schäbelform und gewiffen Geiftesanlagen, 


1) S. meine Abhandlung: Abweifung der von Flourens auf 


die Phrenologie gerichteten Angriffe. Hft. 2. der Zeitfprift für Phre⸗ 
nologie ©. 184 ff. 
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fondern aud ein Wechfelverhältnig zwifchen Gehirn - Bildung 
und Geifted- Bildung feftftellte, dag er zu biefem Behufe nicht 
eine Feine Reihe von Beobachtungen fammelte ſondern vier 
Duartbände mit denfelben fühlte. Zu diefen fommen übrigens 
jegt noch alle die Beobachtungen Spurzheims, & Comes 
be’s, Vimont's, Brouffais’s und anderer hinzu, welche 
zufammen ınehr als vierzig Bände füllen. Wenn ein Forfcher 
den Weg, den er betreten, aller Welt und thut, und ihr mit- 
theilt, was er auf demjelben gefunden, fo fann er erwarten, 
daß, wer fih bewogen fühlt, ihm zu widerfprechen, ihm auf 
biefem Wege folge. Wer aber ftatt dieſes zu thun, flatt bie 
Thatſachen zu prüfen, auf welche der Forjcher feine Anfichten 
gründet, ihm nur geradezu theild alles mit einander abläugnet, 
theils ganz falſche Behauptungen unterfchiebt, der zeigt aller: 
dings einen ftarfen Befämpfungstrieb, einen mächtigen Geift 
ber Berneinung, allein feineswegs die geringfte Befähigung zur 
Abgabe eines Urtheils. | 
©. 408. bemerkt Hr. Dr. E. Nathan im Gegenfag zum 
dritten phrenologiichen Grundfag, nämlich „daß der Grad ber 
Energie mit welder cin Vermögen des Geiftes wirfe, unter 
übrigens gleichen Verhältniffen, der Größe feines Organs ent: 
fpreche” folgendes: 
„Wenigftens haben ſämmtliche Meffungen des Hirns und 
aller anderen Körperteile als Nefultat ergeben, daß bie 
Größe und der Umfang der Theile ebenfo bedeutend ſchwanke, 
als die Größe und der Umfang der Menfchen überhaupt, 
und daß ein großer, bider ober langer Finger nicht burch 
feine Größe eben auch der gewandtere ſei.“ 
Durd die Berdrehung eines Worts verdreht Hr. Dr. E. Nas 
than bier durchaus den ganzen Stand der Frage, Es frägt 
fih nicht, ob die Größe ein Merkmal der Gewandtheit, 
ſondern ob fie ein Merfmal ter Stärfe fe, Daß diefes ber 
Tall ift, fann von niemanden geläugnet werden. Wenn ſich 
Hr. Dr. E.Nathan nun dadurch zu helfen fucht, daß er dem 
Worte „Stärfe”, das Wort „Gewandtheit“ unterfchiebt, fo 
giebt er damit den Streitpunft auf, und ee was 
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die Phrenologie gar nicht beftreitet, denn fie bringt Größe und 
Gewandtheit in durchaus feinen Caufalzufammenbang. 
S. 409. behauptet unfer Hr. Kritifus ferner: 


„Die fogenannten phrenologiſchen Hirnorgane find nichts 
als Biegungen, Wulftungen, Höder der Schäbelfnochen, 
bie theild durch die befondere Entwidelung und Verbindung 
der einzelnen Schädelknochen, theils durch Muskelanſätze, 
weshalb ſich an allen Knochen Höcker vorfinden, bedingt 
werden.“ 
Dieſe Behauptung hätte Hr. Dr. E. Nathan nimmermehr 
aufſtellen können, wenn er den in dem Edinburger phrenologi— 
ſchen Journal geführten Controverſen gefolgt wäre, oder den 
dritten Band des Werks Galls sur les fonctions du cer- 
veau gelefen hätte. Befanntlich giebt e8 ein Gehim, bevor 
ed einen Schädel giebt. Wie fann alfo die Geftalt des Ge- 
hirns, welches vorhanden ift, abhängen, von der Geftalt Des 
Schädels, welcher nicht vorbanden ift? Befanntliid nimmt 
Schädel und Gebirn im hoben After ab. Dieſes wäre unmög- 
lich, wenn die Form des Gehirns von derjenigen des Schädelg 
abbinge. Bei Gehirn» Krankheiten 3. B. dem Wafferfopf wird 
der Schädel fogar bisweilen zu einer ungewöhnlichen Größe 
ausgedehnt. ft etwa diefe Ausdehnung auch mur Folge der 
Wulftungen, Höder der Schädelfnohen? u. f. w. Wenn eine 
franfhafte Befchaffenbeit ded Gehirns eine Franfhafte Ausdeh— 
nung des Schädeld zur Folge bat, fo muß eine gefunde und 
natürliche Ausdehnung des Gehirns auch eine gefunde und na= 
türliche Ausdehnung des Schädel zur Folge baben, Derartige 
Einwürfe find der Phrenologie im Laufe vieler Jahre in Engs 
land nicht mehr gemacht worden. Wer fie madıt, ftellt ſich 
nicht der Phrenologie, fondern überhaupt der Phyſiologie ent— 
gegen. In diefer Rüdfiht bat Hr. Dr. E Nathan es mit 
allen fortfchreitenden Phyſiologen aller eivilifirten Länder zu 
thun. Eben diefes gilt von feiner Behauptung S. 411. 
„Nur fer noch bemerft, daß Vergrößerung des Volums 
unferer Organe mit Mangel an Energie weit inniger Zus 
fammenbänge ald mit Stärke.“ 
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Kleine Lungen find alfo wohl die ftärfften? Spindelbeine bie 
fräftigften? Das befte Mittel einen Fuß zu ftärfen, wäre wohl 
ein chineftjcher Zwangs - Schuh? Bei dem jegigen Stande der 
Phyfiologie laſſen fih foldhe Behauptungen faum mehr ernftlic) 
widerlegen !). e 

©. 412. nennt Herr Dr. E. Nathan die Behauptung 
der Phrenologen: 

„daß theilweife Berlegungen des Gehirns cine entjprechende 

theilweife Beeinträchtigung der Geiftesvermögen zur Folge 

haben”, eine notorifhe wiſſenſchaftliche Lüge, 

und fegt hinzu: 

„Wäre dies begründet und nicht vielmehr gerade im 
Gegentheil erwiefen, daß die übelſten Verletzungen und 
Erfranfungen des Hirns, ohne Geiftesftörungen vorfoms 
men, fo wie umgefehrt legtere ohne alles Hirhleiden, wäre 
irgend eine Stelle im Hirn gefunden, die aud nur mit 
einer Geiftefraft in folder correfpondirenden Beziehung 
ftünde, fo würde fich ganz Deutichland in die Arme der 
Phrenologen werfen.“ 

Was Hr. Dr. E. Nathan wagt, eine notorifche wiſ— 
fenfhaftlihde Füge zu nennen, iſt feit den Entdeckungen 
Bell’, Marſhall Hall’s und Johannes Müller's eine 
notorifhe wijfenfhaftlide Wahrheit. Seit diefer 
Zeit fteht es feſt, dag jeder einzelne Nerv feine ausfchließliche 
Berrichtung hat, und daß die Verlegung des in derjelben 
Scheide ruhenden Nervs der Empfindung den Nerv der Bewes 
gung nicht berührt, daß die Berlegung des Sehnervs den Au: 


1) Wie wird fih Hr. Geh. R. Tiedemann über diefe Behaup- 
tung feines Berehrerd, des Hrn. Dr. Nathan wundern! Er, der 
fein ganzes Wert „das Hirn des Negers mit dem des Europäers und 
Drang -Dutangs verglichen“ auf den Grundfaß baute: die Größe des 
Gehirns if ein Maafftab der Größe der Intelligenz! Nach den Anfich« 
ten des Hrn. Dr. E. Nathan wäre eher im Gegentheil zu fehließen, 
Das Kind mit feinem Heinen Gehirne, der Blödfinnige mit feinem win— 
zigen Kopfe feien die genialften Wefen. Der Erwacfene, ein Euvier 
und andere Männer mit ausgezeichnet großen Köpfen, namentlich in 
der Region der Stirn müßten dagegen geiftig ſchwach fein ! 
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genmuskelnerv ungeftört läßt") u. f. w. Das Gehirn befteht aber 
auch aus Nervenmaffe, und was von allen Nerven gilt, bezieht 
fi) daher notbwendig aud auf die Nervenmaffe des Gehirns. 
Auch in Betreff diefer Behauptung ficht Hr. Dr. E. Natban 
nicht den Phrenologen als folden, fondern allen fortichreiten- 
den Phyfiologen gegenüber. Es würde ein leichtes fein, zabl- 
reihe Autoritäten und hunderte von Thatfadhen gegen Hrn. 
Dr. E. Nathan bier anzuführen. Im den phrenologifchen 
Werfen find eine ganze Menge fperieller Fälle angegeben, da 
Menſchen zugleicdy mit der Verlegung eines fperiellen Organs 
des Gehirns das entfprechende Seelenvermögen verloren, 3.2. 
zugleich mit der Verlegung des Heinen Gehirns den Geſchlechts— 
trieb *), zugleich mit der Verlegung des Organs des Wort: 
ſinns die Fähigkeit zu fprechen ); zugleich mit der Verlegung 
des Drgand des Tonſinns das mufifalifihe Talent #) u. ſ. w. 
Georg Combe hat in feinem Spfteme der Phrenologie und 
in feinen Notes on America eine ganze Menge derartiger 
Fälle aufs aller genauefte befchrieben. Wenn Hr. Dr. E. Nas 
than alle dieſe Thatfachen nicht fennt, fo find fie darum nicht 
minder wahr. Gall), Spurzheim®), ©. Combe®), 
A. Comber), Dr. Hirfch feld ®) zu Breinen, Dr. Königs 
feld *) zu Düren haben die Wahrheit, welde Hr. Dr. E.Na- 
tban eine Füge nennt, durch felbft beobachtete Thatfachen feft« 
geftelt. Wenn Hr. Dr. & Nathan allen biefen Thatfachen 
nur das Wort Füge entgegenzuftellen weis, fo beweist dieſes 
allerdings einen ftarfen Geift ter Berneinung, allein keineswegs 
einen Fräftigen Geift ruhiger Beobachtung; und auf diejen al- 
lein fümmt es bier an. Das wiffenfihaftliche Publicum wird, 


1) Joh. Müller, Phpfiologie. Aufl. 3. Bd. I. ©. 58. 

2) Zeitfehrift für Phrenologie Hft. 2. ©. 136 ff. 

3) Diefelbe Zeitfchrift Hft. 2. ©. 222. 

4) Diefelbe Zeitfhrift Hft. 3 ©. 353. Hft. 3. S. 272 ff. 

5) Anatomie et Physiologie du systeme nerveux en general et 
du cerveau en particulier Vol. II. p. 108 ss. Vol. II. p. 417 ss. 

6) A System of Phrenology 5th Edit. Vol. 1. p. 365 ss., 
p. 355 ss. Vol. I, p. 120. 
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wenn es fi um phyfiologifche Dinge handelt, das Wort aller 
der genannten Beobachter, das fich gründet auf Selbftanfchaus 
ung böber achten, als dasjenige des Hm. Dr. E. Nathan, 
Dem nichts zur Seite fteht ald der Geift der Berneinung. Wenn 
es ſich alfo frägt, wer eine phyſiologiſche Unwahrheit gejagt 
hat, Hr. Dr. €. Nathan oder alle die genannten Männer, 
fo wird ed nicht zu Gunften des erftern ſich enticheiden. 
Anfichten, welche ſich fo gänzlich außerhalb ter fortfchreiten- 
ten Phyſiologie ftellen wie denjenigen des Hrn. Dr. E.Nathan, 
ein Angriff auf die Phrenologie, welder permitteljt fo veralte- 
ter Begriffe gemacht wird, kann nur dazu dienen, allen fort 
fehreitenten Phyfiologen recht deutlich zu zeigen, Daß die Phre- 
nologie und die neuere Phyfiologie in allen wejentlichen Punf- 
ten vollfommen zufammentreffen, und daß man entweder bie 
phrenologifhen Grundlehren verdrehen, der Phrenologie Be: 
hauptungen, weldye fie zurüdweist, unterjchieben, oder endlich 
fih auf dem Standpunfte der Phyſiologie vom Jahre 1800 hal- 
ten müffe, um der Phrenologie beftreiten zu fünnen, daß fie in 
ihren Grundfügen auf wiſſenſchaftlicher Wahrheit berube. 
Nachdem Hr. Dr, Nathan meine Abhandlung über die 
Grundichren der Phrenologie in der bezeichneten Weife befpros 
chen, handelt er auf ſechs Seiten von dem nicht mehr als fo 
viele Seiten haltenden Brief des Hrn. Geh. R. Mittermaier 
an Hrn. ©. Combe über die Bedeutfamfeit der Phrenologie 
für die Strafgefeßgebung. Demſelben Hefte, worin fich diefer 
Brief findet, ift übrigens eine Beilage angefchloffen, welche den 
nehmlichen Gegenftand auf 26 Seiten beſpricht. Wenn es 
Hr. Dr. € Nathan, welder fih auf den Richterftuhl gefegt 
hatte, um über die Phrenologie Gericht zu halten, unter diefen 
Umftänden für angemeffen hielt, den furzen Brief ausführlich 
zu kritifiren, die fange Abhandlung dagegen gänzlich zu igno— 
riren, fo verräth diefes zu fehr die perfönfiche Haltung feiner 
Bemerkungen, um eine weitere Antwort nöthig zu machen. 
Ich eile daher dem Schluſſe diefer Abweifung entgegen, 
Mer fih für berufen erachtet , den Richterſtuhl einzunehs 
men und endlich zu entfcheiden über Leben und Tod einer Wif- 
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fenfchaft, der muß prüfen, ob die Thatſachen, auf welde, fie 
die Behauptung ihrer Schufblofigfeit gründet, wahr find. Der 
Richter darf nicht blos den Ankläger hören, er muß auch ben 
Bertheidiger vernehmen. Wir haben im Verlauf diefer Abhand- 
lung gejeben: 

1) ald Ankläger hat Hr. Dr. E. Nathan ver Phrenp- 
logie eine Neihe von gravirenden Behauptungen zur Laft ges 
fett, welche fie niemals aufgeftellt bat ; diefes find falfche An— 
Hagen. 

2) Als Richter bat derjelbe eine Reihe irriger, naturwif- 
fenfchaftlicher Anfichten aufgeftellt, um durch dieſelben fein To— 
besurtheil rechtfertigen zu können. Diefe fteben den irrigen 
Rechts » Anfichten bei einem Criminal Prozeffe zur Seite. 

3) Hat derfelbe Richter alle die Thatjachen, welche zur 
Entjhuldigang der Angeklagten dienen, gänzlich außer Acht ge- 
laffen : verfümmerte Vertheidigung ! *) 

Hr. Dr. E Nathan hat alſo die Pflichten eines Niche 
ters nicht erfüllt, als er Gericht hielt über die Phrenologie, 
er bat einer Unfchuldigen den Stab gebrochen. Jh appellire 
daher von feinem Ausſpruch an denjenigen der deutſchen Na— 
tion. Diefe wird anders richten. Sie wird ihre ungerecht an 
geflagte Tochter frei Sprechen yon den wider fie erhobenen Anz 
fchuldigungen, wird das verftoßene Kind aufnehmen in feiner 
Heimath, und wirb ihn da unter feinen Schweftern denjenigen 
Maß einräumen, welder ihm gebührt ald wahrer Bertreterin 
der unfterblihen Natur des Menfchen. 

Hr. Dr. E. Nathan ſtellt Mesmer, Habnemann, 
Prießnitz, Gall und Spurzheim alle quf eine Linie, 


1) Hufeland hat fhon im Jahre 1804 bemerkt: eine Kritif der 
Enideckungen Galls fei nur dadurch möglich, daß man auf dem empi- 
zifhen Wege, welchen der Entdeder ſelbſt betreten habe, ihm Schrüt 
für Schritt nachfolge. Wer fih die Mühe gegeben hat, diefes zu tum, 
it unmwandelbar ein Anhänger Galls geworden,’ 3. B. Bimont in 
Paris, welcher mit entſchiedenen Borurtpeilen gegen Galls Lehre 
eine empirifche Prüfung derfelben unternapm, d. 5. bie Thatfarhen con- 
ftatirte, welche fie für fi anzuführen hatte. 
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und greift die Entdeckungen aller diefer Männer in einem 
Athemzuge an. Dennoch hat Bhrenologie, Magnetismus, Ho- 
möopatbie und Hydropathie nur eines mit einander gemein: fie 
find alfe neu und wiberftreben dem Alten, Hiernach ift es Flar, 
warum der Hr. Dr. E. Nathan fo heftig erbost if. Er ift 
dem Neuen gram, er liebt das Alte fo fehr, daß er das Neue 
ohne Unterfuhung verwirft. 


Wer über ganze Wiffenfchaften in folder Weife fein Ber: 
dammungsurtheil fällt, von dem ift nicht zu erwarten, daß er 
fih bei feinem Urtheile über Perfonen zu mäßigen wifle. Je— 
der Phrenolog, welder Hr. Dr. E. Nathans Bemerkungen 
über Phrenologie liest, wird erfennen, daß fie nicht unter dem 
leitenden Einfluge der moralifchen Gefühle, fondern unter dem 
jenigen des Bekämpfungs- und Zerftörungstriebs, nicht unter 
Mithülfe der Gabe der Beobachtung , fondern Tediglich unter 
Mithülfe feines Widerwillend gegen alles Neue, ohne vors 
gängige felbfiftändige Prüfung gefchrieben wurden. 

Neben dem großen Unrecht, weldes er in folder Weife 
im Kampfe mit der Wiffenihaft und ber Wahrheit hat, ver— 
ſchwindet Das Unrecht, deſſen er fih den Perfonen gegenüber 
ſchuldig macht. Ich übergehe Tegteres daher gänzlid mit Still- 
fhweigen '). | 


1) Gerade ald mir dieſer Bogen zur Eorrectur zukam, erfuhr ich, 
daß Hr. Dr. Oppenheim, welcher meiner Entgegnung auf den An- 
griff des Hrn, Dr. Nathan die Aufnahme verſagte, einem zweiten Ars 
tifel des Icgtern in Form einer Gratisbeilage Eingang in feine Zeite 
fhrift verſtattete. O der Unpartheilichleit des Hrn. Nebacteurs !!! 
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Atlas der Cranioſcopie von Carus !), 


befprochen von 
Dr. Eduard Sirſchfeld. 





Weite, wie das vorliegende fünnen der Wiſſenſchaft fters 
nur willfommen fein. Es enthält treu aufgefaßte Thatfachen, 
auf eine lehrreiche Weife neben einander geitell: Hofrath 
Carus hat durch deffen Herausgabe feinen mannigfachen und 
vielfeitigen Berdienften um die Wiffenhhaft ein neues bleiben» 
des hinzugefügt. In Betreff der beiden Tafeln, wo die Con» 
touren- der Köpfe je zu vieren in verfihiedenen Farben, und 
in Lebensgröge fo zufammnengeftellt find, daß dic Deffnung 
des Gehörganges für alle ald gemeinfchaftlicher Mittelpunft 
dient, darf er zudem mit Naht rühmen: „diefe Art von cras 
nioſcopiſcher Zeichnung ift in ſolcher Form noch niemals gege— 
ben worden, und gewährt ein neued und tüchtiges Mittel, um 
die Berfchiedenheit einzelner Kopfformen zur vollftändigften Ans 
fhauung zu bringen”, — und cbenfv treten wir vollfommen 
feiner Anficht bei, wenn er fih zu dem Ausrufe gedrungen 
fühlt: „Zu was für merkwürdigen Betrachtungen fann nicht 
allein die aufmerffame Vergleichung diefer vier Contvuren bed 
Kopfes von Schiller, Talleyrand, dem Grönländer und 
dem Gretin Beranlaffung geben! Gewiß es wird Niemanden 


1) Der vollftändige Zitel it: Atlas der Eraniofcopie oder 
Abbildungen der Schädel» und Antlihformen berühmter oder fonft merf- 
würdiger Perfonen von Dr. Earl Guſtav Carus, Hof und Mer. 
Rath zc. ꝛe. Heft J., enthaltend auf 10 Tithographirten Tafeln die 
Abbildungen der Kopfformen: Schillers, Tallepyrands, eines 
Grönländers, eines Cretins, Napoleons, eines alten Skandinaviers, 
eines Kaffern und eines Bali, fowie zwei Tafeln übercinandergezeid- 
neter Contouren bdiefer Köpfe. Leipzig. Auguf Weichardt 188. 
quarto; mit beutfchem und franzöfifchem Zerte. — 
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einfallen, die ſe Verſchiedenheiten für zufällig und bedeutungs⸗ 
108 zu erklären! — Nur dam wenn ed ınöglich wäre, daß 
geiftige Individualitäten, wie die erften beiden, ſich auch bei 
Schädelentwidelungen, wie fie in den legten beiden erfcheinen, 
offenbaren fönnten, würde von ranivfeopie, als einem pfy- 
chologiſch Wichtigen, nicht mehr die Rede fein dürfen!» — 
Wie beftimmt, wie wahr, wie anerfennend und ehrenvoll für 
den Begründer der Wiſſenſchaft ift diefe Sprache in Carus 
Munde, und wie traurig dabei, daß derſelbe Carus dem 
Manne, welber der Erfte auf Das Bedeutungsvolle folher 
Berfihiedenheiten und auf das Wefen diefer Bedeutung die 
Aufmerffamfeit (enfte, nicht in feinem Herzen diefelbe Gereihs 
tigfeit widerführen läßt, welche wir die Worte feines Berftans 
des unwillführliih demfelben zolfen fehen. Galı erkannte durch 
treue Naturbeobachtung, daß die Denfvermögen im Border: 
baupte, die edleren Gefühle in der mittleren und oberen Abs 
theilung des Kopfes, die Begierden und Triebe in der unteren 
und hinteren gelagert feien und richtete bei feinen Forſchungen, 
feine Hauptaufinerffamfeit ftets auf die Bildung und die Ei- 
genthümlühfeiten des Gehirns als das unmittelbar bei den 
geiftigen Thätigfeiten betheifigte Organ. Carus gelangt durd) 
feine Beobachtungen zu dem ähnlichen Nefultate, dag das Den— 
fen im Vorderhaupts-, das Fühlen im Mittelhaupts- und das 
Wollen im Hinterhauptsviertel Tiege, hält füh aber berechtigt, 
feinen Forfchungen das ausfchliegfihe — Prüdifat einer „neuen 
wiffenfohaftlih begründeten” Graniofcopie zu vindieiren — was 
rum? — weil fein Hauvtaugenmerf dabei auf die Coincidenz 
der Abtheilungen der Sıhüdelfnochen mit denen des Gehirns, 
dem fie nur als Hilfe dienen, gefallen if. Die Nachweiſung 
des harmonifchen Zufninmentveffend und Ineinandergreifens 
der einzelnen Theile des Drganisınus, des Geeignetſeins des 
Bau's der Knochen für das leichte und zweckmäßige Spiel der 
Muskeln oder des Hautſyſtems für die Thätizfeit der jedesmal 
unter bemfelben befindlihen Organe ift gewiß eine höchſt inte: 
reffante und den Geift auf angenehme Weife bejchäftigende 
Sache; allein das Merkmal ausſchließlich wahrer Wiffenfchaft- 
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lichfeit fann das Suchen und Finden folder Analsgieen nicht 
abgeben, vielmehr ift dazu das Ergründen und Nachweiſen des 
unmittelbaren Zufammenhanges zwiihen Urſache und Wirfung 
ein nothwendiged Exforderniß. Wir wollen Herrn Hofrath 
Carus Berfahrungsweife einmal auf ein nahe gelegenes Feld 
übertragen: das ungeeignete beffelben wird fih dann von felbft 
ergeben. Geſetzt auf den erften Anfangsftufen der Kenntniß 
des menfchlichen Körpers hätte ein begabter Forfcher durch er= 
folgreihe Unterfuhungen ermittelt, daß in der Bruſthöhle des 
Körpers fih eine Mannigfaltigfeit von Organen, Drüfen, 
Schleimhäuten, Zellen, Blutgefäßen, Nerven, Musfeln u. ſ. w. 
fänden, welche alle ihre beftimmte befondere Verrichtung hätten, 
deren gemeinfchaftliher Zweck fih aber unter dem Gefammt- 
namen Rejpiratipnstbätigfeit vereinigen ließe; in der Bauch 
höhle hätte er ähnliche Gebilde entdedt, welde, mannigfaltig 
und getrennt, doch alle auf die Aufnahme und Aneignung von 
Nahrungsmitteln gerichtet wären; in ber Höhle des Beckens 
noch andere, die zur Generationsthätigfeit vorzugsweije Be— 
ziebung zeigten. Bei der geringen allgemeinen Kenntniß bes 
Drganismus wären diefe Ermittelungen indeß noch faum einer 
näheren Beachtung gewürdigt worden. Nun fäme plöge 
lich fpäter ein anderer Gelehrter, der vor Allem dem Sfelette 
des Menſchen feine Aufmerkfamfeit zugewendet, zeigte, daß die 
Bruſt, Bauch und Berfenwirbel des Rückenmarks mit der Aug: 
dehnung der betreffenden Höhlen des Organismus in correfpon- 
direnden Größenverhältniffen ftänden, daß mit ihrer Ausdeh— 
nung auch eine Zunahme in den Organen der Generation, des 
Verdauens und des Athmens Statt fände, Iehrte, wie an der 
Größe der einzelnen Rüdenwirbelgruppen die Größe und Thä- 
tigfeit der entjprechenden Funktionen bemefjen werden fünnte, 
und behauptete nun, daß das Borbandenfein der Tegteren durch 
feinen Nachweis zuerft wahrhaft wiffenjchaftli begründet 
daftehe und ihn Daher vorzugsweife der Ruhm ihrer Entdeckung 
gebühre, — Das Urtheil, Derer, welche mittlerweile die direc— 
ten Unterfuchungen jenes erften großen Forſchers weiter verfolgt 
und diejelben beftätigt gefunden, könnte in ſolchem Falle nur 
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infomeit zu Gunften des Gelehrten ausfallen, als er anf feine 
Weiſe die gefundene Wirflichfeit befräftigte; indeß die größere 
WBiffenfchaftlichfeit der mittelbaren, aid der Größe der Wirbel: 
Enochen abgeleiteten Schlüffe würden fie eben fo wenig aner- 
fennen, als fie die ſehr allgemeinen Ergebniffe einer Athmungs-⸗, 
Verdauungs- und Generationsthätigfeit im Vergleiche zu den 
weit genaueren Ermittelunigen der einzelnen Theile der Nerven, 
Musteln, Gefäßen u. f. w., welde in die Combination jener 
Gefammtfunctionen eingehen und deren Eigenthümlichfeiten bil- 
den, verbältnigmäßig nur ald geringfügig und zur richtigen 
Würdigung der ‚verfhiedenen Erſcheinungen als unzulänglic 
erachten müpten. 

Ganz auf ähnliche Weife verführt Hofratb Carus in 
Bezug auf Gall und deſſen Entdeckungen, und ähnliche Beur: 
theilung wird fein.Berfabren von Allen zu gewärtigen baben, 
welche in den Geift der Teßteren tiefer eindringen und einge: 
drungen find. Er befindet fi gleich von vorn herein zu den 
Lehren über die Verrichtungen des Gehirns in einer faljchen 
Stellung und fann ebendaber feinen umfaffenden Gefammtblid 
über biefelben und über ihre relative Wichtigfeit gewinnen. 
Sein Pieblingsgedanfe, die im Schädel fortgelegte Entwidlung 
der Wirbelbeine bält ihn gefeffelt, und er ſieht zu ſehr auf die 
Formation der äußeren Knochen, der Scale, wo er aus— 
jchließlicher den Kern, die Gehirnmaffe im Auge haben follte. 
Deutlich Spricht fih dies ſchon in feiner Beibehaltung des 
früheren Namens Craniofeopie aud. Die Gall'ſchen Erfah- 
rungsfäge der Graniofcopie haben fich feither zu einem wiffen- 
Ihaftlichen Syfteme der Phrenologie erweitert und ausgebil- 
bet: deffenungeachtet hält Carus ausſchließlich noch an der, 
bloßen Formation des Schäbels feftz die von ihm in Anfpruch 
genoinmene größere Wiffenfchaftlichfeit hat ed nur mit diefem, 
nicht aber mit dem eigentlichen Drgane des Geiftes, dem Ge— 
birne, zu thun. Nun kann wohl die Geeignetbeit des Baues 
und der Anordnung der Schädelfnochen für die Geftalt und 
die Beftimmung des Geiftesorganes, welchem fie als Schuß 
und Umhüllung dienen, nachgewieſen werben, allein mittelft 


91 Atlas der Eraniofcopie von Carus. 


des Nachweiſes einer foldhen Geeignetheit Taffen ſich nicht ftreng 
logiſche, wiflenfihaftlich begründete Schlüffe über die Functio- 
nen des umſchloſſenen felbftftindigen Hauptorganes bilden. 
Unmittelbare Bergleihung äußerer Erfcheinungen des geiftigen 
Lebens mit den Zuftänden der nächſten Geiftesorgane felbft if 
wiffenfchaftlich hier allein entfiheidend, und es wird in biefer 
Hinficht Fein Phyjiologe bezweifeln, daß, wenn das Gehirn 
ganz ohne alle Umhüllung des Schädels unferer Beobachtung 
frei läge, die Gewinnung ber richtigen Ergebniffe nur um fo 
leichter und ficherer werden müßte. ine Encephalofcopie 
wäre als Grundlage der Phrenologie willkommener noch, als 
die Cranioſcopie; da ung beim Lebenden indeg nur die Tegtere 
zu Gebote fteht, fo dürfen wir bei ihrer Benutzung wenigſtens 
nie vergeffen, daß fie die wejentlihen Thatſachen, auf welde 
ed ankommt, und nur mittelbar liefert, und daß die Betrad- 
tung des Schädels bei der Erforfchung des Gehirnes und feiner 
geiftigen Berrichtungen nur eine untergeordnete ift und nicht 
ohne Nachtheil für die lautere Wahrheitsanfchauung zu fehr 
in den Bordergrund geftellt werden darf. Mit dem Boran- 
ftelen der Zufammenfügung des Schädelgewölbes vor der nä- 
beren Beobadytung des Gehirnes felbft hat ſich Carus daher 
auch gleih von vorn herein den Weg zum tieferen Eindringen 
in bie Verrihtungen des legteren verbaut. Es trifft fi, daß 
bie Lagerung der Hauptgruppen ber Geiftesorgane, des Den: 
kens, Empfindens und Begehrens im Ganzen und Allgemeinen 
ziemlich den Gränzen, welche die größeren Schädelfnochen , das 
Stirnbein, die Seitenwandbeine und das Hinterhauptbein mit 
einander bilden, entfprechend ift, und in jo weit fommt es fac- 
tisch ungefähr auf daffelbe hinaus, ob man fagt, bie betref- 
fenden Schädelgebilde deuten nad ihrer resp. Lage die ver- 
fchiedenen dem Denfen, Empfinden und Begehren vorftehenden 
Theile des Gehirnes an, oder ob man dad Verhaͤltniß umge- 
fehrt auffaßt und fagt: mit den Dauptgruppirungen ber Ges 
hirnorgane fteht im Allgemeinen auch deren Umhüllung im Ein- 
klange, infofern die Ausdehnung der drei größeren Kopfwirbel 
dem Umfange jener Gruppen entſpricht. Allein der Nachtheil 
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des Boranftellend des Bedingten vor dem Bedingenden tritt her⸗ 
vor, fo wie wir nur einen Schritt weiter gehen. Mit der Er- 
mittlung jener Thatfache hat der Eraniofcop in Carus Sinne 
auch die Gränzen feines Erfennens in Bezug auf die Functio— 
nen der Gehirnmaſſe erreiht. Die Schädelwirbel find nicht 
weiter getheilt: wie follte er durch fie auf eine fernere Thei- 
fung der Geiftesorgane hingeleitet werden, wie eine ſolche in 
feinem Sinne wiffenfhaftlih begründen fünnen? Der Grund 
fehler in Carus Anfchauungsweile Tiegt darin, daß er, ſich 
felber vielleicht unbewußt, zu fehr die Bildung und Zufammen- 
fegung des Schädels beachtet, und nicht entjchiedener auf das 
Weſentliche, das Gehirn, fein Augenmerk richtet. Seine Cra— 
niofcopie hindert ihn, der Wiffenfchaft der Phrenologie näher 
zu fommen und deren gewichtigen und erhabenen Wahrheiten die 
ganze Thätigfeit feines Seelenauges zuzuwenden. Könnte er 
fih dazu einmal mit Ernft entſchließen, fo zweifle ich nicht, daß 
er aldbald Manches anders anſchauen und gegen Gall gerechter 
zu verfahren lernen würde, Mit den Lieblingsideen bei Männern, 
die Urſache haben, Etwas auf ihre Geiftesfraft zu halten, iſt 
ed aber eine eigene Sade. Sie wurzeln tief und der reiche 
Boden gibt ihnen um fo fefteren Halt. Göthe erwiederte, ald 
ihm ein Freund den Nachweis eined Irrthums in der Farben⸗ 
lehre auf die zartefte Weife mit den Worten einleitete, „Freilich 
wer gegen Ew. Ercellenz Recht haben will, muß früh aufſte— 
ben; allein doch fann es ſich fügen, daß der Mündige ſich 
übereilt und der Ummündige ed findet“ barſch genug: „Als ob 
Ihr e8 gefunden hätter! Mit Eurer Idee gehört Ihr in das 
vierzehnte Jahrhundert und im Uebrigen ftedt Ihr in der tiefe 
ften Dialeftif. Das Einzige, was an Euch Gutes ift, beſteht 
darin, daß hr wenigftens ehrlich genug feid, um grabe her: 
rauszufagen, was Ihr denket.“ — Wir haben zu gewärtigen, 
ob Carus zum Beften der Wiffenfchaft dies Beiſpiel für fi) 
zu nugen wiffen wird, nicht ald Mufter, aber ald Warnung. 

Einzelheiten folcher Irrungen, beren Hauptquelle hier et- 
was näher verfolgt ift, finden fi in einem befonderen Anhange 
zu Noels „Grundzügen ber Phrenologie” erörtert und, wie 
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Göthe will, grade heraus geſagt. Wir dürfen und baber 
bier ein wieberboltes Eingehen in biefelben erfparen, inſofern 
der und vorliegende Atlas feine weiteren Zufäge Dazu liefert. 
Der Tert zu demjelben bejchränft ſich auf äbnliche allgemeine 
Andeutungen, und, ich möchte fagen, Ahnüngen, wie wir ſie 
in den „Örundzügen von Carus Eraniofcopie” des Weiteren 
ausgeführt finden, Die „vollere, reichere Modellirung“ und 
die größere feitlihe Ausbildung der Stirn Schillers im Ber- 
‚gleihe zu der von Talleyrand „erinnert daran, daß, wenn 
überhaupt im Vorderwirbel die Anlage zur intelligenten Ent: 
wicklung angedeutet ift, die Ausdehnung nad den Seiten mehr 
das Bermögen analytischen Denkens, oder das philoſophiſche 
Talent bezeichnet Bei Schiller erfcheint „jeder der drei 
Hauptwirbel in voller fchöner Entwidlung; beſonders groß, 
fhön gerundet und fein modellirt erjcheint das Mittelbaupt. 
Die Stirn iſt wefentli mehr ausgebildet ald bei Göthe, bei 
welchem fie dagegen in der Mitte vorfpringender war. Auch 
das Hinterhaupt ift Fräftig und ohne Höder und Wulft ausge— 
bildet, ſo wie denn insbefondere eine gewiſſe feine Abrundung 
und Ausbildung ber ganzen Kopfform wohlgefällig ind Auge 
fällt.“ Cine folhe unbeftimmte Sprade und Auffaffung kann 
den Phrenofogen nicht befriedigen. Er liest in den Richtungen 
der Gehirnentwicklung den Charakter der Menfchen in deutli— 
cheren Zügen, weijet mit Sicherheit Schillers überwiegende 
Spealität, feine vorberrfchenden Reflerionsvermögen im Gegen: 
fag zu Göthe's größeren Beobachtungsgaben nad) und erfaßt 
im Einzelnen die verfchiedenartige geiftige Bedeutung der 
Gebirntheile, welche an dem Schädel die feine Modellirung 
und volle, ſchöne Entwicklung ausgewirft haben. Die Fein- 
heit und Glätte der Knochen dient ihm allerdings ebenfalls als 
Fingerzeig; indeß nur in Beziehung auf die Dualität der ge- 
fammten Gehirnmaſſe, nicht als Andeutung befonderer vorberr: 
ſchender Geiftesrichtungen. 

Carus gleicht einem forfchenden Reifenden, der zur See 
fih aus der Ferne einem neuen reichen Lande nähert. Das 
Land bietet vielfeitige Erfcheinungen dar: rechts erheben ſich 
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mächtige Berge, grade vor ihm theilt ein breiter Strom bie 
weithin fich erftredende Ebne und mehr links wechjeln Thal 
und Hügel in gefälligen Linien am Horizonte. Biel erfahren 
und mit umfaffenden SKenntniffen ausgerüftet erläutert ber 
Forſcher feinen Gefährten, wie zur Rechten dort Gefteine und 
edle Metalle die Mühen des Bergmanns Iohnen, gegenüber 
links der Forftmann und der Jäger guten Grund und Beute 
finden müßten, während in der Mitte der Plug des Land— 
manns wahrfcheinlihd dem Ader reiche Früchte abgewönne. 
Das Alles Taffen ihn die Umriffe des neuen Landes fhon er- 
mitteln. Mit Freuden wird ber freinde Zuhörer, welcher dem 
Forſcher unbewußt, des Landes fundig ift, den Andeutungen 
laufchen, und ihrer Richtigfeit,, jo weit fie gehen, Beifall zol— 
fen. Ihm ift es ja befannt, wie jener zadige Berg dort Ei- 
fen, diefer Kohle, der Bafalt, der Silber, Kupfer, Golderz 
liefert, wie Buchen-, Eichen-, Fichtenwälder jene Hügel, aber 
je zuweilen aud die Ebne, auch die Berge deden, wie Mais, 
und Korn und Feldfrucht aller Art am meiften an dem Fluſſe 
grünet, doch an den Hügeln auch fih anlegt, auf den Hoch— 
ebnen und in den Schludten fortfommt. Und ebendaher fieht 
auch ihm das befte Urtheil zu, in wie fern die Schlüffe des 
Forfchers aus den bloßen allgemeinen Formen mit ben 
aus unmittelbarer Beobadhtung des Bodens und 
feiner Gaben gewonnenen Ergebniffen im Einflange ftehen. 
So ifl’d mit und und Carus. Und da und auf dem hei— 
miſchen Gebiete zunächſt ein Recht dazu zufteht, fo Taben 
wir den Forfcher gaftlih ein, den feften Boden mit und zu 
betreten und fi) durch eigne nähere Prüfung fowohl von ber 
Richtigkeit feiner eignen allgemeinen Anfichten noch beftimmter 
zu vergewiffern, als auch des Weiteren die zur eigentlichen 
Charakteriſtik des reichen Landes erforderlichen Einzelheiten 
fennen und die Modificationen, welche durd fie bie und ba in 
feinen bisherigen Auffaffungen bedingt werden, würdigen zu 
fernen. 

Sollte er indeß diefe freundliche Einladung nit anneh: 
men, fo darf Carus nichts defto weniger darauf vechnen, und 
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durch die Fortfegung feiner Umriffe gern geſehene thatſächliche 
Beiträge zu unfern phrenologiſchen Zwecken zu liefern nnd 
möchten wir dann nur wünjchen, daß einestheild in den Ta— 
bellen, welche die Meffungen der Höhen und Breiten des Vor— 
derhaupts, Mittelbanpts und Hinterhanpt in Zahlen entbalten, 
genau die Punkte angegeben würden, von weldhen und bis zu 
welchen diefe genommen, anderntheild , daß noch mehrere Punfte 
zu ſolchen Meffungen benugt würden, 3. B. von Obr zu Obr, 
von Schläfe zu Schläfe, vom Ohr zu Schläfe, von der Mitte 
des einen Seitenwandbeins zum antern, damit ſich durch die 
Zahlen ein möglichſt vollftändiges Bild der geſammten Ent- 
widlung des Gehirnes bei den einzelnen Individuen zuſam— 
menftellen ließe, 

Gern fähen wir auch ein Blatt dem treum Abbilde von 
Carus eigner Kopfentwidlung gewidmet. ine wahrhaft 
phrenologiihe Beleuchtung derjelben würde ebenfowohl durch 
den Nachweis einer bedeutenden und harmoniſchen Entfaltung 
der Berftandesfräfte über die Bielfeitigfeit des wiffentfcaftlis 
hen Etrebens des Herrn Verfaſſers befehrenden Aufſchluß ge— 
ben, als fie den Grund der Mißachtung Galls in den eignen 
Gefühlen deffelben näher nachzuweiſen im Stande fein dürfte. 
— Wie Iebendig die Wichtigfeit einer ſolchen Darlegung des 
Geiftigen im Leiblichen für wiffenfhaftlihe Erkenntniß aud 
von Carus gefühlt wird, gebt aus feiner Bemerfung zu der 
Darftellung von Napoleons Todtenmasfe hervor, zu deren Er⸗ 
gänzung die Phrenologen Franfreichd bei der fürzlich vorban- 
denen günftigen Gelegenheit wohl hätten Sorge tragen mö- 
gen. „Es ift im höchſten Grade zu beflagen”, beißt es, „wenn 
von Köpfen geiftig jo ausgezeichneter Individuen, wie von dem 
eines Napoleon, feine vollftändige Form der Wiffenfchaft auf 
bewahrt ft! — Hoffentlich fommt bald die Zeit, -wo man es 
nicht mehr für Entweibung bält, für folde Zwede die Grä- 
ber ausgezeichneter Menſchen zu eröffnen und von ihren Schä— 
dein genaue Abformungen zu entnehmen! — Wenn e8 wahr 
it: „daß das eigentlichfte Studium des Menfchen der Menſch 
it”, jo muß ed auch als wahrhaft verdienftlich erfannt werden, 
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dieſes Studium in feinen intereffanteften Parthieen, wohin un- 
zweifelhaft die Symbolif des Geiftigen im Leiblihen gehört, 
auf feine Weife zu hindern, fondern vielmehr Fräftigft zu för- 
bern.” 

Wir fehen mit Erwartung Carus fernerem Streben zur 
Förderung deffelben entgegen, in dem Bewußtfein, daß jeder 
wahre Fortſchritt feinerfeitd ihn um eben fo viel der Phreno- 
logie näher bringen wird. 





VIII. 


Phrenologiſche Analyſe des Charakters 
des Herrn Dr. Juſtinus Kerner, von 
Michael Caſtle, Med. Dr.’), 
befprochen von 
Guſtav v. Struve. 





Wenn wir dieſe Charakter: Schilderung mit allen denjenigen 
vergleichen, welche ſich des Beiftandes der Phrenologie nicht 
bedienen, fo müfjen wir eine Reihe auffallender Berfchiedenhei- 
ten bemerfen. Wer einen Charafter ſchildern will, ohne Phre= 
nolog zu fein, bedarf eines langjährigen, vielfeitigen und ver- 
trauten Verkehrs mit demjelben, um aud nur einiges Teiften 
zu fünnen. Der Phrenolog gibt fein Urtheil ab, nachdem er 
nur etwa eine Stunde hindurch Beobachtungen angeftellt hat. 
Der Nichtphrenologe beurtheilt einen Charakter, allein er bies 
tet felten zu gleicher Zeit den Stoff zur Würdigung feiner Be: 
urtheilung. Der Phrenolog beginnt damit, Thatfachen feftzu- 
ftellen: erft nachdem er ſämmtliche phrenologifche Organe, das 


1) Mit einem Briefe des Hrn. Dr. Kerner über das Werk an 
den Berfafler und einem Borwort von Dr. Guſtav Scheve Mit 
Kerner’s Bildniß. Heidelberg 1844. XXVI. u. 74 ©. 
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Temperament, Alter, Gefundheitsverhältniffe und die fonftigen 
tbatfächliden Vorausſetzungen feines Urtbeild feftgeftellt bat 
fohreitet er zu dieſem. In folder Weife gibt er jelbft die Mit 
tel an die Hand, fein Urtheil zu berichtigen. Jedermann, ber 
die erforderlihen Kenntniffe befigt, fann unterfuchen 1) ob die 
Grundlagen des phrenologifchen Urtheils genau angegeben find, 
und 2) ob die daraus abgeleiteten Schlußfolgerungen ihre Rich- 
tigfeit haben. Die nicht phrenologifhen Charakter - Schilderun- 
gen laſſen fi auf Gründe nicht ein, fie entfcheiden, aber fie 
theilen das Material nicht mit, anf welches fie ibre Entſchei— 
dung ſtützen. Von einer wiffenfhaftlichen Begründung irgend 
eines Urtheils kann daber bei ihnen nicht die Nede fein. Das 
bei tritt noch ein fehr großer Uebelftand ein; die Worte, deren 
fi) der Nichtphrenologe bei feinen Charakter - Schilderungen be: 
dient haben feine fefte Bedeutung. Es tbäte north, daß man 
jedesmal zuvörberft ſich Darüber verläfligte, ob derfelbe ein Kant- 
ianer, Scellingianer, Hegelianer oder welcher fonftige — ianer 
fei, und dam die Terminologie des Meifters ftudirte. Außer: 
dem ift man fiher, die Worte nicht in dem ihnen beigelegten 
Sinne aufzufaffen. Iſt man übrigend auch mit der Termino— 
Iogie des Charakter» Schildererd vertrant, fo ift damit noch 
nicht viel gewonnen, denn fie paßt wohl zum Spfteme des 
Philofophen, allein nicht zum Leber. Was der Philofoph für 
Grundfräfte des Seelenlebens ausgibt, find feine ſolchen, fen- 
dern entweder Abftractionen ), oder Gradationen ?), oder Ne: 
fultate °) zufammenwirfenter Grundfräftee Die eigentlichen 
Grundfräfte, die Elemente des Seelenlebend bat erft die Phre— 
nologie zu Tage gefördert. Daher fümmt es denn, daß in der 
Negel gerade die Philofophen der alten Schule die fdhlechteften 
Menfchenfenner und Menfchenbeurtbeiler waren, und nur die 
jenigen Nichtpbrenologen in diejer Rückſicht etwas geleiftet ha— 
ben, welche durchaus feinem philofopbifchen Spfteme anbiengen, 


1) 3. B. Dentvermögen, Erkenntnißvermögen, Darftellungsver- 
mögen, Empfindungsvermögen, Begehrungsvermögen n. f. w. 

2) 3: 3. Auffaffungsgabe, Gedächtniß, Thatkraft m. f. w. 

3) 3. B. Willenstraft, Vernunft, Urtpeilstraft u. f. w. 
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ihrem gefunden Menfchenverftande und richtigen Takte, ihrer 
Beobachtungsgabe und Erfahrung vertrauten und daher auf 
rein empirische Weife zu Werfe gingen. 

Es ift diefes der fhlagendfte Beweis von ter VBerfehrtheit 
der alten Seelenlehre. Weit entfernt, uns bie practiiche Men 
fchenfenntnig zu erleichtern; führt fie nur zu Verwirrung und 
Mißverſtand. Die Specialitäten, welche ber tüchtige, aber 
unmwiffenfchaftlihe Beobachter zu geben vermag, find alferbinge 
weit intereffanter ald die Allgemeinheiten des Schulphilofophen, 
allein fie befriedigen den gründlichen Forfcher, den Mann, wel- 
cher mit dem Urtheil zugleich nad den Entfcheidungsgründen 
frägt, keineswegs. Erft durch die Phrenologie wurde die Men- 
fchenfenntmig zur Wiffenfchaft erhoben, und die vorliegende 
Schrift veranfchaulicht und dieſes in geiftreiher Weife, indem 
fie zeigt, was dieſe Wiſſenſchaft in ihrer Anwendung auf einen 
Charakter zu Teiften vermag, deffen Tiefen dem größten Men- 
fchenfenner ohne das Licht der Phrenologie unerforfchlich bleiben 
würden. 

Die Schrift felbit beginnt nad) einem Vorworte des Hrn. 
Dr. ©. Scheve und einer Vorrede des Hrn. Verfafferd mit 
einleitenden Bemerkungen über die Hauptgrundfäge der Phre— 
nologie, welche den Uneingeweihten einführen in das Gebiet 
diejer Wiffenfchaft. In einem zweiten Abjchnitt folgt fodann 
die Befchreibung der Drgane des Hrn. Dr. Kerner mit fur: 
zen, ſehr zwedmäßig gefaßten Erläuterungen über die Bedeu—⸗ 
tung der verfchiebenen phrenologifchen Organ = Bezeichnungen. 

Auf diefe Grundlage wird die Analyfe des. Eharafterd des 
Hrn. Dr. Kerner geftügt und in vier Abfchnitten deffen Kna— 
benalter, beginnendes Mannesalter, mittlere Lebensperivde und 
die Zeit nach diefer beſprochen. Die Gegner der Phrenologie 
baben oft behauptet, auch ohne die Hülfe diefer Wiffenfchaft ver- 
möge der Menfchenfenner durch phyfiognomifche und andere 
Andeutungen geleitet, Charafterfchilderungen zu geben, welche 
den phrenologifhen an Wahrheit und Cintringlichfeit gleich 
fämen. Wir fordern hiemit alle diefe Herren Gegner auf, ei- 
nen Verſuch mit irgend einem befannten Charakter zu maden. 
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Wir wollen fehen, ob ihre Arbeit ſich mit derjenigen des Hrn. 
Dr. Caſtle werde vergleichen Iaffen, was die Zurüdführung 
des Charakters auf feine Grundbeftanbtheile, feine Darlegung 
in den verfchiedenen Perioden des Lebens, die Schärfe des Ur— 
theils, die Genanigfeit der Darftellung, das Eingeben in alle 
Einzelnbeiten des Seelenlebens, und vor allen Dingen bie 
Wahrheit derfelben betrifft. Die Arbeit des Hrn. Berfaffers 
fchließt mit pbrenologifchen und allgemeinen philofophifchen Be⸗ 
trachtungen über die vorfiehende Analyſe, welde gleichfalls mit 
Intereſſe werden gelejen werden. 

Das Werfhen bringt in dem Vorworte ded Hrn. Dr. 
Scheve und dem Briefe des Hrn. Dr. Juftinus Kerner 
feine Kritif gleich mit. Ich wüßte nichts erhebliches hinzuzu— 
fügen. Ich fchliege daher mit der Bemerkung, daß daſſelbe Sr. 

Erlaucht dem Hrn. Grafen Alfred von Neipperg gewidmet 
ift, aus welcher Widmung wohl geichlofien werden darf, daß 
derfelbe ein reges Intereffe an der Phrenologie überhaupt und 
den Forſchungen des Hrn. Dr, Caftle insbejondere nimmt. 


3368 vonDr Scheve. — Mit der Erlaubniß ber verehrl. Reb 
füge ic Ad in Bezug auf die befprochene Schrift diefe wenigen Worte 
dei, Wie zu erwarten ftand, hat das Werfen die Aufmerffamteit 
des größeren Publitums auf fi gezogen und ift bereits in mehreren 
Blättern befprochen worden. Dabei bat aber das Borwort, das id zu 
der Schrift gegeben habe, in einem Punkte einige Anfehtungen erfah 
ren. Man bat es einen Irrtum genannt, daß ich gewiſſe Anfichten 
Dr. Eaftle’s als communiftifhe bezeichne. Es ift hier nicht der Ort 
mich desfalls zu rechtfertigen. Ich bemerkte nur, daß Dr. Gaftle mir 
ausdrüdliche Erlaubniß gab, jene Anfichten zu befämpfen. Ich alaubs 
te, dies etwas ausführlicher thun zu müflen, nicht nur , damit bad 
die Phrenologie nicht kennende Publikum diefe dem Communiſten Fou⸗ 
tier huldigenden Ideen nicht für phrenologiſche Ideen nehmen, fondern 
auch damit Eaftle felbft von dieſen Anfichten vielleiht zurüdtommen 
möchte, die bei allen feinen fpäteren phrenologifchen Werten der Phre 
nolcgie gewiß nur ſchaden konnten, und dies um fo mehr, je ver 
Dienflicher die Leitungen Eaftle’s an fi find. Daß ich hierbei non 
allen, die Fourier niht, und den Communismus nur aus feinem fo 
niederen Auftreten in der Schweiz fennen, mißverflanden und ge 
tadelt werden würde, konnte ich vorausſehen. Allein meinen Zwed: 
zu verhüten, daß die fraglichen Anfihten C aftle’s nicht als phrenolo 
giſche gelten möchten, babe ih erreiht. — @aftle hat eben eine 
phrenologifche Analpfe des Charakters von Strauß beenbigt: Ker⸗ 
ner und Strauß, ein intereffanter Gegenfag! 
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IX. 


Centralarchiv für die gefammte Staats 
arzueifunde., Herausgegeben von J. 
B. Friedreich), 


angezeigt von 
Dr. Guſtav Scheve. 


Siqgats⸗ und Rechtswiſſenſchaft werden mehr und mehr leben: 
dige, echt praftiiche Wiffenfchaften, mit dem Wahlfpruche: hu- 
mani nil a me alienum puto. Man vergleiche die heutige 
Stantd- und Rechtswiſſenſchaft in dieſer Hinficht mit der vor 
hundert Fahren! Und doc ift bei weitem das Meifte noch zu 
thun übrig, Ein Sprößling der neueren Zeit ift unter Anderem 
bie gerichtliche Medicin, Das „Centralarchiv“, das erfte feiner 
Art, umfaßt übrigens außer der gerichtlichen Mediein die Me— 
Dieinalpolizei, Das Hebammenweſen, Apotbeferwefen, gerichtliche 
und fanitätöpolizeiliche Veterinärweſen, Militärmedicinalweſen 
u. f. w. Der Name Staatsarzneifunde, allzu befchränft, fcheint 
mit ganz gut gewählt: wenigftens etwas allgemeiner wäre 
Staatöheilfunde.. Das „Gentralardiv” gibt vollftändige Aus— 
züge aller in Die genannten Fächer einjchlagenden von nun 
an erfcheinenden Schriften und das erfte Heft enthält 15 fol- 
cher Auszüge des verfchiedenften Inhalts. Die Staatsheilfunde 
bat mit der Phrenologie die Bielfeitigfeit der Beziehungen ges 
mein, was ihr nur als Lob gelten fann. Je vielſeitiger ber 
Standpunft ift, von dem aus wir den Menfchen betrachten, 
deſto menſchlicher ift er. Wir wollen bier nur einen Auszug, 
den fiebenten (aus einer Schrift von Diez) ind Auge fafjen: 
„Ueber die Beziehungen zwifchen pfochifcher Krankheit und Ver— 
brechen,” Hier die Hauptgedanfen: 


1) Erfter Jahrgang 1844. Erſtes Heft. Regensburg. gr. 8. VII. 
und 239 ©.) 
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Wahnfinn und Verbrechen find Früchte eined Stammes, 
verfchiedene Aeußerungsarten der gleichen inneren Grundftörung. 
Wo das urfprüngliche Ebenmaß der geiftigen, gemüthlichen und 
moralifchen Kräfte des Menfchen in Dieharmonie und Berwir- 
rung ſich gelöst bat, da erwachen alle die fohlummernden böfen 
Triebe der menfchlichen Natur. Hat nın die Abnormität mehr 
die innern Borgänge bes Seelenlebens, Erkennen, Empfinden 
und Denfen ergriffen, fo nennen wir ben Zuftand Serlenftö- 
rung, pſychiſche, moraliſche Krankheit; haftet fie aber mebr in 
ber äußeren Form und Darftellungsweife des Seelenlebens, in 
den Handlungen, fo nennen wir den Zuſtand Lafter und 
Berbrechen, pſychiſche, moralifche Häßlichfeit. Daher können 
zwar Geiflesfranfheit und Verbrechen als zwei getrennte und 
verfchiedene Dbjecte angefeben werden, dabei ift aber ihre ur: 
fprüngliche Berwandtichaft und daß fie nur verſchiedene Aeuße— 
rungsarten der gleihen Grumdftörung find, nur zu oft ganz 
überfeben oder falfh und einfeitig aufgefaßt worden, — Aber 
auch die ‚entfernten Urſachen für beide Zuftände find ziemlich 
die gleichen und zwar folgende: 1) Nicht die auf ber tiefften 
Stufe der intellectuelfen Ausbildung ftehende Claſſe der Ader- 
bautreibenden, fondern die Klaffe der Arbeiter in großen Städ— 
ten und die Bewohner der Fabrikbezirfe, liefern verhältnigmä- 
fig die zahlreichften Dpfer in die Irrenhäuſer und Strafanftal« 
ten ; unter Sabrifarbeitern ift Wahnfinn und Berbrechen gleich 
häufig. Auf einer höhern Stufe der geiftigen Eultur nimmt 
Berbrechen und Wahnfinn in gleihem Maße ab, 2) Unter 
den Gefchlechtern Tiefert das männliche im Allgemeinen ſowohl 
mehr Berbreder, als mehr Wahnfinnige, 3) Unverheiratbete 
beiderlei Geſchlechts werben häufiger Verbrecher und häufiger 
wahnfinnig, ald Berheirathete, 4) Nicht in allen Lebensaltern 
fommen Wahnſinn und Verbrechen gleichmäßig häufig vor, Das 
Kindesalter ift vom Wahnfinn wie vom Verbrechen ziemlic) 
frei, bei zunehmendem Alter vermehren fid) beide bis zu einem 
gewiffen Culminationspunfte und nehmen von diefem aus gegen 
das höhere Alter wieder ab, 5) Auch die Jahreszeit hat einen 
Einfluß. Die meiften Anfälle von Wahnfinn ereignen ſich in 
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den Sommermonaten, zu welcher Zeit auch die meiften Ber: 
brechen an Perfonen begangen werden. Die bäufigeren Ber- 
breden an Eigentum im Winter haben eine andere befondere 
Urfade. 6) Die erblihe Fortpflanzung von den Eltern auf 
die Kinder fcheint das Verbrechen mit den Seelenkrankheiten 
gemein zu haben. 7) Gewiffe abnorme Körperzuftände müffen 
gleihmäßig ald Anlage zu gewiffen verbrecherifchen Neigungen 
und zu Seelenfranfheiten difponirend angefeben werben. In 
der Schwangerfchaft 3. B. entwiseln ſich ebenfo wohl Seelen- 
ftörungen, als häufig eine intelleftuelfe und moralifche Ver— 
ſchlechterung. Aehnliches gilt von der Epilepfie und von ges 
wiffen organischen Kranfheiten des Herzens. Hierher gehört 
befonders audy eine heftige leidenfchaftliche Aufregung. Man 
bat mit Recht alle Seelenftörungen in gewiffem Sinne aus den 
Leidenfchaften abgeleitet, die wir ebenfo als die Duelle faft als 
fer Verbrechen anfehen müffen. — Auch felbft die Mittel zur 
Heilung beider fraglicher Zuftände find nahe verwandt, Die 
Mittel, welche man in den Pönitentiaranftalten zur Befferung, 
zur moralifhen Heilung ber Verbrecher vorzugsweife anwen⸗ 
det, — Iſolirung, Gewöhnung an eine ftrenge NRegelmäßigfeit 
des Betragens durch genaue Hanthabung einer angemeffenen 
Hausordnung, Gewöhnung an Arbeit, veligiöfe und moralifche 
Belehrung, — find auch die wirffamften bei Behandlung der 
Geifteöfranfen. Die Aufgabe nun, einem Monfchen die Vers 
nunft wieder zu geben, einen Wahnfinnigen zu heilen, ift groß 
und ſchön, aber nicht minder groß und ſchön ift jene, einen 
moralifh Gefunfenen wieder aufzurichten und ber Gemeinfchaft 
der Rechtichaffenen wieder zurüdzugeben. Auch vom bürgerli- 
den Standpunfte aus ift die Beflerung eines Berbrecherd ein 
vielfaher Gewinn, da jeder Verbrecher vermöge ber Gefahr 
für Leben und Eigenthum, welche fein Dafeyn erzeugt, und 
der weitern Gefahr der Berführung Anderer zu gleichem Le— 
benswandel ein großes Uebel für die bürgerliche Gefellichaft ift. 

Der Berf. fennt die Phrenologie nicht. Es ift ebenfo in- 
tereffant ald genugthuend für den Phrenologen, zu feben, daß 
überoll in der Natur =» unb der Rechtswiſſenſchaft die Ideen füch 
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unbewußt phrenologifch geftalten, daß die genauere menjchlidhe 
Körper⸗ und Seelenerforihung von allen Seiten ber zur Phre= 
nologie wie zu ihrem Ziele beranfchreitet, und daß. jene Wiffen- 
fchaften nur in dem Maße, als fie ihrem Ziele noch fern ſtehen, 
unbegründet und lückenhaft find. 


— — — — 


X. 
Miscellen. 


Altmodiſche und neumodiſche Ketzermacherei. 


Fin früheren Zeiten, ald-viel Gewicht auf den Glauben und 
insbefondere auf die f. g. Nechtgläubigfeit gelegt wurde, da 
wurden alfe Entdeder und Berbreiter neuer Wabrbeiten von 
den Pedanten und Kleingeiftern ihrer Zeit mit den Bannwör⸗ 
tern der Keßerei, der Ungläubigfeit, der Unrechtgläubigfeit u. 
f. w. angefchwärzt. est, da diefe Anfchuldigungen nicht mebr 
fehr gefürchtet werben, da Mangel an Glauben fein ſo gros 
fer Schimpf ift, als Mangel an Kenntnif, und da die ma 
diſche Höflichfeit e8 zum ©efege macht, den Tadel und bie 
Berffeinerung eines Gegners etwas zu verfilbern, jegt ift man 
auf die Worte „Dilettantismus” und „Unwiffenfchaftlichfeit“ 
verfallen. Diefe dienen trefflic. zu den Zwecken der Verfleine- 
rung eines Gegners nad den heutigen Begriffen: 1) fie find 
nicht fo unhöflih, daß man von der Seite des Anftandes ei- 
was dagegen einwenden fönnte, 2) fie enthalten aber doch den 
allerfchlimmften Vorwurf, den man einem Manne der Wiffens 
fhaft machen fan, denn fie verweifen deſſen Beftrebungen aus 
der Gelehrtenftube in die Kinderftube, aus dem Bereiche ge 
biegenen Ernftes in dasjenige tändelnder Unterhaltung. 

Die Kepermacherei treibt ihr Spiel jetzt, wie früher, fie 
wechfelt nur ihre Waffen und ihre Formen. Der Zerftörungsds 
trieb in Verbindung mit gefränfter Beifallsliebe, verlegten Selbf: 
gefühl und’ gefährbetem Erwerbtrieb oder mit anderen Worten 
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Berfolgungsfucdht und Brodneid find jest tätig, wie im Mit⸗ 
telalter. Man hüllt die niederen Gefinnungen und Triebe nur 
jest in den Mantel wiffenfchaftliher Worte, wie früher in bie 
Gewänder driftlichen Glaubens. | 

Sch werde alle Gegner der Phrenologie, welche es nicht 
vermögen, deren Vertheidigern Irrthümer nachzuweiſen und 
welche fie dennoch mit den Prädicaten des „Dilettantismus“ 
und der „Unwiffenfchaftlichfeit” u. ſ. w. beehren, als folche 
neumodifche Ketzermacher betradten. Sollte fih deren Zahl 
mehren, fo werde ich deren Namen oder infofern fie anonym 
fhreiben und mündlih verleumben, beren Perfonalbeichreibung 
unter der Rubrif; „Neumodiſche Ketzermacher“ dem Publikum 
mittheilen, 

®. v. Struve. 

Die Herren Geh. R Tiedemann und Profefjer 

von Reihlin-Meldegg in ihrem Ver— 

hältniß zur Phrenologie. 


Ein Jahr it nunmehr verfloffen, feit wir unfere Lefer 
mit der Art und Weife befannt machten, in welcher die beiden 
genannten afademifchen Lehrer ihre Zuhörer von demjenigen 
unterhalten, was fie Phrenologie zu nennen belieben. Seit 
Diefer Zeit haben fie fich öffentlich, und namentlicd einem phre- 
nologifch gebildeten Publicum gegenüber nicht vernehmen laffen. 
Dagegen haben fie fortgefahren,, in ihren Kollegien ihren Zus 
börern, von denen fie freilich feine Berichtigung und feinen 
Widerſpruch zu erwarten hatten, durchaus irrige Borftellungen 
von der Phrenologie beizubringen. Hr. Profeffor von Reich⸗ 
lin-Meldegg verfuchte fogar ein Kollegium über, d. h. ge- 
gen die Phrenologie diefen Winter- Semefter zu Stande zu 
bringen. Die Stubirenden hatten jedoch genug gefunden Men- 
fchenverftand, einzufeben, daß man ebenfpwenig von einem An⸗ 
tiphrenolngen die Phrenologie, ald von einem Antihriften das 
Chriſtenthum richtig vorgetragen zu hören erwarten fünne. Es 
fanden fich daher feine Zuhörer zu einer fo fonderbaren Vor⸗ 
tefung. Hr. Geh. R. Tiedemann- machte einen andern Ver: 


108 Miscellen. 


ſuch, vor einem günftig geftimmten Heinen Eirfel feinen Ber: 
urtheilen gegen bie Phrenologie freien Lauf zu geben. Er Ki 
fih in eine aus jüngern Mebieinern beftehende Geſellſchaft auf- 
nehmen, welche jeve Woche einmal fih zu wiffenfhaftlichen 
Zweden im babifchen Hofe zu Heidelberg verfammelt, und bier 
bat er, als die Reihe an ihn fam, einen Vortrag zu balten, 
zu feinem Gegenftande die Phrenologie gewählt. Wir wollen 
gewiß den großen Berdienften des allgemein geachteten und ge- 
fhägten Hrn. Geh. Raths Tiedemann in feiner Weife zu 
nahe treten, fo wenig als dem MWiffen des Hrn. Profeffor von 
Neihlin-Meldegg. Allein was fpeciell die Phrenolegie 
betrifft, fo können wir unfere Lefer verfihern, wie fie auch 
fhon aus dem betreffenden Auffas im erften Hefte Ar. V. und 
. was Hrn. Geh. R. Tiedemann betrifft, auch aud dem zwei⸗ 
ten Hefte Nr. XII diefer Zeitfehrift entnommen haben werben, 
baß beide Herren Feine furchtbaren Gegner der Phrenologie 
find. Wenn fie ed wären, fo würden fie ed wahrfcheinlih wa⸗ 
gen, auch vor einem andern, ald einem künſtlich ausgewäblten 
Publicum, ihrem Antagonismus gegen unjere Wiffenfhaft Raum 
zu geben, Diefe innerhalb vier Mauern gehaltene Oppofition 
ift eine unmuthige, und eben daher eine bedeutungsloſe. Mit 
weit mehr Kraft und Entſchiedenheit tritt 

Lelut in feiner, „Rejet de l’organologie phrenolo- 

gique‘ genannten Schrift 
auf. Unſer Raum erlaubt uns nicht, ſchon in dieſem Hefte 
das genannte Werf jo ausführlich zu befprechen, alö es bes 
fprochen zu werben verdient. 377 Seiten, jo viele zählt Les 
lut's Buch, können nicht ganz furz abgethan werden. Bors 
läufig bemerfen wir nur, daß und das Erjcheinen diejed Werke 
infofern Freude gemacht hat, als es Har zu Tage bringen wird, 
daß eine tüchtige Gelehrſamkeit, ein anziehender Styl, eine 
durch zahlreiche Drudjchriften bervährte Autorfchaft, eine lang» 
jährige ärztliche Praris und eine feltene Gabe des Wiges vor 
großen Jerihümern nicht fehügen, wenn man ſich vorgefaßten 
aprioriftiichen Anfichten ergiebt, und, ftatt die Natur zu beobach⸗ 
ten fich nur bemüht, jene. vorgefaßten Meinungen der Natur 
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zum Troße zu rechtfertigen, und bie entgegengefegten zu ver- 
fpotten und lächerlich zu machen. 


Bortrag des Hrn. Major von Prittwig an bie Hu— 
manitätsgefellihaft zu Ulm, über ben jegigen 
Stand und die Zufunft der Phrenologie 


In einer der jüngften Situngen ber f. g. Humanitätsge⸗ 
fellfchaft zu Ulm bielt der Hr. Major und Feftungsbau=-Director 
von Prittwig, ein eifriger und geiftreicher Phrenologe, einen 
fehr intereffanten Bortrag über den jegigen Stand und bie Zus 
funft der Phrenologie. Durch die Gefälligfeit deffelben find 
wir in den Stand gefegt worden, Kenntnifi von deſſen Inhalt 
zu nehmen, und davon bier einige Mittheilungen zu machen. 
Der Bortrag beginnt mit einer gefchichtlichen Einleitung, bes 
fpricht die vier phrenologifhen Hauptfäge, giebt einige Mits 
theilungen über das Verhaͤltniß der Phrenologie zum Magnes 
tismus, über die franioffopifchen Anfihten de Dr, Carus 
und zeigt fodann die Bedeutfamfeit derfelben in ihrer Anwen 
dung auf die Lebenöverhältniffe des Menfhen. Sehr bebers 
zigenswerth find namentlich die Ausführungen, weldhe Hr. v. 
Prittwig über die Verfchiedenheit der angeborenen intellec- 
tuellen und moralifchen Fähigkeiten, über Erziehung, Willend» 
freiheit, Zurechnungsfäbigfeit, die Härte und die Naturwibrig« 
feit unferd Strafrechts, die Einrihtung unferer Strafanftalten 
und das Princip einer naturgemäßen Strafgefeggebung giebt. 
Allein infofern die Deitglieder der Ulmer Humanitätsgefellfchaft 
nicht auf einer höheren Stufe der Humanität ftehen, ald die 
Mitglieder der meiften deutfchen Geſellſchaften aller Art, fo ift 
fehr zu befürchten, daß fie Mühe hatten, ihrem Vortrag - Er: 
ftatter in feinen Ausführungen zu folgen. Wir hoffen, Hr. v. 
Prittwitz werbe ſich jedenfalld die Mühe nicht verbrießen 
laffen, durch wiederholte Vorträge fein Publicum zu befehren, 
ed zum Selbftftubium anzuregen, und fo nad und nad bei 
demfelben die urfprünglich deutiche Wiffenfchaft der Phrenologie 
dauernd einzuführen. Er würde fi) dadurch ein wahres Ber; 
dienft um die Humanität erwerben. 
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Einfluß des Gemüths auf das Fieber. 


Intermittiende Fieber werben bisweilen durch geiſtige 
Eindrüde entfernt: der Prinz von Sadfen- Weimar litt an 
einem täglich um Mittag wiederkehrenden Fieber, welches fei- 
ner Behandlung weichen wollte. Hufeland, fein Arzt, rid- 
tete feine Wanduhr um 2 Stunden voraus und der überglüd- 
liche Patient, welcher ſich geheilt glaubte, wurde es in Wirf- 
lichkeit. Zauber und geheime Heilmittel haben fi nicht durd: 
aus unwirkſam bewiejen. Die Furcht vor einem Sturm hat 
einen Fieberanfall aufgehalten und ein Freund von mir genaf 
im Augenblid, da er hörte, fein Schiff brenne.. Stods er 
wähnt, daß Krampfanfälle oft aufbörten, wenn Patienten jo 
daß fie es hören fonnten, ein Aderlaß verorbnet wurbe. Pli- 
nius erzählt von einem Hauptmann , welcher dur eine 
Schlacht gebeilt wurde und Joſeph Franf von einem Sol 
daten, welden ber Schreden über eine Schlacht franf und ber 
über eine andere wieder gejund machte. 

Ein Anfall hat fiattgefunden, wenn der Patient glaubte 
die gewöhnliche Stunde fei jhon gefommen. So erzählt Ri 
verius ben Fall eines Mannes, welcher ausritt und eine 
Kirhenuhr eine Stunde mehr fehlagen hörte, ald es wirflih 
war, worauf fein Fieber fofort zurücfam. 

Dieſe Beifpiele der augenblidlihen Heilung des Fiebers 
durch Gemütrhe - Eindrüde bieten eine trefflihe Antwort gegen 
Diejenigen, welche behaupten; bei dem Wahnfinn finde feine 
organische Störung ftatt, inden die Heilung bieweilen ſeht 
plötzlich eintrete, welches nicht ftatt finden könne, wenn ber 
Wahnfinn wirklich eine Körperliche Krankheit wäre. Gewiß 
wird Niemand läugnen, daß das Fieber feinen Grund in den 
Organen des Körpers habe. 


Schädel-Abgüße verfhiedener Racen, weldt 
Hr. Dumoutier nah Frankreich brakte. 
Hr. Dumoutier, ein fehr gefchidter Phrenologe befand 
fih auf der Kriegsfchaluppe Aftrolabe, welche eine dreijährige 
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Entdedungdreife in dem ftillen Ozean, in der Sübfee und ben 
aftatifhen Meeren machte. Er hatte den ausdrüdlichen Auf⸗ 
trag von der Regierung, genaue Gypsabgüße von den. Köpfen 
der verjchiedenen Racen und Spielarten der Menſchen zu ma— 
chen, welche die mannigfaltigen Pläge bewohnen, die fie be— 
ſuchen möchten ; diefe Befehle wurden genau vollzogen. Die 
Abgüße, welche er zurüd brachte, wurben zu Belehrung der 
Freunde der Naturgeſchichte in dem Cabinete der vergleichenden 
Anatomie im Jardin des plantes niedergelegt. In dem Bes 
richte, welchen Hr. Arago und andere Eommiffaire der fran- 
zöfifchen Afademie über die wiſſenſchaftlichen Refultate der Reife 
des Aftrolabe und der Bélée an die franzöfiiche Akademie rich- 
teten, werden die Arbeiten des Hrn. Dumoutier in folgenden 
Ausdrüden befprochen: „Ein anderer großer Vortheil, welchen 
diefe Expedition befaß, beitand barin, daß fie die Mitwirfung 
bes Hrn. Dumoutier ald Hülfdarzt zu gewinnen wußte, 
welcher als wiffenfchaftlicher Phrenologe und wegen feiner Fer- 
tigfeit, Gypsabgüße zu nehmen, wohl befannt if. Eines der 
intereffanteften und wichtigften Refultate dieſer Erpedition, auf 
welches wir die Aufmerffamfeit der Akademie bauptfächlich zu 
richten wünfchen, ift die reihe Sammlung von Schädeln und 
Gypsabgüßen, welche nad der Natur von den Menfchenracen 
der verfchiedenen Biltungsftufen gefertigt wurden. Diefe werth- 
volle Sammlung verdanfen wir ausſchließlich der Gefchidlich- 
feit und der Ausdauer des Hrn. Dumoutier.“ 

Bis zu diefer Zeit batten neuere Seefahrer dem bezeich- 
neten Theil ihres Berufs, die Geſchichte des Menfchenge- 
fchlechtes in den verfchiedenen Racen und Spielarten, welche 
die Infeln der Südfee von dem Patagonier zu dem Walacen 
und Chinefen bewohnen faft gänzlich vernachläßigt. Seit den 
Reifen des Capitains Cook ift alles, was wir wiffen, von 
Beſchreibungen oder Skizzen bergenommen, welche felten colo- 
rirt und noch feltener in Lebensgröße gegeben waren. Dieje- 
nigen Abbildungen oder Gypsabgüffe, welche heimgebracht wur- 
den, baben oft mehr die Gefchidlichfeit des Künftlers an ben 
Tag gelegt, ald irgend eine genaue Kenntnig über das Dri- 
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ginal ſelbſt verbreitet. Hr. Dumoutier hat feine Gypsabgüſſe 
gebildet, fie enthalten ein ober zwei Jndividuen jeder Race bis— 
weilen von einem und bisweilen vom andern Geſchlechte. Sie 
find nach der Natur colorirt. Hierzn gehört nicht blod große 
fünftlerifche Fertigfeit, fondern auch viel Tart und Ausdauer, 
um die Eingebornen, alle mehr oder weniger Wilde, zu beſtim⸗ 
men, ihm za erlanben, ihre Köpfe oder ihr Haar zu berühren 
da diefes von ihnen als ſehr irreligiös betrachtet wird. Wenn 
fie überredet wurden,‘ es fich gefallen zu laffen, erlauben fie 
nicht immer, daß der Gyps auf ihrem Gefichte trodne; fo 
wurde die Operation nicht immer vollftändig. Viele ter Wil- 
ben zerbrechen die Form, bevor fie feft wurde. Ungeachtet al- 
ler diefer Schwierigfeiten brachte Hr. Dumoutier 51 Kopf: 
abgüffe nah Haufe. Bier von den Gambia Inſeln (Dank 
den franzöfifchen Miffionarien) 2 von den Sandwiches = Infeln, 
mebrere von Neubolland und Neufeeland, zwei Masten find 
nah Köpfen in Bildhauerarbeit, welche die Eingebornen von 
Neufeeland gemacht hatten, modellirt. Die ganze Sammlung 
umfaßt Kopfabgüffe von faft alfen Infelbewohnern der Süpfee. 
Unglüdlicherweife ging dem Hrn. Dumpoutier vor dem Ende 
der Reife der Gyps aus. 


Außer diefen Kopfabgüffen vernadhläßigte die Erpedition 
nicht fih Sfelette oder wenigftend Schädel der verfdiedenen 
Racen, mehr ald 50 an der Zahl zu verfchaffen; aud in dies 
fer Rückſicht fanden fie in den religiöfen Anfichten der Bölfers 
haften Hinderniffe; einer der Eingebornen eines jehr wilden 
Stammes der Malaien, von welhem Hr. Dumoutier ſich 
einen Schädel ausbat, und ihm dafür Silber anbot, erklärte 
ſich bereit, fofort einen Feind für ihn zu föpfen, und ibm ben 
Schädel zu übergeben, allein er wollte ihm nicht erlauben bie 
Gebeine zu berühren, welche in einem Grabmahle ruhten. Aebn- 
liche Thatfachen famen bei den Eingebornen der Infeln Viti ver. 


Der Bericht fchließgt mit der Bemerfung, daß diefe Ma- 
terialien wefentlich Dazu beitragen würben, das Cerebralſyſtem 
von Gall zu beftätigen, zu berichtigen oder zu befeitigen. 
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Fortfhritte der Phrenslogier). 


I. Die Fortſchritie, welche die Phrenologie zu allgemeiner 
Anerkennung macht, werden in fehr bezeichnender und befriedi- 
gender Weife dadurch angebeutet,.daß wir in populären Schrif- 
ten des Tages phrenologifhe Beſchreibungen merkwürdiger 
Männer oder Menfchenflaffen finden. In dem Morning Chro: 
nicle vom 2. Juni 1843 1. 3. beſchreibt der Gorrefpondent, 
der fih mit den Worten unterzeichnet: „einer, der binter dem 
Pfluge herging,“ den berühmten Dr. Pufey in folgender Weife: 
„Ich erinnere mich nicht, jeihald einen Kopf gejeben zu haben, 
welcher in feinen untern Theilen fo ſchwach befchaffen ift, wäh- 
rend fein Oberfopf fo voll, jo hoch, fo thurmartig ift, ale 
derjenige des Dr. Pufey. — Dr. Pufey hat feine bemerfens- 
werthe Entwidelung der Denfvermögen, wie eine phrenologifche 
- Betrachtung beffelben beweist, auch fonnte ich aus feiner geftern 
gehörten Rede und in feinen literarifchen Producten ſolche nicht 
entdeden. Aber phrenologifch gefprochen find feine höheren Ge— 
genden des Gehirns, die Organe der Ehrerbietung, Hoffnung, 
des Wunderbaren und der Spealität u. f. w. ftarf entiwidelt. 
Der Ernft feiner Art zu predigen theilt feinen Zuhörern den 
Glauben mit, daß fein Gemüth feine Lehren ald wahr fühlt 
und die ftarf entwidelten Drgane des Wunderbaren und ber 
Ehrerbietung,; welche dem Auge fo fihtbar find, wird Nieman— 
den, ber ihn fieht, erlauben, daran zu zweifeln, daß er unter 
dem Einfluffe diefer Gefühle fteht.” 

11. Ein Eorrefpondent aus Manchefter des non confor- 
mistz't welcher eine fortlaufende Erzählung der Tegten Bewe— 
gungen in den Manufakturbiftriften Englands gegeben, bejchreibt 
die Verfammlung der Abgeordneten am Montag den 15. Au— 
guft 1843 in folgender Weije: „der Pbrenologe und der Er- 
forfcher menfchlidher Charaktere hätte in dieſer Verſammlung 
reiches Material zum Nachdenken finden fünnen. Im ganzen 
waren die Köpfe, die ſich zeigten, gut; es waren viele ſehr 
fhöne Entwidelungen — viele fehr günftige Organifationen 





1) Phrenol. Journal Nr, LXXVII. p. 409. 2 
Zeitfcprift für Phrenologie Bd. UI. Heft 1. 8 
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vorhanden. Die überraſchendſte Thatſache war die außerot- 
dentliche Entwidelung befonderer Drgane, indem die meiften 
der Männer fih turd eine ftarfe Entwidelung eines oder zweier 
Drgane auszeichneten. Die Organe des Erfenntmißvermögens 
waren am beften entwidelt. Dann die Organe der moralifchen 
Gefühle, und diejenigen des Denfvermögend am wenigften. 
Viele befaßen die Organe des Bekämpfungs- und Zerſtörungs— 
triebs "fo wie des Erfenntnißvermögend groß in Berbindung 
mit wenig Sorglichfeit und ziemlich viel Wohlwollen und Fe- 
ftigfeit. Ginige, allein verbältnigmäßig wenige waren nad ibren 
Köpfen zu ſchließen Männer von rubigen, feften Entſchlüſſen 
und ernſtem Nachtenfen. 

Einige andere waren junge, freche, Tärmende Peute, welche 
unter dem leitenden Einfluffe der Beifallsliebe ftanten. Wenn 
wir die Ausnahmsfälle bei Seite fegen, fo bildete eine robe 
TIhatfraft, ein tiefes Gefühl für feheinbares Unrecht, und ein 
Mangel an geböriger Würdigung der Folgen, die bervorfte- 
chenden Charafterzüge der Verſammlung.“ Welch’ helles Licht 
wirft Die Phrenologie auf merfwürdige Männer und merfwür- 
dige Bewegungen, wenn fie mit deren Hülfe befprochen werden. 


Einfluß des häuslichen Lebens auf die Neger”), 


Neger, welde bei harter Feldarbeit dem Einfluße des 
Klimas ausgeſetzt find, behalten von Generation zu Generation 
die vollſtändigen Charafterzüge der Negerform. Wenn fte da> 
gegen im Haufe zu Dienftboten erzogen werben, fo werben fie 
fhon bei der erften Generation der europälfchen Form fich bes 
deutend annäbern. 


Träume der Geiftesfranfen. 


Es wurde in der Irren-Anſtalt zu Erichton ein regelmäßi- 
ges Verzeichniß von allen merfwürdigen Träumen, Phantaſieen 
und Viſionen gehalten, welche einen fo tiefen Eindrud auf ein 
Individuum machten, daß fie Einfluß auf fein Benehmen batten 


4) Phrenol, Journal Nr. LXXVIL p. 409. 
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welche zu ihrer Zeit irgend eine große Bewegung anregten oder 
fpäter mitgetbeilt wurden. Neuerdings wurden einige Patienten 
abjichtlich beobachtet, welche einen entfchiedenen Charakter hat- 
ten, denen gewöhnliche Gedanfenfolgen wohl befannt find, und 
welche von freien Stüden oder willig ihre Gefühle befchreiben. 
Ihr Bertraiten wurde gewonnen und gefichert und die Mitthei— 
lungen jever Nacht wurden forgfältig aufgezeichnet: Diefer Pan 
wurde verfolgt um zu beftimmen, in wie fern der nächtliche 
Traum mit dem Wahne des Tags übereinftimme; ob die Er- 
eigniffe des Tages einen ähnlichen Einfluß auf den Geiſtes— 
franfen ausüben, wie auf ben gefunden und in welcher Aus- 
dehnung während bed Schlafes des fomnambulen und fchlaf- 
wachenden Zuftandes vernünftig und zurechnungsfähig if. Die 
Unterfuhung war neu und hat zu einer Sammlung höchſt in« 
tereffanter und auferordentlicher Thatfachen in Betreff der Ge- 
jege der Ideenvetbindung während des Schlafs geführt, welche 
bier nicht befprochen werben fünnen. Es wurde auf diefe Weife 
die Identität ded Traumes der Nacht mit dem Wahne des 
Tages bergeftellt. Es zeigte fih, daß der Strom frankhafter 
Gedanfen ununterbrochen während der Bewegung und ben le: 
bendigen Eindrüden des Tages wie während der Ruhe und 
Stille der Nacht fortläuft. Bei einigen Fällen ſchienen frühere 
Handlungen und Gefühle auf den Traum Einfluß zu haben, 
ihm feine Färbung und feine Richtung zu geben. Sp enthiel- 
ten unmittelbar nach einer unferer feftlihen Zufammenfünfte 
bie Bifionen einer Perſon der Gefellihaft ein Gemälde glän- 
zender und prächtiger Anzüge, während eine andere einen Traum 
hatte, worin fie die Frauen der Gothen und Bandalen in der 
St. Pauls» Cathedrale tanzen ſah. Biel häufiger wird aber 
von den Kranken der Traum ald eine Wirklichkeit betrachtet 
und geftaltet und beftimmt fo die Gedanken und Tämfchungen 
des wachen Zuftanded. So glaubt ein Mann, daß er durch 
Magnetismus und ftillen Brand zu Grunde gerichtet werde, 
und beflagt fich bei den Behörden, daß Attentate auf fein Le— 
ben gemacht würben. Ein zweiter träumt, daß er Kom, Wein 
und Del befige und verteilt den nächften Tag ey Borrätbe; 
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ein dritter, er babe die Bücher der Nation in den Händen des 
Lord-Kanzlers gefehen und ein langer fchwarzer Strich fei 
durch die Nationalfchuld gegangen; den andern Morgen fündigt 
er an, er wolle fie bezahlen. Es ift fchwer die Ertravaganz 
die Sonderbarfeit und bisweilen die Pracht diejer Träume ent- 
fprechend zu fehildern, und dem franfen Gemüthe durch alle 
Berfehriheiten und Irrwege zu folgen, allein es ift tröſtlich zu 
entdecken, daß die vorberrfchenden Eharafterzüge Freude und 
Glück ſind 1). 


Entdeckung des Herrn Atkinſon, betreffend das 
kleine Gehirn?). 

Herr Atkinſon glaubt mit Hülfe des Magnetismus ent- 
deckt zu haben, daß das kleine Gehirn außer dem Organe des 
Geſchlechtstriebs vier andere Meiprünglihe Organe enthält. 
Das erfte, zunächſt dem Ohr belegene, hält er für das Organ 
der Musfelbewegung dieſes foll wieder in zwei Theile zerfal- 
fen, von Denen ber eine ganz unter dem Ohr belegene viel: 
leicht mit ter Thätigfeit phyſiſcher Zerftörung zufammenbänge 
und ber übrige Theil mit phyſiſchem Kampfe, thätigem Wis 
berftand, mit Zerren, Balgen, Streiten. An der oberften 
Stelle des feinen Gehirns in der Mitte zwifchen dem Obr 
- und dem Hinterhaupt joll fih das Organ der Musfelempfins 
dung zeigen, eine Kraft, welche insbefondere Kenntniß oder 
Gefühl über den Zuftand der Musfeln und ihre Thatfraft ver: 
leihe. Unter diefen foll das Organ der Musfelfraft liegen, 
welches Stärfe und Kraft verleihe und die Luft vermittele, fie 
durch Arbeiten, Gehen und Aufheben von Paften nad der 
Leitung anderer Kräfte zu üben. In dem Mittelpunfte ſoll 
das Drgan des Geſchlechtstriebs ruhen und dasjenige der phy— 
ſiſchen Empfindung, welches das Gefühl der Hige und Kälte, 
des Schmerzes, der Kranfheit und Gefundbeit oder der allge: 


1) Dr. Browne’s Roport. of the Crichton Royal Institution for 
Lunatres 1842, 


2) Phren. Journal Nr. LXXVIL. p. 369. 
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meinen innern und phyſiſchen Befchaffenheit des Körpers ohne 
Rüdficht auf die Musfeln vermittelt, | 

Wir theilen diefe Bemerfungen mit, nicht weil wir glau— 
ben, fie befigen einen hoben Grad von Wahrfcheinlichkeit 
fondern theild um unfern Leſern mitzutheilen, mit welchen Fra— 
gen fich die Phrenologen in Großbrittannien beichäftigen, theils 
und bauptfächlich aber, um die Aufmerfjamfeit unſerer deutichen 
Forſcher mehr und mehr einem Theile des Gehirns zuzuwen— 
den, welcher ihnen noch foviel zu thun übrig Täßt. 


Die hriftlihe phrenologiſche Geſellſchaft zu 
London 
hält regelmäßig ihre Sigungen jeden Monat. Im Dftobers 
befte des Edinburger phrenologiihen Journals ift der Inhalt 
derfelben für die Monate April, Mai und Juni 1843. furz 


angegeben. 
Inhalt 

der neueſten phrenologiſchen Zeitſchriften. 

Die Nummer LXXVII. des Edinburg'ſchen phrenologiſchen 
Journals enthält in ihrer „Section J. Vermiſchte Blät— 
ter“, folgende Abhandlungen. 

1) Ueber Rechte und Regierung von E. P. Hurlbut. 
Fortſetzung. 

2) Gedanfen über den Charakter Napoleon Bona— 
parte’. 

3) Erläuterungen des Organs bes Farbenfinnd von E. 
J. Hytche. 

4) Bemerkungen über die Erziehung mit Rückſicht auf Phy— 
ſiologie von J. A. Walker. 

5) Zuſtand der Phrenologie in Deutſchland. 

Sectionll. Fälle und Thatſachen. 

1) Tabellen des Gewichts des Kopfes, Gehirns u. f. w. 
in verjchiedenen Lebensperioden von J. Reid. 

2) Refultate der Beobachtungen des Hrn. Parchappe 
über den Zufammenhang zwifchen dem Volumen und dem Ger 
wicht des Kopfes und den intellectuellen Fähigfeiten. 
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3) Hr. Atfinfon über die Entdedung der Mesmers: 
Phrenologie. 


Section III. Bücherſchau. 
1) Zeitſchrift für Phrenologie. II. Heft. Heidelberg den 
1. Juli 1843. 
2) Gedanken über die Geiſtesverrjchtungen. 
3) Mediziniihe Journale. 
4) Laufende Literatur, 


Section. IV. Nachrichten verfdiedener Art. 


Das zweite Heft der Zeitichrift für Gehirn» Pbrftologie 
und Mesmeriemug in ihrer Anwendung auf des Wohl ber 
Menfchheit, genannt der Zoift, enthält 12 Artifel über Ber- 
brechen, Wahnfinn, Mesmerismus und Phrenologie, aus wel- 
chem wir im nächften Hefte weitere Mittbeilungen machen wer— 
den. Als befonders intereffant heben wir folgende Abhandlun—⸗ 
gen bier aus: über die Pathologie des Wahnfinnd von Dr. 
Davey, Dr. Ellistfon’s und Hrn, Pridnaur’s magne: 
tifhe Kuren. 

Das dritte Heft des Zoift enthält hauptfählih nur bie 
Berhandlungen der im Juli v. 3. wie gewöhnlich zufammen- 
getretenen phrenologiſchen Gefellichaft von London, worunter 
die Mittheilungen über die Behandlung des Wahnfinnd und die 
Anwendung des Magnetismus auf verfchiedene Organe des Ge- 
birns befonders hervorgehoben zu werden verdienen. 

Das phrenologifhe Volks journal fährt fort, in feinen 
Nummern 6 und 7 für Auguft und Septbr. 1843 mit Kraft 
und Erfolg für feine Beftrebungen thätig zu fein. Der Mag- 
netismus füllt wie in den vorhergehenden Nummern einen großen 
Theil des Raums aus. Unter andern wird ber Bericht des 
Komites zu Boſton über die neurologifchen Verſuche von Dr. 
Buchanan mitgetheilt, 

Bon dem Phreno-Magnet find die Nummern 6, 7 und 8 
für den Juli, Auguft und Sepbtr. erfchienen, fie enthalten viels 
wunderbare Nachrichten über Magnetismus, 
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Neueſte englifhe und franzöfifhe Pitteratur ber 
Lebre vom Magnetismus. 


Zablreihe Fälle wundärztliher Dperationen 
welde ohne Schmerz im magnetifchen Zuftande vor- 
genommen wurden; mit Bemerfungen über den Widerftand 
welchen viele Mitglieder der Königl. Gefellfchaft der Aerzte und 
Wundärzte und andere der Berüdjichtigung der unſchätzbaren 
Eegnungen bed Mesmerismus entgegenfegen von J. eiliot- 
fon M. Dr. 

Erzählung rined Falles einer erfolgreihen Amputation des 
Schenfeld während des magnetitifchen Zuftandes ohne Wiffen 
des Patienten von W. Tophbam und W. ©. Ward. 

Gchirn-Phyfiolsgie und Materialismug mit dem 
Refultate der Anwendung bes thieriihen Magnetiömus auf die 
Gehirn: Drgane von W. B. Engledun M. D. 

Foiffae Berichte und Diſcuſſionen der Königl. Mebdizis 
nifchen Akademie über den thieriſchen Magnetismus. Paris 1833. 

Promemoria über das Drgan der Sorglichfeit von Mialle. 
Paris 1835. 

Tefte praftjihes Handbuch des thieriihen Magnetismus. 
Paris 1843. 2te Auflage, 

Gauthier Einleitung zum Magnetismus. Paris 1840. 

Azais über die Phrenplogie, den Magnetismus und den 
Wahnfıinn, 1840, 

Dierdin und Du Boys afademifche Gefchäfte des thie- 
rifhen Magnetismus. Paris 1841. 

Dupotet Curſus des thierifchen Magnetismus, 2te Aus: 
gabe. Paris 1840, 

Ricard theoretiiche und praftiiche Abhandlung vom thie= 
riſchen Magnetiemus. 1841. 

Die drei erften diefer Werfe find in englifher Sprade, 
die übrigen in franzöfifher Sprache gejchrieben und zu London 
bei Bailliere 219, Regent Street. zu haben. 
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Die Giftmifcherin Chrifting Beckenbach. 


Nach Einficht der Akten dargeftellt und phrenologiſch 
beurtheilt 
von 
Dr. Guſtav Scheve. 





Das Geiſtesorgau, welches die Phrenologen Zerſtoöͤrungstrieb 
nennen, iſt in ſeiner normalen Entwicklung beſtimmt, dem Cha— 
rakter die nöthige Energie zu verleihen, um alle die Hinder— 
niſſe, die ſich uns im Leben entgegenſtellen, aus dem Wege zu 
räumen, das Böſe, das Schlechte zu zerſtören. Die höchſte 
Abnormität, zu der ſich die Thätigkeit dieſes Organes ſteigern 
kann, iſt die zum Zerſtören eines Menſchenlebens, zum Morde 
führende Grauſamkeit. So wie jedoch eine jede menſchliche 
Handlung das Reſultat zweier Faktoren iſt — des Charakters 
des Menſchen und der ihn umgebenden Berhältniffe, bald mebr 
des erfteren, bald mehr des letzteren — fo fann ein Mord ent- 
weder mehr in der Thätigfeit des Zerftörungstriebes ſelbſt, in 
der Graufamfeit des Charafterd, oder mehr in den äußeren Ver— 
bältniffen feine Beranlaffung finden: er fann z. B. entweder ein 
vorbedachter oder ein durch den Zufall bes Augenblicks, durch 
momentane Leidenſchaft, hervorgerufener Mord ſeyn. Ein Gift— 
mord iſt immer ein vorbedachter Mord und in dem Charakter 
ſelbſt wenigſtens zum großen Theile begründet. Fehlen über— 
dieß bei einem ſolchen Morde ſehr ſtarke äußere Veranlaſſungs— 
gründe, ſo muß derſelbe als faſt allein durch den Charakter 
bedingt erkannt werden. Da nicht die ſtufenweis mehr oder 
weniger vom Charakter unabhängige Handlungsweiſe des Men— 
ſchen, ſondern nur der Charakter ſelbſt das Augenmerk des 
Phrenologen iſt, ſo liegt beſonders in einem Morde der letzten 
Art ein Charakterzeugniß vor, das in Hinſicht auf phrenologiſche 
Begründung — als entweder für oder gegen die Phrenologie 
zeugend — von entſchiedenem Werthe ſein muß. 
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Sn der Giftmörderin Beckenbach, die am 22. Jänner 
d. % zu Heidelberg mit dem Schwerbte hingerichtet wurde, 
müffen wir einen folden für die Phrenologie äußerft intereffan- 
ten Fall erfennen. Hier die furze Gefchichte der That. 

Georg Beckenbach von Wilhelmsfeld bei Heidelberg 
wurde am 10. April v. 3. unweit feines Wohnorted von eini- 
gen Landleuten in einem Fläglichen Zuftande gefunden. An ei- 
nem Raine liegend, mit den Händen in der Erbe wühlend, 
jammernd und nicht mehr der Sprache fähig, vang er bereits 
mit dem Tode: ehe er nad feinem Wohnorte gebracht werben 
fonnte, ftarb er. Eine Neußerung, die er am Morgen gleich 
nach feinem Weggeben vom Haufe, fi unwohl fühlend, ge— 
than hatte, daß er eine „böfe” Suppe gegeflen habe, und auch 
das Gerücht, daß er mit feiner Frau nicht im beften Verneh— 
men gelebt, veranlaßte die Behörde, die Unterfuchung des Leich- 
nams und die Verhaftung ber Frau des Verftorbenen, Chriftine, 
geborne Duid, anzuordnen. Die chemiſche Unteeſuchung er- 
gab eine unzweifelhafte Arjenifvergiftung, und obgleich die Be- 
denbac die That hartnädig läugnete, fo Tießen doch die Be- 
weife fie bald als die gewiffe Tfäterin erſcheinen. Ein Zeige 
3. B. trat mit der Ausfage gegen fie auf, daß fie ihm einige 
Zeit zuvor eine Carolin und die Kleider ihres Mannes vers 
ſprochen hatte, wenn er biefen aus der Welt fchaffe. 

Die Beckenbach (geb. den 12. Sept. 1815.) war eines uns 
ter mehreren unehelichen Kindern ihrer Mutter. Sie befuchte die 
Schule von ihrem fiebenten Jahre bis zu ihrem Con fiemaͤtions⸗ 
tage, lernte aber hier foviel ald nichts, d. h. weder leſen noch 
rechnen, und jnur ihren Namen nothbürftig fehreiben: welchen 
Mangel an Kenntniffen fie jelbft lediglich „ihrem dummen Kopfe⸗ 
beimaf. In einem Zeitraum von 12 Jahren gebar fie 5 unehe- 
lihe Kinder, das ältefte ſchon in ihrem 16. oder 17. Jahre; 
nur zu ben zwei älteften wußte fie einen Vater zu bezeichnen. 
Im Dftober 1842 verheirathete fie fih auf Zureden ihrer Mut- 
ter mit Bedenbad. Sie befaß einige hundert Gulden Ber: 
mögen und etwa ebenfoviel brachte Beckenbach in bie Ehe 
mit. Diefer war ein Mann in ben beften Jahren, ter nicht 
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über feine rau, fondern über den fie alle Gewalt gebabt zu 
haben jcheint. Dod wird gejagt, Bedenbad babe bie vier 
in die Ehe gebrachten unehelichen Kinder nicht leiden fünnen, 
worüber bisweilen Berbrieflichfeiten unter den Ebeleuten ent- 
ftanden jeien. (Im Berbafte gebar die Beckenbach ein ehe— 
liches Kind.) 

Am 3. Juni, aljo faft drei Monate nach ihrer Einferfe- 
zung, wurde die Bedenbadh im Gefängniffe belaufcht, als fie 
mit einer andern dazu aufgeftellten Gefangenen über ihre That. 
ſprach, wobei fie ſich (horribile dietu!) rob fherzend Darüber 
äußerte. Ihre Mitgefangene hatte fie jchon halb zu dem Ent- 
fchluffe beredet „zu geſtehen“; ale daher ylöglich der Unterfu- 
chungsrichter eintrat, und fie ſich gleihfam auf der That ertappt 
ſah, machte fie feine weitere Schwierigfeit mehr ein Geſtändniß 
abzulegen und that dies in folgender Weife. Sie batte das 
Gift — Arjenif, das, als Rattengift verkauft, ihr zugänglich war 
— mehrere Tage in der Tafche bei fih getragen, bie fie, die 
befte Gelegenheit zur That abwartend, ed Sonntag Abende auf 
den Teller fchüttete, aus dem ihr Mann am folgenden Morgen 
feine Suppe effen follte, „Sie babe gezittert, fagte fie, als fie 
dies that und immer gemeint, fie fünne es nicht thun.“ Als 
Beckenbach früh um 3 oder 4 Uhr aufftand, um zur Arbeit 
zu geben, bieß fie ihn die Sauermildfuppe, die fie des Abends 
vorher für ihn gekocht und in der Küche warm geftellt batte, 
bereinholen und auf den Teller fchütten. Bedenbab that 
dies, den Teller mehrmals auffüllend, und fie fa, im Bette 
liegend, zu, wie er aß. 


Als Motiv ihrer That gab die Verbrecherin Abneigung, 
Haß gegen ihren Mann an. Es wird in den Akten als höchſt 
merkwürdig bezeichnet, daß fih im Verlaufe der Unterſuchung 
fein einigermaßen gewichtiger oder nach gewöhnlichen Begriffen 
genügender Beweggrund der That ergab. Denn daß, was 
ehva noch vermutbet werden fonnte, der Wunſch, in den Bes 
fin ded Vermögens ihres Mannes zu fommen, mit die That 
veranlaßt habe, ftellte die Bedenbad in Abrede. Iſt ed aber 
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glaublih, ſo wird gefragt, bag Abneigung und Haß der ein- 
zige Beweggrund einer folhen That gewefen ſeyn fünne? 

Obgleich die Berbrecherin wiederholt vor dem Richter Au: 
Berte, daß fie ſchon taufenbmal ihre That bereut habe, fo zeigte 
doch Alles, daß diefes Feine Gemüthsreue war: wenn bie That, 
ohne an den Tag zu fommen, ihr geglüdt wäre, fo hätte fie 
fchwerlih Rene darüber gefühlt. Ihre Berftandesfräfte, fo 
ſchwach fie waren, "waren zwar durchaus gefund, an intellec- 

tuelles Irrſeyn war bei ihr nicht zu denken: allein in dem 
" ganzen Charakter Tag eine fchaudervolle Sittenroheit zu Tage. 
Doch zum Beweife, daß die befferen Gefühle und Kräfte des 
Menfchen, wenn fie auch noch fo tief überwältigt liegen, vors 
banden find und gewedt werden fönnen: zeigte die Verbre— 
cherin, nad einigen jchredlichen Ausbrüchen der Leidenfchafts 
Iichfeit bei der Urtheilsverfündigung , in ihren legten Tagen 
wahre Reue; fie fuchte und fand in der Religion, im Gebet 
Troft und Beruhigung und ging ftarf und muthig zum Tobe. 
Freilich war diefe plötzliche Charafteränderyng nur in dem 
Zuftande einer gewaltfam — durch die Schreden des vor Augen 
geftellten Henfertodes und der ewigen Vergeltung — erregten Er- 
tafe begründet: da hingegen zur normalen Ummwandlung oder 
nur zu einiger Befferung des natürlichen Charakters vieljährige 
Bemühungen erfordert worden wären. 

Werfen wir nun einen Blick auf die Gehirnorganifation 
der Berbrecherin und prüfen wir einestheils, wie diefe Orga- 
nifation mit ihrer That und mit ihrem Gharafter überein- 
ftimmt, anderntheils, welche Auffchlüffe die Organifation viel: 
leicht über die That und den Seelenzuftand der Berbrecherin giebt. 
Es ift ein ebenfo großer, ald gewöhnlicher Irrthum derer, 
welche die Phrenologie nicht fennen, daß fie glauben, die ber 
deutendere Entwidlung eines Geiſtesorgans mache fih immer 
durch einen Knochenhöcker an der Stelle des Drganes fenntlich. 
Iſt 3. B. unter den Organen eined Mörderd zwar der Zerftö- 
rungstrieb groß, aber ebenfo auch der Berheimlichungstrieb und 
ber Befümpfungstrieb, und gibt ſich demnach der Zerftörungs- 
trieb nicht durch einen der Stelle des Organs entiprechenden 


Höder fund, fo glauben tie Gegner ver Wiſſenſchaft ſich zu 
tem Schluſſe berechtigt, daß diePjrenologen bier feinen großen 
Zerftörungstrieb finden türften. Noch weniger reicht die Kennt- 
nig ter Gegner der Phrenologie jo weit, daß fie, was ſchlechthin 
erfordert wird, alle Theile tes Schäbels unter ſich vergleichen», 
bie relative Größe der Organe bed nämlichen Kopfes berüd- 
fihtigten. Der tugendhaftefte Menſch fann möglicher Weife ei- 
nen gleich großen Zerftörungstrieb haben, wie z. B. tie Gott⸗ 
fried *) ihn hatte, aber bei ihm ftebt dann ber Zeritörungstrieb 
mit den Organen der ntelligen; und der Moral, welde 
groß find, in Harmonie, während bei der Gottfried der Zer- 
förungstrieb die übrigen Organe, befonderd die Organe der 
Moral, welche ſehr Flein waren, weit überragte und be- 
herrſchte. 

Beachten wir die hier angedeuteten einfachen Sätze der 
Wiſſenſchaft, ſo müſſen wir mit Ueberraſchung erkennen, wie 
ſehr die Gehirnorganiſation im vorliegenden Fall mit dem Cha—⸗ 
rafter übereinftimmt. Der Kopf möchte in der That für eines 
ber intereffanteften Beifpiele der Wiffenfchaft gelten fünnen. 
Ich will verfuhen, das dem Lefer in der beigegebenen Zeich- 
nung vorliegende Bild des Schäbeld, ſoweit cd nötbig und 
möglich ift, zu erläutern und zu ergänzen ?). 

Der Schädel, durd die Säge geöffnet, in einen oberen 
und einen unteren Theil getrennt, zeigt die ungewöhnliche Dice 
von durchſchnittlich ſtark 3 Linien. Dennoch laufen die innere 
und die äußere Knochenfläche im Ganzen mit fehr geringer Abwei- 
hung parallel. Außer an der Bafıd des Schäbels, dem fleinen 
Gehirn, ift der Knochen nur an der Stelle der Drgane des 
Zerftörungstriebs und ber Feftigfeit bedeutend dünner: felbft an 


1) Siehe über diefe Giſtmörderin die fehr intereffante Darftellung 
im erſten Hefte diefer Zeitfehrift S. 18. ff. 

2) Die Zeichnung if unter meiner Leitung von einem tüdtigen 
Künftler fireng getreu gefertigt. Der Schädel, im hieſigen anato- 
mifhen Cabinette aufbewahrt, ift der Anficht eines Jeden zugänglich. 
(Big. 1. u. 2. iſt die Stellung des Kopfes im Leben. Fig. 4. Der 
Schadel von oben gefchen in der Richtung der Linie a b in Fig.3.) 
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ber Schläfengegend behält der Knochen die volle Dide von 3 
Linien. Die Maße im Allgemeinen, die ich genommen habe, 
find dieſe: der Umfang des Schädeld über die Mitte der Stirne 
und ben Hinterfopf beträgt 19”, 3” (Parifer Maß), von Ge- 
börgang zu Gehörgang über die Schäbelwölbung 13’, 9”, 
ber Fängendurchmefier des Schädeld:von der Stirne zum Sins 
terfopfe 6”, 8”, ber Breitedurchmeſſer von Zerftörungstrieb zu 
Zerfiörungstrieb. 5”, 6”; der Durchmeſſer (die fürzefte Linie) 
von Schläfe zu Schläfe a”, 2” ; ebenfo vom einen Organ ber 
Borfiht zum andern 5”, 2”; vom Organ des Schlußvermös 
gend (immer die Mitte des Drgand angenominen) zum Organ 
der Borfiht 47, 3"; vom Organ ter VBorfiht bis zum Organ 
der Kinderliebe 3’, 11”; von der Mitte des Gehörgangs zur 
Mitte der Stirne 4°’, 1”; vom Gehörgang bis zum Organ 
des Schlußvermögens 3”, 10”; vom Gehörgang bis zum Dr- 
gan ter Vorfiht 8”, 1”; vom Gehörgang bie zum Organ det 
Kinderliebe 4’, 7”. (Diefe Maße mit dem Taftzirfel ges 
nommen. ) 

Der Kopf hat fomit etwa mittlere Größe. Bei Angabe 
des Maßed der einzelnen Drgane werde ich ein Organ groß 
oder Fein nennen im Vergleich zur durchſchnittlichen oder 
barmonifhen Entwicklung beffelben an Köpfen von demfelben 
Umfang: Ein auf diefe Weife groß genanntes Organ fann 
alfo mittelmäßig fein im Vergleich zu demfelben Organ in eis 
nem bedeutend größeren Kopfe. in klein genanntes Organ 
muß im Bergleich zu einem viel größeren Kopfe jehr Fein fein, 
ift aber vielleicht im Bergleich zu einem im Ganzen fehr klei— 
nen Kopfe mittelmäßig. 

Die Größe der einzelnen Drgane babe ich fo gefunden, 
das Drgan der Gejchlechisliebe 5*), ber Kinderlicbe 5, ber 
Anhänglichfeit 3’, des Bekämpfungstriebs A'Yy,, des Zerftös 
rungstriebd 6, des Berheimlichungstriebs 5, der Vorſicht 4, 
der Beifallsliebe 3, (erfcheint von außen etwas ftärfer, ald es 


1) 1 — feht Hein, 2 = Hein, 3 = mittelmäßig, 4 ziemlich 
groß, 5 = groß, 6 — ſehr groß. 
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ſich von innen zeigt, !) der Selbftachtung 3, der Feftigfeit 5, 
(erfcheint von innen nod größer ald von außen), der Gewij⸗ 
fenhaftigfeit 2'4,, (von außen größer als von innen), ber 
Ehrerbietung 2, der Hoffnung 3'%,, des Erwerbtriebs 4, bes 
Wohlwollends 2; der ganze vordere Gehirnlappen auffallend 
flein — nieder und furz, — feineö von beffen einzelnen Or— 
ganen fichtlich vor oder zurüdjtehend. 

Um nun die Möglichkeit des von der Beckenbach verüb- 
ten Verbrechens pfychologifch zu erflären, dürfen wir vor Allem 
troß der ſehr ungünftigen Organifation an nidyts weniger als 
eine fogenannte Morbmonomanie benfen, Eine folde fann nur 
begründet fein entweder in einer eigentlichen Krankheit ded Or⸗ 
gand des Zerftörungstriebed, der Krankheit der Hundswurb ver- 
gleichbar, oder, wie es bei der Gottfried der Fall war, im ei: 
ner langjährigen, zur Gewohnheit gewordenen Befriedigung des 
Zerftörungstriebs , ähnlich der Leidenfchaft der fich ſelbſt nicht 
beberrfchenden Trunffudt. Keiner von beiden Zuftänden war 
in unferem Falle vorhanden, 

Die That der Bedenbad möchte fih, mit Berückſichti⸗ 
gung ihrer Gehirnorganifation, fo als in ihrem Seelenzuftande 
begründet erklären laffen. Wir haben oben gejeben, dag ſich 
bei der Unterfuhung ald Motiv der That Haß und vielleicht 
(als denkbar) der Wunſch ergab, in den Befig des Bermögend 
des Gatten zu fommen Wenn wir aber erwägen, daß nicht 
nur die Beckenbach den legteren Beweggrund in Abrede ftellte, 
fondern daß auch zumal in einer Ehe mit Kindern ein getrenn- 
te8 Eigenthum in der That gar nicht befteht, jo müſſen wir die 
fen Beweggrund, wenn irgend. ald ſolchen, jedenfalls als 
einen ganz untergeorbneten betrachten und es bleibt und der Haß 
ver Beckenbach gegen ihren Mann als ber einzige wahre Be- 


1) Die Anatomen vom Face, welche die Phrenologie nur deßhalb 
als irrig verwerfen, weil die Geflalt des Gehirns nicht aus ber des 
Schädels erkannt werben könne, find gänzlich außer ihrem Rechte; denn 
wie leicht könnten fie vermittelft verglichener Charafterifiifen derer, an 
deren Leichnam fie die innere Schäpelfläche prüfen können, bie Ppre- 
nologie gründlich befämpfen oder — beftätigen ! 
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weggrund der That übrig. Um nun bier vor Allem die nöthige 
Klarheit der Begriffe herzuftellen, müſſen wir unterfcheiden zwi— 
chen Motiv des Hafles und zwilchen Haß als Motiv der That, 
Es ift ebenfo leicht, fih das Motiv des Haffes der Verbreche⸗ 
fin far zu maden, ald es fchwierig feheinen muß, den Haß 
als Motiv ihrer That zu begreifen. Es liegt fehr nahe, daß 
die Beckenbach, fo lange an ein völlig zügellofes Leben ge- 
wöhnt, bald am Dafeyn ihres Mannes Anftop finden, ibn ent- 
fernt wünfdhen, ihn baffen mochte. Diefes Motiv des Haffes 
erfcheint nicht nur an ſich als zur Erflärung deffelben genügend, 
fondern es ift auch dargethan, daß fein anderes ftärferes, fein 
pofitives Motiv des Haffes bier gegeben war. Bedenbad 
war nichts weniger als ein Tyrann gegen feine Frau, deſſen Mißs 
bandlangen etwa fie zum gerechten, zum notbwendigen Haffe 
getrieben hätten. Als er an feinem Todestage nach dem Ge— 
nuffe der Suppe auf dem Wege zur Arbeit fi unwohl fühlte, 
weigerte er fi, von feinen Begleitern dazu aufgefordert, nach 
Haufe zurüdzufehren, aus Furcht, wie er fagte, er möchte von 
feiner Frau mit Vorwürfen wegen feiner Trägheit empfangen 
werben. Jedoch wir fünnen nicht blos das bezeichnete Motiv 
des Haſſes als für die Erflärung deffelben genügend betrady: 
ten, wir fünnett noch weiter geben und behaupten, daß über: 
haupt dad Motiv bes Hafles, welches eö auch geweſen fey, 
als ſolches für die Erklärung der That des Mordes gleich- 
gültig war. Denn der Haß, jo verfchieden in feinen Moti- 
ven, ift ja nur ein unfreiwilliger Gedanke, und ber Ge 
Danfe des Böſen fann auch den weniger verworfenen, kann 
faft einen jeden Menſchen beichleihen. Sagt doch felbft 
der treffliche Lavater: „Wenn bu dir micht geftehen kannſt, 
daß du die Wurzel aller Lafter in deinem Herzen fühleft, — 
fo wirft du fein guter, würdiger Menfchenbeobachter und Men- 
fchenfenner werden.“ Das Ungeheure, das Räthſelhafte ift hier 
vielmehr der Schritt vom wünfchenden Gedanken zur felbftvoll- 
brachten That. Warum hat von vielen Taufenden, die einen Mens 
fchen haſſen, denen vielleicht der ſchwarze Gedanfe auffteigt, den 
Tod des Gehaften zu wünfchen, die Beckenbach allein bie 
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Hand zur entfeglichen Erfüllung ihres Wunfches erhoben ? Läßt 
fih, und wie Täßt fich der Haß als der Beweggrund dieſer That 
erflären ? Vergebens würden wir die Löfung dieſes Räthſels 
von ber bisherigen Seelenfunde erwarten, welche nur im Alf: 
gemeinen von Roheit, Sittenfofigfeit u. |. w. als Hrfachen der 
Möglichfeit der That fpricht, ohne aber diefe Urfachen analy- 
fiten, noch weniger fie in der gegebenen Organifation nad): 
weifen zu fönnen. Nur die Phrenologie fann auf die vorlie: 
gende Frage, vielleicht in folgender Weiſe, eine genügende Ant- 
wort geben. Während der beffere Menfch, wenn er ſich auf 
einem Gedanfen überrafcht, welchen momentan unbewachte nie- 
dere Neigungen Jin ihm enifteben liegen, vor fich ſelbſt erſchrickt, 
und die Kräfte der Intelligenz und der Moral fchnell in ibre 
vechtmäßige Herrfchaft wieder eintreten, erwedten in der Be: 
ckenbach nicht nur ihre niedere Neigungen (insbeiondere der 
zügellofe Gefchlechtötrieb), den Wunſch, fih des Gatten entle- 
digt zu feben, fondern der fehr große, alle befferen Gefühle 
beherrſchende Zerftörungstrieb leitete fie fogar zu dem Gedanfen 
an die Ermordung bes Gatten und ließ fie bei dieſem Ge: 
danfen ohne Schreien verweilen. Gleichwohl bedarf es ge: 
wöhnlich auch von dem Gedanken des Mordes zur vollbringenden 
That noch eines nicht Fleinen Schritte, eines Schrittes, 
deſſen Möglichfeit hier darin gegeben war, daß jedes Ge 
gengewicht gegen die überwältigende Herrſchaft des Zerftö- 
rungstriebes fehlte, daß falle edleren Anlagen mb Ge 
fühle in bedauernstwürdiger Schwäche darniederlagen. Nicht 
allzufelten findet fi der Zerftörungstrieb faft gleich ftarf, wie 
bier, in einem Individuum ausgebildet, findet fich fchnöte 
Sraufamfeit des Charakters : aber dennoch könnte nicht je 
der graufame Menſch einen Mord, wie den in Frage fie 
benden, begeben. Denn entweder fann ſchonldurch einen ge- 
wiffen Grad von Berftand und Nachdenken eine foldhe That, 
die immer zugleich eine unverſtändige ift, verhindert werden. 
Allein die Intelligenz der Bedenbad war, wie wir geieben 
haben, fehr ſchwach. Oder es kann neben dem Zerftörungstrieh 
ein einigermaßen fräftigeds Wohlwollen die Wagfchalen des 
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GSemüthes im nöthigften Gleihgewichte erhalten. Aber auh 
Das Drgan ded Wohlwellend war in unferem Falle nur füm- 
merlich entwidelt. Dover das lebendige Gefühl der Ehrerbie- 
tung, die Schen vor göttlichen und menfchlichen Geboten kann 
eine ſolche Unthat verhüten. Allein das Organ der Ehrerbie- 
tung war bei der Verbrecherin bebauerlich Fein. Oder endlich 
die Gewiffenhaftigfeit, der eingeborne Sinn für Recht und Un- 
recht fann vor der That eines Mordes zurückſchaudern laſſen. 
Aber auch diefes Organ entbehrte hier durchaus einer Fräftigen 
Entwicklung. Das Drgan der Feftigfeit dagegen, weldes, 
wenn ed klein gewejen wäre, die That durch Unentfchloffen- 
beit wohl nicht hätte zur Ausführung kommen laſſen, unter- 
ftüste durch feine volle Entwicklung das Vollbringen der That. 
Indem alfo die Modifitation der vorliegenden Organifation in 
einem einzigen Punfte diefelbe zu einer etwas günftigeren hätte 
geftalten fünnen, vereinigte ſich Alles, fie zu einer der ungün- 
ftigften zu machen, die gefunden werden fünnen, zu einer Or: 
ganifation, die auch gegen die ſchrecklichſte der Unthaten ſchlecht— 
hin feinen Schug in fich ſelbſt finden Fonnte. Und jo erklärt 
es fih denn, eineötheils, wie der Charakter der Bedenbad 
in ihrer Gehirnorganifation feine nothwendige Bebingung fand, 
anderntheils, warum ein folder Charakter glüdlicher Weiſe 
nur felten im Leben uns begegnet. 

Der Lefer möge nun mit mir ber Zeichnung einige Auf- 
merffamfeit fchenfen, um foweit es durch dieſelbe gefchehen 
kann , ſich felbft von der Abnormität der vorliegenden Ge— 
hirnbildung zu überzeugen. Das Organ des Zerftörungstriebes 
(Fig. 1,2, 4.) erfcheint fchon von außen fehr groß, zeigt 
fih aber von innen noch größer durch die Dünne des Schä- 
deld an der Stelle diefed Organs. Da es überflüffig ift, auf 
alle einzelnen Drgane, deren Maße in der Zeichnung meift 
genügend ſichtbar find, bejonders aufmerffam zu machen, fo 
hebe ich nur diefe beiden Punkte hervor. Erftend. Die auf: 
fallend niedere Wölbung des Oberfhäbels (Fig. 3.) ift das 
fändige Merkmal eines niederen unmoraliſchen Charakters. 
Man fiehe, was oben ©. 64. diejes Heftes hierüber gefagt ift 
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und vergleiche bie dort gegebenen 3 Abbildungen mit der vor- 
liegenden. Wie dort, bezeichnen bier zwei — die Stellen der 
Organe des Schlußvermögend und der Vorfiht. Das Ber- 
hältniß ftellt fih für unfern Fall noch bedeutend ungünftiger, 
wenn wir die beträchtliche Dide des Schädelfnocdhens it Au— 
fchlag bringen. Die Höblung der oberen Schädelwölbung ift, 
von innen betrachtet, befonders an der Stelle des vorderen Ge— 
birnlappend, außerordentlich gering. Zweitens, Nicht minder 
bemerfenswertb ift Die Kürze des vorderen Gebirnlapvend, Die 
Linie a b (Fig. 3.) ift vom Mitfelpunft der Stimme bie zum 
weiteft voritcehenden Theil des Hinterkopfs (dem Organ ber 
Ktinderliebe) gezogen. Zieht man nun perpendifulär auf dieſe 
Linie und durd die Mitte des Gehörgangs die Linie ce d, fo 
zeigt fich der vordere Theil der Linie a b (die Linie ae) für- 
zer als der hintere Theil diefer Linie (als die Pinie e b), der 
Borderfopf fürzer, als der Hinterfopf; Damit ſtimmt auch die 
lage des Hinterhauptloches überein, welches hier im Vergleich 
zu andern Schädeln merklich mehr nach vorn zu Liegt: Dieſes 
Verhältniß des Vorder- und des Hinterfopfs wird ebenfo ge 
wiß nicht bei ſehr intelligenten, ald das vorige der niederen 
Schädelmölbung wicht bei fehr moralischen Menfchen gefunden. 
Jene Berfchiedenheit der Länge des vorderen Gehirnlappens 
giebt zugleicd über den irrigen Beweisgrund, der bieweilen 
gegen die Phrenolögie geltend gemacht wird, genügenden Auf: 
ſchluß, daß bobe Stirnen oft bei wenig intelligenten Menſchen 
gefunden werden, Unter den beiden Maßen ber Organe der 
Intelligenz, der Höhe der Stirne ind der Länge des vorderen 
Gehirnlappens ift Das legtere fogar das zuverläßigere. 

Ich habe die Beckenbach im Leben gefanmnt. Sie war 
ein corpulented , gefundes Bauernmweib, ſanguiniſch- biliöſen 
Tempreramentd. Die regelmäßigen Geſichtszüge erfchienen auf 
den erften Blick nicht unangenehm: doch bei näberem Anjeben 
bemerfte man einen äußerft Toben Zng um den Mund, beien: 
ders aber fiel ein unbeimliches, ich möchte beinabe jagen , tbie- 
riſch wildes Feuer ihres tiefliegenden dunfeln Auges auf. Vom 
Zuftande ibrer Intelligenz mag das Folgende Zeugniß geben. Als 
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ich ihr während ver phrenologifchen Unterfuchung fagte: fie fey 
nicht fromm, das Beten fey nie ihre Sache geweſen; fo ent« 
gegnete fies 6 doch, fie habe Das Unfer Vater und den Glau- 
ben beten können. Als ich ihr bemerkte, ic) meine das innere 
Beten, fo erwieberte fie: mein, im „G'müth“ habe fie nicht 
drei Worte beten fünnen. 

Da es ein eben fo großer, als oft begangener Fehler ift, 
im Strafrecht die juriftifche Frage von der piychologifchen zu 
trennen, fo bleiben mir jegt noch über die Tedesftrafe, welche 
die Verbrecherin erlitt, einige Worte zu jagen übrig. Niemand 
beftreitet ed wohl, daß dieſe unfer innigftes Mitleid verdient. 
Die Unglüdlihe war mit einer höchſt ungünftigen Organiſa⸗ 
tion zur Welt gefommen, fie war in Berhältniffen herange- 
wachſen, welche fie, fat den Mangel der Drganifatisn durch 
die Macht des Beiſpiels und der ‚Erziehung zu verbeffern, den 
Pfad des Laſters betreten und darauf ünaufgehalten fortwans 
deln liegen. Wer wäre fi bewußt, daß er, fo wie die Bes 
denbac geboren und fo erzogen, anders als fie gehandelt 
hätte? (Wer unter euch ohne Sünde ift, werfe den erften 
Stein auf fie!) Darum Mitleid, nur Mitleid dem unglüdlich- 
ften der Unglücklichen, dem Verbrecher! Wie inconjequent ift 
das Geſetz, welches eine Uebelthat, durch abnorme Bildung der 
Berftandesfräfte — durch Wahnfinn — veranlaßt, unzurech— 
nungsfäbig nennt, eine Uebelthat dagegen, durch abnorme Bil- 
Dung der moralifchen Kräfte — den fchlimmeren Wahnfinn — hers 
vorgerufen, des Mitleids für unwerth hält! Gewiß, eine Strafe 
fann nur dann gerecht fein, wenn fie nicht zu dem Unglüd des 
Verbrechens nur blos ein neues Unglüd binzufügt, fondern wenn 
fie zugleich für den Uebelthäter eine Wohlthat iſt, d. h. wenn 
fie ibn beſſert. Daber ift die Todesſtrafe, weil fie nur nimmt 
ohne zu geben und weil fie fogar die Möglichfeit der Beſſe— 
rung des Verbrechers anschließt, doppelt üngerecht. Ueberdies 
liegt im der Todesftrafe, infofern in ihr gleihfam ein Mord 
durch einen Mord gefühnt werden fol, etwas höchſt unheimli— 
ched. Es gibt nun zwar Viele, welche die bier ausgefprocene 
Anficht, namentlich was die Todesftrafe betrifft, theilen, welche 
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aber glauben, daß diefe Strafe, obgleich an ſich eine ungerechte, 
eine nothwendige Strafe fei, um von Verbrechen abzuſchrecken. 
Allein ſchwerlich möchte diefer Grund ein haltbarer fein. Es 
fönnte vielmehr durch die Todesftrafe leicht das Gegentbeil von 
dem bewirft werden, was dadurd bewirkt werben fol. ine 
Hinrichtung ift etwas Fürchterliches, und das menſchliche Ges 
müth ift befonders für fchlimme Eindrüde allzu empfänglid. 
Man kann dem Menfchen die Graufamfeit anlernen. In die- 
fer Anſicht kann man mur beftärft werden, wenn man gefeben 
bat, wie die Hinrichtung der Bedenbad für viele taufend 
Menſchen gleichfam ein Feſt war, wie Scenen der Robbeit ſich 
häuften, wie Schwelgereien den Freudentag ausfüllten. Allein 
wenn wir auch die Frage unentfchieden Taffen, ob durch eine 
Hinrichtung mehr ein guter oder mehr ein fchlimmer Eindrud 
hervorgebracht werde, fo gebt doch wohl der irrende Menſch 
am fiherftien, wenn er den Grundfag zu dem feinigen macht, 
daß der Zweck nie die Mittel heilige '). 
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(Bortfegung des B. II. H. 1. Nr. I. abgebrochenen Artikels.) 


Hiemit findet auch die Frage ihre Löſung, ob wir den Sitz 
der Seelentbätigfeiten allein im Gehirne oder durch den ganzen 
Organismus verbreitet, anzunehmen haben. Wir haben die bei- 
ben Ausdrüde: Geift und Seele, beide betrachtet man, fo lange 
Das Leben dauert, an den irbifchen Körper gebunden und be« 
dient fi) der einen wie der andern Bezeichnung, ohne beftimm- 
ten Unterichied. Wie bei vielen andern Bezeichnungen, welche 
fih auf die Thätigfeitsäußerungen des Nervenlebend beziehen, 
mußte erſt eine richtige phyſiologiſche Erfenntniß vorangehen, 
um benjelben die erforderliche Genauigfeit zu geben. Nennen wir 
Seele das förperliche Unbefannte, welches fich als in feinem 
nächſten Förperlichen Vermittler in den Aeußerungen des geſamm— 
ten Nervenfvftemes vom Gehirne bis in die äußerſten Verzwei— 
gungen deffelben zu erfennen gibt: Geiſt daffelbe unferen Sin- 
nen in jeiner Weſenheit Unerreichbare, infofern ed durch die 
ausfchließlichere Vermittlung des Gehirnes in die Erfcheinung 
tritt. Beide Anfichten finden dann Erflärung und Befriedigung. 
Die Seele als das umfaffendere wohnt in dem ganzen Körper, 
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an jede Nervenfafer ald ihren Träger gebunden und zunädi 
mit und in berfelben lebend und webend. Sie umfaßt alle gei- 
ftige Thätigfeit ebenfo, wie fie die in den förperlideren Orga- 
nen fund werdende ordnet und leitet, diefelbe zugleich bevingend 
und von ihr getragen. Der Geift hingegen, im Gegenſatze zu 
dem Körper, ift mit diefem ausichlieglich durch die große Ners 
venmaffe des Gehirns verbunden ; das Gehirn .ift der alleinige 
Träger und Bermittler des Geiftes, Die Seele wohnt überall 
im Körper; der Geift nur in jenem. Ein Körper lebt, jo lange 
in ihm Athmen und Ernährung fortbefteht; bejeelt bleibt er auch 
ohne Thätigfeitsäußerungen des Gehirnorganes; der Geift aber 
äußert ſich ausjchlieglich durch dieſes, erfranft und gefundet mir 
ihm, wirft durch deſſen Berbintungen mit dem übrigen Orga- 
nismus ein auf diejen, und wird auf dem gleichen Verbindungs- 
wege feinerfeitd wieder vielfach von dem Körper und Körper- 
zuftänden beftimmt. Das Gebirn, der Wohnſitz des Geiftes, iſt 
die Hauptftadt in unferem Gfeichniffe, auf welde die ganze 
Bahnlänge fih ald ihren Mittelpunft beziebt, von dem ibr in 
der Regel alle Jmpulfe der Thätigfeit zufommenz; die Seele 
umfaßt das ganze Leben der Bahn, in der Hauptftadt, wie in 
allen ihren Provinzen. Es verfteht ſich übrigens, Daß bier 
wie überall, wo wir vom Geiſte oder ter Seele jprechen, nur 
die Geſammtheit der Aeußerungen in diefer Erdenwelt, welde 
mit jenen Worten bezeichnet werden, verftanden if. Der vom 
Körper getrennte Geift, die von ihrer irdifhen Hülle entjeffelte 
Seele gebört nicht mehr in den Bereich weder der Phyſiologie 
im Allgemeinen, noch der Phrenologie insbejondere. 

Das innere Wefen der Seele ift uns ein Verborgenes; 
nur die Geſetze, nach denen fie in der irdischen Erfcheinung durch 
bie Nervenfraft wirft, vermögen wir zu verfolgen. Die in Be 
zug auf letztere angeftellten Berfuche laſſen uns diefelbe als eine 
Kraft eigenthümlicher Art erfcheinen, welche nach ihren bejon- 
deren Gejegen wirft. Die electrifche Kraft ift eben fo wenig 
mit ihr gleich bedeutend, als irgend eine chemijche oder medya- 
nifche, wiewohl chemifcher, mechanifcher und electriicher Reiz 
in den Sphären bed vegetativen und animalifchen Lebens ihr 
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Thätigfeit hervorzurufen im Stande ift. Ein galvanifcher Strom 
in die getrennten Nerven des Magens geleitet unterhält auf 
fünftlihe Weiſe das Vorſichgehen der Verdauung: aber Wil- 
fon Philipp zeigte, daß der gleiche Erfolg bei einwirkender 
mechaniſcher Reizung wie bei der galvanifchen Statt hat, von 
einem Erjag der Nervenfraft dur die galvanifche alfo bier 
nicht wohl die Rede fein fann. Wirkt der Galvanismus in 
raſch unterbrodenen Strömen auf den Bewegungsnerven, fo 
wechjeln die Zudungen der Glieder nicht in dem gleichen Ver— 
bältniffe des Einftrömend, fondern dauern nur eine beſtimmte 
zeit fort und erfordern darnach eine Zeitlang der Ruhe, um 
aufs Neue Empfänglichfeit gegen ferneren Neiz der Strömuns 
gen zu gewinnen. Werben aber die Pole umgekehrt, fo ift der 
andersartige Reiz nun im Stande wieder Bewegung anzuregen, 
wenngleich die erfte Anmwendungsart fie nicht mehr erzeugte. 
Der Galvanismus erregt den Nerven um fo Ffräftiger, in je 
fchrägerer Richtung er durchftrömt; gebt er vollfommen hori- 
zontal dur den Nerven, jo erfolgt feine Bewegung. Wird 
der Nero unterhalb der galyanifirten Stelle unterbunden, fo 
bört jeve Bewegung auf, ernemert fi aber, wenn der eine 
Pol unterhalb der Unterbindungsftelle angebracht wird, inbem 
Dann der fehräg einfallende galvanifche Strom wieder als Neiz 
auf die in ihrer Thätigfeit ungehemmte Nervenfraft einwirft. 
Sie brachte die Pigatur zum Stoden; der galvanifchen Kraft 
bingegen ift diejelbe fein Hinderniß. 

Eine andere Frage würde nod fein, ob es ähnliche finn- 
liche Unterſcheidungsmerkmale, wie zwiſchen ber galvanifchen 
und der Kraft der Bewegungsnerven, auch zwiichen biejer legs 
teren und der Kraft der Eimpfindungsnerven, der Sinnnerven 
des Sehens, Hörend u. ſ. w. gäbe, oder ob dieſe letzteren 
beffer nur als Modificationen einer und derjelben Grundfraft 
anzujehen find, Darüber, wie über die chemiſchen und Struk— 
tiarunterfchiede der Bewegungs + und Empfindungsnerven fehlen 
uns indeß bis jegt noch alle Erfahrungen, es fei denn, daß 
die Beobachtung, wonach die Empfindungsnerven leichter zu 
weichen krankhaften Anjchwellungen geneigt fein — ſich fer⸗ 
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nerhin beftätigte. Im Galvanismus, dem Magnete, der Rei— 
bungs- und der Rotationgelectrieität befigen wir ein Beifpiel 
der verfchiedenartigen Erfcheinungen, welde unter verfchiedenen 
Verhältniſſen eine und dieſelbe Grundfraft — denn je länger 
je mehr wird man bier auf die Bernunftgemäßheit ver Annabıne 
einer folchen bingeführt — hervorrufen fann: eine äbnliche Auf- 
faffung will und auch beim gegenwärtigen Stante unſeres Wij- 
fens für die mannigfaltigen Erfcheinungen im Nervenleben als 
die zwedmäßigfte bevünfen und wir feben demnach die Thätig- 
feit, welche ji in den Sinneönerven ald Sehen, Hören, und 
Niehen, in den Bewegungsnerven als Musfelbewegung, in 
den Empfindungsnerven als äußeres Gefühl fund gibt, als bloße 
Abänderungen derfelben einigen Nervengruntfraft, deren Aeuße— 
rungen aber — und der Phrenolog weiß dies am beiten — 
in demfelben Grade mannichfaltiger find, denn jene galvaniſchen, 
electrifchen, magneteleetriichen und electromagnetifchen, die als 
Liht, Wärme, Zerfegungsfähigfeit, Nervenreiz u. f. w. ſich 
fund geben, als tie Natur in dem Reichthum ihrer Combina- 
tionen üben bisherigen Leiftungen des menſchlichen Geiftes im 
Zufammenfügen und dadurch bedingtem Benügen der Eigentbüm- 
fichfeiten der vorhandenen Grundftoffe erhaben it. Mag man 
indeg auch bie genannten Ericheinungen im Nervenleben als eben 
fo viele befondere Kräfte, des Bewegend, Empfindens, Sehens, 
ded Verdauungsproceſſes u. |. w. anfeben wollen, es bleibt die 
in der Phrenologie fo fehr bedeutungsvolle Thatfache des Ge- 
bundenfeing beftimmter gleichbleibenver Erfcheinungen an beſtimmte 
gleihe Nervengebilde diefelbe, und mit beiden Anfichten gelans 
gen wir nicht weiter, ald zu der Erfenntnig, daß die Verglei— 
hung der Nerven felbft und der Veränderungen, welche in den- 
felben theils unwillführlich vorgeben theils mit Willführ vor: 
genommen werden fünnen, mit ben Lebenderfcheinungen, welde 
dann zu gleicher Zeit und ftetö wieder auf dieſelbe Weile ficht- 
bar werden, das einzige Mittel ift, die Modificationen der Ner: 
venfraft oder die einzelnen Kräfte, aus denen diefe ald zuſam— 
mengeſetzt gedacht werden mag, näber zu beftimmen und in be 
fonderten Bezeichnungen zu begränzen. 
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Durch unmittelbare Beobachtung, daß der Sehnerve in bie 
Mitte des Augapfels eindringt und daß das Auge zum Sehen 
dient, gelangen wir zu dem Schluffe, daß durch den Sehner— 
ven das Sehen vermittelt und bedingt iſt; wir finden, daß im 
Berhältnig zu der Sehfraft der Nerv ftärfer wird und ab» 
nimmt; bei mangelnder Sehfraft des einen oder des andern 
Auges entfprechend ſchwindet und, da die Berhältniffe ftets auf 
die gleiche Weife vorfommen, bleibt uns über feine Beftimmung 
vernünftiger Weife fein Zweifel mehr übrig. Daffelbe gilt vom 
Gehör- und Riechnerven, von den Bewegungs- und Empfin- 
dungsnerven. Auch bier ift es die unmittelbare Vergleichung 
der äußeren Erfcheinungen mit dem Zugegenjein und dem Zu— 
ftande beftimmter Nervenfafern,, welche uns zu dem Schluffe 
des BDebingtfeind der einen durch die andere berechtigt. Die 
Berfolgung des Zufammenhanges ber Nervenfafern, worauf 
Longet fo vorzugsweife meint Gewicht legen zu müffen, würde 
am wenigiten darauf geführt haben, daß es gefonderte Nerven 
der Empfindung und der Bewegung gäbe, da beide in berfel- 
ben Scheide verlaufen. Manchmal ift ed, wie beim Sehnerv 
zunächſt die Lage, welche uns auf die Beftimmung feiner Ber: 
richtung binführt; manchmal das ftetige Größenverhältniß einer 
Nervenpartie zu beftimmten vorherrſchenden Erſcheinungen, wie 
beim Gehirn und feine Bewegung zu der höheren geiftigen Thä— 
tigfeit; manchmal endlih, wie bei den vorderen und hinteren 
Strängen des Rüdenmarfd und deren Bewegungs» und Ems 
pfindungsvermittlung gradezu der Berfud eines auf den Nerv 
angebrachten Reizes und die Beobadhtung von deffen Wirfung. 
Jeder diefer Erkenntnißwege bat feine eigenthümliche Berechti— 
gung und von welcher Seite wir auch der Wahrheit zuerft nabe 
treten : wir bürfen fie als erreicht anfehen, fobald wir ohne 
Ausnahme wieder auf die gleiche Weife auf dem einen Wege 
zu ihr gelangen, wenn gleich die übrigen Wege noch nicht bie 
zu ihr haben verfolgt werben Fünnen oder vielleicht in dem be— 
fonderen Falle durch unfere menſchlichen Kräfte ſich felbft gar 
nicht bis hin zu ihr verfolgen laffen. Wir mögen die gefun- 
dene Höhe eined Thurmes, die berechnete Geſchwindigkeit einer 
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Kugel durch den finnlichen Verſuch des unmittelbaren Meſſene 
beftätigen; bei dem Ermeſſen der Höhe und der Bewegung der 
Sterne find unfere Sinne nie im Stande, durch ihre Maaf- 
ftäbe die Ergebniffe des zufammenftellenden‘ Berftandes zu be 
wahrbeiten — und doch find wir vermöge der Natur unferer 
geiftigen Vermögen zur Annahme der Gültigfeit der von ten 
Aftronomen ermittelten Wahrheiten nicht minder berechtigt, als 
zur Annahme der Thatfachen, welche nötbigenfall® auch nod 
mittelft unferer phyſiſchen Gegenwart fih als ſolche nachweiſen 
laffen. Auf ähnliche Weife zeigen fih die höheren Sinnesner⸗ 
ven des Auges, Ohrs u. f. w. gegen mechaniſche und efectri- 
fche Reize vollfommen unempfindlich und durch den unmittelba- 
ren Berfuch mit diefen würden wir nie dabin gefommen fein, de— 
ren Berrichtungen zu erfennen, wie dies bei den Nerven der Be: 
wegung und des Empfindeng Statt hat. Dürfte aber Jemand 
mit Zug behaupten, unfere Erfenntnig von der Berrihtung des 
Sehnerven fei deshalb weniger beftimmt als unfere Erkenntniß 
von der Berrichtung der verichiedenen Nervenfafern, welche das 
Rüdenmarf ausmahen? Gewiß nicht. Und dennoch wird fo 
häufig im Leben einer neu ermittelten Wahrheit die Anerfennung 
verweigert, weil fie nicht grade-auf dem Wege zuerft erreicht 
wurde, den man fich felber zu ihrer Erforihung ausgewählt 
hatte! 

Nachdem wir nun angedeutet, daß jeder Theil des Nerven: 
foftemes, wie er für fi ſelbſt an Ort und Stelle gebildet wird, 
ohne aus einem gemeinfamen Mittelpunfte zu entſpringen, fo 
aud feiner Function felbfiftändig vorfteht und nur zu gemeinfas 
mem Wirken mit den übrigen Theilen bald enger bald entfern- 
ter zufammentritt, wollen wir noch einen Blick auf die Anord- 
nung der grauen Subftanz, ihre Verteilung und ihr Verhält— 
niß zu der weißen werfen und daraus die Bedeutung der einen 
und der anderen zu erfennen fuchen. 

Graue Subftanz findet fi) überall gelagert, wo verſchie— 
benartige Nervenfafern der weißen auf einander ftoßen und fid 
zu gemeinfamer Wechſelwirkung mit einander vereinigen: fo in 
den Ganglien der vegetativen Nerven; in dem Nürfenmarfe; 
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beim Zufammenftrahlen von deffen verfchiedenen Strängen dem 
Gebirne entgegen, im verlängerten Marfe, den Bierbügeln, der 
Barolöbrüde — und in den VBereinigungspunften der Gehirn: 
fafern, den geftreiften Körpern, den Eehhügeln und im Inne— 
ren des Fleinen Gehirnes. Außerdem zeigt ſich die gleiche Fär- 
bung der Nervenfubitanz in der Umlagungsmaſſe des geſamm— 
ten Gehirnes, wenngleih nah Baillargers mifrosfopifchen 
Unterfuhungen fie bier noch eine befondere von den übrigen 
Lagerungsftellen verichiedene Anordnung zu haben fcheint, indem 
derjelbe ſechs wechfelnde Lagen von weißlicher und dunklerer 
Färbung in der Belegungsmaffe des Gehirnes vorgefunden ha— 
ben will. So übereinftimmend die Beobachter die fafrige, röh— 
renartige Bejchaffenheit der weißen Subftanz anerfannt haben, 
fo wenig find fie über die innere Struftur der grauen Subftanz 
mit einander einverjtanden. Die Einen erfennen nur geſtaltlos 
gelagerte Kügelchen in ihr an, während Andere, wie Trevis 
ranus, zarte Primitivfafern darin erblidten, nod; Andere, wie 
Wallah und Stilling, Längs- und Ducerfafern unters 
fchieden, endlih Balentin behauptet, dag die Struftur in den 
verjchiedenen Ganglien verſchieden fih darftelle, fo daß unter 
andern die Rüdenmarfsganglien directer von den weißen Faſern 
durhdrungen werben follten, während fie in den Ganglien der 
fompatbifchen Nerven zufammengejegtere Berfchlingungen bifdes 
ten. Ebenſo getheilt und noch weniger beftimmet entjchieden find 
die Anfichten über die Berbindung der Marfitrablen mit der 
Belegungsmaffe des Gehirns. Die zarteren Primitivfafern 
nimmt Treviranus in der grauen Eubftanz an; E. Bur— 
dad bält fih, wie auch Yonget, zu einem Urtheile bier noch 
nicht berechtigt; Valentin meint, daß die weißen Faſern ſich 
als Schlingen in der grauen endigen, wie Rudolphi und 
nach ibm Prevoft und Dumas dergleichen ald Endigungen 
der Haut und Musfelnerven in diefen Gebilden wahrgenommen 
haben wollen. Nur fo viel ſcheint aus den verfchiedenartigen 
Beobachtuugen, zu denen man noch in Bezug auf die periphes 
rifhen Nervenendungen die Wahrnehmung Treviranus, daß 
der Augennerp fi in der Nervenhaut des Auges in eine Menge 
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dicht an einander gelagerter Feiner aufwärts gerichteter Pupil- 
len, jo wie Swans Meinung, daß die Nerven als Fleine mit 
Ganglien verfehene Fädchen endeten, ferner Beil’s Annahme 
eined die Nervenenden umgebenden Nervenätherd und die Idee 
der Spentification des Nervd mit der Haut: und Musfelmafle 
ſelbſt Hinzufügen kann: — fo viel nur ſcheint aus allen diefen 
Beobachtungen bervorzugeben, daß eineötheild wohl nicht im 
mer bie gleichen Structurverhältniffe weder in der grauen Sub- 
ftanz noch in den peripherifchen Nervenendungen Statt finden 
mögen und daß anderntheild diefe fo weit wir fie fennen, fei 
ed durch die zartere Faſerung, fei ed durd die felbftftändigere, 
nicht blos Leitende Geſtaltung der grauen Subftanz, ein verbält- 
nigmäßig höheres, vielgeftalteteres Leben in diefer muthmaßen 
laffen. Können wir auch bei unferer Anſicht von der Selbit- 
thätigfeit jedes einzelnen Theile des Nervenſyſtemes nicht gra- 
dezu Longet's Anficht beiftimmen, daß die graue Subftanz 
das Nervenprincip erzeuge, die weiße es Teite, und müflen wir 
es und ebenbeshalb als irreleitend verfagen, die grauen Maffen 
mit Legallois ald centres d’innervation zu bezeichnen, fo 
finden wir doc ſowohl in der Lagerung berjelben an den 
Hauptvereinigungspunften der weißen Nervenmaffen, als in ih— 
vem feineren, in fich ſelbſt abgejchloffeneren Gewebe genügenden 
Grund, fie ald denjenigen Theil des Nervenfyftemes anzuer- 
fennen, deſſen Gegenwart zunächft das höhere, zu gemeinfamem 
Endzwede verfnüpfende Seelenleben andeutet und ald Haupt: 
vermittler der Harmonie in den ſämmtlichen Verrichtungen un- 
fered Organismus dient. Wo wir graue Subftanz gewahren, 
bürfen wir auch auf einen Mittel- Bereinigungs- und Austau— 
ſchungspunkt verfchieden gearteter Nervenfräfte fchliegen und eine 
höchſt bedeutungsvolle Erfcheinung ift es, daß diefe Trägerin 
des höheren Seelenlebens als Umlagerungsmaſſe des ganzen 
Gehirnes gleihfam die eine Grenze und zugleich den Urboden 
einer großen Menge von Nervenfafern bildet, während nach der 
andern Seite hin die geſammten vielgeftaltigen äußeren Gebilde 
bed Organismus die Oränze und den Urboden einer ähnlichen 
Reihe von Nervenfafern abgeben. Durch die Windungen, wel: 
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che fih an den Gehirnen ber höheren Thierklaffen vorfinden, 
wird die Menge der grauen Subftanz, welche überall ſich in 
diefelben mit einfenft, auf eine Weife vermehrt, wie ed ohne 
unförmlihe Ausdehnung jenes Drganed jonft nicht hätte ge: 
ſchehen fünnen und eine Folge der Windungen, die ſich bei dem 
Menfhen und nach ihm zunächft bei dem Elephanten am ent- 
widelften zeigen, ift ed, daß wir zu dem Ausſpruche berechtigt 
find, die graue Subftanz des Gehirn! nehme im Verhältniſſe 
zu feiner weißen mit der auffteigenden Thierreihe immer mehr 
zu und erreiche beim Menfchen das höchſte Maaß des Leber: 
gewichtes. 

Wenn Gall von der grauen Subſtanz ſagt, fie fei Pori- 
gine et l’aliment de toutes les fibres nerveuses, et 
c’est par son moyen, qu'elles se renforcens et se mul- 
tiplient, fo fann der Ausdrud allerdings nur gelten, wenn 
wir ibn als einen uneigentlihen und bildlichen anfehen; fo 
matericl! wörtlih, wie Longet und vor ihm fihon Trevi— 
ranus bdenjelben aufgefaßt und befämpft haben, wird er aber 
von Gall auch fchwerlich gemeint worden fein. Das SKrafts 
Verhältniß zwifchen grauer und weißer Subftanz unferen Sin- 
nen in einer andern Form noch etwas näher zu rüden, könnte 
vielleicht das Bild des magneto =electrifchen Apparate dienen, 
wo ber dunkle, von Dräbten vielfach umfchlungene Eifenjtab 
fein Ab- und Zuftrömen der Magnetkraft jenen eine Spannung 
mittbeilt, welche fie zur Ausübung der mädtigften Gewalten 
befäbigt. Indeß fünnen wir freilich mit allen Bildern unſerer 
Werfftätten den hehren Erzeugniffen der Werfftatt der Natur 
nur ſehr von ferne, nur —— aber nie erſchöpfend im 
Geiſte nahe treten. 

Fragen wir nun nach dieſen — Erörterungen, 
was die Bemühungen von Jahrtauſenden über die Verrichtun— 
gen der einzelnen Theile des Nervenſyſtemes als wirklich be— 
ſtimmte Thatſachen herausgeſtellt haben, fo ſehen wir uns faft 
ausſchließlich auf die Ergebniſſe hingewieſen, welche die un— 
mittelbare Vergleichung der Lage des betreffenden Nerven zu 
dem Organe, in welchem er ſich findet, an die Hand gegeben 
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bat. Man fah den Sehnerven fih als Nekhaut in Aus 
ausbreiten und jchloß, daß er zum Sehen, den Riech- um 
Gehörnerven auf den inneren Häuten der Nafe und des Obre: 
ſich verzweigen und ſchloß, daß fie zum Rieden und zum Hören 
dienten; man verfolgte die einzelnen Nervengefledhte mit ibren 
Zweigen in die Leber, das Herz, die Milz, Nieren, Lungen 
u. f. mw. und folgerte, daß ihre Verrichtungen dahin zweckten, 
bie Ausfcheidungen und fonftigen Thätigfeiten diefer Organe zu 
vermitteln und zu leiten, und daß jeder diefer Nerven zu dem 
Ende mit einer bejonderen Eigenthümlichfeit begabt fein müſſe 
Hierauf bejchränfte fich bis auf die neufte Zeit eigentlich unſere 
ganze Kenntnig des Nervenlebend, und erft die von Charles 
Dell beftimmter geltend gemachte Entdeckung verſchieden be 
gabter Nervenfafern in einer und derſelben Nervenjcheide zün- 
dete in diefem Gebiete eine neue bellere Fadel an, zu welcher 
emporzufchlagen der gewaltige Glutfern der Gall'ſchen Lehren 
damals noch nicht vermocht hatte. Mit der Bell'ſchen Ent: 
defung wurde es flar, daß in den höheren Organismen der 
Wirbelthiere nicht nur die negativen Nerven der Ernährung 
von den animalifchen der Empfindung und Bewegung zu ges 
fonderten Bereinigungspunften im anglienjpfteme und im 
Rückenmarke gefchieden feien, fondern daß auch Empfindung 
und Bewegung, dieſe in den vorderen, jene in den binteren 
Strängen des Rüdenmarfes durch befondere Bündel von Ner: 
venfafern vermittelt wären, welcde, wenn auch für unfere 
Sinne nicht unterfcheidbar, doc in ihrem innern Weſen eine 
ſolche Berfchiedenbeit darbieten, daß im naturgemäßen Zuftande 
nie der eine Nerv die Berrichtung des andern, und läge er 
ihm auch unmittelbar nahe, vollbringen fann. Unſere Einfiht 
in das Nervenleben ift dadurch. in fo fern weſentlich gefördert, 
als wir nun wiffen, daß überall, wo verfchiedene Thätigfeiten 
an ein und daffelbe Organ gebunden erfcheinen, auch verſchie— 
benartig begabte Nervenfafern in daſſelbe eingeben. Gin jeg— 
fihes Rückenmarksganglion ift durch einen Zweig mit den ne 
gativen Geflechten des fyınpatbifchen Nerven verbunden, tbeilt 
diefen die zu ihren Zweden erforderliche Kraft der Bewegungs: 
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zınd Empfindungsvermittlung mit und empfängt feinerfeits bie 
Sraft des negativen Nerveneinfluffes, die e8 zur Ernährungs 
sbätigfeit der von ihm aus zunächſt verforgten Gebilde bedarf, 
zurüd. Mit dem Gehirne, dem Organe der höheren Geifted- 
tbätigfeit und des Willens ftehen die Geflechte des fympathi- 
fchen Nervens nur durch wenige und zarte Nervenzmeige in 
Verbindung; daher ift der Einfluß unſeres Geiftes auf die 
vegetative Lebensſphäre mehr ein umwvillführlicher und unbe— 
wußter; die Verbindung des Rückenmarks mit dem Gehirne ift 
vielfach und innig, und unfere Geiftesfraft ift im Stande, mit 
aller Energie auf die Bewegung des Körperd einzuwirken und 
vie Empfindungen beffelben in ihr Bewußtſein aufzunehmen. 
Dem entfprechend werden auch die Musfeln der vegetativen 
Organe, welde, wie 3.8. die Schliefmusfeln gewiffer Secre- 
tionsgebilde, unmittelbar der Herrfchaft unfers Willend unter- 
worfen find, in demfelben Maaße, wie fie von ihm abhängen, 
Directer aus dem Rückenmarke mit ihren Nerven verforgt; die 
vom Willen unabhängigeren Musfeln derfelben Organe hin— 
gegen erhalten die ihrigen mehr aus den Berzweigungen bes 
ſympathiſchen Nervend. Oder vielmehr, um das Verhältniß 
aus dem richtigeren Gefichtspunfte aufzufaffen: die einzelnen 
mit ihrer eigenthümlichen Kraft begabten Nerven geben je nad) 
ihrer mittelbareren oder unmittelbareren Beziehung zum nega= 
tiven oder zum geiftigen Leben bald mit den Ganglienfnoten 
des einen, bald des andern ihre nächften Berbindungen ein, 
Bell's Behauptung von dem Getrenntjein ber Verrich— 
tungen der hinteren und vorderen Rüdenmarföftränge und dem 
Berlaufe gänzlih in ihren Funftionen abweichender Nerven 
fafern in einer und derfelben Nervenfcheide war von zu hoher 
Bedeutung für die gefammte Anfiht vom Nervenleben, als 
daß fie nicht vielfache Zweifel, vielfachen Widerfpruch gefunden 
haben follte. Mit ihr war der erfte Schritt gefchehen, über 
die aller einfachfte Sinnenanfhauung binauszugehen und nicht 
blos die Ausbreitung in Died oder jened materielle Organ ale 
einziges Criterium getrennter Berrichtungen zu betrachten. Es 
darf nicht wundern, daß man fih nicht fogleich entichliegen 
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fonnte, gejonderte Kräfte anzunehmen, wo feiner unſer Sinne 
einen materiellen Unterfchied zu erfennen vermochte. Zabllofe 
arme Gefchöpfe höherer und niederer Thiergattungen haben 
feit dem Zahre 1811, wo Bell mit feiner Anficht auftrat, auf 
die martervollfte Weife ihr Leben unter dem Meffer der Ana- 
tomen aushauchen müffen — und alle diefe Graufamfeiten ha— 
ben und am Ende doch nicht weiter gebracht, ald wohin wir 
mit etwas umfichtiger Prüfung jegt auch obne fie in faft eben 
fo überzeugender Weife gelangt fein würden: daß nämlich 
Bell's Entdeckung volltommen in der Natur begründet ift. 
Wenn irgend eine Erfahrung dem gerechten Berlangen das 
Wort redet, daß der Menſch nur mit ernfter, beiliger Scheu 
das Leben und die Leiden feiner Mitgefchöpfe der Wiffenfchaft 
zum Opfer darbringen follte, fo find es die Ergebniffe der 
taufendfältigen Duälereien, welde in Folge diefer Frage an 
Thieren vorgenommen worden find. Der Eine fand durch 
biefelben beftätigt, was ber Andere in Abrede ftellte und ein 
Dritter geradezu umgefehrt wahrgenommen haben wollte. Bur- 
dad glaubte fi) durch feine Verſuche an Fröſchen berechtigt, 
mit Croß und Walfer die vorderen Stränge ale der Em— 
pfindung, Die hinteren als der Bewegung angebörend zu bes 
zeichnen, Magendie, in feiner etwas leichten Weife zu 
beobachten, neigte bald zu diefer bald zu einer andern An- 
nahme, Berlingeri meinte, die innere graue Subitanz fei 
Leiter der Empfindung, Carus ftimmte Belt bei, daß die 
hinteren Stränge die Empfindung, die vorderen die Bewegung 
vermitteln — furz, man überzeugt fih, daß, wenn nicht mit 
äußerften Vorbedacht und auf die behutfamfte Weije bei den 
Bivifectionen zu Werfe gegangen wird, dieſelben eben fo oft 
zur Verwirrung als zur Löſung derartiger Fragen Anlaß ge 
ben. Und wahrlich, an der Zeit ift es, daß fich Fräftige Stim> 
men gegen den Mißbrauch, welcher fo Teichtfertig und in fo 
jedes edlere Gefühl empörender Weife mit denfelben getrieben 
wird, erheben! 

Longet's vorzüglichftes Beftreben ift ed geweſen, die Ent: 
fheidung über den wichtigen Punkt der getrennten Berrichtungen 
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der Rüdenmarfönerven zu einem definitiven Ende zu bringen. 
La question fondamentale, beißt es in feiner Vorrede, du 
partage dans le systeme nerveux des agents particu- 
liers du sentiment et de ceux du mouvement a surtout 
fixe notre attention: elle a fait l’objet principal de nos 
recherches. En ce qui concerne les nerfs et la moelle 
Epiniere, ceite question est, à nos yeux, completement 
resolue; il nen est pas de même, fegt er hinzu, pour 
Pencephale: c’est a peine, s’il existe la quelques ele- 
ments pour une solution, Wir flimmen Longet's Anficht, 
daß die Frage in Betreff des Nüdenmarfes und feiner Nerven 
gegenwärtig vollftändig gelöft fei, durchaus bei und erfennen 
auch die entiheidende Beweiskraft der von ihm mitgetheilten 
Thatfadhen an; inzwijchen ift ed in der Ordnung, zu bemer- 
fen, daß Johannes Müller bereits in der erften Ausgabe 
feines Handbuchs der Phyjiologie, 1833, mit derfelben Ent- 
ſchiedenheit jeine LUeberzeugung in dieſer Beziehung ausgefpro- 
hen bat, und daß Longet daher im Irrthume tft, wenn er 
jegt noch unjern deutſchen Phyſiologen darin des Zweifels zeiht. 

Nah der Mittheilung mehrerer fonftiger Verſuche beißt es 
bei J. Müller Bd. 1. ©. 629: „Durchſchneidet man bei 
bemjelben Froiche auf der linfen Seite alle drei hinteren Wur- 
jeln, auf ber rechten Seite alle. drei vorderen Wurzeln der 
Nerven für die Hinterbeine, fo ift an dem linken Beine die 
Empfindung, an dem rechten die Bewegung gelähmt. Schnei— 
det man dann am rechten Bein, welches noch Empfindung aber 
feine Bewegung hat, den Fuß ab, fo zeigt der Froſch den 
größten Schmerz in allen Theilen des Körperd durch Bewer 
gungen, aber das rechte Bein felbit, an dem er doch den 
Schmerz fühlt, fann er nicht im geringften bewegen. Scnei« 
bet man Dagegen am linfen Bein, welcdes feine Empfindung 
aber noch Bewegung bat, den Fuß ab, fo fühlt ed der Froſch 
gar nicht. Diejer Berfuch ift wohl der überrajchendfte von 
allen, und giebt enticheidende Refultate, nicht halben Erfolg, 
weil man beim Frofch gewiß ift, Die Wurzeln der Nerven des 
Hinterbeind ſämmtlich zu durchſchneiden, indem es nur fehr 
wenige aber dide Wurzeln find.” 
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„Dies find die Berfuche, welche feinen Zweifel mebr 
an der Wahrheit des Bell’ihen Lehrfages übrig 
laſſen.“ 

Das Abſchneiden der Füße und die verſchiedenen Erſchei— 
nungen hierbei ſind allerdings entſcheidend. Bei den meiſten 
übrigen, von den verſchiedenen Experimentatoren angeſtellten 
Viviſectionsverſuchen müſſen wir ſonſt geſtehen, daß ein großer 
Scharfblick, ja wir möchten beinahe ſagen, eine vorgefaäßte 
Meinung, erforderlich iſt, um die Bewegungen, welche bei den 
Thieren als Aeußerungen des Schmerzes eintreten, von denen, 
welche Folge directer Reizung der Bewegungsnerven ſind, zu 
unterſcheiden. Der ganze Eingriff in das Leben iſt zudem ſo 
bedeutend, daß dieſe Schwierigkeit dadurch nur noch um ſo 
mehr geſteigert ſein muß. Sieht der Experimentator bei Reizung 
der hinteren Stränge nach oben zu Zuckungen entſtehen, ſo 
ſchreibt er ſie der Empfindung, dem gefühlten Schmerze zu; 
indeß, wenn ein anderer aber nichts als Bewegungen darin 
erblicken will, ſo iſt dagegen wenig einzuwenden, indem das 
Thier nicht genauer über ſeine Zuſtände befragt werden kann. 
Und ebendarin iſt auch die Quelle der vielen abweichenden An— 
ſichten, welche in Folge der gewaltſamen Verſuche durch Vivi— 
ſectionen gebildet worden ſind, zu ſuchen. 


(Die Fortſetzung folgt im nächſten Hefte.) 
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Weber die Anwendung Der Phrenologie 
auf die fchönen Künſte. 


Bon 
Georg Tombe. 


(Fortſetzung des H. 5. No. IV. abgebrochenenen Artikels.) 


Rom, den 2. Januar 1844. 


Die intellectuellen Bermögen werden durch einen Theil bes 
vorderen Gehirnlappend vermittelt, welcher drei Dimenfionen 
bat, die für den Künftler zu beachten find: Die Tiefe von der 
Stirne nad hinten zu, die Höhe und Breite, Die untere 
Dberfläche dieſes Lappens bedeckt gerade die oberen Augenrand- 
beine oder jene dünnen Beinfchichten, welche die Augäpfel be— 
been. Wenn dieſe von vorne nach hinten lang find, fo tft 
der vordere Gebirnlappen auch lang; wenn furz, fo tft er auch 
füurz. Die intellectuelle Kraft hängt in großem Maaße von 
der Länge diejer Linie ab. Um die Lage des bintern Randes 
diefer Beinplatte zu entdeden, ift ed nothwendig, an dem le 
benden Menjchen nach dem bervorragendften Punkte des Zygo— 
matiſchen Bogens zu fühlen, welder gewöhnlich ſich an ber 
Stelle findet, an welcher die diefen Bogen bildenden zwei 
Knochen zufammentreffen. Wenn wir eine perpendifufäre Linie 
von diefem Punfte nad oben ziehen, während wir die Achſe 
des Auges mit dem Horizonte parallel halten, und eine hori- 
zontale Linie von dem obern Rande der Augenhöhle nad hin— 
ten ziehen, bis fie die perpendifuläre Pinie erreicht, und wenn 
wir dann von dem Punkte, wo dieſe Linien ſich begegnen, eine 
Linie nach dem vordern Berfnöcherungspunfte ziehen, fo-wird 
Das dergeftalt gebildete Dreied den größten Theil der intellec- 
tuellen Region des Gehirns umfaffen. 


150 teber die Anwendung ber Phrenologie auf die ſchönen Künſte. 


Bei William Hare*) flellt der Theil vor a. b. die 
intellectuellen Organe dar und der Theil über der Linie b. ce. 
tie moralifhe Region. Die Theile hinter a, b. und unter 
b. c. bezeichnen die, Menſchen und Thieren gemeinfchaftliden 
Drgane. Bei Hare find die moralifhen und intellectuellen 
Regionen Flein und die thierifche Region ift fehr groß: er war 
betheiligt bei dem Morde von 16 Menfchen, verübt zum Zwede, 
deren Leichname an die Profefforen der Anatomie zu verfaufen. 
Melandhthon, ?) bei welchem ſich dieſe Verhältniffe umge- 
fehrt fanden, war der hohe intellectuelle, moralifche, religiöfe 
und gebildete Gehülfe Qutherg, bei der von ihm burchgeführ- 
ten Kirchenreformation. Ich muß mich bei den Lefern Ihrer 
Zeitfchrift entichuldigen, Daß ich dieſe Einzelheiten bier vor- 
bringe, bdenjelben find fie als die Anfangsgründe der Phreno- 
logie befannt, allein den Künftlern im Allgemeinen find mande 
davon unbefannt. Es ift gerade heute 75 Jahre, feit Sir 
Joſhua Reynolds in feiner bei der Eröffnung der Königl. 
Akademie gehaltenen Rede die folgenden merfwürbigen Worte 
ausfprah: „Ich muß einen Gegenftand bier erwähnen, wels 
cher mir von großer Bedeutung, und deſſen Vernachläſſigung 
mir ein Hauptmangel der Erziehungs- Methode aller von mir 
befuchten Akademien zu fein fcheint, ich meine, daß die Schü- 
fer niemald gerade nach den lebenten Modellen zeichnen, welche 
fie vor fi haben; ed gebt darauf weder ihre Abficht, noch 
werden fie angehalten dies zu thun; ihre Zeichnungen gleichen 
dem Modelle nur in der Haltung. Sie verändern die 
Geſtalt nah ihren fhwanfenden und ungemiffen 
Ideen von Schönheit und maden die Zeichnung 
mebr fo, wie die Geftalt nah ibrer Anfiht fein 
ſollte, als wie fie wirflih erfheint.“ 

Was die Zeihnung und Modellirung des Kopfes, fo weit 
er mit Haar bebedt ift, betrifft, fo dauert diefer Irrthum noch 
immer fort. Nur folhe Künftler, welche Phrenologie ftudirt 


1) ©. oben ©. 63. 8. 5. 
2) ©. 9. 3. zu ©, 293. 
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haben oder den Verhandlungen gefolgt find, welche fie in Bes 
tracht der Wichtigkeit der Kopfformen hervorgerufen hat, machen 
eine Ausnahme. Sir Thomas Lawrence malte den König 
Georg IV. für den Pabft und ftellte auf dem Bilde deffen 
Ohr in folder Weife, wie ich es nur an den Köpfen hinge- 
richteter Mörder geftellt fah. Cano va hat die Köpfe ausge: 
zeichneter öffentlicher Charactere in Formen abgebildet, welche 
mit ihren Geiftesanlagen in vollfommenem Widerfpruche ftehen, 
und Ebantrey hat benfelben Fehler begangen. Ich gewahre 
denfelben auh an Männern von großen Talenten in dieſer 
Stadt noch heutigen Tages. Diefer Jrrtbum fann nur einen 
Grund haben, fie fennen nicht die Bedeutung der Formen, 
welche fie barftellen. 

Es wird gewöhnlich in Abhandlungen über Kunft zugege- 
ben, daß ftarfe Lungen durd eine ausgedehnte Bruft angedeutet 
werden und die natürlichen Gefährten fräftiger, musfulöfer 
Glieder find, während auf der andern Seite ein Unterleib yon 
großer Rundung und Breite bei einer Bruft von mäßiger Aus» 
behnung gewöhnfih in Verbindung ſtehl mit einem fetten, 
ſchlaffen, fchlecht proportionirten Muskelſyſtem. Die phyſiolo⸗ 
gifchen Gründe biefer Thatfahen find augenfällig: Große 
Lungen beleben das Blut, aus welchem die Knochen und Muss 
feln gebildet werden. Defien gejunde Beſchaffenheit legt daher 
natürlich den Grund der Stärfe und Lebendigfeit nicht blos 
diefer, fondern aller Theile des Organismus. Die Eingeweide 
des Unterleibes dagegen bilden die Organe der Ernährung. 
Wenn diefe daher im Verhältniß zu den belebenden Organen 
zu ftarf find, fo werben fie Settigfeit der Geftalt, und unförm- 
liche, anmutblofe und Fraftlofe Fleiſchmaſſen hervorbringen. 
Aufferdem wird zugegeben, daß ein gewifles Verhältniß zwi— 
fchen der Größe des Kopfes und der Natur des Menfchen be- 
fteht, und daß, wenn man ſich von demſelben weit entfernt, 
man in gleichem Maaße von der Natur abweicht. Ich gebe 
daher nur einen Schritt weiter, wenn ich bemerfe, daß auch 
zwiſchen der Größe befonderer Regionen bes Ge. 
birns und befonderer Chararterzüge des Körpers 
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ein Verhältniß befteht. Ich werbe mich bemühen, zu erklären, 
wie diefed zufammenhängt. 

Das Rüdenmarf befteht aus zwei doppelten Säulen, von 
denen die beiden vorderen den Nerven freiwilliger Bewegung 
ihre Ausgangspunfte bieten, während von den beiden hinteren 
Säulen die Empfindungs : Nerven nad allen Theilen des Kör— 
pers unterhalb des Kopfes ausgehen. Der vordere Gebirn- 
lappen vermittelt die Intelligenz: das hauptfächlichfte Element 
ber Willensfraft, und die zwei, die Bewegung vermittelnden 
Säulen ftehen mit ihm in unmittelbarer Verbindung durch zahl: 
reihe Nervenfafern, deren vordere Enden fih in dem vordern 
Gehirnlappen, und deren hintere Enden ſich in diefen vorderen 
Säulen finden. Es ift leicht einzufehen, daß eine mehr oder 
minder vollfommene Entwidelung und Befchaffenheit der Be— 
wegungsnerven auf den Character (worunter ich Form und 
Bildung veritehe) der Musfeln und der Haut Einfluß üben, 
welche fie zu bewegen berufen find, Nicht minder leicht ift es 
einzujehen, wie man größere oder minder große Entwidelung 
bes vorderen Gehirnlappens, welcher die freiwillige Bewegung 
vermittelt und von welchem aus diefe Nerven. unmittelbar ihren 
Impuls erhalten, und angewiejen werden, auf alle Theile des 
Körpers zu wirken, auch auf den Character berjelben Theile 
Einfluß üben. Die tiefen Furchen des Geſichtes, welche durch 
tiefes Nachdenken hervorgerufen worden find, bieten ein Bei- 
fpiel des Einfluffes, welchen der vordere Gehirnlappen auf 
das Geficht übt. 

Obgleich die erwähnten Verbin dungswege die unmittelbar⸗ 
ſten und einflußreichſten find, fo gibt es doch noch andere, zwi⸗ 
fhen dem mittleren und hinteren Gehirnlappen oder den Orga— 
nen der Empfindungen und Begierden und den Nerven ber 
Bewegung, durch welche fi ftarfe Affecte vermittelt der Mus- 
fen, inftinftmäßig ohne Dazwifchenfunft des Willens, aus- 
fprechen. Der Zorn ruft 3. B. gewiffe inftinftmäßige Bewe— 
gungen in den Musfeln des Geſichtes und Körpers bervor, 
welche wir ald die äußerliche Sprache diefer Leidenfchaft bes 
zeichnen; ber Stolz ruft eine andere Art inftinftmäßiger Beme- 
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gung hervor und das Wohlwollen eine dritte Art, welche alle 
leicht zu unterfcheiden find. Ueberdies findet eine ſolche Ver— 
bindung zwilchen dem vorderen Lappen und den Nerven der 
Empfindung ftatt, daß die Empfindung unmittelbar auf den 
Willen wirken, allein nicht umgefebrt von diefem einen Befehl 
erhalten fann. Die Empfindungsnerven vermitteln 3. B. Eins 
brüde von den Ertremitäten und Oberflächen des Körpers nad 
oben und innen dem Gehirne zu, allein nicht nach außen hin; 
während die Nerven der freiwilligen Bewegung Eindrüde von 
dem Gehirne nad außen hin vermitteln, allein feine nad) innen 
und oben bin mittheilen, 

Desgleihen findet vermittelft der Nerven eine Verbindung 
zwiihen den Athmungs- und DVBerbauungsorganen, welche in 
ter Brut und dem Unterleib fi finden, mit dem Gehirne 
ftatt; und der Einfluß ded Gehirns ift für ihre Thätigfeit und 
Entwidelung unentbehrlih. Die Einzelnheiten der Verbindung 
biefer Nerven mit der Baſis des mittleren Gehirnlappens find 
bis jegt noch nicht beftimmt nachgewieſen, allein gewiffe Ver 
ſuche haben bewiejen, daß fie beiteht. Als z. B. Flourens 
alle obern Theile des Gehirns einiger Thiere entfernte, ohne 
jedoch die Bafis deſſelben zu verlegen, fchienen fie, ald wären 
fie im Schlafe, ohne Bewuftjein und Willen, allein fie ath- 
meten und verbauten. Ald die Baſis des Gehirns entfernt 
wurde, ftarben fie jofort. Ich hoffe, dag nun der Künftfer die 
Behauptung nicht für ausjchweifend halten werbe, daß in ber 
Natur ein Verhältniß zwifchen der Größe verjchiedener Theile 
des Gehirns und befonderer Characterzüge bes Körpers flatt 
findet, und daß er mir erlauben wird, einige derſelben weit 
läufiger auseinander zu fegen. Da die Thatfraft aller Le 
bensorgane bei ſonſtiger Gleichheit der Verhältniffe ihrer 
Größe entfpriht, und da jedes berjelben auf dem Organismus 
überhaupt einen feinem eignen Character entiprechenden Einfluß 
übt, fo folgt, baß derjenige Körper, was Gejunbheit, Kraft 
und Schönheit betrifft, am günftigften gebildet ift, in welchem 
alle Lebensorgane in harmoniſch'ſter Weije entwidelt find, 
Es ift daher eine allgemeine Regel, daß, wenn ber ganze Kopf 
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groß ift, und die moralifchen und intellectuellen Regionen vor. 
berrfchen, dabei Bruft und Unterleib gleichfalls in richtigen 
Berhältniffen entwidelt find, die Glieder am fehönften gebifvet, 
die natürliche Haltung und Bewegung am anmuthigften, Kör- 
per und Geift am thätigften, die Geſundheit am vollſtändigſten, 
kurz der Menfch in dem vollfummenften Zuftande ift. Unter 
diefen 3 Claffen von Drganen übt dad Gehirn vielleicht den 
größten Einfluß auf die andern aus, daher ift die Kenntniß 
von deſſen Einfluß dem Künſtler von hoher Wichtigkeit. Wenn 
z. DB. der vordere Gehirnlappen fehr groß ift, fo verleiht er 
der ganzen Geſtalt einen intellectuellen Ausdruck. Wer hat 
nicht den Ausdruck großer Intelligenz in den Figuren Napo- 
leon Bonaparte’s erkannt, felbft wenn er dargeſtellt ift 
mit dem Rüden gegen den Beichauer von dem Felien in St. 
Helena nah der See blidend? Wenn der vordere Gehirn: 
lappen ſehr klein ift, fo fehlt diefer intellectuelle Ausdruck. 
Wer erfennt nicht den Blödfinnigen an der nachläſſigen Hal— 
tung feines Rückens und feine trägen Bewegungen, ohne nur 
fein Gefiht anzufihauen? Ich fann dem Künftler verfihern, 
daß, wenn die Coronal- oder moralifhe Region des Kopfes 
vorherrichend entwickelt ift, der ganze Körper und indbefondere 
das Geficht von einer glänzend Tebendigen anmuthsvollen na= 
türlihen Güte firahlt, welche auf den Beſchauer einen freu- 
digen Eindruck macht. Wenn dagegen diefe Region Hein und 
die untere oder tbierifche Region vorberrichend ift, fo ift ber 
Ausdrud des Gefichted und der Character des ganzen Körpers, 
fowobl was die Formen ald Bewegungen betrifft, gemein, an— 
muthlos, finfter und unangenehm. Diefe Bemerfungen werben 
fih am beiten durch einige Beifpiele erläutern laſſen. 

In dem Pallafte neben der „Basilica di 8. Giovanni 
und Laterano‘* zu Rom befindet fih ein großer, aus alten 
Mofaifen zufammengejegter Fußboden, welcher aus den Bädern 
bed Garacalla ftammt. Sie ftellen mehrere Gladiatoren unge: 
fähr in Lebensgröße dar. An diefen Figuren ift das Gebirn 
im Ganzen genommen groß, oder wenigftens voll; allein die 
Eoronal= oder moralifhe Gegend ift bei ihnen allen außer: 
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ordentlich mangelhaft, der Kopf ift von Ohr zu Ohr außer: 
ordentlich breit, und bei den meiften derfelben ift die Stirn 
furz, ſchmal und niedrig, nur an einem derjelben bemerkte ich 
den vorbern Gehirnlappen groß, aber feine Coronalgegend ift 
außerordentlich flah, und die Baſis des Gehirns ift groß. 
Bei ihnen allen find gleichfalls die Lungen groß und der Unter⸗ 
feib in einem richtigen Berhältniß, weder zu groß noch zu flein. 
Wir fehen hier das Gehirn im Ganzen groß, die Lungen gut 
entwidelt und den Unterleib in’ richtigem Verhältniß. Was 
feblt aber, um die Figuren vollftändig fchön zu machen? Mo— 
ralifhe und intelfeetuelle Organe fehlen dem Gehirn, während 
die thieriſche Region zu groß if. Welches ift nun aber die Wir- 
fung auf die Bildung des Körpers? Die Mofaifen mögen 
antworten. Bei allen Geftalten find die Glieder ftarf, aber 
nicht ſchön, fie find grob von Bildung und unanmutbig in Ges 
ftalt und Verhältniſſen; und die Geſichtszüge find, ohne von 
Leidenfchaft verzerrt oder durch gezwungene Haltung entftellt zu 
fein, unbarmonijch in ihren Linien, niedrig und felbft wider: 
fich in ihren Ausdrud. Die Geftalten find nicht befleidet, fo 
daf fie genau betrachtet und ihre verjchiedenen Linien verglichen 
werben fünnen. Als Kunftwerfe fönnen fie nur fehr geringe 
Anfprühe machen, aber nach der Eigenthümlichkeit ihrer Ge: 
ftalten, ihrer Gefichtszüge und Ausdrudsform zu fchliegen, 
fcheinen fie Portraite gewiffer Männer zu fein. Der Phreno- 
foge, welcher in ihren Formen ihre Anlage erfennt, muß fie 
mit Widermwillen betrachten, ihre Gebirnbildung deutet auf 
finnlidye und wilde Triebe, und einen beflagenswerthen Mangel 
an moralifchen und intellectuellen Fähigfeiten, und ihre Körper 
überhaupt brüden diefelben Characterzüge aus. 

Die großen Meifter der Kunft alter und neuer Zeiten 
fcheinen mit wenigen Ausnahmen die Verhältniffe erfannt zu 
haben, welche ich hier erläutere. In der K. Gallerie zu Flo— 
renz 3. B. findet fid) ein Bachus von Rubens, an welchem fie 
wohl beobachtet find. Bachus ift die perfonifizirte gebanfen- 
loſe Ruftigfeit und der Maler hat ihm ein Gehirn gegeben 
welches an Größe überhaupt das durchſchnittliche Maaß im 
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Berbältnig zu feinem Körper faum erreidht. Da der trunfen 
Gott nicht viel nachdenkt, hat ihm der Maler eine kleine Stim 
und insbefondere mangelhafte Organe des Denfvermögens zu: 
getheilt; allein da Bacchus die Freuden ber Tafel bejondert 
werth hält, hat er ihm in ver Gegend des Nahrungstriebs 
einen breiten Kopf verliehen, während feine moralifchen Organe 
von fehr mäßigem Umfange find. Wie hat er den übrigen 
Theil der Geftalt gebildet? Er bat ihm breite Lungen und 
einen großen Unterleib gegeben. Es find alfo bier, wie in 
dem vorigen Falle, alle zu einer vollfommnen Entwidelung 
ber menfchlichen Figur erforderlichen Lebensorgane vorbanden, 
nur das Gehirn tft von verhältnißmäßig geringer Größe und 
deffen Kleinheit zeigt fic) insbefondere an den moralijchen und 
intelleetuellen Organen. Der Bachus unterfcheidet ſich von 
den Glabiatoren in folgender Weile. Bei Bacchus ift bie 
Größe des Gehirns überhaupt geringer als bei den Gladia— 
toren, wodurd im allgemeinen geringere geiftige Kraft ange- 
deutet wird. Die moralifche Region ift jedoch an feinem Haupte, 
obgleich gering, doch nicht fo mangelhaft, ald bei den Gla- 
biatoren, und Bacchus ift nicht blut- fondern nur weindurftig, 
bei Bacchus ift der Unterleib im Verhältniß zum Gebirne und 
der Brufthöhle größer, als bei den Gladiatoren, wodurd ſich 
im Berhältmiß zur geiftigen und Musfel- Kraft eine größere 
Stärfe des Nahrungstriebs anfündigt. In volltommner Ueber: 
einftimmung mit allen diefen Eigenfchaften bat Rubens dem 
Bacchus fette, fchlaffe Glieder verliehen, und eine gerundete 
©eftalt, während er ihn ohne alle Anfprüce auf ein tieferes 
Denfvermögen, Eleganz und Anmuth darftellt. Nichts deſto 
weniger bat er bie Form und den Ausdrud des Geſichts fo 
fein als möglid gemacht, um mit dem Character zufammen zu 
ftimmen und im Ganzen eine fo angenehme Darftellung finn- 
lihen Genuffes hervorgerufen, als das Genie ed nur immer 
vermochte. 

Ein anderes Beifpiel bietet und der thebaniſche Herkules, 
eine antife, halbcoloſſale Bildfäule in dem „Museo Chiara- 
monti im Batican zu Rom No, 294, Herkules ift der Res 
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präfentant großer phyfiicher Stärke, weldhe er in mühfamer 
Arbeit und gewöhnlich zu wohlthätigen Zwecken verwendet. 
Herkules ift fein Zecher, er ift nicht leder, nicht graufam und 
wild, doch ift er nicht intelligent, und mehr paſſiv als activ 
moraliſch, außer in Betreff des Ziels feiner Heldenthaten. Wie 
bat ihn nun der antife Künftler gebildete? Er hat ihm eine 
ftarfe Brut mit einem großen, aber feften Unterleibe verliehen, 
während jein Kopf, was deſſen Größe im Verhältniß zum 
Körper überhaupt betrifft, die durchichnittliche faum erreicht. 
Diejes find die Verhältniſſe, welche, was phyſiſche Stärke be- 
trifft, ein Plus und, was geiftige Kraft betrifft, ein Minus 
erzeugen. Wie hat er den Kopf gebildet? Er hat ihm ein 
Gehirn von mittlerer Breite, von Ohr zu Ohr verliehen, wel: 
ches weiter hinten in der Region ber thierifchen Triebe ziemlich 
groß ift, fo daß für Geſundheit und Stärfe und phyſiſchen 
Genug geforgt ift, ohne daß eine vorherrfchende Sinnlichkeit 
oder Wildheit angedeutet würde. Der vordere Gehirnlappen 
it an feinem untern Rande gut entwidelt und in ber mittleren, 
perpendifufären Region deutet die Combination intellectuelle 
Drgane an, welche fih für die Beobachtung und praftifches 
Handeln eignen, allein der Kopf ift auffallend mangelhaft in 
Betreff der Organe der Idealität, des Wunderbaren und bed 
Wiges: diefer Gefühle der Erhabenheit, der Feinheit und der 
Heiterkeit. Die Coronal= oder moralifhe Region ift im Ber- 
hältniß zu den übrigen Theilen von mittlerer Größe; das Ges 
fit bietet einen Ausdruck der Gefundheit, Natürlichfeit und 
Gutmüthigfeit, welcher mit den phyfiofogiichen Wirfungen be- 
wunderungswürdig zufammen ftimmt, Die ſich aus feiner eigen- 
sbümlihen Combination von Gehirn, Bruft- und Bauchhöhle 
entwideln. In welchen Verhältniß ftehen die Glieder zu bic- 
ſem Character? Sie find groß, flarf und gut proportionirtz 
allein fie find weder fein gebilbet, noch bejonderd anmuthig 
geftaltet. Die Bildfäule wurde im Fahr 1802 in der „Cam- 
pagna dell’ Oriole* gefunden, und ein Arm und das rechte 
Bein wurde von „Aleffandre d'Eſte“ nah einem Modell 
son Canova reftaurirt. Es ift eine bewunberungewürbige 
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Perjonififation ded Mannes von Knochen und Musfeln, von 
Thatfraft und Stärfe, weldyer jedoch weber ein finnlicher noch 
ein wilder Menſch ift. 

In der „Stanza di Giove No, 111% der 8. Gallerie 
zu Florenz findet fih Salvator Roſa's berühmtes Gemälde 
von der „Verſchwörung Catilina's.“ Die Gedichte benadh- 
richtigt und, daß Catilina und feine Gejellen Männer von 
ſchwacher Intelligenz, ftarfen tbierifchen Leidenfchaften und 
höchſt mangelhaften moralifhen Eigenfchaften waren. Wie bat 
ber Maler ihre Köpfe gebildet? In der ganzen Gruppe 
findet ſich auch nicht ein gut entwidelter vorderer 
Gehirnlappen oder Coronalgegend! Die Köpfe ber 
verichiedenen Perfonen find gleichfalls nicht groß, nur bie 
thierifchen Organe find ftarf entwidelt. .Diefe Bildung ent- 
fpricht vollfommen den Gharacteren, welche die Gefchichte die— 
fen Männern zuſchreibt. Da fie Kleidung tragen, fo ift es 
nicht möglich, die Kritif weiter auszudehnen. Was die Com: 
pofition betrifft, fo wird dieſelbe allgemein für fehr verbienftvoll 
erachtet. Wir geben nun zu einem Beifpiel höheren Styles 
über, als alle diejenigen waren, welche wir bisher bejprochen 
haben. In dem „Museo Chiaramonti* figt nahe bei Herku— 
led Lyſias, der griechifche Nebner, welcher, nad den Worten 
bed Catalogs, „was Tiefe und Schärfe des Gedankens be- 
trifft,“ feines Gleichen nicht hat. Er ift in Lebensgröge abge- 
bildet; und einige andere Darftellungen deffelben Mannes geben 
diefer Bildfäule, welche ohne allen Zweifel antik ift, Autben- 
kizität. Sein Kopf ift groß und anmuthig, ber vorbere Ge- 
birnlappen ift lang, breit und hoch und befonders flarf ents 
widelt in der mittleren perpendifufären Region, welche eine 
leichte Auffaffung, raſche Gedanfenfolge und Thatfraft vermit- 
tel. Das Ohr iſt hoch und weit nach hinten geftellt, wodurch 
mäßige finnlihe Triebe angedeutet werden. Die Coronalge: 
gend, welche etwas kahl, ift gut entwidelt. Die Baſis und 
der bintere Gehirnlappen find verhältnigmäßig aber nicht zu 
ſtark entwidel. Diefe Combination drüdt große intellectuelle 
Kraft, Tiebenswürdige Gemüthsanfagen, gefundes Urtbeil und 
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fo viel Energie ber thierifchen Triebe aus, ald notbwendig ift, 
dieſen Attributen Nachdruck zu verleihen. Wie ift der Körper 
geftaltet ? Die Lungen befigen eine mäßige Entwidelung und 
aud der Unterleib. Beide haben im Verhältnig zu dem vor: 
dern Gehirnlappen weniger ald mittlere Ausdehnung. Die 
Geſtalt des Mannes ift furz, feine Glieder find ziemlich Flein, 
und mochten im jugendlichen Alter fhön von Bildung und 
Seftalt gewefen fein. Die Gefihtsbildung drüdt Tiefe des 
Gedankens in Berbindung mit jenem geringen Grade von 
Malaifance aus, welcher gewöhnlich allen Männern eigen 
ift, bei welchen der vordere Gehirnlappen im Verhältniß zu 
ven Lungen groß if. Die Harmonie und Anmuth der ganzen 
Bildfäule muß jedem gebildeten Menfchen auffallen, 


(Der Schluß folgt im nächſten Hefte.) 





XIII. 
Mittheilungen über die Behandlung der 
Geiſteskranken 


nad engliſchen Duellen 1) bearbeitet 
von 
Buftav v. Struve. 





Fin Laufe der Testen Zeit ift viel für die Verbeſſerung ber 
Behandlung der Geiftesfranfen gefchehen. Die Phrenologen 
fönnen allerdings nicht das ganze Verdienſt davon in Anfpruch 
nehmen, denn einige der tüchtigften Arbeiter in der guten Rich- 
tung waren Nicht= Phrenologen; allein die phrenologifchen 
Scriftfteller haben nicht nur unzweifelhaft die Anfichten der 
Uebrigen, infofern fie richtig waren, beftätigt, fondern fie 


1) The phrenological Journal. Edinburgh 1843. Vol, xvı. No. 
LXXVI. New Series No. XXI. p. 215 ss. 
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auch übertroffen, indem fie den Forfchungen den Character würs 
fenfchaftlicher Wahrheit verliehen, welchen fie nun befigen. Wir 
brauchen nidyt bei dem Beweiſe zu verweilen, daß der Wahn: 
finn nicht eine geheimnißvolle Verfehrtheit ded Gemütbes, fon 
‚bern eine organifche oder functionale Kranfheit des Gehirnes 
fei; nicht bei dem Zufammentreffen partieller Täufhungen und 
franfhafter Gebirnorgane des Denfend und Fühlens; oder bei 
dem praftiichen Schluffe aus diefer Entvedung, daß die ge: 
funden Theile ald Werkzeuge zur Wiederberftellung der Kran- 
fen benugt werden können; alles diefes find den Phrenofogen 
wohlbefannte Wahrbeiten. Wenn daber Pinel nicht auf milde 
Behandlung der Geifteöfranfen gedrungen und das Parlament 
deren vorberrfchende Graufamfeit nicht gerügt hätte, fo würde 
die Phrenologie ihre Stimme gegen eine Behandlung gerichtet 
haben, welche mit der ganzen Befchaffenheit des menfchlichen 
Geiſtes und der Thätigfeit der Geiftesvermögen im Widerſpruch 
ftebt. Der Leſer wird daher nicht erftaunt fein zu vernehmen, 
daß tie ärztlichen Vorſteher faft aller ihrer Anftalten, in wel: 
hen das neue Syitem in befriedigender Wirffamfeit ſteht, an- 
erfanntermaßen geichicte Phrenologen find. 

Obgleich die Anwendung mechanifchen Zwanges im Laufe 
der legten 20 Jahre in wohlgeordneten Jrren » Anftalten  febr 
gemilvert worden ift, fo wurde doch erft im Jahr 1830 ver . 
fühne und glüdlihe Gedanfe ausgeſprochen, demfelben gänzlich 
zu entjagen. Diefed Berdienjt gebührt dem Herrn Hill von 
Lincoln Afylum, "welcher jedoch an die Stelle mehanifchen 
Zwanges Zwang vermittelft menfchlicher Kräfte ſetzte. Faſt zu 
gleicher Zeit eröffnete Dr. Brichard, ohne von dem zu Lincoln 
gemachten Berfuche etwas zu wiffen, bie Sjrrenanftalt zu Mort: 
bampton ohne Zwang. Die Jrren- Anftalten zu Edinburg 
unter Dr. Madinon und zu Gladgow unter Dr. Hut che⸗ 
jon folgten um das Yahr 1841 jenem Beifpiel. Die Irren— 
anftalt zu Hanmell unter dem liebendwürdigen Dr. Gonolly 
wird von feiner in unbejchränftefter und wohlthätigfter Entfer- 
nung von Zwang übertroffen, und wir haben nun vor und bie 
Berichte von 8 anderen Srvenanftalten, in welchen aller fürs 
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perlihe Zwang theild gänzlich abgefchafft, theils nur zum 
Zwede ber Eicyerheit oder wie die Bertheidiger volllommner 
Zwoanglofigfeit behaupten, angeblicher Sicherung des Kranfen 
angewandt wird, Diefe Anftalten find diejenigen von Weft 
Riding in Vorfibire, Wafefield unter Dr. Corſellis, von 
Belfaft unter den Doctoren Stewart und Smith; von 
Dunbdee unter den Doctoren Nimmo und Mackintoſh; zu 
Montrofe unter Dr. Boole; zu Maffachuffers in den verei- 
nigten Staaten unter Dr. Bell; zu Woverfton in den verei- 
nigten Staaten unter Dr _ Woodward; in Connecticut unter 
Dr. Brigham und Utica im Staate Neu: York. Während 
die Kranken nit nur mit Freundlichkeit, fondern auch mit 
Rückſicht und Achtung behandelt werden, find in der Irren⸗ 
anftalt zu Utica die Anordnungen fo getroffen, daß fie mit den 
Titeln „Herr“, „Frau“ und „Fräulein“ angeredet werben. Wir 
geben bier einige Beifpiele der magifhen Wirkung der, ſelbſt 
plöglic angeordneten Entfernung des Zwanges, felbft von ben 
wüthendſten und gefährlichften Patienten, welche, wie nun aus 
genfcheinlich ift, nur deshalb wüthend und gefährlich waren, 
weil fie gebunden, gefettet und gefeffelt wurden. Wir erzählen 
diefe Fälle Hrn. Dr. Crawford nach, welder diefelben zum 
Beweiſe anführt, daß die Anwendung von Zwang bie Aufres 
gung der heftigen oder wüthenden Menfchen vermehrt und die 
Trauer ber melanchofifchen und zum Selbftmord geneigten ver- 
finftert. ) 

„Bei der Eröffnung der Srrenanftalt zu Northampton im 
Auguft 1838 wurden viele arme Wahnfinnige aus Arbeitshäu- 
fern, Armenhäufern und anderen Zwangsanftalten dahin ges 
bracht. Diefe wurden alle bei ihrer Ankunft in Freiheit geſetzt, 
obgleich unter ihnen viele waren, welche ihren früheren Hütern 
Gegenftände des Schredeng geweien, und daher einem fortge- 
fegten Zwange unterworfen worden waren, Um die Refultate 
anfchaufich zu machen, werden wir die folgenden Fälle an— 





1) Wie Häufig wird diefe Wahrheit bei der Erziehung ber Kinder 
und der Regierung der Völker verlannt ! Die Rev. 
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führen, und nur die Bemerkung voranſchicken, daß die allge- 
meine Characterfhilderung, welche fih beim Anfange jedes 
Falled befindet, diejenige ift, welche der Beamte der Anftalt, 
worin der Kranke bis dahin gewejen, von biefem gab. 

J. S , epileptiichen Zufällen unterworfen, ſehr heftig und 
boshaft, fchlägt, ſtößt und beißt, kann den Hütern mit Sicher: 
beit nicht anvertraut werden. 

S. L., in jeder Beziehung fo bös ald J. S, oder wo 
möglich noch jchlimmer. 

ALS diefe Männer anfamen, waren ihre Beine mit ſchwe—⸗ 
ven Ketten gebunden, welche einem Fuße nur erlaubten, einige 
Zelle vor den andern zu treten und ihre Handgelenfe waren 
durch Handſchellen befeftigt; der Sohn des ebengenannten Be- 
amten (des Vorſtehers der Anftalt, aus welder fie famen) 
weigerte fh, dieje Werkzeuge zurüdzunehmen, als er hörte, 
wir wären mit folchen nicht verjeben, indem er erklärte, er 
betrachte fich perfönlich verantwortlich für unfer Leben, würden 
die Kranken in Freiheit gefegt. Sie wurden, während fie im 
Bette lagen in Freiheit gefegt und find nunmehr im Laufe von 
faft 2 Jahren feinem Zwange mehr unterworfen worden. Der 
Erftere machte ſich den Auffehern fo nützlich, und erwarb ſich 
deren Vertrauen in fo hohem Grade, daß ihm ein Hauptichlüffel 
zugeftellt wurde; dieſes Vorrecht verlor er jedod nad einigen 
Monaten, indem er nach Haufe ging. Er fehrte übrigend frei- 
willig am 2ten Tage zurüd. Er ift ſehr menjchlich gegen feine 
Leidensgefährten, und gibt feine Spuren der gefährlichen Stim- 
mung zu erfennen, in welcher er fi) früher befand. 

Der Andere arbeitet, wenn er ed vermag, in feinem Hand» 
werfe ald Schneider; allein er leidet ſehr ftarf an häufig wie- 
derfehrenden und heftigen Anfällen tetanischer Epilepfie, welche 
er feit 13 Jahren gehabt hatte. Es ift durchaus unmöglich zu 
befchreiben, wie finfter und wild das Ausjehen diefes Mannes 
war, als er die Anjtalt betrat; er ſchien nach Blut zu dürften 
und feine Anfälle traten ein, ohne alle Beranlaffung und wa- 
ren furchtbar. Seine Aufregung von Manie verfündet fich jest 
durch Singen und Lachen; er fann zu allen Zeiten ohne 
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Schwierigfeiten zurechtgewiefen werben; allein Strenge in Ton 
und Haltung würde fofort Gefühle des Aergers hervorrufen. 

„S. H., gewaltthätig und gefährlich gegen die Wärter, 
war bis jegt noch niemals in Freiheit (59 Wochen lang), zer: 
reißt ihre Kleiter, und ift fehr ſchmutzig und gemein,“ 

Es war dieſes ein männlich ausfehendes junges Weib mit 
einem abftoßenden und verfchlagenen Ausdrud des Geſichts und 
einem ſchlecht entwidelten Schädel. Ihre Beine waren in Eifen 
gefchloffen, gerade fo wie in dem Falle von J S. und S.L,; 
ihre Hände waren mit Handfchellen auf ihrem Rüden befeftigt. 
Sie wurde als jo furchtbar angefehen, daß die Auffeherin der 
Anftalt, aus weldyer fie fam, die Wärter warnte, ihr nicht 
unvorjichtig zu nahe zu treten, da fie die Gewohnheit habe, 
andere zwifchen fih und der Mauer zu drüden, wenn fie 
fönne. Beim Abendeffen wurden fie gebeten, ihr einen Löffel 
zu geben, da fie durch Uebung fähig geworben fei, fich zu füt- 
tern, ungeachtet ihre Hände in dem vorbemerften Zuftande bes 
feftigt waren. Als fie zu Bett ging, wurden bie Zwangsmittel 
entfernt und der folgende Tag wurde hauptſächlich mit Scheus 
ern bingebradt. Im Laufe von 14 Tagen befchäftigte fie ſich 
fleißig mit der Berfertigung von Hemden für die männlichen 
Kranken, indem fie drei in einer Woche vollendete; fie wurbe 
nad) und nad bergeftellt; nach 8 Monaten wurde ſie entlaffen 
und hatte im Laufe diefer ganzen Zeit vollfommne Freiheit ge- 
noffen. 

T. H. wurde ald außerordentlich gefährlich befchrieben, 
indem er fo häufig gewaltthätige und muthwillige Angriffe auf 
die Wärter gemacht habe, daß man ihn mit Sicherheit nicht 
einen Augenblid in Freibeit Taffen fünne. Er wurde in Frei— 
beit gefegt und reiſte mit 7 feiner Gefährten fehr friedlich in 
einem Dmnibus in diefe Irrenanſtalt, welche ſechzig Meilen 
entfernt war. Anfangs fehien er durch den Gedanfen, er fei 
ein furdtbarer Mann, beberrfcht, und mehr als einmal verrieth 
er den Wunſch, feine neuen Gefährten und Hüter durch Aeffes 
reien und Ertravaganzen zu erjchreden, welche einen, feinen 
Anfichten durchaus entgegengejesten Erfolg hatten. Nachdem 
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er dieſe Entdeckung gemacht hatte, wurde er bald fehr orbent- 
ih, indem er in der That feig und förperlich ſchwach war, er 
liest und fehreibt gern jchlechte Verſe und da er mit Mitteln 
verjeben wird, diefer Neigung Folge zu leiften, jo verurſachen 
feine Ergießungen bisweilen viele Unterhaltung. 

Biele ähnliche, gleich fchlagende Fälle find von Dr. Cram- 
ford aus dem Berichte der Irrenanſtalt von Northampton 
ausgezogen. Dann fährt er in folgender Weife fort. „Mehr 
als drei Jahre hindurch wurde die große Anftalt zu Hanwell, 
weiche mebr ald 1000 Wahnfinnige faßt, ohne die Anwendung 
ber geringften perfönlihen Gewalt geleitet, und dieſer Verſuch 
war von dem beften Erfolge begleitet.“ Dr. Conolli gibt den 
folgenden intereffanten Bericht von den verihiedenen Schritten, 
durch welche dieje große Berbeflerung bewirft wurde: 

„Es war unmöglich, die aus der Anwendung von Gewalt 
bervorgebenden Uebel, welche faft täglich hervortreten, mit an- 
zufeben, ohne zu dem Entichluffe getrieben zu werben, ben 
Berfuh zu machen, ihnen zuvor zu fommen. Bisweilen wurde 
die Ruhe bergeftellt durch die plögliche und unerwartete Ent 
fernung bed Zwanged und zu anderen Zeiten lieg man ben 
Zwang fortdauern, bie der Kranke ruhig oder mürriſch wurde; 
in dem erften Falle waren die Folgen bisweilen gut, in dem 
zweiten niemals; nach und nah fand man, daß, falls man 
die Anwendung von Gewalt unterlaffe, obgleih man noch im- 
mer darauf anfpielte, der Kranfe fühlte, daß ihm eine Ber- 
bindlichfeit auferlegt worden fei, gutes Betragen verſprach, und 
das Beriprehen furze Zeit biel. Aber erft nachdem alle 
Zwangsmaßregeln feit mehreren Monaten aufgehört hatten, 
beobachtete man an den alten und hartnädigen Patienten, daß 
ein ruhiges Benehmen von Dauer war. Einige vderjelben 
fonnten nun in rubigere Abtheilungen der Anftalt verbracht 
werden, nachdem fie für die hoffnungsloſeſten Patienten bed 
Haufes gegolten hatten. Ihre Krankheit ift unheilbar, aber ſie 


fcheint einige aus Jahre langer verfehrter Behandlung hervor 


gegangenen Erjchwerungen verloren zu haben.“ 
Man bat mir oft Erftaunen bezeugt, Daß an einem Orte, 
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bei welchem man immer an Strenge und Gewalt gedacht babe, 
die Patienten mit fo viel größerer Milde ale in ihren eigenen 
Familien behandelt werden fünnten. Diefelben Gefühle wurden 
mir von wieder genefenden Kranken felbft ausgeiprochen, welche 
Zeugniß ablegten von dem wohlthätigen Erfolge, welcher nad 
fangen und heftigen Kämpfen, den Folgen auferlegten Zwan—⸗ 
ges, den fie für unnöthig und herabwürdigend anfaben, zugleich 
mit jener milderen Mafregel eintrat. 

Die Anlegung der Zwangswefte bot immer einen höchſt 
traurigen Anblid. Ein fehr heftiger Kampf fand ftatt, der 
Kranke wurde überwältigt, feine Glieder wurden von ben 
Wärtern feſt gemacht, mit einer, der Schwierigfeit, die fie über: 
wunden hatten, entiprehenden Härte. Der Kranfe wurde, 
nachden er erhigt, gereist, gebrüdt und häufig förperlich verlegt 
worden war, fich felbft überlaffen, ohne ein Wort des Troftes, 
Er mochte nun fohreien, brüllen, fluhen und bie ganze Kraft 
feiner Seele in bitteren und gehäfligen Ausdrüden und furdht- 
baren Flüchen erfchöpfen. 

Ueber dieſen Gegenftand fann ih auf das beftimmtefte 
fprehen, weil jelbft während des Zeitraums, ba in einer 
mildern Form und in befchränfterem Maafe der Zwang einen 
Theil des in der fönigl. Anftalt befolgten Syſtems bildete, die 
menſchenfreundliche Vorſicht des Arzted den untergeorbneten 
Wärtern durchaus verbot, denſelben auf ihre eigene Berant- 
mwortlichfeit zu verhängen; nur unter der Leitung und auf 
Anordnung eines Arztes war derjelbe ſtatthaft. Ich habe daher 
häufige Gelegenheiten gehabt, Wahnjinnige im Zuftande ber 
böchiten Aufregung zu feben und ich kann aufs Bejtimmtefte 
verfihern, daß die Anwendung von Gewalt in der Regel Wi- 
derftand und faft immer eine vermehrte Reizbarfeit bervorrief, 
während die Anwentung bloßer Abjchließung immer viel wes 
niger Widerftand von Seiten des Patienten zur Folge hatte, 
Es fann gar nicht anders fein, das Gemüth des wüthendſten 
Rafenden ift moralifh ſchwaͤcher, ald dasjenige des Gefunden, 
und wenn ber Letztere weiß feine Ruhe und Faſſung zu be- 
wahren, wird er gewöhnlich finden, daß er über feinen fchein- 
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bar furdhtbaren Patienten den Vortheil davon trägt. Allein 
um diefe Superiorität zu gewinnen, ift ed unumgänglich notb- 
wendig, daß nichts auf feiner Seite einen Zuftand der Aufre- 
gung oder Leidenfchaft verrathe, und daß er in Wort, Blid 
und Geberde Alles vermeide, was aufreizen oder Aerger ver- 
urfachen könnte. Wenn er allen Schein folder Gefühle ver- 
meidet, fich jeden Vorwurfs oder Tabeld enthält und in mit- 
fühlender, ruhiger Weife dem Patienten jagt, es werde für ibn 
beffer fein, fih auf kurze Zeit in fein Zimmer zurüdzuzieben, 
jo wird er ihn in vielen Fällen leicht beftimmen, es zu thum. 
Wenn auf der andern Seite Handjchellen und lederne Riemen 
gegen den Patienten, der ſich in biefem aufgeregten Zuftande 
befindet, gebraucht werben, fo ift ed vergeblich, ſich berubigen- 
der Worte gegen ihn zu bedienen, indem biefe in feinen Ohren 
nur wie graufamer Hohn erjcheinen werben. Es ift daher 
nicht zu verwundern, daß feine Neizbarfeit durch eine ſolche 
Behandlung verfchlimmert wird, und daß der Widerftand, zu 
welchem er in folcher Weije veranlagt wird, ihn burd bie 
phyſiſche Anftrengung und die geiftige Aufregung bed Kampfes 
erbittert und erbigt. Allerdings mag es in ſolchen Fällen noth- 
wendig fein, zum Zwede, ben Kranfen zu entfernen, Zwang 
auszmüben. Allein wenn diefer nicht länger dauert, als bis 
der Kranfe in fein Zimmer gebracht ift, wird ber Zuftand 
deffelben ein viel weniger ungünftiger fein, ald wenn medhani- 
fcher Zwang angewandt wird. 

Ein anderer Beweidgrund für die Vortheile der Befeiti- 
gung alled mechaniſchen Zwangs ergibt fih aus den Folgen, 
welche in Fällen wiederfehrenden oder parorismalen Wahnſinns 
beobachtet wurden. In der fönigl. Jrrenanftalt wie in allen 
derartigen Anftalten find Patienten, welde Anfällen wieder: 
fehrenter Manie unterworfen find, die ſich durch einen mehr 
oder minder heftigen Zuftand der Aufregung fund thun, wäh: 
vend fie in den Zwifchenräumen verbältnißmäßig ruhig und 
vernünftig find. Unter. ver Herrichaft des alten Syſtems wur- 
den die Heftigeren biefer Patienten immer mechaniſchem Zwang 
unterworfen. Seit daſſelbe abgejchafft worden ift, blieben fe 
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natürlich auch zu jener Zeit frei von allem mechanischen Zwang, 
und der Erfolg ift, daß gewöhnlich diefe Parorismen einen 
viel mildern Character haben, als früher. In einigen Fällen 
fonnten Patienten, welche früher während ſolcher Anfälle mit 
Riemen an ihre Betten befeftigt wurden, zur Arbeit angehalten 
werben, felbft während der Parorismen, fo flüchtig und reizbar 
fie auch waren. In vielen Hüllen find die Symptome ber 
Manie viel weniger heftig, und in faft allen find fie mit viel 
weniger Geneigtheit zu perfönlicher Gewaltthätigfeit in Worten, 
Geberden und Handlungen verbunden. Es ift auch bemerkens⸗ 
werth, daß in mehreren dieſer Fälle, feit der mechanische Zwang 
aufgegeben wurde, die Parorismen fürzer und die verhältmiß- 
mäßig lichten Zwifchenräume länger waren. Bei der Behand 
fung der andern großen Abtheilung von Geifteöfranfen, nem- 
lich derjenigen, welche an Melancholie, Herabftimmung oder 
Agitationen leiden, ift der Gebrauch mechaniſchen Zwanges 
eben fo tadelnswerth, als im Falle der Wüthenden und Ra— 
fenden. So fohredlih auch der Anblick ſtark aufgeregter Ra- 
fender ift, fo frägt es fi doch, ob die Claſſe von Patienten, 
von denen wir nun fprechen, nicht noch einen traurigern Ges 
genftand der Betrachtung bilden. Eine Beute der trüben Wahn- 
bilder ihrer franfen Phantafie find fie entweder in eine unthäs 
tige, brütende und apatbifche Niedergefchlagenheit verfunfen, 
aus welcher fie zu bauernder Thätigfeit oder heilfamer Erho- 
fung anzufrifchen, unmöglich fheint, oder fie befinden fich in 
einem Zuftande verwirrter und aufgefchredter Agitation, zittern 
vor einem feiten beftimmten Blide und werben leicht in einem 
Paroxismus von Furcht getrieben, in welchem (mie es feheint, 
aus verzweifelten Schreck) Gewaltthätigfeit und Reizbarfeit 
bisweilen mit der Agitation verbunden find, welche den vor- 
herrichenden Zug ihrer Krankheit bildet. In ſolchen Paroris: 
men verlieren fie bisweilen ihre Furdhtfamfeit, und werben, 
wenn man nicht geeignete Sorge trägt, gefährlih für ihre 
Umgebung. Aus diefem Grunde find derartige Kranfe oft un- 
ter mechanifchen Zwang geftellt worden. Bei den meiften Fällen 
von Melandpolie ift die Gefahr des Selbftmordes und die Be- 
Zeitfhrift für Phrenologie. Bp. II. Heft 2. 12 
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forgniß, fie möchten fich felbft verlegen, ald Gründe angeführt 
worden, weshalb die Anwendung mechanischen Zwanges noth⸗ 
wendig fei; allein in manden Fällen hat man jolde unglüd- 
liche Gefchöpfe an Händen und Füßen gebunden, blos um zu 
verhüten, Kleidungsftüde zu zeritören, welde Kranke dieſer 
Art gar nicht tragen follten. Würden übrigens derartige Pa- 
tienten nur aus Rückſicht für ihre eigene Sicherheit unter 
mechaniichen Zwang geftellt, jo würde dieſe Sicherheit durch 
die übeln Folgen jchwer erfauft, welche die Mittel, fie zu er- 
langen, auf die Krankheit felbit ausüben. 

Solche Patienten find in vielen Fällen eben jo empfindlich 
für perfönliche Kränfung als die wilderen wütbenden, und ob— 
gleich die Anwendung des Zwanged, ten fie für eine perſön— 
liche Herabwürdigung balten, für fie nicht dieſelben Folgen bat, 
als für jene, fo find doch die Wirfungen nicht weniger ver- 
derblih. ch habe Derartige Patienten, weldhe man unter mes 
chaniſchen Zwang verjegen zu müffen glaubte, die unzweiden- 
tigjten Zeichen größten Abjcheus und größter innerer Bewegung 
an den Tag legen gejeben, wenn die Werkzeuge des Zwanges 
gezeigt wurden, und in anderen Fällen hörte ich diejenigen, 
welche ruhig deren Anlegung gebuldet hatten, in den herz— 
zerreißendften Ausdrüden bitten, fie in Freiheit zu jegen. Neh— 
men wir den. Fall eines jungen, zarten und reizbaren weib— 
lihen Weſens an, welches in einem Anfall der Melancholie 
oder Agitation einen Verſuch des Selbftimorded machte und in 
die Irrenanſtalt gebracht wird; in einer folchen Anftalt blidt 
man natürlich auf das Vorkommen eined Selbſtmordes, wo 
möglih mit noch größerem Schreden, als in einem Privat- 
baufe. Um ein jolches Ereigniß zu verhüten, wird ihre zarte 
Geftalt in eine Zwangswefte gehüllt, oder werben ihre ſchwa— 
hen Handgelenke durch Handſchellen befejtigt. Iſt es zu ver- 
wundern, daß jih dann all ihre jchrediihen Beſorgniſſe, Be— 
ängftigungen und Täufchungen und die Niedergejchlagenpeit 
oder Unruhe des Gemüths, welde daraus hervorgehen, durch 
folde, Behandlung zunehme? Wie viel Zeit wird verloren 
gehen, wie viel ärztlihe und moralijche Behandlung wird ed 
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erfordern, die Wirfungen eines erften verderblichen Einfluffes 
anf ein Gemüth zu befeitigen, welches durch feine Stimmung 
befonders einpfänglich dafür iſt?“ 

Dr. Crawford macht dann ald eine Eimvendung gegen 
mechaniſchen Zwang geltend, daß er die Befchäftigung und die 
Erholung des Patienten unmöglich madıt, ihn in einen Zuftand 
des Brütens über feine Berirrungen und das Unrecht, das er 
zu dulden vermeint, erhält, und feine Heilung durch moralifche 
Mittel gänzlich befeitigt. Die Annahme fchmusiger Gewohn— 
beiten ift eine unvermeibliche Folge mechanifhen Zwangs, fo 
daß der gebundene und gefefjelte Kranfe faft immer auch der 
unreinlihe if. Dr. Crawford bemerft, daß nad feiner ei- 
genen Erfahrung fein Patient unreinlich wurde, der von mecha- 
niſchem Zwange frei geblieben war, daß ibm aber Fälle vor: 
gekommen find, daß die während des Zuftandes unter mecha— 
niſchem Zwang entitandene Unfähigkeit, an fi zu balten, zum 
großen Bedauern eines geheilten Stranfen, ſpäter fortdauerte. 
Er fügt hinzu, daß Verzerrungen des Geſichtes, partielle Läh— 
mung, Berlegungen der Glieder und Gefenfe, Rotblauf und 
felbft Gefhwüre die Folgen mechanischen Zwanged waren. 
Einen Epileptifchen an fein Bett zu binden, und ihn im dieſem 
Zuſtande die Nacht über zu laffen, würde, fügt er, ungefähr 
ebenſo flug fein, als die Halsbinde des apopleftiichen feft zu- 
zufchnüren. 

Dr. Conolli bemerkt in feinem Berichte für das Jahr 
1840: „Jede Mafregel, welche die Nothwendigkeit vermindert, 
Wachſamkeit zu üben, ift für die Disziplin einer Irrenanſtalt 
verberblich. Phyſiſche Zwangsmittel machten alle Wachfamfeit 
überflüfjig und brachten fie daher faft gänzlih außer Gewohn- 
beit. Im Verhältniß zu dem auf fie gefegten Vertrauen fchli- 
chen fih unzählige Nachläſſigkeitsfehler ein, welche nicht flatt 
finden fönnen, wo mecdhanifcher Zwang nicht erlaubt iſt.“ 

Dr. Conolli hat drei Jahre hindurch feinen der feiner 
Sorge anvertrauten Patienten, taufend an der Zahl, unter 
mechanifhen Zwang geftellt, und bei der im Dezember 1842 
gehaltenen Verſammlung der Magiftrate von er = Eifer 


170 Mittheilungen über die Behandlung ber Geiſteskranken. 


wurden dem Dr. Eonolli desfalls die anerfennendften Erflä- 
rungen ausgefprochen. Anftatt mechanischen Zwanges bezeichnet 
Dr. Erawford folgendes Sicherungs - Mittel: „Das erfte, 
fagt er, ift firenge, forgfältige und beftändige Wachſamkeit von 
Seiten der Wärter, welde fi gründen muß auf die intelli- 
gente Beobadhtung der Eigenthümlichfeiten und Gewohnheiten 
der verjchiedenen Patienten. Gin zweited und nicht minder 
wefentliches Mittel befteht in einer forgfältigen Erforjchung die— 
fer Eigenthümlichfeiten und Schattirungen des Characterd, um 
fih deren bedienen zu fünnen, zum Zwede der Begründung 
eines Einfluffes auf den Patienten, welder nur dur ein fol- 
ches Studium in Verbindung mit einem Tact geivonnen wer: 
den fann, welder und lehrt davon Gebraud zu madhen, und 
in einer gleichmäßigen Freundlichkeit der Behandlung. Hieran 
muß fich ſchließen ein wohlgeorbnetes Spitem der Beichäftigung, 
wodurch das Gemüth von den Täufchungen entfernt werben 
fol, welche es irre führen, und wodurch die zu große Aufre- 
gung in ein harmloſes und felbft mügliches Geleiſe gelenkt 
wird. Ein ſolches Syſtem kann weit umfaffender ausgeführt 
werden, und muß ſich viel wohlthätiger erweijen, wo durchaus 
fein mechanifcher Zwang ftatt findet, ald unter anderen Um— 
ſtaͤnden.“ 

„Endlich verlaſſen wir uns auf die Hülfsmittel ärztlicher 
Behandlung. Dieſe ſind bei dem Syſteme der Entfernung alles 
mechaniſchen Zwanges dem Arzte beſonders zugewieſen: das 
Syſtem mechaniſchen Zwanges iſt auf uns gekommen zu einer 
Zeit, da die Arzneiwiſſenſchaft bei der Behandlung der Geiftes- 
franfheiten viel zu gering gefchägt wurde. Eines der Mittel, 
deren wir ung bedienen, ift Abjchließung, welde unter ange- 
meffenen Beichränfungen und nur für eine furze Zeit ange: 
wandt, fih fehr müglich erwieſen hat, namentlich in Fällen 
heftiger Neizbarfeit, in welchen fie ſich ſehr augenfällig wohl: 
thätig erwiefen bat. 

Unter dem Spyfteme ber Entfernung allen mechaniſchen 
Zwanges tritt eigentlid die phyfifche Gewalt durchaus nicht 
an die Stelle mechanifchen Zwanged. Der Zwed biefes Sy- 
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ftems ift, die Aufregung zu mildern, durch Befänftigung, Be: 
ruhigung und Verföhnung die franfhaften Täufchungen zu 
ſchwächen, indem man zu heiterer Befchäftigung ermuntert, 
welche geeignet ift, das Gemüth in Anfpruch zu nehmen und 
zu ftärfen; alles zu vermeiden, was die Leidenfchaften reizen 
oder die Gefühle verwunden fünnte, und eine. vollftändige 
Kenntnig von dem Temperamente und den Anlagen des Pas 
tienten zu gewinnen, um dadurch fein Vertrauen ſich Teichter 
zu verfchaffen. 

Beihäftigung und Freundlichkeit bilden das Wefen der 
neuen Behandlung. Ohne die geiftigen Vermögen zu beſchäf— 
tigen, würte das Syſtem der Entfernung alles mechaniſchen 
Zwanges fich nicht wirkſam erweifen. Es ift in hohem Grabe 
erfreulich, die Berichte der größeren Zahl der Sjrrenanftalten, 
welche vor und liegen, über diefen Gegenftand zu leſen. Wir 
waren felbft in der Mitte der muntern und glüdlichen Arbeiter 
der Jrrenanftalt von Hanwell, Edinburg und Glasgow, und 
sreffliche Arbeit aller Art geht aus deren Händen hervor. In 
Glasgow ift fie fo gut, daß bei dem Umzug von dem alten zu 
dem prächtigen neuen Gebäude in der Nähe von Glasgow, 
welches ein zweites Schloß Windfor ift, die Einrichtung, felbft 
elegante Möbelarbeit, von den Patienten , unter Beiftand einiger 
gefunder leitender Arbeiter angefertigt ift. Die eleganteren Möbel 
find übrigens nicht allein für das Haus des Directors, ein großer 
Theil derfelben ift für die höhere Klaffe der Patienten beftimmt. 
Ihre Gallerieen find mit Teppigen belegt, und fonft mit Ge— 
ſchmack und Eleganz eingerichtet. Als wir unfere Verwunde— 
rung ausdrüdten, fagte Dr. Hutdhefon, dieſe Luxus-Artikel 
find meine Zwangsweften. Ich umgebe meine Patienten mit 
Geſchmack und feiner Bildung und made es ihnen unmöglid) 
ſich ſchlecht aufzuführen; ich thue verhältnigmäßig daffelbe mit 
meinen nieberftebenden und vermögenslofen Patienten. Berluft 
von Annehmlichkeiten ift für die größere Mehrzahl der Patien: 
ten ein hinreichender Berweggrund ihres Benehmens. 

Wir fommen nun zu der Frage: was fagt die Phrenofogie 
zu alle dem? Wir antworten: fie erfennt ed als fireng philos 
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fopbifch an, als einen Beweis, daß der gefunde Auffeber ven 
feinem geiftigen Vermögen den richtigen Gebrauch macht, wel- 
chen alle die gefund gebliebenen Vermögen, der ihm anvertrau- 
ten Geifteöfranfen entfpredhen werden und müffen. Nur aus 
Unwiffenheit in Betreff ber Natur und der Mannigfaltigfeit 
der Seiftesfranfheiten wurden früher alle Patienten wabnfinnig 
genannt und bemgemäß eingefperrt und gefeflelt. Der Phre— 
nologe erfennt aus den Organen des Gehirns die Arten des 
Wahnſinns und fann von vorn herein nad) Verſchiedenheit ber 
erfranften Organe fi darüber ausfpreden, welches derſelben 
zu Gewaltthätigfeiten führen Fönne ; die meiften Geiftesfranfen 
find nicht gewaltthätig oder gefährlih. ©ewaltthätigfeit over 
Gefährlichkeit fegen Franfhaften Befämpfungs- und Zerftörungs- 
trieb voraus, Durch dieſe, entweder von Haus aus erfranften 
ober durch andere aufgeregte Antriebe entipringt alle Gefähr- 
lichfeit bei Wahnfinnigen. Gewaltthätigfeit bildet einen Cha- 
racterzug aller ſolcher Patienten in verfchiedenen Graben, von 
bem aus Aerger gegebenen Schlage bis zu dem Menjchenmör- 
deriſchen Blutdurſt. Diefer legtere von den Franzofen Mono- 
manie homicidale genannt, ift die Krankheit des Zerſtörungs— 
triebs allein, ohne Theilnahme eines andern Gefühle, es if 
bie fpezififche Kranfheit diefes Organs. Allein verlegter Stolz 
in feinem franfhaften und deshalb reizbarften Zuftande, frank: 
bafte Eiferfuht und Argwohn, jelbft franfhafte Furcht können 
zu Gewaltthätigfeit anregen. Es gibt auch eine Anlage zur 
Gewaltthätigfeit, deren Gegenftand der Patient ſelbſt ift; die 
Neigung zum Selbftmord, Diefes waren die Fälle der Gefähr- 
lichkeit, denen man hauptfächlic mit mechaniſchem Zwang ent- 
gegentrat und in welchen man aud jest theilweiſe mechanifchen 
Zwang für unentbehrlich hält. Mechaniſcher Zwang ift jelbft 
Gewaltthätigfeit, die zum Zwede, bie Gewaltthätigfeit zu übers 
wältigen, angewandte vis major (nad der phrenologiſchen 
Anfiht, der Gefege der Thätigfeit der Geiftesvermögen, welde 
Hr. Robert Cox in früheren Bänden des Edinburgicen 
phrenolog. Journals ausgeführt bat) 1); und bieje regt durd 


1) Volum IX. $. 402. Vol. X, S. 1. u. f. 
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die dem Selbftgefühl und anderen Geiftesvermögen angetbane 
Kränfung den Zerftörungstrieb zu der wüthendſten Thätigfeit 
auf. Wenn bei dem Gefunden gewaltthätige oder fränfende 
Behandlung diefes Gefühl mächtig aufreizt, was muß fie be- 
wirfen bei tenjenigen geiftesfranfen Perfonen, deren geiftige 
Kranfpeit nur in einer zu großen Thätigfeit, einer franfhaften 
Reizbarfeit dieſes Organes beftehbt? Wenn man fi) überzeugt 
bat, daß die Gewalt ihre eignen Zwecke bei der Erziehung der 
Jugend und der Behandlung der Verbrecher untergräbt, was 
muß ihre Wirffamfeit fein, gewaltthätigen Geiftesfranfen gegens 
über? Wenn der Stolz in feiner franfhaften Gereiztheit über: 
dies durch die Herabwürdigung gebieterifchen mechanischen Zwan⸗ 
ges gefränft wird, wenn der Hochmüthige fowohl als der Zorns 
füdhtige gezwungen werden, in gebundenen Stellungen und ber 
Daraus nothwendig folgenden Unreinlichfeit zu leben, dann mag 
allertings für die Sicherheit der Aufjeher durch jene verhaßten 
Bande geforgt werden, doch alle Hoffnung, den Patienten durch) 
moralifche Mittel wieder herzuftellen, muß man aufgeben. Die 
zerftörungsfücdhtigen Monomanen haben gefunde Gefühle und 
oft gefunden Berftand ; diefe befferen Elemente werden nad) dem 
bereitö angeführten Grundſatze fowohl als nach demjenigen der 
Spmpatbie dur die beftindige und unwandelbare Manifefta- 
tion derſelben Gefühle von Seiten ihrer Umgebungen gewedt 
werden. Bon allen Gefühlen fann namentlih das Wohlwol- 
(en mit größter Veftimmtheit bei dem SKranfen und bei dem 
Gefunden Erwiederung hoffen. „Eine fanfte Antwort entfernt 
ten Zorn“ bei beiden, und bei beiden regen heftige Worte den 
Aerger auf. Es ift eine durchaus unerwiefene Annahme, daß 
diefe Gefege, um zu wirfen, die Geſundheit aller geiftigen Ver— 
mögen vorausſetzen. Es ift ein unleugbarer phrenologifcher 
Tehrfag, daß ein Organ vollfommen gefund fein fann, wäh: 
rend ein anderes franf ift, und daß ed wenn es nicht durch 
die Gewalt eined im Paroxismus befindlichen Franfen Organs 
überwältigt wird, durch feine natürlichen Gegenftände angeregt 
wird, wie das Auge durch das Licht und das Ohr durch einen 
Ton. Auf diefen Grund geftügt, gibt die Phrenologie den als 
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ten Wahn auf, der Wahnſinn fei in allen Fällen feiner Natur 
nach eine Krankheit ded als untrennbared Ganzes zu betrad- 
tenden Geiftes, und auf diefen Grund geftügt fönnen wir von 
vorn herein annehmen, daß jedes gejund gebliebene Vermögen 
des Geiftesfranfen feinen natürlihen Gegenftänden entfprechen 
werde. Auf diefe Wahrheit gründet fih die ganze Vernunft⸗ 
mäßigfeit und Wirkſamkeit der Beſchäftigung und Unterhaltung 
infofern fie Theile des moralifhen Heilverfahrens der Geiftes- 
franfen bilden. 





XIV, 
Die Phrenologie in Bezug auf politifche 
Parteien, 
Bon 


Dr, Guſtad Kombſt. 





Der in den nachfolgenden Zeilen behandelte Gegenſtand iſt be— 
reits von Georg Combe in ſeinem Syſtem der Phrenologie 
(Ste Aufl. der engl. Ausgabe I. 408.) angedeutet und mehrfach 
von dem Unterzeichneten mit dem Verfaſſer des ebengenannten 
Werfes befprocden worden. Die Anregung zu dem gegenwär: 
tigen Artifel, wie die leitenden Ideen beffelben, gingen von 
Georg Combe aus; nur die Art der Auffaffung und der 
Ausführung ift Eigenthum des Verfaſſers. 

In einem früheren Artifef ") ift angedeutet worden, daß 
zwijchen der befonderen Geſtaltung ber religiöfen Anfichten der 
Menſchen und ihrer Gehirnbildung ein genauer Zufammenhang 
ftattfinde. Diefelben Grundfäge phrenologiiher Beobachtungs— 
weiſe laſſen fi natürlich auch auf die verfchiedenen politischen 
Glaubensbekenntniſſe und die eigentbümlichen politiichen Beftre- 





1) Bd. II. Heft 5. Nr, V. dieſer Zeitfcprift. Die Red, 
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bungen der Menfchen anwenden. Es verfteht fich indeffen von 
ſelbſt, daß in dem einen wie in dem andern Kalle diefe De- 
hauptung nur von großen Maffen von Menſchen gilt, da bie 
einzelnen Abweichungen von der Regel mannigfachen Sonder: 
urfachen zuzufchreiben find, welche auszuführen oder zu unter- 
fuchen, außer unferer Abficht Tiegt. Wir wollen nur einen, in 
allen Ländern vorwaltenden Grund folder fcheinbaren Berfchies 
denheit zwifchen natürliher (Gehirn-⸗) Organifation und den 
resp. religiöfen und politifchen Glaubensbefenntniffen der Mens 
fhen erwähnen: die Macht der Gewohnheit, welche in ben 
und umgebenden Berhältniffen begründet iſt. Die meiften Mens 
fchen überfommen ihren Antheil religiöfer und politifcher Anfich- 
ten von ihren Eltern, Freunden u. f. w. Da im allgemeinen 
die Organifation von Menſchen, welche in ſolchen Verhältniffen 
zu einander fteben, ſich ähnlich fein wird, fo folgt daraus ſchon 
von felbft eine Verwandtichaft auch der geiftigen Richtungen. 
Nur wo die Drganifation eines Kindes in bedeutendem Wider: 
fpruche mit wenigftens einem der Eltern, 3.3. dem Bater ſteht⸗ 
mögen ſich politiiche Anfichten naturgemäß in dem Sohne ents 
wideln, weldye denen des Vaters widerſprechen. Solche Fälle 
fieht man allerdings, in kirchlichen, wie in politiihen Beſtre— 
bungen; aber fie find ſelten. 

Im allgemeinen fünnen wir zuverläßig ald Naturgefes an 
nehmen, daß gleiche geiftige Drganifation, wenn fie ähnlichen 
Einflüffen in der Entwidelung ausgefegt ift, im Ganzen und 
Großeu immer baffelbe Refultat Tiefen wird. Diefes und ähn- 
liche Gefege find aufs Schönfte und unmiderleglichfte von Dues 
telet in feinem ausgezeichneten Werfe „sur I’homme‘ nadıs 
gewiefen und feftgeftellt worden. 

Nun zur Sadhe! Nehmen wir drei politiihe Hauptpars 
teien an, wie fie fich jest in jedem civilifirten Lande vorfinden : 
die der GEonfervativen, der Liberalen und der Radi— 
falen. Hätten wir nur einigermaßen genügende Data hinſicht⸗ 
lich des phrenologifchen Characters der Hauptnationen Europa’s, 
fo fünnten wir daraus mit großer Zuverläßigfeit auf den nächſt— 
fünftigen Entwidelungsgang derfelben ſchließen, je nachdem es 
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ſich darthun ließe, daß das confervative, liberale oder 
radicale Element das Uebergewicht hätte. Diefe Behauptung 
wird feinem gewagt vorfommen, der einen genauen Zujammen- 
bang zwifchen Urfache und Wirfung, Grund und Folge ans 
nimmt. Wir haben in bdiefer phrenologifchen Grundlage bei 
Beurtheilung allgemeiner Völferverhältniffe einen weit ficherern 
Boden, als in irgend einem Spfteme fpeculativer Pbilofopbie, 
welche zwar, wie z. B. das von Hegel, auch einen nothwendi⸗ 
gen Entwidelungsgang des Gedanfend annahmen, aber und 
fein Kennzeichen für die verfchiedenen Phafen deffelben angeben, 
als was fih aus der Analogie ähnlicher Zuftände oder der ſo— 
phiftifchen Dialektik diefes ſich bildenden oder entwidelnden Ge: 
danfens felbft entnehmen Täßt. 

Ein Menih hat Naturanlage zum Confervativen, 
wenn er bei mäßiger, oder auch bedeutender Entwidelung ber 
Wahrnehmungs- und Denffähigfeiten, wobei bie erfteren aber 
gewöhnlich als überwiegend anzunehmen find, eine volle Ent: 
wickelung der verfchievenen Geiftesrichtungen im Vereine mit 
ziemlich ftarfen finnlichen Neigungen befigt. Vorherrſchend, d. h. 
Mittelpunfte von Gruppen von Organen müffen ſein: Ehrer- 
bietung, Selbftgefühl, Feftigfeit, Bekämpfungs— 
trieb, und unter den Wahrnehmungsfähigfeiten Zeit-, Ord— 
nungs= und Thatfahenfinn. Weniger bedeutend hervor: 
tretend find: Erwerbötrieb, und im Verhältniß zu der Größe 
der vorher angedeuteten Organe untergeordnet: Vergleichungs⸗ 
gabe und Schluvermögen. Um diefe Mittelpunfte fönnen fi 
bie verfchiedenen verwandten Organe auf das Mannigfachfte 
gruppiren und fo die größte Mannichfaltigfeit des perfönlichen 
Characters in der Partei felber anzeigen. Parteiharacter iſt: 
die intellectuellen Fähigkeiten, wie bedeutend auch ihre indivi— 
duelle Entwickelung an ſich ſein mag, untergeordnet den 
Gefühlsrichtungen und den ſinnlichen Neigungen. 

Wenn es in der Abſicht des Verfaſſers dieſes Artikels läge, 
eine vollſtändige Phyſiologie der politiſchen Parteien zu geben, 
ſo ließen ſich hier die mannichfaltigſten Belege für das ebenge— 
ſagte erwähnen. Für den Augenblick kann er indeſſen nur ans 
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deuten, und feinen Lefern überlaffen, dieſe Andeutungen für 
fich felber weiter zu verfolgen und auszuführen. 


Die Naturanfage zum Liberalen bedingt überwiegende 
Wahrnehmungs- und insbefontere Denffräfte, im Berhältnig 
zu den Gefühls- (Sittlichfeits-) Anlagen, welche weniger ftarf 
ausgefprochen find, während die finnlichen Neigungen mit Aug 
nahme einiger, Die weiter unten genannt werden follen, nicht 
fehr bervorjtechend find. Gentralorgane find: Schlußvermö- 
gen, Bergleihungsgabe, Beifallsliebe, Erwerbs 
trieb. Nicht bedeutend eniwidelt: Gewiſſenhaftigkeit, 
Bekämpfungstrieb, Geſchlechtstrieb, Kinderliebe; 
mangelhaft: Ehrerbietung, Sinn für das Wunderbare, 
Selbſtgefühl. Allgemeiner Partei-Character bei Geltend— 
laſſung bedeutender individueller Schattirungen, iſt hervorſte— 
chende Verſtandesrichtung, ungemildert durch Gefühlswärme mit 
ſtark ausgeſprochenen Zügen von Egoismus. Aber auch hier 
bitten wir, wie bei Quetelet's Unterſuchungen immer im Auge 
zu behalten, daß die Ausnahmen die Regel nur beweifen. 


Die Natur bat zu Radikalen angeſetzt alfe, welche ftarfe 
finnlihe Neigungen mit großem Denfvermögen und verhältnis 
mäßig geringen oder ganz fehlenden Gittlichfeitsrichtungen be— 
figen. Gentralorgane bei Radifalen find: Schlußvermögen, 
Bergleihungsgabe, Zerftörungstrieb, Bekäm— 
pfungstrieb, Feftigfeit, oft Gewiffenbaftigfeit, 
Selbftgefühl, Idealität. Untergeordnet find die Erkennt⸗ 
nifvermögen, mangelhaft Ehrerbietung, und Sinn für das 
Wunderbare. Nicht felten auch findet fih Erwerbstrich be— 
deutend entwidelt und Beifallsliebe ftärfer ald Selbſtge— 
fühl. Parteiharacter: große geiftige Fähigkeiten im Verein 
mit ftarfer Sinnlichkeit, 


Ge nachdem die eine oder die andere Gruppe vorherrſcht, 
wird fih ber Rabifale als entfchiedenfter Theoretifer oder als 
entichieden bandelnder, nichts feheuender Nevolutionär zeigen. 
In diefer Partei Fiegen die Keime zum Größten, wie zu dem 
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Schrecklichſten, was die menſchliche Natur zu erzeugen vers 
mag '). 

Es braucht wohl faum bemerft zu werben, daß ein Mann 
diefer oder jener Partei angehören könne, ohne alle, ja ohne 
die meiften der Drgane zu befigen, welche die Partei charafte- 
rifiren. Es ift nur nöthig, daß eine Gruppe, welche zu den 
harafterifirenden gehört, fehr beftimme ausgefprochen fei, um ei 
nen Menfchen zu beftimmen, entweder für alle oder auch nur für 
einige Zeit in biefer oder jener Partei zu ſtehen. Denn nad) der 
mehr oder weniger bedeutenden Entwidelung, welche gewiſſe Or⸗ 
gane oder Öruppen von Organen im Laufe der Zeit erfahren, fann 
ein Individuum in verſchiedenen Lebendaltern mit wahrer Ues 
berzeugung verfchiedene politifche Anfichten hegen. Dies wird 
nur zu oft bei der Beurtheilung der politifchen Charaktere über: 
feben, und gewöhnlid, Selbſtſucht, Ehrgeiz und Eitelfeit als die 
Triebfedern einer veränderten Denk⸗ und Hanblungsweife angefe- 
ben. Zwar ift es einem Nichtphrenologen ſchwer, die Natur fol 
her Veränderungen zu begreifen, er follte fi indeß, ehe er in 
ſolchen Dingen ein Urtheil abgibt, fragen, wie hat fich eine 
ſolche Veränderung in dem Charakter eines Menfchen zugetras 
gen? Denn felbft zufolge der Theorie des abfolut freien Willens 
muß ein binlänglich ftarfer Beweggrund da gewefen fein, eine 
fo veränderte Willensrichtung und Handlungsweife zu erflären. 
Und diefer Beweggrund kann in vielen Fällen nie nachgewie— 


1) Wir möchten die Elemente der genannten drei politifchen Par⸗ 
teien folgendermaßen bezeichnen: 

1) Die Eonfervativen haben die Organe der Eprerbietung, des 
Sinnes für das Wunderbare, der Sorglichkeit, der Feſtigkeit und bes 
Zerftörungstriebs, bei pplegmatifhem oder phlegmatifch » biliöfem Tem 
peramente,, in vorberrfchender Größe. 

2) Die Liberalen befigen die Organe der Intelligenz, bei ziemlich 
harmoniſcher Befchaffenheit der Senfitivität und gemifchtem Tempera- 
mente, befonvers flarf entwidelt. 

3) Die Radikalen flehen unter bem vorwaltendem Einfluß ber Hofl- 
nung, des Befämpfungstriebs, des Zerftörungstriebs , der Beifalls- 
liebe, der Gewiflenhaftigteit und des Denkvermögens bei nervöfem 
und nervös» fanguinifhem Zemperamente. D. Red. 
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fen werben. Es ift unzweifelhaft, daß oft die Parteien in ih- 
rer Blindheit die ehrlichften Männer, d. h. foldhe, bei denen 
nicht Berheimlihungstrieb und in Folge deſſen Verftellungsfunft 
im Berein mit anderen Anlagen, wie Erwerbötrieb, Beifalls- 
liebe ftarf entwidelt ift, in Folge von Modififationen in ihren 
Anfichten, zwingen zu ber entgegengefegten Partei überzugehen. 
Dieſelbe Berjchiedenartigfeit der Anfichten, welche fi bis auf 
einen gewiffen Grab im Leben einzelner Denfchen nachweifen 
läßt, finden wir natürlih auch bei Nationen in den verfchiede- 
nen Perioden ihrer Entwidelung, ohne daß jedoch der Grund: 
Ebaracter dadurch wefentlich verändert werden fann. So fcheint 
es, find bei Nationen zuweilen Jahrhunderte hindurch gewiffe 
Drgane in einem apatbifchen, faft latenten Zuftande, während 
fidy andere in berjelben Zeit auf bedeutende Weife entwickeln. 
Um bier nur zwei Beifpiele anzuführen. in Grundzug im 
Character der Franzofen ift immer Befämpfungstrieb und Bei: 
fallöliebe gewejen; aber fie haben zu verfchiedenen Zeiten ihrer 
Entwidelung aud große Proben von vorhandener Ehrerbietung 
gegeben, diefe fcheint aber feit den Ießten hundert Jahren mehr 
umd mehr apathifch geworden zu fein. Die Deutfchen dagegen, 
bei welden Gewiffenhaftigfeit und Ehrerbietung Grundzüge des 
National» Characters find, haben in früheren Zeiten ald Na— 
tion viel Selbfigefühl, oft in übertriebener Weife gezeigt. Dies 
Organ fcheint ihnen aber ald Nation feit zwei bis breihundert 
Jahren faft ganz abhanden gefommen zu fein. 

Zwei Schlußbemerfungen werben fid mit mir einem Je— 
den aufbrängen, welcher über die vorftehenden Thatfachen und 
Anfihten nachgedacht hat. Erftens Es ift offenbar, daß 
diefe Verfchiedenartigfeit der Naturanlage ein großes Befoörde— 
unge: Mittel menfhliher Entwidelung und geiftiger Fortbil- 
dung if. Politifche, wie religiöfe Parteien find nur Die noth- 
wendige Folge verfrhievener Organifation in den Individuen. 
Als etwas Notbiwendiges ift es überflüffig, ihre Eriftenz zu be- 
dauern, wie heut zu Tage bei ung fo oft gefchiebt: man follte 
fie vielmehr als eine fegensreiche Einrichtung der Natur be- 
trachten, welche uns höheren Beftimmungen durch ſolche Mittel 
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entgegen führt. Je weiter wir fortfchreiten, je weniger ſchref 
werden ſich die Gegenfüge gegenüber fteben, da durch fortmäb- 
rende Kreuzung (durch Heirath) diefer verfchiedenen Maturan 
lagen im Laufe der Zeit eine Bereinigung und Ausgleichens 
dieſer Gegenfäge bis auf einen gewiffen Grad in einer einzel 
nen Nation ftattfinden muß, die dann als National-Individuum 
ihren Beruf erfüllt hat, zu der Entwidelung der ganzen Menic- 
heit das Yhrige beigetragen zu haben. Diefe Blüthe der Na: 
ttonalität wird von einem allgemeinen Standpunfte angejeben, 
zwar wieder ihr Einfeitiges haben, und nur ihre Ergänzung in 
anderen Nationalitäten finden. Mit diefem Entwidelungsgange 
der Menjchbeit haben wir dann als mit einem zu wichtigen 
Gegenftande, welcher über dem Zweck diefer Zeilen binaus fest, 
bier nur andeutungsmweife zu hun. Zweitend Ein Menid, 
in welchem eine gewiffe Harmonie der Geiftesgaben, tbeils durch 
Naturanlage, theils durch nachherige Entwidelung verfelben, 
ſich dargeftellt bat, wird, wenn er durch Zufall einer Partei 
angebört, zuweilen ein Leiter derjelben fein, noch häufiger aber 
von ihr verdammt und mißhandbelt werden. Nur entfchieven 
einfeitig angefegte Menfchen fünnen große Parteimenjhen 
fein; Diejenigen, welche von der Natur harmoniſch angeier 
find, jollten als Philoſophen im beften Sinne des Wortes über 
den Parteien, und wenn fie Thatfraft genug befisen, an ber 
Spige der Nationen ſtehen. Nur folhe Männer find durch 
ihre Geburt zur Herrfchaft berufen. 





XV. 


Neber die Heaction der Organe des Gebirns. 
Bon 
Guſtav v. Strupe. 


&; ift ein auf dem Gebiete der Phrenologie Tängft anerfanın 
ter Grundſatz: 
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„Das Gehirn wirft nicht als ein einziged, untrennbares 
Organ, fondern als eine, allerdings zu einem Ganzen ver: 
bundene Mehrheit folder.“ 
u Da das Gehirn nichts anderes, als Nervenmafle enthält, 
ſo läßt fich derſelbe Grundfag auch in folgender Weiſe faflen: 
„Das Nervenipftem wirft nicht ald ein einziges, untrenn- 
bares Drgan, fondern ald eine, allerdings zu einem Ganzen 
verbundene Mebrheit folder.“ 
In diefer Faſſung hat der bezeichnete Grundfag unter den 
“ fortjchreitenden Phyjiologen nunmehr fo ziemfid allgemeine 
“ Anerfennung gefunden. Nur haben diefelben dabei größtentbeils 
nur an die Verrichtungen der Bewegung, förperlicher Empfin⸗ 
dung und der fünf Sinne gedacht. ') Allein der Grundfag 





1) Sehr richtig bemerit Johannes Müller, Phyfiologie. 
Aufl. 3. Bd. 1. ©. 56. 
„Aber nicht allein ift die Wirkung ber thierifchen Körper gegen 
äußere Reize Reaction in organifhen Eigenfchaften, fondern die 
Art diefer Reaction, die Eigenfhaften, welche reagiren, find 
Häufig verfchieden nah der Natur eines Theiles und feiner Zus 
fammenfegung. Daher bewirken 3. B. mechaniſche, chemiſche, 
electrifche Reize, auf einen Muskel angewandt, diefelbe Reaction 
des Musfels, nämlih Bewegung. Alle diefe verfchiedenen Neize 
bewirten dagegen in einem Empfindungsnerven nur Empfindun— 
gen, und bie Art der Empfindung ift felbi bei verfchiedenen Ner- 
ven verſchieden, wenn gleiche, und bei benfelben Nerven gleich, 
wenn verfhiedene Reize darauf wirken. So 5. B. bewirken me- 
chaniſche und electrifche Reize in den Sehnerven nur Fichtempfins 
dungen als Eigenfhaften diefer Nerven, und fiheinen feinen 
Schmerz zu bewirken, während die Empfindungen des Schmerzes 
und nicht des Lichtes in den Gefühlsnerven möglich find. So er» 
zegen mechanifche und elektrifhe Reize auf den Gehörnerven wirs 
fend Tonempfindungen, der eleftrifhe Reiz in den Geruchsnerven 
Geruchsempfindungen. Go erregen die vorderen Wurzeln ber 
Rüdenmarksnerven im gereizten Zuftande von mecanifchem oder 
galvanifhem Reize feine Empfindungen, fondern Zudungen in 
den Muskeln, aber bie hinteren Wurzeln diefer Nerven erregen 
unter denfelben Umftänden nur Empfindungen, feine Zudungen. 
Die Phyfiologie gewinnt eine eben fo fihere Empirie, wie bie 
übrigen Naturwiffenfhaften, wenn fie die eigenthümliche Reac- 
tionsart aller Theile des thieriſchen Körpers Tennt.“ 
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gift in ganz gleichem Maaße von der Nervenmaffe, welche das 
Gehirn bildet. In ganz gleicher Weile wie der Gehörg = Nerv 
anders reagirt ald der Sehnerv, reagirt Dad Drgan des Tonſinns 
anderd ald dasjenige des Zeritörungstriebs, und das Organ 
des Gejchlechtötriebs anders als dasjenige der Kinderliebe u. ſ. w. 

Nur dadurch, daß man aufbörte, die Nerven als mit 
gleichen VBerrichtungen begabte Theile des Körpers zu betrad- 
ten, daß man unterfuchte, welche individuelle Berrihtung jedem 
einzelnen Nerv zufomme, gelangte man weiter in der Merven: 
lehre, und ganz auf bemjelben Wege fann man allein Fort: 
Schritte machen im Gebiete der größten Nervenmaffe des Kör- 
pers, im Gebiete des Gehirns. Ebenfo wenig als die Ber: 
richtungen der in berfelben Scheide rubenden Nerven der Be- 
wegung und der Empfindung diefelben find, ganz eben fo we: 
nig find die Berrihtungen der mannigfaltigen Nerven dieſel— 
ben, welche in dem nämlichen Schädel ruhen. Augenjcheinlich 
fpricht auch die Analogie der erfannten Beichaffenbeit der Ner- 
ven ded ganzen Körpers dafür, dag die fo überaus große 
Maffe von Nerven, welche fih im Kopfe vereinigt findet, nicht 
eine und diejelbe Berrichtung babe. Es frägt fih daber nur, 
welches die verfchiedenartigen Berrichtungen diefer Nerven 
find ? 

In der oben angeführten Stelle hat Joh. Müller mit 
großer Schärfe darauf bingewiefen, in welcher Weife die ver: 
fhiedenen Nerven, nach Berfchiebenheit ihrer Beftimmung wir- 
fen. Allein er hat nur eine Art und Weife der Erregung ibrer 
Thätigfeit in’d Auge gefaßt. Die Nerven des Gehirns ſowobl 
als der übrigen Theile des Körperd werden nicht bios durd 
förperlihe Reize zur Thätigfeit angeregt, fondern auch durch 
geiftige. Screden, unerwartete Freude, Geſchlechtsluſt und 
andere Reize, welche weder chemifcher, noch mechaniſcher, noch 
eleftriicher Natur find, bewirken auch eine Reaction auf die 
Nerven des Körpers überhaupt und indbefondere auf diejenigen 
des Gehirns. 

Eine Reibe von Fällen find beobachtet worden, da eine 
förperliche Einwirfung auf die verfchiedenen Organe des Ge- 
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hirns biefe zu einer ihrer Natur entfprechenden Thätigfeit auf- 
riefen, den Tonſinn zu muftkalifchen Leiftungen, das Drgan 
des Gelbftgefühls zu Aeußerungen des Selbſtvertrauens und 
Stolzed, das Drgan der Beifalldliebe zu Aeußerungen des 
Dranges, den Beifall Anderer zu erringen u. f. w. Insbe—⸗ 
fondere aber find fehr viele Fälle beobachtet worden, da bie 
Zerftörung eines gewiffen Organs des Gehirns die Zerftörung 
der ihm eigenthümlichen Verrichtung zur Folge hatte. 

Da diefe Beobachtungen in unſerm beutfchen Baterlande 
ſehr wenig bekannt find, fo erlaube ich mir, bier einige anzu— 
führen. 

Georg Combe erzählt in feinen Notes on the united 
states of North- America folgende bierher gehörige Fälle. ') 

„Im Januar 1839 führte mih Dr. Georg M’Elellan 
von Philadelphia zu einem jungen Manne von 21 Jahren, eis 
nem feiner Patienten, welcher vor faft drei Jahren mit einem 
Steine einen Schlag auf den Kopf, in der Gegend des Organs 
des Selbitgefühls, erhalten hatte. Er wurde nicht dadurch be— 
täubt, und da nur eine geringfügige Anfchwellung der Häute 
eintrat, machte er fich nicht viel daraus. Die Gefhwulft nahm 
jedoch allmählig zu, bis fie endlich die Größe von etwa einem 
halben Truthennen - Ei erreichte. Dr. Winn Bufp rieth ihm 
nun, fih an Dr. M. Elellan zu wenden, damit biefer fie 
entferne. Dieſes geſchah, und als derfelbe feinen Einfchnitt 
machte, fand er, daf der Schädel unter der Geſchwulſt desor- 
ganifirt war, und daß nur bie eine Hälfte des Geſchwürs 
oberhalb der Knochenlinie fich befand, während die andere 
Hälfte die Sichel (falx) und die dura mater niedergebrüdt 
Hatte, und, wie man Anfangs vorausfegte, in die Gehirnfub- 
ftanz jelbft eingedrungen war. Er machte einen großen Ein- 
fehnitt in den Schädel, berührte dabei die hinteren Ränder der 
Drgane der Feftigfeit und Gewiffenhaftigfeit, mitten durch das 
Drgan der Beifallöliebe auf beiden Seiten und längs des un- 
teren Randes ded Organs des Selbftgefühls, und entfernte bie 





1) Vol. I. p. 335 — 338. 
Zeitfchrift für Phrenologie Bd. II. Heft 2. 13 
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ganze in der Mitte Tiegende Maffe. Er nahm das Geichwür 
heraus, und fab, wie er glaubte, eine tiefe Höble in dem 
Gehirn. Der Patient faß auf einem Stuhle, und bebielt fein 
Bewußtſein während der ganzen Operation. Er zeigte große 
Seftigfeit. Dr. Winn Buſh glaubte, daß die Organe ver 
Teftigfeit denjenigen entfprächen,, welche die Höhle hätten aus- 
füllen follen. Er theilte mir den Fall unmittelbar nach ber 
Dperation mit und bemerkte, er ſtehe in fchlagendem Witer- 
ſpruch mit der Phrenvlogie. Ich fonnte feine Erflärung geben, 
und bat nur um die Erlaubniß, den Kranfen ſehen zu bürfen, 
fobald es die Umftände erlauben würden, um ſelbſt urtbeilen 
zu fünnen. Einige Tage darauf befuchte mich Dr. M’Elellan 
und fagte mir, die Phrenologie jei nicht in fo großer Gefahr, 
als fie vorausgefegt hätten, da. das Gehirn nad) der Operation 
fih bis zur Höhe des Schädeld erhoben hätte, und augen: 
ſcheinlich nicht desorganifirt worden fei. Es jei nur berabge- 
brüdt gewejen. Bei dem nächten Berbande war ich zugegen, 
und zeigte den beiden Aerzten, daß das Geſchwür auf das 
Drgan des Selbftgefühld und einen Theil der Beifallsliebe ge 
drückt, die Organe der Feftigfeit und der Gewiffenbaftigfeit 
nur an ben unteren Rändern berührt babe. Ich fragte ven 
Patienten, ob nach der ihn betroffenen Berlegung irgend eine 
Veränderung in Betracht feiner Empfindungen des Selbftge- 
fühle ſtatt gefunden hätte? Nach ſechs Monaten, nachdem er 
vollftändig bergeftellt worden war, ermiederte er mir: er jei 
früber außerordentlich eigenwillig, breift und hartnädig gemwe- 
fen in dem Grade, daß er gegen feines Vaters Willen deffen 
Haus verlaffen habe, und Schaufpieler und Bauchredner im 
Welten geworden fei. Nach dem Unglücksfall fei er, ungead- 
tet alle feine Darftellungsgaben. ungeſchwächt geblieben feien, 
jo verzagt geworden, Daß er gezittert babe, wenn er bie 
Bühne betreten, und daher genöthigt worden fei, fie zu ver: 
laffen. 

Ich wurde gefragt, warum ber von dem Gefhwüre auf 
das Gehirn ausgeübte Drud das Bewußtjein nicht aufgeboben 
babe? Meine Antwort war, der Drud habe im vorliegenden 
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Kalle fo langſam ftatt gefunden, daß der Blutumlauf im Ge- 
bien feinen gewaltfamen Stoß erfahren babe. Er habe fih 
allmählig den Umſtänden gefügt.” 

Ein ähnlicher Fall ift der folgende: 

„Dr. Stewart von Baltimore erzählte mir ): vor ei- 
nigen Jahren habe er ein Gefchwür von dem Kopfe eines 
Sflaven »Auffeherd auf einer Pflanzung operirt, welcher in ges 
funden Tagen fi) durch Ausdauer , Feftigfeit und Entfchieden- 
heit ausgezeichnet babe. Das Geſchwür habe fih äußerlich 
über den Organen der Feltigfeit befunden, und nachdem das— 
felbe fich gebildet gehabt, babe der Dann jene Merfmale fei- 
ned Characterd gänzlich verloren, fei ganz unentfchieden und 
endlich blödfinnig geworben. 

Einige Wochen nad) der Operation fei er geftorben. Die 
Deffnung des Kopfes babe ergeben, daß die Gehirnwindungen 
unter dem Gejchwür, welche das Drgan ber Feftigfeit bildeten, 
durch Eiterung desorganifirt geweſen ſeien.“ 

Beſonders intereſſant iſt folgende Thatſache, welche der— 
ſelbe Hr. ©. Combe ) erzählt: 

Am 15. May 1839 wurde ich bei Hrn. J. J. Mapes 
zu Neu-VYork eingeführt. Seine Tochter war, als fie vier 
Sabre alt war, aus einem Fenfter gefallen; ihr Kopf hatte an 
eine eiferne Stange angeichlagen, und der Schädel hatte einen 
umfangreihen Bruch erhalten, ohne jedoch die pia mater zu 
zerreißen, oder das Gehirn ernſtlich zu verlegen, Sie wurde 
von Dr. Mott behandelt. Ein Theil des Schädeld war von 
dem oberen, hinteren Theil des Kopfes hinweggenommen, bie 
Bedeckungen darüber gezogen worden, und das Kind genas. 
Der hinweggenommene Theil war berjenige, welcher die Drgane 
des Selbftgefühls und der Beifallstiebe bedeckt. Sie trägt feine 
Platte über der Wunde, allein das Haar darüber ift gleich 
demjenigen an den anderen Theilen des Kopfs fein und ift 
furz gebalten. 

Als ich das Kind ſah, war es acht Jahre alt, gefund und 


1) G. Gombe, Notes on America. Vol. H. p. 82 s. 
13 * 
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verftändig; und feine äußere Spur der Verlegung war ſichtbar. 
Die Geftalt ihres Kopfs war diejenige eined ausgezeichneten 
Mädchens: lang, und von mittelmäßiger Breite an der Baſis; 
die Organe des Verheimlichungstriebs, der Beifallöliebe, des 
Selbftgefühle, der Sorglichfeit und der Feftigfeit waren alle 
groß; die Organe des Wohlwollens und der Ehrerbietung wa— 
‚ven gut entwidelt, und der vordere Lappen war groß. Ich 
fah die Stüde des Schädeld, welche entfernt worten maren; 
fie mochten drei Zoll Breite und drei einen balben Zoll Länge 
haben. Der Schädel hatte fih nicht von neuem gebildet. Als 
ich meine Hand auf die betreffende Stelle Tegte, füblte ich das 
Gehirn ſich heben und fenfen mit dem Athemholen. Ich ver: 
gewifferte mich beftimmt, daß Die Organe des Selbitgefübls 
und der Beifallsliebe von dem Schädel entblöft feien, desglei— 
chen ein Fleiner Theil des Organs der Gewiffenbaftigfeit, und 
der hintere Rand des Organs der Feftigfeit. 

Mit der Erlaubniß ihrer Eltern bielt ih meine Hand 
mehrere Minuten fang auf den äußeren Bededungen über dem 
Site der Verlegung, und fühlte, ald ich leicht Darauf drückte, 
eine bedeutende Bewegung, eine Anſchwellung und Pulfirung ’) 
in den Drganen des Selbſtgefühls; und diefelben Bewegungen, 
jedoch in minderm Grade, in denjenigen der Beifallsliebe. Als 
ih begann mit dem Kinde zu fprechen, war es fchen und 
Shüchtern, und wollte gar nicht reden. Die lebendigen Bewe— 
gungen im Drgane des Selbſtgefühls deuteten an, daß es 
inmitten ihrer Schüchternbeit thätig fei. Als ich fortfuhr, mit 
ihr zu fprechen, und es mir gelang, fie zu beruhigen, nahmen 
die Bewegungen in dem Drgane des Selbſtgefühls ab, wäh- 
vend Diejenigen des Organs der Beifallsfiebe zunahmen. Ich 
ſprach mit ihr über ihre Unterrihtöftunden und ihre Kenntniffe, 
nicht in fchmeichelnden Worten, fondern in der Abficht, ihr 
Selbftgefühl anzuregen; und die Bewegungen dieſes Organs 


1) Ich betrachte diefe Anfhwellung und Pulfirung als die Folge 
eines vermehrten Blut» Zufluffes zu den Gehirn - Windungen, welde 
mit deren vermehrter Tpätigkeit Hand in Hand geht. 
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nahmen zu. Ihr Bater gab ihr mehrere Aufgaben im Kopf: 
rechnen zu löſen; fie fam in Berlegenheit und machte eine in- 
tellectuelle Anftrengung, worauf die bejonderen Bewegungen in 
den Organen des Selbſtgefühls und der Beifallsliebe aufhör- 
ten; nur eine leichte und gleihmäßige Pulfirung wurde gefühlt. 
Sie Töfte die Aufgabe und wir lobten fie: die befonderen Be- 
wegungen in den Organen bes Selbftgefühld und der Beifalld- 
liebe ftellten fich in verftärftem Maaße ein. Diefer Verſuch 
wurde wenigftens viermal mit denfelben Refultaten wiederholt. 
Ich nahm einen Bleiftift und ein Stüd Papier und begann 
Demerfungen über dad, was ich wahrgenommen hatte, nieder⸗ 
zufchreiben. Sie fah nad meinem Schreiben; und da nun alle 
Aufmerkſamkeit fih von ihr abgewendet hatte, und ihr Geift 
intelleetuell befhäftigt war, indem fie darauf achtete, was id) 
that, legte ich meine Hand auf die Bederdungen der betreffen- 
den Stelle ihres Kopfs, und fühlte nur bie leichten und regel- 
mäßigen Pulfirungen des Blutader-Syſtems. 

Diejer Fall beweift, fo ftarf als ein Fall nur immer be- 
weifen fann, daß durch die Uebung der intellectuellen Vermögen 
wir die Empfindungen nicht nothwendig anregen; und desglei— 
chen, daß jedes Gefühl durch Gegenftände angeſprochen werden 
müffe, welche fi darauf beziehen, bevor es in Thätigfeit ge- 
fest werben kann. 





XVI. 


Ehoulant, Volkmann, Lelut, Law 
vergne und Die Phrenologie, 


Bon 


Guſtav von Gtrupe. 





Vier Mediciner, welche die Phrenologie von durchaus ver⸗ 
ſchiedenen Seiten betrachten! Choulant verwechſelt ſie mit 
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Cranioſcopie, ald wäre Seele und Schädel nicht eben fo weit 
verfehieden als Seelenlehre und Schädellehre. Volkmann 
fennt die Phrenologie augenſcheinlich nur theoretiſch, von ihrer 
theoretifhen Seite nur Gall's Schriften, und biefe gleichfalls 
nur ſehr mangelhaft. Lélut fennt zwar die theoretifche Seite 
ber Phrenologie einigermaaßen, und ift auch ihrer praftifch- 
eraniofcopifchen Seite nicht fremd; ‘allein er ift mehr Spötter 
als ernfter wiffenfchaftlicher Forfcher. Lauvergne, der alte, 
erfahrene Arzt, welder im Laufe eines bewegten Lebens feine 
Gelegenheit vorübergeben ließ, Kopfbildung und Characterbil- 
dung zu vergleihen, Lauvergne, der gründlich gebildete und 
praftiiche Phrenolog, hat freifich vieles beobachtet, was-C h ou- 
lant und Bolfmann ntcht beobachteten, da ihnen die erfor- 
derlichen theoretifchen und praftiichen Borftudien fehlten, und 
was Lelut nicht wahrnahm, weil feine vorgefaßten Meinun- 
gen ihm den freien Blick getrübt hatten. 

Nach diefer Borbemerfung wenden wir und zu den Schrif- 
ten ber vier genannten Gelehrten, welche unfere Wiffenfchaft 
befprechen:: 

1) Borlefung über die Cranioſcopie oder ShhHädel- 
lehre. Bon Dr 2. Ehoulant. Dresden und Leipzig, Ar⸗ 
nold'ſche Buchhandlung. 

Dieſe kleine Schrift hat das Verdienſt, die Aufmerkſamkeit 
des Publikums der Lehre Gall's wiederum zuzuwenden und 
die vollſtändigſte Literatur derſelben mitzutheilen, welche uns 
zu Augen gekommen iſt. Sie nimmt ſtillſchweigend die vier 
phrenologiſchen Grundſätze an, verwirft dagegen, allerdings 
ohne alle vorgängige Prüfung, ſämmttiche einzelne Organe, und 
ſtößt ſomit im einzelnen um, was fie im allgemeinen einge— 
räumt hat. Denn die Grundſätze ſind nur von Bedeutung, in— 
ſofern fie zu Reſultaten führen. Diejenigen Reſultate, zu wel— 
chen unſer Hr. Verf. gelangt, find die bekannten drei Carus’: 
fhen Grundvermögen: Erfenntnißvermögen, Gefühldvermögen 
und Willensfraft. Daß diefes feine Grundvermögen find, er: 
beilt aber ſchon daraus, daß fees derſelben in die mannichfäl 
tigften Grundvermögen, 3. B. das erftere in Farbenfinn, Zeit: 
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ſinn, Tonfinn u: f. w., das zweite in Wohlwollen, Hoffnung, 
Sorglichkeit u. f. w. fich auflöfen läßt. Ganz diefelben Gründe, 
welche ber verdienftvolle Hr. Berf. gegen die 35 Organe ber 
Phrenologen anführt, fprechen auch gegen feine drei Organe. 
Wenn es nämlich richtig wäre, daß wir eine Mehrheit mit 
bejonderen Verrichtungen begabter Hirntheile nicht annehmen 
dürften, ohne befondere Grenzen, oder augenfällige Structur- 
Berfchiedenheiten zwifchen denfelben nachweifen zu können, fo 
wäre auch die Eintheilung des Hrn. Dr. Choulant in die 
vordern, mittlern und hintern Theile des Gehirns durchaus un« 
zuläßig. Denn aud er vermag weder beftimmte Grenzen, noch 
Structurverichiedenheiten zwifchen denfelben nachzuweifen, wel- 
che die Annahme verfchiedener VBerrichtungen rechtfertigten. Al— 
fein daß ein folher Nachweis überall nicht gefordert werden 
fann, ift in pbrenologifhen Schriften wiederholt ausgeführt 
worden. Welches Recht hat man, von den Phrenologen in 
Betreff der Nervenmaffe des Gehirns zu werlangen, was fein 
Phyſiologe in Beziehung auf die Nerven des Rumpfes nachzu—⸗ 
weiſen vermag ? 

Mir würden gerne mehr anerfennenbes über diefes Schrift: - 
chen fagen, denn wir achten und fchägen die Verbienfte des 
Hrn. Verf. fehr hoch; die Berfchiedenheit des Standpunfteg, 
von welchem er ausgeht, und auf welchem wir ftehen, würbe 
ung auch gewiß nicht abhalten, ihm volle Gerechtigfeit wieder: 
fahren zu laffen. Allein das Schriftchen ift augenfcheinfich in 
ver Stubtrftube fertig geworden, und in biefer ift ed nicht mög 
Lich, die Frage zu beantworten, auf welde bier alles ankömmt: 
beruhen die phrenologiſchen Anjichten auf thatfächliher Wahr: 
heit? 

2) Boltmann in dem Handwörterbuch der Phyfiologie 

von Dr. Rudolph Wagner. Bierte Lieferung. s. v. Gr» 
Hirn u. Phrenologie. 

Indem ich diefen Artifel befpreche, muß ich darauf auf: 
merffam machen, was Bolfmann unter der Ueberſchrift „Phre: 
nologie” nicht mittheilt, bevor ich was er besfalls mittheilt, 
würdigen fann. Er theilt nicht mit: 
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1) die fämmtlichen phrenologifhen Hauptgrundfäge; und 
aus demjenigen, was er mittheilt, erhellt, daß er fie nicht Fennt, 
denn er greift mehrere Grundfäge der Phrenologie als unrichtig 
an, welche feine Grundfüge der Phrenologie find, und zwar mit 
Berufung auf Säge, welcde die Phrenologie als richtig bezeich- 
net, d. b. er befämpft mit phrenologiſchen Wahrheiten feine 
eigenen irrigen Anfichten von Phrenologie, 

2) Er theilt nicht mit die einzelnen von Gall und feinen 
Nachfolgern entdeckten Organe. Noch weniger aber 

3) die Thatfachen, auf welche die phrenologijchen Anſich— 
ten gegründet wurden, und 

4) die Refultate, zu welden die phrenologijchen Entdedun- 
gen führten. 

Dagegen theilt er mit einige ſchon längft von allen Phre- 
nologen anerfannte Mängel, unrichtige Bezeichnungen von Dr- 
ganen u. f. w., welche gar feinen Theil der heutigen Wiffen- 
fchaft der Phrenologie mehr bilden. Dahin gehört alles, was 
er über den Hochmutb, Höhbenfinn und den Diebfinn ausführt. 

Volkmann ftellt dar, was die Phrenologie nicht ift, und 
übergeht gänzlich dasjenige, was fie if. Er legt der heutigen 
Wiffenfhaft nit nur die Mängel ihrer Uranfänge zur Laſt, 
fondern auch Mängel, welche fie felbft in ihren Uranfängen nicht 
hatte. Schon Gall hatte darauf hingewiefen, wie felbft der 
Blödfinn die Folge der mangelhaften Dualität bei untabel- 
bafter Duantität und Formation des Gehirns fein fönne; und 
nun wirft Bolfmann der Phrenofogie vor, fie beachte nur 
die Duantität, und nicht Die Dualität, während doch bei jeder 
Gelegenheit von den Phrenologen eingejchärft wird, daß nicht 
nur die Duantität, fondern auch die Dualität des Gehirns 
von ber höchſten Bedeutung fei, daher alle Zeichen, welche uns 
über letztere Auskunft geben fünnen, und unter diefen nament- 
lidy die Gefundheitöbefchaffenheit und das Temperament, wohl 
beachtet werden müßten. Nicht gegen, fondern mit der Phreno⸗ 
logie jagt Daher Bolfmann namentlich; 

In fo weit ed — überhaupt zuläffig ift, die pſychiſchen 
Energieen von phyfischen Berhältniffen abzuleiten, in fo weit ift 
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nothwendig, nicht auf ein vereingeltes derſelben, fondern auf alle 
Rüdficht zu nehmen.“ 

Bolfmann, wie fo viele andere verdienftuolle Gelehrte, 
bat augenſcheinlich die Lehre Gall's aus den Augen verloren. 
Wir find es überzeugt, daß, wenn er fie nad) ihrem heutigen 
Standpunkte in’d Auge faßt, durch felbfteigene Forſchungen zu 
erproben verfuht — er fie ganz anders, als er gethan, beur— 
theilen wird, Wenn er diefes will, darf er fi) aber mit den 
von ihm (S. 578) namhaft gemachten Mitteln über die Fune— 
tionen einzelner Hirntheile Aufklärung zu gewinnen, nicht bes 
gnügen. Mit den von ihm angegebenen Mitteln, hätte Gall 
nie und nimmermehr die Berrichtungen der einzelnen Theile des 
Gehirns entdedt. Gall und feine Nachfolger haben nicht blog 
„das gleichzeitige Auftreten und Wegfallen von Organen und 
Functionen“ beobachtet, fondern fie find den verfchiedenen Dr- 
ganen von ihren erſten Keimen an bis zu ihrer vollftändigen 
Entwidelung, in ihrer normalen und abnormen Befchaffenheit, 
bei Menſchen und, infofern fie fih aud bei den Thieren finden, 
auch bei diefen gefolgt. Sie haben alle vorgefaßten Meinungen, 
alle aprioriftifhen Borurtheile aufgegeben, fie haben die Natur 
beobachtet, und als eine naturwiffenfchaftliche Wahrheit aufge- 
ftellt, was bei den fonft verfchiedenartigften Wefen, in den fonft 
verfchiedenartigften Fällen immer als eine conftante Erfcheinung 
fich zeigte. Sie haben 3. B. einem Gehirntheile das Drgan 
des Tonfinns zugefchrieben, weil fie beobachtet hatten, daß alle 
muftfalifhen Menfchen und Thiere biefen Gehirntheil ftarf, 
alle für Mufif unempfänglichen dagegen ihn ſchwach enwickelt 
befaßen, dag eine ftarfe mufifalifche Anftrengung Kopfweh in 
diefem Theile des Gehirns verurfachte, eine tief eingreifende 
Berlegung diefes Gehirntheild die Vernichtung des mufifalifchen 
Talents zur Folge hatte u. ſ. w. Diefe Beobachtungen haben 
mehr Gewicht als alle philofophifhen Diftinctionen, fpeculas 
tiven Annahmen der Philofophen und die graufamen Megeleien 
der Aerzte. Die Refultate der erfteren haben mit dem wirffi- 
chen Leben, die Nefultate der letzteren mit dem gefunden Leben 
nichtd gemein, daher wurbe durch derartige Beftvebungen die 
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Lehre von den wirflichen Kräften der Seele in ihrer gefunden, 
normalen Thätigfeit nicht gefördert *). 

3) Lelut, de Forganologie phrenologique de Gall et de ses 

successeurs. Paris 1843. 

Seit dem Beftehen diefer Zeitfchrift waren wir fehon meh: 
reremale aufgefordert, Angriffe auf unfere Wiffenfchaft zurüd- 
zuweifen ). Allein Jämmtliche Gegner, die wir bisher zu be: 
kämpfen Gelegenheit hatten, machten und die Widerlegung febr 
leicht. Nicht ganz fo verhält es fih mit dem Werfe, das wir 
bier bejprechen, mit Lélut's Berwerfung der phrenvlogifchen 
Drganologie. Er fennt augenſcheinlich unfere Wiffenfhaft weit 
genauer, als irgend einer der früher befämpften Gegner, er 
bat fi) weit mehr Mühe gegeben, die Einwendungen, welde 
er ihr entgegenfegte, zu begründen, und es ift nicht zu Teugnen, 
daß feinem Fleiße und feinen Kenntmiffen fein ungewöhnlicher 
Grad von Scharfjinn zur Seite fteht. Wenn wir deffen unge: 
achtet und mit diefem Gegner meffen, fo gefchieht es, weil wir 
in einer Beziehung und zwar gerade in derjenigen, auf welce 
bier alles anföümmt, Hrn. Telut überlegen zu fein überzeugt 
find, nämlich in vorurtheilsfteier Beobachtung der mannigfal— 
tigften Gebirnorganifationen, Temperamente, Geiftesanlagen 
und deren Wechfelverhältnig, und in der Erwägung der Nug- 
anwendung, welche von einer aus folden Elementen beftebenden 
Seelenlehre gemacht werden kann. 

Schon aus der Borrede (S. IK, X.) zu dem angeführ: 


1) Diefe Bemerkungen über Boltmann’s Artikel „Dhrenolagie” 
waren bereits niebergefchrieben, als mir eine fehr ſchätzbare Abhand⸗ 
lung des Hrn. Noel über denfelben Gegenftand zukam. Lrtztere gebt 
weit mehr in die Einzelheiten ein, als meine kürzere Arbeit, Es 
fhließen fi daher die beiden Auffäße nicht gegenfeitig aus, vielmehr 
wird der meinige durch denjenigen Hrn. Noels ergänzt, Die räume. 
lichen Schranken der Zeitfeprift erlauben jedoch nicht den Tegtern auf 
in dieſem Hette abzubruden. Er wird aber feinen Platz in dem näch— 
ſten finden. ®. v. Struve. 


2) Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. J. Hft. 1. Nr. V., Hft. 2. Nr. Al. 
Bd. U. Hft.1. Nr. VI 
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ten Werke des Hrn. Lélut erhellt, daß er damit anfieng, 
a priori an der Wahrheit der Phrenologie zu zweifeln. Dieſe 
aprioriftifhen Zweifel wurden ihm zur Gewißheit, und unter 
dem Einfluß folder aprioriftifchen Gewißheit fonnte er unmög- 
lich noch vorurtheilöfrei beobachten. Alle feine Beobadhtungen 
und alfe feine darauf geftügten Argumentationen haben von 
vorn herein einen beftimmten Zwed, nämlid a posteriori zu 
beweifen, was er a priori fehon bewiefen zu haben vermeinte, 
Er berührt daher von ber Phrenologie nur, was er für eine 
ſchwache Seite derfelben hält, gegen diefe führt er Krieg und 
erlaubt fi daher manche Kriegsliſt. Er wägt nit ab, er 
prüft nicht das für und wider, ſondern er verwirft, er bricht 
Ben Stab, er verdammt von Anfang bis zum Ende. Er tritt 
nicht ald Richter, fondern al Partei auf. Er ift von vorn 
berein (a priori) von ber Falſchheit der Phrenologie überzeugt; 
was er demzufolge hinterher (a posteriori) tut, ift nichts 
weiter, als eine Rechtfertigung feiner felbft, eine Mokivirung 
feiner vorgefaßten Meinungen. Denn etwas anderes ift feine 
aprioriftifche Anficht nit. A priori Täßt fih eine Beobach⸗ 
tungswiffenfchaft überall nicht prüfen und daher nicht verwer- 
fen. Jede neue thatfächliche Entdeckung muß die bis dahin 
berrfchend geweſenen Anfichten modificiren. Durchaus verkehrt 
ift ed aber, wenn man eine neue thatfächliche Entdeckung ver- 
werfen will, weil fie den bis dahin herrſchend gewefenen An« 
ſichten widerſpricht. A priori fprachen ſich die Aſtronomen ih— 
rer Zeit gegen Galilei, die Aerzte ihrer Zeit gegen Harvey, 
Jenner, Hahnemann und andere aus. A priori iſt nichts 
weiter als von dem Standpunkte der Philoſophie, oder über— 
Haupt der Wiſſenſchaft des Tages aus. Allein die Wiffen- 
fchaft des Taged muß in den thatfächlichen Entdeckungen des 
fpätern Tages zunächft ihre Fortbildung erwarten. Wenn fich 
die Wiffenfchaft des Tages oder der aprioriftiihe Standpunft 
zum Richter der neuen Entdedung aufwirft, fo wird fie, wie 
es immer bisher geivefen ift, jeden großartigen Kortichritt 
derwerfen, weil die Tages - Wiffenfchaft nicht um ein Jahr— 
‚Hundert, fondern nur Tag für Tag fortzufchreiten im Stande ift. 
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Als gewandter Kriegsführer geht Hr. Lelut von dem 
Grundfage aus: divide et impera. Er zertheilt daher die 
Phrenologie 1) in chronologifcher Weife, indem er alle bie 
Schwächen, welde fie feit ihrer Entftehung an den Tag legte, 
ihr vorhält, 2) in ſpnchroniſtiſcher, indem er bie verfchiedenen 
Anſichten verfchiedener Phrenologen einander feindlich gegen- 
überftellt, 3) aber zertheilt er fie bauptjächlich ihrem Wefen 
nah in lauter Kleintheilchen, mit welchen er einzeln Kampf 
führt. Er vergißt dabei ganz und gar, daß er in Folge diefer 
Kriegsführung mit der Phrenologie felbft, ald einem Ganzen, 
einer Wiffenfchaft, fih gar nicht in Streit einläßt, fondern eben 
nur einzelne Theile derfelben angreift, welche am Ende geichla- 
gen werden fünnen, ohne daß das Haupt- Corps, die Wiffen- 
Schaft ſelbſt, dadurch wefentlich berührt wird. Er ſagt von der 
Phrenologie (S. 34.): 

„Die Organe wurden in den fünf Theilen der Welt ‚von 

den Paläften zu London und Paris bie zu den Strafan- 

ftalten von Neu: Süd - Wallis ftudirt, erläutert und dar⸗ 
geſtellt. Phrenologiſche Mufeen, Zeitfchriften, Inſtitute, 

Schulen, und phrenologiſche Conſultationen legten für die 

Wahrheit, die Moralität und den Nutzen der neuen Lehre 

Zeugniß ab. Sie zählen in der Wiſſenſchaft, in der Ab- 

miniftration, in allen Laufbahnen eifrige und maͤchtige 

Beſchützer“ u. ſ. w. 

Hierbei hat Lélut nicht übertrieben, ſondern er hat viele 
und wichtige Momente, namentlih die vielen in England, 
Schottland und Norbamerifa den Phrenologen anvertrauten 
Irren- und Straf: Anftalten übergangen. ine Lehre, welde 
bereits mit fo feften Wurzeln in das Innerfte des wiffenfchaft- 
lichen, praftifchen und fogar Alltags-Leben eingedrungen ift, eine 
folhe fann durch Bekämpfung einzelner ihrer Factoren mit 
umgeftoßen werden. Gall und Spurzheim find allerdings 
die Gründer dieſer Wiffenfchaft, allein bei dem jegigen Stand: 
punfte derjelben find fie mit ihr nicht mehr identiſch. Statt 
die Hauptperfonen der Wiffenfchaft anzugreifen, hätte Lelut 
die Hauptfäge berfelben anfechten follen. Das bat er nicht 
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zethan. Allerdings fpricht er gelegentlich von dem einen oder 
‚em andern diejfer Grundfäge, allein niemals geradezu und dis 
ect. Er läßt von jedem Grundfage, den er bejpricht, eine 
wothwendige Beihränfung hinweg, oder fügt eine Erweiterung 
yinzu, ober verändert denfelben fonft in der einen oder der an- 
veren Weife. Dabei fagt er natürlich nicht, daß, was er als 
rrig widerlegt, ein pbrenologifcher Grundfag fei, allein jeder, 
der nicht ein gewandter Phrenolog ift, hält es dafür. Denn 
pie Beränderungen find oft jcheinbar fehr Fein, allein in der 
MWirflichfeit Doch groß genug, den ganzen Unterfchied zwifchen 
der phrenologifhen Wahrheit und der gegnerifchen Nüge zu 
vermitteln. 

Nah diefen leitenden Vorbemerkungen folgen wir unferm 
Gegner Schritt für Schritt. Wir beginnen mit der Borrede. 
Sie beweist, daß fih Lelut eine Reihe von Grund = Anfichten 
angeeignet bat, welde vor Gall jo gut als gänzlich unbe- 
fannt waren, welche er, injofern fich bier und da Spuren von 
ihnen fanden, jedenfalld in einen Brennpunft fammelte, und 
zu deren praftifher Anwendung er den Grund legte und den 
Impuls gab. Dahin rechnen wir namentlich folgende Säge: 
(S. IV.) 

„In diefer Wiffenfchaft ift Fein Fortfchritt möglich, der 

nicht von dem doppelten Gefihtspunft unferer Natur: dem- 

jenigen des Körpers und feiner Organe, demjenigen bed 

Geiſtes und feiner Vermögen ausgeht.” 

Wer hat vor Gall in der Seelenlehre diefen Standpunft ge: 
fannt? Niemand, wenn wir nicht auf Ariftoteled und Platon 
zurüdgeben wollten. Bor ihm war die Seelenlehre rein fpe- 
eufativer Natur, der Körper und feine Organe blieben dabei 
ganz unberücfichtigt. | 

„Was daher Noth thut, find in's Einzelne eingehende, fcharfe 
Beftimmungen, welche fi gründen auf ein genaues und 
intelligentes Studium der Berhältniffe, worin alle Theile 
unferes Organismus, und insbfondere feine nervöfen Theile 
zu ben niebrigften, wie den erhabenften, den bunfelften und 
augenfcheinlichften Thätigfeitd: Neußerungen unſres Gedan- 
tens fteben.“ 
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Auch diefe Bemerkung verbanft Felut lediglih Gall. Denn 
diefer war es, welder zuerft auf dieſes Verhältniß aufmerkſam 
machte, und deinfelben fein ganzes Leben hindurch unausgefegt 
nachforſchte. Allein nicht blos das Berhältnig unfres Organis- 
mus zu dem Gedanken, fondern auch zu den Empfindungen 
bat Gall berüdfichtigt, welches Lelut überfieht, und damit 
den beffern Theil des Menjcen. 

Bon dem in den Borbemerfungen angedeuteten Standpunfte 
ausgehend, find dem Hrn. Lelut alle Fortihritte, welche die 
Wiffenfchaft zum Theil in Folge der Einwendungen ihrer Geg- 
ner machte, nur Ausflüchte; natürlich, denn er gebt von der 
Borausjegung aus, die Phrenologie fei von Grund aus falſch. 

Auf die Borrede folgt eine Lifte von 16 Seiten, welde 
die früher gefchriebenen Werfe des Hrn. Verfaſſers namhaft 
macht, wodurch er ſich gewiffermaagen zur Sade legitimiren 
will. Er bätte beffer getban, in dem Werfe felbft durch die 
Art und Weife feiner Behandlung nachzuweifen, daß er mit 
der Phrenologie theoretisch und praftiich durchaus vertraut fei. 
Das hat er aber nicht getban, wie wir zeigen werben. Keine 
Büchertitel der Welt fünnen diefem Mangel abhelfen. 

Das Werf felbft zerfällt in fechs Capitel. Das erfte ift 
überjchrieben : 

„Idee, Urſprung, Entwidelung und Feftftellung der phre- 

nologifchen Organologie.“ 

Gleich hier zeigt der Hr. Berf., daß fein Werf eine Par- 
teis Schrift, daß jeine Abjicht it, anzuflagen, berabzufegen, zu 
verkleinern, und nicht zu erwägen, zu prüfen und zu ſichten. 
Nur diefer Abficht läßt fi die Mühe zufchreiben, unferm gro- 
gen Landsmann den Ruhm feiner Entdeckung ftreitig zu machen 
(S. 18— 25). Nad der Art und Weife, wie Lélut zu Werke 
gebt, könnte nicht Luther als der Begründer der Kirchen - Res 
formation, nicht Berthold Schwarz als der Erfinder ded 
Pulvers, nicht Guttenberg ale der Entdecker der Buchbruder: 
kunſt betrachtet werben, weil vor dieſen Männern ſchon einzelne 
vorbereitende Schritte in ihrer Richtung, geſchehen waren, Gall 
unterſchied ſich von Willis und allen anderen feiner Borgän- 
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ger dadurch, daß er die Ketten einer falſchen Seelenlehre brach, 
und nicht die ſpeculativen Vermögen derſelben, ſondern die von 
ihm ſelbſt auf dem Wege der Beobachtung entdeckten mit ver- 
fchievenen Theilen des Gehirns in Verbindung brachte. 

Lelut fagt (S. 25.): 

„Die Idee und die Beranlaffung des Syftems von Gall 

war für ihn das Nejultat des gemeinften Empirismus.“ 

Hier muß ich dem Hrn. Lé lut entgegnen, was ich früher 
Hm. Flourens entgegnete: 

Gall hat gar fein Syftem aufgeftellt. Lelut wie 
Flourens fünnen ihren aprioriftiihen Stanbpunft felbft ins 
mitten ibrer anatomifchen Forſchungen nicht aufgeben , fie kom⸗ 
men immer wieder Darauf zurüd, und zeigen dadurch nur, daß 
ihnen diejer ihr Standpunft den freien Blick in die Natur un- 
möglich machte. Gall bat Fein Spftem gejchrieben. Er bat 
Thatfachen gefammelt, und daraus Schlüffe. abgeleitet. Das 
nennt nun Hr. Lelut den gemeinften Empirismus, weil er 
nur den aprioriftifhen Standpunft, d. h. denjenigen der Ta— 
ged-Anfichten hoch hält; denjenigen der unmittelbaren Natur: 
Anfhauung, welchen nur der hochbegabte Geniug zu betreten 
vermag, verfteht er nicht zu würdigen, 

Der Gegner Gall's macht es diefem zum Vorwurfe, daß 
er im Laufe der Jahrzehende feine Anſichten nach und nach än- 
beste, ald wenn jemals ein Fortihritt möglich wäre ohne das 
Aufgeben vorgefaßter Anfichten. Unwahr ift ed aber, was er 
(S. 29 im der Note) bemerkt: 

„son den zwanzig Organen, weldhe Ch. Villers in fei- 

nem Briefe anführe, habe am Ende faft feines feiner ur- 

fprünglichen Platz behalten.“ 

Gall giebt bei jedem einzelnen feiner Drgane beffen Ent⸗ 
befungsgefchichte, und aus biefer erhellt die thatfächliche Un⸗ 
vichtigfeit obiger Anführung. Er hat bei feinen Lebzeiten häufig 
und bei vielen. Gelegenbeiten- darauf aufmerfiam gemacht, daß 
die Berichte feiner Zuhörer mangelhaft und unrichtig waren. 
Hr. Lelut thut daber Gall Unrecht, wenn er ihm die Ber: 
ſehen feiner Zuhörer anrechnet. Auf dem anatomischen Mufeum 


198 Cpoulant, Volkmann, Lölut, Lauvergne u. bie Phrenologie. 


zu Dresden findet fih ein von Gall im Jahr 1805 ſelbſt be- 
zeichneter Schädel. Auf demfelben find alle Organe gerade fo 
beftimmt wie auf den fpäteren Tafeln der Phrenologen, nur 
mit dem Unterſchiede, daß diejenige Stelle, welche dazumal ei« 
nem Organe, fpäter bisweilen mehreren zugewieſen wurde; in 
demfelben Maaße als fpätere Entdeckungen dieſe Beihränfun- 
gen des Gebiets der früher entdeckten Organe rechtfertigten. 
Diefer ganze Abfchnitt hat überhaupt nicht den Eharafter bes 
Ernftes und ter Würde, den man erwarten follte, fondern ver- 
räth zugleich das Streben, die Berdienfte Gall's und Spurz 
heims herabzumwürdigen und fie Tächerlih zu madhen. Nur 
diefem Streben fünnen eine Reihe von Stellen zugejchrieben 
werden. Bon vielen bebe ich die folgende aus: 

„Ordnungs-Nummern, welche ſich von ber Baſis des Ge⸗ 

hirns bis zum Scheitel folgen, zeugen für die Wahrheit 

dieſer Beziehungen, und von der Wirflichfeit dieſer Stei- 
gerung, und es ift gewiß zum erftenmale, daß die Arith⸗ 
metif in folcher Weife auf die Beftimmungen der Seelen: 

Iehre angewandt wurde.“ 

Hr. Lélut wußte gewiß, daß Gall andere. Ordnungs⸗ 
zabfen der Drgane hatte, ald Spurzbeim in fpäterer Zeit 
annahm, daß ©. Combe, Bimont und andere Phrenologen 
den Organen gleichfalls andere ertheilten. Daraus erhellt denn 
doch flar, wie es ſich von felbft verfteht, daß jene Ordnungs⸗ 
zahlen den von unferm Hr. Gegner ihnen untergefchobenen 
Zweck nicht hatten. Er mußte diefes felbft wiffen, und wenn 
er deffen ungeachtet die. obige Stelle fchrieb, fo konnte feine Ab- 
fiht nur gewefen fein, den unreifen, zum Spotte und Hohn 
geneigten Theil des Publikums auf feine Seite zu ziehen. Nur 
diefer Beweggrumd läßt ſich auch der Mittheilung zweier Stein- 
drüde am Ende des Werkes unterlegen, auf deren einen Seite 
die Gall’ihen Nummern und auf deren andern die Spurz- 
heim'ſchen fiehen. Wer dieje Köpfe mit dieſen verſchiedenen 
Nummern anfieht, wird allerdings ftugig gemadt. Denn er 
erfennt nicht auf den erften Blick, daß die Nr. 4 z. B. auf er 
einen Seite ganz daſſelbe bedeutet, ald Ar. 5 auf der anderen, 
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vaß das Wort veneration auf der einen Seite denfelben Bes 
griff bezeichnet ald Theofophie auf der anderen, daß die Ver— 
fchiebenheit alfo nur in der Form, und nicht im Weſen liegt. 
velut theilt nicht mit, woher er dieſe Steindrüde genommen. 
Soviel ift übrigens fiher, daß er fie nicht aus der einzig ridh- 
tigen Duelle gefchöpft hat, nämlih aus dem Werke, weldes 
Gall und Spurzbeim wenigftend theilweife gemeinfchaftlich 
mit einander herausgaben : Anatomie ei Physiologie du sy- 
steme nerveux u. f. w. 

In folder Weife ftellt Hr. Lelut feine Lefer von vorn 
berein auf einen irrigen Standpunft. Er jlößt ihnen von vorn 
berein die Neigung ein, fich Tuftig zu machen, ftatt zu prüfen, 
zu verbammen, flat zu erwägen. Diefes ift wenigftend gewiß 
nicht der Standpunft wahrheitsliebender Kritif. 

Das zweite Capitel führt die Leberfchrift: 

„Unmöglichkeit der Organologie.“ 

Diefe Unmmöglichfeit beruht auf einer von Hrn. Lelut ber 
Phrenslogie untergefhobenen Grundlage. Unſere Wiffenfchaft 
beruht wefentlich auf folgenden vier Grundfägen: 

1) das Gehirn bildet das Gentral-Drgan des menfchlichen 
Geiſtes, 

B dieſes wirft aber nicht als ein einziges untrennbares 
Organ, ſondern als eine Mehrheit, allerdings zu einem Gans 
zen verbundener Organe, 

3) Der Grad der Energie, mit welcher ein Vermögen des 
Geiftes wirft, entfpricht, unter übrigens gleichen Verhältniſſen, 
ber Größe feines Organs, 

4) die äußere Oberfläche des Schädels entfpricht der inne- 
ven und diefe der Oberfläche des Gehirns in der Regel. Die 
Ausnahmen diefer Regel hat die Wiffenfchaft feftgefteltt. 

Wollte Hr. Lelut die Unmöglichkeit der Organologie be: 
weifen, fo müßte er die Unmöglichfeit diefer vier Grundſätze 
barthun, denn auf ihnen beruht die ganze Organologie. Thut 
er diefes, verfucht er es nur? Keineswegs! Statt diefed zu 
tbun, verfchiebt er den Stand der Frage, und ftellt fie fo bar, 
als beruhe die ganze Drganologie auf der Behauptung: 

Zeitſchrift für Phrenologie. Bo. II. Heft 2. 14 
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„Jede einzelne Windung ded Gehirns bildet ein einzelnes 

Drgan und jedem einzelnen Organe entfpricht ein Seelen- 

vermögen.“ 
Diefes ift aber feine phrenologifche Behauptung. An einzelne 
beftimmt .abgegränzte Windungen baben die Phrenologen die 
Geiftesvermögen nicht gebunden. Im Gegentbeil haben fie zu 
wiederholtenmalen erflärt: bei dem jegigen Stande der Anato- 
nie find wir nicht im Stande die Gränzen gar vieler Organe 
förperlich nachzuweifen. Wir wiffen 3. B., daß der Nerv ber 
Empfindung eine andere Verrichtung bat als derienige der frei- 
willigen Bewegung , diefer eine andere ald der Nerv der un- 
willführlichen Bewegung, wir wiflen, daß in den meiften Thei- 
len des Körpers diefe verichiedenen Nerven in einer Scheide 
ruben, und dennoch find wir nicht im Stande, anatomifch die 
Gränzen des einen und des andern Nerven nachzumweifen. Wäre 
das Räfonnement von Hrn. Felut richtig, fo könnte man jene, 
Berfchiedenartigfeit der Berrichtungen der Nerven gleichfalls 
nicht annehmen, Wenn wir eine Berfchiedenartigfeit der Ver: 
richtungen nicht annehmen dürfen, ohne anatomifch nachgewie- 
fene Grenzen, warum foll diefed nur gelten von der Nerven- 
maſſe des Kopfes und nicht von derjenigen des Rumpfes? Die 
neuere Wiffenfchaft thut fich auf jene Entdefung in Betreff der 
Nerven des Rumpfes fo viel zu gut, warum will Lelut diefelbe 
Entdefung in Betreff der Nerven des Gehirns nicht gelten laj- 
fen? Es ift bei anderen Gelegenheiten in biefer Zeitfchrift ') 
nachgewieſen worden, daß jene vier Hauptfäge ber Phrenologie 
thatſächlich von allen fortichreitenden Phyfiologen anerfaunt find. 
Es läßt fi daher erflären, warum unfer Hr. Gegner ſich 
ſcheute, dieſelben anzugreifen, und ed vorzog, einen von ihm 
untergejchobenen Grundfa zu widerlegen. Allein deffen Wider: 
legung berührt die Phrenologie nicht. Hr. Relut hat fich jelbit, 
feine eigenen Phantome ober feine der Phrenologie zur Laft ge 
legten Behauptungen widerlegt, und bat badurd ſich Die dep: 
pelte vergebliche Mühe gegeben, 1) der Phrenologie einen Grund- 
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ag unterzufchieben, den fie nicht aufſtellt, 2) diefen untergefcho- 
venen Örunbfag zu widerlegen. Die Donner feiner Gelehr- 
amfeit, die Salven feines Wiges find gerichtet nicht gegen den 
Feind, fondern gegen die von ihm felbft gemachten Strohmän- 
ıer. Er führt gleid Don Duirote Krieg mit den Wind- 
nühlen und Weinſchläuchen. 

Gall hatte ausdrücklich erklärt, daß die Auffindung der 
erfchiedenen Organe bei den verſchiedenen Thiergattungen be— 
ondere Studien vorausſetze, daß 1) nicht bei allen Thieren, 
ind nicht an allen Stellen des Schäbels die Platten parallel 
iefen, 2) daß die Kenntniß der Lage eines Organs beim Men- 
hen oder bei einer Thier - Claffe nicht auch Kenntniß derfelben 
sei einer andern Thier - Claffe vorausfege. Hr. Lelut behan- 
beit nun Gall wiederum aprioriftifh, als babe er von alle 
bem nichts gejagt, und als wäre die Bemerfung: man müſſe 
bei verjchiedenen Thier-Klaffen die Organe an verfchiedenen Stel⸗ 
len juchen, nichts weiter als eine Ausflucht. Auch bier fehen 
wir Daher wiederum die Folgen feines verfehrten Standpunkte. 
Es ift ihm unmöglich zu prüfen. Er vermag nur zu tabeln, 
zu wigeln und zu verdrehen. Die Verſchiedenheit der Anfic- 
ten, welche zwiiden Gall und Vimont über einzelne Organe 
einzelner Thier » Klaffen ftatt finden, berühren wiederum bie 
Phrenologie, was ihre Mehrheit überhaupt betrifft, durchaus 
nicht. Es habe Gall Recht, oder Bimont, die Wiffenfchaft 
it unabhängig von beiden Namen, Sie mögen in jener Rüd- 
fiht fogar beide im Irrthum gewefen fein, darum fönnen den⸗ 
noch die Grundfäge der Phrenologie und die 35 Organe bes 
menfchlifchen Gehirns wohl begründet fein. 

Die Vorwürfe, welde Hr. Lelut fogar der Neblichfeit 
Gall’s in biefem Kapitel macht, bringen ihm feine Ehre. 
Man follte auf einen großen Mann, und für einen folchen wird 
Gall denn doch jegt fo ziemlich allgemein anerkannt, nach fei- 
nem Tode feinen Koth werfen ! 

Statt fih an den Beweis der Unmöglichkeit der Organo— 
logie zu halten, verfucht Hr. Felut eine ausführliche Kritif der 
Tafeln Gall's (S. 52 — 56), und bevenft nicht, daß Dr. 
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Bimont, auf welchen er fi) desfalls zunächſt bezieht, doch ein 
fehr entfchiedener Phrenolog if. Wie wäre dieſes möglich, wenn 
mit diefen von ihm gerügten Irrtbümern Gall’s die VPbrene 
logie ald ein Ganzes ftehen und fallen müßte? Der mir vor- 
gezeichnete Raum geftattet mir nicht, Hrn. lelut in die Eir 
zelbeiten diefer feiner Ausftellungen gegen Gall zu folgen. 
Es fümmt auch darauf gar nichts an. Dem it Gall durch 
Bimont berichtigt, fo trifft der Borwurf lelut’s die auf folde 
Weife vervollftändigte Wiffenfchaft gar nit mehr. Hat aber 
Gall Recht, fo find die Ausftellungen Bimont’s unbegrün- 
bet, und die Phrenologie fann mit benjelben eben fo wenig 
identificirt werden, als die Rechenfunft mit den Rechenfehlern 
auch des berühmteften Rechners. Gallilei wurde durch Ku 
pernicud, beide durch Keppler, alle feine Vorgänger durch 
Newtonn. f. w. ergänzt, vervollftändigt und berichtigt. War 
die Aftronomie darum feine Wiffenfhaft? Haben alle dieſe Män- 
ner darum feinen Anfprud auf unfern Danf? Soll man fie 
darum tadeln, daß fie nicht thaten, was fünftigen Jahrhunder⸗ 
ten vorbehalten blieb? Waren ihre eigenen Entdeckungen nicht 
groß genug, um für fih allein ſchon die Bewunderung ber 
Nachwelt zu verdienen? Ganz gerade fo verhält es fich aber mit 
der Phrenologie, Gall, Spurzheim und ihren Nahfolgemn. 
Sch bin mit Hrn. Felut der Anficht, daß in Betreff ver 
Firirung der Grenzen ber verfchiedenen Drgane des Gehirns, ſo— 
wohl was die Oberflähe als den innern Bau deffelben betrifft, 
noch viele ungelöste Räthſel beftehen. Allein daraus folgt mict, 
daß die Phrenologie unrichtig, fondern nur, daß fie noch nicht 
vollfommen ift, was von allen Phrenologen anerfannt wird. 
Hr. Lelut giebt felbft zu (S. 63): 
„daß man nach der Anordnung und der Zahl der Win- 
dungen eines Gehirns und nach feiner Bildung im allge- 
meinen zu erfennen vermag, welder Familie, welcem 
Genus und oft felbft welcher Species ein Thier angehört.“ 
Die Species verhält ſich zur Thierwelt überhaupt, mie 
das Individuum zur Species, Man fängt damit an, bie gro: 
pen Berfchiedenheiten zu erfennen, und geht dann zu ben Heine: 
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ren über, man erfennt zuerft die äußeren Berfchiedenheiten, fucht 
dann bie tiefer liegenden inneren auf, unb endet damit, das 
Wechfelverhältnig beider feftzuftellen. Hr. Lélut ift eben noch 
nicht fo weit gefommen als die Phrenologen , er ift bei der 
Species ftehen geblieben, das Individuum vermag er noch nicht 
zu unteriheiden; daraus folgt aber nicht, daß es andere auch 
nicht vermögen. 

Was Hr. Lelut über die Art und Weife fagt, wie man 
auf phrenologifhen Köpfen und Gehirnen bie verfchiedenen Or⸗ 
gane abgegrenzt hat, ift infofern begründet, ald man annimmt, 
daß die folchergeftalt bezeichneten Gränzen mit denjenigen ber 
Natur wirklich zufammentreffen, es ift unbegründet, infofern 
man dieſe Abgrenzungen nur ald Hülfsmittel des Studiums be- 
trachtet. Wie man die Landcharten in Grade abtheilt, um ſich 
beffer auf der Erboberfläche orientiren zu können, fo theilt man 
den phrenologifchen Kopf zu gleihem Zwede in Organe ab. 

Das dritte Capitel führt die Lleberfchrift : 

„Die phrenologifhe Drganologie ift nicht wahr, d. h. bie 

Thatjachen, auf welche Gall fie geftügt hatte, find ent⸗ 

weder falfch oder erbichtet.“ 

Es ift dieſes eine ſchwere Beſchuldigung, allein fie trägt 
ſchon an der Stirn einen großen Berftoß, denn ber geftrenge 
Herr Gegner verwechjelt hier wiederum, wie fo oft fonft, zwei 
ganz verfchiedene Dinge: 1) die Wiffenfhaft und 2) ihren 
Hauptträger. Wie fih die Aftronomie von Gallilei, die 
Philofophie von Plato, der Galvanismus von Galvani 
der Medmerismus von Mesmer, fo unterfcheidet fi die Phre— 
nologie von Gall. Wer fi herausnimmt, in jo hohem Tone 
zu fprechen, als Hr. Lelut in der Ueberfchrift zu diefem Ga- 
pitel thut, muß feine Worte wohl erwägen, wenn er nicht bas 
ganze Gewicht feiner Rede gegen ſich jelbft fehren will. 

Der Anfang diefes Capitels ift alfo nicht gut; fehen wir 
wie es fich fortfegt und endet! Der Hr. Gegner fängt damit 
an, die Thatfachen, deren Falſchheit er beweifen will, aus al- 
lem Zufammenhang mit den darauf geftügten Schlußfolgerun- 
gen herauszureißen, die verfchiedenen ſich gegenfeitig ftügenben 
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Thatfachen von einander zu trennen, und fie in Gruppen zu 
vereinigen, in welchen fie für die Phrenologie gar feinen Werth 
haben. Mit anderen Worten: er fängt damit an, das phre- 
nologifhe Gebäude aus feinen Fugen zu heben, legt Steine zu 
Steinen, Balfen zu Balfen, Nägel zu Nägeln, und frägt dann: 
feht, ob diefes ein Gebäude ift? Zuerft räumt Lelut aus dem 
phrenologifchen Gebäude alle Gemälde und Bildfäulen heraus 
(S. 86 — 92) und bemerkt, da Gall felbft auf die Ungenaus 
igfeit der Maler und Bildhauer bei der Fertigung ihrer Köpfe 
aufmerffam gemacht babe, fo könnten folche Kunftwerfe feine 
phrenologifche Beweife enthalten. Mit vdiefen Worten fliegen 
auf einmal die größten Meifterwerfe, auf wetche fih Gall al- 
lein berufen, zum phrenofogifchen Haufe hinaus, gleich als ver: 
ftünde es fich von ſelbſt, daß nach jener Bemerfung Gall’s 
auch nicht ein Kopf, fei er au von dem größten Meifter ge 
bildet, Anfpruh auf Naturtreue haben könnte. Daran dachte 
Lelut aber gar nit, daß Gall gerade darauf aufmerfjam 
machte, wie fi die großen Künftler aller Zeiten durch ihre 
naturtreuen Schöpfungen auszeichneten, daß man alfo bei fol: 
hen wohl eine Ausnahme von der allgemeinen Regel madıen, 
daß man diefen, ungeachtet der Richtigkeit jener allgemeinen 
Bemerkung, dennoch einiged Gewicht beilegen könne. Nur bie: 
ſes hat Gall gethan, und gewiß mit Recht. Auf den S. 93 — 105 
faßt ſodann Lelut einiged von denjenigen Anfichten zufammen, 
welhe Gall da und dort in feinem großen Werfe über Mimit 
und Phyfiognomif ausfprah, macht fih über La vater und 
andere Phyfiognomifer Iuftig,, und wirft auch diefes Material 
zum Haufe hinaus. Was unfer Bilderftürmer aber in biefer 
Rückſicht fagt, ift fo allgemein gehalten, daß es faum der Er: 
wähnung verdient. Jedermann weiß, daß ſich Phyfiognomifer, 
Aerzte, Juriſten, Aftronomen und Matbematifer häufig und 
grob geirrt haben, muß aber darum bie Phofiognomif, die Arz- 
neiwiffenfchaft, die Aftronomie und die Mathematif als burd- 
aus mit Stumpf und Stiel unrichtig aufgegeben werben? Heißt 
das nicht die Sache übertreiben? Diefer Feuereifer erinnert nicht 
an wiffenfchaftlihe Ruhe und Ernft. 
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Mit einiger Spannung, wir geftehen ed, gelangten wir 
zu Tem dritten der von Lelut aus dem phrenologifchen Ge— 
bäude berausgeriffenen Grundftoffe: denjenigen Thatfachen, aus 
welchen hervorgeht, daß bei Menfchen und Tieren eine gewiffe 
Gehirnbildung unwandelbar in Verbindung mit einer gewiffen 
Eharafterbildung vorfömmt. Wir waren erftaunt, zu feben, wie 
Lelut geradezu Tajchenfpielerfünfte, freche Uebertreibung, uns 
wiffenfchaftlihe Untreue, Erdichtung von Thatſachen (S. 107. 
108.) Gall vorwerfen fonnte, und zu Rechtfertigung diefer Ans 
flagen nichtd vorzubringen wußte, als die Behauptung, feine 
eigenen Schüler jeien durch jeine desfallſige Gewandheit (S. 106) 
verlegt worden, und die Bemerfung, Gall babe das mathe- 
matifche Problem, womit fih Pascal im 3öten Jahre beichäf: 
tigt habe, mit jeiner arithmetiſchen Maſchine verwechjelt, weldye 
er nicht 19, fondern 21 Jahre alt erfunden. Außerdem füllt 
er nun feine Seiten mit langen Auszügen aus Gall’s Werfen 
und überläßt es tem Leer felbft, aufzufinden, daß die darin 
enthaltenen Thatjachen den bezeichneten Charakter haben. 

Das nennen wir eine durchaus leichtfertige und gewiflen- 
Iofe Handlungsweije, welche feinem Manne der Wiffenfchaft 
Ehre machen fann. Nachdem Lelut ohne allen Plan und Zu: 
fammenbang diefes auf den ©. 105 — 122 gethban, gebt er 
zu den einzelmen Organen über, ohne zuvor alle diejenigen 
Thatfachen geprüft zu haben, auf welchen bie vier phrenolo- 
gifhen Hauptfäge beruhen. Er bedenkt dabei nicht, daß ein 
oder das andere Organ fallen fann, ohne daß deßhalb die Phres 
nologie felbft fällt. Stehen die phrenologifhen Grundfäge feft, 
fo fteht auch die Wiflenfchaft als foldhe, und die Frage, ob 
mehr oder weniger Organe anerfannt werben, trifft mit berje- 
nigen zufammen, ob die Wiffenfchaft in ihren Einzelheiten ſich 
mehr oder weniger ausgebreitet hat ? 

Die Schreibart Felut’s, feine Gehäffigfeit wider Gall, 
und feine Berfpottung der Nachfolger beffelben zeigen, daß es 
ihm an gutem Willen fehlte. Die Uebergehung jener Haupt« 
lehren der Phrenologie ift übrigens nicht blos infofern von 
hoher Bedeutung, als daraus erhellt, daß Lélut's Angriff 
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nicht der Phrenologie ald Wiffenfhaft gilt, fondern auch info- 
fern als daraus hervorgeht, 1) er fenne die Phrenologie nur 
mangelhaft, 2) er fei daher nicht im Stande, bei feinen 
Urtheilen viele der wichtigften phrenologijchen Elemente zu be: 
rüdjichtigen. Wer 3. B. die Lehre von den Temperamenten 
nicht genau fennt, wird niemald im Stande fein, den durch 
die Berjchiedenheit des Temperamentd begründeten Unterſchied 
ähnlicher Gehirn-Drganifationen zu würdigen. Wem die Lehre 
von den Combinationen der Drgane fremd ift, der kann es 
ſich nicht erflären, daß ein verhältnißmäßig Feines Drgan ben: 
noch, in Folge feiner Berbindung mit ftarf entwidelten ver: 
wandten Organen, eine verhältnißmäßig ftarfe Wirkjamfeit 
entfalten fann ). Lelut berüdfichtigt in feinem ganzen Werfe 
alle dieje fo hochwichtigen Momente nicht, und fann daher un- 
möglich zu genügenden Nefultaten gelangen. Er behandelt je- 
ded Organ für fih allein, ald ftünde ed mit, ben übrigen in 
durchaus feinem Zufammenhange, Er begnügt ſich Damit, bei 
den einzelnen Drganen die von Gall zu deren Begründung 
angeführten Thatfachen entweder lächerlich zu machen, zu ver 
werfen, oder aber ihnen feine abweichenden Beobachtungen ent- 
gegen zu halten. Er- beruft ſich dabei häufig auf Vimont, 
ohne zu bedenfen, daß diefer, ungeachtet feiner in einzelnen Fäl- 
len abweichenden Anfichten, doch in der Hauptfache ein Anhän- 
ger Gall's und ein fehr eifriger Phrenolog ift, daß alfo fein 
Gewährsmann felbft recht deutlich beweist, dag man wohl in 
biefer oder jeder Einzelnheit von Gall abweichen und dennoch 
Phrenolog fein könne. Lelut felbft gefteht übrigens ein, daß 
feine Beleuchtung der einzelnen Drgane eine fehr wenig ernfte 
Haltung habe (S.193.) Unter ſolchen Umftänden ift auf feine, 
den Beobachtungen Gall's widerfprechenden Behauptungen fein 
großes Gewicht zu legen. Wenn er hinzufegt, daß man bei 
den in Frage ftehenden Unterfuchungen nothwendig bald die 





1) ©. die desfallfigen intereffanten Mitteilungen bes Dr. Caftle, 
Zeitfhrift für Phrenologie Bp.'L. 9. 4., deſſelben Analyfe des Charal⸗ 
ters des Hrn, Juſtinus Kerner. 
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Geduld verlieren und zum Spotte angeregt werben müffe, fo 
mag dieſes, was feine Perjon betrifft, feine Richtigkeit haben. 
Alein daraus folgt nur, daß er der Arbeit nicht gewachfen 
war, bie er fich vorgefegt hatte, daß es ihm dazu an Geduld 
und Ernft gebrach. Nach diefem eigenen Geſtändniß Lelut’s 
wird ed genügen, einige Beifpiele anzuführen, welche und ans 
haufih machen werden, in welcher Weife er die Sache bes 
handelte. S. 158. fagt er: 

„Der Schädel der Frau ift im allgemeinen weniger breit 

als derjenige des Mannes, fladher an den Scläfen; er 

bat, mit einem Worte, verhältnigmäßig einen größeren 

Durdmeffer von vorn nad hinten, als von einer Seite 

zur anderen. Daher fcheint der hintere Theil der Gehirn: 

Hemifphären der Frau fpiter als bei dem Manne.“ 

Fragen wir nun weiter: in welcher Weife diefe Schäbel- 
bildung entftehe? fo ift die Antwort: in Folge der darunter 
liegenden Hirnbildung, und zwar insbefondere deshalb, weil 
bei der Frau verhältnigmäßig das Organ des Zerftörungstriebs 
ſchwächer, das Organ der Kinderliebe ftärfer entwidelt ift. 
Denn das Tegtere bildet ja gerade mit feiner Spige den von 
vorn nah hinten längeren Hinterfopf, und jenes gibt durch 
feine ſchwache Entwicelung dem Kopfe von Ohr zu Ohr eine 
Ihmälere Bildung. Wenn Lelut nun hiergegen (S. 159) 
einen Frauen: Schädel anführt, fo kann daffelbe unmöglich 
fein in obigen Worten enthaltened eigened Zugeſtändniß ent- 
fräften. Ganz gerade fo verhält es ſich mit demjenigen, was 
unfer Gegner (S. 160) über die Negerfchädel bemerft, Die 
mancherlei gebäffigen Einftreuungen (3.8. S. 169) führen auf 
die Bermuthung, Lélut müffe in perfönlicher Feindfchaft mit 
Ball gelebt haben. Wenigftend find dieſelben fonft faft gar 
nicht erklärlich. 

Wenn unfer Gegner. endlich feine verhältnigmäßig nicht 
jahlreihen und nicht bebeutungsvollen eigenen Beobachtungen 
denjenigen Gall's vorzieht, fo verräth dieſes nicht wenig 
Selbftvertrauen. Bedenkt man übrigens, daß fämmtliche Or⸗ 
gane Gall's im wefentlichen duch die Forfchungen faft aller 
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Phrenologen aller Welttheile beftätigt wurben, wenn ſchon dieie 
oder jene unterftügende Angabe bin und wieder berichtigt wor— 
den fein mochte, fo können wir dieſes Selbftvertrauen mit kei⸗ 
nem andern Namen, ald demjenigen der Anmafung bezeichnen. 

Sehr bemerfenswerth ift übrigens, dag Lélut (S. 18.) 
ben britten phrenologiſchen Grundfag (f. oben S. 199) von 
dem Wechſelverhaͤltniß zwifchen der Größe eines Organs un 
der Thätigfeit oder Stärfe deſſelben ausdrücklich anerfemt. 
Wenn er in befonderer Beziehung zu den Organen des Ge 
hirns benfelben dadurch befeitigen will, daß er bebaupte, 
bafjelbe beftehe nicht aus einer Mehrheit folder, fo verfällt er 
nur wiederum in feinen ſchon oben (S. 200 f.) beleuchteten 
Irrthum, daß die Annahme von verfchiedenen Organen anate: 
miſch nachgewiefene Gränzen vorausjege., Allein er überſieht 
bier, wie in feinem ganzen Werfe, den Einfluß der Dualität 
bes Gehirns, des Temperaments, der Geſundheitsverhältniſſe 
ber Gejchlechtsverfchiedenheit, des Alters u. f.w. Die Größe, 
die Maſſe des Gehirns, bildet ein höchſt bedeutungsvolles 
Merkmal feiner Thärigfeit, allein nicht das einzige. Wie eine 
große und demzufolge fräftige Leber ganz anders arbeiten 
wird in Berbindung mit Fleinen, und bemzufolge ſchwachen 
Lungen, Herz, Magen u. f. w., fo müſſen die Drgane 
bes Gehirns gleichfalls nach Verſchiedenheit der Kombinationen, 
in welchen fie fteben, eine modiftcirte Wirffamfeit entwideln. 
Wie die Lungen, fo entwideln andy die verfchiedenen Drgane 
des Gehirns im 10ten Jahre eine andere Wirkfamfeit, als im 
bOſten, aud bei gleichem Größenverhältnig derſelben u. f. w. 
Was Hr. Lelut von allen Organen ded Rumpfes zuaikt, 
muß er auch von denjenigen des Gehirns einräumen. Die 
Phrenologen ftehen feit auf dem Standpunkte der Pbyftologie 
überhaupt, der Antiphrenologe Lelut dagegen müßte bebaup. 
ten, daß die allgemein phyſiologiſchen Grundfäge von dem 
Einfluffe aller oben erwähnten Elemente auf das Gebirn feine 
Anwendung fänden, wenn er feine Anfichten rechtfertigen wollte. 
Diefes hat er aber nicht behauptet, und fann es nicht bebaup- 
ten. Er hat es überſehen. Wir können zu ſeiner Entſchul⸗ 


| 
| 
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digung nur anführen, daß Gall felbft auf diefe mannigfalti- 
gen Elemente noch nicht gehörige Nüdfiht genommen hatte. 
Er fonnte natürlich nicht alles auf einmal fertig machen. Allein 
bieraus erhellt nur, daß Telut einen ſchweren Verſtoß beging, 
indem er Perfonen ftatt Grundfäge zu widerlegen fuchte, in« 
tem er fein Werf nicht nach wiffenfchaftlihen, fondern nad 
perfönlichen Berfchiedenheiten eintheilte. Auf diefe Bemerfung 
werben wir auch bei Befprechung des vierten Capitels zurüd- 
fommen. Es trägt folgende Leberfchrift: 

„Die phrenologifche Drganologie, weit entfernt, von Sei- 

ten der Nachfolger Gall's durch neue Beweisgründe be- 

feftigt und durch beffere Gründe unterftügt zu werden, hat 
in der That feine fchlimmeren und gefährlicheren Gegner 
als diefe gehabt.“ 

Bis bierber hatte der Hr. Verfaſſer zwar nicht viel, doch 
einigen Ernft entfaltet, fo daß man feiner Arbeit einige Aner⸗ 
fennung in wiffenfchaftlicher Beziehung zolfen mochte. Im 
vierten Gapitel wird feine Arbeit eine reine Poffe, ein Seiten: 
ſtück zu Kotzebue's Organen des Gehirnd, mur ift fie ent⸗ 
ſchieden wigiger, weit fomifcher. Seine Iuftigen Einfälle reiht 
der Gegner der Phrenologie an die Gefchichte nicht der Ente 
wickelung biefer Wiffenfchaft nah Gall, fondern an bie Ges 
fchichte der mandyerlei Controverfen, welche zwiſchen den vers 
fchiedenen Phrenologen im Laufe eines halben Jahrhunderts 
ausgefochten wurden. Hätte Qelut feinen Wis an irgend eis 
ne andere Gefchichte der Controverfen irgend einer Wiffen- 
ſchaft, die Gottesgelehrtheit nicht ausgenommen, verwendet, fie 
wäre nicht minder ergöglih ausgefallen. Das vierte Gapitel 
ift gewiß das befte von allen ſechs, Fein Phrenologe wird es 
lefen fönnen, ohne von Herzen zu lachen. Die durch Spurz⸗ 
beim, Georg Eombe, deffen Bruder Andreas Combe, 
einige andere Britten, Dänen und Nordamerifaner, dann durch 
Brouffais, Sarlandiere, Bimont und Blois ange- 
regten Streitpunfte werden beſprochen. Wir fünnen und das 
Bergnügen nicht verfagen, einige Proben, und zwar in ber 
Sprache des Berfaffers, mitzutheilen, weil eine Ueberſetzung 
dem Effecte fchaden würde. 
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©. 2331 fagt er: 
„Ji existe de feu Sarlandiere un systeme phreno- 
logique ou les facultes sont reparties en dix cer- 
cles, un cercle de plus qu'il n’y a de cercles de 
damnes dans l’enfer de Dante,“ 

©. 234 f. 
„Le cervelet avait ete exclusivement affecte a l’a- 
mour physique, Rien ne semblait pouvoir changer 
cette destination qui était le premier article du 
Credo phrenologique, quand Sarlandiere, son 
casque en tete, vint attaquer de ce cöte !) lin- 
faillibilitE du symbole, et transporter du cervelet 
au cerveau l’instrument de la perpetuation de notre 
espece.“ 

„Enfin, de quelqgues faits pris dans son obser- 
vation particuliere, il se crut auforise à conclure 
que l'organe de l’amour physique siege dans les 
eirconvolutions de la face inferieure de la pointe 
posterieure les lobes cerehraux.“ 

S. 42. 
„a cote de l’organe de la distance, Mr. Vimont 
en a decouvert un autre, celui du sens geometri- 
que; ce mot n’a pas besoin d’explication, Mais ce 
n’est pas, comme on pourrait le croire, sur le 
cerveau ou le cräne des grands mathematiciens 
du temps present on du temps passe que Mr. 
Vimont a trouve cet organe. Il l’a decouvert sur 
le cräne des canards sauvages, qui volent en for- 
mant un triangle, sur le cräne des lemmings, 
qui voyagent par ordre de bataille, par celui 
enfin des harengs, qui nagent et viennent se faire 
mettre a la saumure par bandes assez regu- 
lieres. La demonstration embrasse comme on le 


1) Er if der Erfinder des die Geſtalt eines Helmes tragenden 
Meflers phrenologifcher Organe. 
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voit, le ciel, la terre et les eaux, et il ne semble 
pas quiil soit possible d’y rien ajouter.“ 

©. 265. 

„Notre cerveau, suivant feu Bailly, temoigue de 
la verite de son systeme de la transformation 
des especes. Nous y avons encore les organes 
gui servaient à nos peres & être poissons. (es 
organes, ce sont les tubercules quadrijumeaux 
et les eminences maxillaires, parties qui, chez les 
poissons, ont toute l’importance des orga- 
nes cerebraux les plus develonpes, mais 
qui chez nous ne servent pas A grand’ chose, at- 
tendu qu'heureusemert pour nous, nous ne ressem- 
blons pas beancoup à nos ancötres.“ 

S. 281 fagt Lelut übrigens felbft von diefem fen Bailly: 
„Mais ce qu'il y a de sür, c’est que, si Gall a 
donne à feu Bailly le conseil de s’abstenir de 
toute divination cränioscopique, c’est lout simple- 
ment qu’il ne le jugeait pas assez habile pour en 
suivre un autre; car pour lui il ne s’est pas fait 
serupule de tenir une conduite opposee“ u. ſ. w. 
Diefe Witzſpiele fann man dem Hrn. Berfaffer nur in- 

fofern zu gut halten, als fie nicht ehrenrührige Inſinuationen 

enthalten, wie 3. B. das Teste gegen Gall. Es bedarf übri- 
gend feiner Ausführung, daß durch derartige Wise die Phre— 
nologie ganz eben fo wenig befeitigt werden fann, als die 

Arzneiwiffenfchaft dur die gegen den Doctor Sangrado 

gefchleuderten von Le Sage. Hat fih dod der Wis und der 

Spott felbft an die Religion und an das Chriftenthum gewagt. 

Warum follte er die Phrenologie verjchonen ? 

Das fünfte Capitel, überjchrieben: 
„Erbauliche organologiſche, aus den Annalen der Phre- 
nologie felbit gezogene Geſchichten.“ 
enthält fieben Fälle, in welchen die Phrenologen geirrt haben 
ſollen. Was find fieben Fälle im Verhältniß zu hunderttau- 
jenden, welche der Phrenologie eben fo viele eifrige Anhänger 
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gewonnen haben? Wären diefe fieben Fälle auch durchaus 
richtig dargeftellt, und fie find es nicht, fo könnte daraus ge- 
gen die Phrenologie als Wiffenfhaft doch nichtd abgeleitet 
werden. Denn es läßt fi nicht läugnen, daß es viele unge- 
ſchickte Phrenologen gibt, und dag auch Gall, als Menid, 
dem Irrthum unterworfen war. Die beiden erſten Fälle be- 
ziehen ſich auf phrenologifche Unterfuhungen, welche G. Combe 
in ber Jrrenanftalt zu Richemond, und Dr. Voiſin im Bagno 
von Toulon anftellte Jeder Lnbefangene wird anerfennen, 
dag ohne die Hülfe der Phrenologie Niemand in der Welt auf 
den bloßen Anblid aus 23 Irren 15, oder gar aus 350 Ber- 
brechern von 22 wegen Notbzucht verurtbeilten 13 bätte richtig 
zu erfennen vermocht! Wie es fich mit bem britten, vierten 
und fünften Falle verhält, will ich nicht näher unterfuchen. 
Der fechste bezieht fih auf Napoleons Düfte. Es find über 
diefelbe ausrührlihe Berhandlungen gepflogen worden, es 
würde unnüg fein, fie hier zu wieterhofen. Der fiebente und leste 
Fall bezog fih auf Raphaels angeblichen Schädel. So lange 
man ihn für biefen hielt, tadelte man Gall auf das bitterfte 
wegen ded von ihmt. abgegebenen phrenologiichen Urtheils. ') 
est, da man weiß, daß er unächt war, tadelt man ihn nichts 
defto weniger auch wieder. Diefe Berfahrungsweife gleicht 
der Fabel vom Wolf und dem Schaafe an der Quelle. Wir 
baben jest fünf von den ſechs Kapiteln des und zur Kritif 
vorliegenden Werks befproden, und gejeben, daß der Berfaffer 
in feinem dasjenige geleiftet, was er mit ben beftimmteften 
Worten angefündigt hatte. Ein Autor, welcher fo wiederholt 
die Erwartungen feiner Leſer täufcht,. erweckt fein günftiges 
Borurtheil für die Richtigkeit feiner Anfichten und feiner Beob- 
achtungen. 

Das ſechste und letzte Capitel trägt die Ueberſchrift: 
„Letztes Urtheil über die phrenologiſche Organologie und 
über die Philoſophie Gall's.“ 

Eine ſonderbare Zufammenftellung! Als ob ſich die Or 


1) ©. Zeitfrift für Phrenologie. Bd. I. 9. 1. ©. 63. 
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ganologie von der Philoſophie Gall's trennen ließe! Seine 
Organologie iſt ſeine Philoſophie und ſeine Philoſophie iſt ſeine 
Organologie. Was Lelut als die Philoſophie Gall's be— 
ſpricht, iſt nichts anderes als die Ausführung und Nutzanwen⸗ 
dung der Grundſätze ſeiner philoſophiſchen Organologie oder 
ſeiner organologiſchen Philoſophie. Eine Organologie ohne 
Philoſophie iſt ein Unding, wie eine Seelenlehre ohne Organo⸗ 
logie es iſt. 

Nach allen vorhergehenden Capiteln hatten wir in der 
That ein ganz anderes Schluß-Capitel erwartet. Wenn wir 
die Wiederholungen des früher Geſagten übergehen, ſo enthält 
dieſes Capitel nur die Ausführung, daß das Verdienſt der 
Philoſophie Gall's darin beſtehe, daß ſie „der menſchlichen 
Willensfreiheit und Sittlichkeit richtigere Graͤnzen ziehe, indem 
ſie alle Bande zeige, womit ſie die Geſetze der organiſirten 
Materie umſchlingen“ (S. 369). Hätte Lélut außer den 
Werfen Gall’ auch diejenigen von Spurzheim, ©. 
Eombe, A Combe und anderen neueren Pbrenologen be— 
rüdjichtigt, welche fi mit den Folgefägen der von Gall feft- 
geftellten Grundfäge und mit deren Anwendung auf die ver 
fchiedenen Zweige des menſchlichen Wiffens und Strebend bes 
fchäftigen, fo hätte fein Urtheil noch weit befrievigender aus— 
falfen müffen. Allein wie der Gegner der Phrenologie den eis 
gentlihen Stamm derſelben (ihre Grundfäge) unberüdfichtigt 
gelaffen bat, fo ift er auch an ihren Früchten (der Nuganwen- 
bung) vorübergeftreift, ohne fie feinen Lefern vorzuführen. 
Stamm und Früchte bilden aber gerade die zwei bedeutungs— 
vollftien Merkmale eines Baumd. Der junge Baum, welchen 
Gall gepflanzt hatte, mochte allerdings verhältnigmäßig nur 
wenige Früchte getragen haben. Allein im Laufe der Jahre 
bat er eine mehr und mehr reiche Ausbeute gegeben. Diefe 
darf von Niemanden überfehen werden, welcher die Phrenologie 
genau und umfaffend prüfen will. Keine Philofopbie der 
Welt hat folhe Früchte getragen, wie fie die Phrenologie jegt 
fchon aufzuweifen vermag, und dennoch hat fie eigentlich kaum 
angefangen fruchtbar zu werden. 
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Lélut vergleicht die Philofophie Gall's mit derjenigen 
der Spiritualiften und der Senfualiften. Bei diefer Gelegen- 
beit führt er Platon unter den erfteren auf (S. 352). Darin 
thut er ihm Unrecht. Plato!) und Ariftoteles ?) ftanden 
beide ganz auf bemfelben Standpunkte wie Gall. Beide er 
flärten, daß nur auf die Beobachtung des Körpers und des 
Geiftes in ihrer untrennbaren Berbindung ſich die Seelenlehre 
gründen laſſe, während die Spiritualiften die körperlichen Ele— 
mente des Seelenlebensd gänzlich vernachläfiigen. Daher fümmt 
e8 denn auch, daß die Phrenologie in ihren Rejultaten jenen 
beiden großen Philofophen viel näher fteht, als allen neueren 
Spyftematifern. Zum Belege biefür erlaube ich mir bier nur 
eine Stelle aus Platon vom Staate anzuführen. Ich bebalte 
mir vor, bei einer anderen Gelegenheit mich umfaffender über 
diefen Gegenftand auszufprechen. Jene Stelle Platon’s lau: 
tet wörtlich wie folgt: 

„Diejenigen Dienfchen, welche blos nad) finnlichem Genuf 

und Erwerb „(Erwerbtrieb)“ trachten, bleiben auf ber 

unterften Stufe der Menfchheit ſtehen; ihre Blicke find 
gleidy denen der Thiere auf die Erbe geheftet. Eſſen und 

Trinfen „(Nahrungstrieb)” und Geſchlechtsluſt füllen ihr 

ganzes Leben aus. Diefe Menſchen ahnen nicht die Würde 

ihrer unfterblichen Seele, und empfinden nie ein reines 
und dauerhaftes Vergnügen. Ihre angenehmen Gefühle 
find nur Schattenbilder, Bergnügen mit Schmerzen ge 
paart. Nicht anders ift e8 bei denen Menfchen, deren 
einziges Streben auf die Befriedigung ihres Chrgeized 

„GBeifallsliebe)“, ihrer Herrſchſucht „(Selbſtgefühl)“ und 

Rachbegierde „(Zerſtörungstrieb)“ eingeſchränkt iſt. Nur 

da, wo die Vernunft in ihrer Würde erkannt iſt, wo ſie 

die Regierung führt, und alle Kräfte ihrer Leitung folgen, 





1) S. namentlich Phädrus, yon den Geſetzen, vom Staaie, 
Timäus, Philebud. Tennemann, Geſchichte der Philoſophie. 
Br. II ©. 430 — 468. 

2) ©. defien Wert von der Seele. Tennemannl. c. Bd. II. 
©. A. 177. 
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wo wahres Intereffe für Wahrheit und Recht „( Gewiſſen⸗ 

baftigfeit)“ berricht, ift wahres, reines, dauerhaftes Ver: 

gnügen zu finden, eine vollfommene Harmonie aller Ems 
pfindungen und Gefühle, eine Zufammenftimmung aller 

Seelenfräfte.“ 

„Die Bollfommenheit des Menſchen beftehet in der har- 
monifchen Uebereinftimmung des Körpers und der Geele. 
Bolltommenheit ift überhaupt Harmonie des Mannidfal- 
tigen. Daber müffen Körper und Seele, die fo enge mit 
einander verbunden find, in einem richtigen und harmo— 
niſchen Berhältniffe fteben. *) 

Einen höchſt intereffanten ©egenfag zu obigem Werfe 

LT elut’s bilder: 

4) Die legten Stunden und der Tod in allen Elaffen 
der Geſellſchaft von H. Tauvergne, Oberarzt der 
Marine und des Hofpitals am Bagno zu Toulon, 
Aus dem Franz. bearbeitet. Leipzig. Ernſt Fleiſcher. 1843. 
2 Bde. 

Ein mit Rhadamantifchem Ernfte und mit fleter Rüdficht 
auf die. in dieſer Zeitichrift vertretene Wiffenfchaft gefchriebe- 
ned Bud. Die reichen Erfahrungen des moraliſch fFräftigen 
und intellectuell tiefen Berfaffers find eben fo viele Beſtätigun— 
gen der Wahrheiten ‚ver Phrenologie. Unfer Raum geftattet 
und nicht, dieſes geiftvolfe Werf ausführlicher zu befprechen. 
Mir müffen uns daher begnügen, einige mit unferer Wiffen- 
fchaft in unmittelbarer Verbindung ftehende Stellen audzuheben, 
und jedem Freunde einer erniteren und tieferen Auffaffung des 
Lebens und Sterbens daffelbe aufs entſchiedenſte zu empfehlen. 

„Wie oft haben wir“, fo fagt der vielerfahrene Berfaffer, 
Pb. 1. S. 21, „an dem Lager einer fterbenden Frau die Ge— 
fchichte ihres ganzen Lebens gelefen, blos weil wir auf ihrem 
Schädel eine Stelle fanden, die das erflärende Gepräge dar- 
bot! In taufend Fällen gegen einen jchließt eine ſolche Erha- 
benheit das Geheimniß einer unausweichlichen Beftimmung ein.“ 


1) Bom Staate. Schleier macher's Ueberfeßung. S. 264-270. 
Zeitfchrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 2. 15 
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©. 41: 
„Wo die Seele, wie es bei bochbegabten Sterbenden ter 
Fall ift, wirklich zu den Regionen des Unendblichen empor: 
firebt, da trifft auch tiefe Gabe allemal auf eine merk: 
würdige Weife mit dem phrenologiihen Merkmal zu: 
fammen.” 

S. 53: | 
„Wer mit den Formen des Kopfes unb den dazu geböri- 
gen Gejichtözügen vertraut ift, wie fie den Borftebern der 
Zuchthäuſer, den Aerzten der Bagnos und Gefängnifle tag- 
täglich) vorfommen, der weiß, daß die Figur des Galer- 
renjflaven auch noch anderswo zu erbliden ijt, als da, 
wo ihn das Gefeg unter feiner eifernen Hand bewacht.“ 

©. 11: 
„In welche Berirrungen des Geſchmacks und der Empfin— 
bung führt micht 3. DB. die vorbereichende Gewalt des 
Hanges zur phofiichen Liebe! Nun, ihr Organ, Die be 
fannte Erhabenheit am Hinterfopfe, ift eins von denen, 
deffen übermäßige Entwidelung am beften mit zu Gunften 
der phrenologifchen Lehrſätze fpricht. Ebenſo haben wir 
dad Drgan der Kinderliebe, der Freundfchaft, welche beide 
zu Aufopferungen bis zum Tode beftimmen, in der voll 
fommenften und reinften Ausbildung „bei Solchen gefeben, 
die als Opfer diefer edlen Triebe ftarben.“ 


Wir wünſchten, daß alle diejenigen, welche Lé lut gefeien 
haben, Rauvergne zur Hand nehmen möchten. Die mit fo 
tiefem Ernfte vorgetragenen Thatfachen des erfahrenen Arztes 
würden ben Eindruck fchnell verbrängen, welchen die dur 
Thatfachen nicht begründeten witzigen Bemerfungen Lelut’s in 
dem Gemüthe des Unfundigen erwedt haben möchten. 
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Kurze Befchreibungen mehrerer Irren: An: 
ftalten Deutfchlands, Belgiens, Englands, 
Schottlands und Franfreichs, 


von Dr, G. J. Popp, prakt. Arzte zu Pfarrkirchen in Nieders 
bayern. Erlangen 1844. bi S. J. Palm u. E. Enfe, 


angezeigt von 
Guſtav v. Strupe. 


Der Berfaffer befchreibt in obigem Werfchen 24 Irren-An— 
falten Europa’d namentlich diejenigen zu Winnenthal im Kor. 
MWürtemberg, Heidelberg Großh. Baden, Hofheim Gr. Heffen, 
Eberbach Herz. Naffau, Siegburg und Aachen Kar. Preußen, 
Lüttich, Brüffel, Antwerpen, Gheel, Gent, Brügge Kar. Bel- 
gien, London, Hanwell, Liverpool Kar. England, Glasgow 
Kar. Schottland, Rouen, Paris, Biretre, Charenton, Bannels 
Kar. Franfreih, Prag Kar. Böhmen, Hall in Tyrol, und 
Wien. Bon den in legterer Stadt befindlichen Jrren = Anftalten 
wird übrigens nur die Privat- Anftalt des Dr. Görgen, die 
öffentfihe unter Dr. Biszanif dagegen nicht befchrieben. Die, 
das ganze Schriftchen burchziebende Tendenz, nicht zu verlegen, 
dürfte vielleiht der Grund diefer Unterlaffung fein. Allein eine 
der bedeutungsvollften Aufgaben des Schrifttellers ift es, auf 
Mängel die Aufmerffamfeit des Publicums zu Ienfen, und na= 
mentlih auf nahe liegende, nicht etwa blos auf Diejenigen, welche 
fih in fernen Ländern zeigen. Der Hr. Verfaſſer befpricht bie 
Erjcheinungen, allein nicht deren Urſachen, und auf dieje kömmt 
es doc zunächſt an, wenn es beffer werben fol. 

Sp läßt er der größten aller Irren-Anſtalten der Welt, 
der von Dr. Conolly geleiteten zu Hanwell, wohlverbiente 
Anerfennung zu Theil werden, Allein weiches die Urſachen 


find, wodurd dieſe von nahe an 1000 Irren bewohnte Anftalt 
15 * 
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fo überraſchend günftige Reſultate liefert, dieſes erwähnt er nicht, 
und ſcheint es nicht zu wiſſen. 

Der Hr. Berfaffer iſt ein Anhänger der ſomatiſch- pipdi- 
fchen Heilmethode. Allein die Wiffenfchaft, welche Soma um 
Piyche, Leib und Seele in ihrer innigen Verbintung betrachtet, 
die Phrenvlogie, kennt er nicht, wenigftens führt feine Spur 
in feinem Buche darauf, daß er fie fennt, während er auf fei- 
ner Reife durch England und Ecyottland, und namentlich bei 
feinem Befuche der IJrren= Anftalt von Hanwell ihr Doc gar 
nicht ausweichen fonnte, Die Urfache alles deſſen, was Dr. 
Dr. Popp an dem Spfteme diejer Anftalt fo jebr zu loben 
fand, ift mit einem Worte michts anderes, als Die Phrenotogie. 
Dr. Conolly, der Director, Dr. Davey, der Afliftenzarzt, 
find Phrenvlogen. Die Anftalt wird nad phrenologiſchen Prin- 
zipien geleitet, und dieſen ift zumächft zuzufchreiben, was bier 
großartiges geleiftet wird. 

So lange unfere deutfchen Jrren- Aerzte von dieſer Wif- 
fenfchaft fo wenig Notiz nehmen wie bisher, fünnen unfere Ar- 
ven = Anftalten feine großen Fortichritte machen. Die Perſönlich⸗ 
feit eines Directord mag allerdings, auch wenn er von unrids 
tigen oder mangelhaften Anfichten über die Verrichtungen des 
Gehirns ausgeht, noch immer manches gute leiften. Allein 
feine Leiftungen werden mit feiner Perfon untergeben, fie wer: 
den immer nur’Stüdwerf fein, fie können nicht tief eingreifen. 
Nur eine gediegene theoretifche und praftiiche Kenntniß der Phres 
nologie wird einen Irrenarzt befähigen, fo manıhe eingewurzelte 
Uebelftände ſelbſt unferer befferen Jrren « Anftalten zu bejeitigen. 
Unfere beften Anftalten haben noch immer Zwangsweften , 
Zwangshbemden, Sprungriemen und Zwangsſtühle. Alle dieſe 
Inſtrumente find zu Hanwell abgefhafft, und nicht blos zu 
Hanwell, fondern noch in acht anderen Srren: Anftalten Brit: 
taniend und Nordamerika's. Wir ſehen es in der ganzen Welt, 
je ſchwächer die Fähigkeit geiftiger Einwirfung iſt, defto mebr 
macht fih die phufiihe geltend. Die Werkzeuge, deren man 
fih bei der Behandlung der Menfchen bedient, geben une in 
der Regel gute Auskunft über die Fähigfeiten deffen, der fie 
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bandhabt. Ye rober der Menfch felbft ift, deſto roher werben 
feine Inftrumente, je geiftiger er auf der anderen Seite ift, de- 
fo geiftiger werden auch die Mittel zu feinen Zweden fein. 
Was der Hr. Berfaffer über die Irren-Anſtalten im einzelnen 
jagt, Täßt fih im Auszuge nicht wohl wiederholen. Die An— 
falten von Winnenthal und Heidelberg (jegt nach Illenau bei 
Achern verlegt), gehören wohl zu den beften Deutichlande. Al- 
lein binter Hanwell bleiben fie doch zurüd, und wohl zum gro— 
Gen Theile nur deßwegeu, weil deren fonft fo trefflihe und 
verdienftvolle Borftände fi mit den Grundfägen der Phreno- 
logie noch nicht genugſam vertraut gemacht haben. 

Dem Werfchen ift ein Verzeichnig der befannteften Irren⸗, 
Heil= und = Pflege - Anftalten Deutſchlands beigefügt. 

Im allgemeinen verdient übrigens diefe Schrift empfohlen 
zu werden. Wenn fie auf der einen Seite nicht fcharf genug 
die Mängel mander Anftalten beleuchtet, wenn fie fhonunges 
voll manche Schattenfeiten vielleicht felbft abfichtlich übergeht, fo 
ift ſie doch das Werf eigener Anfchauung und veblichen Strebens. 





XVIII. 
Miscellen. 


Kopfformen des Somnambulismus von Pro— 
feſſor Grohmann. 


&; giebt Kopfformen des Somnambulismus, oder wie foll 
ich fie anders bezeichnen? Sie find die Formen der zurüdgeblie- 
benen Höhe der intellectuellen Ausbildung, wo die negative, 
lymphatiſche Sphäre des Gehirnlebens vorherrſcht und es nicht 
zum deutlichen, fcharfen Selbftbewußtfein, nicht zu einer deutlichen 
objectiven und fubjectiven Auffaffung oder Erfenntniß eined Ge- 
genftandes fommt. Man fann fich bei der Anficht folder Kopf- 
formen Teicht täufchen. Die Umriffe find voll, der Kopf gut 
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gebildet, bie einzelnen phrenologifchen Organe find glüdtich und 
in gegenfeitiger Harmonie. Was fann man nicht alles von ei- 
nem folchen Portrait, wenn und dieſes allein zur Anficht fömmt, 
präbiziren! Denker, Künftfer, trefflicher Beobachter u. f. w. 
Und gerade dies find die Täufchungen. Die genauere phyfio- 
logiſche und phrenologifche Kenntniß wird nur das Urtheil über 
folhe Kopfformen fällen müffen, es find Bifionäre, gutmütbige, 
findfihe — findifhe Schwärmer u. f. w.“ — Die Ausbil- 
dung der Kopfform hat ebenfo ihre Statien, wie die des übri- 
gen Körpers. Jene fann eben jo zurücbleiben wie diefe. Und 
dies nicht immer in einem gegenfeitigen gleichen Verhältniß. 
Die Stadien find lymphatiſches, arterielles, nervöfes Spitem. 
Die Kopfformen und die Ausbildung ihrer Organe bedingen fich 
nach diefen Spftemen. Ich babe jo oft ſchon phrenologiſche 
Urtheile über jolde Formen von Köpfen gelejen. Aber ich fann 
nicht in fie einftimmen. Die Phrenologen indiziren zu oft nad 
einzelnen Drganen, ihrem gegenfeitigen Berhältniffe u. f. w., 
ohne eine genauere und gründliche phyfiologijche Kritif anzuwen⸗ 
den. Ich kann nicht genug darauf dringen, daß, wenn es zu eis 
ner richtigen phyfiologifchen Deutung und Anwendung der Phre: 
nologie fommen foll, es nicht binreicht, nad) einzelnen Symp— 
tomen zu urtbeilen, fondern man dem ganzen Kopf in allen fei- 
nen Geſichts-Abſchnitten in’d Auge faffen muß, um bie 
fperielleren Bedingungen des intellectuellen Lebens zu erfennen. 
Wo ein oberflächlicher Phrenolog vielleicht das Urtheil fällen 
würde, „das ift ein hoher Denfer — da ift viele Imagination 
des Künftlerd, Dichters u. ſ. w.“ würde eine genauere Anficht 
und Forſchung auf eine Geiftesgabe zu ſchließen Urfache haben, 
welche dem dunfeln Kreis des Schauens — der Iympbatifchen 
fomnambülen Sphäre angehört. Kopfformen von Schwärmern 
u. f. w. dienen bier zum Beifpiel. 

Sch mag feine perfönlichen Bilder zur Erläuterung erwäh— 
nen. Dieſes fomnambüle Geiftesieben , welches ſich in der Kopf: 
form zu erfennen gibt, unterfcheidet ſich wejentlich von der er- 
centrifchen Kopfform einer gewiffen Idealität, die leicht zu Wahn: 
finn, Wahnwig uw. ſ. w. übergeht. Hier iſt das nervöſe Leben 
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vorherrſchend, dort das Iymphatifche. Dieſes ift der Boden 
üppiger Lebenstriebe des Inſtinets, jenes der Bereich eraltirter 
Imagination und Aufhauung. — Man unterjcheide ja bie ver: 
fhiedenen Formen geiftiger Thätigfeit! Das Organ des Witzes 
3. B. ift gar vielgeftaltet. Wie weitfchichtig ift nicht das Wort 
Cauſalität! Ich wollte durd obige wenige Worte nur gelegent: 
lich anzeigen, daß die fritiiche Analyfe der Phrenologie nicht 
vorfichtig genug fein fann, — in der Deutung organifcher For: 
men. Uebrigens verfteht es fich von jelbft, daß ich unter dem 
oben gewählten Ausdrude des Somnambulismus nicht die ges 
wöhnlihen vorübergehenden Zuftände diejer Art andeute, fon- 
dern das analoge Verhältniß der bedingenden lymphatiſchen und 
venöfen Form, von der die Magie, das Nacht: und Traumles 
ben der Seele abhängt. E8 gibt ein Traumleben — eine divi- 
natorifhe Dämmerung aud in den Organismen — aud) in den 
böchiten innern und äußern Gebilden der Seele. Jene vorüber: 
gehenden fomnambülen Zuftände hängen auf das genauefte zu— 
fammen mit dem Wirken und den Krifen des Sexualſyſtems, 
das in dem Iymphatifchen und venöfen Organismus des Wei- 
bes befonders jo vorberrfchend if. Der fomnambüle pſychiſche 
Charakter, weldyer ſich organifch als Cerebralform darſtellt, ift 
der auf ber pflanzijchen Natur bed Gehirn ftehen gebliebene, 
wuchernde Bildungririedb. Bei Vifionären diefer Art habe ich 
auch gefunden, daß ſich die männliche Körper: und Schädelform 
dem weiblichen Typus nähert. 


Phrenologifhe Fragmente von Profeffor 
Grohmann. 


Vor einigen Tagen ſah ich in einer Bilder-Ausſtellung 
das Portrait von Chriſtoph Columbus. Welcher Kopf, 
welcher Umrig! Ein unerfchütterliches Gebäude von Kühnheit, 
Ausdauer und Gewalt. Ich fenne nur etwa noch drei folche 
ähnliche Gefichter! Luther, Beethoven, Cook. Die ganze 
Welt fheint auf diefen Gefihtern zu ruben, Die Allgewalt 
der Töne, der Gedanfen, der Entihlüffe. — Neben dies 
fem Bilde die heilige, die Engelsunfhuld der Mädchen 
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Milanollo. Welche Zartheit, welche feine Zeichnung wieder 
auf diefen Gefihtern! Man muß die Natır bewundern, wie 
ſich Pſyche malt, die zarteften Gefühle des Geiftes und die ge- 
waltigften Entwürfe in das Antlig des Menjchen legt. 

Aber auch hier wieder hat ſich meine Ueberzeugung beitä- 
tigt, wie eitel die Theorie der drei Kopfwinfel für die Wiffen- 
fchaft der Phrenofogie iſt!). Was follen und können diefe drei 
Kopfwirbel erklären! etwa daß es ein Erkenntniß-, ein Ge- 
fühle -, und ein Willens - Bermögen gibt ? Alles, was ſich aus 
jener Theorie ergiebt, find die gemeinften und befannteften Dinge, 
Aus den entfernteften Analogien laffen fih auch nur die allge 
meinften Säge ableiten. Die Phrenologie ift eine ſehr zuſam— 
mengejegte, die complieirtefte Wiffenfchaft des ganzen Organis⸗— 
mus in feinen nothwendigen und fpeciellften Syftemen. Der 
menfchliche Kopf ift der vollendetfte Bau aller Lebensformatio- 
nen, in ihrer phofifchen Beziehung und Anfündigung, der Ca— 
rus’fhe Tafte-Eirfel ift nur das gemeine Auge für den Him- 
melöbogen, | 





Der allgemeine und einzelne Character des Menſchen cha— 
rafterifirt ſich durch drei Hauptſyſteme des Kopfes: Marillen, Nafe, 
Stirn. Die Eulminationen der Schädelorgane beruhen auf dem 
Verhaͤltniſſe dieſes Baues. Der Charakter diefer Organe wird 
felbft bedingt durch jene VBerhältniffe. Wie der intellectuelle Geift 
vegieret oder regieret wird, in welcher Ausdauer, mit welchem 
Muthe, mit welchem befondern Ausdrud des Willens und des 
Gefühls — alles dieſes hängt zugleidy von den befonderen Com— 
plifationen ab, weldhe das Gebäude des menfchlichen Kopfes 
formiren. Ich beftreite auf feine Weife die Bedeutung und 
Wahrheit der Schädelorgane, frage aber doch zugleich: find bie 
einzelnen Antligtheile nicht aud Drgane des Seelenlebens ? 


1) Man höre und leſe nur die zehnmal wiederholten Anpreifungen 
biefer Theorie von Carus. Dfteologifh wollen wir gern diefe Kopf— 
wirbel gelten laſſen, aber fie haben durchaus nichts zu ſchaffen für und 
mit phrenologifhen Erklärungen, 
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welche Sprache in den Linien, in den Wölbungen bed Munbes, 
des Kinns — welder Austrud, welche Verſchiedenheit berjel- 
ben in der Bildung der Marillen, und in dem Drgane bed 
Gehirn-Athems, daß ich es fo nenne? Die Phrenplogie ift das 
tieffte und alljeitigfte Studium der phyfifhen und pſychiſchen 
Natur. 


Ich habe fchon früher bei einer andern Gelegenheit geäußert, 
daß, obſchon der findlihe Kopf der Typus der Art und Weiſe 
feiner ferneren Entwidelung fei, dennoch derfelbe, felbft nad) 
den ausgewachfenen Fahren des Körpers, feine ihm eigenthüms 
lichen Formationen fortfege und in den Organen fi) weiter und 
vollftändiger entwidle und fo zwar, daf nun ganz andere Mens 
furen der Gefichtstheile zum Borfchein fommen. Die Stirne 
breitet fi mehr aus, oder wird weit höher. Die mittlere ho— 
rizontale Linie der Stirne fenfet ſich mehr ein, aber die obern 
Seitenhügel der Stirne haben fi nun deſto mehr hervorgewölbt 
u. f. w. Solche fpäter entwidelte Schädelformation beobachtete 
ih ohnlängſt wieder bei einem meiner Befannten. Der Eins 
tritt in das Geſchaͤftsleben bedingt gleichjam eine neue Formas 
tion des Kopfes. | 


Welches ift die Teste Bildung des Kopfes — die Metas 
morphofe der Pſyche? — Der Kopf fenft fich wieder zur Bruft 
— bie Schläfe find eingefallen, das Auge wie in fi felbft 
gefunfen. Die Sinne fchlafen ein, wie fie erwacen. Der Geift 
fheint fih in einem Zwifchenzuftande von Wachen und Schla— 
fen zu enthülfen, freier und reiner für das Jenſeits. Die Sinne 
ziehen ſich zurüf, Das Innenleben beginnt eine neue Periode, 
Wie der Keim für dad Dieffeitd ein Fötusleben in feinen in— 
nerften Blättchen ift: fo auch die beginnende neue Entwidelung 
für höheres und geiftigered Empfängnig durch das ruhige Wals 
ten verborgener Gedanfen. 





Folgende, mit meinen phrenslogifchen Grundfägen, die ich 
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in dem Buche diefer MWiffenfchaft entwidelte, übereinftinment 
Beitimmungen in Hinficht der Kopfformation babe ich feme 
durch fortgefegte Beobachtungen beftätigt gefunden : 

1) die untere Formation des Geſichts, Kinn, Marilin 
ftehen in genauefter analoger Verbindung mit der Formation 
des Nadens, dem unteren Decipitaltbeile, mit der aufiteigenden 
medulla oblongata der vegetativen Nerven. 

2) Die mittlere Formation des Geſichts, die Region ber 
Nafe, der Jnfpiration — ftehet in genauefter analoger Beziehung 
mit dem fleinen Gehirn, mit dem mittleren Theile, mit ber 
Wölbung des Hinterfopfs. Der arterielle Bau. 

3) Die Stirme, die obere Formation des Geſichts in ber 
genaueiten Verbindung mit der Sphäre des großen Gehirns. 

Diefe drei Segmente find die Bafen der Phrenologie. 


(Fortfegung folgt.) 


Burfhard Wilbelm Seiler), 
geboren zu Erlangen am 11. April 1779, farb vor wenigen Mmaten 
zu Freiberg bei Dresden. Seine Verdienfte als Schriftfteller, Lehrer 
und ausübender Arzt find hinreichend befannt. In unferer Zeitſchrift 
verdient jedoch fein Name aus dem Grunde ehrenvoll genannt zu mer 
den, weil er der Lehre Gall's Jahre lang die regſte Auf- 
merffamfeit und Thätigkeit widmete. 

Dr. Seiler, fhon während feines Aufenthaltes in Wien 
ein eifriger Schüler des damals dort Iehrenden Dr. Gall, hatte 
die Doctrin deffelben, von ihren Wahrheiten durchdrungen, nic 
ganz aus den Augen verloren. Beim Antritt feines Amtes in 
Dresden erfaufte er aus dem Nachlaß feines Vorgängers auf 
dem Lehrſtuhl der Anatomie beim collegio medico chirurgice, 
ded Dr. Tobias, welcher, ein Zeitgenoffe, begeifterter Schu— 
ler und thätiger Mitarbeiter Gall’, die Phrenologie zum 
Hauptziele feines wiffenfchaftlihen Strebens gemacht batte, eine 
große Sammlung von Menfchenfhädeln für das anatomiſche 
Gabinet der Afademie, eine mit unendlichen Fleiß zufammen: 
brachte Sammlung von Thierfchädeln für fi felbft. Denn in 


1) Wir verdanfen dieſe Dittheilung der Güte des Hm. R. R. Neck, 
D. Red. 
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ber vergleichenden Anatomie, deren Studium er ftetd feinen 
Shülern als ein Hauptförderungsmittel der gefammten Phyfio- 
logie des Menfchen und fomit der Heilfunde dringend empfahl, 
glaubte auh Seiler einen Leitſtern in der noch ziemlich dü— 
fern Morgendämmerung dieſes neuen Zweiged der Menfchene 
funde zu erfennen. — 

Bor dem Winter 1833. A, wo ich feine Befanntfchaft machte, 
war übrigens fein einziger Gipsfopf in der Sammlung der 
medieiniſch chirurgifchen Academie gewefen. Bon diefer Zeit an 
ſammelte S. alle, ihm als Director der anatomiſchen Anftalt 
zu Gebote ftehenden Materialien forgfältig. Die Schädel der 
entbaupteten oder im Zuchthaus geftorbenen und an das Dres 
dener anatomische Theater abgelieferten Verbrecher wurden auf: 
bewahrt und eine möglichft genaue Darftellung der Eharaftere 
und Pebensfäufe derfelben aufgezeichnet; auch die Schädel durch 
Kopfformen oder Charafterzüge ausgezeichneter Selbftmörber 
nebft ten nöthigen Nachweifen diefer Sammlung angereibt oder 
wenigftend Meffungen derjelben vorgenommen. Das Abformen 
der Schädel in Dresden verftorbener, irgend bemerfenswerther 
Menihen ward faft nie verabfäumt. Die auf diefe Art begrün- 
dete, durch Ankauf und Eintauſch einer großen Zahl von Na— 
tionalſchädeln und Oypsabgüffen ausgezeichneter Köpfe vermehrte 
phrenologiſche Sammlung vervollftändigte S. durch Anfauf ei- 
ner beteutenden Sammlung von Gypsabgüffen von Dumsus 
tier in Paris und einer dergleichen von D’Neil in Edinburgh, 
ſo daß diefe im Deutfchland jest einzige Sammlung der Art, 
den lehrreichften des Auslandes an die Seite zu fegen ift. 

Seiler hatte fi mehrere Jahre vor feinem Tode mit 
dem Gedanken befchäftigt, einen Curſus phrenologifcher Vorle— 
fungen in Dresten su eröffnen. Seine vielfachen Amtsgefchäfte 
und fpäter feine. förperlichen Leiden liegen jedoch diefen Plan 
nicht zur Ausführung fommen. 

Gerihtliher Fall von franfhafter Zerftörungsfucht. 
Mitgetpeilt von Profeffor Dr. Dtto zu Eopenhagen. 
Neulich fam folgender Fall dem dänifchen Gerichte vor. 
Der Bauer R. P. auf Seeland, 42 Jahre alt, hatte in 
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einer 1Tjährigen Ehe ſechs Kinder erzeugt, bie er nebſt ber 
Mutter immer außerordentlich liebte. In der letzten Zeit hatte 
er das Meifte feines Vermögens zugefegt und faft alles verfau- 
fen müffen. Er war immer fehr jchweigfam, wortfarg, in ſich 
ſelbſt verfchloffen und zur Schwermutb geneigt geweien, und 
als feine Umftände fo jchlecht geworden waren, daß er fürch— 
tere, eine jo große Familie nicht mehr ernähren zu Fönnen, 
faßte er, wie er fagte, den Vorfag, die beiden jüngften und 
daher hülfslofeften Kinder, einen 6jährigen Knaben und ein 
2jähriges Mädchen, fo wie ſich felber zu tödten. Diejen Bor: 
fa trug er, feiner Angabe zufolge, ſchon lange bei fi, ohne 
ihn SJemanden zu vertrauen, aber feine befferen Gefühle bes 
hielten die Oberhand und er ſah die Sünde ein, die er dadurch 
begehen würde. Am Nachmittage, ded 22, Juli 1843, fragte 
er während ber Abwefenheit feiner Frau die obengenannten bei 
den Kinder, ob fie mit ihm in den Wald gehen möchten. Sie 
wurden darüber fehr froh und gingen mit ihm. Als fie an ei- 
nem Märgelgraben vorbei famen, nahm er die beiden Kinder 
in die Arme, eines auf jeden Arm, und ftürzte fich mit ibnen 
in den Graben. Die Kinter ertranfen. Da aber das Waſſer 
nur , Fuß tief war, fonnte er felbft nicht unter das Waſſer 
fommen, und nachdem er mehrere fruchtlofe Verſuche gemacht 
hatte, begab er fich wieder auf den Weg nad) Haus; indem er 
aber an einem Nachbarn auf dem Felde vorbeiging, fragte 
derfelbe, wie er fo naß geworden wäre, worauf N. P. ohne 
weiteres antwortete, daß er feine Kinder erfäuft babe und 
ihn bäte, ihn felber ums Leben zu bringen. — In den 
erften Stunden nachher antwortete er wenig oder nichts auf die 
Fragen, die ihm gemacht wurden, und fhien völlig gleichgül- 
tig, aber fpäter bereute er feine Miffethat bitter. — Ueber fei- 
nen früheren Wandel wurden ihm die beften Zeugniffe ertheitt, 
namentlid war er nie dem Trunfe oder anderen Laſtern erge- 
ben geweſen; auch hatte er nicht an eigentlichen ‚religiöfen Scru— 
peln gelitten und war wegen Mangels an Kleidern fogar län- 
gere Zeit nicht in der Kirche geweien. Sein förperliches Be— 
finden war aber feit längerer Zeit fchlecht gewejen, und na— 
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mentlih hatte er Tange Magenfchmerzen, befonvers nach ber 
Mahlzeit, Sodbrennen und häufiges Erbrechen gehabt und war 
lange nicht zur Arbeit aufgelegt gewefen. — 

Das dänifche Gefundheitöcollegium, dem der Fall zur Ent: 
fheitung vorgelegt wurde, erflärte den Unglüdlihen natürli- 
cherweiſe für unzurechnungsfähig; — aber wird irgend ein 
anderes philofophifches Syftem diefen Fall jo leicht wie die 
Phrenologie erflären fünnen ? 


Das Ate Heft der englifhen Zeitfohrift Zoiſt 


enthält wiederum viele intereffante Deittheilungen über Phreno: 
logie und Magnetismus, Folgende Artifel baben und am mei— 
fien angejprochen: die Erziehung, wie fie ift, eine neue Anficht 
der Berrichtungen der Organe der Nachahmung und des Wohl: 
wollens, und Berichte über verfchiedene durd; Magnetismus bes 
wirfte Guren. In der erften dieſer Abhandlungen wird mit 
Kraft und Nachdruck gezeigt, daß unfere Erziehung die meiften 
und wichtigiten Theile tes förperlichen und geiftigen Organis— 
mus unberührt läßt, mehr fcheinbar ald wirklich ift, und im 
grellſten Widerſpruch mit den Lehren des Chriſtenthums fteht. 

Das Streben der zweiten Abhandlung, den Gegenfa und 
die Bergleichspunfte der Organe der Nachahmung und des Wohl- 
wollens feftzuftellen , ift gewiß anerfennungswerth. Allein wenn 
deren Berfaffer aus dem erftern das Organ der Sympathie und 
aus dem legteren dasjenige der Empfindung überhaupt machen 
will, gebt er gewiß zu weit in feinen Speculationen und ver: 
läßt durchaus die ung von Gall gegebene Grundlage. Der, 
beiden Drganen zu Grunde liegende gemeinfchartliche Begriff 
ift vielmehr in der Sympathie zu fuchen, während ihr Gegen- 
fas darin beftehen dürfte, daß Die Sympathie dort einen äußer- 
lichen, formellen, hier einen innerlichen, materiellen Charafter hat. 

Befonders intereffant für Aerzte find die Berichte über die, 
durch Magnetismus verrichteten Heilungen. Es handelt fi 
bier micht von oberflädlichen , unbeftimmten Angaben, und vers 
einzelten Fällen. Das Heilverfahren ift auf das beftimmtefte 
und genauefte befchrieben, mannichfaltige Krankheiten find ver- 
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mittelft des Magnetismus geheilt worden, und bie Erfahrungen 
mehrerer Männer, namentlich des Hrn. Dr.. Elliotjon, des 
Hrn. Tubbs und des Hrn. Dr. Brindley find zufammen- 
getragen. Es ift freilch leicht, alle dieſe Thatfachen vornehm 
zu ignoriven, oder adyjelzudend zu verwerfen. Der Foricher 
ift aber weder vornehm, noch achjelzudend, er gibt fi die 
Mühe zu prüfen, und theilt die Nefultate feines Fleißes und 
feiner Beobachtung, nicht die Ergüffe feines zur Trägheit ges 
neigten Hochmuths mit. 


Auszug aus einem Briefe des Hrn. Dr. Guggen— 
bühl, Stifterd u. Direftors der Kretins-Anftalt 
auf Abendberg bei Interlafen, Sant. Bern, — 
an Kfpr. Schlatter, Lehrer. 


Abendberg, 10. Horn, 1844. 

Tit. Mit innigem Vergnügen las ich heute Ihre Abhand- 
lung in der phrenolog. Zeitfchrift. Herzlich freut ed mich, daß 
ein Schweizer auch an dem jchönen Baue arbeitet, der noth— 
wendig zu einer naturgemäßern Begründung der Ceelenlehre 
führen muß. 

Auch hier ift ein Wirfungsfreis, der vielleicht mit der Zeit 
einen Bauftein liefern fann, Ich wünfchte mın jehr, einen Mann 
zu gewinnen, welcher die nöthige pädagogiiche Einficht mit der 
Beharrlichfeit und dem chriſtlichen Sinne vereinigte, um ale 
Erzieher u. Lehrer meiner Zöglinge mir zur Seite zu fteben. 
Die Aufgabe ift wiffenfchaftlich intereffant, da die Anftalt den 
praftiichen Beweis liefert, wie die angeftvengte Bethätigung bes 
Seelenlebens — felbft bei unvollfommner Hirmorganijation, — 
noch günftige Refultate liefern fann. Die biefigen Verſuche 
lehren diejes bereits, wenn man die Kinder jung genug befümmt, 

Für die Entwidlung der Sprade bei den Kindern, wo fie 
möglidy ift, wird der Mechanismus wie bei den Taubftummen 
eingehalten. 

Der Zwed der biefigen Anftalt hat bereits in ben meiften 
Ländern Anerfennung und Theilnahme gefunden, und wird 
immer fegensreiher dem großen Uebel des Cretinismus entges 
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genwirfen, je mehr. man nun zur vechten Zeit die Aufmerkſam⸗ 
feit darauf richtet u. f. w. 
Es grüßt Sie mit Hochachtung 
Dr. med. Guggenbübl. 


Aus dem 2ten Briefe des Hrn, Dr. Öuggenbühl an 
8. Schlatter. 
Abendberg, 22. April 1844. 

Tit. — Während meiner ganzen Studienzeit börte ich von 
jonft ausgezeichneten Männern (Anatomen u, Aerzten) über die 
Galliſchen Anfichten nur verwerfend fprechen. Erft das Erſchei— 
nen der neuen Zeitichrift machte mih auf die Sache wieder 
aufmerfjam. Ich werde fie mit Liebe zu verfolgen juchen: „Prü— 
fet Alles! und behalte dad Gute!“ ift überhaupt mein Wahl- 
fprud im Leben. 

Ich bitte Sie, die beiliegenden fünf preußischen Thaler für 
das Gall'ſche Denfmal aufzunehmen. 


Unter Bezugnahme auf unfere im vorigen Hefte enthalte: 
nen Einladung theilen wir folgende Befanntmadung mit : 


Phrenologifhe Beftrebungen in Deutſchland. 


In den Monaten März und Aprit 1. J. hielt der Mit: 
berauggeber diefer Zeitſchrift, ©. v. Struve, einen Curſus 
phrenologifcher Borlefungen zu Dresten. Es wurde ihm zu 
biefem Bebufe von dem Eultus - Minifterium der naturbiftorifche 
Saal eingeräumt, worin fih anfangs ein Auditorium von etwa 
70 Perfonen zufammenfand, das aber bald ſich auf etwa 130 
vermehrte. Darunter befanden fi etwa AD Damen der höch— 
ſten und gebißverften Gejellfchäft, die übrigen Zuhörer, etwa 
80 — 0 an der Zahl, waren Männer aus allen Streifen bed 
Lebens, namentlich viele Lehrer und Studirende der Mebicin. 
Bor der Abreife des Hrn. v. Struve bildete fich eine phres 
nologiſche Geſellſchaft, welcher der thätige und rühmlichft bes 
kannte Phrensloge Hr. Noel vorftehen wird. Die erfte deut 
ſche phrenologiſche Gefellfhaft! Möge fie gedeihen und eine 
fhöne Wirkjamfeit entfalten! Eine Gedächtniß-Tafel, welche 
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die Miglieder diefer Gefellfchaft Hrn. v. Struve nah Mann: 
beim fandten, brüdte in fehr anerfennenden Worten deren Ge: 
fühle aus, 

Im Monate Mai madhte Hr. v. Struve aud in Hei 
delberg den Verſuch, einen Curſus phrenologifcher Vorträge zu 
halten. Es wurde ihm aber ein Hörfaal im afademifchen Ge 
bäude, um den er gebeten hatte, von dem engern afademijchen 
Senate abgeihlagen, und die Theilnahme namentlich von Sei- 
ten der Univerfität war fo gering, daß er ſich veranlaßt fab, 
ihn nach dem vierten Bortrag zu fchliegen. 

Hr. Dr. Hirfchfeld gab im Laufe des Monats April 
einen Eurfus phrenologifcher Vorlefungen zu Berlin. Die Zahl 
feiner Zuhörer belief fi auf 30 — 40. Bei Gelegenbeit jei- 
ner Anwefenbeit in der Hauptftadbt Preußens wurde derjelbe 
Sr. M. dem Könige, dem Qultusminifter Eichhorn, Hra. 
von Humbold und anderen Männern von Bedeutung vor: 
geftellt, bei welchen er, wenn auch fein befondered Streben 
in der Richtung der Phrenologie, doc auch feine Borurtheile 
gegen fie vorfand. 


Die Augsburger allgemeine Zeitung und bie 
Phrenologie. 

Die Augsburger allgemeine Zeitung enthält durch viele 
Nummern der Monate März, April und Mai hindurchgehend 
fo genannie phrenologiſche Briefe. Wenn dieſelben irgend ei 
nigen wiſſenſchaftlichen Gehalt befäßen, fo follten fie bier ihre 
Widerlegung finden, wie Tiedemann, Floureng, Nr 
tban, Lelut und andere fie bier gefunden haben. Da fie 
jedoch nichts anderes als unphrenologiſchen Klatfch enthalten, 
da fie auf jeder Seite befunden, ihr Berfaffer habe über alle 
bie Fragen, welche er befpricht, die Natur felbft niemals beob» 
achtet, und es verfchmäbt, fi aus den Hauptwerfen der Phre 
nologie auch nur theoretifch zu unterrichten, fo fann man und 
nicht zumuthen, uns bier zu einem ſolchen Gegner berabzulal 
fen. Um ihn von feinen Irrthümern zu überzeugen, müßten 
wir mit dem phrenologifhen ABE, anfangen, was unfer fr 
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er nicht befehren und nicht unterhalten fönnte, Es ift in der 
That zu bedauern, daß eine Zeitung, wie die allgemeine, welche 
ie doch den Anfchein gibt, als liebe fie die Gründlichfeit, fich 
it ſolchem weitfchweifigen, oberflächlichen Gerede belaften fann, 
Um ſo mehr ift dieſes zu bedauern, ald, wie wir aud guter 
Duielle wiſſen, fie im Beſitze einer von einem gründlich gebil- 
ten Phrenologen gefertigten Abhandlung über diefe Wiffenfchaft 
iſt, welche ihe auf ihr Begehren von einem ihrer Correſpon⸗ 
benten geliefert wurde. Wer in aller Welt wird das Chriften- 
thum aus den Schriften der Antichriften ſtudiren; und dennoch 
muthet die Augsburger Allgemeine ihren Lefern zu, die Phre- 
nologie ſich von einem Antiphrenologen vortragen zu Laffen! 


Es ift das Charafteriftifche der kleinen Geifter, daß fie an 
allem Neuen Anftoß nehmen, und es verwerfen, ohne es 
zu prüfen. So wurden Ballilei’d, Harvey’, Hahne— 
mann’s und anderer großen Männer Leiftungen von den Klein⸗ 
geiftern ihrer Zeit verhöhnt, angefeindet und verfolge. Mir 
dürfen und daher nicht wundern, daß die Kleingeifter unferer 
Tage in ähnlicher Weife auch den Entdeckungen und ———— 
gen Gall's und feiner Nachfolger entgegen treten. 


22te Berfammlung der deutfhen Naturforſcher 
und Merzte in Bremen. 


Zu der, in Folge des zu Gräg im September vorigen Jah— 
red gefaßten Beſchluſſes, vom 18. bis 26. September biefes 
Jahres in Bremen zu haltenden 
22ten Berfammlung der dbeutfhen Naturforfcher 

und Aerzte 
erlauben ſich die unterzeichneten Gefchäftsführer, hiedurch alle 
Gelehrte und Freunde der Wiffenfchaften des In⸗ nnd Auslan- 
bes ergebenft einzuladen. 

Die Theilnahme fowohl an den allgemeinen Berfammlun- 
gen, als auch den Situngen ber einzelnen Sectionen fteht je- 
dem Freunde der Wiffenjchaften frei, während ftimmberechtigt 
nur Gelehrte find, deren fchriftftellerifche Thaͤtigkeit, abgefehen 
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von einer etwa verfaßten Snauguraldiffertation, auf dem 4 
biete des Wiſſens gewirft hat. 

Auch die Unterzeichneten ſehen ſich genöthigt, von den f 
ber üblich gewejenen fpeciellen Einladungen zu dieſer Berfa } 
fung durchaus abzuftehen und erfuchen Alle, welche die EHff 
Bremen bei diefer Beranlaffung mit ihrem Befuche zu beehien 
gedenken, dieſe öffentliche Einladung als vollgüftig anzuerken⸗ 
nen und ihre Abfiht, bieher zu fommen, fo wie bie Vorträge, 
welche fie zu halten wünſchen, vor dem 1. September den Ge- 
fhäftsführern anzeigen zu wollen. 

Ueber nähere Beftimmungen und die getroffenen Einrid- 
tungen wird im Monate Auguft ein Programm veröffentlicht 
werden, und ergeht hiemit an alle verehrliche Nedactionen von 
Zeitungen und Journalen bie ergebene Bitte, durch Aufnahme 
biefer Einladung in ihre Spalten zur möglichften Verbreitung 
berjelben nach Kräften beizutragen. 

Dremen, 15. Mai 1844. 

Die Gefhäftsführer der 22. Berfammlung 
ber deutſchen Naturforfcher und Aerzte: 
Bürgermeifter Smidt, 
G. W. Focke, Dr. med. 
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XIX. 

Die Gefete des Nervenſyſtems im Ber: 

hältniß zur Phrenologie, 

mit befonderer Rüdfigt 

auf Longet's neueſtes Werf über die Anatomie und Phyfio- 

logie des Nervenfpftems, dargeftellt 

von 
Dr. Eduard Hirfhfeld. 


(Schluß des Heftes 5. No. I. begonnenen, Heft 6. No, XI. fortge- 
fegten Artikels.) 
Eine Reihe von Beobachtungen, wie wir bier eine von Der 
gin gemachte mittbeilen wollen, wäre hinreichend geweſen, die 
Bell’ihe Lehre vollfommen genügend zu begründen und wohl 
hätte die Unmaffe von Thierverftümmelungen gefpart werben 
fönnen, infofern fie und nicht mehr als die Wirflichfeit des 
Factums darthun, daß die hintern Stränge des Rüdenmarfes 
der Empfindung, die vorderen der Bewegung vorftehen. 
Lafontaine, marechal des logis in der Municipal: 
garde zu Paris, 59 Jahr alt, wurde am 21. Dftober 1840 
mit einem fchneidenden Inſtrumente am hinteren Theile bes 
Nadend verwundet. Er ftürzte fofort rückwärts und zur rech— 
ten Seite nieder. Mit großer Willenskraft begabt, verlor er 
fein Bewußtfein nicht und beobachtete die Folgen feiner Vers 
wundung jelber mit Genauigfeit. Aufgehoben und zu Haufe 
gebracht hatte er von ber Bedenklichkeit feiner Lage noch feine 
Ahnung und nachdem die Wunde durch Heftpflafter vereint war, 
wollte er auch den Aderlaß, weldhen man vornehmen wollte, 
nicht geftatten. Am folgenden Tage, dem 22ften, ward er in 
das Hofpital Val-de-Gräce geſchafft. Hier fab Dr. Be- 
gin ihn zuerft am Abend. Er Flagte über feinerlei Schmerz; 
nur über eine Art Erftarrung in der rechten Seite. Die Bewe- 
Zeitfehrift für Phrenologie Bd. II. Heft 3. 16 
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gungen ded Halfes und des Kopfes find vollfommen frei und 
erregen feine unangenehme Empfindungen. Die nähere Beſich— 
tigung der Verlegung ergab, daß .diefelbe 13 Millimeter lang 
war, und fih der Duere nach an der rechten Seite des Halies 
in der Höhe des fünften Halswirbels, 24 Millimeter von dem 
Dornenfortfage deffelben entfernt, hinerſtreckte. Beide Winfel 
waren fpig, was auf ein zweifchneidiges Inſtrument ſchließen 
lief. Im rechten Arın zeigt fid) eine Schwere und in der Hand 
eine Empfindung von Ameifenfriehben; mit einiger Mühe kann 
er jetod den Arm aufheben und den Vorderarm rühren; aber 
die Finger verharren in halber Beugung und fann er fie weder 
ausftreden noch feft um einen Körper fchliefen. Das rechte 
Bein ift vollfommen gelähmt. Auf der rechten Bruft 
feite hat ein unbeftimmtes Schmerzgefühl Statt. Ueberall jont 
am Arme, dem Numpfe, am Beine ift die Em pfindlidfeit 
in vollfommen naturgemäßem Zufande vorbar 
den. Aud die Berbauungsthätigfeiten find ungeftört. 

Es fand demnach ein auffallender Widerfpruch zwijchen der 
fcheinbar einfachen Berlegung und der Gliederlaäͤhmung der ent- 
' sprechenden Körperbälfte bier ftatt. Bégin ftellte die Diag— 
nofe dahin, daß bei der einfeitig aufgehobenen Bemwegungsfähig: 
feit des rechten Beined und fortdauernder Empfindlichkeit der 
felben eine Berlegung des vorderen Stranges der 
Rüdenmarfsfäule vorhanden fein müffe, und daf die weniger 
vollfommene Lähmung des rechten Armes daher rühre, weil ein 
Theil der Armnerven erft: oberhalb der verlegten Stelle ſich mit 
dem Rückenmarke vereinigen. 

Vom 24ten bis ten verfchlimmerte fid) der Zuftand des 
Kranken immer mehr, und am Aten Morgens endete fein te 
ben. Der Leichenbefund ergab in der rechten Hälfte des bien 
Halswirbeld Das abgebrochene Stüd einer Mefferklinge, welche 
das NRüdenmarf der Duere nad, von der Seiten 
furde, in welde die hintern Nervenwurzeln eintre— 
ten, an big zur vorderen Mittellinie hin, getrennt 
hatte, fo daß folglich der ganze vordere Seitenftrang deffelben 
durchfchnitien war. Der hintere Strang derfelbenSeitt 
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wurbe bei forgfältiger Prüfung völlig unverlegt 
befunden. 


Mit Recht bemerft Longet: n’est-ce pas la une ve- 
ritable experience physiologique fatalement executee 
sur P’homme lui-meme; et un pareil fait ne depose- 
t-il pas d’une maniere peremptoire en faveur d’une 
doctrine, que nous voudrions voir generalement admise, 
à cause de son importance et par ce qu’elle se fonde 
sur des preuves incontestables? Une observation de 
cette nature ne demontre-t-elle pas aussi toute la 
hardiesse de diagnostic que justifierait une physiologie 
- exacte et positive? Nur der Menſch ift im Stande über 
dad Fchlen oder die Fortdauer der Empfindlichkeit in jedem 
einzelnen Körpertheile beftimmte Rechenfchaft zu geben; bei den 
Thieren, insbefondere wenn eingreifende Körperverlegungen vor: 
ausgegangen find, bleiben wir in diefer Hinficht ſtets mehr oder 
minder im Ungewiffen, und Erfahrungen wie der vorliegenden 
gebührt daher, unter allen andern pathologifhen Beweisgrün: 
den — denn dahin gehören die Nivifectionen — unferer Anficht 
nah der Preis in der Ueberzeugungsfähigfeit. 

Das Problem, deffen Löfung im Jahre 1761 Boerhave, 
nad feinen denfwürdigen Worten: ex hac medulla exit du- 
plex genus nervosum, unum motui, alterum sensui in- 
serviens, nec unquam inter se communicans... Quis 
dicet hic: Hoc movet, hoc sentit*)?! zu urtheilen, für 
ehr wenig wahrfcheinlich hielt, fteht alfo nunmehr wirklich ge: 
löst da. Es ift eine phyfiologifhe Wahrheit, dag im Rüden 
marfe und den mit ihm in Berbindung ftebenden Nervenftämmen 
bei aller Gfeichbeit in der äußeren Erfcheinung eine Reihe von 
Nervenfafern neben einander verlaufen, deren Verrichtungen fo 
völlig von einander getrennt und verſchieden find, wie die Be— 





1) „Aus diefem Rückenmarke treten zwei Nervenarten hervor, von 
denen die eine der Bewegung, die andere ber Empfindung vorfteht, 
und welche niemals unter fih in Berbindung treten. ... Wer wird hier 
ſagen: diefe vermittelt die Bewegung, diefe die Empfindung ?!« 
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griffe des Empfindens und des Bewegens es ausdrüden. Läßt es 
bei Diefer Betrachtung ſich wohl für fehr wahrſcheinlich halten, daß 
die ungleich zablreicheren Nervenfafern, welde von allen Seiten 
des Gehirnes den Faſern der Bewegung und der Empfindung ents 
gegenftrablen, nur mit einer einzigen und gleichartigen Berrichtung 
begabt fein follten? Yonget hat feine „Fundamentalfrage“ ge: 
trennter Bewegungs: und Empfindungsnerven im Gebirne verge: 
bens zu verfolgen gefucht; c'est a peine, s’il existe la quel- 
ques element pour une solution! Kein Wunder; denn im Ge- 
birne ift eben nach etwas Anderem, als tiejen bloß animalifchen 
Functionen zu ſuchen und gar ſchwer rächt ſich die U-Hypotheſe 
der nur leitenden Unſelbſtſtändigkeit der Rückenmarksganglien. 
Auch begreift ſich ſchwer, wie Longet fo feſtklammernd bei ihr 
hat beharren können, da er ſelbſt des Weiteren die ſo beſtimmt 
entgegenſtehenden Anſichten und Beobachtungen eines Prochas— 
ka, Legallois u. ſ. w. in ſeinem Werke anführt und über— 
dies für gewiſſe andere Erſcheinungen, das Erzeugen der thieri— 
ſchen Wärme, der Ausſonderungen der Haut und dergleichen, das 
Rückenmark als ausſchließliches Nervencentrum gelten Täßt. 
Prochaska drückt ſich über die Selbſtſtändigkeit der Rücken— 
marksſäule folgendermaßen aus: „dad sensorium commune 
erftredet fid) bis in das Rüdenmarf, wie dies die Bewegungen 
dartbun, welche bei entbaupteten Thieren Statt finden, Bewe— 
gungen, welde nicht ohne eine Art von consensus unter den 
Spinalnerven gedacht werben fünnen. Co zieht ein feines Kop- 
fes beraubter Froſch, wenn man ihn fticht, nicht nur den ge 
jtochenen Theil zurüd, fondern er frieht, er fpringt auch, was 
ohne zufammenwirfende Thätigfeit der Empfindungs- und Be: 
wegungsnerven nicht der Ball jein Fönnte, eine Thätigfeit, melde 
ihren Sig im Nüdenmarfe hat, ald dem einzigen Theil, wel: 
der von den Nervencentren übrig geblieben iſt.“ „Gewiß ift,” 
beißt es ferner bei ibm, „daß die Empfindungseindrüde fi 
ohne daß ter Geift darum weiß, auf die DBemwegungsner- 
ven übertragen fünnen, wie dies Die Erſcheinungen beweifen, 
welche ſich bei Apoplektiſchen, die gänzlich ihr Bewußtſein ver: 
loren haben, zeigen: ibr Puls ift voll, ihr Athmen tief; fie 
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heben ihre Hand auf und nähern fie häufig, ohne darum zu 
wiffen, der Stelle, wo ihr Leiden feinen Sig bat. Daffelbe 
ſehen wir bei Kallfüchtigen und an den Bewegungen, welde, 
abgejeben von der Herz: und Atbmungstbätigfeit, bei tief Schla- 
fenden beobadytet werden: diefe ziehen unwillkürlich ihre Glieder 
zurück, wenn man fie fticht oder fonft auf eine leichte, empfind- 
liche Weife reizt.” Nicht minder entfchieden find Legallois' 
Worte: le principe du sentiment et des monvements du 
irone a,son siege dans la moelle.... Non seulement 
la vie du trone depend en zeneral de la moelle epin- 
iere, mais celle de chague partie depend specialement 
. de la portion de cette moelle, dont elle recoit les 
nerfs. Und ebenfo Lallemand: Ces observations suffi- 
sent pour prouver, que le cerveau n’est pas la source 
unique de ia puissance nerveuse, comme le croyait 
Harzer, ni le centre unique du sysieme nerveux de 
la vie animale, comme le pensait Bıcuar. Elles prou- 
vernient encore si’cela avait besoin de l'être aujourd’hui, 
que les mouvements independants de la volonte ne sont 
pas sous linfluence du cervelet. Il en resulte enfin, 
comme consequence immediate, que les organes, qui 
recoivent leurs nerfs de la moelle allongee et de la 
moelle epiniere, y puisent direclement la puissance ner- 
veuse, qui les anime (wir haben jedoch noch ferner gefehen 
daß auch in jedem einzelnen Nerven die ibm eigene Kraft ent- 
halten ift und in fo fern das Empfangen ver Nerven aus 
dem Rüdenmarfe auch ein nicht wörtlich zu nebmender Ausdrud 
it) tandis que c’est du cervean, que partent les determi- 
natione de la volonte....‘. „La respiration, la degluti- 
tion, la sensibilite et le mouvement ont exisie, chez 
le foetus, malgre l’absence da cerveau et du cervelet. 
Aucune objection ne peut empecher d’en conclure que 
ces fonctions sont independantes de ces organes; que 
par consequent la moclle Epiniere et la moelle allongee 
ne puisent ni dans le cerveau, ni dans le cervelet la 
puissance nerveuse qui anime les parties, qui en re- 
Soivent les nerfs.* 
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Peter Frank trug zuerſt — nah Burdach — den Ge 
danfen vor, daß jeder Theil des Rüdenmarfs, der in einem 
eignen Wirbel enthalten ift, als eigenthümliches Centralorgan 
oder ald eine Nachbildung des Gehirnes betrachtet werben muß 
— und nad allen ſolchen Borgängen müht man fih doch noch 
ab, in dem Gehirne überall nach der Duelle oder nad) Tren- 
nungsbedingniffen von Bewegung und Empfindung umberzu: 
fuchen! 

Wir fteigen mit den NRürdenmarköfträngen bis an das Ge 
bien empor, feben fie vor demfelben fih von der rechten zur 
linfen und von der linfen zur rechten Seite zum bei weitem 
größeften Theile freuzen und darnach mit den Faferungen des 
großen und des Heinen Gehirnes in bie vielfältigften Berbin- 
dungen eingeben. Unter der Bezeichnung der Pyramiden treten 
bie vorderen Hauptftränge in die Varolsbrücke ein und nad 
ihrem Durchgange durch dieſelbe ald Hirnfchenfel mit ben reis 
chen Faferungen, weldye das Ganglion der Sehhügel umgeben, 
zufammen. Der nicht in die Pyramiden mit eingehende Strang 
ber feitlihen vorderen Bündel des verlängerten Rüdenmarfes 
theilt ſich; ein Theil geht ald mittlerer Stamm zum Heinen Ge 
bien ; der andere liegt zwifchen der Varolsbrüde und den Py— 
ramiden, theilt fich wieder und bildet mit feiner äußeren Par: 
tie das Reilfhe Band an die Vierhügel, mit feinen inneren 
die mittlere Lage der Hirnfchenfel. Die hinteren Hauptftränge 
des Nüdenmarfs gehen ald corpora rectiformia im Bereine 
mit einem Theile des feitlichen Stranges zum Fleinen Gehirne; 
ein geringerer Theil derfelben aber verbindet fi mit der Ber: 
einigungsmaffe des Heinen Gehirnes und der Bierhügel (pro- 
cessus cerebelli ad testes). — So wenigftens meint man, 
die verfchiedenen Partieen des verlängerten Rürdenmarfs im 
Einzelnen haben verfolgen zu fönnen. — Mit einem Worte, 
nad allen Seiten hin werden von den Nüdenmarföfträngen 
und ihren einzelnen Theilen die mannigfaltigften Verbindungen 
gejchloffen: allein die Eigenfchaften, welche fie augzeichneten, 
bie Kraft, unmittelbar Bewegung und Empfindung hervorzuru⸗ 
fen, geht verloren, fobald wir mit ihnen an das eigentliche Ge- 
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birn gelangen. Mit den Schenkeln zum großen und zum Flei« 
nen Gehirn endigt die Gültigkeit der Bell'ſchen Lehren; bis zu 
ihnen und in den vorbergegangenen Kreuzungen und Berbindun- 
gen der Rüdenmarföbündel unter einander laffen fie ſich hingegen 
auf die beftimmtefte Weije verfolgen. Empfindungs- und Be- 
wegungsthätigfeit fommt hier zum volltändigften Austauſch; fie 
ihliegen fi in einander ab, und was darüber binaus liegt, 
die gefammte Nervenmaffe des Gehirns, fteht mit ihnen nur in 
jo fern im Zufammenhang, als die höhere Geiftesthätigfeit, als 
der Wille, die Triebe, die Gefühle und der Verftand des In— 
dividuums auf Bewegung und Empfindung Einfluß üben. Wir 
erinnern noch einmal an das Gleichniß der Hauptftabt und ber 
Pandesbahn. Berlängertes Nüdenmarf, Pyramiden, Varols⸗ 
brüde, Bierhügel mit ihren Verbindungsmaſſen find der große 
Bahnhof, in welche alle Bahnen des Reiche eingeben, der Haupt- 
ſtadt ihre Transporte zutragend und ihre Beflimmungen von 
biejer empfangend. Als — oft leider noch recht rohe — Land⸗ 
dauern und Provinzialen find wir Eultivatoren der Wiffenfchaft 
bis in den Bahnhof bineingelangt; von der Hauptſtadt wiffen 
wir aber nur im Allgemeinen, daß fie da und daß fie gruß und 
mächtig ift. Und wollen wir ihr Getriebe, ihren Bau und Wer 
jen näher erfennen, fo müſſen wir eben mit feineren Sinnen 
und Sitten Darangeben. Die grob materiellen Anſchauungen 
und Prüfungen, wie fie auf den weiten Feldern in Gebrauch 
find, reichen hier nicht aus, in plumper Bauernweife erhalten 
wir faum Zutritt in den untergeoroneten Sphären und die Ans 
Hänge der zarteren Saiten werden fo niemals yon uns erlaufcht 
werden. Nur im friedlichen Zuſtande weben und regen fid) 
bier die mannigfachen Kräfte der höheren menfchlichen Bildung ; 
nur in ihm finden Künfte, Wiffenfchaften und alles edlere Stre- 
ben ihr Gedeihen; nur während eines foldhen laffen fie ſich er- 
kennen und ihrem Maße nach ſchätzen; wilde Zerftörung aber 
st auch in der Hauptftadt alle Bande auf, und während 
oder nach einer ſolchen wird fich von höherer Cultur auch in 
ihr wenig vor dem fremden Eindringling enthüllen. 

&s find, insbejondere von franzöjiihen Phyfiologen — denn 
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diefe thun es in der Graufamfeit allen übrigen zuvor und in 
Frankreich vor Allem wäre ein entfchiedenes Veto in diefer Be- 
ziehung zu wünſchen — eine unzählige Menge von Beobach— 
tungen über die Folgen angeftellt worden, welche VBerlegungen 
des einen oder des anderen Theiles des verlängerten Rüden: 
markes und feiner Umfchlingungs- und VBereinigungsmaffen zu 
Wege gebracht haben. In's Einzelne derfelben einzugehen, würde 
und jedoch bier zu weit führen. Faffen wir nur ihre allgemei- 
nen Ergebniffe furz zufammen. 

Das Encephalon fcheidet fih in Bezug auf Empfindungs- 
und Bewegungsfraft in zwei Theile. Ein Theil feiner Gebilde 
ift, wie Flourens es nennt, ereitabel, der andere nicht. Zu 
erfterem gehören das verlängerte Rückenmark, die großen Him- 
fhenfel, die corpora rectiformia, die Barolsbrüde und, wenn 
man tiefer in ihre Subftanz einfticht, fo daß nicht bloß bie 
graue Maffe in ihrem Innern verlegt wird, auch die Vierhü— 
gel; zu letzterem die Sehhügel, die geftreiften Körper und bie 
gejammten Hemifphären des großen und kleinen Gehirnes. 
Diefe letzteren Gebilde fünnen daher, wie wir bereits oben ges 
feben,, auch völlig fehlen oder weggenommen fein und bie Be 
wegungen geben in ihrer ganzen Ausdehnung ungehindert vor 
fih. Wenn auf der andern Seite viele pathologifche Fälle vor: 
fommen, wo nad Kranfheitöproceffen, Blutergüffen, Verhäͤr⸗ 
tungen oder wäflerigen Ausſcheidungen in den nicht ercitabeln 
Theilen dennoch Lähmungen einer oder der anderen Art, rechts 
oder links, in den oberen oder unteren Gliedmaßen bemerkt 
werben, fo beweifen diefe mit jenen Thatfachen zuſammengehal⸗ 
ten nur fo viel, daß die Thätigfeit des eigentlichen Gehirnes 
— glei dem Verhalten der Hauptftadt — mit den Functionen 
des Rückenmarks mittelft feiner Berbindungsfafern in inniger 
Wechſelwirkung fteht, wie denn überhaupt Krankheiten an ber eis 
nen Stelle nicht ohne alsbaldige Theilnahme anderer mit ihr ver- 
bundener im Organismus Statt haben fönnen: aber mehr als eine 
ſolche mittelbare Verbindung anzuerfennen, Taffen die entgegenfte- 
benden Erfahrungen, wo nad) Abtragung des Gehirnes die Bewe- 
gung ungeftört fortdauert, durchaus nicht zu. Es liegt darin mur 
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der Beweis, daf man bei urfprünglichen Functionsbeſtimmungen 
in der Benusung pathologifcher Erfahrungen , gleichwie bei den 
durch Stivifectionen erhaltenen Refultaten, mit äußerfter Borficht 
zu Werfe gehen muß, um ſich nicht durch den ſympathiſchen Zu⸗ 
fammenbang ded Organismus, welcher alddann in verftärftem 
Maafe bervortritt, in feinen Schlüffen ivre Teiten zu laſſen. 

Bon den erceitabeln Theilen, welche wir alfo ausſchließlich 
mit Körperbewegung und Körperempfindlichfeit *) in unmittel- 
barem Saufalnerus ftehend zu betrachten haben, ruft das ver- 
längerte Rüdenmarf, wenn ed über der Durchkreuzungsſtelle 
gereizt wird, die Bewegungen an der entgegengefegten Körper: 
feite hervor. Bei den Amphibien, wo. feine Durchfreuzung ftatt 
zu finden fcheint, bleibt hingegen durchgehende das directe Bers 
bältnig bis zum Gehirne hin in Kraft. 

Die Durchſchneidung der Varolsbrücke, fo wie ber mittles 
ren Stränge zum Eleinen Gehirne ruft bei den Thieren Bewe- 
gungen hervor, wodurd fie Freisförmig um ihre eigne Are ges ' 
dreht werben. Die gleichen Drebungserfcheinungen zeigen ſich 
bei Durchſchneidung der großen Hirnfchenfel. Longet und La⸗ 
fargue haben durch ihre Verſuche dargethan, daß dieſe Kreis⸗ 
bewegungen ftetd nach der Seite hin Statt finden, an welcher 
die Verlegung erfolgte. Magendie, der das entgegengefegte 
Berhalten, daß die Bewegungen nad der unverlegten Seite zu 
vor fich gingen, niederſchrieb, fcheint hier wieder zu flüchtig in 
feinen Beobachtungen zu Werfe gegangen zu fein. Das fo ver: 


1) Es wäre wünfhenswerth, wenn wir eine befondere Bezeich- 
nung fefegten, um die allgemeine Empfindlichkeit, welche durch die 
fogenannten Gefühls⸗ oder Empfindungsnerven bes Körpers im Gegen- 
faß zu deſſen Bewegungsnerven vermittelt wird, und deren Weberreiz 
ſich als Förperliher Schmerz äußert, von den Empfindungen und Ge- 
fühlen des Geiftes, deren Nerven in jenem Sinne fein Gefühl, feine 
Empfindung befigen, gleich im Worte zu unterfcheiden. Die philofo- 
phifche Sprache der Phrenologie bedarf noch mehrerer folcher genauerer 
Begriffsbefimmungen. Bier kann die deutfche Zunge von der Ruffifchen 
fernen, welche beifpielsweife für unfer einziges Wort Schwager vier 
verſchiedene Ausdrüde befigt, je nachdem der Berwandtfchaftsgrad durch 
Mann oder Bruder, Schwefler ober Frau bebingt if. 
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wundete Thier finft zunächft auf der verlegten Seite zuſammen 
und fängt darayf an, fih um dieſe herum fortbauernd mit 
großer Schnelligfeit im Kreife zu bewegen. Wie erklärt ji) dieſe 
Erſcheinung im Gegenjage zu der bloßen einfachen Lähmung, 
welche bei der Trennung der tiefer gelegenen Theile der Rüden: 
marksſäule beobachtet wird? Ich meine den Grund darin zu 
finden, daß in die Bildung der Varolsbrücke und der großen 
und Heinen Hirnſchenkel, welche an Stärke das NRüdenmart 
übertreffen, bereits Faſern aus den Gehirngangfien eingehen 
und fich dort, wie im Rüdenmarfe die Empfinbungs- und Be 
wegungsfafern, zu gemeinfamem Wirfen mittelft der grauen 
Subftanz mit einander verweben. Die Varolsbrücke ift mit 
grauer Subftanz durchdrungen und umgiebt mit derſelben bie 
Hirnſchenkel; bietet alfo die Bedingungen zum Functionsaus⸗ 
taufche dar. Eine Trennung diefer Theile durchſchneidet dem 
nach bier nicht mehr bloße Empfindungs- und Bewegungsner⸗ 
ven, ſondern verlegt und reizt auch Faſern, welche mit den gei⸗ 
ſtigen Thätigfeiten in näherer Berührung ſtehen. Geiſtige Tbi- 
tigkeit fommt dadurch unwillführlich als ſolche mit in Anregung. 
Sie theilt den Impuls der Bewegung demjenigen Theilen des 
Körpers mit, welche nady der Trennung noch unter ihrem Ein 
fluſſe verharren. Die Glieder der unverfegten Seite gerathen 
in aufgeregte Thätigfeit, während die ber verlegten gelähmt 
find. Sie arbeiten vorwärts, aber da dies VBormärtsarbeiten 
nur ein einfeitiges ift, fo muß als nothwendige Folge deſſelben 
die Kreisbewegung um die Are der verlegten Seite eintreten. 
Die unwillfürlich durch die Verwundung der Gehirnfajern an 
geregte Geifteöthätigfeit, befiche fie nun in Furcht, im Triebe 
Widerftand zu leiſten, ſich der Gefahr zu entziehen oder jedem 
andern geiftigen Motiv, welches zur Muffelbewegung antreiit, 
ift es, welches hier das verwundete Thier ſich im angeſtreng⸗ 
ten Kraftäußerungen dev noch dem Willen gehorchenden Glieder 
erfchöpfen Täßt, während bei einer einfachen Durchſchneidung der 
Bewegungsfafern, wo dieſe allein zugegen find, fein folder me 
hanifcher Reiz der Gehirnthätigfeit Statt findet, diefe daher niht 
unwillführlich auf den unverlegten Theil des Rückenmarks ein 
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wirft, und das Thier bloß gelähmt Liegen bleibt, ohne bei fei- 
ner unverjehrten Geiftesfraft befondere Anftrengungen zu ma- 
hen, welche ihrem Zwecke nicht entfprechen können. 

In diefen furzen Umriffen haben fich alle weientlichen, phy⸗ 
fiologifch anerfannten Ergebniffe in Bezug auf unfere Kennt⸗ 
niß der einzelnen Abtheilungen des Nervenfpftems zufammenfaf- 
ſen laffen. Der Bell’fche Lehrfag und die unmittelbar unferen 
äußeren Sinnen angehörige Funetionsbeftimmung der Nerven 
nad den Förperlichen Organen, in welche fie fich ausbreiten, 
— das ift Alled was wir über bie Berrihtungen der einzelnen 
Nervenpartieen wiffen. Wo die einen oder die anderen Merf- 
male aufhören, da erreicht auch unfere Erkenntniß ihr Ende. 
Bas darüber hinausliegt, die ganze gewaltige Nervenmafje 
des Gehirnes, wird zwar in feiner Gefammtheit ald Drgan 
der Geiſtesthätigkeiten phyſiologiſch anerfannt, aber die Beſtim⸗ 
mung feiner einzelnen Theile ift den gewöhnlich betretenen For⸗ 
ſchungswegen durchaus verfchloffen geblieben. Das Rückenmark, 
die Sinnesnerven, bie Berbindungsäfte ded vegetativen Nerven⸗ 
ſyſtemes — fänmtlic finden fie ihren End- und Bereinigungs- 
punkt innerhalb der Gebilde des Encephalond, welde, als 
ereitable, den durch äußere Reizmittel fichtlich nicht erregbar- 
ren gegenüber ftehen, und welde ihre nicht erregbaren Fafern 
ebenfalls dieſen felben Gebilden zum Austaufhe und zur Vers 
einigung entgegenfenden. Das verlängerte Rüdenmarf mit feis 
nen Umgebungen erſcheint fomit als eine Art Gordiſcher Kno- 
ten, zu deſſen vollftändiger Löſung freilich noch manches Jahr 
und Jahrhundert erforderlich ſein wird, während welcher wir 
aber von den Fäden, die ihn knüpfen, allmählig einen nach 
dem andern kennen zu lernen bemüht ſind. Zur richtigen Wür⸗ 
digung derjenigen unter ihnen, welche von dem Körper zu der 
Schürzung des Knotens aufſtrahlen hat Bell, haben die For- 
fhungen vor ihm im Ganzen wie im Einzelnen Bieles und 
Wichtiges geleiftet: über denen dagegen, die aus dem Geiftes- 
Organe zu feiner Bildung niederſtrahlen, ruht für die meiften 
Phyſiologen noch die tieffte Dunkelheit. Wohl ift hier die For- 
hung fo viel zarter, Förperlofer und fehwieriger; aber um 
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ebenfo viel ift auch die Geifteserfenntniß edler, einflußreider, 
erbebender, und der größere Lohn entfpricht der größeren Mühe. 
Um Geiftesäußerungen richtig fohägen und würdigen zu lernen, 
muß man fie in ihrer reinen Natürlichkeit beobadten. Dam 
reiht das Stubirzimmer nicht aus. Bewegungen mögen wir 
nad Willführ bei Thieren hervorrufen. Ihre Geiſteseigenthüm 
lichfeiten erfennen wir nur in der Gefundheit und in ber na- 
turgemäßen Freiheit, und auch bier bleiben und dieſelben ned 
häufig genug unflar und zweidentig, und nur bie menſchliche 
Sprade vermag uns im bewegten Leben volle und unzweiden 
tige Auffchlüffe über die Eigenthümlichkeit des individuellen geı- 
ftigen Lebens zu geben. 

Nur Hypothefen find es, welche, abgejeben von der Phre— 
nologie, bisher über die Gebilde, die über das Nüdenmarf bin: 
aus liegen, weldye vom eigentlichen Gebirne aufgeftellt worden 
find, Hypotbefen, deren Faſſung in der Regel ſchon das wenige 
Zutrauen beurfunden, weldes ihre Urheber ſelbſt zu ibnen be- 
fagen. Wie Galen die Lebensgeifter in den verfhiedenen Ben: 
trifein des Gehirnes berumfreifen ließ, fo hielt Descartes 
die Glandula pinealis für den Sig der Seele von dem aus 
fie mit Nervenzügeln den ganzen Organismus regiere, Yaper 
ronie feste fie in das Corpus callosum, Willis in Die ge 
ftreiften Körper ded Sensorium commune, Treviranusd 
in einen Theil des Ammonshorns das Erinnerungsvermögen, 
Foville darin den Sig der Zungenbeweglichkeit u. ſ. w., ent: 
weder ohne überhaupt einen Grund dafür anzuführen, oder 
nur von einfeitigen Vorftellungen, ohne alle umfaffende Beeb— 
achtung und Berüdfihtigung der geiftigen Verhältniſſe, geleitet. 
Longet erfennt diefe Sadlage Far genug, indem er nad 
Anführung der verjchiedenen aufgeftellten Meinungen feine Ab- 
fehnitte über die Verrichtungen der einzelnen Gehirntheile mei 
ſtens mit der Bemerkung fonctions restent encore à de- 
montrer fließt, oder doch nur in allgemeinen Worten deren 
Zufammenhang mit dem höheren geiftigen Leben mehr andeutet 
als beftimmt zu unterfcheiden wagt. Nur fo weit ift die Php: 
fiofogie in der neueren Zeit entjchieden gelangt, daß fie, gelcitet 
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durch und geftüst auf das Größenverhältnig des Gehirnes zu 
dem übrigen Nervenſyſteme, feinem Drgane die Bermittlung 
des höheren geiftigen Lebens ausfchließlich zugefteht, und es 
bleibt bei der Unummundenbeit, mit welcher fih auch Longet 
hierüber ausfpricht, beinabe unbegreiflih, wie derſelbe Longet 
dennoch immer wieder aufs Neue in Auffaffungen verfallen 
fann , die fih in Worten wie: organes cephaliques, ela- 
borateurs des impressions et prodacteurs du principe des 
mouvements volontaires fund geben. Seite 585 im erften 
Bande heißt e8 bei ihm über die Hemifphären: Ce qui frappe 
de prime abord, dans l’etude des lobes cerebraux de 
’homme, c’est leur developpement enorme relativement 
a celui des autres ganglions de l’encephale (corps stries, 
couches optiques, tubercules quadrijumeanx etc.): ce 
developpement est tel que, sous ce point de vue, peu 
d’especes animales approchent de la nötre. Le cerveau 
proprement dit est! comme le couronnement principal 
et dominalteur du resle de Faxe cerebro -spinal; il 
est le siege ou Porgane des facultes superieures, qui 
placent Uhonme a un rang si eleve dans la creation, 
ei qui le distinguent si noblement! des autres ani- 
mauz. Das Größenverhältniß der Hemifphären in ih— 
rer Gefammtbeit ift es, was und dieſe gewidtige 
Wahrheit offenbaret, — und an den Hemifphären ift eg 
wiederum bie äußere graue Belegungsmafle, welche vermittelt 
der Windungen beim Menfchen ganz vorzugsmweife überwiegend 
bervortritt. Was aber von dem Ganzen gilt, follte das nicht 
auch auf deffen einzelne Theile feine vernunftgemäße Anwendung 
finden? Wenn wir der überwiegenden Größe des Gehirnes 
beim Menfchen die Erfenntnig verdanken, daß ed ber Träger 
feiner geiftigen Fäbigfeiten ift, ift da nicht der Gedanfe nahe 
liegend, daß auch für feine einzelnen Theile das Größenverhält- 
niß zweckmäßig zur Ermittlung der einzelnen Geiftesfähigfeiten 
müffe dienen fünnen? Lage und Geftaltung geben bier feinen 
Aufſchluß; die geiftigen Eigenfhaften find nicht wie die Muf- 
felbewegung geradezu durch unfere äußeren Sinne wahrnehmbar. 
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Auch hat und weder der Verſuch nod die Formbetradhtung zu 
der Ueberzeugung hingeleitet, daß das Gehirn das Drgan des 
Geiftes fei. Wir faben es in der auffleigenden Thierreibe an 
Nervenmaffe ftetig zunehmen, und die entiprehende Zunahme 
an dem Geifte der Thiere gab uns die lleberzeugung, Daß beite 
Erſcheinungen, in dem Berhältniffe von Urfahe und Wirkung 
zu einander ftändben. 

Gall hat zuerft den glüdlichen Gedanfen, das richtige 
Gefühl gehabt, denfelben Forſchungsweg, wie für die Erfenn:- 
niß des Gehirns, fo zur Ermittlung feiner befonderen Provin- 
zen zu bemugen; mit ibm ift das erfte rofige Licht einer fchönen, 
vielverfprechenden Morgenröthe auf einem Gebiete erfchienen, 
welches mit al feinem geabnten Reichthbum bis dahin ned in 
chaotiſcher Finfternig da lag. 

Deutichlande Phyfiologen! Schaut mit Harem, offnem, 
freiem. Blide um Euch! Der Euren Einer ift ed, welcher ein 
neues, mächtiged Beſitzthum der Wiffenfhaft um Euch errun- 
gen! Berfolgt den Weg. Kein anderer iſt's, ald der bis am 
des neuen Reiches Gränzen Euch ſchon felbft geleitet. An bie 
jer ftebt ihr, ftaunt, und mögt ihm fernerhin Euch nicht ver⸗ 
trauen? D, laßt die traurige Erfahrung, daß wir zu finden 
wohl, doch nicht zu nügen, zu ergreifen wiffen, daß uniere 
größten Männer zur Anerkennung nicht gelangen, doch nicht fe 
oft, fo Fahre lang ſich wiederholen. Ihr wollt Gewißbeit, Feine 
Phantajien. Wohl! Sp prüft. Erfahrungen, Beobachtungen der 
Natur, nicht leere Worte ſind's, die Eurem Forichergeift entgegen- 
treten. Und ift Gewißheit, ift Befriedigung aller Kräfte unferes 
Berftandes etwa auf andre Weife, ald auf biefe zu erreichen ? 
Ich weiß, die Wiffenfchaft, die deutſche Wiffenfchaft vor allen, 
will Enthuſiasmus nit. Und auch mit Recht. Es fei bie 
Forſchung nüchtern, ruhig, ernſt; nur menge Vorurtheil ſich 
ftörend nicht hinein und nidyt Die Sucht, von vorn herein ab- 
ſichtlich Alles zu negiven, weil Alles fih von vorn herein nicht 
gleich erflären, nicht gleich nach allen Seiten bin harmoniſch 
ſich beleuchten und verfnüpfen Täßt. Doch findet die Begeifter: 
ung ihre richt'ge Stelle, wo es gilt, geſcheh'nes Unrecht wieder 
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gut zu machen, die Ehre zu geben, wen fie gebühret, und für 
Wahrheit in die Schranfen zu forden, auf deren weitere Be— 
folgung uns die nächfte Anwartfhaftizu Theil ward. Und im 
Bewußtſein diefes Rechtes ergeht die Mahnung: Tretet zu ung, 
prüft und mwürdiget den Weg, der in die innere Kenntniß des 
Gehirns und feiner Kräfte einführt; ergreift und mügt, was 
Euch auf ihm als reiches Erbtheil überfommen ! 

Wir wiffen, daß die graue Subftanz des Nervenfpftemes, 
welche in bedeutendem Lebergewichte die ganze frei nach außen 
gefehrte Maſſe des menfchlichen Gehirnes ausmacht, ald am 
nächften mit dem höheren Seelenfeben verfnüpft anzufehen ift; 
wir haben gejeben, daß von ihr aus taufendfältige weiße Ner- 
venfafern den auffteigenden Stämmen und Zweigen bes Kör« 
pers entgegenftrahlen, und daß und warum die entgegengefegte 
Anihauungsweife der fächerförmigen Ausbreitung des. Rüden: 
marks, jo allgemein fie auch herrſcht, als naturwidrig und irre 
führend verworfen werden muß; wir feben ferner, daß biefe 
zufammenftrahlenden Nervenfafern zunächft unter ſich in den ge= 
ftreiften Körpern und den Sehhügeln, dann mit den Körper= 
Hämmen und den Sinnednerven in befonderen Ganglien fidy 
vereinigen, in deren grauer ,Maffe wir nad) der Analogie des 
Rüdenmarfs berechtigt find, eine Berfnüpfung und einen Aus⸗ 
tauſch der hinzugeführten Kräfte anzunehmen; wir erfennen, daß, 
wie in der ganzen übrigen. Natur, jo aud in bem Nervenfy- 
fteme das Geſetz gültig ift, wornach unter übrigens gleichen Ver⸗ 
bältniffen die größere Maffe auf größere Kraftäußerung fchließen 
fäßt, und daß in Folge dieſes Geſetzes das Gehirn des geiftig hö— 
ber begabten. Menjchen an- verhäftnigmäßiger Größe und Aug- 
bildung die aller feiner Mitgeichöpfe bei weitem überragt; wir 
gewahren endlich, daß die graue Wölbung, in welder ſich das 
höhere Nervengebilde, im fich felbft gerundet, abfchließt, beim 
Menfhen zum bei weitem größeren Theile in ber Geftaltung 
des äußeren Schäteld ausgeprägt für unfere äußern Sinnen 
offen: daliegt: — erfeheint bei ſolchen Borkenniniffen ber Schritt 
nicht: eben fo einfach: als natürlich, durch Vergleichung einzelner 
geiftiger Thätigfeitsäußerungen mit ber. Entwidfung. und Aus 
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bildung der einzelnen Theile des Gehirngewölbes die Beftim- 
mung diefer zu ermitteln ? Die Verfahrungsweife, welde wir 
für das Ganze als gültig anerfennen, hat Gall auf die Er- 
fenntniß feiner einzelnen Theile ausgedehnt; er gab und bie 
erfte nähere, durch forgfältige Beobachtungen eines halben Jahr: 
hunderts nunmehr bewährte Kunde, welche befondere Kräfte und 
von welchen befonderen Gegenden aus unfer Geiftesorgan dem 
gefammten übrigen Organismus zur gegenfeitigen Wechfelwir- 
fung entgegenfendet. Biel ift bereits gefchehen; viel aber bleibt 
auch noch zu leiften übrig. Toute verite d’un ordre supe- 
rieur n’atieint son developpement qua l’aide d’eforts 
lents et successifs, heißt es bei Longet, und wie tief 
Gall ſelbſt von der Notbwenbigfeit der weiteren forgfamen 
Berfolgung feiner Lehre durchdrungen war, wie ſehr er zu 1% 
ſches Urtheil für verwerflich hielt, zeigt fein Ausſpruch, welden 
das Edinburger Phrenologiihe Journal als Motto gewählt bat: 
Quiconque a une trop haute idee de la force et de la 
justesse de ses raisonnements, pour se croire oblige 
de les soumettre ä une experience mille et mille fois 
repetee, ne perfectionera jamais la physiologie du 
cerveau. — Bietet ſich noch nicht nad allen Seiten hin 
Vollkommenes dar, fo fei Dies ein Grund zur Vervolllomm⸗ 
nung, nicht aber zur Berwerfung von Beobachtungen und Ent 
dedungen, die zu den wichtigften und folgereichften gehört, 
welche feit Menfchengedenten in der Erkenntniß unferd eignen 
Weſens gemacht worden find. Nicht wir allein legen ſolch ho⸗ 
ben Werth den Berdienften, welche Gall fih um die Bifen 
ſchaft erworben, bei; es ift die Ueberzeugung Aller, welche mit 
finnigem Auge die weitgreifenden Folgen überfchauten, bie im 
Laufe der Zeiten für die wichtigften Richtungen unfres menſch 
lichen Strebend fi) aus denfelben nothwendig entwideln we 
den, ja, zum Theil in Nordamerifa und in Britannien ſich gu 
entwickeln fchon begonnen haben. Wohlan denn, prüfen mit 
die Erfahrungen Gall's zunächft auf dem von Gall betteit 
nen Wege; behalten wir als Phyfioiogen im Auge, daB nich 
ſowohl die Oertlichkeit, nicht materielles Experiment bier dien 
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fönnen, und die erwünfchten Aufichlüffe zu geben, fondern dag 
wir beim Gehirne vor Allem auf die Beobadytung des Größen: 
verhältniffes hingewieſen find, und in der Bergleihung deffelben 
mit den geiftigen Thätigfeitsäußerungen der naturgemäße Weg 
zur näheren Erfenmtnig der einzelnen Functionen des Geiftes- 
organes und vorgezeichnet liegt. 

Wie das Himmelsgewölbe erjchliegt auch dag Gewölbe des 
Gehirns feine Gefege nur dem Auge einer höheren geiftigen 
Forſchung. Die bloße Anfchauung der Sinne reicht nicht aus, 
jondern bei jedem einzelnen Schritte vorwärts müffen unfre 
Denfvermögen, muß eine umfaffende Urtheilöfraft mit der Bes 
obachtung eng verbunden Hand in Hand geben. Es wird im- 
mer Menfchen geben, — und wir fennen deren unter Lebens— 
und Bildungsverhältniffen, wo wir fie nicht mehr anzutreffen 
vermuthet, — welde zu fehr von dem Handgreiflichen befangen, 
die Wiffenfchaft der Aftronomie und ihre Lehren von den Grö- 
fen, dem Gehalte der Geftirne und von ihrer Bedeutung für 
die Kreisbahn unfrer Erdenwelt ins Reidy der Hypotheſen vers 
weifen, yon denen die Gewißheit Niemand ihnen zu geben im 
Stande fei. Wie follte uns eine ähnliche Anficht in Betreff der 
no fo jugendlichen Wiſſenſchaft der Phrenologie da wohl bes 
fremden? Allein mit demfelben Rechte, mit welchem der Aftros 
nom feinen über die unmittelbarfte Sinnenwelt erhabenen Ent- 
deckungen den Stempel ewiger Wahrheiten aufprüdt, mit dem— 
felben Rechte ſtempelt auch der Phrenolog die feinigen als ſol— 
he, wenn fie fi ftets und ausnahmslos unter den gleichen 
Umftänden auf die gleiche Weije wiederholen. — 

Auf die Beurtheilung, welche Longet von feinem Stand- 
punfte aus den Lehren Gall's über die Berrichtungen des Ge- 
hirns zu Theil werden läßt, behalten wir es und vor, zu ei- 
ner andern Zeit noch einmal wieder zurüdzufommen, — 


— — — 
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XX. 


Ueber die Anwendung der Phremologie 
auf Die fchönen Künfte, 


Bon 
Georg Combe, 


(Schluß des Heft 5. No. IV. begonnenen, Heft 6. No. XII. forigt- 
feßten Artifels.) 


eu 
Wenn Ihr Raum ed geftattete, fönnte ich Ihnen zur Erläiters 
ung der bier befprocdhenen Grundfäge mande andere Beifpiele 
von den griechifchen Bildfäulen in dem Batican mittheilen. 
Allein ich werde mich mit einigen wenigen weiteren Bemerlun⸗ 
gen begnügen. Der griechifhe Kopf, wie er fich in dieſen 
Bildwerfen darftellt , unterjcheidet fi fehr von dem alten ri 
mifchen Kopfe, wie ihn die Büſten und Bildſäulen ihrer Kai 
fer und ausgezeichneten Männer zeigen. Das griechiſche Or 
hirn war nicht fo groß, wie das römifche, wodurch im Alge 
meinen eine geringere Geiftesfraft angedeutet wird. Allein dit 
moralifchen und intellectuellen Gegenden waren im Berhältnih 
zu der thierifchen Region bedeutend größer und deuteten daher 
eine höhere Empfänglichfeit für feinere Bildung , desgleihen 
(infofern die voranftehenden Grundfäge richtig find) eine |h% 
nere und anmutbigere Entwicklung der förperlicyen Formen und 
Berrichtungen an. Diefe griechiichen Bildwerke ſcheinen in vielen 
Fällen getreue Naturabbildungen zu fein, allerdings von ber hoͤch⸗ 
ſten Ordnung, allein immerhin individuelle und durchaus tu 
nachgebifdete Charactere. Es ift bemerfenswerth, daß ſich M 
ter den Köpfen der ausgezeichneten Männer bei den griechiſchen 
Bildfäulen und den beften Bildungen alter griechiſcher Schättl, 
wie fie fih in der Sammlung der phrenologiſchen Gefelihaf 
zu Edinburg finden, fowohl was die Größe, ald was die Fom 
betrifft, eine augenfcheinfiche Aehnlichkeit ſtattfindet. Geſchicht 
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lich genommen übertrafen die Griechen die Römer an Eleganz 
und feiner Bildung, und die blutigen Kämpfe der Gladiatoren 
waren bei ihnen als Bolföbeluftigungen unbefannt. In Ueber- 
einftimmung mit dem Character ihrer Köpfe ftehen ihre großen - 
Männer in dem Batican in edler anmuthiger Haltung, reinen 
ausdrudsvollen Formen der Gefichtsbildung, des Gliederbaues 
und ded Stammes vor und. Schlank und doch nicht ſchwach— 
und mit einer vollends harmonijchen Beffeidung ſtimmen diefe 
Körper - Eigenfchaften mit denjenigen ihres Geiftes vollfommen 
überein. ' 

Auf der andern Seite haben die römijchen Helden, Wei- 
jen und Kaifer, was ihren generellen Typus betrifft, große, an 
der Baſis außerordentlich breite Köpfe, große intellectuelle, ge: 
wöhnlid mäßige und in einigen Fällen mangelhafte moralifche 
Regionen, mit einem fraftvollen aber gemeinen Ausdrud des 
Geſichts. Ihr Gliederbau übertrifft den griechifchen an Größe, 
wird aber von diefem an Anmuth und Schönheit übertroffen. 
Ihr Character überhaupt deutet Feftigfeit des Willens und 
Tiefe des Verftandes an, allein ohne die Begeifterung erbabe- 
ner Gefühle oder großherziger Zwede. 

Es ift ſchwer, die Harmonie aller Theile, welche dieſe 
Bildwerke durchweht, zu erflären, infofern man nicht annimmt, 
daß die alten Künftler, wenn fie nicht die Portraite von Indi— 
viduen nahmen, fi die Modelle höchſter Vollkommenheit aus— 
juhten und deren Formen und BVerhältniffen in allen Einzel: 
beiten treu blieben, und nur einzelne Mängel mit vollfommener 
Kenntnig des Character des in Rede ftehenden Individuums 
verbefferten. 

Es würde leicht fein, zahlreiche Beifpiele von Bildſäulen 
und Gemälden anzuführen, in welden der Künftler feinen 
Schöpfungen Kopfformen verliehen hat, welde im Widerfprud) 
ftehen mit dem Ausdrud des Gefichtes, mit den Anlagen und 
dem Character des Körpers und der Glieder feiner Figur. 
Alein da diefes eine gehäßige Aufgabe ift, werde ich nur we— 
nige anführen. 

In einer der Gallerien zu Florenz findet fih ein Gemälde 
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von Lot, welcher eine Mufchel hält, worein eine feiner Tib 
ter in der Abficht, ihn trunfen zu machen, Wein gieft, zu den 
in der Bibel angeführten Zwecken, während die andere Tochter 
auf der andern Seite ded Vaters figt und ihre Zuftimmung zu 
erfennen gibt. Die ganze Scene deutet auf Gemürbsanlagen 
der niedrigften Art; allein der Maler bat dem Lot ein berlis 
ches, moralifches und intellectuelles Gehirn, mäßige thierüde 
Organe und einen entfprechenden Ausdrud des Gefichtes ver 
lieben. Ich bin feit überzeugt, daß eine Handlung, wozu der 
Maler bier das Borfpiel darftellte, von einem menſchlichen 
Mefen nicht vollzogen werden fonnte, weldes ein jel 
ches Gehirn befaß, aus dem einfachen phyfiologifchen Grund, 
daß bevor eine folche intellectuelle und moralifche Drganijation 
in ihren Berrichtungen dermaßen yon Wein gefchwächt werten 
fonnte, um zu einer ſolchen That einzuwilligen (oder vielmehr 
fie Förperlich zu vollzieben, denn -einwilligen konnte jie mie 
mals) alle Kraft der Muffel-Bewegung aufgehört haben müßte. 
Veberdies bat der Maler die beiden Töchter mit trefflichen mo: 
raliſch gebildeten und guten intellectuellen Drganen des Gehimt 
und was den Ausdrud ihrer Geftalt betrifft, als anziehen, 
unfchuldige und anmuthige junge Mädchen, ich möchte fait je 
gen, junge Damen, dargeftellt. Denn fie find fo bejcheiden in 
ihren Blicken, fo anftändig in ihrer Haltung und Kleidung, dab 
man ihre Gouvernante für ihre gute Leitung und den richtigen 
Geſchmack, den fie bei der Bildung ihrer Gewohnheiten be 
währte, rübmen möchte. Wenn der Künftler mit den Perrid” 
tungen der verſchiedenen Theile des Gehirns, ihrer phyſiologi⸗ 
fchen, moraliichen und intellectuellen Wirkſamkeit befannt gewe 
fen wäre, bätte er unmöglich in fo viele Irrthümer verfalen 
fönnen; er hat ein, in der That, anziehendes Gemälde gefhaf 
fen, und man braucht nur defien Namen zu verändern, umd 
den einer den Vater nad) den Mühen des Tages durd Wein 
erfrifchenden Tochter an deſſen Stelle zu fegen, um die Gegen 
ſtände der Geſchichte mit einander und mit der Natur in Ber 
bintung zu bringen. 

Ich habe fchon ein berühmtes weibliches Modell angeführt, 
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weldes in gegenwärtiger Zeit bier von ben Künftlern viel be= 
fproden wird, und bemerfe nun weiter, daß ihr Kopf von 
Ohr zu Ohr groß und breit ift, während die vorderen morali= 
ſchen und die oberen intellectuellen Organe im Berhältnig zu 
Diejen nicht groß, die Drgane des Selbftgefühls, der Beifalls- 
Liebe und der Feltigfeit aber fehr groß find. Ihr Tempera: 
ment ijt nervös: biliös und ihre Büfte fchön. Die Züge ihres 
Geſichtes find ftarf marfirt und regelmäßig und haben jenen 
Character, den man an der römijchen Minerva findet, und ber 
von vielen claffiich genannt wird. Die bier befchriebene Com— 
Bination von Gehirnorganen verleiht eine große Characterftärfe, 
jevoh in Berbindung mit Gemeinheit der Empfindungsweiſe 
und Reizbarfeit des Temperamente. Sie hat in ihrem Gefolge 
Eigenwille und Entjchiedenheit, und jene ftolze Haltung, welche, 
wenn fie, wie bei der angeführten Perfon, mit Ghararterftärfe 
verbunden ift, der Geftalt eine Art von fpartanifcher Würde 
verleibt. Der Ausdrud ihres Gefihts und natürlich die klein— 
ften Linien und Formen der Gefidhtszüge, welche diefen Aus: 
druck hervorrufen, fteben in vollfommmer Harmonie mit diefen 
Gemüths » Eigenfchaften. Ich habe drei von verfchiedenen Künft- 
fern in Nom gefertigte Büſten von ihr gejchen, Die eine derfel- 
ben hat nur den allgemeinen Character ihrer Gefichtsbildung 
beibehaften, Kopf und Geſichtsbildung aber in fo umfaffender 
Weiſe verändert, daß er eine ideale Geftalt, ftatt einer Abbil- 
dung des Modelld geliefert hat. Und da diefes jedermann frei 
fteht, fo erlaube ich mir feine Gritif feines Werkes. 

Allein ein anderer Künftler hat die Organe des Denfver- 
mögend vergrößert und den Ausdruck des Geſichts veredelt, in— 
dem er e8 bei weitem fanfter und milder darftellte; dagegen be— 
hielt er die außerordentlich ftarfe Entwidelung des Zerſtörungs— 
triebs bei, welche durch die niedrige Stellung des Ohrs und 
Die große Breite des Kopfes angedeutet wird, besgleichen bes 
hielt er die thurmartig hervorragenden Organe des Selbſtgefühls 
und der Feftigfeit, in vollftändiger Lebereinftimmung mit feinem 
Modelle, bei. Der dritte Künftler fügte etwas weniges den 
Drganen der Intelligenz und etwas bedeutendes denjenigen ber 
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moralifchen Gefühle hinzu, ftellte dag Ohr höher, verringerte 
jehr merflih die Drgane des Selbftgefühls und der Feitigfeit, 
behielt jedoch die Formen und den Ausdruck der Gefichtszüge 
mit vollfommener Treue bei. 

Beide haben in ihre Darftellungen offnen Krieg eingeführt 
zwijchen dem geiftigen Charafter, welchen das Gehirn, und 
demjenigen welchen die Geftchtszüge andeuten. Der eine hat 
uns eine moralifche Gefichtsbildung und eine gemeine Kopfbil- 
dung, der andere eine gemeine Geſichtsbildung und eine erha: 
bene Kopfbildung gegeben! Und beide find nicht Anfängerin 
der Kunft, fondern Männer von großer Erfahrung, welde in 
hoher Achtung ftehen: Und dieſe haben ſolche „phantaftiiche 
Streiche” mit dem „edelften Werfe Gottes“ gefpielt. 

Mie ift es möglich, ſolche Verirrungen vom Pfade ber 
Natur, der Vernunft und des guten Gefchmades zu erflären? 
Ich vermag es nur in folgender Weiſe zu thun. 

Es ift ein Grundfaß in der Kunft, „daß ein bloßer Nach— 
bildner der Natur niemals etwas Großes fchaffen kann“, und 
„daß alle Künfte ihre Vollendung einer idealifchen, in der wirf- 
lichen Natur nicht zu findenden Schönheit verbanfen.” „Die 
ganze Schönheit und Größe der Kunft“ fagt Sir Joſhua Rey: 
nolds „beſteht, meiner Meinung nad), in der Fähigkeit, ſich 
über einzelne Formen, örtliche Gewohnheiten, Eigenthümlichfeis 
ten und Einzefnbeiten aller Art zu erheben. Alle Gegenftände 
ber Natur, die fih und zeigen, werden bei genauer Unterfuchung 
mit Mängeln und Fehlern bebaftet gefunden werden. Die 
fchönften Formen haben etwas an fi, das an Schwäche, Klein» 
heit oder Unvollftändigfeit gränzt. Der Künftler, welder nad 
dem großen Style ftrebt, follte fih daher eine Idee von dem 
vollfommnen Zuftande der Natur bilden, und lernen, e8 von 
Natur dahin zu bringen, jeine Geſtalten, anders als ir 
gend ein wirklicher Öegenftand ift, zu bilden.“ 

Diefe Orundfäge der Kunft enthalten Wahrheit, allein fie 
find bisweilen übel angewandt worden, fie bedürfen überdieg 
einiger Beichränfung. Bielleicht haben alle wirklichen, menſch⸗ 
lichen Geftalten Mängel und Fehler, allein dieſe find bloß zu- 
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fällig; man fann ihre Urſachen auffinden und ihren Beranlaf- 
fungsgründen nachfpüren. In der menfchlichen Drganifation 
gibt ed eine große Mannigfaltigfeit von Theilen und jeder ift 
in feiner individuellen Stellung, Größe und Geftalt und in 
feinen Wechfelverhältniffen vollfommen. 

Wenn wir erwägen, baf eine, von Geburt an empfangene 
oder durch Krankheit, Beihäftigung, Clima und andere Ein- 
flüſſe berbeigeführte üble Bildung einige Theile verlegen und 
andere unbefhädigt laſſen fann, fo mag es in der That felten 
fein, den ganzen Organismus irgend eined Individuums voll 
fommen zu finden. Der Künftler, welcher nad) der Darftellung 
vollendeter Schönheit firebt, follte daher nicht Inechtifch irgend 
eine wirkliche Figur in denjenigen Theilen nadhbilden, an wel: 
hen er Mängel bemerft. Allein, damit ift nicht gefagt, daß 
er verändern foll, was er nicht für unvollfommen erfennt, 
bios um die Natur nicht zu knechtiſch nachzubilden. Ebenſo 
wenig folgt daraus, daß er fähig iſt, fehönere Formen zu er- 
fimmen, oder vollfommnere Combinationen zu vereinigen, als 
bie Natur jemals geichaffen hat. Sir Joſhua Reynolds 
bat die Befchränfungen wohl ausgedrüdt, unter welchen ber 
Künftler fi) Veränderungen der Natur erlauben darf, wenn er 
fagt: „Wenn fein Auge fähig it, die zufälligen Mängel, 
Auswüchſe und Berunftaltungen der Dinge nad deren Bil- 
bung überhaupt zu unterjcheiden, fo bilvet er fich eine ab- 
firacte Idee ihrer Formen, welche jede wirkliche an Bollfom- 
menheit übertrifft.” Allein mir fcheint, dag die abftrarte Idee 
fi) den Gefegen der Natur unterwerfen muß, fonft wird fie 
biefe nicht mit Erfolg darftellen. inige diefer Gefege mögen 
bier angeführt werden. In einem Kunftwerfe muß jede Mus 
fel an derjenigen Stelle ftehen, muß fie diejenige Geftalt haben 
und in demjenigen Wechjel- Berhältnig zu den andern Musfeln 
ſich befinden, mie ſich dieſes an dem vollfommenften Mufter mus⸗ 
fulöfer Schönheit zeigt, welches die Natur uns bietet. Diefelbe 
Regel gilt in Betreff der verfchiedenen Theile des Gehirns. 
Wie ein Styl mufculöfer Entwidelung zu einem Bachus paßt, 
ein anderer zu einem Hercules und ein britter zu einem Apollo, 
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fo gibt e8 eine Kopfform, welche fich für den Banditen, eine 
andere für den Bauerntölpel, und eine dritte, welche ſich für 
den Philofophen eignet. Ueberdied muß man bei der Verbin 
bung der Elemente der Schönheit der Natur unbedingt folgen, 
d. 5. ein Künftler, welcher den Herfules mit einer fchmalen 
Bruſt darftellen möchte, würde die Schranfen weit hinter ſich 
laffen, innerhalb welcher das Genie fih von der Natur entfer: 
nen mag. So verbeffert derjenige, welcher einer Gehirmbildung, 
die mit ebenfo großer Entichiedenheit niedrige Anlagen verfür 
det, als ftarfe Lungen Kraft andeuten, eine Geftchtsbildung vol 
boben, moraliichen und intellectuellen Ausdrucks verbindet, — 
Die Natur feinegwegs, fondern er zeigt nur, daß er die eigenk 
fihe Bedeutung der verfchiedenen Gebirnbildung nicht kenm. 
Kurz, es gibt eine Negel für den Künftler, die zugleich einfach 
ift, und feine Ausnahme bat: er muß niemald Dinge verein 
gen, welche die Natur niemals vereinigt, 3. B. eine Gehim- 
form, wie diejenige des William Hare (fiehe Seite 6. 
oben) und ein Geficht, eine Haltung und eine Körper» Entwider 
lung, welche edle geiftige Eigenfchaften verfünden. Zweitens 
muß. er niemals Dinge trennen, welde die Natur in ihrem 
normalen Zuftande niemals trennt. Um fähig zu fein, dieſe 
Regel bei der Compofition einer menfchlichen Geftalt zu beobach⸗ 
ten, muß der Künftler eine fehr ausgedehnte und innige Belannt 
jchaft der Verrichtungen und der Wechfelbeziehung faft aller 
menfchlihen Drgane befigen. Außer der Anatomie ift eine 
Kenntniß der Phyfiologie und die Philofophie des menſchlichen 
Geiftes in ihrer weiteften Bedeutung erforderlich, d. h. eine 
Kenntnig der Grundvermögen des Geiftes, ihrer Organe, ihrer 
Combinationen, und der Art und Weife, wie diefe auf For, 
Haltung und Ausdrud wirft, „Mein Begriff von der Natur, 
fagt Sir Joſhua, umfaßt nicht bios die Formen, welde bie 
Natur Schafft, fondern auch das Wefen, den inneren Bau 
und die innere Organifation, fo zu fagen, des menfchlichen Gei⸗ 
ftes und der Einbildungskraft.“ Erft nachdem man bie Form, 
Berrichtungen und Verhältniſſe jedes einzelnen Elements der 
Schönheit fennt, darf der Künftler hoffen, fie mit Erfolg zu 
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verbinden. Er mag verfidhert fein, daß in demfelben Maße 
als fih eine genaue und ind Einzelne gehende Kenntniß des 
Geifted und des Körpers mehr und mehr unter feinen Kritifern 
verbreitet, und ein befferes Erziehungsſyſtem macht täglich grö— 
Here Fortichritte, feine Beobachtung richtiger Grundfäge gewür- 
Digt, und feine Abweichung von denfelben entdedt und verdammt 
werden wird. Es ift far, daß die gefchidten Künftler, welche 
den Kopf und die Gefichtszüge des vorhin erwähnten Modells 
anderten, nidt nah wahren Grundfägen verfuhren, denn ihre 
Beränderungen wichen in gleichem Maße von einander als von 
Der Natur ab. Wenn fie dachten, fie verbefferten Mängel, 
bradten fie ihre VBerbefferungen an, ohne Kenntnig des Gegen- 
ftandes, den fie verbeffern wollten, und fielen fo in Irrthümer. 

Man mag vielleicht einwenden, daß viele große Männer den 
Stempel der Größe an ihrer Perfon nicht tragen. So befchreibt 
fih z. B. St. Paul als unſcheinbar in feiner förperlichen Ere 
ſcheinung Alerander foll von niedriger Statur geweſen fein 
und Agejilaus war Hein, lahm und von unfcheinbarem 
Aeußern. Die Erflärung diefer Erfcheinungen ift nidyt ſchwer. 
Geiſtige Größe hängt von einer gewiffen Größe und Geftalt 
nes Gehirns ab und diefe Größe ift in der Wirflichfeit niemals 
son der entfprechenden Forın und Größe getrennt. Allein das 
Gehirn bildet nur ein Element der menfchlihen Geftalt. Wenn 
Die Lungen von St. Paulus flein waren, mochte die Leben- 
digkeit feiner intelleetuellen Organe die Kraft feiner Verdauungs⸗ 
Drgane vermindert haben und da die Duellen der Nahrung in 
ſolcher Weife litten, konnte feine ganze Geftalt mit Ausnahme 
feines Gehirns ſchwach und von unangenehmen Formen gewer 
fen fein. Sir Walter Scott war lahm und hatte durchaus 
fein edled Aeußeres; nichts deſto weniger trug fein Gehirn und 
Der Ausdrud feines Geiftes, wenn fein Gehirn thätig war, den 
Stempel feines Genied. Der Künftler mag in einigen Fällen 
ein großes und wohlgebildetes Gehirn wirklich in Verbindung 
mit einem mangelhaften geiftigen Character finden; weil ein 
Gehirn, glei einem Beine, an Geftalt untadelhaft und doch, 
feiner Befchaffenheit nach, Frank fein mag. Allein er wird nie: 
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mals große Kraft in Berbindung mit mangelhafter Größe 
in den Organen, von welchen biefe Kraft abhängt, finden, es 
handle fih von einer geiftigen oder bloß von einer Musfelfraft. 
Ich fage, in den Organen, von welden die Kraft abhängt. 
Denn der Künftler wird fich nicht mehr viele Jahre hinter ben 
Gemeinplag verſchanzen fünnen, viele Jdioten hätten große Köpfe, 
und viele Männer von großen Talenten fleine u. |. w. Der 
Punkt, auf welchen er feine Aufmerfjamfeit richten muß, ift 
der folgende: gibt ed irgend einen Fall, da ein fehr ſtolzer Mann 
ein Fleines Organ des GSelbfigefühle, ein Mann, welder 
Schlußfolgerungen mit feltener Tiefe und Sicherheit zieht, ein 
Feines Drgan des Schlußvermögens befaß; irgend einen, ber, 
ein faltblütiger, feiger Mörder, ein Eleined Organ des Zerftö- 
rungstriebs befaß u. ſ. w.? Wenn eine geiftige Kraft niemals 
mit Stärfe an irgend einem Charakter ſich bekundet, fall das 
Drgan augenfällig mangelhaft iftz (immer vorausgefegt, daß 
es fich im gefunden Zuftande befindet,) dann muß er, wenn er 
bie Köpfe feiner idealen Figuren treffend bilden will, fich die 
Mühe geben, ihnen diejenigen Organe und in denjenigen Maß 
von Größe zu verleihen, welde die Natur immer mit den von. 
ihm bargeftellten Anlagen vereinigt. 

Nur eine ind Einzelne eingehende Kenntniß ber verjchiebes 
nen Drgane oder die genauefle Beobachtung der Natur fann 
ihn befähigen, diefe Combinationen richtig zu treffen. Dieſes 
führt mich zu der Bemerfung, daß es noch einen andern Zweig 
ber Phrenologie gibt, deſſen Stubium für den Künftler von 
hoher Wichtigkeit iftz ich meine die Lehre von ber natürlichen 
Sprade oder dem natürlihen Ausdrud ber Vermögen, Die 
Phyfiognomif ift ein allgemein anziehendes Studium. Wenn 
wir zum erjtenmale Perfonen fehen, die und intereffiren, fo bil- 
den wir und Anfichten über deren geiftige Eigenfchaften nad 
ihrer Haltung und dem Ausdrude ihres Gefichtes, den Tönen 
ihrer Stimme und ihrer fonftigen äußerliden Eigenthümlichkei⸗ 
ten. Da die Natur felbft ung drängt, dieſe Schlüffe zu ziehen, 
jo müflen fie fih auf die Natur gründen. Nichts defto weniger 
bat fein Kreis der Speculation mit größeren Schwierigkeiten 
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zu kämpfen als diefer, und in feinem ftehen die von verfchie- . 
denen Beobadhtern über diefelbe Perſon gefällten Urtheile in 
fhreienderem und häufigeren Widerfprudy mit einander. Ges 
funde Grundfäge fehlen immer, wenn begabte und unterrichtete 
Männer in der Würdigung der Eigenfchaften deffelben Indivi—⸗ 
duums von einander abweichen; und daher rubte vor den Ent« 
bedungen des Dr. Gall die Phyfiognomif auf dem inftinet- 
mäßigen Scarflinn jeder einzelnen Perfon und entbehrte aller 
wiſſenſchaftlichen oder philofophifchen Grundlage. Der Grund, 
weßhalb fie in diefer Lage verblieb war der folgende: die Phy⸗ 
fiognomif ift die Lehre der natürlichen geiftigen Eigenjchaften 
in ihrem Berhältnig zu äußeren Anzeichen, allein vor der Ent» 
deckung der Verrichtungen des Gehirns und feiner verſchiedenen 
Theile waren tiefe Eigenfchaften felbft noch nicht wiffenfchaft- 
lich feftgeftellt; es fonnten daher auch deren Anzeichen nicht ges 
nau erfannt werden. Die Eigenfchaften waren dem Forſcher 
nur maffenweife, oder in folche Elemente vertheilt, befannt, wie 
er fie vermittelft feines eigenen Scharfſinns und der Speculas 
tionen Anderer zu entdecken vermodte. Ald Gall entdeckte, 
daß einzelne Begierden, Empfindungen und intellectuelle Kräfte, 
bei fonftiger Gleichheit der Berhältniffe, der Größe einzelner 
Theile des Gehirns entjprechen, fo befähigte er ung, die Maſſe 
ber geiftigen Eigenfchaften zu entwirren und fie in ihre Ele- 
mente aufzulöfen und zwar nicht blos durch fpeculativen Scharf: 
finn, fondern durch den phyfifhen Augenfchein ihrer Berjchie- 
benartigfeit. Die Phyfiognomifer hatten die Verbindung zwi- 
fchen geiftigen Eigenfhaften und deren Anzeichen anerkannt: ſo⸗ 
bald daher Gall im Stande war, das natürliche Vorherrichen 
einer Grund» Eigenfchaft in der geiftigen Richtung des Menfchen 
vermittelft ihrer Verbindung mit der vorherrſchenden Entwide- 
lung eines befondern Theiles feines Gehirnes feftzuftellen, über: 
zeugte er fi von ber einfachen Natur ber Kraft und war fo 
in der Lage, mit Erfolg zu beobadten, in welcher Weife fie 
fih in den inftinetmäßigen Bewegungen des Körpers, in dem 
Gange, in dem Spiele der Gefihtözüge und ben Tönen der 
Stimme des Individuums ausfprad. Gall theilte dieſe Be— 
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obachtungen mit, und 309 aus denſelben Schlüffe in Betref 
der Gefege nach welchen die verfchiedenen Fähigfeiten ſich durd 
inftinftmäßige Blide, Töne und Bewegungen ded Stammes 
und der Glieder fund thun. Erft von diefem Augenblide an 
nahm die Phyfivgnomif den Nang einer Wiſſenſchaft ein und 
biefes ift der Charafter, welchen fie in Gall's Werf über bie 
Phyfiologie des Gehirns inne hat. Ihr Raum erlaubt mir 
nicht mehr als einige Beiſpiele zu Erläuterung der Grundſätze 
Gall's und diefer Bemerkungen mitzutheilen. 

Wenn das Drgan des Selbftgefühls z. B. an Größe über 
alfe andere Organe hervorragt, fo verleiht ed dem Menſchen 
ein faltes, felbftjüchtiges Neuere. Er trägt feinen Kopf hoch, 
fein Blick ift voll Verachtung und fein Gang fo wie feine 
Sprade find feierlich und anſpruchsvoll. Die Eindrüde wer- 
den dem Beobachter vermittelft der Muskelbewegungen und Stel 
lungen des Individuums, welche, einfchließlich der Wirkungen 
der Stimme und des Auges, die natürlihe Sprache des Ge 
fühls bilden, zugeführt. Um den Ausdrud des Gefühls mit 
Erfolg darftellen zu fünnen, muß der Künftler genau und be 
ftimmt die Gefege fennen, nach welchen diefe Bewegungen ftatt 
finden; und da jedes Bermögen feine eigene natürliche Sprade 
bat, und da bei den meiften Individuen und allen gewöhnlichen 
Beranlaffungen, verfchiedene Vermögen , welche einen ziemlich 
gleichen Grad von Kraft bejigen, in demſelben Augenblide zu 
fammenwirfen,, fo werden Haltung, Gang, Geſichtsbildung 
und Stimme den durch diefe vereinigte Wirkfamfeit hervorgern 
fenen Geifteszuftand ausfprechen; und folgeweife werden bie 
Muffelbewegungen, welche diefen Ausdrud dein Individuum ver: 
leihen, fo bejchaffen fein, wie die vereinigte Wirkfamfeit aller 
bewegenden Kräfte es beftimmt. Bei diefem Punfte angelangt, 
verliert der gewöhnliche Phyfiognomifer feinen Weg, er fieht 
fih in einem Labyrinthe, aus welchem er fich nicht zu retten 
weiß, die Gegenftände, welche fih ihm barbieten, find zu zahl⸗ 
reich, ihre Verbindungen zu verwidelt und ihre Bewegungen 
zu raſch, um fie in den Stand zu fegen, fie zu entwirren und 
zu verftehen. Nichts deſto weniger ift es die Aufgabe dei 
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Künftlerd , dieſe vereinigten Wirfungen darzuftellen, und bie 
Phrenologie wird ihm einen wichtigen Dienft leiften, indem fie 
ihn lehrt, wie er es mit Treue und Erfolg thun fann. 
Berfolgen wir das Selbftgefühl in feinen verjchiedenen Com⸗ 
Binationen! Wir müffen jedod die Bemerfung voran fchiden, 
Daß, wenn das Selbftgefühl vorberrichend erjiheint, Jedermann 
feinen Character und fein VBorhandenfein erfennt. Wegen der 
entichiedenen Aeußerungen, welche die Folge des Vorberr- 
ſchens find, kann die natürlihe Sprache jedes Vermögens 
am beften durch das Studium folcher Individuen feftgeftellt wer⸗ 
ven, bei welchen es über alle anderen hervorragend if. Wenn 
wir feinen urfprünglichen und characteriftifchen Ausdruck entdedt 
baben, dann erft find wir in der Tage, feinem Einfluffe nad 
zujpüren, falld ed mit anderen Bermögen zufammen thätig. ift. 
Nehmen wir 3.2. an, daß ftarfes Selbftgefühl mit ftarfem Er- 
werbtriebe und mangelhaften Wohlwollen und mangelhafter Ges 
wiffenhaftigfeit verbunden find! Der Einfluß des Erwerbtriebs 
wird die Wirfungen des Selbitgefühls in der Weife mobifeiren, 
Daß fih eine falte Selbftjucht, eine um fich greifende habfüchtige 
und geizige Anlage bildet. Der Erwerbtrieb verleiht dem Kör- 
per und dem Gefichte eine befondere Reihe von Musfelbeweguns 
gen, und wenn bie beiden Vermögen gewohnheitsmäßig zufams 
men wirfen, werben die Haltung, die Geberden, der Blick und 
Die Stimme den durdy die Mitwirfung des Ermwerbtriebd modi— 
fizirten Ausdrud des Selbftgefühls annehmen. Starfes Selbft- 
gefühl mag aber aud in Verbindung fteben mit großer Ehrer- 
bietung, Gewiffenhaftigfeit, Wohlwollen und intellectueller Kraft, 
und wird dann in feinem Ausdrude von allen diefen Gefühlen 
modifizirt, ed wird dann ein Eleinent werden, welches dem In— 
Dividuum einen edlen Sinn der Unabhängigfeit und Selbjiver- 
trauen in dem Streben nah Wahrheit, Gerechtigkeit, Neligi- 
ofität und Menfchlichfeit verleiht. Es wird dem Ausdrud 
des Gefichtes Würde, und den Stellungen und Bewegungen 
der Glieder Anmuth verleihen. Sehr nüglihd muß ed dem 
Künftler, welcher die Nefultate diefer Combinationen treu dars 
ſtellen will, fein, fie in ihre Elemente auflöfen zu können; und 
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hierin bat Gall demſelben wefentlihe Dienfte geleifte. Sir 
Joſhua Reynolds bemerft über die Bedeutfamfeit der For- 
men: „Als ein Beweis, welch hohen Werth wir auf die bloße 
Trefflichfeit der Form legen, fünnen wir und auf den größten 
Theil der Werfe von Michael Angelo, fowohl was Malerei 
als Bildhauerei betrifft, und auf viele der antifen Bildfäulen 
berufen, weldye mit Recht ſehr hoch gefchägt werben, obgleich 
fie feinen befonders fchlagenden Charafter oder Ausdruf irgend 
einer Art darftellen. Aber ald einen ftärfern Beweis, daß diefe 
Trefflichfeit für ſich allein ſchon ein Gefühl einflöst, dient ung 
insbefondere der Torſo. Welcher Künftler blickte jemals auf 
ihn ohne einen wahren Enthufiasmus zu fühlen, wie ihn die 
böchften Werke der Dichtfunft hervorrufen? Woher fümmt die: 
fes! Was bringt in diefem Bruchftüde dieſe Wirfung hervor, au- 
er der Bolltommenheit der Darftellung der abftracten Formen?” 

Die Natur hat und ein Organ für die Form gegeben, 
um von den Formen Kenntniß zu nehmen, den Größenfinn, um 
Größenverhältniffe, und einen Ordnungsſinn, um harmonische 
Anordnung zu würdigen. Jedes derfelben wird erfreut, wenn 
feine Gegenftände ihnen in ihrer vellfommenften Befchaffenbeit 
dargeboten werden. Zu dieſem gefellt fih das Schönheitsgefühl 
(Idealität) welches eine Bewegung ber Entzüfung bei der 
Betrachtung der durch die untergeordneten Kräfte wahrgenom⸗ 
menen Schönheit verleiht. ine etrusfiihe Bafe von ausge: 
zeichneter Gejtalt und ausgezeichneten Verhältniſſen richtet ſich 
unmittelbar an dieſe Vermögen. Je vollfommner ihre For: 
men und Berhältniffe find, defto mehr entipricht fie vollftändig 
ihrer Organifation und deſto reiner und vollfommmer ift der 
Genuß, welden ihr Anblick darbietet. So eben bin ich zurüdges 
fehrt von der Befchauung einer einzelnen corinthiſchen Säule, wel- 
he von dem alten Tempel des Friedens ſtammt, und nun auf ei- 
nem Sodel in ber Nähe der Kirche der Santa Maria Maggiore 
in Rom aufgeftellt ift, und welche zum Hintergrunde ihres gan- 
zen Umriffes den Himmel bat. Nichts kann mehr feffeln, als 
ein Gegenftand reiner Form und reiner Berbältniffe. Worte 
fönnen die genauen Linien und Entfernungen, welche diefes reine 
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und lebendige Vergnügen verurfadhen, weder bezeichnen noch 
auddrüden. Allein die obgenannten Vermögen fühlen die 
Wirkung und erfennen das Vorhandenfein der Urſache. Sir 
Joſhua Reynolds hat daher vollfommen Recht, wenn er 
Die reine Form eine Duelle des Vergnügens nennt. Allein die- 
fed Bergnügen kann ein Elementarvergnügen genannt werden, 
weldes von demjenigen Individuum am ftärfften empfunden 
wird, welches die eben genannten Organe in ftärffter Entwide- 
fung und höchſter Ausbildung befigen. Zu diefer Claſſe gehö— 
ren die Künftler, und fie legen meiftentheild mehr Werth auf 
Die Schönheit der Formen und Verhältniffe an und für ſich 
felbft bei Werfen, welche auch Ausdruck haben follten, als 
Das gebildete Publifum gewöhnlich thut. Bei der Bafe und 

(Bildfäule machen die Formen und Berhälmiffe, welche Schön- 
beit entwideln, das ganze der Gompofition aud. Wenn dieſe 
ſich finden, und man deren Schönheit fühlt, fo ift man befrie- 
Digt. Allein anders verhält es fich bei einer Bildſäule. Bei 
einer folhen find Formen und Verhältniffe dem Ausdruck unter- 
geordnet. Sie verhalten fich zu der Bildfäule, wie einzelne 
Worte zu einem Gedichte. Sie find blos die Elemente, durch 
deren Bereinigung die Seele ihre größten geiftigen und mate- 
riellen Conceptionen ausdrüden fann. 

Ich werde zu diefem Gegenftand bei meiner nächften Mit: 
theilung zurüdfehren. Mittlerweile kann ich jedoch nicht umhin 
zu bemerfen, daß mir das Vergnügen und der Vorzug eines 
freien Jdeeaustaufches über die in diefem Briefe ausgefprochenen 
Anfihten mit Herrn Laurence Macdonald, dieſem fo fehr 
ausgezeichneten: britifchen Bildhauer diefer Stadt zu Theil wurde. 
Seine Critiken, welche ſich, auf eine umfaffende Kenntniß der 
Phrenologie, Malerei und Bildhauerei gründen, waren mir 
von großem Nusen. Wenn ich bier anführe, daß mehrere 
der Grundfäge, von welchen ich ausgehe, feit langer Zeit von 
ihm als richtig anerfannt und in feinen Schöpfungen praftifch 
angewandt worden find, will ich ihn nicht für irgend etwas, 
das ich hier mitgetbeilt, verantwortlich machen, auch will ich 
meine Anſichten nicht durch ſeine bebeubende Autorität unter 
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ftügen. Meine Abfiht ift nur, die Berbindlichfeiten, weld: 
ich feinem Urtheil und feiner Genialität im Verfolge meiner 
eigenen Studien und Nachforfhungen im Bereiche dieſes an 
ziehenden Wiffenszweiges fehulde, anzueriennen. 
Ich bin u. f. w. 
G Eombe 





XXI. 


Die Phrenologie in ihrem Verhaͤltniß 
zur Kirche. 


Bon 
G. v. Struve. 


Die Phrenologie iſt die Wiſſenſchaft der Menſchenkenntniß dit 
Philoſophie der Menſchlichkeit. Sie iſt die Seelenlehre, welche 
ſich gründet auf Beobachtungen und Rückſicht nimmt auf die 
förperliche Befchaffenheit und insbeſondere diejenigen Theile ſei— 
ned Organismus, welche mit dem Geifte in innigfter Verbin 
bung fteben, das Gehirn und das Nervenfpftem. Während 
die Phyfiologie vor Gall bei der Betrachtung des Geht 
nes und des Nervenſyſtemes die geiftige Seite ihrer Bir 
famfeit viel zu wenig berüdfichtigt hatte, ftehen die ſpelu— 
lativen Pfychologen in dem entgegengefegten Extreme, inden 
fie die förperlichen Organe des Geiftes viel zu wenig 
rückſichtigten. Die Phrenofogie fteht in der Mitte zwiſchen die⸗ 
fen beiden Extremen. Sie erfennt, daß gleich wie das Gebit, 
das Gefiht, der Gefhmad und alle übrigen Thätigkeiten ei 
boppeltes Element, nämlich ein förperliches und ein geiftige? 
bejigen, es gerade fo ſich auch verhalte mit den höheren geiſigen 
Tpätigkeiten. Der Phyſiologe, welcher die Verrichtung des Sehen? 
nicht weiter verfolgte, ald bis zu dem Sehnerv, die VBerrihtung 





Die Phrenologie in iprem Berhältniß zur Kirche. 265 


bes Gehörs nicht weiter, als bis zu dem Gehörsnerv, dachte 
nicht, daß dieſe beiden Nerven feineswegs geeignet feien, das 
Bewußtfein des gefebenen Bildes und der gehörten Töne zu 
vermitteln, die Drgane, welche das Berwußtfein vermitteln, die 
Erinnerung und die Thatfraft find vielmehr nad) der einftims 
migen Anficht aller aufgeflärten Phyfiologen netterer Zeit in 
dem Gehirne concentrirt, die Phrenologie fann von einer drei= 
fachen Seite betrachtet werden. Die äußerſte Vorhalle derfel- 
ben bildet die Schädellebre, die Kraniofcopie, die Lehre, welche 
und anweißt, aus ber äußeren Erfcheinung des Schädels Schlüffe 
zu ziehen auf die innere Ausdehnung des Gehirns und folge- 
weile auf das MWechjelverbältnig der verfchiedenen durch verfchie- 
dene Gehirntheile vermittelten Grundvermögen des Geifted. Die 
tiefer liegende Seite der Phrenologie ift die Lehre von den Ber: 
richtungen ded Gehirnes; als ſolche bildet fie einen Theil der 
allgemeinen Phyfiologie, gleich wie fie als Graniofeopie eis’ 
nen Theil der allgemeinen Phyſiognomik bildet. Die Phreno— 
logie hat ſich übrigens jetzt bereits auf einen höheren Stand» 
punft geſchwungen, die Krantoffopie und die Lehre von ben 
Berrihtungen des Gehirnes bilden jest gewiffermaßen nur bie 
Grundlagen, auf welden die Beobachtungs-Seelenlehre ruht. 
As ſolche lehrt und die Phrenologie nicht nur, welches bie 
durch die Erfahrung erprobten Elemente des Seelenlebeng oder 
Grundvermögen der Seele find, fie lehrt und ferner, in mel: 
hen Gradationen fich diejelben fteigern, und unter welchen Ge— 
fegen fie in Thätigfeit treten. Inſofern ift alſo die Phrenologie 
die Wiffenfchaft, welche uns Auskunft gibt über die tiefften 
Geheimnifje des Seelenlebens, welche ung folgeweife nicht bloß 
die Menfchenfenntnig in wiffenichaftliher Weiſe erleichtert, fon= 
dern auch ung zeigt, in welcher Weiſe wir den Menfchen zu 
behandeln haben, wenn wir auf ihn geiftig einwirfen wollen. 
In unfern Tagen, wo ed mehr und mehr anihaulid wird, 
da durch phyſiſche Gewalt verhältnigmäßig wenig geleiftet wer⸗ 
den kann, wird es mehr und mehr nothwendig, für alle dieje— 
nigen, welche eine gleiche Wirkjamfeit in größeren oder Fleine- 
Zeitfhrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 3. 18 
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ven Kreifen ber Gefellfchaft bezwecken, ſich diejenigen Kenntniffe 
zu verichaffen, welche allein dahin führen fünnen. 

Bon diefem Gefichtspunfte ausgehend hat die Phrenologie 
aud für die Kirche ihre hohe Bedeutung. Dieſes ift nament⸗ 
lich in England und Nordamerifa aufs unzweibeutigfte aner- 
fannt; es bat fich neuerdings in London eine chriftlidye phre— 
nologiſche Geſellſchaft gebildet, viele Geiftlihe haben fich ber- 
jelben mit großem Nugen in ihren Kanzelreden bedient, die Er- 
ziehungs-Anftalten des Staates Maffachuffets in Norbamerifa 
mit einer Bevölferung von einer Million Menjchen ftebt unter 
ber Leitung der Phrenologen. Im Angefichte aller diefer That: 
fachen wird es wohl erlaubt fein, auch in Deutfhland darauf 
binzuweifen, in welcher Art die Kirche fi) der Phrenologie zu 
ihren Zweden bedienen fünne, 

Die Phrenologie weist nah, daß fih das Gehirn bes 
Menſchen von demjenigen der Thiere hauptſächlich darin unter: 
ſcheidet, daß es eine weit höhere Wölbung befist. Diefe dem 
Menfchengeichlechte eigenthümliche Wölbung umfchlieft die Or- 
gane des Denfvermögend, des Wohlwollens, der Ehrerbietung, 
ber Ger, fienhaftigfeit, der Hoffnung, des Wunderbaren und 
des Schönen, der Gegenfag der Gehirmnbiltung des Menfchen 
und des Thieres deutet ung daher ſchon an, welche Vermögen 
unfer ganzes geiftiges Wefen lenken und leiten und welche da— 
gegen ben höheren geiftigen Kräften dienen und geborchen follen. 

Das Drgan der Ehrerbietung entfpricyt dem Glauben, das 
Wohlwollen entfpricht der Liebe, und die Hoffnung bat in der 
Phrenologie wie in dem Chriftenthum denfelben Namen, die 
Phrenologen haben daher auf dem Wege der Naturbeobachtung 
ermittelt, daß der Menſch für die Empfindungen des Glaubens, 
der Liebe und der Hoffnung von Natur gebildet ift, daß mir 
nicht bloß zum Denken, fondern auch zur Bewunderung, zur 
Anbetung und Berehrung gefchaffen find, Derjenige Menſch, 
welcher daher nicht fähig ift, jene Empfindungen zu hegen, ift 
entweder nicht normal gebildet, oder bat im Laufe feines Lebens 
eine verfehrte Richtung eingefchlagen, welche ihn von jenen 
höheren und befferen Empfindungen mehr und mehr entfernt bat. 
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Es ift von bewährten englifchen Geiftfihen anerfannt wor: 
den, daß die Beweiſe, welche die Phrenologie für das religiöfe 
Bepürfnig der Menfchheit, für das Dafein Gottes liefert, die 
ſtärkſten und gewichtigften find, welche die Philofophie jemals 
zu geben vermochte. 


Der Menih bewegt fid in einer doppelten Welt: der 
Welt feines Innern und der Außenwelt. Die eine entſpricht 
den Bedürfniffen der andern; nicht blos der Menfh, fondern 
Das Thier, bis herab zum Infuſorium ift immer fo beichaffen, 
Daß die Außenwelt und die innere Welt deffelben in harmo— 
nijcher Verbindung fteben. Der Fiſch wird mit Floßfedern, 
mit der Gabe des Schwimmend und all denjenigen Organen 
geboren, deren er bedarf, um in feinem Elemente, dem Waf- 
fer leben zu können. Der Bogel, welcher von der Natur be- 
ftimmt ift, in der Luft zu Teben, ift leicht gebaut, mit Flügeln 
verfehen, die ihn durch fein Teichtes Element bewegen und fteus 
ern u. ſ. w. Gerade fo, wie die irdifche und die förperliche 
Welt der Organijation der Menfhen und der Thiere entipricht, 
gerade fo und aus denfelben Gründen fteht auch die himmli— 
sche Welt in harmonifcher Berbindung mit der Organifation des 
Menfhen. Das Organ des Schlufvermögens treibt den Mens 
fchen, die Urfachen der verjchiedenen Erſcheinungen des Lebens 
zu erforfchen. In demjelben Maaße, als diejes bei einem Men- 
fehen tief ift, wird er im Stande fein, bie verfchlungenen Fä— 
den, weldhe Urfahe und Wirfung aneinander fnüpfen, tiefer 
und tiefer zu verfolgen. Wer den Grundjag anerfennt, feine 
Wirkungen ohne Urfahe, muß auch anerfennen, daß die Be- 
wegung der Welt mit allen ihren Sonnen und Sternen, mit 
allen ihren unendlichen Kräften eine Grundurfadhe haben muß. 
Auf diefe Weife fommen wir, wenn wir nur von unferm Schluß- 
vermögen Gebrauch machen, auf eine Urfraft aller Bewegung, 
auf Gott, welchen nur derjenige in Abrede ftellen wird, deſſen 
Schlufvermögen abnorm ſchwach if. Die höheren Empfin- 
dungen unferer Seele dagegen werden und drängen, das falte 
Ergebniß unferes Schlußvermögend, die Gottheit als Uxfraft 
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aller Bewegung unferm Innern näher zu verbinden, fie anzu: 
beten, zu bewundern und auf fie zu vertrauen. 

Die beiden Gebiete, welche der Kirche zunächſt angehören 
find diejenigen der Moral und der Religion. Wenden wir uns 
zuerft zu der Moral. 

Die Unflarbeit, welche bisber in dem Gebiete der Seelen- 
lehre herrſchte, hat auch in moralifcher Beziebung ihre nach— 
tbeiligen Folgen gebabt. 

Der Menfh bat fih von der Natur entfernt, der Unter 
richt in der engen Schulftube vermochte die Anregung Des be 
wegten Lebens nicht zu erfegen. Die Organe, welde Die Grund— 
lage der Moralität bilden, find das Wohlwollen und die Ge: 
wiffenhaftigfeit in Webereinftimmung mit einer erfeuchteten In— 
telligenz, nicht durch Worte, nicht durch auswendig gelernte 
Sprüde, fondern dur den Anblid von Scenen des Unglüde 
wird das Wohlwollen, nicht durch Erflärung von Geboten und 
Gefegen, fondern durch Verhältniſſe zweifelbaften Rechtes wird 
die Gewiffenbaftigfeit zur Thätigfeit aufgefordert. Auf der ans 
dern Seite bilden wiederum nicht Worte, nicht Redensarten, 
fondern Thaten der Barmberzigfeit und der Gerechtigfeit die 
Kennzeichen der Wirffamfeit jener Organe. 

Sp lange übrigens die thierifchen Triebe und die niedern 
Empfindungen in dem geiftigen Leben des Menſchen eine fo 
große Rolle fpielen, fünnen die böberen Empfindungen des 
Wohlwollens und der Gewiffenbaftigfeit in unferm Innern feine 
praftifche Wirkfamfeit erlangen. 

In unfern Schulen, in unfern Erziehungsanftalten aller 
Art begnügt man fid) immer damit, die Jugend in der Moral 
zu unterrichten, d. b. ihnen von Moral zu ſprechen; die Mo: 
ralvorfchriften zu erklären, und fie zu einem moralifhen Le— 
benswandel aufzufordern. Unſere Jugend lernt daher auch in 
der Negel nicht mehr ald dieſes, fie verfteht es, erforderlichen 
Falles audy ihrerjeits von Moral zu fpreden, die Moral: 
Vorſchriften zu erklären und andere zum moralifchen Lebenswan— 
del aufzufordern. In folder Weife wurde die Moral in das 
Gebiet der Theorie verwießen und drang daher ins praftifehe 
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Leben nicht ein. In diefem traten die Anforderungen der Mode, 
des Luxus, der Bergnügungsfucht, einer falfhen Ehre ung mäch— 
tig entgegen, feine blos theoretifche Moralität vermag es nicht, 
mit allen dieſen Realitäten fiegreich zu fämpfen. 

Man flagt oft und mit Recht über das Sitten » Berberbniß 
und die Unproductivität unferer Zeit. Beide, feheinbar fo ver- 
fchiedenen Momente unferer Tagsgefchichte haben doch diefelbe 
Urjahe, Mangel an moralifher Kraft. Weil diefe die thieri- 
fhen Triebe nicht zügelt, entſteht Sittenverderbniß und weil 
fie die Intelligenz nicht erwärmt und begeiftert, fehlen die Ele— 
mente höherer Productivität. Die Öntelligenz bat in unferen 
Tagen einen Höbhepnnkt erreicht, welcher fie in ihrer ganzen 
Hohlheit darftellt. Sie hat fih zur Dienerin aller Lafter, ale 
ler niedrigen Beftrebungen gebrauchen laffen, fie bat feine ih- 
rer Beriprehungen erfüllt. Als Dienerin der moralifchen Em- 
pfindungen ift fie ebenfo nüglich, wie fie als Dienerin der thieri- 
fchen Triebe und der niedrigen Empfindungen verderblich ift. 
Nichts ift fo gemein, jo verworfen, was bie Intelligenz unfe- 
rer Tage nicht bereit geweſen zu rechtfertigen. Wie die Intel: 
ligenz früherer Jahrtaufende die Sklaverei, die Kampfipiele der 
Sladiatoren und andere Unnatürlichfeiten zu rechtfertigen bemüht 
war, fo ift die Intelligenz unferer Tage gefchäftig, den Wort: 
brud im großen,. die Kuechtung des Geifted, die Schwelgerei 
Des Körpers, die übertriebenen Anfprüche der Mode und des 
Lurus und einer faljhen Ehre zu rechtfertigen. In unferen 
Tagen herrſchen nod immer die tbierifchen Triebe und die nied- 
rigen Empfindungen. Sie unterfcheiden fih von früheren Zei- 
ten wefentlih nur dadurch, daß jest die Intelligenz größten: 
tbeild die Stelle der brutalen Gewalt vertritt, daß diefe nur 
im Hintergrunde fteht, während die Intelligenz das vordere 
Glied einnimmt. Allerdings ift diefe Intelligenz faft überall 
durch Gründe einer beffern Intelligenz befiegt worden. Allein 
Da jener die brutale Gewalt zum Hintergrunde dient, dieſer 
der Hintergrund der moralifhen Kraft feblt, half fie der Sieg 
auf dem Gebiete der Theorie fehr wenig. 

Es ift eine herzzerreißende Erſcheinung, in chriftlichen 
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Staaten unſerer Tage auf der einen Seite ſolche Schwelgeri 
folhen unfinnigen Luxus, ſolchen Modefchwindel, und auf de 
andern Seite fo viele Armuth und Noth zu gewahren. Bau 
die höheren Stände den moralifhen Empfindungen nur ebenie 
viel Kräfte, Zeit und Geld wibmeten, ald den thieriichen Tre 
ben und niedrigen Empfindungen, wie ganz anders wäre dam 
die Welt beichaffen. Die Anfprüce des Luxus und der Met: 
werben faft durchgängig den wirklichen Lebensbebürfniffen, di 
Gebote einer falfchen Ehre werden faft allgemein denjenigen 
der Moral vorgezogen. So lange der Jugend in allen bieien 
Beziehungen ein fo fhlechtes Beifpiel dur Die That gegebe 
wird, können alle Sprüde und Regeln, die man fie auswer 
dig lernen läßt, nicht viel helfen. 

Die Empfindungen des Wohlwollens und der Gewiflenhaf 
tigfeit werden in der That nicht geübt, daher bleiben fie ſchwach 
bie thierifchen Triebe und niedrigen Empfindungen werben ſchon 
frühzeitig unausgefegt zur Thätigfeit angeregt, daher erftarfen ft. 

Das zweite und eigentliche Gebiet der Kirche ift die Re 
ligion. 

Die Grundlagen wahrer Religioſität bilden die Gefühle 
der Ehrerbietung, der Hoffnung und des Wunderbaren in U 
bereinftimmung mit einer erleuchteten Intelligenz. Nicht dund 
auswendig gelernte Sprüche und angelernte Körperbewegungen 
werben biefe Gefühle gewedt und genährt. Der Anblid di 
Großen in der Natur und der Gefchichte, die unmittelbaren 
MWerfe Gottes find es zunächft, welde das Gefühl religiöfer 
Ehrerbietung erweden, nähren und flärfen. Der Blid in die 
Zufunft in eine fehönere beffre Welt belebt unfre Hoffnung un 
die Geheimniffe der Natur erregen unfre Bewunderung. 

Auch find Worte nicht die Kennzeichen wahrer Refigiofttät 
fo wenig als Körperbewegungen, Gänge und Gefänge dicſes 
find. Vertrauen auf Gott, Liebe zu ihm, und das Beftreben, 
feinen Willen zu thun, d. h. die von ihm gegebenen Gefege zu 
beobachten und ſich in feine Fügungen zu ergeben, dieſes fu 
die Beweife religiöfer Ehrerbietung. Allein nur zu häufig wi 
derftreben die Menfchen den göttlichen Gefegen, fie thun gerabt 
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Das Gegentheil von bem, was die Natur fie kehrt. Statt zu for- 
fchen nach dem Willen Gottes, ftatt die Gefege der Natur, welde 
er gegeben, zu achten, folgen fie ihren eigenen verkehrten Neigun⸗ 
gen und beflagen fi dann über ihr Unglück, als wäre es nicht bie 
Folge ihres, den Gefegen Gottes widerftrebenden Benehmens- 
Die Hoffnung auf eine fehönere Zukunft, die Zuverfiht, daß 
jenfeits dieſes Lebens ein höheres Dafein für und beginne und 
Die darauf gegründete Seelenrube find die Kennzeichen religiöfer 
Hoffnung. Nicht das Glauben an unverftändliche Lehren, nicht 
Das Feithalten an Dogmen, welde von Menjchen zu ihren 
Zweden aufgeftellt wurden, fondern das Gefühl der Bewun- 
Derung deſſen, was in der That ihm erflärlich ift, bildet das 
Kennzeichen des Gefühle für das Wunderbare. 

Nur, wo die Kennzeichen diefer drei Grund = Beftandtbeile 
der Neligiofität fich vereinigen, findet ſich bie letztere in ihrer 
ganzen Fülle und Stärfe. 

Wie e8 übrigens Kennzeichen der wahren Religiofität,, fo 
giebt es auch Kennzeichen ber falfchen. Die Klippen einer fols 
chen find befonders eine falte Intelligenz, ein ftarrer Purita- 
niemus und ein Borwalten der thierifchen Triebe. Die falte 
Ermägung fann die Regungen eined warmen Gefühls nicht er- 
fegen. Das Streben nad Gründen bat wohl feinen Werth, 
allein aud die Bewunderung hat den ihrigen. Die Beweis- 
führung fünnen wir nicht entbehren in menfchlihen Dingen, 
doch auch die Anbetung nicht in göttlihen. Die Wahrſchein— 
lichkeitslehre iſt Falt im Vergleich mit dem Gefühle der Hoff: 
nung und bietet nicht denfelben feiten Anfer, wie die Zuverficht 
auf eine beffre Zufunft. Die Intelligenz vermag und daher die 
Stelle der Religion nicht zu vertreten, fie giebt und Begriffe 
und Gedanken, ftatt bewegter Empfindungen. 

Die Religion ſchließt Künfte und Wiſſenſchaften nicht aus, 
fondern beiligt und erhebt fie. Der Sinn für Töne, Farben, 
Bauwerke und Formen ift und nicht minder von Gott gegeben, 
als das Gefühl der Ehrerbietung,, der Hoffnung und der Bez 
wunderung; infofern daher Töne, Karben, Baumwerfe und or: 
men blos ald Hebel unferer moraliihen Empfindungen dienen, 
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find fie feineswegs verwerflich, fonbern preiswürdig. Unier 
Schönheitsgefühl ſoll durch unfere religiöjfen Lebungen durchaus 
nicht verlegt werden. Es heißt daber ebenfowohl der Rat 
widerfireben, wenn wir alle diefe Anlagen unferes Geiftes nicht 
berüdjichtigen,, ald wenn wir fie übermäßig begen. 

So häufig wird aber fogar das Walten der niedrigen Em- 
pfindungen und thierifchen Triebe felbit für Religiofität andge: 
geben. Die Furcht ift ein Ausflug der niederen Empfindung 
ber Sorglidhfeit, die Verdammung andere Glaubenber das 
Refultat eined mächtigen Zerftörungstriebe. Die Furcht ficht 
niederer ald die Hoffnung, die Verbammung wiberfpricht dem 
chriſtlichen Grundfage der Liebe; die Bekämpfung Andersden- 
fender dem Grundfage der Berjöhnung; wo daher Furcht, 
Kampfluft und Berbammung vorwalten,, da ift nicht Religion, 
fondern deren fchlimmfter Gegenfas, da walten nicht Die höhe— 
ren moralifhen Empfindungen, fondern die thierifchen Triebe, 
und die notbwendige Folge davon muß fein innere Zerriffen- 
beit, Zroftlofigfeit und Seelen-Unfrieden, flatt der Begleiter 
wahrer Religiofität, des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung. 

Indem die Phrenologie annimmt, Daß jeder normal gebil- 
dete Menſch die Organe des Wohlwollens, der Gewiffenhaftig- 
feit, der Ehrerbietung, der Hoffnung und des Wunderbaren 
befigt, fo nimmt fie auch an, daß derjenige Menſch, welder 
dieſe Gefühle nicht kennt, oder nicht. zu kennen vorgiebt , fein 
normal gebildeter Menfch ift oder jih und Andere über feine 
normale Bildung felbft täuſcht. Indem die Phrenologie bes 
weißt, daß gerade diejenigen Hirnmwindungen, welche dem Mens 
Shen eigenthümlich find, welche die höchſte Stelle feines Haup- 
tes einnehmen, die Gefühle des Glaubens, der Liebe, der 
Hoffnung , der Geredhtigfeit, und der Bewunderung vermitteln, 
fo zeigt fie, wie es der göttlichen Borjehung gefiel, und ſchon 
dur die Stellung dieſer Organe darauf aufmerffam zu ma- 
chen, welchen Rang fie in unferm geiftigen Leben einnehmen 
follten. Da die Menſchheit in folder Weife förperlich und gei- 
ftig mit Empfänglichfeit für Moral und Religion gebildet if, 
jo fönnen wir mit voller Zuverfüht erwarten, daß ed ben 
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Spöttern und Unheiligen niemald gelingen werde, -die morali- 
ſchen und religiöfen Gefühle aus der Seele der Menfchen zu 
verdrängen; im Gegeniheil wird jeder Gegenftoß gegen dieſe 
Gefühle fie zu reger Thätigkeit auffordern, während fie im All 
tagsleben der Sinnlichkeit und Eitelfeit nur zu leicht in Unthä⸗ 
tigfeit verfinfen. Nur auf dem Gebiete der Freiheit werden 
fih daher auch die Gefühle der Moralität und NReligiofität 
Fräftig entwideln. Wer das Böfe im Keim erbrüden will, ers 
Drüdt zu gleicher Zeit nur zu häufig den Sporn zu angeftreng- 
ter Thätigfeit der höheren Kräfte der Seele. Wer das Unkraut 
ausjäten will, reift damit. zu gleicher Zeit aud den Weizen 
aus. Daher bat fihon Chriſtus dieſes verboten. Er hat 
ausdrüdlich gejagt, man folle warten, bie der Weizen reif fei. 
Allein Chriftus hat nur gelehrt für diejenigen, die einfältigen 
Herzens find, und dieſes bewahren nur Wenige mehr im Ges 
treibe des politifchen und des Hoflebens. 





XXI. 
Weitere Mittheilungen über Phreno-Mag—- 
netismus. 
Nach engliſchen Quellen bearbeitet 
von 


Guſtav von Struve. 





— — — * 


Wir haben (Bd. J. Heft II. S. 190 ff. Heft III. S. 304. fi.) 
einige Mittheilungen über Phrenologie in ihrer Verbindung mit 
dem thieriſchen Magnetismus gemacht, und obgleich dieſelben 
von mehreren Recenſenten ſehr ungläubig und ungünſtig aufge- 
nommen worden find, fo werden wir dieſelben dennoch fort- 
fegen. Ich bemerfe dabei wiederholt, dag ich nicht Gelegenheit 
gehabt, felbfiftändige Beobachtungen auf biefem Gebiete anzu⸗ 
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Rellen, daß ich es jedoch für durchaus unwiſſenſchaftlich halıe, 


Thatſachen, welche von glaubwürbigen und wiſſenſchaftlich ge | 


bildeten Männern berichtet werben, lediglich deßhalb in Abredt 
zu ftellen, weil wir fie felbft nicht beobachtet haben. 


Die früher berichteten Thatfachen waren von Dr. Ellis 


fon, Hrn. James Simpfon, Hm. Brookes, Hm. Bde 


arbman, Hm. Caldwell, Hm. Spencer Hall, Sum 


Carftairs, Hm. Craig, Hm. Thomas Beggs, Im 
John Smith und anderen beobachtet worden; die Thatfaden, 
welche wir heute mitzutbeilen gedenfen, beruhen auf der Bed 
achtung anderer Männer. Die Zahl derjenigen Perſonen, weldt 
ſich mit dem thierifchen Magnetismus in feinem Verhältniß zu 
Phrenologie in England und Nordamerifa befchäftigen, ift jehr 
groß, um fo mehr Glauben müſſen daher ihre Beobachtungen 
finden, je mehr fie mit einander übereinftimmen. Herr # 8. 
Brindley tbeilt in Vol. XVII. Nr. 79 des Edinburgiſchen 
phrenologifchen Journals folgende Fälle mit: 


1. Fall. 

Lucie Griffin, Dienfimagb des Hm. Granger W 
Halederen, wurde bei Gelegenheit einer am 22. Dezbr. 18% 
den Herrn Meredith, William Moore, T. Whitmore, 
I. Humphrey, H. Adfins und mehreren andern Here 
gegebenen Gefellihaft im Laufe weniger Minuten in magnen⸗ 
fchen Schlaf verfest. Das Mädchen wußte nichts von Mag‘ 
netismus, da fie niemals irgend Jemand im magnetifchen Mr 
fand gefeben hatte, und von Phrenologie fannte fie nicht er 
mal die Bedeutung. Nachdem ich fie, erzählt Hr. Brindiey, in 
verjchiedener Weife geprüft hatte, um zu erfennen, daß fie wirt 
lich in magnetifhem Schlafe fei, entmagnetifirte ich das Ger 
und vegte den Wortfinn an, (denn fie war in einem Zufandt 
volltändiger Sfolivung). Wir fprachen dann zu ihr, aber ſe 
konnte Niemanden hören, außer den Magnetifeur. Nachdem 
ich alle gegenwärtige Perfonen gewarnt batte, bie Drgantı 
welche angeregt werden follten, nicht zu nennen, vegte ich das 
Selbfigefühl durch Berührung an, worauf fie ſich ſofort in ihn 
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Stuhle erhob, ihren Kopf mit großer Würde trug unb mir bes 
merkte: „fie fei viel zu gut, um fich mit mir abzugeben“; ich 
bewegte dann meinen Finger zu dem Drgane der Anhänglich- 
Zeit, worauf fie mich umfchlang und ausrief: „Sie werben mid) 
nicht verlaffen, Sie werben bei mir bleiben”; als ich meinen 
Singer auf das Organ ber Kinderliebe feste, ſprach fie von 
Kindern und jungen Thieren, indem fie bisweilen die erfteren 
LiebfoPte und den legteren rief. Als das Drgan der Gewiflen- 
Haftigfeit angeregt wurde, gab fie ihr Pflichtgefühl zu erkennen. 
Sie jagte: „fie müßte die Gefchäfte ihres Herm beforgen, wir 
drigenfalls fie ihn um ihre Zeit betröge.“ Als das Organ ber 
Ehrerbietung berührt wurde, ftand fie von ihrem Stuhle auf 
und fagte: „wohl, ich muß gehen”, „wohin wollen Sie gehen? 
‚An bie Kirche; „was wollen Sie dort thun”? „ei, Gott ans 
beten, natürlih!“ „o ich würde an Ihrer Stelle nicht in bie 
Kirche gehen, das iſt fo Tangweilig, fommen Sie, wir wollen 
zu einem Tanz gehen”; „o Sie gottlofer Böfewicht, ich würde 
nicht für die ganze Welt geben.“ Sie begann dann, midy wes 
gen meiner Sündhaftigfeit zu fchelten, indem fie ſich einbilvete, 
ich fei eine andere Perſon; aber als ich meinen Finger auf das 
Organ des Gegenftands-Sinns fegte, erkannte fie mich augens 
blicklich. Bei Anregung ded Organs des Wohlwollens entwidelte 
fie Großmuth. Der angeregte Erwerbtrieb rief eine Neigung 
hervor zu nehmen, was fie erreichen Fonnte und zu behalten, 
was fie hatte. Bei Anregung der Idealität ſprach fie vom 
Monde, von Hainen und Poeſie. Als das Organ des Witzes 
angeregt wurde, lachte fie und fagte fomifche Dinge. Als das 
Drgan der Feftigfeit angeregt wurde, weigerte fie fi, irgend 
etwas zu thun gegen ihren gefaßten Borfag, ungeachtet wieders 
bolter Bitten. Bei Anregung des Organs bes Verheimlichungs⸗ 
triebs weigerte fie fi, mir irgend etwas zu jagen‘, worum ih 
fie befragte, indem fie bemerfte: „fie fpreche ihre Geheimniffe 
nicht aus,“ Im Ganzen wurden 30 Organe, wie fie an dem 
pbhrenologifchen Kopfe bezeichnet find, angeregt, (wir hatten 
nicht Zeit, die andern zu berüdfichtigen) und bie entfprechenden 
Manifeftationen entwidelten fi immer, ohne dag eine Frage 
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geftellt und eine Vermuthung an die Hand gegeben wurbe. 
Eben fo wenig übte mein Wille den geringften Einfluß. Die 
Wahrheit diefer Anführungen werden die oben genannten Her: 
ren und mebrere Andere, welche gegenwärtig waren, mit Ber- 
gnügen bezeugen. 

IE Fall. 

Am 1. Aug. 1843 magnetifirte ih Hm. John Braund 
von Stourbridge in Gegenwart folgender Perfonen: der Herm 
Dyfes, Karper, Wilfind, Porter, Perreng, Gib— 
fon, Nickholls, Allen und mehrerer Anderer. Als er im 
magnetiihen Zuftande war und das Organ der Ehrerbietung 
berührt wurde, erhob er feine Hände und beugte fein Haupt, 
wie bei Anbetung des höchften Wefend; zu weldem er jofert 
in den fchönften und eindrudvollftien Worten ſprach, fobalb 
das Organ des Wortfinnd angeregt wurde. Als der Finger 
auf das Organ des Wohlwollend gefegt wurde, gab er Alles 
weg, was er in feinen Tafchen hatte, und zog feinen Rod aus, 
um ihn mir zu geben; aber ald mein Finger auf das Organ 
des Erwerbtriebs gejegt wurde, ergriff er feinen Rod wies 
berum mit ber einen Hand und leerte meine. Taſchen mit ber 
andern aus. Als das Drgan des Witzes angeregt wurde, 
brach er in unmäßiges Gelächter aus und erzählte eine fomi- 
fche Geſchichte von feines Großvaterd Dampfichubfarren, 
welcher mit feiner Großmutter durchgegangen fei, von welder 
man, obgleich fie in Zeitungen ausgejchrieben, und eine fchöne 
Belohnung für ihre Entdedung verſprochen worden fei, feither 
nichts mehr gehört babe. Wahrſcheinlich fei der Dampf: Schub» 
farren von einigen böfen Geiftern in ein Luft Dampfichiff ver: 
wandelt und zu einem Beſuche im Monde verleitet worden. Als 
das Drgan des Selbftgefühld berührt wurde, verſchlang er 
feine Arme, erbob er feinen Kopf und bemerfte hochmüthig: 
„ich befümmere mich um feinen Menfchen, ich bin allen in jes 
der Beziehung und zu jeder Zeit unendlich überlegen“; als das 
Drgan ber Beifallöliebe angeregt wurde, vertheidigte er ſich 
gegen eine imaginäre Anfchuldigung einer unangenehmen Art; 
bei Anregung des Organs der Feftigfeit, ballte er. feine Fäufte 
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und nahm er die Miene entfchiedener und fefter Entichloffenheit 
an. Bei Anregung des Organs des Gefchlechtstriebs drückte 
er die imaginäre Dame feiner Liebe an fein Herz, bei Anre- 
gung des Drgand des Tonfinns fang er den alten hunderiſten 
Pfalm, des Organs des Befämpfungstriebs gab er dem Mag- 
netiſeur einen ftarfen Schlag ind Gefiht; des Zerftörungs- 
triebs, ſagte er: „er fei bereit, Jedermann zur Ehre feines 
Baterlandes zu töbten”. Ald das Drgan des Schlußvermögeng 
angeregt wurde, fragte er: „wer eine gewiffe Wohlthätigfeits- 
Schule gegründet habe’ ; bei Anregung der Bergleihunge - Gabe 
verglich er zwei Häujer mit einander; des Thatfachen- Sinne, 
ſprach er über die Korngefege und den Korngejeg= Verein, dem 
er nicht freundlich gefinnt if, Als das Organ der Idealität 
angeregt wurde, fprach er in den erhabenften Worten und nahm 
eine entiprechende Haltung an. Alle andere auf dem phreno- 
Logifhen Kopfe verzeichneten Organe führten, als fie angeregt 
wurden, zu entiprechenden Manifeftationen. Alles dieſes wurde 
von meiner Seite ohne den geringften Einfluß durch meinen 
Willen zu üben und ohne irgend eine Bermuthung in Betreff 
der magnetifirten Organe zu geben vorgenommen. Hr. Braund 
feinerfeitd befaß nicht die geringfte Kenntnig von Phrenologie; 
er fannte nicht einmal die Namen der Organe, indem feine 
Thätigfeit fih mehr den Sprachen, als den Wiffenfchaften zu— 
gewandt hatte. An Magnetismus glaubte er durchaus nicht, 
als er fidy niederfegte, um magnetifirt zu werden, und fein 
berausfordernder Unglaube beftimmte mid allein den Verſuch 
mit ihm zu machen. 
11. Salt. 

Am A. Septb. 1843 magnetifirte ih in Gegenwart ber 
Herren: Braund, Jones, Trueman, Hopfing, Webb 
und Anderer, Pamela Price, ein Dienftmädchen von Hr. Webb 
von Stourbridge. Sie wurde in den magnetifhen Schlaf in 
3 Minuten verfegt, ungeachtet fie niemals zuvor magnetifirt 
worden war und ich fie durchaus nicht gefannt hatte. Wäh- 
rend fie in dem magnetifchen Schlafe Tag, gelang ed mir, die 
fchönften Manifeftationen fämmtlicher phrenologiſcher Drgane 
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bervorzurufen. Als das Organ der Idealität angeregt wurbe, 
fprach fie von der Erde, der See und dem Himmel, und fagte 
fie Gedichte her, und alles dieſes, ohne daß mein Finger im 
geringften von dem Punkte entfernt wurde, wohin ich ihn an 
fange geftellt hatte. Als ich das Drgan bes Farbenfinns be 
rührte, bewegte ich gleichfalls meinen Finger nicht von einem 
Punkte zum andern, obgleich fie von verfchievenen Farben ſprach. 
Auch bei Berührung des Organs ber Kinderliebe und des Nab- 
rungstriebs zeigte fih, daß die Liebe für Kinder und Thiere 
- dort, die Neigung für Speife und Tranf hier, nit an ver 
fehievene Stellen der Drgane gebunden fein fünme, indem bei 
Berührung verichiedener Stellen diefelben, und bei Berührung 
derfelben Stellen verfihiedene innerhalb des Bereichs jener Dr- 
gane liegende Manifeftationen ſich fund thaten. 

Sn dem Wolvarhampton Chronicle yom 6. März fin 
det fi ein langer und anziebender Bericht eined von Dr. 
Owens angeftellten magnetifchen Verſuchs. Einige Aerzte 
batten denfelben aufgefordert, feine magnetifchen Verſuche der 
firengen Prüfung eines Comited aus ihrer Mitte zu unterwerfen. 
Dr, Owens nahm die Aufforderung an; ed wurbe ein zabl- 
reiches und achtungswerthes Eomite niedergefegt und unter dei: 
fen Leitung am 1. März I. 3. eine Reihe von Verſuchen am 
geftellt. Hr. Edwardes, fagt der Bericht, feste fih auf ei- 
nen Stuhl nahe zu der Perfon, welche magnetifirt werben 
follte, legte feine Hand auf deren Schulter und berührte bie 
Wirbel an der Rüsfeite ihred Nadend. Dr. Owens berührt 
dann das Drgan der Kinderliebe an dem Kopfe des Hm 
Edwardes, in weniger ald 2 Minuten gab die magnetifirte 
Perſon die Manifeftationen der Kinderliebe von fih, welchen 
lauter Beifallsruf folgte. Hr. Edwardes fand auf von fei- 
nem Stuhle und erflärte: „ich glaube feft, ich kann nicht an- 
ders, ich weiß, daß fein Betrug durch mich gefpielt wurde“. 
Nachdem diefer Verſüch geendigt war, wandte fih Dr. Owens 
su Dr. Mannir, dem Präfidenten und fagte: „ich habe nun 
den Phrenomagnetismus bewiefen“. Dr, M. ſchien etwas über: 
raſcht und erklärte fofort, ber Verſuch folle durd eine Perjon 
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feiner eig’nen Wahl angeftelt werben, worauf Dr. Owens 
erwiederte: „Laſſen Sie fie fommen“. Hr. Thomfon, Wundr 
arzt, ein flarfer Mann und 30 oder AO Jahre älter als die 
magnetifirte Perfon, feste fih dann in den Stuhl, welchen 
Dr. Edwardes verlaffen und der VBerfuch wurde von Neuem 
gemadt. Es währte 2 oder 3 Minuten länger, als in dem 
vorigen Fall, bevor irgend eine Manifeftation ftatt fand. Als 
fein am Ende batte diefer Verſuch, wie der vorhergehende, ei- 
nen vollfommenen Erfolg. Das Drgan, welches in Thätigfeit 
gejegt wurde , war dasjenige der Ehrerbietung; die magneti- 
firte Perſon beugte ihre Knice und fiel dabei auf die Erbe, als 
würde fie niedergedrüdt. Der Präfivent erflärte dann, Dr. 
Dwens habe alles vollzogen, was das Gomite von ihm ver- 
Langen fönnte, und ſprach feine Befriedigung über den Erfolg 
des legten Verſuchs aus, welder durch eine dritte Perfon vers 
mittelt worden war. Die magnetifirte Perfon wurde dann ent- 
magnetifirt und erwiederte auf die an fie geftellten Fragen, fie 
wiſſe nichts. von alle dem, was ſich zugetragen babe; fie wiffe 
nur, daß fie geichlafen habe. Nachdem noch einige Worte ge= 
wechfelt worden waren, fchlug Dr. Mannir vor, zu befchlies 
Gen, daß das Comite den Berfuchen des Dr. Owens feinen 
Beifall fchenfe. 


Die oben angeführte Nummer des Edinburgifchen phreno= 
logiſchen Journald enthält nody mehrere andere Mittheilungen 
über diefen Gegenftand, namentlich aud eine Abhandlung des 
Herrn Drideaur über die Täufchungen des Phreno-Magne— 
tismus. Aus einer Zufammenftellung aller diefer für und ges 
gen den Phreno-Magnetismus angeführten Thatfahen und Aus: 
führungen ergibt ſich jo viel wenigſtens ald vollfommene Ge: 
wißbeit, daß das engliſche Publifum diefem ©egenftande die 
größte Aufmerffamfeit widmet, und daß die Stimmen für und 
wider forgfältig geprüft werden. Auf diefem Wege muß die 
Wahrheit früher oder fpäter glänzend zu Tage fommen. 


Auch die nenefte Nummer (80) der Edinburgifchen phre- 
nologifchen Zeitfchrift gibt mehrere intereffante Mittheilungen 
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über Phreno- Magnetismus. Wir entnehmen derjelben folgende 
tbatfächliche Bemerkungen. 

Dieſer Gegenftand fährt fort in verfchiedenen Theilen Eng: 
lands Intereffe zu erweden und öffentliche Darlegungen pbre- 
no magnetiſcher Erjcheinungen find noch immer häufig. Dr. 
Dwens bat in verfchiedenen Theilen der Grafihaft Stafford 
Borlefungen gehalten. In den Monaten April und Mai bat 
Herr Spencer T. Hall zu Ripon, Sunderland und ande 
ven Orten Vorträge gehalten. Der York.Herald vom Aten Mai, 
welcher feiner VBorlefungen zu Ripon erwähnt, bemerft: „dab 
der Gontraft zwifchen feiner erften Aufnahme und feinem Ab- 
fchiede im höchſten Grade fchlagend war. Bei der eriteren 
wurde er durch beftändige Einwendungen gequält und von dem 
Präfidenten mit Duerfragen beftürmt, bevor er ſelbſt Gelegen⸗ 
beit gehabt hatte, feine Beweife darzulegen. Bei der leßteren 
Gelegenheit war Herr Smith, ein Arzt jener Stadt, Vorſitzer, 
welcher ſich jelbft durch Berfuche von der Wahrheit des Mag- 
netismus überzeugt bat, und zwei Wunbärzte, die Herrn Bruce 
und Thomas trugen in ben anerfennendften Ausdrüden auf 
eine Danf-Adreffe zu feinen Gunften an, welde einftimmig 
angenommen wurbe.’ 

Daffelbe Blatt enthält einen langen Brief von Herrn Al- 
fred Smith, welder die Aerzte auffordert, den Magnetie 
mus mit Reblichfeit, Fleiß und Sorgfalt zu unterfudhen. Eine 
ähnliche Aufforderung wurde an biejelben durch Dr. Webb, 2. 
Garpenter von Briftol, ‚dem wohlbefannten Berfaffer meh: 
rerer phyſiologiſcher Werfe gerichtet. Und ein Gomite von 
Aerzten hat zu Halifar diefelbe Anfiht ausgefproden. Am 
1. April hat Herr Myles Pennington, eine Borlefung über 
Magnetismus zu Brefton gehalten und Herr Hids gab folde 
zu Derby, Lichfield und andern Orten. In einem Briefe da: 
tirt Devizes vom 6. Mai werden wir durch Herrn John 
James Forx, weldher ein Mitglied der Gefellfchaft der Freunde 
zu fein fcheint, unterrichtet, daß Herr Lun die neuerdings einige 
ſehr intereffante magnetifche Verfuche in jener Stabi angeftellt 
babe. Die Erjcheinungen wurden zuerft an zwei Individuen 
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Dargeftellt, welche Heren L. zu befuchen pflegen; allein fie er⸗ 
wedte nur Zweifel, bis J. E., ein junger Mann in Heren 
Fox's Anftalt, auf deffen Ehrenhaftigfeit er fi vollfommen 
verläßt, magnetifirt wurde und die gewöhnlichen Erfcheinungen 
fi ergaben. Zwei Aerzte, welche bei der legten Borlefung 
Dem Sinaben den Puls fühlten, bevor und während er in mag 
netiſchem Sclafe war, erklärten, daß, der Phreno » Magnetid- 
mus möge wahr oder falſch jein, der Puls des Knaben, bevor 
er magnmetifirt wurde, 75 Schläge in der Minute hatte und 
während des magnetifchen Zuftandes auf 150 geftiegen ſei. Ei- 
nen foldhen Zuftand fünne Niemand ohne Vermittelung außer: 
gewöhnlicher Kräfte in einer fo furzen Zeit (ungefähr 15 Mi⸗ 
unten) oder in irgend einer Zeit hervorrufen, 





XXIII. 


Bolfmann!) und die Phrenologie. 
don 
R. R Noel, 





cn es noch eines weitern Beweifes bebürfte, wie fehr vor- 
gefaßte Meinungen und Unfenntnig der wahren Lehre Gall's, 
einen wiſſenſchaftlich gebildeten und denfenden Menjchen außer 
Stand fegen fünnen, über das wirkliche Wefen diefer Lehre rich⸗ 
tig zu urtheilen, fo liefert der Aufſatz über das Gehirn von 
Profeffor Bolfmann in Wagner’s phyſiologiſchem Handwör⸗ 
terbud ein folches Beiſpiel. 

Diefer Auffag, enthält eine fehr intereffante Zufammenftel: 
fung vieler wichtigen Erfahrungen und Forſchungen der Anatos 
men und Phyfiologen über die Entwidelung des Gehirns, über 


41) In dem Handwörterbuch der Phyfiologie von Dr. Rubolpp 
Wagner. Bierte Lieferung. s. v. Gehirn. 
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die allgemeine Anatomie, über die vergleichende Anatomie u. |. w. 
wodurch auf der einen Seite gezeigt wird, daß dieſes Organ 
wenigftend „bei den höbern Thieren das ausſchließliche Seelen- 
organ, den Sig der Leidenihaften und Affecte bilde, jo wie 
daß das Gehirn der Menfchen und Wirbeltbiere einen analogen 
Entwidelungsgang nimmt, bei welchem die höhern Thiere und 
mehr noch der Menſch zu den vollfommenften Bildungen burd- 
bringen, während die niedern Glaffen, gleibjam auf den untern 
Sproffen der Stufenleiter fteben bleiben.” Ferner, daß, „ie 
mehr man fih von dem Menfchen entfernt und ſtufenweiſe in 
die tiefern Ordnungen binabfteigt, das Gehirn in die frübern 
embryofogifchen Formen mehr und mebr zurückfällt.“ Auf ber 
andern Seite- jedoch wird der Parallelismus zwifchen Dem Ent- 
wiclungsgange der Gehirnorganifation und dem des Seelenle: 
bens für unbegründet erflärt und einige Beilpiele aus der ver 
gleichenden Anatomie werden angeführt, worauf dieſe Anficht 
begründet wird. Hierüber ließe fid) vieles erwidern, um zu zei= 
gen, wie fehr ind Bage und Allgemeine folhe Bemerkungen 
geben, wie 3.3. daß der Affe bei weitem das menfchenäbnlichite 
Gehirn befigt, während Elephant, Hund und Pferd in Bezug 
auf ihre Fähigkeiten nicht unter ihm fteben,“ — daf „das Ge 
birn des Delphins äußerſt entwidelt fei, obne große Gaben 
zu befigen, während jenes des durch Kunfttrieb und Zäbmbar- 
feit ausgezeichneten Bibers höchſt umentwidelt daſteht.“ Fer 
ner daß „eine Bergleihung des Hirmbaues zweier Pachydermen, 
wie Elephant und Schwein, einen Borrang ded einen kaum 
nachweiſen ließe.“ Es ift nicht meine Abficht, in eine tiefe Un— 
terfuchung dieſer Fragen einzugeben und id beichränfe mie 
auf einige Furze Bemerfungen. Bei einigen Affenarten find die 
Fähigkeiten allerdings gering, dies ift jedoch nicht der Fall beim 
Drang-Utang und Schimpanje, und die Legtern find es, die 
das menfchenähnlichfte Gehirn befigen. Was das Gehirn des 
Delphins betrifft, fo haben die Anatomen die Aufmerkfamteit 
nod nicht gehörig darauf gerichtet, welche Parthieen der He— 
misphären fo befonders jchön entwickelt find, ob die des Bor- 
der⸗, Mittel oder Hinterlappens, denn der Querdurchmeſſer 
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für fih allein, der von Volkmann angegeben wird, wirft 
faft fein Licht auf dieſen wichtigen Punft. Auch haben wir nur 
aͤußerſt dürftige, mitunter fabelhaft Fingende Kenntniffe des 
Seelenlebens diefer Thiere. Bei den Unterfuchungen bes Ges 
hirns des Biberd haben die Anatomen feine Rückſicht darauf 
genommen, ob nicht gerade jener Hirntheil, welchen Gall als 
bejondern Sig des Bau- oder Kunftfinnd erfannte, fehr hervor: 
ragend ſei; auch ſcheinen fie bei der VBergleihung des Gehirn 
des Elephanten mit dem des Schweins, der Thatfache Feine 
Aufmerffamfeit gefchenft zu haben, daß gerade der Vorderlap— 
pen und die höhern Parthien der Hemisphären des Erftern im 
Berhältniß zu dem des Letztern einen merkwürdigen Contraft 
bilden. Auf der Berüdfichtigung des Speciellen in der Ent- 
widelung der Hemisphären, befonders in der Page und Rich— 
tung der Windungen, berubt ja aber das wichtigfte Mittel, die 
verjchiedenen Functionen des Gehirns zu erfennen. Dies wirb 
ja im Ganzen genommen in der That von Bolfmann felbft 
anerfannt, denn er ſagt; daß „mit der Entwidelung des Ge— 
bins, (Zunahme der Theile) die Zahl der Triebe und Affecte 
wädhft”, daß bei feinem Thiere die Hemispbären ſowohl, als 
aud die Zahl und Mannigfaltigfeit der Windungen, den Reich— 
thum an grauer Maffe, welche das Wichtigfte bei Erzeugung 
von Nerventhätigfeit als Vermittlerin des Willend und der 
Empfindung bildet, fo vorherrfchend gefunden werden, als beim 
Menſchen. Genug, aus allem, was diefer Aufſatz enthält, geht 
Far hervor , daß der jegige Standpunkt der Lehren über Ana— 
tomie und Phyfiologie des Gehirns die Möglichkeit, ja die 
hohe Wahrfcheinlichfeit beweift, dag die Entdedungen Gall's 
was die Hauptfache betrifft, begründet find. Daß aber die 
Poyfiologen von Fach, durch genaue Beobadtung, die Function 
der verfchiedenen Theile diefes wichtigen Organs nicht heraus 
geftellt haben; daß die Phyfiologie des Gehirns ein Feld bildet, 
Das von ihnen noch wenig ausgebeutet worden ift, findet auch) 
einen Beley im Anfange des Aufjages Bolfmanns, wo er 
ausdrücklich fagt, daß bie phyſiologiſchen Berhältniffe diefes Kür: 
pertheild am wenigften befannt jeien, Um fo mehr muß es 
19* 
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befremden, daß der Hr. Profeſſor, wo er von der Phrenologit 
zu fprechen fommt, diefer Erfahrungswiffenfchaft jede Ort: 
lage in der Natur abfpricht und fie mit fo großer Geringfdi- 
gung behandelt. Es ift febr zu bedauern, daß er die Gallſche 
Lehre nicht genau fennt. Unmöglich fann er die Werfe, vie 
Gall in Paris herausgab mit Aufmerkjamfeit geleſen baben, 
fonft wäre er nicht zu ſolchen irrigen Meinungen über dieſelben 
gefommen. Es würde zu weit führen, alle Irrthümer genau 
durchzugehen und vollftändig zu berichtigen, denn Dies würde 
eine vollfommene Auseinanderfegung aller Grundlehren der Pre 
nologie erfordern; ich werde daher nur in ter Kürze einige 
Punfte berühren. 

Gleich im Anfange, wo der Profeffor von dem Berbäls 
niffe der Gehirnlehre fpricht, äußert er fih auf folgende Weile: 
„Entipreche die Erfahrung in manchen Fällen nicht, daß die 
Borfpringung und Bertiefung am Schädel die Kennzeichen für 
das Mehr oder Weniger der Talente und Neigungen abgibt, ſo 
wird dieß dadurd erklärt, daß Anlagen vorhanden jein fürn 
ten, ohne zur Entwidelung zu fommen, fo wie andererjeits eine 
geeignete Erziehung den Mangel der Anlage wo micht erlegen 
doch verhehlen fünne. Diefe Hinterhüre im Gall'ſchen Lehrge 
bäude muß wohl beachtet werden, denn fie ift es, durch weld 
die Phrenologen jedem ernfthaften Begriffe zu entfchlüpfen wur 
ten.” Hier läßt ſich bemerken, daß bei bejondern Fällen we 
von Haus aus verfchiedene ftarf ausgefprodene Neigungen, 
Talente u. f. w. zum Vorſchein fommen, die Phrenologen dirk 
vermeintliche Hinterthür keineswegs bedürfen; denn hier fiel! 
fi für den unbefangenen Beobachter die Richtigkeit der Gal- 
fhen Lehre fchlagend beraus. Durch folhe Fälle bat Gall 
feine Entdeckungen gemacht und feine Lehre ausgebildet, und 
durch Hervorſuchen Aehnlicher ift fie vor allem zu beftätigen 
oder zu widerlegen. 

Doch was die Hinterthüre betrifft, fo läßt ſich Teicht zeigen, 
was eigentlih an der Sache ift. Es ift nicht zu leugnen, dab 
man täglich eine Menge Menfchen finden kann, die feine ſtarl 
ausgefprochene Individualität befigen und deren Köpfe eine ziem 
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Lich gleichförmige und unbedeutende Entwidelung der verfchie- 
denen Theile der Gehirnhemisphären zeigen. Bei diefer Claffe 
von Menfchen wirft der Einfluß der Erziebung und aller äuße- 
ren Berhältniffe des Lebens am bedeutendften und folglich darf 
man bei foldhen nicht die auffallendften Beweife für die Gall'⸗ 
ſche Lehre fuchen. Bon einer Hinterthüre fann hier jedoch feine 
Nede fein, denn der erfahrene Beobachter findet auch bier Ge: 
Tegenbeit die Wahrheit der Phrenologie zu beftätigen, wenn 
er fih auch auf mittelmäßigere Erfcheinungen und daher auf 
wenig einfache und in die Augen fpringende Thatfachen bes 
ſchränken muß. Auch darf man bier nicht überjehen, daß 
Die Eigenfhaften des menſchlichen Geiftes vielfeitig find und 
Daß durch ihre Beziehungen zu der Mannigfaltigfeit der Außen⸗ 
welt bald dieje, bald jene Claſſe von Fähigkeiten in Thätigfeit 
gerufen werden kann. So wie man es bei einem vergleichöweife 
untergeordneten Theile des thieriichen Organismus, namentlich 
beim Musfelfpftem, findet, daß einzelne Parthien auf längere 
Perioden verhältnigmäßig ruhen, während fie zu andern zu bes 
fonderer Thätigfeit angehalten werden, fo ift e8 auch bei dem 
Gerebral : Nervenfyftem der Fall: denn Niemand wird in Abrebe 
ftellen fönnen, daß ein und derſelbe Menſch, nicht allein in den 
verfjchiedenen Abfchnitten des Lebens, fondern aud bei jedem 
Dauerndem Wechſel in feiner Lage und in feinen äußeren Ber- 
bältniffen, verfhiedene Zuftände des Gemüths, verſchiedene 
Richtungen in feiner Denkungs- und Handlungsweife, äußert. 
Im Raufhe der Piebe, im Strudel der Gefchäfte, in der Rube 
Des Landlebens oder bei den Zerftreuungen des Keifens, feheint 
Der Menfh in vielen Hinfichten ganz verfchiedene Fähigkeiten 
und Gemüthseigenfchaften zu befigen. Wenn nun der Phreno: 
log die allgemeine Empfänglichfeit für die Eindrüde der Außen— 
welt bei einem Menfchen bemerft, fo ift er allerdings nicht im- 
mer dadurd im Stande, ein Fares Bild feiner derzeitigen In— 
Dividualität zu entwerfen; doch die Berüdfichtigung in der Fer: 
fehung aller möglichen Einwirkungen von Innen und außen auf 
das Gehirnleben, fo wie der verjchiedenen Richtungen von deſ— 
fen Thätigfeitsäußerungen macht ja einen wefentlihen Theil 
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ber wiffenfchaftlichen Phrenologie aus, und ich wiederhofe, daß xt 
irrig ift, in den obigen Fällen von Hinterthüren zu ſprechen 
biefe Anficht fann nur von einer einfeitigen Auffaffung berrübren. 

Gleich darauf bemerkt Bolfmann; „Gall wollte Dr 
gane für pſychiſche Elementarfräfte aufitellen, aber eine Auf: 
ftellung der Art ift erft dann möglih, wenn nicht nur über 
bad, was einfache oder zufammengefegte Kräfte find, ſchon ent- 
fchieden, fondern auch das weſentlich Zufammengebörige und 
wefentlich Berjchievene a priori ſchon erfannt if.“ Erſtens if 
es ganz unrichtig, dag Gall die Organe für pſychiſche Ele— 
mentarfräfte, in dem Sinne wie es Bolfmann meint, aufs 
ftellen wollte, denn hätte er dieß thun wollen, jo wäre es ihm 
etwas ſchwierig gewefen, aus der großen Zahl und Verſchie⸗ 
benbeit der pſychologiſchen Lehren, ſolche Elementarkräfte aus— 
zuwählen, die alle Denker hätten befriedigen können. Gall 
hat einen ganz andern Weg eingeſchlagen, nämlich den der 
Naturbeobachtung. Mit bewunderungswürdigſter Thatigkeit 
und Beharrlichkeit ſuchte er nach ſolchen Thatſachen, welche 
die verſchiedenen Eigenthümlichkeiten des Geiſtes darſtellten, 
und da er im Allgemeinen das Cauſal-Verhältniß zwiſchen 
dem Cerebralſyſtem und dem Seelenleben kannte, ſo wußte er 
auch, daß das Allgemeine das Beſondere in ſich ſchließen muß— 
te, und er beobachtete ganz einfach, welche Parthie des Ge— 
hirns bei jeder ſtark ausgeſprochenen Fähigkeit oder Leidenſchaft 
ſtark entwickelt ſei, wobei er jedoch das Unweſentliche der Er: 
ſcheinungen von den inhärenten Eigenſchaften des Menſchen 
gut zu unterſcheiden wußte. Er verfuhr hierin wie ein Natur— 
foricher und urteilte nad den Gejegen der inductiven Philoſo— 
phie. Erſt nachdem er bedeutende Erfahrungen gefammelt 
hatte, trachtete er diejelben in theoretiicher Dinficht zu verei- 
nigen und zu beleuchten. Nicht zufrieden einen Zufammen: 
bang zwilchen verſchiedenen Anlagen und mit verfchiedenen 
Bildungsformen des Gehirns zu zeigen, bemühte er ſich 
auch, feiner Lehre die phyſiologiſch-wiſſenſchaftliche Baſis zu 
geben , die Fähigfeiten an und für ſich — ihre Naturge- 
fhichte und ihr Gefammtwirfen zu unterfuhen, um auf dieſe 
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Weife, fo vielfeitige klare Begriffe; als möglich über die Men- 
Shen = Natur zu verbreiten. Daß er mitunter einzelne Thätig- 
feitsarten des Gehirns nad einer zu geringen Zahl der Erfah⸗ 
rungen als Grundfräfte und die ausſchließlichen Functionen ein- 
zelner Gehirnpartbien, betrachtete, ift wohl möglich; denn ſchwer⸗ 
lich fonnte es einem Menfchen gegönnt fein, alle ſpeeifiſchen 
Functionen der verjchiedenen Theile diejed Organs zu entdeden: 
Daß er aber als gewiffenhafter Beobachter verfuhr, bemweift nicht 
allein die Thatfahe, daß er Jahre lang mit gewiffen Geban- 
fen umging, ehe er fie durch eine große Anzahl von Thatfachen 
als beftätigt annahm, fondern auch Brofeffor Bolfmann zeigt 
ja feibft, dag Gall, bei feinen Unterfuchungen, durch feine 
vorgefaßten Theorien über die Elementarfräfte des Geiftes, ger 
leitet wurde, denn jonft würde er nicht wie es biefer fein Hr. 
Gegner rügt, Hochmuth und Höhenfinn als die Functionen eis 
ned und befjelben Organs, wie er c8 im Anfange feiner Er: 
fahrungen that, betrachtet haben. (Doc hierüber ließen ſich 
manche Thatfachen zur Rechtfertigung Gall’s, erwähnen, bie 
eben nicht hierher gehören.) Auch würde er nie von einem 
Diebfinn, ald etwas Allgemeinem im Menfchen, geſprochen ha— 
ben. Uebrigens hat er ja nie den Diebfinn ald die Aeußerung 
eines Drgand betrachtet, und Bolfmann irrt hier gänzlich, 
indem er dies behauptet. Gall erfannte, dag die Neigung zu 
Lift oder Verheimlichung jehr häufig eine große, wenn nicht 
Die größte Stelle bei den ächten Dieben fpielt. Alles daber, 
was Bolfmann in diefer Beziehung über den Unfinn der 
Gall'ſchen Lehre fagt, fällt von felbft zu Boden. 

Eben fo äußert fich eine einfeitige Auffaffung der Gall’: 
fchen Lehre durch feine Bemerfungen über Gall's Entdeckung 
Des Organs des Stolzes. Es ift nicht wahr, daß Stolz al: 
fein die Menſchen immer zu Anftrengungen ermuntert, fich 
Geltung zu verſchaffen. Unmöglich fann man die Wichtigkeit 
und Schönheit der Gall'ſchen Lehre erfennen, wenn man nicht 
die Auffchlüffe über die verſchiedenen Aeußerungen bes Charac- 
ters, welche das Zufammenwirken der verfchiedenen Fähigfeiten 
gibt, berüdfichtigt. Der Stolze, der zugleich moraliſche Fäbig- 
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feiten und bedeutende Intelligenz befigt, wirb fih allerbings 
bemühen, fein Brod auf eine ehrliche Weife zu verdienen und 
fi) durch Edelfinn auszuzeichnen, daß aber in den Fällen we 
nad) der Kopfbildung großer Stolz mit niedriger Sinnlichkeit 
und mangelhafter Intelligenz gerechnet ift, dieſer fich auf eine 
gemeine, prablerifche Weiſe äußern und ſolche Individuen, ftatt 
zu Fleiß und Ehrlichkeit anzufpornen, fie zu einer ganz falſchen 
Schägung ihrer Wichtigkeit und zu Faulheit führen Fam, 
babe ich felbft durch merfwürdige Beifpiele erfahren. Bei 
zwei Selbftmörbern, die an die mediciniſch-chirurgiſche Afade- 
mie in Dresden abgeliefert worden find, war die obige Ge 
hirnentwidelung äußerft auffallend, und die Notizen über dieſe 
Unglüdlichen beftätigten, daß fie fih als außerordentlich ftelz 
und prablerifch, faul und finnlich gezeigt haben. Gall bat 
daher nicht, wie Bolfmann meint, „bie Sprache des Siol- 
zed gänzlich verfannt“, und es ift nicht richtig auf eine ſolche 
Grundlage, „zu bezweifeln, daß er Unterfuchungen gewachien 
war, bei welchen fich der feine Beobachtungsgeift des Pſycho⸗ 
flogen mit dem des Pfyfiologen hätte vereinigen müffen.“ 
Ferner, fagt Profeffor Bolfmann: „Gall behauptet, 
daß die Größe der pſychiſchen Anlagen, durch die meßbare 
Größe der Hirnorgane angedeutet werde, er müßte alfo einen 
Mapftab nachweiſen, mit welchem die Größe pfychifcher An- 
lagen und Neigungen mit Sicherheit gemeflen werben fünnie. 
Wir zweifeln, daß ein folder Maßftab eriftirt. Diefelben geis 
fligen Thätigfeiten haben nicht nur ihre quantitativen Steige: 
sungen, fondern aud in Bezug auf die Richtung ihre qualitas 
tive Differenz. Hiermit ift die Möglichkeit quantitativer Ver 
gleihung fo gut als vernichtet. So fann ein Effect, wie die 
Liebe, eine finnliche, eine verftändige und eine vernünftige Rich⸗ 
tung haben, und es fcheint dann unmöglich zu fagen, ob bie 
Eine die größere fei, oder die Andere”. Sn diefen Bemerfun- 
gen äußert fich wieder Unfenntniß der Gal’ichen Lehre und be 
ſonders ber der jegigen Phrenologen, denn erſtens gehört die 
Berüdfichtigung der qualitativen Berhältniffe zu ihren Grund- 
lehren und zweitens maßen ſich die Phrenologen, durch bloße 
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Unterfuhung der Kopfbildbung, fein genaues Urtheil über 
die Größe der pſychiſchen Anlagen an und für fich, nämlich 
in Beziehung auf die abfolute Kraft derfelben, an. Allerdings 
kann man fehr intereffante Bergleichungen bei verfchiedenen Ins 
dividuen in dieſer Hinficht machen, und die phyfiognomifchen 
und pathognomifhen Merkmale find hierin von großer Wich⸗ 
tigfeit. Die Hauptſache bei den phrenolsgifchen Beobadhtun- 
gen bleibt aber immer die !Berüdfichtigung der Verhältniſſe 
der verichiedenen Gehirntheile unter ſich, bei einem und demfels 
ben Individium, und mo man etwas Abnormed in der Rich- 
tung diefer Entwidelung findet, da äußern fich zugleich in Har⸗ 
monie damit, (mit folhen Ausnahmen wie Blödfinn, Atrophie 
u. ſ. mw.) befondere unverfennbare Eigenfchaften des Charac- 
terd. MUebrigend was die verfchiedenen Richtungen eines Effekte 
wie bie der Liebe, betrifft, jo hängt ed nicht fo febr „von qua⸗ 
fitativen Differenzen ab, ob diefelbe „finnlich, verftändig oder 
vernünftig fei,” ſondern von der Verbindung des Geſchlechts⸗ 
triebs mit den intelectuellen und moralifchen Fähigfeiten, fo 
wie fie fih durch eine gute Entwidelung des Vorder -»Lappens 
und der obern Theile des Gehirns modifteirt und je nachdem 
bie Erziehung auf diefelben eingewirft hat, äußern. Die Leh— 
ren der Phrenologen über das Zufammenwirfen verfchiedener 
Fäbhigfeiten, das Flare intereffante Licht, das diefe auf Die mans 
nigfachen Individualitäten des Menfchen werfen, fcheinen BoIf- 
mann nicht befannt zu fein, fonft würde er nicht geäußert ha— 
ben, daß „die Talente und Neigungen nicht fo einfach find, 
als die Phrenologen vorausfegen u. ſ. w.“ Was er über das 
Weſen der Talente fagt, ald Gegenfag zu den vermeintlichen 
Lehren der Phrenologen, ift ja ganz wie aus den Werfen ber 
Lestern gejchrieben. 

Und nun noch einiges über das, was Profeffor Bolk 
mann über die Unzuverläßigfeit der Schägung der Größe der 
pſychiſchen Kräfte nach der Größe der Hirnorgane, fagt; denn 
es ift wahrlich nicht nothwendig, viele Worte hierüber zn ver- 
Kieren. Seine Bemerkungen beruhen wiederum zum Theil auf 
Unfenntnig der wahren phrenologifchen Lehren und zum Theil, 
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wo er fie doch zu ahnen feheint, gebt er gewiß zu weit, inbem 
er dem ceteris paribus ber Phrenologie Feine Gültigkeit zu: 
ſchreibt. Seine Bemerfung, daß die Didleibigfeit eined Buches 
eben jo gut ceteris paribus den Maaßſtab für deffen Werth 
abgeben fünnte, als die Größe der Gehirnorgane ceteris pa- 
ribus ein Maaßſtab ihrer Energie, fteht ja zu fern von einer 
ernten wiffenichaftlichen Frage, um ald analogifche Beweisfüh- 
rung zu gelten; dieſe Anerkennung ift fehr unſchuldiger Art 
und wohl nicht fo ernftlih gemeint. Doch nehmen wir es in 
diefem Sinn, jo braucden wir und nur zu denfen, daß ein und 
berfelbe Berfaffer zwei Bücher über die Arzneifunft herausgeben 
möchte, beide zu gleihem practiihem Zweck, ohne alle Weit: 
fehweifigfeit, nur mit Berüdfichtigung wirklicher Erfahrungen 
und wiffenfchaftlicher Grundfäge gefchrieben, daß aber bei glei: 
chem Format und Type, das Eine ein dünnes, das Andere 
ein dides fey, fo müßte man doch wohl annehmen, dafı Lepte: 
res mehr Werth als Erfteres haben müſſe. Es ift mur bei 
möglichfter Berüdfichtigung aller Verhältniſſe, die auf das Ges 
birnleben einwirken, nämlich der Werhfelbeziehungen zu allen 
förperlihen Drganen und zur gefammten äußern Natur, daß 
bie Phrenologen verfahren und ihre Schlüffe ziehen. Es if 
allerdings nicht immer möglih, alle genau zu erfennen und 
richtig zu fchägen. Das ceteris paribus ift in conereto nit 
bucftäblich vorhanden, aus der Maffe der Beobachtungen fielt 
ſich jedoch das Gejeg der Größe als ein wichtiger Maaßſtab, 
die Energie der verjchiedenen Gebilde im organischen Wefen zu 
erkennen, als durchaus richtig heraus, und thörigt wäre &, 
dieſe Wahrheit zu verfennen, weil man in einzelnen Fällen alle 
Modificationen dieſes Geſetzes noch nicht mit mathematiſchet 
Genauigfeit zu ermeffen vermag. 

Diefe wenigen Bemerkungen find im freundblichften Geiſte 
gegeben, denn ein jeder, ber durch wirkliche Erfahrungen bed 
Lebens und Beobadıtung der Gehirnorganifation von der Wahr: 
beit der Hauptfahe der Gall'ſchen Lehre burchbrungen il, 
fann nur innig bedauern, daß Männer wie Volkmann ned 
nicht zu vermögen find, dieſe Lehre genau fennen zu lernen und 
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durch wirkliche Unterfuchungen des Lebens ihre Säge entweder 
zu beftätigen oder zu berichtigen, denn von gänzlicher Berwer- 
fung der Phrenologie kann nicht mehr die Rede fein. 





XXIV. 


Ein Wort über die Phrenologie von 
einem Arzte. 
Leipzig, Gebauer'ſche Buchhandlung, 1844. 
Beſprochen 
von 
Guſtav v. Struve. 


Der Verfaſſer dieſer Schrift, der ſich nicht nennt, iſt ges 
wiß ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, allein, wie ſo viele 
unſerer Aerzte, kennt er die Phrenologie viel zu wenig, um 
ein gewichtiges Wort über ſie ſprechen zu können. Der Ton 
des Werkchens läßt anfangs hoffen, es ſei dem Verfaſſer um 
Wahrheit zu thun, er wolle nicht, wie fo viele andere Ge- 
lehrte und Ungelehrte Deutfchlands die deutſche Wiffenfchaft ver: 
böhnen oder verleumden. Allein gegen Ende fümmt der müh« 
ſam verhaltene Groll doch zum VBorfchein. Der Wille, die Ge- 
fimung des Berfaffers fei übrigens, welche fie wolle, es fehlt 
ihm die phrenologiſche Special» Kenntnig, welche erforderlich 
if, die That dem guten Willen gemäß zu geftalten. Er fchiebt 
der Phrenologie eine Reihe von Behauptungen, Anfichten und 
Anjhauungsweifen unter, die fie nicht hat, und thut ihr fo, fei 
es auch wider feinen Willen, Unrecht. 

©. 7 und 8 fihreibt der Berfaffer dem MWefen der Phres 
nologie „die Gunft zu, welche fie jet von einer Seite her er- 
fahre, wo man gewohnt fei, nur Verdunkelung und linfreiheit 
des Geiſtes begünftigt zu ſehen“. Bon einer folchen Gunft ift 
zur Zeit nichts befannt geworben. TIhatfache ift eö, daß Gall's 
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Borlefungen dur ein Handbillet des Kaifers im Jahre 1802 
geichloffen wurden, daß Kaifer Napoleon der deutihben Wil 
fenfchaft in Paris feindlich entgegentrat ?), daß fie in Rom 
mit bdenfelben Worten verdammt wurden, mit welchen feiner 
Zeit Balilei’s Forfchungen verdammt worden waren, daß fie 
in England und Norbamerifa zuerft feindlih aufgenommen 
wurden, und Dafelbft fchwere Kämpfe mit den Ortbodoren in 
Kirhe und Staat zu beftehen hatte, daß Georg Combe, 
ber Berfaffer des „Weſens des Menjchen“ ihr bedeutungsvoll- 
fer Vertheidiger nah Gall und Spurzheim war, und daß 
in Deutjchland fie nur von Männern mit Nachdruck gebegt 
wird, welche eine von dem Staate durchaus unabhängige Stel: 
lung haben. Die Mächtigen der Erde haben für die Phrene- 
logie weder in Deutfhland, noch in Franfreih, noch in Eng- 
land, nod irgend fonft etwas geleiftet. Wenn fie da oder 
bort fie günftig aufnahmen, fo geſchah es mehr der Neubeit 
ald irgend eined andern Grundes wegen. Die Phrenologie 
bat ſich aller Orten frei gehalten von den Ketten, womit die 
Bunft der Mächtigen alle diejenigen umfchlingt, denen fie fidy 
zumenbet, und wird ſich auch in Zukunft von foldhen Hemmniſ⸗ 
fen wahren Fortjchritts frei halten. Sie wird aber eben fo we 
nig, als den Mächtigen, dem Pöbel jchmeicheln. Sie wird den 
Muth haben, zu geigeln, wo es Noth thut, und dabei feine 
Nüdficht nehmen auf die Perfon. Sie wird fi) immer an bie 
Sade halten, vom Geifte der Wahrheit bejeelt, wird fie Feine 
Gefahr jcheuen, fih Eingang zu verichaffen in die Tiefen der 
menschlichen Seele. Wir weifen daher obige Infinuation des Hrn. 
Berfafierd als eine gehäffige und unmwahre mit Unwillen zurüd. 

©. 8. ff. wirft der Hr. Berfaffer der Phrenologie unter 
der Ueberfhrift 1) Studium des Körpers überbaupt 
vor , fie habe „das Studium bed Körpers überhaupt” vernad: 
läßigt. „Nicht das Gehirn, (welches nur ein Sammelorgan 
ift) fondern der ganze Menfh, mit all feinem Blute und Ner: 
venmarfe und feinem wunderbaren Zellenbau fei das Organ 





1) ©. v. Struve, Geſchichte der Phrenologie ©. 3. $. 6. 
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bes Geiſtes!“ Allein gerade diefes ift von den Phrenologen bei 
jeder Gelegenheit behauptet worden. Ihr erfter Grundfag ift: 
„das Gehirn bildet das Central-Organ des menfchlichen 
Geiftes“ ). Das Hauptwerf Gall's führt den Titel „Ana- 
tomie et Physiologie du systöme nerveux en general 
et du cerveau en particulier. Schon diefer Titel muß da⸗ 
ber darauf führen, daß die Phrenologen das Gehirn als den 
Bereinigungspunft des gefammten Nervenfyftens, keineswegs 
aber als eine von demſelben ifolirte Maſſe betrachtet haben. 
Das Nervenſyſtem feinerfeits fteht wiederum mit den übrigen 
Theilen des Körpers in untrennbarer Verbindung. Allerdings 
„lehrt und die tägliche Erfahrung, daß wir die geiftige Indivi— 
dualität und den Ausdrud der Gedanfen aus Haltung, Gang, 
Geberden und Bewegungen erkennen, daß die Störung ber 
Leber oder des Magens Affeete hervorruft oder übt” u. f. wm. 
Allein dieſes gefchieht nur durch DBermittelung des Nervenfys 
ſtems, ift von den Phrenologen gerade auf das ſchlagendſte 
nachgewiejen worden, ſchon zu einer Zeit, ba dieſe Anficht noch 
feineswegs Gemeingut der wiffenfchaftlichen Aerzte war. 

©. 14. beſchuldigt der Berfaffer unter der Leberfchrift 
2) Studium des normalen Gehirnbaues bie verfchie- 
denen fich feindlich gegenüber ftehenden Phrenologen, „fie ftimm- 
ten in dem Satze überein, daß die Energie der einzelnen Hirn 
theile von der Menge des Hirnmarfs und der ftärferen Längs⸗ 
entfaltung der betreffenden Faſern, alfo von der Duanti- 
tät allein (micht aber von der Dualität der Maffen, ihrer 
Dichtigkeit, ihrer chemischen Mifchung u. f. w. und dem feines 
ren Modalitäten ihrer gegenfeitigen Verbindung) abhängen 
olle”. 
Auch diefer Vorwurf ift eben fo ungerecht als häufig ſchon 
zurüdgewiefen. So habe ich 3. B. gegen Bolfmann Bd. II. 
$. 2. dieſer Zeitfhrift S. 190. ausgeführt: 

„Schon Gall hatte darauf hingewieſen, wie jelbft ber 


1) ©. Ziſchr. f. Phren., Bd. IL. Heft 1. 2. 3., die Abhandl. von 
Dr. Sirſchfel d „die Geſetze des Nervenfyfiems“ Bd. IL, Heft 2. S. 199. 
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Blödfinn die Folge der mangelhaften Dualität bei um 
tabelhafter Duantität und Formation des Gehirns jein 
fönne; u. f. w. 

Der dritte Grundfag der Phrenologie lautet, wie folgt: 

„Der Grab der Energie, mit welcher ein Bermögen des 

Geiftes wirft, entfpricht, unter übrigens gleichen 

Berbältniffen, der Größe feines Organs“. 

Es wird aljo auf eine mögliche Verfchievenheit der übri- 
gen Verhältniſſe ausprüdlich hingewiefen. Dieſe Berjchieden- 
beit ift eben die Verfchiedenartigfeit der Dualität. 

Was diejenigen Gehirn - Windungen betrifft, welche ſich 
an der Oberfläche des Schädeld nicht fichtbar abdrüden, jo 
bleibt in Betreff derjelben allerdings noch gar vieles, ja faſt 
alles zu erforfchen übrig. Allein daraus folgt nur, daß auf 
dem Gebiete der Phrenologie noch viel zu thun ift, was ven 
alfen tüchtigen Phrenologen unummunden zugeftanden wird, 

Unter Nr. 3. befpricht der Hr. Verfaſſer die Phyſiolo— 
gie des Gehirns, und beleuchtet bei diefer Gelegenheit den 
Gegenſatz zwifchen den Anfichten Carus und denjenigen der 
Gall» Spurzbeim » Combifhen Schule. Diefen vielfach ſchon, 
auch in dieſer Zeitfchrift beleuchteten Gegenfag will ich bier 
nicht weiter hervorheben. Wenn aber der Hr. Berfaffer bei 
diefer Gelegenheit bemerkt: 

„Carus neige fi eben fo fehr nach der naturphilofopbi- 

ſchen und idealiſchen Richtung hin, ald die Gegenpartei in 

dem nüchternften materialiftiihen Empirismus und Sen 
fualismus befangen zu fein pflege !“ 
jo beweist derfelbe eine gänzliche Unfenntnig des Wechfelver: 
bältniffes beider Theile. 

Unmöglich fünnen dem Hrn. Verfaſſer die praftifch = phre: 
nologifchen Werfe Gall's, Spurzbeim’s, Combe's, War— 
ne's und anderer befannt gewejen fein. Sonft hätte er nimmer: 
mehr einen fo ungerechten Vorwurf den Phrenologen gemadıt. 
Die Phrenologen bringen ihre Wiffenfhaft in Verbindung mit der 
Erziehung, der Kunft, der Moral, des Religion, dem Rechte, mit 
den höchſten Zweigen aller Wiſſenſchaft. Diefer Umſtand für ſich 
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allein beweist eine höhere, edlere Richtung, als bie Worte 
Materialismus, Senfualismus und Empirismus bezeichnen. 
Carus hat nirgends verfucht, derartige Anfnüpfungspunfte zu 
finden, ja er hat fich diefelben unmöglidy gemacht, indem er in 
die Knochenwirbel zunächſt das Eintheilungsprinzip und folge- 
weife das Lebeng = Element feiner Gehirn » Organe oder Geiftes- 
vermögen fest. Kine Anfchauungsmweife, welde die Knochen: 
Entwidelung zu ihrer wejentlichen Grundlage hat, ſcheint mir 
feineswegs einer idealifchen Richtung entfproffen zu fein. 

Unter Nr. A. „pathologiiche Phyfiologie” beipricht der Hr. 
Verfaſſer hauptfächlid die Experimente von Flourens. Wir 
haben die Leiftungen dieſes Anatomen in Beziehung auf Phre- 
nologie in Bd. 1. Heft 2. No. XIII. ausführlich beleuchtet, fün- 
nen alle unfere Lejer auf diefe Abhandlung verweifen. 

Unter No. 5. „Schädel“ werben die alten, hundertmal 
ſchon widerlegten Einwendungen gegen den vierten phrenologi- 
ihen Grundfag wieder vorgebracht, nehmlich gegen ven 
Grundjag : 

„Die äußere Oberfläche des Schäbels entipricht der innes 

ren und dieſe der Dberflähe des Gehirns in der Regel. 

Die Ausnahmen diefer Regel hat die Wiffenfchaft feft- 

geftellt“ , | 
und zwar befriedigender, viel forgfältiger, weit mehr in alle 
Einzelnheiten eingehend, als der Hr. Berfaffer dieſes Aufſatzes. 
Ich wiederhofe hier, was ih Bd. 1. 9.1. ©. 61. diefer Zeitfchrift 
dem Hrn. Geh. R. Tiedemann desfalld entgegengehalten habe; 

„Der Hr. Geh. Rath hat augenfcheinlich nicht erwogen, daß, 

da die Abweichungen vom vollfommenen Parallelismus 

der beiden Seiten des Schaͤdels, abnorme Fälle ausgenom- 
men, den achten Theil eines Zolls nicht überfteigen, wäh- 
rend der Unterfchied zwifchen einem großen und einem flei- 
nen Organ einen Zoll und mehr beträgt, jene vage Be— 
merfung den Grundfägen der Phrenologie nicht im Wege 
fteht. 

Nur dann wäre diefes der Fall, wenn fie erflärte, daß 
an einem gefunden Schädel mittlern Alters die Abweichun- 
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gen vom vollfommenen Parallelismus feiner beiden Seit 

einen Zoll oder mehr zu betragen pflege. So ift aber bir 

Behauptung nicht gefaßt, denn fo würde fie mit allgemein 

befannten Thatfadhen in Widerſpruch ſtehen.“ 

Bis zu der eben mitgetheilten Bemerfung behauptet das 
Schriftchen einen wiffenfchaftlichen Character, haben wir es baber 
gewürdigt. Mit S. 28. nimmt es einen andern an, fpricht von 
Schäbelbudeln, wird perſönlich und verdient daher nicht weiter 
befprochen zu werden. Denn unhöfliche Redewendungen und 
Perfönlichkeiten, wie fie in den früher (Bd. IE. 9. 1. dieſer 
Zeitfchrift) befprochenen Angriffen des Hrn. Dr. Nathan zu 
Hamburg vorfommen, haben mit der Wiffenfchaft nichtd gemein. 





XXV. 


Phrenologiſche Unterſuchung des Dr. 
David Friedrich Strauf, 


durch allgemeine phrenologifhe und philoſophiſche Anmerkungen 
erläutert von M. Caſtle, M. Dr. Heilbronn 1844. 
133 Seiten. Beſprochen 


von 
Guſtav v. Struve. 


In dem erſten Hefte des zweiten Bandes dieſer Zeitſchrift ba- 
ben wir bie phrenologifche Analyfe, welche Dr, Eaftle von dem 
Character des Hrn. Dr. Juſtinus Kerner gab, beiproden. 
Diefes Werkchen befpricht in ähnlicher Weiſe den berühmten 
Theologen Strauß, den Verfaffer des Lebens Jefu. Es 
beginnt mit einer Widmung an den Hrn. Grafen Dito von 
Weftphalen, gibt nad einem furzen Vorworte einige einlei- 
tende Bemerkungen über die Hauptgrundfäge der Phrenolo— 
gie und geht dann zu einer Bejchreibung der verſchiedenen Dr: 
gane im Allgemeinen über, worauf bie Organographie bed 
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Dr. Strauß folgt. Hier müffen wir bedauern, daß ter Hr. 
Berfaffer die fonft in England, Nord: Amerifa und Deutfch- 
land üblihe Bezeichnung der Größen» Verhältmiffe der Organe 
durch Zahlen, nicht befolgt, fondern fih nur der ziemlich va— 
gen Bezeichnungen: mittelmäßig, ziemlich groß, groß und mehr 
als groß, bedient. Durd Zahlen laffen ſich die verſchiedenen 
Abftufungen der Größen» Verhältniffe der verfchiedenen Organe 
viel fchärfer und viel beftimmter bezeichnen. Die Folge der 
mangelnden Beftimmtheit in Bezeichnung der Größen» Verpält: 
niffe der einzelnen Organe ift, daß die- auf die dieſelbe gegrün— 
dete Analyje nicht als eine mit den bezeichneten Organen in 
beftimmtem Gaufal- Zufammenhang ftehende Darftellung des 
Characters des Individuums erfceint. Dr. Caftle, als er 
die phrenologifche Analyfe des Characters des Hrn. Strauß 
jhrieb, mochte ſich allerdings noch beftimmt an die Größen- 
Berhältniffe der von ihm unterfuchten Drgane erinnern; allein 
möglih wäre ed auch, daß er eine oder die andere Abftufung 
vergefien hätte. Inſofern diefes der Fall war, konnte ihm die 
nicht jehr genaue Organographie, welche ihm vor Augen lag, 
die mangelnde genaue Erinnerung nit eriegen. Einer ber 
großen Borzüge der phrenologiihen Charafterichilderungen be- 
fteht gerade darin, daß fie mit einer feften thatjächlichen Grunds 
lage beginnen, welche von jedem, der phrenologijche Kenntniffe 
befigt, geprüft werben fann. Im vorliegenden Falle würde es 
feinem Phrenologen möglich fein, ohne zuvor den Kopf bes 
Dr. Strauß gleichfalls unterfuht zu haben, zu ermeffen, in 
wiefern die Charafterfilderung, welde Dr. Caftle aus fei- 
ner Drganographie ableitet, richtig fein möchte, oder nicht. 
Die Analyfe des Charakters ift übrigens bier fehr furz gefaßt, 
Sie umfaßt nur 6 Seiten, Auf diejelbe folgt eine Beleuch— 
tung der moralifchen und intellektuellen Natur des Dr. Strauß, 
fo wie fie fih im feinem gegenwärtigen Alter darſtellt. An 
diefe ſchließen ſich allgemeine phrenologiſche und crläuternde Be- 
merfungen an und darauf folgt ein größerer Abfchnitt, welcher 
den Titel führt: Vorläufige Studien für die Anwendung der 
Dhrenologie. Die Eintheilung der Vermögen in erpanjive und 
Zeitfehrift für Phrenologie Bd. II, Heft 3. 20 
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retentive, und fämmtlicher Organe in 10 Gruppen will um 
nicht recht einleuchten. Sie entbehrt auch jeglicher Motivirung 
Aus der Zufammenftellung der in diefem Abfchnitte gebildeten 
Gruppen werden in einem folgenden eine Reihe von Folgerun 
gen gezogen, welche den größern Theil des Werfchens ausma- 
chen. Das Verbienft des Hrn. Verfaſſers beftebt unftreitig das 
rin, dafj er eine Reihe von Ideen gibt, welche intereffant und 
geiftreih find, ganz unabhängig von der Frage, ob fie ale 
richtige Schlußfolgerungen aus der gegebenen Befchreibung ber 
Drgane erfcheinen und ‘ob fie in der That ein getreues Bil 
von dem Charakter des ausgezeichneten Schriftftellers entbal- 
ten, von deffen phrenologijcher Unterfuhung es fi bier bandelt. 

Unfer Raum geftattet und nicht, tiefer in die Kritif dei 
Werfchens einzugeben und vieles aus demſelben anzufübren, 
nur einzelne Stellen erlauben wir uns bier bervorzubeben, 
für welche fih unfer Publifum befonders intereſſiren bürfte. 

©. 23. finden ſich folgende charakteriftifche Worte „Strauß 
bat viel Sinn für Häuslichfeit und Gejelligfeit, und nament- 
lich fühlt ev in den Stunden, die nicht den Studien gewidmet 
find, das Bedürfniß gefelligen gemüthlichen Umgangs. Seine 
Neigungen werben weder fehnell erregt, noch leicht zum En— 
thuſiasmus gefteigert. Sie entwideln fi nur finfenweife, find 
aber dann beſtändig.“ 

„Feſtigkeit des Willens ift eine feiner Haupteigenfchaften; 
jedoch bedient er fich derjelben nur bei wichtigen Beranlaffın- 
gen; in unmichtigen geringfügigen Dingen ift er cher zum Nad: 
geben als zum Streiten bereit.“ 

©. 235. „Getrieben von feinem vorberrfchenden Streben 
nach Wahrheit befämpft er den Irrthum, wo er ihn findet; 
aber aus demfelben Grunde zollt er auch feine Bewunderung 
Allem, was er für wahrhaft ausgezeichnet erfennt.“ 

©. 77. „In feinem Geifte liegt weder abfolute Zweifelſucht, 
noch abfolute Teichtgläubigfeit; die natürliche Hinneigung zu leg: 
terer (die einigermaßen vorberichend,) ift durch den höhern 
Einflug des Forfchens und Nachdenkens bejchränkt, das einer 
Sache nicht eher Glauben beimißt, als bis dem Berftande Ge 
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nüge geleiftet if. Hieraus entfpringt aber nicht fowohl Zwei⸗ 
fel als vielmehr das Verlangen nach Beweis und Ueberzeugung.“ 

„Eine vorherrfchende Neigung und ein Gefhmad für alle 
gründliche Unterfuchung ift daher in Dr. Strauß unverfenns 
bar — und eine genaue logifche Drdnnng im der Verfolgung 
ber Urfachen unterftügt dieſelbe; — daher fein entſchiedenes 
Talent für philofophifche Forichungen.“ 

©. 31. „Was immer die Anfichten des Dr. Strauß über 
religiöfe Doftrinen fein mögen, fo fteht in der Analyfe feines 
Charakters die beftimmte Behauptung oben an, daf in ihm ber 
Sinn für Religiofität, obgleih durch den Berftand geleiter, 
fehr thätig iſt.“ 

Dem Werkchen iſt ein Bild vom Dr. Strauß. beigege— 
ben, welches weit gelungener zu ſein ſcheint, als dasjenige des 
Hrn. Dr. Kerner in der früher beſprochenen Schrift des 
Hrn. Verfaſſers. 

In einem Nachworte nimmt derſelbe Abſchied von ſeinen 
Leſern und theilt darin zu gleicher Zeit dieſe in A Claſ—⸗ 
fen: 1) die unwiſſenden, 2) die ſelbſtgefälligen, 3) die gewiſſen⸗ 
loſen und A) die einzigen philofophifchen Lefer. Mögen dem: 
felben recht viele aus der Elaffe der legteren zu Theil werden i)! 
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Die Phrenologie vom wiſſenſchaftlichen 
Standpunfte aus beleuchtet 
von G. H. Meyer. Tübingen 1844. 60 Seiten. 
Beiproden 
von 
Guflav v. Struve. 





Wieder ein Büchlein eines deutſchen Schriftgelehrten, das 
bei Lampenſchein entſtanden, ein fünfzehntes, das aus den 
1) das Werkchen enthält noch eine Antikritik auf Dr. Scheve’s 


Bemerkungen über ©. 57 ber Analpſe des Charakters des Dr. Ju⸗ 
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Mofaikfteinen von vierzehn älteren zufammengefegt ift, wozu 
als Kitt das eigene Räfonnement des Berfaflerd hinzufömmt. 
Bor vielen andern Schriftftellern, welche mit Hülfe einer gewiſſen 
Anzahl von Drudfchriften eine weitere zu Stande bringen, bat 
übrigens Hr. Dr. Meyer den großen Borzug voraus, daf er 
ehrlich die Bücher nennt, welche ibm ald Material des ſeini— 
gen dienten. Wenn wir indeß dieſes etwas ſpärliche Material 
mit dem boch trabenden Titel des Schrifthend vergleichen, fo 
will und bevünfen, Material und Titel paften nicht beſonders 
zufammen. Hieße der Titel: „die Phrenologie von dem Stand» 
punkte nachbenannter vierzehn Drudjchriften aus beleuchtet 
fo wäre er zwar weniger wohlflingend, allein richtiger. Der 
Hr. Berfafier hat den eilf am Ende feiner. Schrift benannten 
phrenologifchen und den drei nicht=phrenologifhen Werfen, 
und unter den erfleren auch den unjrigen, zu viel Ehre ange- 
tban, wenn er fie als die ausfchließlichen Vertreter der Phre— 
nologie behandelt. Keiner der Berfaffer der eilf phrenologi— 
chen Werfe, die er anführte, wird füh, auch in Verbindung 
mit allen übrigen genannten Schriftftellern, für fo bebeutungs- 
voll erachten, daß, bei Befprechung des wiflenfchaftlichen Werths 
ber Phrenologie, alle übrigen follten übergangen werben bürs 
fen. Sie werden alle eingeftehen, daß fie in diefer Rückſicht 
Höhere über fich erfennen. Was würden wir von einem Ju— 
riften benfen, welcher das Recht vom wiffenfchaftlihen Stand- 
punft beleuchten wollte, fein zu dieſem Behufe benutztes Ma- 
terial anführte, dabei aber Das Corpus juris überginge, oder 
von einem Theologen, welcher die hriftliche Religion vom wif- 
ſenſchaftlichen Standpunkte aus beleuchten wollte, aber die Bi- 
bei nicht gelefen hätte? Wir würden ihm wohl mit Recht be 
merklich machen, daß, wenn er felbft nur rein theoretifch ver- 
fahren wollte, er fih durchaus mit den Duellen der Wiffen- 
fchaft befannt machen müßte. Die Werfe von Gall find aber 
in Betreff der Phrenologie dafjelbe, was das Corpus juris 


finus Kerner. Da biefelbe jedoch unferer Wiflenfchaft durchaus 
fremd if, fo übergehen wir biefelbe mit Stillfchweigen. 
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für das Recht, und die Bibel für die Theologie find. Es 
nimmt fih gar zu fonderbar aus, wenn Hr. Dr. Meyer 
(©. 6. ff.), welcher den wiffenfchaftlihen Werth der Phrenolo⸗ 
gie prüfen will 3. B. die anatomischen und phyfiologifchen Bes 
weife Gall's, infoweit fie ihm burd einen Auszug aus Gall's 
Schriften befannt wurden, auf das Schärffte Fritifirt, dagegen 
aber die pathologischen Beweiſe deffelben und alle diejenigen 
Thatfachen und Ausführungen, auf die fich alle feine Beweife 
gründen, als nicht vorhanden betrachtet und zwar lediglich deß—⸗ 
wegen, weil fie in den 14 Schriften, die ihm zu Gebote ftane 
den, nicht mitgetheilt wurben. Uebrigens machen wir einen 
Unterſchied zwijchen dem Schriftgelehrten und dem Mann der 
Wiffenfhaft. Einen Schriftgelehrten nennen wir denjenigen, 
der, gleich unferm Hrn. Berfaffer, fein Wiffen aus Schriften 
gezogen bat, einen Mann der Wiffenfchaft dagegen denjenigen, 
der fein Wiffen auf unmittelbare Anjchauung der Wirklichkeit 
gründet, und biefes in ſyſtematiſcher Weiſe geordnet befigt. 
Bevor wir daher den Hrn. Dr. Meyer für befähigt erachten 
fönnen, die Phrenologie vom wiffenfchaftlihen Standpunft zu 
befeuchten, müßte er fi die Mühe geben, wenigftens die Haupt⸗ 
werfe diefer Wiffenjchaft zu leſen und wenn er dies gethan, 
die Thatfachen, die fie ihm an Die Hand geben, mit der Wirk: 
lichfeit zu vergleihen. Es nimmt fih in ber That pofjirlich 
aus, wenn wir feben, wie Hr. Dr. Meyer Männer wie 
G. Eombe, Noel, Chenevix, Eaftle, Hirfchfeld, (mid 
will ich gar nicht nennen) Laien betitelt in Bezug auf eine 
Wiffenfchaft, welche ihnen anerfannter Maßen bedeutende Fort: 
fehritte verdankt. Unter den genannten Männern finden fich 
namentlih auch Aerzte. Dr. Meyer, welcher in der Phre— 
nologie noch nichts geleiftet hat, deffen Namen zum erftenmal 
mit diefer Wiffenfchaft in Verbindung gebracht wird, muß es 
ſich gefallen laffen, daß er geradezu ausgeladht wird, wenn er, 
der in phrenologifcher Beziehung fih auf feine einzige felbft- 
gemachte Beobachtung, feine einzige auch noch fo geringe Leis 
fung berufen fann, den anerkannten Männern ber Wiffenfchaft 
gegenüber einen ſo hohen Ton anftimmt. Wir fönnen ed nur 
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feiner, duch fein Schriftchen genugfam befundeten Unkenntniß ver 
Phrenologie zufchreiben, daß er in einem jo durchaus unbaltba- 
ren Tone diefe Wiſſenſchaft und beren jegt lebende Coryphãen 
befpricht. Hr. Dr. Meyer ift Mediziner und bifdet füch ein, 
als folcher auch Phrenologe zu fein, und von diefer Einbildung 
ausgehend, nennt er die größten der jegt lebenden Phrenologen, 
Laien. Allein es iſt ein Unterfchied zwifchen der Medizin und 
der Phrenologie. Es kann daher Jemand in Beziehung auf 
das Gefammtgebiet der Heilfunde allenfalls Laie genannt wers 
den, der in Beziehung auf diejenigen Zweige der Medizin, die 
mit der Phrenologie in inniger Verbindung fteben, keineswegs 
Laie if. Hr. Dr. Meyer glaubt, die Phrenologie wie eir 
nen Leichnam behandeln, und in A Stüde zerſchneiden zu bür- 
fen, um dann mit jedem einzelnen um fo leichter fertig werben 
zu fünnen. Er zertheilt die Phrenologie in A Lehren, nämlich 
1) eine befondere Anatomie, 2) eine befondere Phyfiologie des 
Gehirns, 3) eine eigenthümliche Pſychologie und 4) die Ane 
wendung biefer Lehren auf die verjchiedenften VBerbältniffe ; 
und behandelt jeden einzelnen dieſer A Theile, als habe er mit 
dem andern durchaus nichts gemein. Hätte er Galle Werke 
gekannt, fo würbe er fich überzeugt haben, daß die Anatomie 
und Phyfiologie des Gehirns ſich ebenjo wenig trennen laſſen, 
als die Gall'ſche Phofiologie des Gehirns von feiner: Pfocho: 
logie und daß hinwiederum dieſe legte von ihrer ’Amwenbung 
nicht Iosgetrennt werben könne. Sehr erflärlich ift es demje— 
nigen, der die Phrenologie fennt, daß Hr. Dr. Meyer feinen 
Zufammenhang finden konnte zwischen der Anwendung ver 
Phrenologie und diefer felbft. Er beginnt damit die Phreno— 
logie in A Stüde zu zerfchneiden, er tödtet ſomit dieſe Wiffen- 
fhaft, er trennt felbft deren ganzen Organismus und nachdem 
er biefes gethan, erklärt er jehr naiv, daß zwifchen diefen, von 
ihm zerfchnittenen, 4 Stüden feine Verbindung ftatt finde. 

Bei Beſprechung des iten Stüdes Phrenologie: Gall’ 
Anatomie des Gehirnd läßt unfer Schriftgelehrter dem Dr. 
Gall gebührende Gerechtigkeit wieberfahren, dem Dr. Gall, 
beffen Schriften er nicht fennt, deſſen trefflichen Arlas nament 


Die Pprenologie vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus beleuchtet. 308 


lich er augenfcheinlich niemals zu Gefiht befommen hat! Er 
wirft den Phrenologen (S. 24.) vor, daß ihre Abbildungen 
mangelbaft feien, allein er bezeichnet feine einzige Abbildung , 
welche Gall in feinem großen Werf geliefert hat; dieſes läßt 
ſich nur dadurch erflären, wie ſich auch fchon aus ber von ihm 
angeführten Literatur entnehmen läßt, daß er Gall's Atlas 
nicht fannte, denn wenn von Abbildungen der Phrenologen die 
Rede ift, fönnen doch wahrhaftig die bei weitem wichtigften, 
welche vor allen anderen auf anatomiiche Genauigfeit Anfpruch 
machen, nicht übergangen werden. Dahin gehören aber nicht 
nur Gall’s Tafeln, ſondern auch Vimont's Atlas. Beide 
feunt Hr. Dr. Meyer nicht, und bricht doch den phrenologi- 
ſchen Zeihnungen den Stab! Unter diejen Umſtänden verdient 
es allerdings Anerkennung, dag Hr. Dr. Meyer auf Treu und 
Glauben hin Gall’s Anatomie des Gehirns zu beloben ſich 
berabläßt; allein von Bedeutung fann diefes Lob in wiffenfchafte 
licher Beziehung wohl eben jo wenig fein, ald der Tadel, den 
er in dem 2ten Abfchnitte feines Werkchens, der phrenologifchen 
Hirnphyfiologie angedeihen läßt. Hätte Dr. Meyer die Werke 
Gall’s, Spurzbeim’s und insbefondere auch das Edinbur- 
giſche phrenologische Journal gelefen, fo würde er ſich überzeugt 
haben, daß alle feine Einwendungen gegen den phyfiologiichen 
Theil der Phrenologie längſt widerlegt worden find, Nur dies 
jenigen Einwendungen, welche fih auf Drudfehler, grammatis 
laliſche Verſtöße u. d. g. Kleinigkeiten beziehen, find dem Hrn. 
Dr. Meyer eigenthümlih. Bor ihm hat allerdings noch Nies 
mand der Phrenologie deßhalb den Stab gebrochen, weil ein 
Schriftfteller dem Worte viscus den beutfchen männlichen Ar- 
tifel und dem Worte pons den beutjchen weiblichen Artikel bei: 
gelegt hatte. Diefe dem Herrn Dr. Meyer eigenthümliche 
Einwendungen find übrigens doch nicht fo bebeutend, daß fie 
ung mehr als ein Lächeln abgewinnen fonnten. Wenn ſich in 
dem ganzen Abjchnitte, welcher von der phrenologijchen Hirn- 
phyfiologie handelt (außer den erwähnten Spradverftößen) 
ein einziger, dem Herrn Berfaffer eigenthümlicher Einwand ger 
gen die Phrenologie fände, jo ſollte er bier feine Widerlegung 
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finden, allein die zum Ueberdruß in allen umfang sreicheren 
phrenologifchen Werfen abgedrojchenen Einwendungen, welde 
der Hr. Dr. Mever vorbringt, bier nod einmal zu widerle 
gen, können wir nicht über und gewinnen. Wir zweifeln nicht 
daran, daß Hr. Dr. Meyer von der Driginalität feiner Ein— 
wendungen feft überzeugt ift, ed mag fein, daß er fo wenig 
von deren längſt erfolgten Widerlegung ald von deren vorber- 
gegangenen Geltendmachung die geringjte Kenntniß befigt, allein 
daraus folgt nur feine Unbefanntfchaft mit der phrenologiſchen 
Literatur. Was fodann feine Beleuchtung der phyſiologiſchen 
und anatomifchen Beweisgründe Gall's betrifft, fo glauben 
wir diefelbe hier gänzlich übergeben zu fünnen, da der Hr. Ber- 
faffer vermöge feiner mangelhaften Befanntjchaft mit den Gall⸗ 
fchen Werfen augenjcheinlicy nicht in der Lage war, ſie richtig 
zu würdigen. Die beiden legten Abjchnitte find überjchrieben: 
„die phrenologiſche Piychologie” und „die angewandte Phreno- 
logie.” Der erſte enthält, der Hauptſache nach, nur eine Aus- 
einandberfegung von Anſichten der Seelenlehre alter Schule, 
feineswegs eine Darftellung der Seelenlehre wie fie die Phre— 
nologie an die Hand gibt. Im legtern lobt der Herr Verfaſſer 
zwar die Tendenzen der Phrenologen, allein er vermag den 
Zufammenhang derjelben mit der Phrenologie nicht aufzufinden. 
Zu diefem Bebufe bedürfte er eben einer genaueren Kenntniß 
der Phrenologie, als er fie befist. Daß aber dieſer Zufammen: 
bang exiftirt, erhellt jhon daraus, daß die Pbrenologie übers 
all, wo fie auftritt, in England, Schottland, Nordamerifa und 
in Deutjchland zu gleichen Nefultaten führt. Diefe Gleichheü 
der Rejultate bat ihren Grund in der Gleichheit der Urfachen; 
und bieje befteben in den phrenologifhen Grundanfichten. 

Nachdem wir im bisherigen das Schriftchen im Ganzen 
und in feinen Theilen charakterifirt, wollen wir auch einige 
Stellen mittheilen, aus welchen unfere Leſer ſich ein anfchaufis 
chered Bild deffelben werden entwerfen fünnen. 

Nach einer VIII Seiten langen Borrede beginnt das Büd- 
fein mit den Worten: 

„Die Lehren, welche man mit dem einen Namen der Phres 
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nologie umfaßt, ſind eigentlich viere an der Zahl. Da— 
mit es nun möglich ſei, die Phrenologie entſprechend zu 
würdigen, iſt es vor Allem nothwendig, durch Trennung 
dieſer vier Lehren Ordnung in das zu behandelnde Mate⸗ 
rial zu bringen, und dann eine jede derſelben einzeln zu 
beſprechen.“ 
Dieſes geſchieht, ohne daß auch nur mit einem Wort darauf hin⸗ 
gewieſen worden wäre, daß dieſen vier Lehren doch etwas ge— 
meinſames: „die Menſchen-Natur“ zu Grunde liege. 
Aus dem erſten Abſchnitte heben wir folgende Stelle hervor: 
S. 4. „Die Phrenologen haben übrigens gar nicht nöthig, 
Gall's anatomiſche Arbeiten zu preiſen und hervorzuheben, 
denn fie find allgemein anerkannt; wollen fie fie aber an— 
führen als einen Theil feiner phrenologiſchen Leiſtungen, fo 
find fie im Irrthume, denn fie find ganz für fich beftehende 
Leiftungen, welche zu der phrenologifhen Hirnphyfiologie, 
wie num gezeigt werben foll, in gar feiner Beziehung ſtehen.“ 
Wie paßt fi diefe Bemerfung zu der oben (S. 8.) ans» 
geführten anatomischen Rüge? Die Phrenologen dürfen fich, 
nad Dr. Meyer’s Anfiht auf Gall's anatomifche Verdienſte 
nicht berufen. Aber er darf den Phrenologen felbft einen Sprach⸗ 
verftoß in dem Gebiete der Anatomie vorwerfen! Heißt das 
mit gleicher Wage wägen? Ueberdies ſteht dieſem NRäfonne- 
ment die Thatfache entgegen, daß Gall fein Hauptwerk nicht 
nur „Anatomie et Physiologie du Systeme nerveux 
en general et du cerveau en particulier* genannt, fons 
dern au in demfelben Anatomie, Phyfiologie und Seelenlehre 
in untrennbarer Verbindung behandelt hat. 
Im zweiten Abjchnitte S. 6. fagt unfer Schriftgelehrter: 
„Was nun aber Gall's Beweife felbft angeht, fo ift vor 
allen Dingen zu bemerfen, daß diefelbe aprioriftifche De— 
duftionen find, angeftellt zur Unterftügung einer bereits 
gebildeten Lehre.” 
Thatfache ift, daß Gall der entfchiedenfte Gegner aller aprio- 
riftifchen Debuftionen war, ſich bei jeder Gelegenheit dermaßen 
“gegen bdiefelben erklärte, daß diejenigen jeiner Gegner, welde 
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wenigftend eine oberflächliche Kennmiß feiner Metbobe batien, 
ipm gerade umgefehrt Empirismus vorgeworfen haben *). 
Die Kraftftelle des dritten Abſchnitts ift folgende: 
„Das ganze Soſtem der phrenologiſchen Pipchelegie be 
weift fi demnach als ein durchaus nicht wiſſenſchaftliches 
oder nad Einheit der Geſichtspunkte ringendes, micht ein- 
mal ald mit Folgerichtigfeit auf die phrenologiſche Hirn⸗ 
pbyfiologie gegründetes; — dagegen muß man in bemjel- 
ben nur eine Zufammenftellung derjenigen Seelenthätigfei- 
ten, welche populäre Auffaſſungsweiſe und Sprachweiſe 
annehmen läßt, erfennen.” 
Diefem Urtheile des Schriftgelebrten, weiber Galle Werke 
nicht einmal fennt, fegen wir entgegen bad Urtheil eines fehr 
ausgezeichneten englifchen Arztes Profeffor Dr. Guy ?), wel: 
her fi in biefer Beziehung folgendermaßen ausfpridht : 
„Ball, Spurzbeim und deren Nachfolger gebührt 
das große Verdienft, die Aufmerffamfeit auf diejenigen Ber- 
mögen gerichtet zu baben, welde die wirflihden Duellen 
der Handlungen bilden : die Empfindungen und Leidenſchaf⸗ 
ten, und ihnen muß Das Lob geipendet werben, bie ein- 
fachfte und am meiften praftiihe Theorie des menjchlichen 
Geiftes aufgeftellt zu haben. Die pbrenologiihe Frage in 
Betreff des Wechſelverhältniſſes gewiſſer Theile des Gebirme, 
gewiſſer Geiftesfähigfeiten und gewifjer Entwidelungen des Schä- 
dels mögen immerhin bezweifelt, und die praftiichen Vortheile 
beftritten werden, welde man aus diefen Wechſelverhältniſſen 
ableitet; allein die Richtigkeit der Theorie, daß der Geift eine 
Mehrheit von Kräften umfaßt, welche entweder allein oder zus 
fammen wirfen fönnen, bei verjehiedenen Perfonen und bei der: 
jelben Perſon zu verfchiedenen Zeiten große Abftufungen der 
Stärfe an den Tag legen — kann vernünftiger Weife nicht 
länger bezweifelt werben. Nimmt man das abgejonderte Bor; 


1) S. oben die Kritit des Werkhens „Ein Wort über Phrenolo⸗ 
gie von einem Arte.“ 
2) In feinem Werke über gerihtlihe Medizin. 
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bandenfein und die möglicher Weiſe abgefonderte Thätigfeit der 
verfchiebenen Geifteöfräfte an — die Denfvermögen, die Em- 
pfindungen oder Gefühle und die Leidenfchaften — fo ift es 
nicht fehwerer, einen moralifchen als einen intellektuellen Wahn⸗ 
finn anzunehmen. Geſteht man zu, daß die verfchiedenen Gei- 
ftesfräfte bei verfchiedenen Perjonen urſprünglich verfchiedene 
Abjtufungen von Stärfe befigen und in mannigfaltig verfchies 
denen Combinationen zufammentreffen fönnen, fo haben wir bie 
Materialien einer faft unendlihen Mannigfaltigfeit des Cha- 
rakters, den Sclüffel zu endlofen Meinungsverſchiedenheiten 
und die Erklärung der bunfelften Beweggründe der Handlungs- 
weile der Menſchen. Die Theorie befonderer Geiftesvermögen, 
welche urſprünglich verfchiedenartige Kraft befigen, durch Er⸗ 
ziehung und Gewohnheit fähig find, gebeffert und fowohl durch 
innerliche als äußerlihe Urſachen in verfhiedenartigen Graben 
angeregt zu werden, welche bald allein und bald in Verbindung 
mit andern Geiftesfräften in Thätigfeit treten — diefe Theorie 
ſtimmt mit Vernunft und Erfahrung am beften zufammen.“ 

Zum Schluffe gibt Hr. Dr, Meyer noch eine Kritif der 
Kranioffopie von Carus. Mit diefer fümmt er jedoch etwas 
ſpät. Wir übergehen fie daher Hier, und bemerfen nur noch, 
bag wir überzeugt find, Hr. Dr. Meyer werde fih in ganz 
anderer Weije ald er getban, über die Phrenologie äußern, 
wenn er fich, wie Bimont, Brouffaid, Ferrarefe, Dtto, 
Dr. Andreas Combe und andere tüchtige Aerzte die Mühe 
genommen haben wird, die Phrenologie theoretiſch und praftifch 
fennen zu lernen. So wenig ald man Mediciner durch das 
Leſen von vierzehn medicinifchen Schriften, wird man Phreno- 
loge durch Das Lefen von vierzehn phrenologifchen Werfen, na« 
mentli wenn unter Yegteren die Dauptwerfe fehlen. 


XXVII. 
Miscellen. 


Neumodiſche Ketzermacher. 


In dem erſten Hefte dieſes zweiten Bandes unſerer Zeitſchrift 
(S. 106. f.) haben wir von der altmodiſchen und neumodi— 
ſchen Ketzermacherei geſprochen, und dabei bemerkt, alle Geg— 
ner der Phrenologie, welche es nicht vermöchten, deren Ver— 
theidigern Irrthümer nachzuweiſen, und welche ſie dennoch mit 
herabwürdigenden Prädicaten belaſten, würden wir dem Publi— 
kum unter der Rubrik „Neumodiſche Ketzermacher“ mittheilen. 

Ein ſolcher neumodiſcher Ketzermacher iſt in den Nummern 
167 und 178 des Heidelberger Journals aufgetreten. Seinen Na— 
men bat er freilich nicht genannt, obgleich derſelbe feinen in Hei— 
delberg wohlbefannten Sharafter nicht verläugnen fonnte. Die: 
fer neumodifche Kegermacher erzählt feinem Publifum eine Menge 
Unwahrbeiten, welche er Thatfachen nennt. Die Vergleiche, 
welche er anftellt, zeichnen fi eben fo fehr durch ihre Gemeins 
heit, als die erfundenen Thatfadhen durch ihre Abgejchmadtheit 
aus. Es widert und an, Beifpiele anzuführen. Wenn diefer 
Gegner der Phrenologie ein Knabe wäre, der noch in der Pe: 
riode des Lernens ftünde, fo würden wir feiner bier nicht er- 
wähnen. Allein wir haben guten Grund anzunehmen, daß er 
Tängft aufgehört hat, zu lernen. Darum bezeichnen wir ihn 
bier als einen neumodifchen Ketzermacher. 


©. v. Struve’s Handbuch der Phrenologie. 
auf deſſen Erjcheinen bereits wiederholt ") hingewiefen wurde, 
befindet fi) nunmehr unter der Preffe. Hr. F. A. Brockhaus 
zu Leipzig hat den Berlag davon übernommen. Es gründet ji 
im wefentlihen auf diefelbe Speenfolge, welche der Verfaſſer 


1) Guſtav v. Struve, die Phrenologie in und außerhalb Deutſch⸗ 
land ©. 57. Zeitfhrift für Phrenologie Bb. I. Heft 1. Nr. I. Heft 2. 
Nr. X. Heft 3. Nr. XVII, Heft 4 Ne XXVIL 
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bei feinen mündlichen Vorträgen zu Mannheim und Dresven 
beobachtete. Das Werf zerfällt daher in drei Theile: den ſyn⸗ 
thetiiihen, welcher die allgemeinen Grundfäge der Phrenologie 
und die einzelnen Organe befpricht, den analytifchen, welcher 
die Begriffe der alten GSeelenlehre in die phrenologiichen Ele- 
mente auflöst, und den praftifchen Theil, welcher die Anwen» 
‚dung ber Phrenologie auf die wichtigften Beziehungen des Per 
bens und der Wiffenfchaft nachweist. 

Der erfte ſynthetiſche Theil bildet die Grundlage des ganz 
zen Werkes, reiht gewiffermaßen die Baufteine an einander, 
aus welchen das phrenologifche Gebäude aufzuführen if. Er 
it möglihft kurz gefaßt, befchränft fi) auf das Wefentliche und 
verweift in Betreff der Einzelheiten und ihrer weiteren Ausfüh- 
tung auf die desfallfigen deutfchen und ausländifchen Werfe, 

Der zweite Theil beginnt mit einer Widerfegung der ger 
gen die Phrenologie gerichteten Einwendungen, und befpricht 
kurz das Verhältniß der Phrenologie zur Schädellehre, Phyfio- 
logie und zur Pfochologie, das Verhältniß der fonthetifchen zur 
analytischen Seelenlehre, die Geſetze des Seelenlebensd und die 
verſchiedenen Combinationen. Es werden dann in fondronifti- 
ſcher und chronologiſcher Ordnung die verfchiedenen Seelenzus 
fände der Einzelnen, der Familien und der Menfchenracen ana- 
lyſirt, und gezeigt, aus welchen Elementen biefelben beftehen. 

Der dritte, prafiihe Theil handelt von der Phrenologie 
in ihrem Verhältniß zum Leben, zur Erziehung, zur Kunft, zur 
Geſchichte der Menfchheit, zur Heilfunde, zur Moral, zum 
Rechte und zur Religion, und weift bier die bedeutungsvolle 
praftiiche Wichtigkeit einer aus dem Leben gegriffenen Seelen- 
lehre nad). 

Das Werk ift mit ſechs Steindrüden und 26 Tert- Abbil- 
dungen ausgeftattet. 

Ueber die Knochen-Nathen. 

Aufmerkſam gemacht dur eine Stelle in der Zeitfchrift, 
(Heft A. Miscellen pag. 455) — „daß die Nathen der Schä- 
del der Thiere und der wilden Menjchen im Verhältnig zu den 
Civiliſirteren viel einfacher ſeien“, — machte ich deßhalb Ver⸗ 
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gleihungen an meinen Menfchen- und Thierfchädeln, und fant 
die Sache völlig beftätigt. Die menfchlihen Schädel, vergli- 
hen mit denen der Thiere, haben viel mehr gezadtere Mätbe. 
Eben fo find die Näthe verhälmigmäßig der edleren Hirnſchä— 
delbildung und Wölbung bei den vollfommneren Thieren beträdt- 
lich gezadter, ald bei den Unvollfommneren. Spig- und Mops 
bündehen mit gewölbtem Hirnfchädel zeichnen fich hierin merklich 
aus vor den fladhern Schädeln der Fleifcherhunde, der Füchſe, 
der Hagen, der Marder und gel; fo zeichnet fi auch dad 
Reh aus, und zwar an den gemölbteften Stellen des Scheitels 
am meiften, vor der Ziege, dem Schafe dem Kalbe; auch beim 
Pferd und Schwein find die Näthe faft ungezadt; bei den Nas 
gern, — Hafen, Kaninchen, Mäufen, faft ganz am Hirnſchä— 
del verwachjen; unter diefen find die des Eichhörnchens, das 
ben gewölbteften Schädel unter meinen Nagern bat, vie ger 
zadteften. Bei den Bögeln find die Näthe meift fat ganz 
fpurlos verwachſen. Ein menſchlicher Schädel, bei dem alle 
andern Näthe ftarf gezadt find, ift die — felten zu findende — 
vorhandne Stirnnatb (von der Naswurzel aufwärts) nicht ges 
zadt. Ich glaube, eine Urſache dieſer Erfcheinungen liege in 
der früheren oder fpäteren Verwachſungszeit der Schädelknochen 
der vollfommner oder unvollfommner im Gehirn ausgebildeten 
Menfchen und Thiere. Bei den volltommner Gebildeten im Ge- 
birne, fo bejonders beim Menſchen in Vergleich mit den Thies 
ten, und beim Fultivirten Menjchen in Vergleich mit dem Wil- 
ben, bildet fi die Hirmfchale ſpäter vollfommner aus und 
wachſen die Schäbelfnochen langfamer und fpäter, daher un 
vollftändiger, gezadter zufammen, als bei legteren. Wo die Kino: 
chen ſchon früh wie bei den unvollfommneren Thieren, in erſter 
Lebensfülle vor der Berfnöcherung zufammenwachfen, bildet fih 
entweder gar feine Nath oder eine ungezadte; hingegen an ben 
gewölbten Gehirnen und Gehirntbeilen der Menfchen und voll: 
fommneren Thiere, wo bie Zuſammenwachſung der Schädelfne- 
hen fpäter, bei minder jugendlicher Tebensfülle in Berfnöde: 
zung gefchieht, verzaden fie ih. Weil die Stirnbeine des Men: 
ſchen am frübften von den übrigen Schädelfnodhen zufammen 
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wachen, jo laſſen fie feine Nathſpur zurüd; nur, wo es fpäter 
geſchieht. Sp fann man alfo auch am Dafein und an der Be- 
ſchaffenheit der Näthe etweldhen Schluß auf die größere oder 
geringere Bollfommenheit des Gehirns und der Seelenfähigfei- 


ten machen. 
Caſp. Schlatter. 


Thalysie ou la nouvelle existence par J. A, 
Gleizes Tom I. II. IIl. Paris 1840. 1841. 1842, 
L. Delessart Rue des beaux arts, 15. 


Diejed Werk bejpricht in tief eingehender, grünblicher Er- 
ötterung den Einfluß, welden die Pflanzen- und die Fleifch- 
Nahrung auf Körper und Geift des Menfchen, wie des Thies 
res übt, und beweist für alle diejenigen, welche im Stande 
find, fi über die Gewohnheiten des Augenblids in die höhere 
Region ewiger Wahrheit zu erheben, daß die Pflanzen Nah: 
tung in jeder Beziehung der Fleifch- Nahrung vorzuziehen if. 
Die Fleifch - Nahrung befördert die Animalifation, die Bildung 
thieriicher Subftangen, die Folge biervon ift ein zu rafcher Ent- 
widelungsgang, zu früh eintretende Berfnöcherung, eine Bil- 
dung ungefunder, namentlich zu vielen Koblenftoff baltender 
Säfte, Neigung zu entzündlichen Krankheiten, zu Faulfiebern 
und zur Entftehung von Ungeziefer. Wenn wir bie fleifchfref- 
jenden Thiere und die VBölferfchaften, die fich ausſchließlich von 
Fleiſch nähren, wie die Eskimo's und andere, mit den Herbis 
voren und den Nationen vergleichen, die fi, wie die höheren 
Kaften der Hindu's, die Japanefen von der Sinto - Seite u. a. 
ausſchließlich, oder wie die Hochſchotten, Dalifarnier und Nors 
weger doch faft ausfchlieglih von Begetabilien nähren, fo ſehen 
wir Har und deutlih den Einfluß der Nahrung auf Körper 
und Geifl. Das fleifchfreffende Thier, 3. B. der Adler, der 
Löwe, der Tieger u. a., ift leidenfchaftlich und doch arbeitsun- 
fähig, iſt mürrifh, graufam, fein ganzes Wefen verräth innere 
Zerriffenheit, Unbebaglichfeit und Unfrieden, während die Thiere, 
die fih von Pflanzen nähren, 3. B. das Pferd, der Elephant, 
das Kameel u. a. verhältnifmäßig heiter, mild, arbeitsfähig 
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und intelligent find. Das fleijchfreffende Thier hat eine ſchlechte 
Berdauung, fein Fleifch ift ungefund, es lebt nicht lange. Das 
pflanzenfrefiende Thier bat bei weitem fräftigere Verdauunge⸗ 
Drgane, die Beftandtheile feines Körpers haben einen viel rei- 
nern und gefundern Gharafter ald diejenigen der eriteren, und 
fie leben durchfchnittlich viel länger als diefe. Auf und inmit 
ten der fleifchfreffenden Thiere fammelt fih das Ungeziefer in 
Maſſen an, 3. B. das Crokodill bat foldhes in feinem Schlunte, 
der Haififch ift davon ganz bededtu.f.w. Das gleihe Sdid- 
fal haben die Bölfer, die ſich ausfchlieglih von Fleiſch nähren. 
Das Ungeziefer der Eskimo's kömmt ihnen nicht von aufen 
zu, es ift die Folge ihrer fchlechten Säfte. Dieje Völkerſchaf— 
ten find häßlich, ftumpffinnig, graufam, roh und böberer Gi: 
pilifation unfähig, dagegen ift Hindoftan, das Yand vegetabi- 
lifher Nahrung, vor YJahrtaufenden die Wiege aller Civiliſa— 
tion gewejen. Eine Reihe von Krankheiten, 3. B. das gelbe 
Fieber, die Cholera, der Scorbut ift urfprünglih nur dem 
Fleiſchgenuß zuzufchreiben. 


Während die beiden erften Bände die gefchichtlihe und 
phyſiologiſche Seite der Frage behandeln, erörtert der dritte die 
moralifhe. Das Refultat deffelben ift folgendes: der Menſch, 
welcher beim Genufje der Fleifchipeifen daran denft, auf welde 
Weije fie ihm bereitet werden, ift höchft ungerecht, wenn er 
durch den Gedanfen an alle mit der Bereitung verbundenen 
Graufamfeiten nicht abgehalten wird, fie zu genießen, ver 
Menſch, welcher aber an alles diefes nicht denft, muß außer: 
ordentlich befchränft fein. 


Das Werk ift mit einer Fülle der Begeifterung, mit einem 
Reihthum des Wiſſens und mit einer Tiefe des Gedanfens ge 
fhrieben, daß es niemand unbefriedigt aus der Hand legen 
wird, dem es um Wahrheit zu thun if. Es ift das Nefultat 
40 jähriger Forjchungen, eines AQjährigen bis zum Tode treu 
verfolgten Strebene. 
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Le Christianisme explique par J. A. Gleizes, 
Paris, de limprimerie de Firmin, Didot 
freres et Cpie 1834. 


Während das erfte Werf die Frage in Betreff des Ein- 
fluſſes der Fleiſch- und der Pflanzen-Nahrung von der phyfi- 
[hen und moralifchen Seite, fo befpricht diefe Schrift diefelbe 
von der chriſtlich veligiöfen. Sie deutet auf die Zeit des Pas 
radieſes hin, in welder Pflanzen: Nahrung allein geftattet war, 
aud die prophetiihen Worte Jefaja, welde von der Zeit 
verfünden, ba Friede fein würde zwifchen Thieren und Menfchen, 
zwifchen Löwen und Schaafen u. f. w., und auf die heilige 
Handlung, durd welche Chriftus an die Stelle des Opfers 
eines Thiers, an die Stelle des Paffa-Lamms das Opfer von 
Brod und Wein gefegt hat. Die Opfer bildeten immer den 
Typus der Nahrungsweife der Nationen. Indem Chriftus 
an die Stelle des Paſſa-Lamms das Opfer des Brods und des 
Weines fegte, bezeichnete er den Typus der Nahrung der Anhän- 
ger des neuen Bundes. Diefe Nahrung entfpricht wie dem 
Symbol, jo aud dem Geifte des Chriftentyums allein, wäh— 
rend das thieriſche Opfer und die thierifhe Nahrung weder 
den Symbolen, nod dem Geifte des paradiefiihen und des 
hriftlihen Lebens entſprechen. 


The Zoist, a journal of cerebral Physiology 

and Mesmerism and application to human 

welfare. London, Bailliere. Edinburgh, Mac- 

luchlan, Stewart and Cpie Dublin, Hodges 

and Smith, and Fannin and Cpie Vol.I. Nr. I, 
II and III. 1843. Vol. II. Nr. I. 1844, 


Es iſt dieſes die zweite wiſſenſchaftliche Zeitfchrift für Phre— 
nologie, welche in Großbrittannien beſteht. Sie iſt faſt aus- 
ſchließlich von Aerzten gegründet und vom mediceiniſchen Stand⸗ 
punkie aus redigirt. Sie vertritt zunächſt denjenigen Theil der 
Londoner phrenologiihen Gefellichaft, welcher fih mit der Rede 
einverftanden erflärte, die im Juni 1842 von Dr. Engledue 
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an biefelbe gerichtet wurde, umd welche damals fo viele Ber: 
bandlungen zur Folge hatte. Die Zeitfchrift enthält viele ſchätz⸗ 
bare Mittbeilungen praftifher Aerzte, namentlih einige bödhk 
intereffante Fälle, welche der an der Irren-Anſtalt zu Dan 
well angeitellte Dr. Davey dajelbit beobachtete, eine Reibe 
von Mittheilungen über die praftiichen Erfolge der Anwendung 
bes thieriſchen Magnetismus auf verfchiedene Kranfbeitsräle, 
Nachrichten über die Berbandlungen der Yontoner pbrenolegi- 
fhen Gejellihaft, und außerdem noch mande intereifante Ab: 
bandlungen über Wahnfinn, Erziebung und Strafrecht. Wäh— 
rend die Edinburger phrenologifche Zeitichrift mehr in allgemein 
philoſophiſcher, ift der Zoist mehr in fpeciell medicinifcer 
Richtung gebalten. Die Phrenologie, welde in alle vier Fa— 
eultäten eingreift, macht allerdings eine vielieitige Bearbeitung 
nothwendig. Es befteht auch in London bereits eine chriſtliche 
phrenologifhe Geſellſchaft, welche gleichfall® beabjichtigt eine 
Zeitfchrift für Phrenologie nah ihrem Standpunkte zu gründen. 


Ein Fall, welder beftätigt, daß die vorderen Ge 

birnlappen den Sig der Intelligenz bilden. Aug 

gezogen aus Dr, Brigbam’s Unterfuhungen der 
Verrichtungen und Kranfbeiten des Gebirne. 


Wenn die Anficht, welche den vorderen Gehirnlappen bie 
Berrihtung der höheren intellectuellen Organe zuweist, einer 
neuen Beftätigung bedürfte, würde fidy eine foldhe in einem von 
Hrn. Lacroix beriteten Kalle finden. In diefem Falle fand 
eine vollftändige angeborene Abweſenheit der vorderen Gehbirn— 
lappen ftatt, an deren Stelle fih eine Anfammlung durchfichti- 
ger Feuchtigfeit zeigte, welche mit den Gehirnhöhlen in freier 
Berbindung ftand. Diefe phyſiſche Befchaffenheit war begleitet 
nicht von einer Verfehrtheit, fondern von einer faft gänzlichen 
Nichtigkeit der intellectuellen und moralischen Berrichtung. Hier 
wurbe von der Natur felbft ein Verſuch gemacht, welcher für 
die Phyfiologie fhägenswertber war, ald alle Vivifectionen der 
Anatomen. 
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Ueberſicht der bedeutungsvollſten pathologiſchen 
Erſcheinungen, welche ſich bei 72 in Bethlem- Hof 
pital feit dem 1. Januar 1837 von William 
Lawrence unterfuhten Geiſtes-Kranken zeigte. 

Aus obiger Ueberficht erhellt, daß fich in dem Gehirn oder den 
Gehirnhäuten fämmtlicher 72 fecirter Körper einige pathologifche 
Structur » Beränderungen mehr oder weniger fichtbar barftellten. 
Fünf und fünfzig Fälle ftellten zugleich auch krankhafte Struc- 
tur = Veränderungen einer oder der anderen Art in den Orga— 
nen ter Bruft dar, während nur 14 Patienten franfhafte Er- 
fcheinungen in den Gebilden des Unterleibes zeigten. Diefe Be— 
jonderheit mag vielleiht dem Umftande zugefchrieben werden, 
daß der Unterleid nicht in allen Fällen geöffnet wurde, Die 
Ueberficht umfaßt nicht blos auserleſene Sertiong - Fälle, fon= 
dern eine Folgenreihe, wie fie fich hiftorifch ergab; nur zwei 
Fälle, in welchen das Gehirn nicht unterfucht wurde, wurden 
ausgelaffen. Die pathologischen Struftur-Veränderungen, wels 
he in dem Kopfe beobachtet wurden, waren die folgenden. In 
neun und fünfzig Fällen fand fih Infiltration der pia mater, 
In neun und fünfzig, Anfchwellung der Blutgefäße des Gehirns 
und der Membranen, in ein und vierzig Ergiegung von Waſſer 
in den Gehirnhöhlen. In fieben und zwanzig fand fi Waffer 
an der Baſis des Gehirnd. In 19 biutige Punkte an den 
durchfchnittenen Oberflächen der Marf-Subftanz, in 16 Ver— 
dickung und dunkles Ausfehen der Spinnwebenhaut, in 14 war 
die Farbe der Mark- oder NRindenfubftanz des Gehirns, ftatt 
ihrer natürlichen Farbe, in braun, hellroth, grau, violett, hoch⸗ 
roth oder weiß verwandelt. In 13 Fällen fand ſich Bluter- 
giegung in dem Gehirn. Außer diefen franfhaften Erſcheinun— 
gen wurden verfchiedene andere Structur - Veränderungen bei 
einzelnen Partien beobachtet, z. B. Ergießung von Eiter im 
dem Gehirn, veränderte Feftigfeit feiner Bildung, ungewöhn— 
fiche Trodenheit der Membranen, ein verflachter, eingefchrumpf: 
ter oder gefchwollener Zuftand des Drgans felbit u. f. w. 


Phrenologifhe Thätigfeit in England. 
Ein ganze Reihe von Berichten der neueften Nummer des 
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Edinburgiſchen phrenologiſchen Journals gibt Kunde von ver 
großen Thätigfeit, welche in England und Schottland der Phre: 
nologie gewidmet wird; der III. Bierteljahrd » Bericht Des Co⸗ 
mite’s der Liverpoofer phrenologiſchen Geſellſchaft enthält na- 
mentlich bie folgenden Worte : 

„das Studium der Phrenologie wird bafd unter der ben- 

fenden Claſſe allgemein werden, denn die Vorurtheile, 

welche fih folang ihrer Aufnahme entgegenfegten, weichen 
mehr und mehr zurüd, und die Bigotterie wanft ihrem 

Falle entgegen. Der Geift der Forſchung ift rege und bad 

fobenswertbe Streben wird in dem menfhlihen Gemäthe 

immer reger, fich felbft fennen zu lernen. Diefes find 

Zeichen einer befferen Zukunft.“ 

„Da die Nusanwendung das große Ziel ift, welches wir 
bei unferen phrenologifchen Forfhungen immer vor Augen ba» 
ben müffen, und da die Phrenologie eine praftiiche Wiffen- 
ſchaft it, welche auf jeden Zuftand Anwendung findet, in wel- 
hen der Menſch von feiner Kindheit bis zum Greifenalter ein⸗ 
treten mag, fo ift zu hoffen, daß deren praftiihe Nützlichkeit 
nicht werde überfehen werden, daß die Lehren der Geredtigfeit, 
der Barmherzigkeit und der Nachſicht, welche ihr eigen ſind, 
ih in ihrem Benehmen gegen Ihre Mitmenfchen bewähren 
mögen. Sndem Sie folchergeftalt die Grundfäge der Phreno— 
logie practifch machen, wird die gefeßgebende Gewalt endlich 
erfennen, daß das Princip des Böſen wirffamer befämpft wer: 
den fann durch Vermehrung der Mittel, das Gute zu ent 
wideln, als durch die VBerhängung von Vebeln und Strafen. 


Tſchech und die Todesftrafe. 

Die Unzwerdmäßigfeit der Todeöftrafen wird durch die be 
dauerlihe That Tſchech's wieder recht anfchaulih gemacht. 
Es fann mit der größten Beitimmtheit angenommen werben, 
der überfpannte Mann hätte feinen unheilfhwangern Plan nie: 
mals gefaßt, wenn er vorausgewußt hätte, eine ſolche That 
werde für ihn zur unmittelbaren Folge haben, „als moraliſch 
Kranker behandelt und in diefer Behandlung gehalten zu wer: 
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ben bis zu erlangter vollfommener moralifcher Gefunbheit“ 
Er wie fo viele andere Verbrecher vor ihm, betrachteten die an 
ihm vorzunehmende Hinrichtung als den legten Act bed von 
ihm zu fpielenden Trauerfpield. Ohne diefen würde bie ganze 
Ausgeburt feiner krankhaften Phantafie und feines überfpann- 
ten Gefühle ihre Bollendung, ihre Würze gleichſam entbehren. 
Alle feine vorbereitenden Handlungen waren mit Vorausberech⸗ 
nung der an ihm zu vollziehenden Todesitrafe unternommen. 
Er ließ in theatralifher Stellung fein Lichtbild anfertigen, 
er brachte feine Bildniffe an fihere Orte unter, damit fie nad 
ſeiner Hinrichtung mit Eclat follten verbreitet werben. Er 
dachte es fich böchft anziehend, von Taufenden zum Tode ge- 
leitet zu werden; im Angejihte von Taufenden einen beroi- 
hen Muth entfalten zu können. Tſchech's ganzes Auftreten 
wird nur durch die Tobeöftrafe erflärlih, welche auf feinem 
Verbrechen fteht, ift Dagegen burchaus unvereinbarlich mit ei» 
nem rationellen Straffyfteme. Ein graufames Strafrecht er- 
zeugt graufame Negungen im menfchlichen Gemüthe, während 
ein mildes in bie Seelenzuflände der Menfchen tiefer eindrin⸗ 
gendes ſolche nicht auffommen läßt, ihnen jeben Nahrungsftoff 
entzieht und fo fie allmählig verdrängt. Enthielten bie preu— 
hiſchen Strafgefege die Beftimmung: „jeder Mörder, wie je- 
der, welcher die Hand an das Staats-Oberhaupt gelegt, foll 
fo lange in fiherm Gewahrfam gehalten werden, bis mit Be- 
ſtimmtheit angenommen werden fann, die geiftige Berftimmung 
fei gründlich geheilt, aus welcher fein Verbrechen hervorging 
fo hätte Tſchech ſich gewiß niemals mit allen den Gedanfen 
getragen, welche jegt ald Borläufer feiner That mit Recht fig: 
nalifirt werden. Der Gedanke, ftatt feierlich hingerichtet, in 
ein Gefängnig gefperrt, ftatt in theatralifher Haltung ſich der 
Menge zu zeigen, der Behandlung eines Seelen - Arztes über- 
geben zu werden, hätte nothwendig als Gegengift gegen fei- 
nen Mordgebanfen wirken müſſen. Wir ſäen Drachenzähne 
und wundern ums ber Früchte, die fie bringen, wir drohen mit 
dem Tode, und bedenfen nicht, daß dieſe Drohung binreicht, 
Topeögebanfen hervorzurufen. Es ift eine unlengbare That 
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ſache, daß die Gefühle, welche einer Gefeggebung zu: Grunde 
liegen, durch fie verbreitet werben. Unferen Gefeßgebungen 
biegen aller Drten noch die Gefühle der Rache, der Vergeltung 
des DBöfen mit dem Böfen zu Grunde. Sehr natürlich ift es 
daher, daß fie Gefühle ver Rache, Gefühle des Böfen erzeu- 
‚gen. — Es wäre fehr zu wünſchen, daß Tſchech von einem 
Phrenologen gründlid unterfucht würde, und nicht etwa erft 
fein Haupt, wenn vom Rumpfe getrennet, fondern im Leben, 
fo lange der ganze körperliche Organismus noch genau beob⸗ 
achtet werben fann. Sollte diefes nicht zu erreichen fteben, fo 
wäre. e8 vwünfchenswerth, daß ein treuer Gypsabguß von bem 
Kopf des Lebenden genommen würde, damit wenigftend biefer 
ben phrenslogifchen Forſchungen zu Grunde gelegt werden könnte. 
Die phrenologifche Unterſuchung diefes Mannes wirb gemiß 
dazu beitragen, die Beweggründe, bie ihn leiteten bis in bie 
tiefften Falten feines Charakters zu verfolgen; und Klarheit 
über diefen merkwürdigen Rechtsfall zu erlangen, liegt gewiß 
im Intereſſe der Strafgerechtigkeit fowohl, als der Menfchlich- 
feit, welche ſich aus demfelben eine Lehre für die Zufunft zu 
ziehen aufgefordert ift, 


Schreiben ded Hrn. Klefeder an Hrn. ©. v. Struve 
über die praftifche Seite der Phrenologie. 
Heute hatte ich, fehr werthgeſchätzter Herr! die Ehre Ihre 

phrenologiichen Bemerkungen über meinen Sohn zu empfangen; 

erlauben Sie, daß ich Ihnen meinen geftern mündlich abgeftats 
teten Danf für Ihre mit fo vieler Bereitwilligfeit mir über bie 

Drganijatipn meines Richards gegebenen Auffchlüffe hiemit noch 

mals auf das aufrichtigfte und innigfte fchriftlich erneuere; fie 

werden mir als ficherer Leitfaden in meinem fernern Berhalten 
gegen ihn dienen und find um fo wichtiger als fie faft ohne 

Ausnahme alle bisher an ihm gemachten Erfahrungen vollfom- 

men beftätigen und in dem einen Punfte wo ich mit mir rüd- 

fichtlich feiner Behandlung nicht einig war, die Richtſchnur geben. 
Nah dem fchlagenden Beweife, den ich jegt durch Ihre 
Güte von der unendlichen Wichtigkeit diefer Lehre empfangen, 


iſt ed mir unbegreiflich, wie fie nicht ſchon allgemeiner verbrei- 
tet und mir will es fcheinen, es follte eine Angelegenheit ber 
Staatögewalten fein, fie namentlich bei den dem Erziehungsfach 
Gemwibmeten möglichft einzuführen. 
Mit befonderer Hochachtung und Erkenntlichkeit u. f. w. 
Weinheim den 28. Juli 1844, 
DB F. M. Klefeker. 


Zimmermann’ engliſch-deutſche Penſions— 
Anſtalt. 

Wir freuen und, die Aufmerffamfeit unſerer Leſer auf 
eine Erziehungs - Anftalt lenken zu können, welche ausgezeichne- 
te8 zu leiften verfpricht: die Anftalt, welhe Hr. Zimmer 
mann, der Berfaffer des Weges zum Parabiefe, um Michae- 
is 1. 3. zu Halle bei Leipzig eröffnet. Die Principien, von 
welchen derſelbe bei Gründung dieſes Inſtituts ausgeht, jcheis 
nen und trefflich zu fein, und bie Perjönlichfeit des Unterneh» 
mers leiſtet Bürgfchaft dafür, daß fie treu werben vollzogen 
werden. Er fpricht ſich desfalld in einem an ben Unterzeichne- 
ten gerichteten Schreiben in folgender Weife aus: 

„Den Leib und Geift urgefeglich zu bewahren und zu bilden 
und zwar innerlich und äußerlih — ift die Aufgabe, die 
ih mir geftellt. Innerlich fol der Verdauungsweg nicht läns 
ger ein Krankheitsheerd fein und äußerlich foll das erfranfte 
Muskelfyftem nicht länger dem Siechthum Thor und Thür of⸗ 
fen halten. Deshalb wird die Diät alles Altoholhaltige, Thee, 
Kaffee, fremde Gewürze, Tabaf, Reizmittel, heige Präparate, 
ſchlechte Nahrftoffe ꝛc. ausfchliegen. Gymnaftid, Baden, zwec⸗ 
mäßige Kleidung, rationelle Bett ıc. werben ber Verweich⸗ 
lichung und dem Elend fteuern. Als Unterrichtd - Anftalt wird 
meine Anftalt zu denen erſten Range gehören, da alle Züge 
linge den öffentlichen Unterricht der Realſchule, der lateiniſchen 
Hauptſchule und das Pädagogium des hiefigen Waifenhaufes 
befuchen, welche Schulen ja einen europäifchen Ruf haben. 
Ale drei Anftalten bereiten zur Univerfität vor und allen fte- 
hen bedeutende. Lehrmittel zu Gebote, als naturhiftorifhe Samm⸗ 
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lungen, Sammlungen für den pbhofifch = chemifchen Unterrict, 
für das Zeichnen, für den hiftorifch »geograpbifden Unterridt, 
Schülerbibliothefen ꝛc. ıc. Der Unterricht bezieht fich auf die Na— 
turwiſſenſchaften (Chemie, Phyfit, Naturgeihihte) Mathema 
tif, Sprachen (Deutſch, Lateiniſch, Griechiſch, Hebrätfch, Frar- 
zöſiſch, Engliſch) Religion, Geſchichte, Geographie, Zeichnen 
und Singen. Die Realſchule bildet außer zur Univerfität, zu 
gleih zu allen Fächern, die eine kritiſche Bekanntſchaft ber 
alten gelehrten Sprachen nicht weſentlich nothwendig machen, 
als: für das Poſtfach, Bergfach, Seeweſen, Baufach, Han 
delsfach, Forſtweſen, Defonomie, Militär, Buchhandlung, Apo⸗ 
thelerfach. Für Schüler für dergleichen Fächer bat die Real— 
ſchule Griechiſch und Hebräifch ausgefchloffen und das Latein 
wird nur in ben unterften Claffen getrieben. Die Aufnabme 
ift zu Michaelis und DOftern. Die nöthigen Unterrichtsbücher 
hängen vom Standbpunft des Zöglings ab und find am bequem- 
fien durch meine Bermittlung zu befchaffen. Die Programme 
erſcheinen alljährlich in der hiefigen Waiſenhausbuchhandlung. — 
Meine Aufgabe ift hauptfächlih das Phyfiihe, die Disciplin 
und Inſpektion außer der Schußeit, 1) Notbwendigfeit: 
Jahrhunderte beweifen, daß weder Pathologie noch Theologie 
den phyſiſch⸗ moralifhen Verfall zu hemmen vermochten, und 
die edelften der Aerzte bezeugen laut, daß dies nur durch uns 
gefegliche Bewahrung der Gefundheit möglich fei, 2) Bafis: 
die Hauptbedingung aller menfchlihen Glückſeligkeit ift die 
Geſundheit; diefe aber ift das Ergebnig des Gehorfams gegen 
die im Inſtinkt begründeten Lebens» und Geſundheitsgeſetze, 
3) Ziel: Berftopfung der Duelfen, die Ruin in dad Innerſie 
unferes Lebens brachten und Herausbildung des phyſiſch⸗ mo⸗ 
ralifch gefunden und glüdfeligen Menfhen, 4) Mittel: bie 
aufs Spftem der Natur bafirte theoretifch = praftifche Hygiolo⸗ 
gie und Hygiecommie (über welche ſich bereits Andeutungen in 
meinem Weg zum Paradies vorfinden.) 

Die Anftalt führt den Namen Deutfch- Englifche Penſions⸗ 
Anftalt. Bon 6 und 7 Jahr an werben die Knaben aufge 
nommen. Für Station, Unterridht im Ganzen, Gpm- 
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nafid, Shwimmunterridht, Wäſche, Bett werden 
von den Schülern, welche die Real- und Lateinische Haupt: 
ſchule befuchen, 180 und von denen, die das Pädagogium 
frequentiren, des höhern Schulgeldes halber 200 Thlr. in vier 
tefjährigen Zahlungen entrichtet. (Das Bett ift eingefchloffen, 
weil Federbetten fich nicht mit den Principien der Anftalt ver« 
tragen) doch werben billige Rüdfichten genommen, vorzüglich 
bei Eltern, welche mehrere Kinder zugleih dem Inſtitut ans 
vertrauen möchten. Keine Ertrad außer Mufif, dem etwa nö— 
tigen Privat = lnterricht, Reiten, Tanzen, Fechten, größere 
Reifen. Befondere Tafchengelver können den Zöglingen nur 
mit Wiffen des Unternehmers zufommen. Die Anftalt nimmt 
zu jeder Zeit Zöglinge auf, um fie nöthigenfalls für Die Schu- 
fen vorzubereiten. Sie fann nad vierteljähriger Kündigung 
verlaffen werden. Prof. Dr. Tholuf gibt nähere Auskunft.“ 


W. Zimmermann. 


Möge dieſes zeit und naturgemäße Unternehmen gebeihen 
und Früchte tragen! Nur eine Erziehung, welche auf derartige 
Grundfäge baſirt ift, Ffann eine Regeneration des Menfchen- 


geichlechtes befördern. 
©. v. Strupve. 


Akeſios Blicke in die ethiſchen Beziehungen der 
Medicin von Marr 

Wir haben früher fchon Gelegenheit gehabt, auf die Ans 
fihten hinzumeifen, welche Hr. Profeffor Marr über Phrenos 
logie äußerte (S. Bd. 1. 9.3. ©. 339 diefer Zeitfehrift). 
In dem eben angeführten Werke finden fich wieder einige Stels 
len, welche darauf deuten, daß dieſer gelehrte Arzt feine Bor- 
urtheile gegen unfere Wiffenfchaft noch micht abgelegt hat. Die- 
ſes wird namentlic durch folgende Stellen bekundet. 

„Der Aberglaube ſteckt fo tief in der menfchlichen Natur, 
daß ein Phrenolog gewiß noch das Drgan dafür auffinder. 
Wie am gelben Fleck im Auge fein Bild gefehen wird, fo wird 
an jener Stelle des Hirns feine Wahrheit erkannt“. 
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Hätte Prof. Marr, ftatt ſich feinen Vorurtheilen gegen 

unfere Wiſſenſchaft blind in die Arme zu werfen, biefelbe the: 
oretifh und praftifch ftudirt, fo wüßte er, daß fein Organ an 
und für fi zur Verfehrtbeit, zum Unfinn und zum Böen, 
dag vielmehr nur ein Mißverhälmiß der verfchiedenen Dr. 
ane und namentlich ein Vorherrſchen der niederen über vie 
öheren zum Schlimmen führt. Der Aberglaube insbejondere 
ift die Folge des Vorherrſchens der Drgane des Wunderbaren 
und ber Crerierung über Diejenigen der Intelligenz. Ein 
Drgan des Aberglaubend wird daher von feinem Phrenologen 
———— werden.. 

S. 78 findet ſich folgende Stelle: 

„Blinde lefen den erhabenen Schriftbrud mit den Fingern; 

Phrenologen befühlen das Zifferblatt der Gehirnſchale, um 

zu wiffen, wie viel es gejchlagen“. 

Es iſt höchſt ae daß ein Gelehrter, welcher geftebt, 
das Zifferblatt der Gehirnfchale oder mit andern Worten die 
Wiffenfchaft der Phrenologie nicht zu fernen, die Phrenologen 
den Blinden an die Seite fegt. Mir fcheint, es liegt viel nä- 
ber, in Beziehung auf eine Wiffenfchaft diejenigen blind zu 
nennen, welde von Vorurtheilen geleitet, ihr Das Auge ver: 
fchloffen, ald diejenigen, welche mit offenen Augen fie erforicht 
haben. Um übrigens gegen Hrn. Prof. Marx gerecht zu fein, 
müffen wir geftehen, * obige beide Stellen keineswegs den 
Charafter des genannten Werfes bezeichnen. Im Gegentbeile 
finden fich darin viele jehr wahre und beberzigungswertbe Be— 
merfungen. Als folche hebe ich insbejondere die folgenden aus; 

„zum Beweis, daß der Geift aus vielen Thätigfeiten ber 

ftehe, dient die Erholung durch Wechjel der Beihäftigung”. 
Den Beweis diefer Anfiht hat zuerft Gall geführt. Siebe 
defien Werf „sur les fonctions du cerveau“. Vol. II, 
pag. 438 ff. 

„Wie durch die Folter dem Menfchen, fo werden durch bie 

Bivifection dem Thiere Antworten abgepreft, wobei bie 

Humanität verftummt”. 

„Wer eine Sade nicht glei findet, meint öfter, fie fei 

entwendet. Der Heilfünftler, welcher das Rechte nicht 

trifft, beichuldigt die Unzuverläfligfeit der Mittel, die 

Scädlichfeit daher Einflüffe, nit die Mangelbaftigfeit 

eigner Beurtheilung”. 

„Die veinften und denfendften Menſchen lächeln viel, lachen 

aber wenig 2); 


1) Das Lachen enthält in der Regel eine Beimifhung aus dem 
Gebiete des Zerftörungstriebs, welche —* bei dem Lächeln nicht, oder 
doch nur in ganz untergeorbnetem Maaße findet. Bei dem Laden 
herrſcht der Sinn für das Komifche zu ſtarl vor, um eine harmo 
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©. 151 „die einfache Nahrungsweife ift die gefundefte. 
Y feidender der Körper, deſto mehr hat er fi vor Fünftlichen 
ubereitungen und vielen Gewürzen zu hüten. Viele der ne 
tigften Kuren werden durch Beichränfung der Koſt auf einfache 
Speifen und Getränfe erreiht. Der Werth der Milh-, Mole 
fen=, Traubenfuren befteht bauptfächlid darin, daß der Or- 
ganismus längere Zeit ausjchlieglich auf fie angewieſen bleibt.“ 
„Auch im Moralifhen und Sittlichen find die einfachen 
Naturen die edelften, fräftigften. Sie bedürfen nicht fünftlicher 
Reige, um des Lebens froh zu werben oder ihr eigenes innres 
Leben zu entfalten ).“ 


Dr. William Sweetfer über die Urfaden 
verfhiedener Seelenzuftände. 


Dbengenannter nordamerifanifcher Profeffor und Arzt, ein 
Schüler des Dr. Gall, ſpricht fi in feinem Werfe: „Men- 
tal Hygiene‘ in folgender Weije über die Urſachen verſchie— 
dener Seelenzuftände aus. 

„Theilweiſes Zittern einzelner Glieder, oder ein allgemeis 
ned Schaudern, Schütteln und Zähneflappern, wie fi) dieſes 
zeigt bei den höchſten Graden der Kälte oder bei dem erften 
Stadium des Parorismus des Wechfelfiebers find gleichfalls 
gewöhnliche Ericheinungen. Es iſt bemerfenswerth), daß eben 
diefe Symptome, wenn fie die Refultate Eranfhafter, phyſiſcher 
Zuftände find, leicht in Verbindung gebradyt werden mit einem 
unnatürlihen Grade von Scyrehaftigfeit oder Furchtſamkeit. 
Ich bin in der That überzeugt, daß wir weniger Muth haben, 
wenn wir frieren, oder unter dem Einfluß der Kälte zittern, 
ald wenn die Oberfläche unfers Körpers einen angenehmen 
Grad von Wärme befigt, und das Blut ungehindert bis zu 
feinen äußerften Gefäßen dringt. In gleicher Weife wie Kum- 
mer und Trauer die Verrichtungen der Leber und ded Magens 
fören, ruft ein geftörter Zuftand der Leber und des Magens 
jeinerjeit8 wieder unangenehme Seelenzuftände —*— aß 
der Zuſtand der Gallenausſcheidung mit der Behaglichkeit des 
Gemüths in inniger Verbindung fteht, daß eine ungefunde, 
überreihe oder gehemmte Galle zu gleicher Zeit der Gefichts- 
ne eine dunflere Beimifhung gibt und die moralifchen Ge- 
üble mit trüben Schatten erfüllen möge, wird bei dem gegen- 
wäartigen Zuftande der Wiffenfchaft faum mehr beftritten wer- 





Gemütpsftimmung anzudeuten. Bei dem Lächeln Hält fih diefer Sinn 
innerhalb der ihm zugewiefenen Schranken. ee 
* .d. St. 


1) Dieſe Anſichten finden ſich trefflich ausgeführt in Zimmer, 
mann's Weg zum fe Quedlinburg und Leipzig 1843 und in 
dem geiftvollen Werte von J, A. Gleizes. Thalysie ou la nouvelle 
existence. Paris 1840 — 41 und 42, ©. oben ©. 311 fı 
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den. Eine Reihe von Redensarten ded gewöhnlichen Leben 
führen auch bierauf. Gallenfüchtig bezeichnet zu gleicher Zei 
einen förperlichen und einen geiftigen Zuftand.“ 

„Ein franfhafter oder unnatürlich reizbarer Zuftand ber 
Schleimhaut ded Magend wird oft dem Gemüthe eine folde 
Stimmung geben, daß ed, unfähig Freude zu empfinden, 
ein Raub der wildeften Berzweiflung wird. Ein ſolcher un- 
gefunder Zuftand der inneren Oberfläche des Magens ift eines 
der nothwendigen Refultate des a aeg en Trinfend 
aufregender und beraufchender Getränfe. Die abr, welde 
hervorgerufen wird, wenn man zu ſolchen Getränfen feine Zu: 
flucht nimmt in der Abfiht, die niedergebeugte Stimmung zu 
erheben oder die Erinnerung an irgend einen Kummer zu be 
täuben, ift Leicht einzufehen. Wenn eine jolche Herabftimmung 
des Geiſtes von einer phyſiſchen Urfache ftammt, wird ein ber: 
artiges Reizmittel fie gewiß vermehren, und wenn fie von einer 
geiftigen Urfache herrübrt, fo wird auf diefe Weife bald eine 
phyfiiche hinzutreten. In der That gibt es feinen trübern und 
drüdendern Seelen » Zuftand, als derjenige ift, worin ſich in 
den Zwifchenräumen feiner fünftlihen Aufregung ein gemobn- 
heitsmäßiger Trinfer geiftiger Getränfe oder. ein Opium - Effer 
befindet. Bei dem Delirium tremens, einer Kranfbeit, welche 
ih bei unmäßigen Menſchen bejonders häufig findet, ift das 

emüth immer mit den trübften Gedanfen erfüllt, und Neigung 
zum Selbftmord fümmt dabei fehr häufig vor. Niedrig gelegene, 
moraftige, ungefunde Gegenden, wofelbft in Folge giftiger Ein» 
wirfungen iniermittirende Sieber grafliren, üben auf bie körper— 
lihe Beſchaffenheit einen, die moralijche — niederdrũckenden 
und die Gemüthsſtimmung trübenden Einfluß. Das Nerven— 
Syſtem, die Leber und andere, bei der Verdauung betheiligte 
Drgane werden in ſolchen Gegenden faſt immer in einen mehr 
oder weniger — Zuſtand verſetzt. Wir haben hier ein an— 
deres Beiſpiel für die Bemerkung, welche ich früher ſchon 
machte, nämlich daß dieſelben phyſiſchen Zuſtände, welche un— 
ter dem Einfluß des Kummers entſtehen, wenn ſie aus anderen 
Urſachen eniſpringen, gleichfalls dieſen ſchmerzlichen Gemüths⸗ 
zuſtand hervorrufen. Dieſelbe hagere, nervöſe und biliöſe Kör— 
per⸗-Beſchaffenheit, welche die trüben Bewohner ungeſunder 
Gegenden auszeichnet, findet ſich auch bei denjenigen, welche 
—* dem Einnug lange dauernder und ſchwerer Geiftesleiden 

anden“. 


Dr. Barlow's Apologie für das Studium der 
Phrenologie 
enthaͤlt ei bezeichnende Stelle über die Angriffe gegen 
Spur eim und feine Gegner. 
„Auf die heimtückiſche Weife, in welcher die Phrenologie 
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bei ihrem erftien Auftreten angefeindet wurde, und auf die ärm⸗ 
lichen Beftrebungen, welche noch immer von Zeit zu Zeit ger 
macht werden, fte lächerlich zu machen, zu verfchreien und zu 
beſchimpfen, lege ich weni erth, denn ich bin feft überzeugt, 
daß die Wahrheiten ber Vprenologie leben und anerkannt fein 
werden, wenn ihre Gegner werden vergeffen fein. Meine eis 
gene Ueberzeugung war nicht die Folge einer gefteigerten Ein- 
Mbungsfraft, fondern das Refultat ruhiger und —— 
ge ou en und nad 22 Jahren der Beobachtung und bes 

achdenkens fteht fie unerſchüttert feſt. Wie fehr übrigens bie 
Lehren Spurzheim’d mögen angefochten werden, feine per- 
fönlihen Berdienfte werden bereitwillig anerfannt werden, von 
benen welche das Glück hatten, mit ihm in Verkehr zu en 
Mit einer Fräftigen Intelligenz verband er moralijche Eigenſchaf⸗ 
ten der höchſten Ordnung, und die größte Liebenswürdigfeit des 
Benehmens. Es war unmöglich, iöm zu fennen, ohne mit der 
dem tiefdenfenden Philofophen gebührenden Bewunderung die auf- 
rihtigfte Hochachtung und die wärmfte Zuneigung zu verbinden. 


Verzeichniß 
der | 
bei der neuen afademifchen Buchhandlung von Karl Groos 
zu Heidelberg vorräthigen das Stubium ber Phre⸗ 
nologie beförbernden Gyps - Abdrüde. 
%. Bhrenologifhe Studien. 


fl. tr. 
1. Phrenologiſcher Kopf ohne Farben ii: ae 
2. Phrenologiſcher Kopf mit ren . . 2. 12 
3. Phrenologifher Schädel ohne Farben . 1. — 
4. Phrenologiſcher Schädel mit Farben . a a Rn 
5. Menſchliches Gehirn ee a hr Am 
11. Ganze Köpfe. 
6. Rapoleon ee en Be 
DEE om ae 1. — 
8. Dr. Spurzheim en ee Me 
9. William ÜeH .» > 2 2 1.. — 
410. Geſche Margarethe Gottfri ’ 1. — 
11. James Cardinal, Bali » .: . 1. — 
12. Ein blöpfinniges Mädchen, 20 Jahr alt . -» 1. — 
AII. Borderföpfe 
13. Boltaire ee — 1. — 
14. Gterme N 1. — 


326. Anzeige. 





fl. ie. 

15. Swift u ee 1. - 
16. Thomas Moore ee ec 1. - 
17. Heinrich IV. von Frankreich ; 5 „1. * 
18, Haydn "Bw Er Pr » hf. 3 4 1. — 
19 Benjamin Franflin 7... N . = 
20- Lord Brougham : . s er ° ı I — 
21. Mungo Yard . . 20. eo‘ . . 1» 
22. Sir Iſak Newton . . . ’ 1. - 

IV. RationalsSchädel. .f 

233. Garde . . en 
24. Peruvianifcher Inka ; 8 
23. Einf . . ; w 
26. Sandwid » Infulaner a — 
27. Mr Griehe. 26668 
B. Neufeländer > En . 6 
29. Mumie von Theben.. 6 
2 Be > 5) m. nn > + 8 
31 um.. 5: een 
32. Rordamerilaniſcher Indian . U 2.090. 8# 
50.0 en 
3%. Brafilianiſcher Indimr » > 2 2 200. 8 
fl. Ze 


KI> Diejenigen, welche die ganze Sammlung laufen, erhalten die 
felbe für 28 fl. oder 16 Rihlr. Bei einem Ankauf von 12 und 
mehr Stüden wird für Berpadung nichts, bei Abnahme dee 
weniger Stüden für die Berpadung eines Stüde 24 fr., um 
jedes folgenden Stüds 9 fr. berechnet. Auswärtige Buch⸗ und 
Kunftpandlungen, welde größere Parthien übernehmen mwolks, 
erhalten günftigere Bedingungen. 


Heidelberg, den 1. September 1844, 
Neue akademiſche Buchhandlung 


von 
Karl Groos. 
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| XXVIII. 

Ueber den Einfluß der Phrenologie auf die 
Wiſſenſchaft überbanpt und Die Natur: 
wiſſenſchaft insbefondere; 

Eine von dem Ob Ber -Prohltater G. v. Struve vor ber 
Generale Verſammlung der Naturforſcher zu Bremen am 

21. September 1844 geſprochene Rede ). 





Hochverehrte Verſammlung! 
Wenn ich es wage, hier meine Stimme zu erheben, ſo ge— 
ſchieht es in dem Bewußtſein, daß ich treu bleibe dem Berufe, 
den ich mir erkoren. Denn ich ſpreche hier als Anwalt einer 
aus ihrem Vaterlande verdrängten Deutſchen, welche von Ihr 
nen, meine Herren, begehrt, daß Sie ihr die Pforte ihres 
Heimathlandes wieder öffnen, daß Sie der Verbannung ein 
Ende machen, in der ſie geweilt bald 40 Jahre lang. Von 
Ihnen, meine hochverehrten Herren, den verſammelten Vertre⸗ 
tern deutſcher Naturwiſſenſchaft, wünſchte ich eine Entſcheidung 
darüber, ob unſere deutſche Landsmännin ohne Gehör von dem 
vaterländ’schen Boden wieder hinweggewiefen werben, oder ob 
ihre Anfprüche auf Heimathsrecht und Anerkennung ihrer Ber- 
dienfte follen gewiffenhaft geprüft werben. Mehr verlangt fie 





1) Bei der Kürze ber Zeit, welche den Borträgen in ber Gene- 
talverfammfung zugemeflen war, konnte allerdings nicht die ganze hier 
mitgetpeilte Rede gefprochen werben; fie enthält daher nähere Ausfüh- 
tungen, in welche der gefprochene Vortrag nicht eingehen konnte; jes 
doch flimmt fie mit diefem in alfen Hauptpunften überein. 

| ®. v. St. 
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heute noch nicht. Sie begehrt nur Gehör, fte wünſcht nur cm 
genaue Unterfuchung deffen, was fie geleiftet bat, und der E 
wartungen, die fi an ihre bereits erfüllten Leitungen fnüpfen 

Ich fpreche zu Männern der Wiffenfchaft, denen die Wahr 
beit und ter Fortfchritt auf dem Wege der Erfenninig theuct 
it. Hier darf ih den Namen meiner Glientin offen nennen. 
Sie wird feinen Vorurtbeilen begegnen, wenigjtens feinen jel- 
chen, die ſich ihr feindlich widerfeßen möchten. Meine Schut— 
befoblene heißt die Phrenologie und deren im Auslande wr 
ftorbener Vater Gall. Mit Stolz und Freude nenne ih die 
fen Namen. Denn er war ein großer dentfcher Mann, da 
feinem Vaterlande Ruhm bereitet, wo er genannt wird. 

Wenn e8 mir gelingen fol, Sie, meine hochzuverehrenden 
Herren, von der hoben Bedeutung der Wiſſenſchaft zu Aber 
gen, als deren Anwalt ic bier fprede, fo muß id emad 
weit aushohlen. Ich muß ihr Berhältnig zur Wiſſenſchaft über: 
haupt und zur Naturwiffenichaft insbefondere feitftellen, und zu 
gleicher Zeit die Grundfäge, auf welchen fie berupt, tie Ele— 
mente, aus welchen fie befteht, die vielen VBerzweigungen, wel 
che fie mit anderen Wiſſenſchaften verbindet, auseinanderſehen. 
Ich muß einen Blick auf ven Entwicklungsgang unferer Wiſſen 
fhaften werfen ven den Zeiten der alten griechifchen Pbileſe 
phen big anf unfere heutigen Tage, um die Stelle andeuten 
können, welche der von mir vertretenen Wiffenfchaft gebübrt 
Wenn es fih darum handelt, eine neue Schwefter in den Bun 
der Wiffenfchaften aufzunehmen, jo dürfen wir nicht ſtehen bel 
ben bei den Erjcheinungen des heutigen Tages, wir müſſen z 
rückblicken bis zu den erften Stützen der Geiftes - Eultur. J 
den Zeiten der Griechen und Römer hatte die Wiſſenſchaft © 
nen Character, welcher von demjenigen unferer Tage in weient: 
lihen Punkten abweicht. 

Im Alterthum ftand die Wiffenfchaft dem Leben weit m 
ber, als in der neueren Zeit. Sie zerfiel nicht in fo viele be— 
ſtimmt gefchietene Theile. Jeder Einzelne, welcher ih M 
Wiffenfchaft befleigigte, umfaßte mehr oder weniger ihr game 
Gebiet. Der Philoſoph beſchäftigte ſich mit der Heilfunde, M 
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Geſetzgebung und der Gottesgelehrtheit. Namentlich aber ftan- 
den Pbilofopbie und Naturwiffenfchaft in ungetrennter Berbin: 
dung. Im Laufe der Jahrhunderte wuchs das Material ber 
Wiſſenſchaft mehr und mehr heran; man bejchäftigte ſich mehr 
mit den Ginzelheiten der Gegenftände, während man fich im 
Alterthum häufig nur mit allgemeinen Ueberſichten begnügt 
batte. Es wurde dem Marne der Wiffenfchaft unmög— 
(ch, fih mit den inzelnheiten der Wiffenszweige genau 
befannt zu machen. Er begnügte fi daher mit der Be— 
arbeitung eines einzelnen und bfieb demzufolge nicht felten allen 
übrigen fremd. In folder Weiſe jchieden fih die Wiffens- 
zweige fchroff von einander ab. Es gab nicht eine, alles wij- 
fenswürdige umfaffende, homogene Wiffenfchaft mehr, fondern 
ur eine Reihe von Wiſſenſchaften, deren eine nicht felten im 
grellſten Widerfpruche mit der andern fand, Allerdings ger 
reichte die Ausbildung einzelner Miffenszweige der Wiffenjchaft 
überhaupt zu nicht geringer Förderung; allein mir fcheint, die 
Zeit ift gekommen, da es North thut, die verfchiedenen Glieder 
des wiffenjchaftlichen Körpers zu einem lebendigen Ganzen zu 
vereinigen. Zu dieſem für die Wiffenfchaft überhaupt fo hoch— 
wichtigen Zwecke wird die Phrenologie in entjcheidender Weiſe 
mitwirken. Denn gerade fo, wie fie unmittelbar die Lehre ift, 
welche den Geift des Menfchen mit feinen verjchiedenen fürper: 
lihen Organen in der innigften Verbindung betrachtet, fo greift 
fie mittelbar in alle Wiffenfchaften ein, bie es mit dem, was 
da lebt, dem Menfchen, feinen förperlichen und geiftigen Bes 
dürfniffen,, fo wie mit dem Thiere zu thun haben, 

Die Phrenologie ift die Lehre von dem Beifte in untrenn⸗ 
barer Berbindung mit feinen förperlichen Organen. Sie gebt 
von folgenden Grundfägen aus: 1) das Central» Drgan gei- 
ftiger Thätigkeit ift das Gehirn, und diefes bildet feinerfeits 
wieder den Vereinigungspunft des gefammten Nervenſyſtems 
des Körpers, und da die Beichaffenheit der Nervenmaffe durch— 
aus abhängig ift von den Säften, welde ihr ihre Nahrung 
zuführen, fo find für die Phrenologie mehr oder weniger alle 
Organe des Körpers von hoher Bedeutung. 2) Das Gehirn, 

23= 
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gleich allen übrigen Theifen der Nervenmafle, wirft aber midi 
als ein einziges untrennbared Organ, fondern als eine zu a 
nem Ganzen verbundene Mehrheit folcyer. Diefer zweite Grund 
fag der Phrenologie unterliegt gleih dem erfien, vorhin ge 
nannten, bei dem jeßigen Stande der Phyſiologie burdass 
feinem Zweifel mehr. Alle die Gründe, welche denfelben iı 
Betreff der Nervenmaffe des übrigen Körpers feftgeftellt haben, 
beziehen fih und zwar in noch höherem Maaße aud auf du 
Gehirn. 3) Der Grad der Energie, mit welchem ein Bernd 
gen des Geiftes wirft, entfpricht, unter übrigens gleichen Ber 
hältniffen, der Größe feines Organs. Auch diefer Grundies 
fteht untaftbar feft, infofern man ihn nicht verdreht aber mi 
verfieht. Die Qualität des Gehirns ift allerdings. gleichfall 
von der höchſten Bedeutung. Allein darans ift- wicht zu ſchließ 
fen, daß die Duantität nicht auch die ihrige babe. Smfofern 
wir der Dualitat ihr volles Recht einräumen, vindiziten wit 
der Duantität auch das ihrige. Der vierte phrenolegiſche 
Grundfag, welcher fi auf die Duantität des Gehirns bezieht, 
ift der folgende: die äußere Oberfläche des Schädels entſprich 
in der Negel der innern, und dieſe der Oberfläche des Gr 
hirns. Die gegen diefen Grundfag gemachten Einwendungen 
beruhen ſämmtlich anf einer irrigen Auffaffung. Die Pbrent- 
logie hat mit der größten Genauigfeit alle diejenigen dal 
feftgeftellt, da diefe Regel Ausnahmen erleidet. Allein mit der 
feiben Sicherheit, mit welcher wir von der Ausdehnung M 
Bruſt- oder Bauchhöhle auf die Größe der in denjelben em 
baltenen Organe fchliegen, mit derjelben fönnen wir es in Ve⸗ 
treff der Kopfhöhle. Es ift nicht minder irrig zu bebaupken 
man fünne einen folhen Schluß nicht ziehen wegen bisweilen 
sorfommender Abweichungen yon dem Parallelismus der beiden 


Schaͤdelplatten, als es irrig wäre, zu behaupten, man fu 


auf die Größe der Drgane der Bruft- und Bauchhöhle von 
der Ausdehnung der Teßteren nicht ſchließen, weil die Rippen 
bisweilen eine abnorme Bildung hätten, oder weil ein Geſchwit, 
das fi auf der Bruft finden möchte, feiner Erbabenbeit in Di 
inneren Gebilden der Brufthöhle entfpreche. 
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Diefe vier Grundfäge haben zunächſt ju der Entdeckung 
ber Berrichtungen der verfchiedenen Organe bed Gehirns ges 
führt. Auf den erften Blick muß es einleuchten, daß, wie man 
nicht blos von dem Unterleibe und der Bruft ald einem un: 
erennbaren Ganzen fprechen fann, diefelbe Analogie fih auch 
auf den Kopf bezieht. Ebenſo oberflächlich ift die Kenntniß ter 
Bauch- und Bruftböhle, als diejenige ber Kopfhöhle, wenn 
man fie nur im Ganzen betrachtet und nicht weiter unterfucht, 
welche Berrihtungen mit den einzelnen Theilen verbunden find, 
die fie umfaffen. Ein Theil des Gehirns ift rüdfichtlich feiner 
Verrichtungen von den übrigen Theilen nicht minder verfchie- 
ten, als ein Theil der Organe der Brufthöhle von ben übri- 
gen Theilen derjelben. 

Der Phrenolog unterfcheidet ſich daher von dem nicht phre= 
nologiſchen Phyſiologen nur dadurch, daß er fih nidyt damit 
begnügt, die VBerrichtungen der Organe der Kopfhöhle im Gans 
zen zu unterfuchen, fondern in die Einzelheiten der Verrichtun: 
gen eingebt, welde mit den verjchiedenen Theilen berfelben 
verbunden find. Der Phyſiolog, der fi dem Phrenologen 
entgezenftellt, kann dies nur thun, indem er ohne Prüfung er- 
Ffärt: eure Forfchungen find irrig, und wer dieſes thut, ftelft 
fich eben deswegen, weil er verwirft ohne zu prüfen, auf den 
Standpunft des Vorurtheils und verläßt das Gebiet der Wif: 
renfchaft. Derjenige Phyftolog dagegen, dem es um Wahrheit 
und Wiffenichaft zu thun ift, muß fih die Mühe geben, zu 
prüfen und hat daher vor allen Dingen bie Frage zu beants 
mworten: Sind die Thatfahen wahr, aus welchen die Phreno— 
logen ihre Grundfäge und die Verrichtungen der einzelnen Or— 
zane ableiten und 2) find die Schlüffe richtig, welche fie aus 
ienen Thatfachen ziehen? Dieje beiten Kragen find bis zu Dies 
rer Stunde noch von feinem Phyfiologen geprüft worden, wels 
her ein Gegner der Phrenologie geblieben wäre. Alle diejeni« 
zen Phyſiologen welde fid) die Mühe gaben, dieſe Fragen zu 
srüfen, wie 3. B. Andreas Combe, Vimont, Brouf 
"ais und Andere, find Phrenologen geworben, weil fie ſich von 
per Wahrheit jener Thatfachen im Allgemeinen und ber Rich: 
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tigfeit der daraus abgeleiteten Schlüffe überzeugt haben. Bi 
vor Gall die Lehre von den Berrichtungen des Gehirns m 
tiefften Dunfel lag, fo war dies auch der Fall in Betreff da 
Lehre von den förperlihen Organen des Geiſtes. Währen 
fih die Phyſiologen um das geiftige Element, batten ſich die 
Pfychologen um das förperliche Element des Menſchen fo gui 
als gar nicht befümmert. Die Phyfiologen bearbeiteten einen 
die Pfochologen einen andern Zweig der Wiffenfchaft, ohne ſich 
bewußt zu werden, daß fie ſich die Hand reichen, daß fie Kir 
per und Geift in ihrer untrennbaren Bereinigung ihren Unter 
fuchungen zu Grunde fegen mußten, wenn fie fich mit dem ie 
bendigen Menfchen, mit dem befeelten Körper oder mit dem 
an ein förperliches Organ gefnüpften Geifte beſchäftigen wollten, 

Die fchroffe Scheidung der verfchiedenen Wiſſenszweige, 
von welcher wir im Anfange diefeg Vortrags geſprochen, tritt 
nirgends entfchiedener hervor, als bei den verſchiedenen Wiſſens 
zweigen, beren Gegenftand der Menſch ift: diefes gilt nicht 
blos von der Phyſiologie und der Pſychologie, fondern mid 
minder von allen denjenigen Wiffenfchaften, welche mit dielen 
in unmittelbarer Berbindung ſtehen. Die Moralphiloſophie, 
die Dogmatif, die Rechtswiffenfchaft, die Geſchichte, die Phile- 
fophie der Kunft zieben alle ihre Rebend= Efemente aus der Na— 
tur des Menfchen, Berkehrte Anſichten über diefe müſſen noth— 
wendig einen verderblichen Einfluß auf deren Entwidelung über. 
In gleicher Weife ftehen Anatomie, Therapie, namentlich Wir 
chiatrie, Arzneimittellehre und andere medizinische Wiſſenszweige 
in engftee Verbindung mit der Menfchen-Natur. Wie hei den 
fegteren Wiffenfchaften mehr die förperliche Seite, fo tritt ba 
den eriteren mehr die geiftige Seite der Menfchen-Natur in deu 
Vordergrund. Allein beim lebenden Menfchen läßt fich Körper 
und Geift niemals fcharf trennen, Jeder, felbft der Feine 
Theil des belebten Körpers übt eine Rückwirkung auf den Grill 
des Menfchen aus, wie er feinerfeits wieder die Nüdwirfng 
des Geifted empfindet. Eine fchmerzlihe Wunde an dem fi: 
nen Finger fonn uns unfähig machen, einen Entſchluß zu fol 
fen, ober ftört den Zuſammenhang unferer Gedanfen u. ſ. w. 
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Wenn wir daher den Menfchen richtig beurteilen wollen, fo 
müffen wir immer zu gleicher Zeit Rücklicht nehmen auf feine 
Eörperlichen, feine geiftigen Zuftände und deren Wechjelverhält- 
niß. Diefelben Erſcheinungen fünnen in letzter Initanz entweder 
auf Förperliche oder auf geiftige Urſachen zurüdgeführt werden. 
Heftiges Zittern und Beben, Zäbneflappern und Schaubern 
fann die Folge ftarfen Froftes, es kann aber auch die Folge 
eined hoben Grades von Furcht fein. Cine trübe Gemüthe- 
ftimmung mit allen ihren begleitenden Symptomen bat nicht 
felten ihren Grund in einer Krankheit: des Unterleibs, allein 
sicht minder ſelten in einem unjer Gemüth auf's tiefite ergrei- 
fenden. traurigen Ereigniſſe. Daffelbe bagere, bleiche, düſtere 
Ausjehen finden wir zu gleicher Zeit au Menfchen, welche. in 
Gegenden wohnen, die von der Malaria heimgefucht find, und 
an Menſchen, welche unter dem Einfluſſe eines tiefen Seelen- 
ſchmerzes ſtehen. 

Körper und Geiſt hängen daher ſo innig zuſammen, die 
Symptome körperlicher Krankheit gleichen denjenigen ber gei- 
ftigen fo fehr, daß nur ein tief eindringender, feharfer Blick bie 
jegte Urſache der Ericheinung zu erfennen vermag. Inſofern 
nun franfhafte Seelenzuftände ihrerjeits wieder bie Urſachen 
von Handlungen oder Leiden aller Art werben, fteben fie in 
Berbindung mit einer Neibe von Wiffenjchaften. Mit den Hand: 
lungen des Menſchen befchäftigt ſich zunächſt der Juriſt, mit jei- 
nen Leiden ber Arzt. Allein jo wenig man Handlung von Lei— 
den in ber Wirklichkeit fcharf zu trennen vermag, jo wenig ift 
eine jolche fcharfe Trennung möglich zwijchen ben dem Arzte und 
dem Juriften nothwendigen Kenntniſſen. Der Philoſoph und ber 
Seelſorger follten Theil nehmen ſowohl an der activen als an 
ber pafjiven Seite bes menschlichen Lebens - Prozejjes. Allein 
die Thätigfeit aller diefer verjchiedenen Fachmänner wird auf 
unüberwinbliche Schwierigfeiten ftoßen, wenn fie ben eigentli= 
chen Gegenftand ihrer Beitrebungen: Den Menſchen nicht fen- 
nen, wenn fie von demſelben nur einen Theil ihrer Forſchung 
unterworfen haben, gleich als liege fid Diejer von Den andern 
trennen. Man bat nidyt bedacht, daß jo bald irgenb ein Theil 
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von dem Menfchen geivennt wird, der Tod entweber des Thal 
oder des Menfchen felbft die Folge ift. 

Die Phrenologie bat die Erfenntmiß der Mienfchen: Natur, 
wie die Botanif die Erfenntniß der Pflanzen- Natur zu ibem 
Gegenftand. Sie lehrt und daher fennen die Elemente, au 
welchen die Menfchen - Natur beftebt, die Refultate der verſchie 
denen Mifchungen diefer Efemente und die Gefege, unter wer 
chen diefelben ftehben ober mit anderen Worten die Gefege m 
ter deren Einfluß der Lebensprozeß vor fi) gebt. 

Die Organe des Gehirns bifden die eigentlichen Bereini- 
gungspunfte des fürperlichen und geiftigen Lebens. Wie diekb 
ben auf der einen Seite die Eentralpunfte des gefammten New 
venfoftems, fo find fie auf der anderen Geite die Fürperlicen 
Drgane der Elementarfräfte des Geifles. Indem die Phrene 
Iogen die Verrichtungen der verfhiedenen Theile des Gehims 
entdeften, erforfchten fie zugleich bie verſchiedenen Elementar⸗ 
fräfte des Geiſtes. An die erfte Enivedung von dieſen Ele 
mentarfräften nebft deren körperlichen Organen reihte fi eine 
zweite an von ber Bedeutung ihrer Mifchungs = Verhältiſſe 
oder die Lehre von den Combinationen und die dritte von ber 
Thätigfeit der einzelnen und der combinirten Kräfte des Geiſte 
oder. die Lehre von den Geſetzen des Menfchengeiftes. 

Wer daher vermeint: die Phrenofogie lehre nur, aus be 
äußeren Erfcheinung des Kopfes Schlüffe ziehen auf die Dr 
ſchaffenheit der menfchlichen Anlagen, der ift mit dem jegigen 
Stande der Wiffenfchaft nicht vertraut. Allerdings lehrt fie 
dieſes und ſchon infofern ift fie von hoher Bedeutung, allein 
die Kraniofeopie bildet nur die äußerfte Außenfeite der Phreno⸗ 
logie, die Vorhalle, durch welche man eingeht in den von ihr 
erbauten Tempel, Sie verhält fih zur Phrenologie, wie ber 
Schädel zur Seele, 

Die Phrenologie ift eine Wiffenfchaft, von deren Wahr 
beit man fich nicht aus Büchern bei dem Scheine einer Lampe 
überzeugen, welche man nicht durch Exeerpte aus hundert #0 
lianten bereichern fann, fie erfordert nicht blos Gedächtniß, nicht 
blos Kenntniffe mannigfaltiger Art, fondern auch Scharftlid, 
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Lebensgewandiheit und regen Verkehr mit allen Klaffen ber 
Geſellſchaft. Sie fest eine vielfeitige Bildung, naturwiflen- 
ſchaftliches und philofophifches Eindringen in die Erſcheinungen 
Des Lebens voraus. Daher find ihr alle Stubengelehrten gram. 
Nur wer dem Menjchen in feinem Gange durchs Leben mit 
forjhendem Auge folgt, wer die förperlihen und geiftigen 
Symptome des Lebensprozeffes ind Auge zu faſſen, umd ihnen 
in allen Beziehungen nadyzuforfchen weiß, wirb im Gebiete 
der Phrenologie etwas Teiften. Daher ift fie bei allen Denjer 
nigen nicht beliebt, welche fi dem Studium irgend eines Fa- 
ches, mit Bernachläffigung ber übrigen, ergeben haben. Sie 
fegt einen gewiffen geiftigen Höhepunft voraus, welchen der 
Fachgelehrte in der Regel nicht beſitzt. Dem fie vereinigt in 
fich ‚alle die verfchiedenen Fäden, welche in ihrer Verlängerung 
die verſchiedenen Fachwiflenfchaften bilben , die ſich mit ben 
lebenden Wejen, und insbejondere dem Menjchen bejchäftigen. 

Der Grund und Boden, auf weldem die Phrenologie 
ſteht, ift die Erfahrung, Die Beobadtung der Menfhen-Na- 
sur in allen ihren Theilen bat denfelben im Laufe von mehr 
als ſechs Decennien durch das Zufammenwirfen tüchtiger Män- 
ner aller Wiſſenszweige nach und nach befeftigt. Aerzte waren 
Die erften Gründer diefer Wiſſenſchaft. Unfere Landsleute Gall 
und Spurzbeim werben bier billig vor allen andern mit 
Ruhm genannt. Allein an fie ſchloſſen fi im Laufe der De- 
eennien, Aerzte, Philofopben, Pädagogen, Theologen, Juriſten 
und Künftler beutfcher Nation und hauptſächlich anderer Na: 
tionen an. Dem Zufammenwirfen aller biefer Kräfte allein 
kann die hohe praftifche Bedeutſamkeit der Phrenologie zuges 
fchrieben werden. Wie die Phrenologie allen Wiffenfchaften 
die fih mit dem Menfchen befchäftigen, ihren Lebensfeim, ihre 
erften -Prineipien leiht, fo bedarf fie auch der Mitwirfung aller 
Jünger dieſer verichiedenen Wiffenfchaften, und infofern bildet 
fie die Gentrals Wiffenfchaft ſämmtlicher mit dem Menfchen 
befchäftigter Sperial-Wiffenfhaften, den Eentralpunft, in wel- 
chem fih alte Pfleger diefer verfchiedenen Wiflenichaften ver- 
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Wie das Gehirn der Bereinigungspunft ift zwiſchen Air 
per und Geift, fo bildet bie Phrenoiogie den Bereinigungspust 
der Phyſiologie und Pfychologie, wie das Gehirn der Em 
tralpunft des gejammten Nervenſyſtems und folgeweile des ge 
fammten förperlihen Organismus ift, fo ift die. Phrenologe 
der Gentralpunft der Wiſſenſchaft des menschlichen Römern, 
und wie es auf der anderen Seite das Central Drgan ii 
menschlichen Geiftes ift, fo bildet die Phrenologie die Gentil 
Wiſſenſchaft aller Wiſſenszweige, die ed mit. den lebendigen 
Wefen zu thun baben, 

Nur dadurch kann Einheit in die verfchiebenen mit den 
menfchlichen Körper und dem menſchlichen Geifte. bejchäftigten 
Special⸗ Wiffenfchaften fommen, daß fie als Strahlen eine 
und berfelben Wiffenfchaft der Menſchen-Natur ſich in emen 
Gentralpunkt vereinigen, und diefen Gentrafpunft bietet bi 
Phrenologie. Sobald dieſes von den Bebauern der verfhiee 
nen Wiffenfchaften, deren gemeinfamer Gegenftand der Menſch 
ift, erfannt fein. wird, werben ſich alle dieſe Wiffenfchaften nd 
ber rüden, werden fie alle in ein harmoniſcheres BVerbälttik 
treten, als dasjenige iſt, in welchem. fie fich jetzt befinden 
Die Phrenologie verfpricht daher fämnttlichen, mit dem Mm 
ſchen befchäftigten Wiffenfchaften. diejenige Einheit ber Prim, 
pien zu verichaffen, ohne welche fie niemals eine gedeihlich 
Wirffamfeit im praftifchen Leben entfalten fünnen. . 

Die alte Schule der Seelenfehre hält ſich zu ſehr im ab 
gemeinen, während nur ein mögfichft tiefes Eindringen in die 
Einzelheiten. eines Charafterd ung über die innern Bewegungen 
beffelben genauen Auffchluß zu ertheilen vermag. Die Geil 
vermögen, welche fie ald Grundkräfte der Seele annahm, un 
annimmt, find feine folden. Sie find entweder Lieberfiht 
Momente, Gradatipnen oder Refultate der. Zufammenmwirkung 
verfchiebener Geiftesvermögen. Die alte Schule. ber. Earl 
lehre nimmt 3. B. das Empfindungsvermögen, bas Denk 
mögen, das Begehrungsvermögen ald Grundvermögen A 
Allein es iſt augenjcheinlich, daß alle dieſe Vermögen die MP 
fchiedenartigften Grundfräfte in ſich faffen, z. B. das Empf 
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bungsvermögen die Empfindungen ber Hoffnung und der Be- 
forgniß, des Wohlwollens und ber :Beifallsliebe, der Ehrerbie- 
tung und des Selbftgefühls, das Begehrungsvermögen, den Nab- 
rungstrieb und den Gefchlechtötrieb u. ſ. w. Ein Efement bed 
Seelenlebend muß notbwendig untrennbar, untheilbar fein. 
Ein Bermögen, welches fih in fo viele verſchiedenartige, ſich 
gegenfeitig wiberfprechende Theile theilen läßt, ift eben darum 
fein Grundvermögen, fein Element des Seelenlebens. 

Die Faffungsgabe, das Gedächtniß und die Thatfraft auf 
ber anderen Seite find eben fo wenig Grundvermögen ber Seele, 
e3 find Gradationen der verfchiedenen Grundfräfte, Es erhellt 
biefes deutlich daraus , daß verfelbe Menfch, welcher eine Grund: 
fraft, 3. B. das mufifalifche Talent, oder den Zahlenfim in 
ber höchften Grabation befist, d, h. im Bereiche derfelben nicht 
mir Teicht faßt, fondern auch leicht das. Gefaßte bebäft, und 
ſelbſtſtändig arbeitet, in anderer Beziehung, 3, B. in Betreff 
des Farbenfinmes oder des Geftaltfinnes fehr wenig leiſtet, we⸗ 
der etwas zu Schaffen, noch Teicht zu behalten und aufzufaffen 
vermag. 

Andere Seelenfräfte, welche ald Grundvermögen anges 
nommen wurden, 3. B. die Vernunft, die Willenskraft u. f. w. 
find die Nefultate der Zufammenwirfung verjchiedener Grund⸗ 
fräfte, Die Vernunft ift das Refultat einer harmonifchen Bes 
ſchaffenheit fämmtlicher Drgane des Empfindungsvermögens 
und der Intelligenz, die Willenöfraft eine Folge der Zuſammen⸗ 
wirfung ber verfchiedenen Kräfte der Intelligenz u. f. w. 

Die Grundvermögen der Phrenologen dagegen find aus 
ber Wirklichkeit gefhöpft und befigen eben deßhalb auch Wirk— 
lichkeit, fie Taffen ſich nicht weiter auflöfen, fie bewähren ſich 
in allen Beziehungen, Der Drifinn, dad Wohlwollen, ber 
Zahlenfinn u. ſ. w, find feine Nbftractionen, Der Phrenolöge 
weißt ihre körperlichen Organe nad, zeigt wie fich dieſe Hand 
in Hand mit ber entfprechenden geiftigen- Kraft entwickeln, ihren 
Höhepunft erreichen und wieder abnehmen. jede der von den 
Phrenologen angenommenen Grundfräfte ber Seele rubt auf 
einem thatſächlichen umb förperlihen Grund und Boden, ift 
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duch Raum und Zeit beftimmt begränzt, und eben baturd 
aus dem Gebiete der Abftraction in dasjenige der Wirklichlen 
verfegt. Bei jedem einzelnen der phrenologifchen Organe it 
eine beftinnmte wiflenfchaftlihe Bemweisführung nicht nur mög 
lich, fondern auch bereits gegeben. Bei jedem einzelnen Dr 
gane find die Fragen geprüft worden, und können dahet wie 
der und wieder geprüft werden : 


1) find die Thatfachen, welche für deſſen Begründung | 


angeführt werben, wahr ? 

2) folgt aus benjelben, daß die Dem Organe entſprechende 
Seelenfraft eriftirt ? 

3) und namentlih, daß ihr Förperlihes Organ fih an 
der von den Phrenologen bezeichneten Stelle findet ? 

Eine derartige Beweisführung allein bat einen wiſſenſchafi⸗ 
lichen Charakter. Auf der feſten Grundlage der Thatjahen 
und der förperlichen Befchaffenheit, der zeitlichen und räumli- 
den Elemente des Lebens, Läßt ſich eine geiftige Grundkraft 
feſtſtellen. Die alte Schule der Seelenlehre hat weder einen 
tbatfächlichen noch einen förperlichen Grund und Boden, daher 
kömmt es denn auch, daß jeder ihrer Anhänger ganz ander 
Seelen-Bermögen annimmt: ber eine 2, der andere %, der 
eine dieje, der andere jene. Daher fümmt ed, daß, nachdem 
alle anderen Wiffenfhaften fih aus dem Gebiete einer maap- 
Iofen Speceulation in dasjenige der Thatfachen geflüchtet haben, 
die Seelenlehre alter Schule allein fih noch in dem luftigen 
Gebiete der Abftraction aufhält, d. h. noch feinen feften . 
und Boden gewonnen hat. 

Wie in der bezeichneten Weife die Phrenologie der er 
lehre zuerft einen wiflenfchaftlichen Grund und Boden bereitet, 
fo verbreitete fie erft- Licht über die vor ihr im tiefſtes Dunkel 
gehüllten Verrichtungen des Gehirns. Wenn wir ums zurüd 
verfegen in die Zeiten vor Gall, fo müffen wir befennen, daß 
nicht nur die Lehre von den Verrichtungen des Gehirns, fer 
dern überhaupt die Lehre von den Berrichtungen des Nervenſp⸗ 
ftems fo gut als gänzlich umbefannt war. Gall war eö, br 
in jeinem tvefflichen Werfe: Anatomie et Physiologie du 
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systöme nervenx en general et du cerveau en particu- 
lier den Forfchungen auf diefem Gebiete die Bahn brach, und 
alle Fortichritte, welche auf bemjelben jeit feiner Zeit geſcha—⸗ 
ben, waren fo viele Beflätigungen der von ihm gemachten 
Entdedungen. Gall machte zuerft darauf aufmerffam, daß 
neben den Organen der fünf Sinne fi Organe finden möchten, 
welche die vermittelt berfelben gemachten Wahrnehmungen zu 
unferm Bewußtjein brädten. Der Sehnerv ift ed nicht, wel- 
cher die Gebilde der Außenwelt zu unferm Bewußtjein bringt, 
der Gehörnerv ift ed nicht, welcher der Töne fi) bewußt wird, 
Es gibt Menfchen von ſehr fcharfem Gefichte, die doch feinen. 
Sinn und feinen Geſchmack für Zeichnung und Golorit haben, 
Menſchen von jehr ſcharfem Gehör, die doch die falfchen Töne 
der Mufif von dem richtigen nicht untericheiden fünnen, und . 
denen legterer feinen Genuß bietet. Es iſt daher ein Unter⸗ 
Tchied zwifchen Geficht und Geſtalt- und Farbenfinn, ein Uns 
terfchied zwifchen Gehör: und Mufif- Sinn, gerade fo wie ein 
Unterjchied ift zwifchen dem Seh-Nerv und dem Organe bes 
Geftalt= und des Farben -Sinns, und ein Unterſchied zwifchen 
vem Gehör-Nero und dem Drgane des Gehirns, welches den 
Tonſinn vermittelt. 

Es fümmt nur darauf an, daß ſich die Phyſiologen des 
Berbältniffes bewußt werden, in weldem fie zur Phrenologie 
fteben, um fie zu den eifrigften Freunden und Pflegern biefer 
Wiffenfhaft zu machen. Allein leider haben fi) durch Die Un— 
gunft der Zeiten fo viele irrige und verkehrte Begriffe über 
Phrenologie verbreitet, daß es außerorbentlich ſchwer ift, durch 
dieſe hindurch der Wahrheit eine Bahn zu öffnen. 

Wenn wir die Phrenologie von ihrer Außerfien Außen⸗ 
feite: der franioffopifch=phyfiognomifchen betrachten, fo bietet 
fie uns fchon die reichjte Ausbeute. Dieſe wird jedoch immer 
bedeutungsvoller , je tiefer wir durch die Vorhallen des Schä- 
dels eindringen bis zum Gehirn, bis zur Seele jelbft und -al- 
len den Grundfägen, welche eine richtige Würdigung bed See- 
fenlebend fämmtlichen Wiflenfchaften bereitet, Die ed mit dem: 
Menichen zu thun haben. 
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Alles Wirken und Streben auf diefer Erde geſchieht durq 
Menjchen, auf Menfchen und für Menſchen. Wer den Men 
fchen nicht kennt, wird mit dem beiten Willen nicht für ihn zu 
wirfen vermögen, wird nicht auf ihn Einfluß gewinnen, um 
wird fich feiner nicht zu den Zweden, die er verfolgt, bedienen 
können. Menfcenfenntniß ift alfo die Orundbebingung aller 
gebeiblichen Wirffamfeit. Die Wiffenfchaft der. Mienfchenfennt: 
miß iſt daber die wichtigfte aller Wiffenfihaften, denn fie bricht 
gewiffermaaßen allen übrigen erft die Bahn zu dem Menihen 
geifte, Der Thevlog, der Yurift, der Arzt, der Philoſoph, 
weiche den Menfchen nicht fennen, mögen mit großer Gelehr 
famfeit ihr Wiffen dem Menfchen gegenüber entfalten, allein 
nur wenn diefes Wiffen Rückſicht nimmt auf die Gemüthöſtim⸗ 
mung des Menfchen, nur wenn der Mann der Wiſſenſchaft 
diefe zu erkennen und auf fie einzuwirken verfteht, werden 
feine Kenntniffe Früchte bringen. Wie viele wohlgemeinte De- 
ftrebungen find Tediglih an der Unfähigkeit der Yachmänner, 
Menſchen zu erkennen und zu behandeln, gefcheitert ! 

Es genügt nicht, daß der Theologe und der Moralpbils: 
foph gute Lehren gebe. Wenn fie den Bebürfniffen, den gei- 
ftigen Richtungen der zu Belehrenden nicht entfprechen, werden 
fie nicht Eingang finden zu dem geiftigen Obre derſelben. Der 
Gefeßgeber mag Gefege publiciven, welche er will, nur bieie 
nigen, welche den Bebürfniffen des Volkes entfprechen, werden 
ihm zum Frommen gereihen. Damit, daß ein Geſetz vr 
fünbet wird, ift feine Wirkfamfeit nicht gefichert, fo wenig als 
durch die Erlaffung einer ärztlichen Verordnung, deren Erfül⸗ 
fung dur den Patienten. Allein, wenn aud die Wirffamfet 
des Geſetzes, die Befolgung der ärztlichen Verordnung erzwun⸗ 
gen wird, fo wird biefe doch nur dann eine wohlthätige, eine 
bem. Zwede entjprechende fein, wenn fie den Bebürfniffen ber 
Berheiligten entfpricht. Nimmermehr fann fie aber biejen ent: 
fprehen, wenn man biefe nicht fennt, und nimmermehr fennt 
man dieſe mit Schärfe und Beftimmtheit, wenn man die Dit 
tel verfchmäht, welche am ficherften biefe Kenntniß vermitteln: 
vie Wiſſenſchaft der Menfchenfenntniß. 
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Die Phrenologie macht und aufmerkſam auf die Verfchie- 
denheit der Gehirnbildung der Thiere und des Menfchen, und 
bie derſelben entiprechende Verſchiedenheit der Geiſtesbildung. 
Sie zeigt und, daß wir mit dem Thiere gemein baben die Triebe 
der Nahrung, des Geſchlechts, der Kinderliebe u. f. w. Geftalt- 
finn, Farbenſinn und anbere Erfenntniß- Vermögen, daß aber 
die Organe des Denfvermögend und der moralifchen Empfin⸗ 
dungen der Ehrerbietung, ver Hoffnung, des Wohlwollens, 
das Schönbeitsgefühl u. |. w. förperlich in ihren Organen des 
Gehirns und geiftig in den entfprechenden Anlagen das Son⸗ 
dergut des Menfchen bilden. Sie lehrt ung, wie namentlich 
die drei höchſt gelegenen Organe: bie Drgane der Ehrerbie: 
tung, der Hoffnung und res Wohlwollens den drei Elemen- 
ten des Chriftentbums: tem Glauben, der Hoffnung und ber 
Liebe entfprechen, daß alfo der normal gebildete Menfch von 
ver Natur nicht nur überhaupt beftimmet ift, diefe Gefühle zu 
begen, fondern fie vorzugsweije als die höchſten und fehönften 
feiner Gefühle über die anderen walten zu laſſen. Die Or- 
gane der Gewiffenbaftigfeit und der Feftigfeit reiben fich auf 
ter einen, diejenigen des Wunderbaren und das Schönheitsge- 
fühle auf der anderen an die genannten Organe am, Den 
Drganen der moralifchen Gefühle zunächft liegen Diejenigen des 
Denfvermögens, und die Organe der Talente und des Erfennt- 
nißvermögens reihen fi in Gruppen, welche ſich beziehen auf 
Zeit, Raum und Zahl vorn auf der Stirne an, während nad) 
ven hinteren und feitfichen Theilen des Kopfes zu fidy die nie- 
dern Empfindungen und Triebe in abfteigender Progreſſion 
anfchließen. 

Die Phrenologie lehrt und, daß eine barmenifche Kraft 
entwidelung nur möglih ift, wenn jedes Drgan denjenigen 
Play ausfüllt, der ihm von der Natur angewiefen tft, wenn 
die tbierifchen Triebe geboren und die morafifchen Empfin- 
Dungen unter Mitwirfung der Intelligenz berrfchen. Nur dies 
jenige Familie, nur diejenige Kirche, wie nur derjenige Staat, 
welche NRüdficht nebmen auf diefe Ordnung der Natır, wer- 
ven ſich naturgemäß entfalten. Eine Erziehung, eine Religion 
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ober eine Staatsregirung dagegen, welche fatt ſich auf. bie me 
raliſchen Kräfte und die Intelligenz der Menfchen, auf dem 
tbierifhe Triebe ftügt, dieſe vorzugsweiſe entwidelt, unten 
geäbt fi ihren eigenen Boden. Denn ohne die Gefühle in 
Ehrerbietung, der Gewifienbaftigfeit und des Wohlwollen 
wird bie Intelligenz gar leicht ein zweifchneiviges Schwert, 
das fich gegen denjenigen wendet, bem es dienen follte. Wr 
die thieriſchen Triebe herrſchen, da ift der Gefichtöfreis eng, 
Ausdauer gering und mur das Ungeſtüm der Leidenſchaft ruft 
eine momentane Kraft-Entwidelung hervor. Wo bie morali 
fhen Gefühle walten, dehnt ſich der Blick über den Kleinen 
Kreis der Familie aus, da nur nimmt der Menſch Theil an 
dem bewegten Leben der Welt, fühlt er ſich in der Unendlid- 
feit, die ihn umgibt, ſtrahlt ihm ein helleres Jenſeits, und bui 
er einen feften Anfer in den Stürmen des Lebens biefleit. 

Sp ftellt und die Phrenologie eine harmoniſche Eutwide 
lung unferer fämmtlichen geiftigen Kräfte als Zwed unſers 
lebend dar, und weist uns mit naturwiſſenſchaftlicher Klar 
beit die Mittel nach, wie wir denſelben zu erreichen vermögen. 

Es gibt epidemifche, enbemifche, anſteckende Störungen un? 
Aufregungen der förperlichen Befchaffenbeit, es gibt and epi 
bemifche, endemiſche und anftedende Störungen und Aufregut 
gen der geiftigen Befrhaffenheit der Menſchen. Wer dort Di 
Drgane nicht kennt, welche zunächft ergriffen werden, wir 
ebenfo wenig abzubelfen verſtehen, ald wer hier die geiligen 
Kräfte nicht kennt, welche zunächft ergriffen find, Wer den 
auf die ergriffenen Organe nicht orbnend und beruhigend Fir 
zuwirfen im Stande ift, wird eben fo wenig zu leiſten verm⸗ 
gen, als wer bier nicht weiß, wie er die aufgeregten und an 
ihrer Ordnung aufgeftörten geiftigen Kräfte zur Ruhe und ge 
vegelten Thätigfeit zurüdbringen foll. 

Die Natur wirft nach ewigen Gefegen, unbefümmert dar 
um, ob der Menfch fie fennt und beachtet, oder vwerfennt und 
mißachtet. Allein wer fie mißachtet, wird zu feinem gr 
früher oder fpäter exfennen, daß bie Natue- mächtiger it, a 
er, und bag er im Kampfe mit ihr ſich zu Grunde richten 
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Bon der Menfchenfenntniß, wie von ber Gottfeligfeit kann 
man fagen, fie ift zu allen Dingen nütze. Ohne fie wird we— 
der der Staatsmann, noch der Kirchenfürft, weber ber Erzies 
ber nod der Prediger, weder der Gelehrte noch der Ungelehrte 
eine tief eingreifende Wirfjamfeit zu entfalten vermögen. Ohne 
Menfhen- Kenntnig kann die Mutter nicht ihr Kind, der Bas 
ter nicht den Sohn einer naturgemäßen Entwidelung entgegen- 
führen, Wie dem Gefunden, fo ift fie dem Kranken gegenüber 
von der höchſten Bedeutung. Der Arzt bat gar häufig nicht 
die Zeit, durch Jahre langen Umgang. fi) Die Kenntniß des 
Characters eined Kranken zu verfchaffen. . Er wird an das Bette 
eined Patienten gerufen, ben er nie zuvor gefeben, den er, fo- 
fort richtig beurtheilen muß, wenn nit unwiderbringlicher 
Nachtheil erfolgen fol. Bon welcher unendlicher Wichtigkeit 
iſt für ihn die Wiffenfchaft, welche ihm die Mittel an bie 
Hand gibt, in wenigen Augenbliden den Eharaster eines Men- 
schen in allen feinen hervorragenden Eigenjchaften und Män- 
geln zu erfennen. Auf dem Vertrauen zum Arzte beruht ber 
größere Theil feiner Wirkfamfeit. Diejes wird fih nur Der- 
jenige zu erwerben wiffen, welder den Kranfen nad feiner 
Individualität behandelt, und dieſes wird nur Demjenigen ge: 
fingen, welcher ihn vollfommen genau kennt. Durchaus nicht 
angewöhnlich ift der Fall, da ein Kranker Die Urſachen feiner 
Traukheit dem Arzte nicht mittheilt. Der Arzt iſt dann allein 
ruf feine Kenntniffe und feinen Scharfblid angewiefen, um bem 
lebel, das er heilen fol, auf den Grund zu fommen. Dem 
Phrenologen wird in folhen Fällen die Kopfbildung häufig bie 
edeutungsvolliten Winfe geben, Vorherrſchend ftarfe Entwi⸗ 
Felung des Organs des Nahrungsmicbs 3. B. wird ihn auf- 
nerffam machen, ob nicht Uebermaaß im Effen und Trinfen 
ie Urſache der Krankheit fein dürfte, während eine beſondecs 
bwade Entwidelung besjelben diefen Gedanfen fern halten 
rd u. f. w. Nicht felten ftellt fih auch ein Gefunder aus 
em NArzte unbefannten Gründen frank. Gin flarf entwideltes 
Irgan des Verheimlihungstriebs bei ſchwacher Entwidelung 
es Drgand der Gewifienhaftigfeit wirb ben Arzt * hier 
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erinnern, daß er Vorficht zu gebrauchen babe. Im ten pin: 
nologiſchen Schriften find eine Reihe der interefjanteften Zül 
jowohl von Berjchweigung der Kranktheitd = Urjachen, als vn 
verftellten Kranfheiten mitgetbeilt, in welchen nur eine wr 
traute Kenutniß der Phrenologie der Wahrheit auf die Spur 
führte, 

Sehr häufig hinwiederum ift ed zweifelhaft, ob in irgend 
einem äußeren Organe, ober in tem Gehirne ſelbſt der Eit 
einer Krankheit zu fuchen fei. Diefen Zweifel fann nur Der 
jenige löfen, welcher mit ven Berrichtungen des Gehirns vr: 
traut if. So fann es zweifelhaft fein, ob der Eig cum 
Kranfheit im Unterleibe oder in dem Organe tes Nahrungs 
triebs zu ſuchen ſei. Eine Franfpafte Gefräßigfeit, und Trunf 
ſucht wurde zu wiederholten Malen von phrenologiſchen Aecz 
ten dadurd geheilt, daß an der Stelle des Organs des Rab 
rungstriebs Blut: Entziebungen vorgenommen wurden. Ehen 
fo fann es zweifelhaft fein, ob bei einem Menfchen, welder 
nicht genau und fcharf fieht, das Auge, oder aber das Drgan 
des Farbenfinnd, des Geftalt- und des Größenfinns mange, 
haft befchaffen find, bei einem Menfchen, dem die Gabe ii 
Sprache ganz oder theilweife fehlt, ob der Sitz des Uebels ü 
den äußeren Sprachwerfzeugen oder in dem Organe des Ö 
hirns zu fuchen fei, welches die Sprache beberricht. 

In allen Fällen, da der Sig einer Krankheit, eines Mar 
geld oder einer Schwäche nicht im Magen, nicht im Geficht, 
nicht in den äußeren Sprachwerkzeugen u. f. w., ſondern in 
den Drganen des Gehirns zu juchen ift, wird der Art, wel 
cher feine phrenologiſche Bildung beſitzt, entweder ſich nicht # 
helfen wiffen, oder auf einen falſchen Punkt hin operiren. & 
wird feine Mittel auf den Unterleib, auf die äußern Ei 
oder Sprach - Werkzeuge richten, ftatt fie dem Sige ber Kran 
heit, den betreffenden Organen des Gehirns zuzuwenden. 

Wenn die Phrenologie für den Arzt, der fich mit den ge 
wöhnlichen Körperfranfpeiten beſchäftigt, ſchon von hoher Bit 
tigfeit iſt, um wieviel bebeutungsvoller muß fie Demjeniget 
jein, welcher es mit ben f. g. Geiftesfranfheiten zw thun bat: 
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jede ſ. g. Geiſteskrankheit fegt die Krankheit eined Gehirntheils 
othwendig voraus. Der Arzt, welcher weder die Berrichtun- 
en der verfchiedenen Organe des Gehirns, noch die Symptome 
er Wirffamfeit der verfchiedenen Elemente des geiftigen Le— 
ens fennt, wird aud) bier ſich fehr verlaffen fühlen, und notbhe 
vendig Fehlgriffe machen. Was würden wir von einem Arzte 
agen, welcher fi um die Verrichtungen der einzelnen Organe 
er Bruftböhle und ter einzelnen Organe der Bauchhöhfe 
richts Fümmerte, und fi nur im allgemeinen mit den Krank— 
yeiten der Bruft oter des Unterleibs befchäftigte, ohne Rück— 
icht darauf zu nehmen, ob die Krankheit ihren Sie im Her- 
‚en oder in der Runge, im Magen oder in der Leber habe? 
Der Unterſchied zwifhen einer Magen- und einer Leber» Krank: 
yeit ift aber nicht größer, als ver Unterſchied zwifchen einer 
Kranfheit Des Organs des Nahrungstriebs und des Organs 
ser Ehrerbietung, eine Herz: Krankheit unterfcheidet fih nicht 
nehr von einer Lungenfranfheit, als eine Kranfhelt des Or— 
zand der Sorglichfeit von einer Krankheit des Organs der 
Hoffnung. 


Es handelt ſich bier, wie in allen vorbergehenden Bemer— 
ungen meined Vortrags, nit um Suppojitionen und Specu= 
[ationen, fondern um Grund-Anfichten, welde durch die über- 
zeugendften und unzweifelhafteften Thatjachen feſtgeſtellt find, 


Es kömmt nur darauf an, biefe Thatfachen zu Sennen, 
um zur Anerfennung ihrer Bedeutfamfeit gedrungen zu werben. 
Seitdem eine Reihe der bedeutungsvollftien Jrren-Anftalten der 
Melt unter der Leitung der Phrenologen ftehen, haben alle diefe 
Anfichten ihre unerfchütterlihe praftiiche Bewährung erhalten. 
Bon den vielen Irren-Anſtalten, welche in Großbrittannien 
und Nordamerifa unter der Leitung der Phrenologen ftehen, 
will id bier nur einer erwähnen, der Anftalt von Hanwell bei 
London, welche ohne Zweifel manchem der anweſenden Herren 
durch eigene Anſchauung befannt geworden if. Es iſt bie 
größte, und vielleicht and die befte Irren-Anſtalt der Welt. 
Sie ftebt feit vielen Jabren unter der Direction * trefflichen 
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Dr. Eonoliy, welcher fie ganz nad phrenofegiiden Grat: 
fügen behanbelt. 

Ich habe weiter oben bemerft, daß die Phyfiologen be 
ihren Forfhungen gewöhnlich die geiftige, bie Philoſophen di 
förperliche Seite des Menſchen zu wenig beobachteten. Diet 
Bemerfung gilt auch von ten Irrenärzten. Es theilen ſich bier 
in zwei Claffen, von denen bie eine die Fürperliche, bie andere 
die geiftige Seite der Krankheit beſonders beachtet. Gerade ſo 
wie übrigens in neuerer Zeit die Phyfiologen ſich gezwungen 
gefeben haben, die geiftigen Elemente des Menſchen mebr ale 
früher zu beachten, und die Philoſophen, auch Rüdkficht zu ach 
men auf den Körper, gerade fe finden wir jegt umter unjerm 
Seren · Aerzien nicht bios Vertreter des fomatifchen, aber Dei 
pipchifchen, fondern aud des fomatijch + pipcpiichen Heilverſeh⸗ 
send. Allein wie den Phyfiologen und Philoſophen, je fehlt 
auch allen nicht phrenologifch gebildeten Irren-Aerzten der DW 
den, welcher Körper und Geift verbintet, welcher die Ipendk 
Störung mit dem fpeciellen Sige der Krankheit, tie Die 
monomanie mit dem Organe des Zerftörungsiriebs, die Me 
nomanie des Hochmuths mit dem Drgane des Selbfigefühlt 
u. f. w. in Berbindung bringt. 

Wer die Thätigfeit der einzelnen Organe in ihrem gell 
den Zuſtande nicht Fennt, wird bie Krankheit eines Organi 
von derjenigen eines andern nicht zu unterſcheiden vermoͤger. 
Wer nicht weiß, daß der Menſch mit kranken Organen bie! 
ober jenes Gefühle eben fo wohl gefunde Organe. der Jnieli 
genz haben fann, als mit krankem Magen einen gefunden Dam 
fanaf, ober mit franfem Herzen gefunde Lungen, wird fan 
bafte Seelenzuftände niemals richtig beurtheilen, Nicht ble 
für den Arzt, fondern auch für den Richter und Gefdwenet 
find dieſe Kenntniffe von der höchſten Wichtigfeit. Hunderte 1 
Menfchen find dem Schaffotte verfallen, weil die Richter um 
die Gerichtöärzte nicht zu unterſcheiden wußten zwiſchen M 
Krankheit einzelner Organe des Geiftes und fänmtlicher Drgan 
deffelben, und weil fie insbefondere nur Denjenigen für geifet 
frank hielten, deſſen Zutelligenz erfranft war. 





und die Naturwiſſenſchaft indbefonbere. AT 


Wie die Phrenologie übrigens die förperlichen Erfennung®- 
zeichen der geiftigen Beichaffenheiten der Einzelnen an die Hand 
gibt, fo auch diejenigen der großen Maſſen der Menfchen und 
Thiere, und daher muß fie auch auf Ethnographie und die Na- 
turgejchichte der Thiere den bedeutungsvollſten Einfluß gewinnen. 
Der Anfang ift bereitd gemacht worden, bie Gehirnbildung zum 
Eintheilungsprinzip der verfchiedenen Menfchenraffen zu erhe- 
ben, und wenn wir bebdenfen, daß das: Gehirn derjenige Theil 
des menfchlichen Körpers ift, welcher. dem Geifte am nächſten 
ſteht, daß eine Eintheilung nach Verſchiedenheit ver Gehirnbil- 
Dung uns zu gleicher Zeit nicht blos ‚körperliche, fondern auch 
geiftige Berfchiedenartigfeiten fignalifirt, jo ift nicht: zu Teugnen, 
daß biejes Eintheilungsprineip bei Menfchen und Thieren das 
fruchtbarfte und befriedigendſte ift, das ſich denfen läßt. 

In neuerer Zeit wurde die Phrenologie auch mit dem thie- 
rifhen Magnetismus in Berbindung gebradyt. In England 
und Nordamerika: find eine Reihe derartiger: Berfuche zum Theil 
unter Aufficht ärztlicher Eomite’s angeftellt worden, welche zu 
höchſt intereffanten Refultaten führten. Ich. felbft babe. feine 
Gelegenheit gehabt, ſolche anzuftellen. Sch babe mir daher 
deßfalls feine ſelbſtſtändige Anſicht bilden können. Allein die 
Berichte, welche mir in diefem Betreffe zugegangen find, halte 
ich für fo bedeutungsvoll, daß ich glaube, Ihre Aufmerkfamfeit 
anf diefen Gegenftand richten zu müffen. Der Umftand, daß 
mit dem Magnetismus, wie mit fo vielen anderen Kräften ber 
Natur Mißbrauch getrieben worden ift, fann mich durchaus 
nicht beftimmen, denfelben mit Stillfchweigen zu übergeben. 


Bon vielen glaubwürdigen, wiſſenſchaftlich gebildeten Mäns - 


nern wird die Thatfache bezeugt, daß wenn man einzelne Or⸗ 
gane des Gehirns einer im magnetifchen Zuftande befindlichen 
Perſon berührt, diefelben ihre natürliche Thätigfeit entfalten. 
Bei Berührung des Organs der Ehrerbietung fpricht, handelt 
und 'gebärbet fi die magnetifirte Perfon unter dem Einfluffe 
dieſes Gefühls. Sie betet zu Gott, fällt auf die Kniee nieder, 
fpricht von göttlichen Dingen und legt überhaupt alle äußeren 
Zeichen Tebendig :wirfenber ‚Gefühle der Ehrerbietung au ben 
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Tag. Bei Berührung des Organs des Bekämpfungenich 
äußert ſich ungezügelte Streitluft, nach Verſchiedenheit der Pır 
fonen mehr in Worten oder mehr in Thaten. inigemale hatte 
der Magnetifeur die. Folgen diefer erregten Streitluſt bitter ji 
empfinden, indem ber Magnetifirte auffprang und ihm it 
Geſicht fehlug. In ſolcher Weile find die meiften Drgane bei 
Gehirns, welche die phrenologiſche Büfte nachmeißt,- geprüft 
und bewährt gefunden worden, und wie gefagt, nicht von einen 
Magnetifeur, fondern von vielen, nicht an einem Drte, fonden 
an verfchiedenen Drten in England, Schottland und Norbame 
rifa. Auch wurden diefe Verfuche nicht mit einer und dere, 
ben Perfon, fondern mit einer fehr großen Anzabt folder an 
geſtellt, welche zum Theil geradezu aus dem verfammelten Pu 
blicum ohne alte befondere Auswahl genommen wurden. 

Dabei erlanbe ich mir, auf zwei Thatumftände anfmerkam 
zu machen, welche mir von befonderer Wichtigfeit zu ſein ſchei⸗ 
nen. Es wurbe conftatirt durch Aerzte, welche bei Anſtellung 
bes phrenomagnetiſchen Verſuchs zugegen waren und ber may 
netifirten Perfon den Puls. fühlten, daß diefer während ber m 
netifchen Operation von 75 Schlägen in der Minute auf 1% 
ftieg; und ferner daß derfelbe Erfolg and dann eintrat, wem 
fich zwifchen den Magnetifeur und die magnetifirte Perfon ein 
Dritte in die Mitte fegte, der Magnetiſeur ein Drgan der 
Mittelöperfon, und diefe wiederum baffelbe der. magnetijrtt 
Perfon berübrte. 

Diefe beiden Thatfachen entfernen auf der einen Seite jeden 
Gedanfen der Möglichkeit eines gefpielten Betrugs, auf der and 
ven Seite verbreitet fie einiges Licht über die noch fo dunfeln Ge 
fege des tbierifchen Magnetismus. Der erhöhte Pulsſchlag erflätt 
eine erhöhte Thätigkeit des Nervenſyſtems, und’ zieht daber M 
Erfcheimungen, welche der magnetifche Zuftand zu Tage fürn, 
aus dem Bereiche des Wunderbaren mehr in dasjenige dei € 
Färlichen. Die Thatfahe, daß der Magnetifeur auch durch 
das zwiſchen ihm und der magnetiſirten Perſon im der Mitt 
befindliche Individuum auf jene zu wirfen vermochte, ſcheim 
anzubeuten, daß bei dem thierifehen Magnetismus ein aähnlichet 
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Gefes obwaltet, wie bei der Electricität, unter deren Einfluß 
ſich auch dieſelbe Wirkung von Hand zu Hand einer ganzen 
Kette von Menfchen mittheilt, oder wie beim Galvanisınus, 
woſelbſt der Eifendrath die Wirkung von einem Punkte zum 
andern verbringt. Ueberhaupt führt eine nähere Unterjuchung 
der Wirkfamfeit des Gehirns auf mannigfaltige Berwandtfchaft 
mit Electricität und Galvanigmus. - 

Alles dieſes führe ich nicht an, um bie großen Erfolge zu 
rühmen, welde die Phrenologie ſchon errungen, fondern nur 
um zu beweifen, wie bedeutungsvoll fie zu werden verfpricht, 
wenn fie einmal von den tüchtigften Männern der beutfchen 
Nation: von Anatomen, Phyfiologen, Phyfitern, Aerzten, Zus 
riften, Theologen, Philoſophen, Künftlern, von Gelehrten und 
Ungelehrten, von Erziehern und Eltern zu einem Gegenftande 
eigner Forfchung erhoben fein wird. Beide Gefchlechter find 
berufen, ſich die NRefultate phrenologifcher Forfchungen anzueigr 
nen, fie im praftiichen Leben anzuwenden, und bimmwieberum 
durch die Mittheilung ihrer gemachten Erfahrungen die Wiffenr 
schaft zu bereihern; In England und Nordamerika ift dieſes 
bereitö gefchehen. Zahlreiche phrenologifche Gefellfchaften, bei 
welchen ab und zu auch Frauen Zutritt haben, wirfen für bie 
- Berbreitung ber Kenntniß, praktiſche Anwendung unb weitere 
Fortbildung der urſprünglich deutfchen Wiffenfchaft. In Deutſch⸗ 
fand find wir noch nicht jo weit. In Großbrittannien und 
Nordamerifa bedarf unfere Landsmännin feines Anwalts mehr, 
der fie dort zu Ehren und Anfehen brädte. Dort wirb fie 
fhon lange in Ehren gehalten. 

Doch hier in ihrem Baterlande erhebt fie erſt feit kurzem 
wieder ihr Haupt, und verlangt. heute zum erftenmale vor ben 
Bertretern deutfcher Naturwiſſenſchaft nicht Ehren, Anerkennung 
und Ruhm, fondern eine forgfältige und gewiffenhafte Prüfung 
ihrer Leiftungen, und auf den Grund dieſer — feiner Zeit eine 
Wirderanfnahme in das beutfche Baterland und eine Stelie 
unter ihren Schweſtern, den übrigen Wiffenfchaften der Natur. 

‚Diefe Bitte werben Sie ihr nicht verfagen. Sie werben 
prüfen, und feiner Zeit, vielleicht bei Ihrer nächſten Wieber- 
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vereinigung ihre Entſcheidung fällen.  Diefe wird, ich te 
nicht daran zweifeln, ‚gerecht fein, dem- deutſchen Mutterlande, 
und zugleich auch feiner. lange verfannten Tochter Ehre bringe. 


= —— — 


| AÄXIX. 
Die Speculation in Der Phrenologie. 


Ein Sendfhreiben an Herrn Guſtav -von Strun 
von‘ 
Pfarrer Shufer in Etienhauſen 


Zuvorderſt erlaube id) mir, in meinem und- vieler Gfeichgefinr 
ter Namen den aufrichtigften. Danf für vie aufopfernde Mäh 
auszufprechen, welde Euer ı. in Verbindung mit: andern Ob 
lehrten theils durch Abfaffung befonderer Schriften, theils dad 
die. Ausgabe der fo dankenswerthen „Zeitfihrifs für dit 
Phrenolog ie“ darauf verwendet haben und noch verwenden, 
dieſe intereffante und mit fo reichen], beſonders praftifchen Fol 
gen verfnüpfte Wiffenfchaft aus ihrer Doppelverbanmıng in dat 
Ausland und auf die deutfche Hinterbank hervorzugiehen un 
in die ihr gebührende Aufnahme auch in ihrem Wiegenlant 
zu bringen. Sie. haben jedenfalls die Befriedigung, daß Di 
namentlich auch in Ihrer Zeitfchrift gegebene Anregung kin 
Ferment geworden ift, das feine befruchtende Wirtfamfeit nidt 
nur in den großen Städten, als den Herden der Wiſſenſchaft, 
erweist, fondern dieſelbe bereitd auch im die ſtillern, dem wi; 
fenfehaftlichen Verkehr mehr verfchloffenen Orte hinausgenagen 
bat, Wie man daher überhaupt zur Einſicht gefommen iR, 
daß ein vormehmes Ignoriren, ein mitleidig = fpöttifches Achſel⸗ 
zuden, ein bornirtes Abfprechen und andere derartige leicht I 
handhabende Waffen in unfern Tagen der Wiffenfchaftlihfet 
und Humanität überall nicht mehr verfangen gegen, WM 
auch dem Einzelnen barof ſcheinende, fo doch mit redlicher Ir 
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berzeugung und mit Begeifterung aufgeftellte und vertheidigte 
Spfteme: fo haben fih jegt ganz befonders rückſichtlich der Phre- 
nologie viele Freunde der wiſſenſchaftlichen Forſchung vorge: 
nommen, ihr in dem mehr nad dem Idealen bingerichteten 
Charakter der Deutfhen wurzelndes Vorurtheil gegen bie ge- 
nannte Wiffenfchaft fo viel ald nur immer möglich nieber- 
zubrüden und fi auf den Ernft der wiſſenſchaftlichen For- 
fhung in dieſer Frage felbfithätig und unpartheiifch einzulaſſen. 
Sie und ihre gelehrten Freunde haben ſich daher in Ihrem 
Bertrauen auf den deutfchen Geift nicht verrechnet und gewiß 
wird biefer das unwandelbare Vertrauen auf feine energifche 
Theilnahme an allem, was den Namen Wiffenfchaft trägt, alfo 
auch an der Phrenslogie, immer banfbarer anerfennen und 
auch fürder immer mehr der deutſchen Forſcher um biefe hoch— 
wichtige Frage ſchaaren. 

Indeſſen ift auch eine Wahrnehmung ı minder erfreulicher 
Art zu mahen, die Wahrnehmung nemlich, dag Biele, bie 
mit dem redlichſten Eifer die. Sache angegriffen haben und 
in der erften Zeit muthig vorwärts‘ gefchritten find, plötzlich 
inne halten und, wie an.einem frohen Ziele verzweifelnd, ſich 
zur Umfehr fchürzen. Geſtehe ich Ihnen, dag aucd mich, mit 
fo frifcher: Luft ich mich aud in das neu erregte Gebraufe die: 
fer lebensvollen Wiffenfchaft bineingeworfen babe, doch nad 
einem nicht mühelofen Ringen bie Bedenklichkeit ergriffen bat, 
ob auf ihren Wogen ein ſicheres Land zu erzielen fei? Doc 
wollte ich auch nicht ſogleich feiger Weife chamade ſchlagen, 
fondern . ich zog es vor, nah dem Grunb ber Brandung zu 
forfchen, die den muthig Anftrebenden immer wieder zurüd ins 
Bodenloſe werfe und an den Rüdzug mahne, um dann um fo 
Leichter den Abftoß zu bemeiftern. 

Was das Nefultat diefer Unterfuhung war, ahnen Gie 
wohl ſchon zum‘ Voraus, und ich theile es Ihnen um fo lieber 
mit, als ich durch daffelbe diefer Wiffenfchaft nicht nur nicht 
entfremdet, fondern durch die Ueberzeugung, daß die ächte Phre— 
nologie wiffenfchaftliche Kraft genug hat, um jenes, Anfangs 
zurüdfcheuchende, Spröbe in Fluß zu bringen, nur noch ent: 
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fehiedener für fie gewonnen worben bin. Das Spröbe aba, 
das ber deuiſche Magen fo ſchwer verbaut, iſt der reine Emp 
rismus, welcher mir biöher mit noch zu einfeitigem Nadbri 
an die Spige diefer Wiffenfchaft geftellt zu werben ſcheint, un 
es fteht zu befürchten, daß, wenn die Phrenologie auf biejer m 
pirifchen Ausfchlieglichfeit beharrt ©), und micht auch das fper 
fative Moment in fi aufnimmt, und mit dieſem ſich zu mr 
mitteln fucht, alddann bie neuen Beftrebungen auf längere Jet 
fo wenig Glück bei den Deutfchen-machen werben, ald bie us 
anfänglichen des großen Meifters Johann Zofeph Gall. 

Diefe Erwägung einer Seitd und ‚Die: Meberzeugung, dej 
auch die phrenologiſche Wiflenfhaft Raum für das jpeculatii 
Moment hat, audrer Seits ift es, was mich fpornt, mid 
über dieſe Sache des Näheren gegen Sie, als: einen da 
eifrigften und am tiefften eingebrungenen Freunde dieſer Bi 
fenfchaft, zu erklären. Zwar das tiefere Eingehen auf die Art 
und Weife, wie die Phrenologie mit der Speenlation fh # 
vermitteln hat, muß einem Sendſchreiben, das doch mar mer 
die äußern Berhältniffe zu befprechen vermag, erlaſſen und i 
ner ſolchen Arbeit anheimgegeben werben, die den firengen Gang 
der Wilfenfchaft geht. Indeſſen können meine Andeutungen üb 
diefe Sache vielleicht von Ihrer Seite die Beantwortung W 
Frage veranfaffen, ob die Phrenvlogie. ſich bis auf den von Mt 
für nothwendig erachteten Punct mit der Speculation. befremd 
fönne oder nicht? 

Die Sperulation nun, wenn fie darauf Anſpruch mahı 
auch ein Wort in der Phrenologie, und zwar nicht blos auf 





1) Der geehrte Hr. Verfaſſer erwägt hier nicht, daß das phrtM 
logiſche Gebäude von unten aufgebaut werben mug. Bevor Mit is 
die Regionen der Speculation dringen können, muß das deuiſche Pr 
blikum auf die thatfächlichen Grundlagen zunächſt hingewieſen werden 
Wie wenig übrigens namentlich ber Unterzeichnete geneigt ift, bei MT 
Thatſachen flehen zu bleiben, wird fein Handbuch der Pprenologit 
weifen , in weldhem zwei Theile die fpeeulative Seite ber Bifenfäet 
behandeln, und nur der erfie den thatfächlichen Grund und Boden 

G. v. Strudt- 
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erneineinde und vornehm ober Teichtfinnig abfprechende, ſon⸗ 
ern auf mit aufbauende Weite zu fprechen, läßt der Phre- 
logie nad ihrer empirischen Seite den Hauptgrundfag gel- 
en: daß nemlich die verſchiedenen geiftigen Vermögen, je 
es in einem beftimmten und zivar immer in dem nämlichen 
Drgane bes Gehirns, ihren Sig haben; . aber fie muß darauf 
sefteben, daß jene Vermögen, jedes in feiner Art, nicht ſchon 
irſprünglich veale, wahrhaft gute ober wahrhaft böſe feien, 
ondern daß jedes diefer Vermögen, in feiner Art urſprünglich 
los Potenz, bios Möglichfeit und Möglichkeit ſowohl des Gu⸗ 
en als des Böſen in ſeiner Art, fei, eine Möglichkeit alfo die 
ınter ben verjchiedenen Conftellationen, unter denen jegliches 
Bermögen fich ausbildet, ihre reale Richtung zum Guten ober 
Böfen nebmen fann und jo nun erft Aetualität in dem Einem 
der in dem Andern wird. Wenn aljo das Organ irgend ei- 
ies Vermögens verbältnigmäßig Hein iſt, ſo wird es ſich — 
eg gibt auch die Speculation zu — auch nicht zu einer um- 
'affenden Actualität im Guten oder im Böfen entwideln. Eben⸗ 
o fünnen auf der andern Seite gewiffe Gehirnparthien von 
Natur aus zu einer unverhältmigmäßigen Größe angefchwellt 
ein und folche Organe, die in Folge der äußern Anordnung und 
Berhältniffe des Lebens eine leichtere Neigung zum Böſen neh⸗ 
nen, wie 3. B. das fogenannte Drgan für den Erwerbätrieb, den 
Berbeimlichungstrieb, den Zerftörungstrieb, duch ihre natürliche 
Bröße Raum zu fchnellerer und energifcherer Entwidlung nad) 
dem Böfen hin geben. Aber an fich ift das Böſe nicht durch bie 
Größe des Organs bedingt. Um aus feiner Ummittelbarfeit zu 
ommen, muß zu dem am fich für das Gute und Böfe in feiner 
Art indifferente, d. h. zu beidem gleihmäßig fähigen Organ 
ein anderes Moment yon Außen ber, binzutreten und für bie 
Neigung zum Guten oder Schledhten enticheidend werden. Die: 
es Moment num ift der Zuſammenhang des Subjects mit dem 
inßern Leben überhaupt, dann weiter bie Erziehung, Bildung, 
lebung u, d. g. Tritt an das auch verhältnifmäßig große 
Drgan, wel grimmen Namen fein Trieb auch haben mag, 
nd wäre ed felbft der fogenannte Zerftörungstrieh, eine gere: 
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gelte, vernunftgemäße Entwirlungsweife, fo wird es nın hal 
in dem ibm entfprechendben Guten werben; tft aber umgeleh 
daffelbe Organ mit feiner Kraft dem Zufall ober einm u: 
günftigen Einwirkung preis gegeben, fo wird es dem zu yo 
von dem ihm. entfprechenden Böfen erfaßt und. hat bamit:ollc- 
dings fogfeich auch eine -pofitive Stärke erhalten. Dewm jkt 
Uebung des Organs im. Guten oder im Böſen flärft die Art 
veffelben in dem einen*ober andern. 

Hiermit glaube ich den Punct bezeichnet zu haben, u 
dem die Phrenologie ſich zu dem Entſchluß eines : wefendicen 
Fortſchrittes innerhalb ihrer felbft zufammenzufaffen bat, un 
ich werde mich ſchwerlich täuſchen, wenn ich mir bauptfädtis 
auch in Ihrer Zeitſchrift die Wahrnehmung‘ gemacht zu baden 
feine, daß felbft die jegigen. Vertreter dieſer Wiſſenſchaf 
wenn auch noch mehr blos inſtinctmäͤßig dieſen Fornſchtin 
in Angriff genommen. haben *). Freilich iſt noch - mannigfalt: 
ges Schwanlken in dieſer Sache bei denſelben wahrzunehmen, 
und ich erinnere. in dieſer Beziehung beſonders am bie hart 
Aeußerung, welche Herr Dr. Hirfchfeld mit Bezugmahm 
auf die Giftmiſcherin Gottfried gleich im erſten Hefte I 
ser Zeitſchrift gethan- hat: „Zeigt ſich einmal- bei- einem Er 
wachfenen ein folches Verhaͤliniß wie wir es hier (bei du 
Gottfried) ſehen, ein derartiges Ueberwiegen des Organd di 
Zerftörungs= und BVerheimlichungs - Triebes, der Vorſicht un 
der Beifallsliebe vorhanden — dann fann auch für den Kur 
digen fein Zweifel mehr obwalten, daß der Menſch, meh 
unter dem Einfluffe deffelben ftebt, zu Allem, was feine Me 
ſtohlene Selbftfucht und feine Tüfterne Böswilligkeit befriedigt, 
bereit fein wird, dag alle wahrhaft menfchenfreundfichen G% 
finnungen feinem eigentlichen Charakter fehlen und nur inſowei 
als ein Ingredienz defjelben erjcheinen, als er fie zur mome 
tanen Aushülfe und Mitwirkung für — niedern ‚Zwede ge 
braucht und hervorſucht. 

Solche hie und da vorkommende, Hart u , materifff 


1) In meinem Handbuch der Phrenologie find alle var dragen 
ausführlich beſprochen. ®» Bl. 
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ngende Aeußerungen 1) fcheinen mir von dieſen Männern der 
iffenfchaft felbft durch den Nachdruck hauptſächlich limitirt 
d verföhnliher gemacht zu werden, welchen viefelben, und 
e mich dünkt mit Net, auf die Wichtigkeit der phrenologi- 
en Wiffenihaft für einige praktiſche Puncte wie die Erzie⸗ 
ng, die Strafrechtspflege u. d. g. legen. 

Wie fönnten von der. Erziehungskunft. für den Fall, daß 
re Grundfäge auf die phrenologiiche. Wiſſenſchaft bafırt wer⸗ 
n, fo entichieden hervorragende Refultate erwartet und ver: 
rohen werden, wenn bie Größe eined Drgans an ſich ſchon 
e böfe Natur deffelben bedingte ? Es ift zwar phrenologifche 
rfahrung, daß durch Hebung die Drgane wachſen, alfo durch 
aterbrüdte Uebung im Wachsthum gehemmt werben. : Aber 
iſt ebenfo gewiß ‚Erfahrung, daß bald diefen bald jenen 
ganen ſchon von der Natur. eine unverbältnigmäßige Größe 
ibeſchieden wird. Wohl fchwerlich aber Iehrt die Erfahrung; 
aß folde von Natur aus fchon übergroße : Organe durch 
jrachliegenlaffen fleiner werden, fondern daß fie. vielmehr, 
venn fie. auch aus Mangel an Uebung nicht beſonders geförs 
ert werden, boc ‚im rein phyſiſchen Wachsthumsverhaͤltniſſe 
leiden. Wie nun? Wenn die Yaune der: Ratur einem Mens 
hen ein überaus ‚großes Organ des Zerftörungstriebs zur 
Mitgift in diefed Leben mitgibt, das doch durch feine. phyfifche 
Nittel der Erziehung zu feinem normalen Maße herabgebracht 
verden kann: foll dieje Uebergröße jenes Organs abfolut das 
Zöfe bedingen? Gewiß verwahren fih auch bie intelligenten 
Bertreter der Phrenologie feierlihft gegen dieſe Confequenzen 
es Determinismus, ja des Fataliömus, welche man aus jener 
tehre zu ziehen ſich genöthigt ſehen möchte. Hat doch felbft 


1) Der Hr. Brieffieller fcheint hier nicht zu erwägen, baß bie 
Sparakter- wie die Gehirnbildung ber Giftmifcherin Gottfried zu ben 
illerfeltenftien Ausnahmen gehört, Mir ift in meinem ganzen Leben 
eine fo ungünftige Eombination vorgelommen. Es gibt eben fowopf 
noralifhe als intelfeetuelle Geiftedfranfe. Die Annahme der erfieren 
segrändet eben fo wenig als diejenige der Ießteren den Vorwurf des 
Naterialismus. G. v. St. 
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Herr Dr. Hirschfeld an dem Beifpiel der Giftmihkens 
Gottfried aufs deutlichſte erwiefen, wie bei ihr die an ſit 
„guten, nüglichen und nothwendigen“ Triebe ber Zeritörun, 
der Berbeimlichung u. f. w. nicht fowohl in Folge der w 
fprünglichen natürlichen Größe diefer Organe, als in Folge de 
Uebung der Kräfte an denſelben fi zu einer fo furdtbaren 
Macht gefteigert hatten. Herr Dr. Hirſchfeld hat die 
Triebe an ſich gut, nützlich und nofbwendig gebeißen. Wat 
aber an fic) diefe Prädicate hat, in dem muß auch die Möglid- 
feit liegen, zu einer glücklichen Wirkfichfeit fih auszubilden"). 

Damit fiele auch im Erziebungsfofteme nach pbrenelegi 
ſchen Grundfägen eine große Schwierigfeit hinweg. Es ül 


nämlih unter anderem phrenologifch- pädagogifcher Grundſat 


gewifle, an fih zum Böfen inclinirende und von Natur auf 
ihon übergroße Organe brach liegen zu laffen 2). Welch' rin 
ängftliches Mißbehagen müßte es aber auf dem Boden ver Er 
sichung bringen, wenn man bei jedem Tritte des Rufes ringe 
denf fein müßte: ne irrites leonem! Und wie follte au ir- 
gend eine Kraft, die urfprünglih „gut und nüglich und neh 
wendig“ ift, bei einer zwechnäßigen Bildung und Uebung een 
um der Vergrößerung ihres Organes willen nothwendig zum 
Unheil ausfchlagen müffen? Gerade darin fcheint mir ja die 
Phrenologie für die Erziehungsmethode fo wichtig und einfluß 
reich werden zu wollen, daß fie mit ganz befonderem Nacerud 


1) Es iſt ein Unterfchied zwifchen Möglichkeit und Wahrſcheinlich⸗ 
feit. Gerade fo wie der Menfchentenner opne alle Rüdficht auf Phrr 
nologie von einem notorifchen Trinker, Lügner oder Dieb vorherſagen 
fann , er werbe der Verſuchung zu trinken, zu lügen oder zu fehlen, 
wenn fie mächtig lockend auf ipn wirkt, nicht zu widerſtehen vermögen, 
ebenfo kann der Phrenolog nad der Bildung des Kopfes ähnlihet 
vorherfagen. Allein fo wenig als die erftere ſchließt die letztere Der 
berfagung irgend einen Determinismus in fi, fondern mur eine ge 
naue Kenntniß der großen Macht, welche in den bezeichneten Menfätt 
zum Trunfe, zur Lüge oder zum Diebſtahl drängt und der verhälmik 
mäßigen Schwäche der derfelben entgegenftehenden Kräfte. G. d. % 

2) Diefer Ausdrud iſt nicht gut gewählt. Richtiger wäre es, W 
fagen: man folle fi Hitten, folche Organe zur Thätigkeit 

G. v. &. 
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uf bie gleichmäßige Entwidlung aller Organe und Kräfte bes 
Nenfchen dringt. Mit Recht flagen ihre Vertreter ganz be- 
onbers darüber, Daß die bisherige Erziehungsmethode die In— 
elligenz zu einfeitig bevorzuge und über diefer die Cultur des 
Billend, der moralifhen Organe und Kräfte verabfäume, im 
Bahne, als ob, fei nur die Intelligenz einmal vecht erftarft, 
nit der moraliſchen Kraft es ſich von felber gebe. Diefe Täu- 
hung und ber in ihr begründete pädagogische Mißgriff muß 
ogleih ſchwinden, wenn einmal feftftehet, daß jedes Vermögen 
ein eigenes Draan habe, und daß, während 3. B. die Intelli⸗ 
zenz mit dem größten Eifer gejchult wird, das moralifche Ber- 
nögen unterdeffen jchlafen. fünne. Nichts ift hienach einleuch⸗ 
ender, als die Nothwendigfeit, nun auch zu gleicher Zeit mit 
er Intelligenz die moraliſche Kraft zu weden, zu üben und 
n ſich erftarfen zu machen. Nun follte ich aber meinen, daß 
dieſe Forberung zu Gunften aller Drgane und Kräfte ohne 
Ausnahme jollte gemacht werden dürfen, ohne irgend eine Ge- 
fahr, bei vermunftgemäßer Bildung derfelben, befürchten zu 
müffen. Nur fo hätte die durch die Phrenvlogie geftellte For: 
derung: zur Erleichterung und zeitweijen Erholung der einen 
Drgane und Kräfte aud an bie andern zu geben und fie zu 
üben, eine vollwichtige und allfeitige Bedeutung. Man fann 
micht jedem Schüler feinen befondern Lehrer geben, ber ihn 
nad feinem, des Schülers, Kopf erziehe. Wie müßte aber 
jene Forderung einer alljeitigen Bildung der Organe und Ber: 
mögen zufammenfchrumpfen, wenn man bei dem einen Schüler 
viefen, bei dem andern jenen organifchen Löwen !), mit ber 
einfachen und unſchuldigen Kunft der Bildung zu reizen ſich 


— m — — — — 


1) Wenn in derſelben Schule ſich die ſchroffſten Gegenſätze ohne 
Mittelglieder neben einander fänden: die perſonificirte Zerſtörungsluſt 
und die perfonifieirte Sanftmuth, die perfonificirte Religioſität und bie 
perfonifieirte Srreligiofität, dann würbe allerdings eine gemeinfchaftliche 
Erziehung zur reinen Unmöglichkeit. Allein ſolche ſchroffe Gegenſätze 
bilden nicht die Regel, fondern die feltenen Ausnahmen, fie können 
daher nicht die Grumblage unferer Erziefungs-Grundfäge an die Hand 
geben, G. v. St. 
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nicht getrauen dürfte; oder wenn man, das aprisrifche Bir 
in gewiffen Organen vorausgejegt, ſolche ängftliche Rüdıd 
nicht nähme, — wie dies denn auch wirflih unmöglid it — 
welch’ eine gefährliche Anftalt müßte die Schule werden, wen 
in ihr mit den guten Eigenſchaften auch nothwendig bie Kral⸗ 
len wachſen müßten! 

Wie in den Grundfägen ber jegigen Phrennlogie in Be 
treff der Erziehung, fo fcheint mir auch in den Anſichten über 
die Behandlung der Verbrecher der Anlauf zu einer vergeiſtig 
ten Auffaffung und Behandlung dieſer Wiffenihaft. genommen 
zu fein. Zwar ift auch bier nod oft genug ein wenigſtene 
momentaned Ueberwiegen ber einfeitig «empirischen Theorie ſicht 
bar, und ich erinnere in biefer Beziehung nur an ben Bor 
Schlag 1), bei ſolchen Individuen, welche vermöge ihrer Organ 
augenſcheinlich zu gewiflen Verbrechen bisponirt feien, vorbau 
ende Maßregeln zu treffen oder. fie. überhaupt. geradezu wir 
Kranfe oder Irre zu bebandeln. Uebrigens bin ich geneigt zu 
glauben, dag man jene Dispofition doch nicht geradezu aus der 
Größe der Organe an. ſich, fondern. vielmehr. aus der breite 





gemachten Erfahrung,. daß das übergroße. Drgan eines Mm 


ſchen wirflich feine Richtung zum. Böſen hin. genommen babe, 
alfo nicht aus einer apriorifhen Nothwendigfeit, fondern nur 
aus dem in einem oder dem andern Fall bereitd eingetvetene: 


Erfolge, apofteriorifch erfchliegen wolle. Und daß die Freund 


der Phrenologie der Lehre von einer verfnöcherten Laſterhaftig 
feit unmöglich das Wort zu reden, geneigt fein können, die 
geht daraus auf's unzweideutigſte hervor, daß fie eine Emie 
bung und Zurechtbringung auch der erwachfenen Verbredtt 
als möglich annehmen. Denn zu welchem Ende gefhähe e, 
3. B. in Beziehung auf Diejenigen, welde nad den bisher: 


1) Bon einem folden Vorſchlage iſt mir nichts befannt. Du | 


Criminalrecht Hat es nur mit Handlungen zu thun, und midt mi 
Kopf oder Eharakterbildung. Die vorbauende Mafiregel iſt eriminal- 
rechtlich erſt dann gerechtfertigt, wenn das Strafgefeß wenigſtens ein 
mal wirklich übertreten wurde, und beswedt bann, einen Rüdfall j# 
verhüten.. G. v. St 
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en. Geſetzen die Todesſtrafe ober. lebenslängliche Zuchthaus: 
trafe verwirkt haben, eine dreißigjährige, in verſchiedenen Stu- 
en fi mildernde Heilpflege anzuratben,: wenn man doch die An⸗ 
icht hätte, daß. das Pafter zum Organ geworden ſei? Wird nad) 
virffich erfolgter Befferung , deren Mögfichfeit mit jenem huma⸗ 
ıen Rathe unzweideutig zugegeben wird, auch das Drgan ſich 
verffeinert haben? Es fteht dies zu. bezweifeln )! And doch ift 
uf diefen Grundjag der Deflerung der Verbrecher und, alfo 
mf die nothwendige Vorausſetzung ihrer Befferungsfähigfeit 
as Spyftem der Strafrechtöpflege nach der Lehre der Phrenolo— 
ven durchaus zu bauen. 

Ep glaube id alfo aus dem praftifchen Mittelpuncte der 
Dhrenofogie felbft heraus, d. h. aus den phrenofogiichen Grund⸗ 
ätzen in Beziehung auf die Kindererziehung und auf tie Straf 
cchtöpflege für die Vertreter diefer Wiffenfchaft die Nothwen— 
Yigfeit der Anerkenntniß fattfam eriwiejen zu haben: ‚einmal 
‚ap das Vermögen eines jeder Organs urſprünglich bios Por 
enz und der Richtung fowohl zum Guten ald zum Böfen für 
ig fer 2); und dann daß felbft aus ber bereits genommenen 
Richtung zum Böſen hin ohne irgend eine weſentliche oder der 
Bröße des Umſchwungs entſprechende Veränderung‘ des Drgane 
Imfehr zum Guten genommen werden fann ?). 


ZENTE, 


1) Ebenſowohl als im gewöhnlichen Gange der Entwidelung die 
werfchiebenen Organe nad und nah größer werben, eine Zeit fang 
ih in ihrer Ausdehnung gleich bleiben, und fpäter wieder abnehmen, 
ben fo wohl kann diefes auch flatt finden in dem aufergewöhnlichen 
sale, von welchem hier die Rede if. Allerdings find in diefer Rüd- 
iht wohl noch nicht hinreichende Erfahrungen gefammelt, welde ung 
erechtigen, biefe Anſicht ald volltommen thatſächlich begründet anzu 
ehmen. Nichts deſto weniger ſprechen alle Analogieen für dieſelbe. 

G. v. St. 

—— Diefer Grundfaß unterliegt durchaus feinem Zweifel. z 

G. v. St. 
| 3) Das ber Menfh in jeder Lage feines Lebens fähig if, zum 
Befiern herangebildet zu werben, und daß ed die Pfliht der Mitmen« 
den, unb indbefondere der Sirafrerhtepflege den Verbrechern gegen- 
iber fei, dahin zu wirfen, daß auch der verworfeuſte, der am. tiefften 
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Ob dieſe zwel Puncte son den Phrenologen zugegeben we: 
den, darauf kommt es an, um ein Verſtändniß der empiriſc 
Seite der Phrenologie mit der Speculation zu Wege zwbris 
gen, und ich muß nefteben, daß es für mich von Hohen File 
reffe wäre, hierüber die Anſicht von Euer Hochwehlgebirng 
vernehmen. Ich würde, wie ich bereits glaube an 
haben und mich nun bier noch unumwundener darüber erflän, 
bei einer etwa günftigen Antwort von Ihrer Seite, den ver 
ſuch wagen, näher nachzuweiſen, wie zunächſt jene: zwei Punfte 
— noch weitere würden fi auf ihrer Grundlage ‚von ſelbſt er 
mitteln — die Stufen der Vermittlung zwiſchen der 
und der Speeulation abzugeben vermögen, wobei ih dann na 
türlich Beranlaffung nehmen würbe, mid etwas näher, ale 
dies fogleih auch bier noch mit Wenigem geſchehen wird a 
das Verhaltniß der Sperulation und Empirie und⸗ihre Br 
mittlung auszulaffen. Wie würde ich mid) freuen; ‘ auch won 
einem tundigeten Freunde der — die ————— 

er 
EEE. 















gefallene Menfch ſich wieber hebe, ober wenigftene ‚vom: tiefern 
abgehalten werde, if einer ber wichtigſten —— 8 undfäße dr 
Pprenologie. Ob dagegen mit der Veränderung des Cparalte 78 be 
Menſchen die Beränderung feiner Gepirn-Örganifation glelifen Sg 
halte, mag Bielen unwahrſcheinlich düuken. Allein diefe Unmaßrfgeln 
lichkeit wird mehr und mehr ſchwinden, je mehr wir ben Datyezı 
feinem Wechfelverhättniß zwiſchen Kötper und Geiſt beobachten, . Bir 
finden überall, daß eine Ausartung des Koͤrpers Fleichen Schr 
mit einer Kusartang des Geiftes und umgelehrt. Wenn b 
Erteme leichter wahrgenommen wird, als bei ing ie 
gen, fo iſt das Prinzip da und dort dennoch daſſelbe. 
ſcheintich der Vorfefung gefallen, ein innigeres ste 
ſchenn Körper und Geift zu begründen, als man gewöhnlich 
Erft der Tod löst daſſelbe auf. 

Nur dann wäre die geiftige Freiheit des Menfchen ’ 
wenn entweder in dem Körper die Urſache der geiftigen B 
gefunden, ober angenommen wärbe, ber Körper könne ſich nicht mehr 
ändern, die Borausfegung einer körperlichen Veränderung zum 
der vebbittum einer geiſtigen mache daher die Annahme einer 
Veränderung namentlich in fpäteren Jahren unmöglid. ‚Dick betoen 
Vebauptungen ſtellt aber die Porenoogie wit anf. " 2 — se 
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tet folchen Bermittlung auf’ die angegöbene — in er ht 
geftellt zu fehen ! 

— Und gewiß, viel würbe unter folcher — für die 
Sache der Phrenologie gewonnen werden. Denn wenn ſie ſich 
entſchließt, auch die Speculation in ihr zu Recht kommen zu 
laſſen ), dann wird fie ganz gewiß immer mehr bie Aufmerk— 
famfeit aud bisher widerftrebender Geifter auf ſich ziehen und 
diefe zu ihrem unbefangenen und gründlichen Studium veran- 
laſſen; denn alsdann reiht fie fich als ein nothwendiges, er: 
gänzenbes Glied in den großen Ring?erufter wiffenfchaftlicher 
Beftrebungen unfrer Zeit überhaupt ein, umd ihr neues Auf- 
tauchen ifi DaunZnicht als eine zufällige Erſcheinung, die, los— 
getrennt von der alfe Faſern unfrer Zeit burchwebenden Spe- 
eufation, nur als ein todtes Abſtractum, in ohnmächtigen Zudun- 
gen, zur Seite liegen würde, fondern als ein nothwendiger 
Beftandtheil der Subſtanʒ des legt —— Geiſtes zu be⸗ 
trachten. 

Mag ſie dann —** mit ihrem Hauptgewichte der Em⸗ 
pirie zumeigen, und mögen ihre ausfchließlicheren Vertreter ihre 
Kraft und Einſicht vorzugeweife auf die Erforfchung won Thats 
füchen verwenden; fofern dieſe Wiffenfchaft nur nicht im Ge⸗ 
gerfag gegen die Speculation fteht, fondern in Flug mit ihr 
getreten ift, wird das mehr empirische Streben ihrer Vertreter 
der in unfern Tagen immer mehr einfeitig werdenden Specula= 
tion ein wohlthätiged Gegengewicht entgegenftellen. Die Spe- 
eulation nemlich entzieht ſich unleugbar gerade in ber neueſten 
Zeit dem von Sihelling durch das große Wort „der Identi⸗ 
akt des — und der Natur“ — und zugleich mit 





H Es iſt dieſes bereits geſchehen. Meine — inMager'e 
pãdagog. Berein, JZagemann’s und Nöllner’s Zeitfchrift für deut» 
fhes Strafverfahren, Neyfher und Wilde's Zeitfhr. f. deutſches 
Recht, und insbeſondere ber zweite und britte Theil meines Pob.'s der 
Phrenologie leiſten dafür Bürgſchaft; im noch höherem Grabe aber die 
Werke G. Combe's Über das Weſen des Menſchen, Moral⸗Philoſo⸗ 
phie u. ſ. w. Uebrigens bleibt noch gar viel zu thun übrig, Bir: 
ſtehen noch in der Entwidelungsperiode der Phrenologie G. 0 Ski; 

24 * 
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ihm von rüftigen Forfchern wie Steffens, Of wa be 
tretenen Wege, mit tief forfchendem Geifte in die Natur und 
ihr Wefen und Wirfen einzubringen, und’ fo die Wirklichkeit in 
ihrem Herzen zu erfaffen, und macht ſich in der Selbſuan 
hung, Alles A priori conftruiren zu können, Auf dem Gebiet 
des von der Natur abftrabirten Geifles breit und iſt Su’ der 
Spise gelangt, Gott und Welt in das menſchliche Sefkfite- 
wußtjein zu fublimiren. Aus dieſer Berflüchtigung alles objer 
tiven, fubftanzielfen Inhalts in einen bodenloſen Subjertieis- 
mug muß wider Umfehr zur Sofivität und Subftaitziaftkät ge: 
fucht werden und jeder Weg, wie ungeebhet er andy "Hören 
noch zu fein fcheine, muß biezu willfommen ſein. Als 
ſolchen Weg bietet fih unter anderen unfeugbar aud Pie Phre 
nofogie dar, hauptſächlich dadurch, daß ſie den forſchenden 
Menſchengeiſt wieder einführt in die Werkſtätte der vor unſern 
Augen fchaffenden Natur. Es ift daher treffend, was Et 
gfeih in der Vorrede zu Ihrer Zeitſchrift vorängeftellt "haben: 
„Deutfchland hat in diefem Augenblid mehr“ denn‘ je das Be 
bürfniß einer naturgemäßen Exfenntniß des menfthfichen Geiftes, 
einer Philofophie, die anftatt aus abfiracten Höhe zu zerfs- 
ven und zu verneinen, mit Nücficht auf die Wirklichkeit hal 
und ſchafft.“ Sie fnüpfen an diefes Wort die Hoffnung daß 
die Phrenologie bier befonders in die Mitte treten werde; Aber 
eben damit fie Vermittlerin werden könne, muß’ fie vor allem 
fi) vor ber entgegengefeten Einfeitigfeit des Beharrens in dem 
Empirismus hüten und Speculation und Empirie in ihrer hör 
bern Einheit in fih zufammenzufaffen fireben N). 

Sie, bochpverebrtefter Herr, maden der Sperulfation den 
Borwurf, daß fie fei „Räjonnement ohne andere Baſis, ale 
die Perfönlichfeit Deffen, der es aufftellt, welches ‚auf Anerkennt⸗ 





4) Diefes ift durchaus das Streben der mit mit Verbündeten beul- 
ſchen Phrenologen, nur mit dem Unterfchievde, daß wir dasjenige’ Ras 
turbeobachtung, Erfahrung und Berüdfichtigang ber Förperlihen Br 
fhaffenpeit nennen, was ber Hr. Srieftieller mit beit Namen „Em 
pirie®. Dopehignet., '©.». St. 
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nig von Seiten anderer Perfönlichfeiten durchaus feinen Art 
ſpruch maden kann.“ 

Sie meinten damit doch wohl nur die Speculation in ih— 
rer Degenerirung, in ihrer hohlen in der Eitelfeit des Subjects 
fih Fund thuenden Ausfpreizung, wie fie fih eben in unfern 
Tagen fo häufig zeigt )? Aber Sie werden arerfennen, daß 
die Speculation aud eine edle, verehrungswürdige Seite hat, 
bie freilich gegenüber von jener Afteripeculation allein den Na: 
men Speculation verdient, injofern nemlich der forichende Men- 
fchengeift. im Dienfte der ächten Specufation ganz von feiner 
individuellen Befonderheit abftrahirend das Einzelne und Allge- 
meine, das Reale und Ideale, Natur und Geift in ihrer hö— 
bern Einheit zufammenfaßt und fi) mit feiner denfenden Thä- 
tigfeit in der concreten Allgemeinheit, in der realen Bernünfs 
tigkeit bewegt. Diefe .Speculation ift nicht Räfonnement ei- 
ned Einzelnen, noch über Einzelned. Vielmehr ift Died gerade 
das ausfchlieplihe Wejen der empiriihen Betrachtungsweiſe. 
Diefe hat ihre, Wurzel und ihr Geſchäft in den Einzelnheiten 
und infofern fe weiter geht als zu dem blos handgreiflichen 
Empiriſchen und fih nicht blos etwa damit begnügt, zu jagen, 
dieſes Drgan iſt fo und jo beſchaffen, fondern aus der Be- 
Ichaffenheit der Drgane Schlüffe auf das Weſen des Geiftes 
zieht, ift jegliches ihrer Nejultate nur ein Näjonnement, d. h. 
ein wenn gleich aud auf Erfahrung wurzelndes doch durch Ne- 
flexionsjchlüffe herausgebrachtes Ergebniß. Und ein. jegliches 
derartiges Nefultat it Räfonnement eines Einzelnen. Es 
fünnen zwar Viele miteinander in Einem Refultate übereinftims« 
men, aber fie find doch nur aggregatenartige, nicht in einer 
organifchen Einheit verbundene Factoren ihres Nefultats, daher 
gelten fie immer nur als. Einzelne. 

Die Speculation aber bewegt ſich im Allgemeinen, and, 
als Achte, mit der Empirie vermittelte Speculation im coneret 
Allgemeinen. Ihr Drgan, wenn es fo zu fagen erlaubt ift, ift 





4) Allerdings! G. v. St. 


son Die Sperulatich in der Phrenologie 
die. Vernunft, das: Drgm der Empitie iſt vie Anſchauung in 
die Neflerion '). Die Empirie nun muß Vernunft annebımer 
von der Sperulation, d, h. muß durch ſpeculative | 
weife aus ihrer Zerfplitterung ins Einzelne in den 
Allgemeinen ſich erbeben laffen; aber die Spernlation muß durd 
die Empirie zu Verſtand kommen, d. h. ans ihrer inhalisleſen 
Allgemeinheit zu reellem Beſtande condenfitt werden. So un 
fen ſich beide Seiten miteinander zur Einheit vermiiteln Wk 
der Sperulation, welde die Empirie verachtet, wehe der Em 
pirie, welche die Speculation perhorrescirt. So’ erflärt die 
eine in ein Conglomerat von unendlichen Einzelnheiten Beim 
durch dieifraft der Speculation Geift und Leben eurpfarigen; 
fo verflüchtigt fi) die andere in ein gefpenfterbäftes "Pharttasıme, 
dad nur durchidie Empirie Fleiſch und Bilurerhälti "Nur im 
gemeinfamen Bunde des Forſchens and Wirkens bezwingen umd 
beherrſchen fie die Welt, einfam jede ſtehend werden fie zur ib 
rer Ohnmacht inne. 

Sieht man nur oberflaͤchlich die Seite einer jeden at, fe 
erfennt man doch fogleich die nothwendige Zufammengebörigfeit 
beider. Die Empirie in der Phrenologie fagt 3. B.: was id 
in dem finnfihen Organe finde ‚das ift im Geifte und muß 
and im ®eifte fein“: heißt Died nicht ſchon: was einzeln if, 
muß auch aligemein Fein? Die Specultinton ſaigt: Iuwas Ihm 
und im Geiſte MR, das muß ſich in der Nahur Erſcheinung und 
Wirklichkeit geben“; beißt dies nicht: was allgemein iſt, muß 
auch einzeln werden? Damit drüden fie aber ihre innige Ber 
wandtfchaft und wefenslithe'Einheitvauß. Es fünnte ihnen mir 
noch einfallen, Streit zu-erbeben über das Prioritätsrecht, & 
darüber, ob zuerft das Allgemeine, dann das Einzelne, jueri 
das Innere, dann das Acufere u. ſ. f., ober ob zuerſt bad 
Einzelne, dann das Allgemeine, zuerft das — dann dus 













I) In phrenologifher Sprache würden, wir E Siem Gedanlen il 
genderweife ausfpreden: die Naturbeobahtung gründet ſich auf die 
Organe des Erkenntniß-Vermögens, die Reflerion auf ne Wei 
Dentvermögens. ma el 


| 
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Onnere ſei. Es leuchtet aber; ein, daß dies ein ‚Streit waͤre 
um des Kaiſers Bart, Denn ich zweifle ſehr, ob. Einer = 
ben intelligenten. Phrenplogen im Ernſt behaupten werde: zu⸗ 

erſt fei das Organ, dann erft fei bie Kraft,. fo wenig als ber 
ächte Sperulant fagen wird: zuerft Kraft, dann Drgan, Sondern 
der Eine und der Andere werben, bie, Sache :genauer erwogen, 
Darin mit einander übereinftimmen, daß fie fogen: Inneres und 
Aeußeres, Allgemeines und Einzelnes, Kraft und Organ u. ſ. für 
find zugleich und find Eind, Diefe Identität des Natürlichen 
uud Geiftigen ift die Baſis und das Rejultat der, Sperulation 
und mich dünft, daß auf ihr allein auch Die Phrenologie ruhe, 
wenn fie ſich mit diefem Titel auch dem Wejen nad über bie 
Kranioſkopie hinausgeſchwungen hat. . Ä 


Mit * en —— verharet 
us fe w. 

| Pfarrer Schufter. 

Euerhauſen, 23. Auguſt 1844. 
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Ueber Die Anwendung der Yhrenoingie 
| auf Die fehönen Künfte 
Bon 
Georg Eombe 


| IL Artitet. | 
An den Herausgeber der Zeitihrift für Phrenologie. 
| Rom den 20. April 1880. 
ME ein Herr, . ich ſchloß meine letzte Mittheilung , indem ich 


die Bemerkung Sie Joſua Reynolds in ihrer Allgemeins 
beit in Zweifel zog, nämlich, „bag wir aus Erfahrung willen, 


BGB cher die Anwendung der Phrenologie auf die fpönen Rünke. 


die Schönpeit der Korm allein ohne den — 
einer andern Eigenſchaft bilde ein großes Werk“; und be 
merfte, dieſer Ausſpruch bewähre ſich abſolut nur * dem all, 
da es ſich von Gegenftänden handle, deren. Werth zunächit mız 
in der Schönheit ihrer Form beftehe, wie 3. B. bei Bafen und 
Säulen. - Der menfchliche Körper ift der Tempel der Seele 
und fein höchftes Attribut iſt der Ausdrud deffen, was er mt- 
hält. Ich babe mich bemüht zu zeigen, daß das Gebirn, wenn 
es in denjenigen Formen und Verhältniſſen entwidelt ift, die 
es zum vollfommenften Organe des Geifted machen, von ber 
Natur. (in ihrer normalen Bildungsweife) mit den vollfommen- 
ften Formen und Verhaͤltniſſen des übrigen- Körpers, verbunden 
wird, was ©efundheit, Thätigfeit und Lebensgenuß . betrifft. 
Dieſe Combinationen find auch die evelften, würbevolliten und 
Shönften, wenn wir Die menſchliche Figur auch blos als einen 
Gegenftand der Kunft betrachten, Allerdings gewähren die grie- 
chiſchen Bildfäufen und Torſo's durd die Schönheit ihrer For- 
men allein denjenigen Perjonen ‚großes Vergnügen, welche die 
Drgane des Geſtaltſinn's, Größenfinn’s und Schönbeitsfinn's ftart 
entwidelt befigen, Allein, wenn zu der Schönheit der Form 
ein glei vollfommener Ausdruck hoher, geiftiger Eigenjchaften 
binzutritt, vermehrt fh das Vergnügen in demſelben Maaße, 
wie das, durch mächtige Empfinhungen, and: tiefe Gebanfen cr: 
regte Intereffi e dasjenige übertrifft, welches der Stoff allein, 
auch wenn er in den vollfommenften Gejtalten und Berbältnif: 
fen ſich darſtellt, rege macht. Dieſe Wahrheit wird von Kug— 
ler anerkannt, welcher, indem er. von der Naturaliſten genann— 
ten Malerſchule redet, welche die Natur zu knechtiſch nachahmen, 
ſagt: „die Formen, welche ſie darſtellen, ſind nicht diejenigen 
einer verfeinerten Natur, gleich denjenigen der großen Meifter 
des Anfangs des 16. Jahrhunderts, einer Natur, in wel 

her die Schönheit der Spiegel moralifder Har- 
monie ift und die Gefühle der Liebe, oder des Haffes bie 
Andeutungen einer göttlichen Energie. find.” In diefen Be— 
merfungen Liegt eine tiefe Wahrheit, allein die neuern Kriti— 

fev und Künftler legen, gewöhnlich. zu ‚großen Werth auf eine 
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mbeftimmite Eigenſchaft, welche fie ‚Charakter nennen, und 
nanche Derfelben: ſpotten über Werke, welche individuelle oder 
ombinirte Empfindungen, oder eine beſtimmte intellectuelle 
Thätigkeit ausdrücken. Das uneingeweihte Publicum und der⸗ 
artige Künſtler ſtehen in offener Fehde gegen die Verdienſte 
olcher Kunſtwerle. So findet ſich z. B: in Im hoff's Werk 
tätte hieſelbſt eine Gruppe von Hagar’und "ihren Sohn in 
ver. Wüſte, welche bie Geſchichte ihrer "Leiden auf die pathe- 
iſchſite Weife darſtellt. Ihr Sohn liegt ausgeftredt zu ihren 
Füßen, ſtützt ſich auf einen ſeiner Arme und hält mit dem an⸗ 
yern feiner Mutter ein Gefäß entgegen, als wolle er fie um 
Waſſer : bitten: : Das irbene Gefäß‘, worin fie dieſes Lebens⸗ 
edürfniß mit ſich geführt ‘hatte, Hänge in ihrer Hahb, den 
Hals nach unten; und deutet fo an, daß der Teste Tropfen 
Darin vertrocknet if. Der Knabe ift aus. Hunger md Er 
höpfung dem Tode nahe und‘ die Mutier ſteht neben ihm, 
yie wahre Perſonifieation der mütterlihen Liebe und fällt faſt 
n Verzweiflung. Unverſchrobene, jeboch gebildete Frauen bra- 
hen in Thränen aus, als ſie auf dieſe Gruppe blickten; al: 
ein einige Künſtler verdammen dieſes Werk, indem fie behaup⸗ 
en, es habe einen niedern Styl und beſtrebe ſich, ein Intereſſe 
ervoxzurufen, indem es ſich an gewöhnliche, um nicht zu far 
ven, gemeine Gefühle wende, ſtatt ſeinen Werth ausſchließlich 
mf die Schönheit der Formen und Verhältniſſe zu gründen. 
Ich will über die. abftracten Fünftlerifchen Verdienſte dieſer Grup⸗ 
ve nicht: entſcheiden und ‚führe dieſelbe bios als ein Beifpiel 
in (geftebe jedoch, daß fie mich- fehr intereffirte), und bemerfe, 
‚aß, während. ich bloßen geiftigen Ausdruck ohne Reinheit. und 
Schönheit der Form. für einen Mangel an einem Gemälde 
der einer Bildſäule halte, fo kann ih doch die Form al- 
ein ohne Ausdruck nicht höher fchägen.. Die. Verbindung beir 
er. &igenschaften ift erforderlich, um ein vollklommenes  Werf 
u bilden. Diefe Wahrheit wird won manchen ‚Künftlern: dem 
Worte nad: zugeftanden: werben, ‚allein im Allgemeinen wid⸗ 
nen. .bie-neueren italieniſchen Maler und Bildhauer der Schön- 
veit der Formen und Berhäftniffe mehr Aufmerkfamfeit, als 
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dem Ausbrude: Ich schreibe, biefen , Zuftand der Dingt den 
Mangel einer. Philoſophie des Ausdruds, in. andern Worin, 
dem Mangel einer vichtigen Philofophie des menfchlichen Ge 
ſtes zu. Diefer. Mangel: ift wiederum die Folge der mangel 
haften. Kenntniß der Berrichtungen des Gehirns und feine 
Einfluſſes aufidie ‚Formen, und ‚ben Ausdruck bes: Körper‘, 
Es iſt mir gleichfalls aufgefallen, daß heut zu Tage ber Aus 
druck von italieniſchen Künſtlern weniger geſchätzt und audgs 
bildet wird, als. von denen anderer Nationen. 

— Da das Wechſelverhältniß von Ausdruck und Form be⸗ 
ſtritten wird, erlaube ich mir, einige Beiſpiele anzufuühren, wel 
che zeigen werben, welche Bedeutung ich der einen und der an⸗ 
dern ‚sujchveibe; Dei der: Bildhauerei verhalten ſich Form und 
Berbälinig, wie Melodie und Taet in der Muſik. Melodie und 
Täct find amıfid angenehm, weil fie: fih an die Organe bei 
Tonſinns und Zeitſims wenden’ und diefe angenehn: anregen. 
Allein fchöne Formen und: Berhättmiffe, wie die einfache Mr- 
lodie und der Taet, bilden blos ‚nrfprüngliche Duellen des 
Vergnugens. Die Harmonie in ber Muſik entfpricht ber Grup 
pirung. in den Kernen; biefe vereinigt Formen, jene Töne in 
harmoniſchen Berhältniffen: Allein wenn. wir. auch. Harmonit 
in. ber Muſik und Gruppirung in den Formen ‚hervorrufen, 
fo erheben: wie uns nur einen Schritt über die Elemente der 
Mufit; Malerei und Bildyauerei. Denn dadurch, daß wir 
einfache Elemente vereinigen, bringen wir: nur die Verglei— 
chungsgabe in Verbindung mit Zeit- und Tonfim ober mit 
Geſtalt⸗ und Größenfinn. Allein Formen und Berhältniffe und 
desgleichen Töne ftehen in einem ſolchen Verhältniſſe zu ben 
übrigen geiftigen Fähigkeiten, daß fie im Stande find, deren 
Thätigfeit auszubrüden. Tiefe Töne drücken bie Thätigfeit bar 
thieriſchen Triebe. aus ;. fie: bilden deren natürliche Sprade und 
man: jagt, daß Löwen und Tiger: heftig und würhend werben, 
wennifie ſolche hören. Sanfte unb volle Töne bilden. bie na 
türliche Sprache ober den Ausdruck moraliſcher Empfindungen 
während flare,- kalte, ſilberhelle Töne intellectuelle Chärigkeit 
ausbräden, Wenn daher ein Componif:mitben weinfen ud 
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vollſten Melodie und der vollfommenften Harmonie den: Fräftige 
ſten und klarſten Ausdruck der verſchiedenen Seelenzuſtãnde ver⸗ 
bindet, welche die. Seele bewegen und erfteuen, verwirklicht er 
die. größten Anſprüche feiner Kunft und daß vor allen: Attri⸗ 
buten derfelben die legte ben: höchſten Effect hervorruft,‘ Melo⸗ 
bie, Harmonie und Taet mögen, wen der. Ausdrnd fehlt, die 
Kenner und muſilaliſchen Künftler , deren Organe des Zeitfinnd, 
des Tonſinns und. der Vergleichungsgabe body gebiwer find, 
welche bie Schwierigfeiten der Compoſition und Execution wur⸗ 
bigen ‚und die überwundenen Schwierigkeiten bewundern — 
entzüden. Allein ein Auditorium im Allgemeinen: bringt im das 
Eoneert nur trübe Empfindungen und intellectuelle Sähigfeisen 
in dem gewöhnlichen Zuftande ihrer Ihätigfeit mit; und da 
bie beiden erfteren bei weitem bie thätigften und einflußteichften 
aller geiftigen Vermögen find, wird der Ausdruck, der in den 
Zönen liegt, allein dieſes lebendig intereffiren und entzücken. 
In gleicher Weife wird die Schönfeit und die Verhältniſſe ber 
Formen den Kenner und Künftler und Alle, deren Organe bed 
Geftalt:, Größenfinnd und ber Jdealität groß Und wohlgebilbet 
find, befriedigen; allein wenn diefe Vorzüge ſich in Bildfäu- 
len und Gemälden allein finden, fo werben fie die Beſchauer 
im Allgemeinen falt Iaffen und fein lebendiges Vergnügen in 
ihnen anregen. Der Grund hievon ift unverkennbar. . For. 
men und Verhältniffe find nicht blos elementarifche Kräfte, fon- 
bern auch, gleih der Melodie und dem Tact, Mittel des 
Ausdruds. So bieten z. B. Redzſch's Abbildungen zu She 
afspeare, und Flachsmann's Zeichnungen nicht bloß eine 
große Neinheit und Anmuth der Form dar, fie drüden ferner 
Empfindung, Bewegung und intellektuelle Kraft aus, und den⸗ 
nod) find es bloße Umriſſe, bloße Vereinigungen von Formen 
und. Berhältnifien.. . Wenn: alfo Formen und Berhältniffe die 
Meittel des geiftigen Ausdrucks find, fo kann ‚man. unmöglich 
behaupten, daß fie in. ihrer urſprünglichen Beſchaffenheit in 
der Kunſt jemals fo: viel leiften können, ald wenn .fie mit: un⸗ 
verminderter, urſprünglicher Reinheit außerdem noch bie erha⸗ 
benſten Ideen nud Bewegungen bed Gemüths ausdrücken. 
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Bon, der Vorausſetzung der Wichtigkeit bed Austruds ir 
der Bildhauerei (und baffelbe gilt. von der Malerei) ausgeben, 
bleibt die Philoſo phie des Ausdruds zu unterfuchen. Wexs 
der, menſchliche Körper in der That ‚der Tempel bes Geiftes 
iſt, ſo kann man mit Recht erwarten, daß jeder Theil deſſel 
ben den: Charakter , oder. irgend eine Eigenſchaft des Charafters 
feined Bewohners ausdrücke. Ich habe daher in meiner legten 
Mittheilung einige wichtige Berbältniffe zwiſchen beſondern für: 
perlichen Formen und beſonderen geiftigen Gaben angedeutet; 
und- bei. der Fortfegung dieſes Gegenſtandes werde ich, ber 
Berbinbung wegen vielleicht gezwungen. fein, einige meiner frübe- 
zen. Beinerfungen zu wieberbolen. 


Um überhaupt große geiftige Kraft — in fhierifcher, mo— 
ralifcher und inteffectuelfer Beziehung — auszudrüden, muß ber 
Kopf in allen feinen Theilen groß fein. Raphael ſcheint ver- 
mittelft eines wunderbaren Inſtinktes oder der Schärfe feiner 
Beobachtungen, welche ihn gewöhnlich zur Wahrheit führte, 
diefe Verbindung gefühlt zu haben; denn ich habe gefunven, daß 
er im PMllgemeinen denjenigen Charakteren feiner Gemälte, 
welchen er Intereffe und Wichtigfeit zufchreibf, wohl entwidelte 
Gehirne verleiht. Bisweilen, jedoch felten, verftößt er gegen 
diefe Regel. Andrea del Sarto auf der andern Seite, 
theilt bisweilen feinen Heiligen und Patriardhen ein unter Dem 
Durchſchnitt ftebendes Gehirn zu, und der verminderte Aus: 
drud geiftiger Kraft und Würde wird felbft von denjenigen Be 
fhauern gefühlt, welche nicht erfennen, worin der Unterfchied 
zwifchen den Wirfungen der Gemälde Raphaels und Liejes 
legten Künftfers liegt. Allerdings ift diefes nur eine der Urſa— 
chen ihres geringeren Werth, allein eine bedeutungsvolle. 


Um Geiſtesſchwäche im Allgemeinen audzudrüden, müffen 
die drei Regionen des Kopfes Fein ‚fein; Die. berühmte Venus 
yon Medicis iſt mangelhaft in dieſer Beziebung. Ihr Kopf 
iſt zu Hein, jelbft für eine mittelmäßige geiftige Kraft: die Glie⸗ 
der deuten. mehr geiftige Kraft an ald der Kopf. - Wenn bir 
Größe im Allgemeinen zu fehr verringert wird, fo deutet dies 
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uf Blödſinn; und wenn fie zu fehr ad — Cretinismus 
»der andere Krankheitsformen an. wi. 
Um ftarfe thierifche Triebe anzudeuten, ar die Baſis 
und Die niederen hinteren Theile des Kopfes vergrößert werden; 
um große moralifhe Trefflichkeit aus ſudrücken/ muß vie — * 
nen= Gegend, und um große Intelligenz auszudriicken, der vor 
dere Lappen des Gehirns groß dargeſtellt werden. ' Diefe Ne 
geln find von Leonardo da Binci und Raphael gewöhn⸗ 
fich beobachtet worden. In Leonardo's berühmtem Gemälde 
„das Teste Abendmahl“ ift der Kopf EHrifti ver erbabenfte in 
feinen Formen und Verhälmiſſen, derjenige St. Fohannis 
folgt dann, derjenige St. Peters iſt dieſem wieder untergeord⸗ 
net und der Kopf von Judas iſt, nach den Regeln zu urthei— 
fen, die wir bier befprochen haben, von alfen der niebriafte: 
Diefes Gemälde hat durch den Zahn der Zeit und ungeſchid⸗ 
tes Auffriſchen ſehr gelitten; allein ungeachtet aller diefer In: 
vollfommenbeiten ift die Bemerkung in Murray’ Banden 
doch richtig, daß 
„die beſten Abbildungen, die beſten Kupferftiche, weicht 
wir von diefem Gemälde haben, nur einen unvollftändigen Bes 
griff feiner Schönheit gewähren und ih kann hinzufügen aus 
einem fehr guten Grunde: denn fie find nicht wahr. Die Künft- 
fer, welche es copirten, fcheinen feine richtige Borftellung von 
der Bedeutung der Formen und des Ausdruds gehabt zu 
haben, welche Leonardo feinen Köpfen und Geftalten gab. 
Eie haben diefelbe auf ihre eigene Leinewand ungefähr in der— 
felben Weife übertragen, wie ein Setzer die Buchftaben eined 
Werkes fegt, deſſen Sprache er nicht fennt. Der Unterſchied 
zwiſchen einem M und N, ober einem E und einem C in ei- 
ner fremden Sprache erfcheint dem Auge des Setzers kaum be— 
merklich." Die Worte fehen, was die Geftaft‘ betrifft‘, einander 
fo ähnlich, daß er ben Unterfchied nicht ahnt, welchen die Ver: 
wechſelung eines Buchſtabens mit dem’ andern in dem’ Sinne 
zur Folge hat. In demfelben Berhättniffe ſteht der nachahmende 
Künſtler, welchem die Grundſätze des Ausdrucks fremd ſind 
Er läßt da eine Linie aus fügt dort eine ſolche Hinzu’) verbdun⸗ 
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felt einen Schatten: oder vermehrt dad Licht in fo geringen Gra 
den, daß er eine Abweichung von Driginale gar nicht benterft. 
Allein der unterrichtete Kritifer erftärt ohne Zaubern, daß er 
den ‚ganzen Eharalter des Bildes verändert babe. Yeonarbo’s 
Ghriftus- Kopf iſt nicht eine hoch erhabene Darftellung reiner 
Intelligenz und moraliicher Empfindung; er drüdt wicht fowohl 
die göttliche, ald die menschliche Nahır des Heilande and. Cr 
ift nad Form, Ausdruck und Farbe ein woblgemeinier 
meuſchlicher Kopf. Sch babe deſſen Typus in der Wirklich 
keit geſehen und den Ausdruck erfannt, den er befiet: Das 
Temperament ift das nervös⸗ſanguiniſche, der Kopf iſt groß, 
ſehr breit an: der Baſis und ben Seiten, die moralifhe Region 
iſt ſehr groß und der vordere Yappen ift lang, breit und bod. 
Der Kopf neigt ſich ein wenig auf die linke Seite, und die Ans 
gen find. niedergeſchlagen. Die Organe der Sorglichfeit, der 
Berbeimlihung, des Wohlwollens und der Ehrerbietung ſind 
groß, und das Geſicht jpricht deren Thätigfeit aus: Es ift trau: 
rig, mild, reſignirt, wohlwollend, in fich felbft verichloffen, mit 
ungeöffneten Vippen, doch in hohem Grade anziebend, - Die ftarfe 
Entwickelung der, Bafis und der ‚Seitentheile des Gehirns ver- 
leihen ihm einen menſchlichen Charakter; allein alle ‚feine irdi- 
chen „Elemente, find fo voll moralifcher Trefflichfeit und intel 
lectnellev Kraft, daß die Combination den Ausdruck der höch— 
ften Erhabenheit in ſich ſchließt. Mit dem Worte edel läft 
ſich derſelbe nicht bezeichnen, dafür iſt er zu mild, zu gut, zu 
uneigennützig. Er iſt mehr, er iſt hochherzig, gütig, geduldig, 
traurig und intelligent, niedergebeugt durch Sorgen, welche 
nicht fein eigen find und überhaupt gleich dem reinſten und be 
fen. Menſchen, welcher von Kummer und Ganz geprüft, 
aber nicht niedergebeugt iſt. j 

Es ift die Menfchlichfeit des Bildes, welche es ſo ſehr 
auziehend macht. Der Kopf St. Johannis iſt nicht fo groß 
ex ſtellt die Organe der, Moralität und Imelligenz als vor— 
herrſchend dar, und das Antlig bat den entſprechenden Aus- 
druck füßer, fanfter, freundlicher Güte, der Frömmigkeit, ber 
Liebe und der Intelligenz. An dem KRopfe St: Peters if 
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ber Hintere Lappen des Gehirns größer, woburch die Organe 
ber Bekämpfung, des Selbſigefühls und der - Beftigfeit mehr 
bervörtreten ; nichts deſto weniger hat er einen, großen vordern 
Lappen und gut entwickelte moraliſche Organe. Sein Ausdrud 
entfpricht dieſer Verbindung. Er iſt entſchieden, Teidenfchaftlich 
und fraftvoll. Der Kopf von Judas Hat die große Maſſe 
bed Gehirns hinter den Ohren; eine niedrige Stirne und mans 
gelbafte Kronen⸗Gegend mit einem Härten’ eigennützigen ges 
Meinen Ausdruck des Gefichtes.; Die Fähigkeit ſolche Combi⸗ 
nationen -zu bilden macht den Künſtler zum: Meiſter. Dieſes 
Gemälde macht einen unauslöſchlichen Eindruck auf jeden wohl⸗ 
erzogenen und von-Ratuvwohlgebildeten Beſchauer; und wenn 
wir fragen warum? ſo iſt die Antwort:alle feine Elemente 
ſuid naturgetreu und, ihre Combination iſt mit vollendetem 
Geſchicke getroffen. Wir können nun zeigen, worin dieſe 
Wahrheit beſteht. Es iſt lange geſehen und gefühlt, aber ſel⸗ 
ten mit Erfolg. analpfirt worden. Hau Sul. mm 
0. Um große indinibnelle-geiflige- Kraft; oder. ben Mangel eis 
ner individuellen Kraft auszudrücken, muß. das entſprechende 
as Kopfes groß; oder Hein Dargeftellt werben. Ich 
befuchte: jüngft- einen Kunſtler in dieſer Stadt und fand ihn ber 
Häftigt;, eine edle Figur voll intelleetueller Kraft, Winde und 
Anmuth in Lebensgröße zu zeichnen. ‘ Er: wänfgpte meine Ans 
ſicht davon zu: erfahren, und ich ſprach meine -Bervunberung 
über feinen Erfolg aus, fegte. aber: gewiflenhaft hinzu , ‚daß 
noch immer. etwas fehle, Er. fagte, er fuͤhle dieſes ſelbſtz 
die Zeichnung erreiche nicht das ‚Gebilde feiner Phantaſie; al⸗ 
lein er lönne nicht entdeden, worin der Mangel liege 
Ich bemerlte, daß 40 die Linie des Kopfes rückwärts von 
beim Organe der Ehrerbietung in niederſteigender Richtung: ‚gehe 
and ſo mangelhafte Feſtigkeit und: mangelhaftes Selbſigefühl 
ausdrücke, während Geſicht und Haltung beide Eigenſchaften 
ins ſtarler Entwickelung ausdrückten. Er zog jene Linie höher, 
fügte dadurch der. Gehirumaſſe in der Gegend jener: Organe 
etwas hinzu und erkannte ſofort an, daß er dadurch der Ver⸗ 
wirklichung ſeines innern Gefühls um einen‘ Schritt näher ges 


37 Weber die Anwendung der Phrenologie auf bie Ihönen Künke. 


rückt ſei. Dev. Ausdruck der Würbe und Entſchiedenheit in 
dem Geſicht und dem Kopfe wurde auf dieſe Weiſe harmeniſch 
2. hatte ex die perpeudieuläre Linie des Kinns ein bischen zu 
hervorſtehend und gefrümmt gemacht. : Ich bemerkte ibm, bas 
vorherxrſchende Feftigfeit ‚dag. Kinn zufommenpreßt, . feine Gon- 
tur, gerade macht und es gegen den Naden zu zieht. Er. brachte 
dieſe Veränderung an und fand ben Ausprud harmomiſcher; 
3. hatte er ein Theil des Haaxr's dick und ſteif dargeſtellt; ich 
bemerlte ihm, daß ex das nervös⸗ ſanguiniſche Temperament 
kraftvoll ausgebrüdt. und feiner Geſtalt ein höheres Alter bei⸗ 
gelegt babe; und ‚daß unter dieſen Umſtaͤnden das Haar in ber 
Natur. außerordentlich fein und wallend ſei. Er. brachte auch 
dieſe Veränderung. .an. und ſah, bag, auch durch fie Das Wech⸗ 
felverbältnig zwiſchen Geficht und Haar harmoniſcher gewor⸗ 
den ſei. Ich brauche dieſen Gegenſtand nicht weiter zu beſpre⸗ 
chen, es genüge bier zu ſagen, daß dieſer Kuͤnſtler, welcher 
ein Mann von großem Talent. iſt, ſeine Verwunderung da⸗ 
rüber, ausſprach, daß es Kenntniſſe dieſer Art gebe, welde 
doch ſo wenige Künſtler beſäßen! Meine eigene. Gebim- Dr- 
ganijation macht mich unfähig, den: einfachften Gegenſtand rich- 
tig zu, zeichnen. (was ich: ihm ſagte)allein die Kenntniß ber 
Phrenplogie .befähigte mich, ihm zu zeigen, wo Linien: fehlten 
oder zu viel waren; und. mit der Hülfe dieſer Anweiſung 
brachte feine geübte. Hand. denſelben Charakter bervor, welcher 
guvor in. feiner Phantafie als eine , Sache: des. Gefühle oder 
des Eindrucks (wie er es nannte) geweien war, welchen er 
jedoch vergeblich ſich bemüht hatte, zu. ſeiner eigenen: Zufrie- 
benbeit auf das Papier zu bringen. . Allerdings: wird die Kennt 
niß diefer Regeln niemals. die Stelle. des Genie's vertreten 
fönnen;, ober einen: gewöhnlichen ‚Künftler:befähigen; eine vol 
kommene Bildſäule oder ein: meiſterhaftes Gemaälde mechaniſch 
hervorzubringen, wie ber Schloſſer Patent: ⸗Schlöſſer oder 
Schnell⸗Wagen nach der Regel fertigt. Allein ſie werden da 
zu dienen, das Genie zu befähigen, mit Erfolg die Gebilde 
ſeiner eigenen Phantaſie zu verwirklichen. Sie werden dem 
Künſtler eine genaue Kenntniß der Elemente in ihrem Wech 
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fel = Berhältniß enthüllen, durch deren Combination er große 
Werke bervorbringen kann. ‘Allein das Vermögen, die Ele— 
mente jelbft zur beivältigen, fie zu vereinigen und anzuwenden, 
— von ſeinem Genie und ſeiner Ausbildung abhängen. 
"Ih habe bereits auf Beiſpiele aufmerkſam gemacht, dä 
— von großem Talent’ und reicher Erfahrung dus lin: 
fenntniß der Bedeutung ber Elementatformen, welche fie ver: 
einigten, in Fehler verfielen 5 ich‘ könnte ‘noch manche andere 
binzufügen. --Eines, welches fih mir aufdrängt, erlaube ich 
mir, bier furz zu erwähnen. In den Arbeitszimmer eines bie 
figen Bilbhauers von bedeutendem Rufe fand ich dieſelben Kor: 
men des Kopfes, der Geſichtszüge und der Glieder “mit nur 
geringen Modiſieationen in faſt allen“ſeinen idealen Figuren 
wieder. Er hat ſeinen Geiſt/ wie es ſcheint/ mit kraͤftigen Nee 
miniscenzen / dergriechifchen Form des Kopfes, des Haarputzes 
bei Frauen, der Augenbraunen, der Naſe, des Mundes, der 
Wangen; ‚des Kinns des Rumpfes und der Glieder erfüllt. 
Von dieſen verſchiedenen Theilen bringt ver bei ſeber Geſtalt, 
fie ſei Pſyche voder Venus, eine oder die andere der Graziei, 
Juno oder Flora, wieder zum Vorſchein. Hier ſtehen alle 
dieſe Geſtalten gleich Zwillingsſchweſtern, jede ſehr fchön in 
Form und Verhaͤltniß, ſehr klaſſiſch; allein ſie zeigen ſehr we- 
nig die ſchoͤne Manigfaltigkeit der Natur. Wenn man fie 
neben einander ſtellt/ fo ſehen fie alte tünftferifch ans. Wenn 
einmal die‘ bildenden Efentente einer erhabenen und verfeinern: 
ten Natur allgemein: gekannt fein werden ‚-' dann“ erſt - wird 
wahrſcheinlich der Mangel: individuellen Charafterd und in: 
bividueller Manigfalfigfeit an dieſer und andern Figuren ber: 
felben: Claſſe als ein: Fehler bettachter werden. Daß fie an: 
muthig und ſchoͤn der Form nach find‘, kann nicht bezwei⸗ 
felt werden, und. dadurch werden fie immer werthvoll bleiben 
allein Die Schönheit einer kuünſtlichen Combination von Formen, 
welche immer wiederlehrt, wie fie Langeweile und den Gedan⸗ 
fen. einer armen Erfindungsgabe erregt, bildet eine — 
Grundlage dauernden Ruhmes. 
Als einen Gegenſatz hierzu may ich ahnen, daß ich 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. II, Heft A. 25 
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von der Wahrheit des individuellen Charafters ter Köpfe unb 
Phyfiognomieen einer großen Sammlung von Portraiten aus 
gezeichneter Männer betroffen wurde, welche ein beutjcher bie 
wohnender Künftler gezeichnet hatte. Sie fpradden die Sprad« 
der Natur fo fräftig, daß fie für ihre Treue fich ſelbſt verbürg 
ten. Der Künftler erzählte mir, daß fein Bater, der ein Ma 
ler war, Gall's Vorträge in Deutfchland angebört, und ibm 
bei feinem Eintritt in denjelben Lebensberuf folgenden Rath er 
tbeilt hatte: „Stubire Phrenologie, damit du fähig werbeft, ben 
Kopf genau zu zeichnen, denn jede Linie beffelben bat ibre Be- 
deutung.” Der Sohn batte biefen Rath befolgt, er ſtudirte und 
ftellte die Formen und Berbältniffe des Kopfes mit berfelben 
Sorgfalt dar, als die Geſichtszüge und eine Folge hiervon war 
die Treue der Abbildungen, welche ich-foeben erwähnte. Wenn 
diefe Fleinen Formen und Berbältniffe des’ Kopfes den Porirai- 
ten einen fräftigen Ausdruck der Treue verleihen, fo können fe 
bei ter idealen Bildhauerei und Malerei nicht unwichtig fein. 
Ihre Bedeutung wird felbft von Perſonen gefühlt, welche. die 
Phrenologie nicht fennen, während fie dem Phrenologen pre 
ende Zeugen der Natur find. Um einem gebildeten Geſchmacke 
genug zu thun, muß die ideale Figur die Natur in ihrer Wahr⸗ 
beit und Schönheit darftellen. Und dies fann niemals gejdheben, 
wenn man willfürlich ihre bedeutungsvoliften Elemente des Aus 
druds beſeitigt oder verändert. Bon allen Künftlern, deren 
Werke ich beobachtet, haben Leonardo da Binci und Ru 
phael den treuen individuellen Formen und Berhältniffen ver 
Köpfe ihrer Figuren am meiften Aufmerffamfeit gewibinet. Kein 
Beurtheiler von Geſchmack fann fie anflagen, die Natur in 
gemeiner oder niederer Form bdargeftellt zu haben, und bennod 
baben fie die individuelle Natur mit auferorbentlicher Treue 
dargeftellt. Ihr hoher Geift erfaßte vie fpeciellen Formen und 
Berbältniffe, welche fi bei lebenden Menfchen in beftänbiger 
Verbindung mit gewiffen fperiellen. geiftigen Eigenſchaften 
finden; Diefe Formen und Verhältniſſe fteliten fie treu dar, er 
boben nur deren Styl, aber veränderten jelten beren Typus. 
Leonardo’ Judas-Kopf z. B. bezeichnet eine niedrig den 
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fende Intelligenz und mangelnde moraliſche Kraft. Und in 
Folge einer ftatfen Entwicklung der Organe der thierifchen 
Triebe und der niedern Gefühle, welche hinter den Ohren ge- 
legen find, ift ed ber Kopf eines niebrigen felbftfüchtigen Cha— 
rafterd. Allein es ift nicht ein gewöhnlicher Kopf, nicht 
ein thier iſcher Kopf; er bat biefelbe Eigenfchaft, welche wir 
an Milton’s Satan finden; er ift ein gewaltiger, und nicht 
ein gemeiner, friechender Schurfe. Kurz Leonardo und Ra- 
phael verleihen ihren Köpfen Kraft, Bebeutung und Erba- 
benbeit, fo fehr fie in ber Regel and) natürlich find, und hierin 
liegt die Vollendung ded hohen Geiftes, 

Der nächſte Punct, auf ven ich aufmerkſam made, ift bie 
natürliche Sprade der Beiftesfähigkeiten, wie fie fih in ber 
Haltung der ganzen Perſon und in ‚dem Spiele. der Geſichts⸗ 
züge zu erfennen gibt. Diefes ift es, was man gewöhnlich 
Ausdruck nennt. Der Schaufpieler ſpricht dieſe Sprade auf 
der Bühne, der Carricaturen - Zeichner bringt, iudem er fie in 
ihrem Extreme fihildert, die kräftigſte Wirkung bervor, und 
der Bildhauer und Maler haben es mit ihr bei ihren idealen 
Figuren mehr oder weniger zu thun. Es ift übrigens unter 
ben Kritifern eine Streitfrage, wie weit bie legteren in ihren 
Werfen höchften Ranges fid) diefer Sprade mit Erfolg bebie- 
nen fönnen, Die nieberländifhen Maler und andere, welche 
Scenen ans dem Alltagsleben darftellen, bedienen fich derſelben 
reichlich, allein die höchſten Autoritäten beivachten fie als ein 
Element, deſſen man fidy bei gefchichtlichen Gemälden und clafr 
fücher Bildhauerei nur ſparſam bedienen dürfe. 

In meiner frühern Mittheilung (diefed Bandes) erwähnte 
ih, daß bie Philofophie der natürlichen Sprache jeder geifti- 
gen Kraft, wie fie fih in den Blicken und Gebärben aus: 
fpricht, in den Werfen von Gall und Spurzheim erörtert 
und erläutert finden, auf welche ich daher wiederholt verweife. 
Diefe natürliche Sprache mag ſich bei einem Individuum in 
ſehr großer Stärke zeigen und wird dann zum Ausdrucke ber 
Leidenſchaften, oder aber mit Ruhe, und deutet dann den ge⸗ 


wöhnlichen Zuftand der Anlagen und der Intelligenz des Sn: 
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dividuums an. Sir Eharles Bell bat von ven Nerven mi 
Musfeln des Auspruds gehandelt; allein da er mit den m 
fprünglidhen Geiftesfähigfeiten nicht befannt war, bat er zu 
Beleuchtung der Thätigfeit diefer Nerven und der Formen, 
welche fie und die Musfeln bei dem Ausdruck befonderer ge 
ftiger Zuftände annehmen, nicht viel zu leiſten vermocht. Er 
gibt 3. B. eine Darftellung der Art und Weife der Thätigken 
der Muskeln beim Lachen und beim Weinen; allein er bemeit 
nicht, daß jede geiftige Kraft ein ihr eigentbümliches cbarafieri- 
ftifches Lachen hat. Das Lachen des Zerftörungstriebs ift bit- 
ter, und dasjenige des Selbftgefühls verächtlich; das Lachen des 
Wohlwollens ift fanft und freundlich, dasjenige der Beifallstiche 
einfchmeichelnd, während tasjenige des Berbeimlichumgstriebt 
fchlau if. Wenn dad Fahren des Zerftörungstriebd und des 
Selbftgefühls zufammentreffen, fo ift es bitter und verächtlid, 
und fo fort in Betreff der Combinationen der übrigen Geiſtes— 
fräfte. Das Lachen einer jeden derfelben bringt eine eigentbün- 
liche Thätigfeit der Musfeln und einen eigenthümlichen Ausdrud 
bed Auges .beyvor, und biefelben Bemerfungen bezieben ſich auf 
das Weinen. Das Weinen des Kindes, welches die Folge des 
durch eine Kränfung aufgeregten Zerftörungstriebs ift, bat einen 
ganz verſchiedenen Charakter von dem Weinen aus verlegter 
Beifallsliebe. Sir Charles Bell bat zwei, das Lachen er 
läuternde, Zeichnungen gegeben: bie eine ftelt das Laden be 
friedigter, thierifcher Triebe in Verbindung mit Wohlwollen 
bar, und bie andere das Lachen der Ybealität, Des Wired 
und der Intelligenz. Der Künftler, weldyer mit Meifterband 
den Ausdrud bes Geiftes darftellen will, muß bie Formen 
fennen, deren ſich die Natur in allen jenen Fällen bedient, 
und fie laffen ſich entveden, wenn man den Schlüffel zu ben: 
felben befist, nämlich eine Kenntmiß der primitiven Geifteöver: 
mögen und ber Bewegungen und Linien, durch welche ein je 
des berjelben feine. eigenthümliche Thätigkeit in allen ihren Mo: 
bificationen und Gradationen ausdrückt. Der Ausdruck jedes 
Geiftesvermögens im Zuftande ber Ruhe, der Befriedigung, 
der Berlegung, der Leidenschaft, in Freude: und. Schmerz bil: 
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det eine Modification feiner wefentlihen und unveränderlichen 
Form. Wenn man biefe legtere fennt, fo mag man die ans 
dere erlernen; allein wenn man fie nicht fennt, ift ed außer: 
ordentlich fchwer, fie genau untericheiden zu lernen. Deßhalb 
muß, wie ich fo oft wiederholt habe, ein großer Künftler nicht 
ein oberflählicher, fondern ein tief eindringender und gewand—⸗ 
ter Phrenolog fein, um wiffenfchaftlich die Elemente zu ver- 
fteben, durch deren Vereinigung er fein Glück und feinen Ruhm 
zu gründen fucht. 

Wenn man den Ausdrud ald ein Element der Kunftwerfe 
beurtheift, muß man einen Unterjchied machen zwifchen den Res 
ſultaten Fleinerer Drgane, die fih im Zuftande der höchſten 
Aufregung befinden, und großer Drgane in demjelben Zuftande. 
Ich habe auf der Bühne einen Schaufpieler aufmerkjam betrady« 
tet, welcher ein Feines Gehirn, allein fehr Tebhaftes Tempe— 
rament befaß. Er war fehr innig in den Scenen ber Leiden— 
Schaft und Bewegung, allein es Sprach ſich nicht eine entfpre: 
chende Fülle geiftigen Gewichts uud geiftiger Kraft aus, um 
der Innigkeit der Darftellung Größe hinzuzufügen. Er gli 
einer Pfüge in einem Sturm. Er jchrie, brüllte, gefticulirte 
und zerriß die Leidenfchaft in Fetzen. Kurz er bemühte fi, 
duch Bewegung, auffallende Stellungen und Grimmaffen feine 
eigenen Gefühle von dem Eharafter auszubrüden und er drückte 
wirflic aus Alles, was er fühlte —; allein große Kraft konnte 
fein Heined Gehirn nicht ausdrüden. Wenn auf der andern 
Seite dad Gehirn groß und thätig, ift der Erfolg durchaus 
verfchieden. Mrs. Sittens vereinigte in ihrer großen Seele 
große Kraft mit der vollfommenften Ruhe. Sie ftellte die Ge— 
fühle in jenem Zuftande dar, in welchem fie in jeiner großen 
Natur hervortreten, einer Natur, in welcher die angeborene 
Kraft ohne Anftrengungen ſich zu den Erforderniffen und ge- 
fahrvollſten Lagen erhebt; in welcher Intelligenz nimmer ih= 
ren Einfluß verliert, und in welcher die natürliche Sprade tie- 
fer und fräftiger Bewegung ſich auf dem Geſichte ausfpricht 
und den ganzen Körper durchzieht, ohne auf feiner Oberfläche 
Linien und Falten zurüdzulaffen. Diefe Ruhe ber äußern 


380 ueber die Anwendung ber Phrenplogie auf die fhönen Künke. 


Form, während gigantifche Leidenſchaften ſich im Innern fpie 
gen, bietet den treuften Ausdrud moralifcher Erhabenbeit. & 
jcheint mir, daß der Ausdruck fchwacher Bewegung bei Ichen- 
diger Aufregung ſich für Bilphauerei und Malerei nicht eignet 
(und diefe Eigenfchaft ift gewöhnlich gemeint, wenn Rritifer ben 
Ausdrud verdammen); während auf der andern Seite der Aus 
druck großer geiftiger Energie bei tiefer, jedoch Feine beftige 
äußere Spuren zurüdlaffenden Innerlichkeit, bei Werfen, melde 
auf die höchſte Stelle in der Kunft Anſpruch machen, ein we 
fentlihes Erforderniß if. Einige Erläuterungen werben dieſe 
Ideen Har machen. 

In der Ambrofifchen Bibliothek zu Mailand findet fuch ein 
Garton einer fchwarzen Kreidezgeihnung von Giuſeppe 
Barffi, einem neuern, kürzlich verftorbenen italienifhen Ma— 
ler. Der Gegenftand derfelben ift „die Verbannung des Oedi- 
pus.“ Die Figuren fteben da gleich Schaufpielern auf der Bühne, 
jete beflimmt in ihrer Haltung, mit feharfen Zügen, lärmend 
und beweglich. Sie haben bie in die Augen fallenden Stellun- 
gen und den gezwungenen äußern Ausdruck der franzöftjchen 
Schule, weldher ein charafteriftiiches Merkmal Heiner Gehirne 
im Zuftande höchſter Aufregung bildet: und die Köpfe find im 
vollfommener Harmonie mit dem Ausdruck, alle im Berbält: 
niß zu den Körpern unter Mittelgröße. Die Geftalten haben 
eine gewiffe Kedheit und Eleganz und die Zeichnung iſt gut. 
Wir fehen auf den erften Bid, daß diefe Perfonen von far 
fen Gemüthsbewegungen befeelt find, welche ſich in ihren Züs 
gen und Stellungen lebendig ausfprechen; allein der Ausdrud 
ift derjenige der Lebendigfeit ohne Tiefe, bei welchen die Musr 
feithätigfeit die Stelle grünblicher geiftiger Kraft einnimmt, 
Wenn fie fih bewegten, würden alle ihre Bewegungen raſch 
und ſcharf fein: und wenn fie fprächen, würden fie Ströme 
leidenfhaftlicher Worte mit dünnen Stimmen ausfhütten: große 
geiftige Kraft ift in ihrem Ausdruck ruhig, bejonnen und tief. 
Den Figuren fehlt nicht Sammlung, fie befchäftigen ſich auf 
der Bühne; allein ihre geiftigen Gaben find zu gering, um 
ben Zufchauer ebenfo Tebendig anzufprechen, als fie jelbit 
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bewegt find. Er ift.gemeigt zu fragen: wozu all’ biefe Les 
bendigfeit ? 

In berjelben Bibliothefe findet fih Raphael’s Garton; 
„die Schule von Athen“, deſſen Charakter fih yon dem vor« 
bergebenden wejentlih unterfcheidet. Er ftelt Männer von 
großem Geifte und großen Köpfen dar, wovon jeder ſich mit 
feinem eigenen gewichtigen Gegenftand befchäftigt und in feis 
sıer Haltung und in feinem Antlige mächtige Geiftesfräfte aus— 
drũckt, welde fih mit ihren eigenen Gegenftänden aufs Jun» 
igſte beihäftigen. Raphael ſtellt die natürliche Sprade der 
Geiftesvermögen in einem Zuftand von Thätigfeit und Kraft 
Dar, welcher jede Spur einer ſchwachen Gereiztheit und Bes 
wegung ausjchließt. 

Ein anderes fchlagendes Beifpiel ift mir gerade befannt 
geworben. Herr Tenerani, ein ausgezeichneter römischer Künft« 
fer und Schüler von Thorwaldfen, bat eine foloffale Figur 
. eines Engels vollendet, welcher den Befehl erwartet, in bie 
letzte Pofaune zu ftoßen, welche die Todten aus den Gräbern 
vor ihren Nichter rufen foll, um ihr ewiges Urtheil zu empfan—⸗ 
gen. Eine erhabenere dee läßt fih kaum denfen, und es ift 
anziebend, der Geſchichte ihrer Ausführung zu folgen. Der 
Künftler erzählte mir, er habe mehrere Fleine Modelle der Fi- 
gur gemacht, deren feines feine Vorftelung von dem Gegen 
ftande erreicht habe, Er zeigte mir eines derjelben. In dem— 
ſelben hat der Engel eine große Entwidelung der beobachtenden, 
allein feine große der denkenden Organe, d. h. ber untere und 
perpendiculäre mittlere Theil der Stirne ift groß, allein ber 
obere horizontale Theil, der Sig des Schlußvermögend und 
des Witzes, weicht zurück und dacht fih ab nach den beiden 
Seiten. Diefe Form deutet eine forfchende, beobachtende und 
praftiiche, aber oberflächliche Intelligenz an. Die Augen und 
ber Kopf find nach oben und nad der Seite gegen das Organ 
des Wunderbaren gerichtet, und der Ausdrud des Gefihts ent: 
fpricht diefer Kombination vollfommen. Er ift voll eifriger 
Erwartung, feine Aufmerkjamfeit ift vollftändig nad außen ge= 
richtet, er fieht ein wunderbares Ereigniß voraus. Die ganze 
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Figur ift in Harmonie mit dem Charafter des Kopfes. Ei 
Arm ift auf die Lehne des Sites geftemmt, auf weldem be 
Engel ſitzt, um ihn bei einem plöglihen Sprung zu ſtützen, 
die Hände halten die Pofaune in geringer Entfernung, um 
fie in einem Mugenblid an den Mund jegen zu fünnen. Das 
eine Bein ift tbeilweife binter dem andern befindlih, um ein 
plögliches Erheben zu erleichtern. Aengftlihe Erwartung brüdt 
fih in der ganzen Haltung aus, Wir feben ein ſchwaches Ge 
müth und ein Kleines Gehirn in lebendiger Aufregung in tem 
Dewußtfein feiner Lage. In dem foloffalen Werfe, wie e4 
wirklich ausgeführt wurde, hat ſich alled verändert, außer der 
urfprünglichen Idee. Der Kopf ftellt num einen großen, kreis 
ten, wmaffenbaften, vorderen Gehirnlappen dar, weldyer bie 
Fäbigfeiten des tiefiten Denferd andeutet. Die Augen find nad 
oben, aber nicht nach außen gerichtet, und der Ausdrud ift der 
jenige des Wunderbaren in Verbindung mit Ehrerbietung umb 
Schlußvermögen. Der Kopf ift mit nach der Seite gerichtet, 
fondern rubt in vollfommen gerader Haltung; und dag Geficht 
deutet tiefes, Danerndes und ruhiges Denfen an, in Berbinbung 
mit einem unbejchreiblichen Gefühle des Erhabenen. Die Arme 
und Hände ruhen auf den Lenden und halten die Poſaune in 
vollfommener Ruhe, während die Beine in einiger Entfernung 
von Finander, wie bei einer Perfon erfcheinen, welche figt, um 
zu ruben, und nicht mit dem Gedanken bejchäftigt ift, ihre Stel⸗ 
lung zu verändern. Eine erhabene Ruhe durchzieht alle Theife, 
die feierliche Draperie eingefchloffen. Das Gemüth ift tief ew 
griffen, allein nicht bewegt durdy das berannahende ungebeuere 
Ereigniß. Seine unendlichen Nefultate und unbefchreibliche Er- 
babenheit werden yon diefem Kopfe und diefem Antlige begrifs 
fen, gefühlt und audgebrüdt. Im feiner Linie diejer Figur ift 
eine Spur von GSelbftvertrauen zu erfennen, allein fie ſtellt 
eine innerliche Kraft und Größe dar, welche ihrer Lage voll 
kommen entipricht. In dem Fleinen Modell war der Geift des 
Engeld ſchwach, allein feine Empfindungen waren lebendig, 
und alles deutete einen oberflächlichen Ausdruck, Aengftlichkeit 
und theatralifchen Effeet an. Das vollendete Werk ftellt die 
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tiefe Empfindung einer großen und mächtigen Natur dar, in 
welcher fich die innerliche Kraft ohne Anftrengung zu den Er- 
forberniffen der bedeutungsvolltien Lagen erhebt und in welcher 
bie Intelligenz niemals, auch nur für einen Augenblid, ihren 
Einfluß verliert. Die äußerliche Ruhe und Faſſung eines fol- 
chen Gemüths bildet, wie wir bereits bemerft haben, ben Cha- 
rafter wahrer moralifcher Erhabenbeit. 

Diefes große Werk wurde durch angeborenes richtiges Urs 
theil ohne die Hülfe der Phrenologie vollendet und verräth das 
höchſte Genie; allein daneben findet man hinreichende Beweife 
von den Bortheilen, welche felbft ein folcher Geift von dieſer 
Wiſſenſchaft ziehen möchte. Derfelbe Künftler bat Pſyche, die 
Perfonification der Seele, mit einem Fleinen ſchwachen, vordern 
Gehirnlappen, mittelmäßigen Organen der moralifchen Empfin- 
dungen und einem übergroßen Hinterfopf bargeftellt, welcher 
ftarfe thierifche Triebe darftell. Das Geficht hat einen feinen 
Ausdrud und die Formen der Glieder find fchön, allein der 
Kopf verringert bedeutend die Verdienfte diefer Bildſäule. Die 
berühmte Pſyche der Alten in dem Mufeum zu Neapel ftellt 
einen fehr langen und breiten vorderen Gehirnlappen dar, mit 
der vollfommenften Bereinigung intellectueller Kraft, moralifcher 
Reinheit und weiblicher Lieblichfeit und Zartheit. Es ift zu 
verwundern, wie ein Mann von Geſchmack, Genie und richti- 
gem Urtheil mit einem ſolchen Mufter Combinationen, wie die 
fo eben erwähnten, wählen fonnte. Die Phrenologie würde 
ihn nicht blos vor foldhen Irrthümern bewahren, fondern ihm 
auch die Bollendung aller feiner großen Ideen erleichtern. 

Das Teste Element des Ausdrucks erfordert eine mehr in 
das Einzelne eingehende Erläuterung, als einige der bereits 
erwähnten. Sch beziehe mich wiederum auf die Figuren und 
Bemerfungen, welche mein voriger Brief enthält, und erlaube 
mir, zu wiederholen, daß ber vordere Lappen des Gehirns In— 
telligenz andeute, daß die Faſern, welche ihn bilden, ihre Rich— 
tung gerade nad) der vordern Säule des Rüdenmarfs nehmen, 
daß von diefer die Nerven der freiwilligen Bewegung ausgehen, 
welche fih nach allen Muskeln hin verzweigen. Die Nerven, 


3SA Ueber die Anwenbung der Phrenologie auf bie ſchoͤnen Like. 


welche dem Gefichte Bewegung geben, fommen von denen 
Linie von Faſern. Die Organe der Triebe und meraliiäe 
Empfindungen entfenden gleihfalld Faſern nach ber Rüde 
marföfäule, welche die Bewegung vermittelt, und vegen mit de 
ven Hülfe die Muskeln zu inftinctartigen Bewegungen an, wi; 
he deren Thätigfeit ausdrücken. 


Die Nerven der Empfindung geben feine Anregungen in 
der Richtung von dem Gehirne nad unten. Ihre VBerrihtun 
beichränft fi darauf, Empfindungen nad oben und nad im 
der hintern Säule des Rückenmarks und von da dem Gebim 
zu verleihen. Sie verleihen daher den Bewegungsnerven in: 
directe Anregungen. Wenn die Haut verlegt wird, jo wi 
das Schmerzgefühl nad innen und oben dem Nüdenmark un 
Gehirn zugeführt und eine freiwillige Bewegung findet fett, 
- welche darauf berechnet ift, die Urſache des Leidens zu entf 
nen oder die verlegte Oberfläche ihrem Einfluße zu entziehen 
oder fie davor zu fehügen. Je zahlreicher die Gefühle: Nm 
find, defto größer ift die Empfindlichfeit der Haut und der 
Muskeln, und je größer diefe, defto manigfaltiger und ſchärfet 
find die Anregungen, welche fie vermittelt der Nerven ba 
Gehirne geben. Suchen wir nun den Einfluß des Gehim: 
auf den Körper feftzuftellen! Je größer der vorbere Gehirnlar 
pen, deſto größer ift der Einfluß der intellectuellen Kraft, wett 
vermittelt der Bewegungsnerven den Gebilden bes Köre! 
einverleibt if. Unter ihrem Einfluß find die Glieder feit, dw 
ftifch und von beftimmten Formen und bieten eine lebende ner 
venreiche Oberfläche dar. Wenn der vorbere Lappen Fein, die 
Bafis und die Kronengegend des Gehirns groß find, jo wr 
mindert ſich die Beftimmtheit der Form, Eflaftieität der Gebilde 
und Nerven: Reichtum der Dberflähe. Wenn die Kronenge 
gend vorherrſcht, find die Formen rund und anmuthig, alles 
die Gebilde find weich und weniger elaftifh. Wenn bie Bali 
des Gehirns vorberrfcht, find die Formen grob und bie Mus 
feln mit Fett bedeckt, oder wenn fihtbar, ſcheinen fie aus Strides 
und nicht aus feidenen Schnüren zu beftehen wie in dem galt 
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da ber vordere Gehirnlappen und bie Kronengegend vorherr- 
fihend find. 

Zwiſchen ver Bruft-, Bauch⸗ und Kopfhöhle findet ein 
Wechfelverhälmig flat. Selten ſteht ein großer vorderer Lap⸗ 
per und eine ſchmale Baſis des Gehirns mit großen Lungen 
und großem Interleibe in Berbindung und eben fo felten eine 
große Baſis und ein Fleiner vorderer Lappen des Gehirns mit 
fleinen Lungen und feinem Unterleibe in Verbindung. Im 
Allgemeinen wohnt daher ein beftimmter Charakter in dem gans 
zen Förperlichen Gebilde des Menfchen umd jeder Theil feiner 
fihtbaren Dberfläche drüdt ebenfo wohl die Duantität als die 
Dualität der geiftigen Kraft aus, welche es befeelt. Um große 
moralifche und intellectuelle Kraft darzuftellen find Anmuth und 
Harmonie der Form für fich allein nicht hinreichend. Weiter 
wird erfordert ein nexvenreiches Leben in den Oberflächen, Ela= 
ftieität des Fleifches in den Maffen, Beftimmtbeit in den For— 
men; furz jene Eigenfchaft, welche Künftler und Kritifer mit 
dem Namen Charakter bezeichnen. Ich finde diefe Eigenſchaft 
an den meiften großen Gemälden und Bildfäulen, allein ich 
babe wenige Künftler oder Kenner begegnet, welche ſich irgend 
eine Anficht über deffen Urfache gebildet hatten, und noch wenigere, 
welche deſſen Berwandtfchaft mit geiftiger Beichaffenheit und 
Gehirn = Entwidelung erfannten. Einige Worte mögen diefe 
Berwandtfchaft erläutern. 

Menige bezweifeln, daß das Geficht eines Mannes von 
großer intellectueller und moralifcher Kraft tiefe Spuren bes 
Denfens und Empfindeng in feinen Formen und Gebilden zu— 
rüdläßt; und daß weiche, runde, unbeftimmte und lymphatiſche 
Wangen und ſchläfrige Augen eine träge Lebensweife und 
ſchwache intellecinelle Vermögen erratben. Diefe Wirkungen find 
ohne alle Frage die Folgen der Thätigfeit, welche das Gehirn 
auf die Nerven übt, die fid über das Gefiht und die Augen 
verbreiten. Haut und Fleiſch fühlt fich in diefen Fällen ver- 
ſchieden ans in dem einen Falle ift es feft, elaſtiſch und wirft 
dem Drud entgegen, in dem andern weich, unelaftifh und ge- 
neigt den Eindruck zu bewahren, melden die Finger darauf 
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gemacht haben. Diefelbe Elaffe von Nerven burchzieht ak 
äußeren Seiten des Körpers und verfieht in denſelben ähnliche 
Berrihtungen als in dem Gefichte; und deßwegen iſt der gumıe 
Körper ein Organ des Ausbruds des Geiſtes. Wenn Yemant 
durch geiftige Anftrengungen und förperlihe Strapagen rrmi- 
det fchläft, wie fehr ift dann ber Ausdruck feines Geſichtes 
verändert! Die Formen find nun jchwerfällig und unbeitimmt, 
die Elaftieität des Fleifches ift dahin und der Geift ſtrahlt nicht 
mehr durch die Gefihtszüge. Fühlt man die Lenden, die Beine 
und ben Unterleib an, fo wird man an ihnen äbnliche Ber- 
änderungen wahrnehmen. Was die Erihöpfung der Energie 
der Nerven und der Schlaf in diefem Falle herbeiführen, findet 
in vermindertem Grade ftatt, wenn man die Nervenfraft an 
ihrer Duelle vermindert, nämlich in dem Gehirne, und inöbe 
fondere in dem vordern Rappen beffelben, welder am fräftig- 
ften die vordere Nüdenmarksfäule freiwilliger Bewegung be 
herrſcht. 

Ich werde einige Erläuterungen dieſer Grundſätze bier 
folgen laffen. Sir Joſhua Reynolds hat gefagt: „Es er 
belt aus der Erfahrung, daß die Schönheit der Form allein 
ohne Zuzug irgend einer andern Eigenfchaft ein großes MWerf 
bildet und mit Recht unfere Achtung und Bewunderung in Ans 
fpruch nimmt.“ Und um einen flarfen Beweis zu liefern, daß 
dieje Eigenfchaft allein Gefühle einflößt, fragt er: „welcher Künſt⸗ 
ler blickte jemals auf den Torfo, ohne eine Wärme der Begei- 
fterung zu fühlen, wie nur die höchften Anftrengungen ber Dicht⸗ 
funft fie hervorrufen fünnen. Woher fommt dieß? Was ift in 
diefem Bruchftüd, das diefe Wirfung hervorruft, außer der Boll- 
fommenbeit der Kenntmiß der abftracten Formen?“ Ich erwiedere 
in aller Demuth, daß in demfelben ein außerorbentlicher Aus⸗ 
druck geiftigen Lebend und geiftiger Energie athmet. Jeder 
Theil desfelben Tebt und diefe Eigenfchaft ift ed, welche folde 
Wirfungen hervorruft. Als ich zuerft diefe Wahrnehmungen 
machte, fürdtete ih, meine Einbildungsfraft möchte mid 
täufchen, und begleitete daher Künftler und Kenner zujammen 
und abgejondert in den Batifan, machte fie auf die fraglice 
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Eigenſchaft des Bruchſtücks aufmerffam, veranlaßte fie, den 
Augsdrud der Oberfläche einer andern verftümmelten Bildſäule, 
gleichfalls yon fehöner Form, jedoch ohne die Fülle des Ner- 
venlebens, zu erforſchen, und fie erfannten Alle den Unterfchied 
an. 

„Als einen Beweis, fährt Sir Joſhua fort, des hoben 
Werthes, den wir auf die bloße Trefflichfeit der Form fegen, 
mögen wir und auf den größten Theil der Werfe Michel 
Angelo’s berufen, fowohl feine Malereien, als Bildbauereien, 
desgleichen auf die meiften antifen Bildſäulen, welche mit 
Recht hoch geihägt werden, obgleich fie feinen fehr bezeichnen- 
den oder treffenden Ausdrud irgend einer Art oder Charafter 
befigen.” Mit der größten Achtung vor einer fo hohen Auto- 
rität bin ih, in Folge meiner eigenen Wahrnehmungen, und 
auf die Gefahr bin, für meine irrigen Urtheile getadelt zu 
werden, genöthigt, zu erklären, daß in dieſe Kritif fih ein 
großer Irrthum eingefchlihen hat. Michel Angelo’ 
Bildfäulen und Gemälde find voll neroöfen Lebens und ner- 
vöfer Energie, welche große geiftige Kraft in lebendiger Thä⸗ 
tigfeit ausdrüdt; und diefe Eigenfchaft mehr als jede andere 
bat ihnen ihren hoben Ruhm errungen. Nehmen wir 3. B. 
feine Bildfäule eines Chriſtus mit dem Kreuze in der Kirche 
St. MariaSopra Minerva. Die Geftalt und der Cha— 
vafter des Kopfes find gemein; die Stirne ift nicht groß; ber 
Umfang des Kopfes überhaupt ift mittelmäßig und bad Ge— 
fiht drüct leicht Mipftimmung und Aerger aus. Der Leib 
und die Glieder jedoch drüden in außerordentlihem Maaße 
Leben und Energie aus. Sie befigen in diefer Rüdficht einen 
weit höhern Typus, als der Kopf. Jeſus umfaßt fein Kreuz, 
ald wolle er mit demfelben dreinfchlagen, oder als wäre er 
feft entfchloffen, es feft zu halten im Kampfe mit einem, der 
es ihm vauben wollte; feine Musfeln find demzufolge in eis 
nem Zuftande Fräftiger Spannung, welche die anatomifchen 
Kenntniffe des Künſtlers verrathen. Allein der Ausdruck deu⸗ 
tet mehr als phyfifche Stärfe an. Leben, Energie, geiftige 
Kraft und Entfchiedenheit fpiegeln fih in allen Theilen ver 
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Figur außer dem Kopfe; und diefe Eigenſchaft nicht Die Ste 
beit der Formen allein, ift ed nach meiner befcheidenen Anſich 
welche die Aufmerffamfeit des Beichauers feffelt und fein 
Gefühle anregt. Diefelben Bemerfungen gelten von feines 
berühmten Mofes in ber Kirche St. Piero im Bincule. 
Die Bildfäule ftelt Mofes dar bei feiner Rücklehr von dem 
Berge, die fteinernen Geſetztafeln haltend und die Firaeliten 
bei der Anbetung des goldenen Kalbes betreffend. Die Bild 
ſäule ift voll des Ausdruds unbeilfhwangern Unwillens; al 
lein der Zorn, den fie verräth, ift derienige einer - gemeinen 
Seele und die Formen des Kopfes find gemein. Das Geſicht 
bat den Ausdruck des Geſchlechtstriebs, des Berheimlichungs: 
triebs und des Zerſtörungstriebs. Der vordere Lappen bei 
Gehirns ift fehr Tang, aber fchmal und in Verhältniß zu fei- 
ner Länge nicht hoch. Das Organ ber Jdealität ift Klein, und 
die Kronengegend mangelhaft, insbejondere ift ed auch bas Dr- 
gan der Feftigfeit, während der hintere Gehirnlappen groß it. 
In einer geringen Entfernung gleicht der Anblid und ber Aus: 
drud des Kopfes mit feinem Hörnerpaar mebr einem giganfi- 
ichen, gewaltigen, ärgerlihen Satyr, als einem erhabenen be- 
geifterten Propheten; allein je mehr wir und von der Figur 
entfernen und je weniger wir bie individuellen Gefichtezüge 
wahrnehmen, um fo anmuthiger und großartiger nimmt fi 
die Bildfäule aus, und da fie foloffal ift, fo muß fie von ber 
Entfernung betrachtet werben. Die Figur figt und ift beffeibet, 
allein die Arme find unbededt und fie find voll nervöfen Lebent 
und nerpöfer Energie, während Die Haltung und bie Formen 
des Körpers felbit durch den Faltenwurf den Eindrud eines 
von großer geiftiger Kraft befeelten und lebhaft angeregten 
Weſens bewähren. Der Kopf, der Charakter und der Ausorud 
fteben unter ſich nicht in barmonifcher Verbinduug, fo wenig 
ald mit der Situation, welche dDargeftellt werben follte. Nach 
meiner Anficht ift es gerade das Gepräge ungeheurer geiftiger 
Energie, wenn es dem Werke fein hauptfächlichites Intereſſe 
gewährt. Kurz Michel Angelo beging glich Sheaks— 
peare viele Berftöge gegen den Gefhmad, Natur und Ber 
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nunft, allein ev flößte feinen Werfen einen fo Fräftigen Eharaf- 
ter der Genialität ein, daß fie, troß allen ihren Unvolllommen⸗ 
heiten, gegen alle Kritifen und theilweifen Verdammungs⸗ Ur: 
theile immer fiegreich die Gefühle verwandter Geifter gewinnen. 

Als ein Gegenſtück zu jenen Werfen fann ich mich auf 

eines von Canova bezieben, das Denfmal für Papft Ele- 
mens XIII. in der Peteröfiche. Der Kopf des Papftes ift 
voll von Leben und Schönheit, unter ihm zur Rechten fteht 
eine Folofjale drapirte Figur, welche die Religion darftellt. We⸗ 
der das Geficht, noch die Arme haben viel Leben. Zur Linfen 
neigt fi ein unbefleiveter Engel. Die Formen und Ber 
hältniffe feined Kopfes, feiner Arme und Lenden find fchön, 
anziebend und fein; und der Ausbrud bed Gefichts ift ange- 
nehm. Bruft und Unterleib find wohlgebilvet; allein der letz⸗ 
tere ift zu groß, um einen hohen Ausbrud männlicher Schönheit 
darzuftellen. Die ganze Figur ift übrigens fehr mangelhaft in 
der Eigenfchaft, welche ich nerwöfes Leben, Energie und Em— 
pfindung nenne, und fie macht nur einen ſchwachen Einbrud 
auf den Befchauer, wenn er nicht ein Bewundberer ber Schön: 
beit bioßer Formen und Berhältniffe if. An Fuße des Denf- 
mals finden fich zwei liegende Löwen, und fonberbar, fie find 
fo voll Leben und Energie, daß fie, ungeachtet ihrer vollfom- 
men ruhigen Haltung, durch jene Eigenfchaft allein die Auf 
merkfamfeit des Beſchauers von dem Engel und der Religion 
ablenken und unwiberftehlich feffeln. Die Eigenfchaft der Lebens⸗ 
fülle und thierifchen Kraft ift mit allen ihren Gebilden verwo⸗ 
ben, und die Wirkung davon fpricht ſich aus in ben unzähligen 
Abbildungen, welche man von diefen Löwen in Marmor, Bronze, 
Steindrud und Kupferftich, nicht blos in allen Läden von Rom, 
fondern in ganz Europa begegnet. Der Engel, welder, was 
bie Formen allein betrifft, viel fchöner, ift verhälmigmäßig un⸗ 
berühmt geblieben. 

Diefen Erläuterungen mag noch eine furze Erwähnung der 
zwei berühmten alten Bilpfäulen: „ber fterbende Gladiator 
und „Antinous“ folgen. Es wird nun allgemein eingeräumt, 
daß die erfte Figur nicht einen gewöhnlichen Gladiator von 
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Profeſſion, fondern einen edlen gefangenen Gallier barfielt, ve 

gezwungen ift, diefe niedere Rolle zu ſpielen. Bruſt, Unterlei 
und Glieder gehören alle einem feinen und intelleciuellen, nice 
defto weniger gefunden fräftigen Manne an; fie find zart, ans 
drudsvoll und reich an nervöſem Leben, Energie und Emrir 
dung. Die Hände allein find groß und grob und jcheinen um 
vollendet. Michel Angelo bat den rechten Arm beraeicd 
und zwar ſehr gut; nur bat er bemfelben einen gewiſſen Che 
rafter der Härte beigelegt, den die Bildfäule im Allgemeine 
nicht bat, Der Kopf ift von weniger edlem Charakter ald de 
Körper. Er fieht aus wie ein Portrait; die Breite ift durch— 
fchnittlich, desgleichen der vordere Gehirnlappen, was Grökt 
und Combination betrifft. Die Organe der Beobachtung find vor- 
herrſchend. Das Geficht ift nicht ſinnlich, auch nicht von gemei— 
nem Ausdrud, fondern fräftig und etwas grob. Der ganze üb- 
rige Theil des Kopfes ift von didem geflochtenem Haar bededi, 
welches für den Charakter des Körpers zu grob ift. Dieſes Werl 
ift von Sir Charles Bell wegen der anatomifchen und pr: 
fiofogifchen Kenntniffen, die fi in feinen Formen umd feiner 
Haltung ausdrüden, mit Recht hoch gepriefen worden, um 
Byren bejchreibt feinen geiftigen Ausdruck richtig. Der Gla— 
Diator ift ganz in Gedanfen vertieft, weldhe auf Gegenftänter 
verweilen, die fern find von der Scene, in welder er ftntt; 
während der männliche Körperbau Schmerz und dahinfluthendet 
Leben nicht durch verzerrte Gfieder und anfchwellende Muskeln, 
fondern durch gebuldige Feftigfeit und edle Nefignation ausdrädt. 
Das Eharakteriftifche dDiefes Werfes, wie des „Qaofoon“, liegt in 
ber Belebtheit der ganzen Figur durch Nervenfülle und Empfin 
dung, ohne den Ausdrud der Bewegung. Die Musfeln vuben 
alfe, und die Lage ift feſt; dennoch fpricht fih Empfindung un 

Leben in jedem Theile des Körpers und der Oberfläde auf. 

Die einzige Bemerkung, welche uns zum Nachtheil dieſes gt 

pen Werkes aufftößt, ift, daß in der Wirklichkeit ein Kopf vor 

folder Form in Verbindung mit einem ſolchen Körper fih nicht 

findet. Er fonnte den mächtigen Einfluß nicht üben, welder 

diefen bewunderungswürdigen Bau bildete und noch immer aus 

ibm bervorftrahlt. 
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Neben dieſer Bilbfäule ift eine des Antinoug, des Lieb- 
lings Hadriams, Nr. 13. p. 94 des Kataloge. Diefes ift 
eine feine anmutbige Geſtalt. Die Formen des Geftchtes, der 
Bruft, des Unterleib und der Gfieder find fließend und leicht, 
und die Berhältniffe find gut; allein fie erwecken viel weniger 
Intereſſe, als diejenigen des Gladiatord. Die Glieder deuten 
eine Lage von Fett zwifchen der Haut an; fie find nicht aus- 
drudsvoll und, in Bergleihung mit denjenigen bes Gladiators, 
fehlt e8 ihnen an Leben und Empfindung. Sie bilden einen 
ſchlagenden Gegenfag zu dieſem und dienen als ein Beweis, 
wie viel weniger der Befchauer durdy die Schönheit der Ge— 
ftalt und Verhältniſſe allein angeregt wird, als durch geiftige 
Kraft im Bereine mit ſchönen — und verwoben in die 
Gebilde des Körpers. 

Aehnliche Bemerkungen gelten auch von der Malerei. 
Kleine Organe des Gehirns in einem Zuſtande lebendiger 
Anregung bringen, wie ich geſagt habe, große äußere Bewe— 
gung in dem Körper hervor. Die Augen rollen oder glotzen, 
die Glieder bewegen ſich raſch, und die Muskeln derſelben, wie 
die des Geſichts, erheben ſich zu ſcharfen Linien, welche einen 
übermäßigen Ausdruck geiſtiger Bewegung hervorrufen. Wenn 
große Organe des Gehirns angeregt ſind, zeigt ſich nach Au— 
ben hin weniger Bewegung. Allein ein unbeſchreiblicher Aus⸗— 
drud von Stärfe, Nachdruck und Tiefe der Leidenfchaft und 
bed Gedankens durchzieht den Körper. In der Krönung ber 
Jungfrau von Julio Romano im Batican ftehen die 
Apoftel um den nun mit Blumen gefüllten Sarfophag, von 
welchem Chriſtus aufgeftanden ift, während Jeſus die Jungs 
frau im Himmel frönt. Diefed Gemälde ftellt dar, was in 
der Wirklichkeit das Refultat Feiner, lebendig bewegter Gehirne 
fein würde. Die Augen glogen; die Hände find aufgehoben ; 
die Haltung verräth heftige Bewegung; die Linien find ſcharf 
gezogen; und wenn man die Gefichter näher betrachtet, fo ent: 
dedt man an ihnen einen Mangel geiftiger Tiefe und Kraft, 
welcher mit der ſchwachen, ſchwankenden Nerventhätigfeit der 
Figuren vollfommen übereintrifft. Auf der einen Seite diefes 

Zeitfehrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 4. 26 


392 Ueber die Anwenbung ber Phrenologie auf bie fhönen Künfle, 


Gemäldes findet ſich derfelbe Gegenftand von Raphael in 
feiner erften Jugend behandelt. Es ift voll von Anmuth, Lieb- 
lichfeit und Einbildungskraft; allein die Jugend des Künftlers 
zeigt fih in der forglofen Zeichnung einiger Figuren, und in 
einem großen Mangel geiftigen Ausbruds in den Gefichtern 
von einem oder zwei Apofteln, und einem geringen Grade bed 
Ausdruds in den Geſichtern der übrigen. Sie find jedoch nicht 
im Zuftande der Aufregung gleich den Figuren von Julio 
Romano, und fein Gontraft zwifchen ihrer überfpannten 
Thätigfeit und geiftigen Schwäche macht einen unangenehmen 
Eindruck auf den Beſchauer. Auf der andern Seite des Ge: 
mäldes fteht Raphael's Madonna Di Foligno; in welcer 
die Jungfrau, St. Johannes der Täufer, der Papft, ein 
anbetender Heiliger und ein Cherub die Hauptperjonen bilden. 
Mit aller Anmuth, Reinheit und Schönheit Raphael's ver: 
bindet das Gemälde eine Fräftige und tiefe Darftellung geiftiger 
Kraft in ruhiger Thätigfeit, welche jih in die Gebilde der drei 
menfchlichen Figuren verwebt, während eine Art himmlifcher 
Begeifterung und Lebensfülle fi aus dem ganzen Körper des 
Cherubs zu ergiegen ſcheint. Die Haltungen find ruhig; allein 
ber Einfluß Fräftiger und thätiger Gehirne durchdringt alle Kör- 
pertbeile. Die Gefichter fcheinen wirklich zu leben. Neben 
diefem Gemälde fteht Raphael's „Berklärung“, welde für 
das größte Gemälde der Welt gilt. Der erfte Eindrud, den 
es auf mich machte, fam dem Rufe deffelben feineswegs gleich; 
allein ich traute meinem eigenen Urtheile nicht und fuchte bei 
Künfttern Belehrung. Man fagte mir, „die Compofition, welche 
die harmoniſche Bertheilung der Gruppen bezeichnet, durch 
welche Einheit in der Mannigfaltigfeit fid bildet, fei vollfom- 
men, die Zeichnung jeder einzelnen Figur desgleichen; der Aus: 
druck jeder Figur im Verhältniß zu ihrer Stellung, Haltung 
und Charakter fei außerordentlich ſchön; und daß Licht und 
Schatten mit außerorbentlihem Erfolge behandelt ſei.“ Einige 
diefer Anfichten find beftritten; allein zugegeben, fie wären alle 
richtig, fo fagt mir mein Gefühl doch, daß dieſes nicht das 
größte Gemälde der Welt fei. Ich fann nun den Grund er: 
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flären, warum id Anftand nahın, die hervorragende Trefflich- 
feit Diefes Gemäldes anzuerfennen. Die Zufchauer in dem Ges 
mälte und die Jünger, welche am meiften bervortreten, find ge- 
wiffermaßen in einem Zuftand nervöfen Hin» und Herſchwan—⸗ 
kens; ihre Blicke, Haltung und Gebärden find diejenigen ſchwa— 
her, oder wenigftend gewöhnlicher Geifter, welche durch ein 
Ereigniß angeregt und in Bewegung gefeßt werben, das ihr 
geiftiges Gleichgewicht vernichtet. Die Aufregung ift zart und 
anmuthig dargeftellt ; allein fie bildet einen ſehr hervorragenden 
Zug und ift fehr verfchieden von jenem ruhigen, Fraftvollen und 
tiefem Ausdrud der Beftürzung und Verwunderung, deffen große 
Geifter fähig find. Obgleich ein gewiffes Hin- und Herfchwanfen 
bei den Zufchauern natürlicy geweien fein mag,’ hätte body ein 
fräftiger Ausdruck in dieſem großen biftorifchen Gemälde den 
bervorragendften Jüngern verliehen werten fünnen. Diejenigen 
derfelben, welche in rubiger Haltung bargeftellt find, athmen 
mehr geiftige Kraft; allein felbft fie find, meiner Anficht nad), 
in dieſer Rüdficht den anbetenden Figuren in der „Madonna 
di Foligno“ nicht gleih. Die „Verklärung“ war das legte Ge- 
mälde, welches Raphael machte, und er hat ed nicht vollen: 
det. Er ftarb an einem bitigen Fieber; allein dieſes Product 
macht auf mich den Eindrud, ald ob er in einem Zuftande 
höherer, nervöfer Aufregung und größerer Schwäche gemwefen 
wäre, als er diefed malte, denn zur Zeit, da er die Madonna 
di Foligno malte; und daß die Anlage zur Krankheit ſchon in 
ihm war. Der große Zauber feiner „Madonna di Sifto“ ift 
der Ausdruck großer moralifcher und intellectueller Kraft in voll- 
fommener Ruhe: und das Gemälde bildet in diefer Rückſicht 
einen fchlagenden Gontraft zu den geiftigen Stimmungen, wel- 
he die „Verklärung“ darftellt. 

Ich fehliege mit einigen Bemerfungen über den „Baticani- 
hen Apollo,“ der allgemein ald die fhönfte Bildfäule der 
Welt anerfannt if. Was die Form, die BVerhältniffe außer 
den untern Gliedern, welche zu lang find, und Haltung be= 
trifft, iſt es ſchwer, fich eine vollffommenere Geftalt zu denfen. 
Wenn man jedoch die Grundfäge, welde ich fo eben erläutert 
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babe, auf basfelbe anwendet, fo fteht er dennoch nicht durch— 
aus über jeder Kritif. Das Geſicht ift ausdrucksvoll; allein 
die beftimmte Natur der Bewegung oder des intellectuellen Zu: 
ftandes ift fo unvollſtändig ausgebrüdt, daß verfchiedene Per: 
fonen Berfchiedened darin leſen. Den Wangen fehlt es an 
nervöſem Leben, während die Lenden und Beine lange an: 
mutbige Linien darftellen, welche von jener lebendigen Nerven: 
fraft wenig befigen, die den „Torfo und Laokoon“ jo an- 
ziebend machen. Man fagt, ein Gott foll nicht die Handluns 
gen des Menichen darftellen, allein dieſe Bildfäule ift eine 
Perfonification des Gottes der Dichtfunft und Muſik, und dieſe 
fegen geiftige Thätigfeit voraus. Sein Körper follte baber 
ber Natur der Sache nad jene hohe Eigenſchaft barftellen, 
welche die. menfchliche Geftalt, die er hier annimmt, unwan— 
beibar begleitet. Es ift mir gefagt worden, eine Theorie, 
welche den „Jpollo“ verdamme, fei dadurch ſchon an und 
für fi widerlegt und verbammt. ch erwiebere: die Grund— 
fäge, welche ich vertheidige, räumen dem „Apollo“ die größ- 
ten Schönheiten der Form, der Berhältniffe und göttliche Würde 
der Haltung ein, und Diejenigen, welche nieht mebr verlangen, 
mögen ihn allerdings für vollfommen halten. Allein gegen bie- 
ſes Berbammungs »Lrtheil muß ich an diejenigen Kritifer Der 
zufung einlegen, bei denen die Organe des Geftalt- und Grö- 
Benfinnd weniger. entwidelt find, als diejenigen des Denkver⸗ 
mögend und der moralifhen Empfindungen. Diefe werben in 
Folge ihrer Drganifation durch den geifligen Ausdruck am 
meiften entzüdt werden und in ber Form nur ein Element bes 
Ausdruds erfennen. 

Die Künftler, welchen ich bier diefe Anfichten entwidelt 
babe, und welde die befchriebenen Eigenfchaften anerkennen, 
haben verfchiedene Anfichten in Betreff der Befchaffenbeit ver 
Dberflähe in der Bildhauerei und Malerei, welche nervöfes 
Leben, Energie und Empfindung zum Vorfchein bringen. Ich bin 
ziemlich gewiß, daß dieſe Eigenfchaften dadurch nicht dargeſtellt 
werben Fünnen, daß man bloß die Musfeln in Thätigfeit ver: 
fegt, In dem tanzenden Zaunen, in ber Billa Borgheſe, ei- 
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nem geſchätzten Werfe, zeigt fich ein ftarfer Ausdrud der Bes 
wegung und Geftalt ohne die Eigenfchaft geiftiger Energie, 
Wir fehen in der Wirklichkeit nicht felten Männer mit Fleinem 
Gehirn und thätigem Temperamente oft voll fchneller Bewe— 
gung und Lebendigfeit, welche nichtd defto weniger unfräftig 
find, und diefer Charakter drückt fi) in dem tanzenden Faun 
aus. Bernini’s „Pluto’s Raub der Proferpina“ hat 
in der Bruft denfelben Charakter, während fi) in den Beinen 
eine höhere geiftige Kraft darftellt. Ich fenne auch Beifpiele, 
welche zeigen, daß jene Eigenfchaft nicht von dem Umftande 
abhangt, ob ter Marmor polirt oder unpolirt iftz denn 
ich habe ihn ohne Unterfchied bei allen diefen Oberflächen vor- 
banden, und nicht vorhanden gefunden. Bon dem Stand» 
puncte der Phyſiologie aus vermuthe ich, daß zahlreihe Ner- 
venfafern, welche die Musfeln und die Haut durchdringen, 
wenn fie unter dem Einfluffe eines hohen und Tebensfräftigen 
Gehirns fteben, in diefen eine gewiffe feine und zarte Spann» 
ung und Beugung hervorrufen, welche eine Unebenheit der. 
Oberfläche zur Folge haben, welche jedod fo zart ift, daß fie 
nicht angefühlt, fondern nur gefehen werben kann. Bei ber Un— 
terfuchung des „ZT orfo” und „Raofoon“ ſah ich zarte Erhaben- 
beiten und Senfungen der Dberfläche, welche den Wiederfchein 
des Lichtes brachen und ed dem Auge unmöglich machten, Tange, 
glatte, einförmige Linien oder Lichtmaffen zu überfchauen, wäh 
rend der „Apollo“ und mehrere andere Bildfäulen, bei wel« 
hen der nervöfe Ausdruck geiftigen Lebens mangelhaft ift, jene 
langen, mangelhaften Linien oder Maſſen darftellten. Ein aus— 
gezeichneter Bildhauer fagte mir bier, dag zu große Vollendung 
den lebendigen Ausdrud im Marmor fhwädhe. ine glatte 
Oberfläche langer, ungebrochener Lichtlinien ift auch bei Ge- 
mälden ausdruckslos. Allein außer den Eigenfchaften ber Ober- 
fläche, von welcher Art diefe auch fein mögen, ſcheint eine ge- 
wife Modification der Form der Glieder, der Bruft und des 
Unterleibs ebenfo wohl, als des Gefidytes erfoderlich zu fein, um 
geiftige Kraft auszudrüden. 

In meiner nächſten Mittheilung wecde ich die Verwandt⸗ 


396 Die 22. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte. 


ſchaft zwiſchen der Gehirnentwidelung und den Werfen Rx 
phael’s, Michel Angelo’s und einiger andern Rünfin 
unterfuchen, fo weit befannte Thatfadhen mir zu geben erlauben. 


Mittlerweile verbfeibe ih u. ſ. w. 
Georg Eombe. 


—— _ 


XXXI. 


Die 22. Verſammlung deutſcher Matur: 
forſcher und Aerzte, 


beſprochen von 
Dr. Ed. Hirſchfeld. 


Die eben beendete 22, Berfammlung der Naturforfcher und der 
Aerzte zu Bremen ift für die Phrenologie nicht obne Beten: 
tung geblieben. 

Zur fiheren Begründung neuer wiffenfchaftliher Wahr: 
beiten ift es hienieden — abgeſehen von ihrer in fich rid- 
tigen Ermittlung — fowohl erforderlih, daß ihre Weberein- 
fimmung mit den bereits früher entdedten Naturgefegen nad 
gewiefen werde, als daß eine Mehrzahl unter den gleichzeitig 
lebenden Gebildeten mit ihnen befannt werde und fie im Auge 
behalte, um nach Zeit und Gelegenheit felbftftändig weiter for 
hen, verfolgen und bewahrheiten zu fünnen. Der Nachweis 
ihred Zufammenbanges mit ben übrigen Zweigen ver Natur 
wiſſenſchaften fichert ihnen unter dieſen die ihrem Range ge: 
bührende Stellung und Würde; das Einführen in die Geſammt 
beit der gelehrten Welt bahnt den Weg zur Benugung ibrer 
Ergebniffe für das wirkliche Leben und fürbert je nah Maf- 
gabe der Bedeutung der hinzugefommenen Wahrheiten das 
Wahsthum und die innere Ausbifdung des gefammten Wiſſens⸗ 
reiches überhaupt, | 

In Bezug auf diefes zweite Erforderniß fefter Begründung 
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der Phrenologie in ihrem deutfchen Vaterlande konnte fich nun 
faum ein erwünfchteres Selb ver Wirffamfeit darbieten,, als 
eine ausgedehnte Verſammlung deutfcher Naturforfcher von 
nab und fern fie an die Hand gab. Wir glauben das Vers 
trauen begen zu dürfen, daß die auf bemfelben ausgeftreute 
Saat feine ganz verlorene fein, vielmehr manches Körnchen 
Wurzel Schlagen und feiner Zeit beranreifen werde. Konnte 
in der furzen Zeit auch noch fein veges, umfangreiches Leben 
in den Keimen fi fund geben, fo ift doch auch fein Sturm- 
wind erftanden, fie zu verwehen, noch hat tüdifch Verderben 
drobender Nachtreif fi) über beträchtliche Streden der Ausfaat 
verbreitet. 

Die Mitglieder des Empfangsausfchuffes hatten es freunds 
lich übernommen, jedem fremden Theilnehmer an der Berfamms 
lung gleich bei der Behändigung feiner Aufnahmsfarte ein 
Eremplar der Umriſſe der Phrenologie, weldhe von 
Dr. Hirfch feld zunächft für diefen Zweck entworfen waren, zu 
überreichen. Nur Wenigen werden es die durch Befchäftigungen 
ter mannigfaltigften Art in Anfpruch genommenen Tage erlaubt 
haben, fih mit dem Schhriftchen während der Dauer der Ber: 
ſammlung felbft näher befannt zu machen. Einzelne Intereſſe 
daran beurfundende Stimmen find und zu Ohren gekommen. 
In der mebdicinifchen Section hatte Hr. Dr. Manngfeld 
über daffelbe nebft mehreren anderen eingegangenen literarijchen 
Arbeiten zu referiren. Bon einem der dort anweſenden Her- 
ren ward und bie Mittheilung, feine Anzeige habe ſich auf bie 
Hindeutung befchränft, wie die Grundfäge der Phrenologie 
jedem Arzte befannt feien und die Zeit bereits jchon über fie 
geurtheilt und entfchieden. Leider waren wir felbft in der Sigung 
nicht zugegen und find daher außer Stande, die eigenen Worte 
des Herrn Referenten anzuführen. Im Falle unferer Anwe— 
fenheit würden wir, wofern der Sinn des Neferatd in Obigem 
richtig aufgefaßt ift, es nicht unterlaffen haben, einer Voraus⸗ 
fegung zu widerfprechen, welche mit der Wirflichfeit in grellem 
Widerſpruche ſteht. Der Mehrzahl, ja, mit geringen Ausnah⸗ 
men, der Gefammtheit ber deutſchen Aerzte find die Grundfäge 
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der Phrenologie fo durchaus unbefannt, daß vielmehr die aller- 
traurigften und wibderfinnigften Begriffe über die Wiffenjchoft 
unter ihnen vorberrichen, von gänzliher Unbekanntſchaft mit 
derfelben zeugende Fragen täglich aus ihrem Munde vernom- 
men werben fünnen. Falſche Auffaffungen und Entjtellungen 
liefern den Stoff zu den unbeftimmten Gedanken, welche bei 
den Namen Gall, Schädellehre, Phrenologie in ihrem Geifte 
ſich regen, und dba darf es denn freilich nicht Wunder nebmen, 
wenn der Einzelne Troft und Beruhigung in der Annahme 
fucht und findet, die Sade fei des eigentlichen Wiſſens nicht 
werth und ihre Anjprüde von den Bätern fchon erledigt. Nur 
von einem einzigen der ſämmtlichen Anwejenden hätte ich die 
Erklärung hören mögen, daß er den Inhalt des großen Gall- 
fhen Werfes gelefen, geprüft, verfolgt, findirt habe! — Die 
Aerzte wiffen es am beften, daß ſchwerlich ein ärmlidhes „Ja“ 
auf die Frage in der großen Berfammlung getönt haben würde. 
Dritanniend Aerzte haben allerdings in großer Anzahl ſich 
wirklich mit ihr befannt gemacht und bie phrenologifchen Ge— 
ſellſchaften des Landes find in überwiegender Mehrheit aus ih— 
nen gebildet. Um feinen Thron herum fteben Sir James 
Elarf und Dr. Andrew Combe, die feibärzte der Königin, 
als beredte Zeugen für die unſterblichen Verdienfte des deutjchen 
Genius in Gall. — Gegen jene Annahme einer Befanntfchaft 
aber, die in ber That nicht vorhanden ift, muß Widerfprud 
eingelegt werden, ſchon der Ehre des eignen Intereſſes des 
ärztlichen Standes felber wegen, der ohne Scheu — wenn aud 
Dies Geftändnig ihm nicht eben ſchmückt — wohl befennen mag: 
ber Gegenftand erfchien und bis jegt nicht wichtig genug, um 
ihm eine ernftere Aufmerkjamfeit zuzuwenden; nicht aber ohne 
Unehre für fi) jelber ein Urtheil in der Wiffenfchaft gutheißen 
darf, ohne diefelbe einer näheren Prüfung an der Hand ber 
Bernunft und der Erfahrung unterworfen zu haben. Kaum 
find irgend einem anderen Stande die Mittel zu einer fol 
chen vielfeitiger zu Gebote ftehend, als grade den Aerzten. 
Hüten fie fih von der Bahn ächter Naturforichung auch 
in dieſer Richtung bin abzumeichen und Autoritätsausfprüchen 
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eine ungebührliche Geltung einzuräumen; die ſchweren Folgen, 
der vorurtheilslos beobachtenden Menge gegenüber, bleiben in 
unferem fortgefchrittenen Jahrhundert nicht mehr aus. Die 
Epoche der menſchlichen Autorität neigt fih auch für die Arz- 
teöwelt ihrem Ende entgegen; die höhere ausfchließlichere Gel— 
tung ber ewigen, unwanbelbaren Naturgefege Gottes, wie fie 
eine treue, nüchterne Naturforfchung ermittelt, hebt an, die 
Strahlen bed reineren Himmelslichtes in fi aufzunehmen. 
Wenn fhon Gall's Beobachtungen, die einfachen aber beftän- 
digen Ergebniffe feiner Erfahrung den bdeutfchen Aerzten im 
Allgemeinen nur durch Ueberlieferung befannt find, an eine ern- 
ftere Nachprüfung derfelben aber von Keinem von ihnen mehr 
gedacht ward, jo läßt e8 ſich von vorn herein nicht anders er- 
warten, als daß ein tieferes Eingehen in die eigentliche Wiffen- 
fhaft der Phrenologie — diejenige umfaffende Geifteslchre, 
welche aus jenen fcharfjinnig und ausdauernd ergründeten Thatz 
ſachen im Laufe der Zeit ſich entwidelt hat — von ihren Stu- 
dien völlig ausgefchloffen bleiben mußte. Und doch gewährt 
die Seelenlehre der Phrenologie, felbit abgefehen von ihrer 
materiellen Grundlage, eine fo klare, brauchbare und befriedi- 
gende Anfchauung des geiftigen Weſens des Menfchen, wie noch 
feine frühere es gethan hat, und zeigt fih demnad als ſolche 
ſchon berechtigt, die Aufmerffamfeit jedes gebildeten Arztes 
nicht nur in gleichem, fondern in höherem Maße in Anfprud 
zu nehmen, als irgend ein philofophifches Syſtem, weldes er 
fonft der Bildung feiner Anfichten über den edelften Theil des 
Menfhen, mit dem er ſich zu befchäftigen hat, zum Grunde 
legen möchte. Bei dem überall in Gottes Werfen erfennbaren 
Einffange fönnte man in der That die Einfachheit und Natur: 
gemäßheit der phrenologiichen Geiftesfunde mit ald einen Wahr- 
ſcheinlichkeitsgrund für die Nichtigkeit der urfprünglichen Gall'⸗ 
hen Erfahrungsfäge, denen fie ihren Urfprung verbanft, herz 
vorbeben, gleichwie andererfeits bie wirkliche Naturbegründetheit 
dieſer für Jeden, der fie einer forgfamen unmittelbaren Nach— 
prüfung unterworfen hat, einen Selfengrund abgibt, auf wel- 
‚ Gen fortbauend er ruhig der Auflöfung aller bisherigen philo- 
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ſophiſchen Syſteme entgegenfehen fann, deren einzelne Baufteine 
dermaleinft je nad ihrem Gehalte in dem neuen einigen Ges 
bäude, welches unter der Aegide einer wahren, Gottes Gefegen 
allein die Ehre gebenden Naturforfhung rafh im Wachsthume 
begriffen ift, ihre mwürdige Stelle finden werden. Man nahe 
der Phrenologie von welcher Seite man wolle, fafle zunächſt 
ihre philoſophiſche, anatomiſche, phyſiologiſche oder praltiſche 
Bedeutung ins Auge: überall tritt alsbald dem ruhigen Blicke 
Bedeutungsvolles entgegen, und die in einander greifende Har- 
monie des Ganzen läßt die einzelnen darin waltenden Gefege 
ald göttliche, treu vom Menfchengeifte erkannte, ſchon beim 
erften finnigen Anfchauen ahnen und ehren. 

In der phyſiologiſchen Section wurden von Dr. Hirſch— 
feld in Betreff der Nervenlehre vom phrenologiihen Stand: 
puncte aus vornehmlich die drei Punfte erörtert: 

1) daß die graue Subftanz des Nervenfpftems ald die mit 
dem höheren geiftigen Leben am unmmittelbarften verbundene zu 
betrachten fei; daß fie- überall da angetroffen werde, wo bie 
mit verfchiedenartigen Verrichtungen begabten Fafern der weißen 
Nervenmaffe zu einem gemeinfamen Zufammenwirfen fi einten 
und ihre Kräfte von dem gemeinfchaftlihen Einigungspumete 
aus zu einem harmonifchen Ineinandergreifen verfnüpft und 
befähigt erfchienen — fo in den Ganglien des vegetativen Ner- 
venfoftemes, welche den Einflang in den Verrichtungen ber 
Nerven der Vegetationsorgane zunächft und ziemlich unabhängig 
von der Gehirnthätigfeit vermitteln; fo in der Mitte der Rüden- 
marfsfäufe beim Zufammentreten aller einzelnen Nerven bed 
Rumpfes und der Gliedmaßen; fo in den fogenannten Marks 
fernen des Gehirnes; — daf ferner die graue Belegungsmafle 
des Gehirnes nad) den neueren mifrosfopifchen Unterfuchungen 
von der grauen Nervenmaffe der Marfferne, des Rüdenmarfes 
und der Ganglien auch in ihrem fichtlich wahrnehmbaren Ber 
halten wieder als eine verfchiedene erſcheine; daß grade ihr 
verhäftnigmäßiges Vorwalten, vormittelt durch die tieferen und 
zahfreicheren Windungen der großen Hirnlappen, das wejent- 
lich unterfcheidende Merfmal des menfchlichen Gehirnes auds 
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mache, folglich bie anatomifche und phyfiologiiche Wahrfchein- 
Lichkeit vorhanden fei, daß das höhere geiftige Leben des Men- 
fchen aud in ihr vorzugsweife feine Vermittlung finde. 

2) Daß das Rüdenmarf nicht bloß in feinen vorderen und 
Binteren Strängen, fondern aud in jeder von einem eintreten= 
den Nervenpaare gebildeten Abtheifung dieſen entfprechende 
gejonderte Berrichtungen erfennen läßt und, wie ſchon vor Zeis 
ten bemerft, ald aus einer Anzahl einzelner Ganglien zufams 
mengejegt zu betrachten ift, die bei dem Menfchen durch ihr 
unmittelbared Zufammenliegen als ein homogenes Ganzes er- 
fcheinen, bei niederen Thieren, 3. B. beim Nale, aber auch finn- 
Ich ihr getvenntes Beſtehen noch durch die perlenfchnurartige 
Sliederung beurfunden; daß die phyſiologiſchen Verſuche jelbft 
in der einzelnen peripberifchen Nervenfafer, unabhängig vom 
Mückenmarke, ein ihr eigenthümliches felbftftändiged Nervenle- 
ben und Rervenwirfen zu erfennen gegeben, und die einzelnen 
Rückenmarksganglien nur als höhere Vermittler zu harmoni= 
scher Thätigfeit aller diejer einzelnen an jene gebundenen Kräfte 
erſcheinen. 

3) Daß die graue Umhüllungsmaſſe des Gehirns ihrer: 
jeitd ald Urboden einer Reihe ftrahlenartig neben einander ge= 
Lagerter Nervenfafern zu betrachten fei, die ſich concentrijch dem 
auffteigenden Rüdenmarf zuwenden, zuvor in den Marffernen 
im Inneren des Gehirnes fih zu gemeinfamen barmonifchen 
Wirken verfnüpfend, gleichwie von ber anderen Seite die peri- 
pheriſchen Umhüllungen des Körpers, Haut- und Musfelmaffe, 
den Urboden bilden, dem in mehr verzweigten Strängen bie 
einzelnen Empfindungs» und Bewegungsfäden entfteben, um 
nad) einigender Zufammenfaffung im Rüdenmarfe durch dieſes 
dem Gehirne entgegengeführt zu werden, dort die harmonifche 
Berfnüpfung zwifchen förperlichen und geiftigen Thätigfeitsäuf- 
ferungen zu bilden. 

Die nähere Begründung und die Ausführung biefer An 
fihten von dem Verhalten bes Nervenfpftemes find in den frü⸗ 
beren Heften dieſer Zeitfchrift bereits gegeben. 

Schließlich wurbe in dem Bortrage ber Naturgemäßheit 
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der Gallien Erfahrungsfäte über die Entwidelung der Kopf 
form in ftetigem Berbältniffe zu gewiffen geiftigen Eigentbim- 
lichfeiten der Individuen gedacht und erging an die Theilneh- 
mer der zahlreich befuchten Berfammlung, denen ed um näher: 
Einfiht zu thun fei, die Einladung, die zu dem Ende in der 
Wohnung des Bortragenden aufgeftellte Sammlung von Schä- 
bein und Abgüffen gelegentlich in Augenfchein zu nebmen, eine 
Aufforderung, der indeg bei den vielen beftimmt feftgefegten 
Beihäftigungen in ihrer Allgemeinheit faum Folge gegeben 
werben fonnte. 

Defto bereitwilliger wurden dahingegen in den verfchiebenen 
gejelligen Vereinigungen die in Bezug auf Phrenologie gege 
benen Anregungen vielfah mit Aufmerkjamfeit und Theilnahme 
verfolgt, insbefondere nachdem Herr von Struve in ber zwei⸗ 
ten Allgemeinen Berfammlung das Wefen und bie Be 
deutung der Wiffenfchaft, für welche er „treu feinem ſchönen 
Berufe” als deutfcher Rechtsanwalt das Wort ergriff, in bes 
zeichnenden Umriſſen hervorgehoben hatte. Die alte würbige 
Halle des Ratbhaufes der freien Stadt Bremen, von deren 
Deden die Bilder der deutfchen Kaifer an dem Tage auf ei» 
nen zahlreichen fchmuden Kreis von Frauen und? Männern 
aus allen Gauen der deutfchen Heimat berabichauten, war ces, 
in der zum erften Male die Anſprüche der reinen, naturgefeg- 
lichen Geiftesfunde fi laut und über das gefammte Baterland 
vernehmbar geltend machten, zum erftien Male die Zeichen eis 
nes theilnebmenden Beifalld ihrem Bertreter in den Schranfen 
des geiftigen Ringens nach Erfenntnig und nah Wahrheit zu 
Theil wurden! — 

Wenn wir in dem unaufhaltfam fortfchreitenden Gange ber 
allmäfigen Entwicklung unferer Wiffenfchaft beftimmte Diarf: 
zeichen aufzuftellen verfuchen wollen, jo muß der 21. Septem- 
ber des Jahres 1844 ald der Tag in ihrer Gefchichte bezeich— 
net werden, wo fie das ehrende Bürgerrecht unter den Schwe— 
fterwiffenfchaften in dem Lande ihrer Heimat wiebererlangte, — 
als der Anfangspunet einer neuen Epoche umfaffenderen, that 
fräftigen Treibens und Lebens, deren Früchte, jo Gott will, 
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fhon in den nächſten Jahren reich zum Vorſchein kommen wer⸗ 
den vor den Angen der deutſchen Mitwelt, die fo lange dem 
Sterne, der fie an heilige Stätte binzuleiten die innere Kraft 
birgt, verfchloffen blieben! — Hr. v. Struve’s Rede findet 
fih, und zwar ausführlicher, als fie wirklich, bei der Kürze 
ber zugemeffenen Zeit gehalten werden fonnte, im Anfange 
dieſes Hefted. Wir fünnen daher unfere Lefer auf diefelbe 
verweijen. 

Selten ift ed, dag gleih im Anbeginn einer neuen Ente 
deckung der, welder fie zu Tage zu fördern auserlefen war, 
die ganze große Bedeutung ihres demnächſtigen Einfluffes auf 
das Menfchenleben zu umfaffen im Stande if. Guttenberg 
abnete fchwerlich, als er feine erften Typen in Holz gefchnitten, 
daß damit der Keim eines ber gewaltigften Förberungsmittel 
der Aufflärung die erften Wurzeln gefchlagen hatte, und eben- 
fowenig vermochte ed Gall, ald er den ftetigen Zuſammen⸗ 
bang gewiffer Kopfformen mit beftimmten geiftigen Eigenthüm- 
lichfeiten als neue Wahrheit erfannt, die Folgen zu überfehen, 
welche daraus für unfere ganze Auffaffungsweife des menfch- 
lihen Wefend, Thuns und Treibend, fo wie für die Behand: 
lung und Läuterung der wicdhtigften Wiffenszweige fich ergeben 
würden. Wir ftehen in diefer Beziehung fchon eine Stufe hö— 
ber und fünnen ahnend im Geifte erfchauen, wozu der Aus 
bau jener einfachen Wahrheiten bei thätiger Regfamfeit in allen 
Gebieten der Erfenntniß führen, wie Großes er darin fördern 
wird. Daß diefe Erwartungen auch in unferem Vaterlande 
nicht zu lange auf ihre weitere - Verwirklichung zu warten has 
ben, hoffen wir getrofl. Fahren wir indeß fort, des jungen 
Baumes zu warten, ihn zu pflegen und forgfam zu begie- 
gen! — 


AOAM Bom gegenwärtigen Stande der wiffenfhaftlich 
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Vom gegenwärtigen Stande der wiſſen 
ſchaftlich begründeten Cranioſcopie. 


Ein öffentl. Vortrag, gehalten zu Leipzig am 3. Februar 1844 
von Dr. C. ©. Carus. Nürnberg. Berlag von 
Th. Cramer. 1844. 8. 59. ©. 


Befproden 
von 
Dr. Ev. HSirſchfeld 


GEin geiſtreicher Freund bemerkte kürzlich, Carus hätte der 
Phrenologie feinen beſſeren Dienſt erweiſen können, als da— 
durch, daß er auf halbem Wege zu derſelben ſtehen geblieben 
ſei — und wir ſind geneigt, dieſem Ausſpruche beizupflichten. 
Non datur saltus in natura, und fo will auch die naturge— 
mäße Ausbreitung neuer Wahrheiten ihre vermittelnden Llcber- 
gangsformationen aufzumweifen haben. Zwiſchen den „Tags⸗ 
und den „Nachtvölkern“ finden die „Dämmerungsvölfer“ ihre 
Stelle. Wäre Carus gradezu Phrenolog geworden, jo wür- 
ben fid die „Männer vom Fady‘ auch von ihm „zurüdgeftoßen“ 
gefühlt und trog feines nicht unbedeutenden „Appergws“ eine 
„Art Widerwillen“ gegen feine „abjurden Borftellungen‘ empfun- 
den haben — hätten fich allenfall® darüber verwundert, mie 
ein folder Mann in feinen fpäteren Jahren noch fo kindiſch 
geworden, dem „hypothetiſch abftrufen Organenweſen“ des 
„Deutihen, Dr. Gall”, fein fiat zuzuwenden, und mit dem 
Beklagen diefer traurigen Verirrung wäre vielleicht die Sache 
liegen geblieben. So aber erfcheint der Name Graniofcopie in 
Berbindung mit den empfehlenden Beiwörtern „neu“ und „wiſ⸗ 
fenfchaftlich begründet“ von hoher wiflenfchaftliher Hand höchſt⸗ 
eigen ausgeftattet, und da fann die öffentliche Aufmerkffamfeit 
doch nicht ganz apathiſch verharren, fondern muß der Phreno— 
logie mit gedenfen, wäre e8 auch nur, um über das Problem 
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ins Klare zn fommen, ob Gall feine eigne „wunderlich ab- 
ftrufe Anſicht“ „wirklich im ganzen Ernfte geglaubt haben follte“, 
wovon ber „zu fehr an wiffenfchaftliche Folge und Klarheit ge— 
wöhnte” Carus fih „nie überzeugen kann“! — In der That, 
wir „glauben wirflih im ganzen Ernfte”, Carus leiftet durch 
diefes fein Verhalten der Wahrheit einen großen Borfchub, in« 
dem er die blöden Augen der im Finftern Wandelnden für ihren 
Lichtglanz empfänglid macht und im Hinblid auf diefe der 
Aufflärung geleifteten Dienfte wollen wir ihm denn aud gern 
die einem Gelehrten in Erfahrungswiflenichaften gewiß nicht 
zum Gebrauche zuftehenden Epitheta der Phrenologen, die es 
ſich einfallen laffen, Gall böber zu ftellen ald Carus, ver- 
geben, wenngleidy die obige Anführung derfelben unjerem „Däm- 
merungsfreunde” nicht erlaffen werden fonnte. Der Bortrag 
jelbft fügt den unjern Lefern bereits befannten Anfichten des Ver— 
faffers feine neue Seite hinzu. Seine unbeftimmte, nebelhafte Auf- 
faffung phyſiologiſcher Erſcheinungen verführt ihn zu der An- 
nahme, „daß, je höher die Organifation fteigt, auch um fo freier 
der Geift wird von allen urfprünglichen localen Beziehungen“, 
und daß demnach in den Gehirnen der Säugthiere und des Men- 
hen die Verrichtungen weniger ausfchließlih an beftimmte Ab— 
theilungen des Encephalons gebunden vorfämen, ald dies noch 
in den nieberern Thierreiben der Fall ſei. Demnach, meint 
er, fönnten auch beim Menſchen am wenigften „die einzelnen 
Geiſtesſtrahlen in einzelnen Hirnläppchen firirt gedacht werden”; 
weil, „wenn durch höhere Synthefe die Einheit des Hirnlebeng 
vollfommener dargeftellt fei, ed nicht mehr möglich wäre, fo zu 
fagen ein Regifter zu ziehen und nicht zugleih Die anderen 
mit anflingen zu laffen”. Im einfahen Mechanismus des He- 
bei weiß Carus das bewegende Moment des lihtenden Ar- 
med, Das gehobene des tragenden, und das vermittelnde des ftügen- 
den Punctes genau zu unterfcheiden; aber in dem complicirten 
Baue der Dampfmafchine — ja, da fann die Verrüdung eis 
ned Feines Rädchens eine tief eingreifende Störung in dem 
Gange des ganzen Werkes zur Folge haben: welche Thorheit 
daher, ift fein Schluß, hier den Zweck und die Bedeutung aller 
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einzelnen Theile noch verfolgen zu wollen, wo „durch höhere 
Syntheſe“ die Einheit des Triebwerfes fo vollfommen darge: 
ftelft ift, daß von einer Einfchliegung der beftimmten Momente 
in beftimmte Abtheilungen gar nicht mehr die Rede fein fann. 
Wer in diefem funftreichen Erzengniffe menfchlichen Erfindungs- 
geiftes überall nur nad den drei Grundbedingungen der He 
beifraft fucht, ohne die Modificationen ihrer Benugung, obne 
den Hinzutritt neuer eigenthümlicher Bewegungsfräfte mit in 
Anſchlag bringen zu wollen, wird alferdings bald feine Hände 
unbefriebigt in den Schooß zurüdfallen Taffen müffen und mag 
dann bier über die Unerforfchlichfeit des Kunſtproductes wie 
dort über die Unerforfchlichkeit des menſchlichen Hirnbaues feine 
unbefriedigten Herzendergießungen Taut werden laſſen: der Ein- 
geweihte fann den armen Befangenen nur bebauern, der nicht 
vermag, feinen Blick über die erfte Hebeltheorie hinaus zu er 
heben, und der es ſich zur leichteren Aufgabe macht, Schwierig: 
feiten abſchreckend auszumalen, anftatt zu lernen, fie zu über: 
winden. | | Ä 

Wie fehr unfer Berfaffer mit feinen Ideen zwifchen Thür’ 
und Angel fteht, wie er in feiner Dämmerung zugleich mit ber 
ſcheidenden Nacht und mit dem fommenden Tage Tiebäugelt und 
doch von ihr, die fo lange ihm Gefährtin war, ſich noch am 
wenigften trennen mag, erhellt insbefondere aus ©. 46, wo « 
nad einer und der anderen Richtung- hin heißt: „Wäre es, wie 
die abftrufe Phrenologie der Anhänger von Gall fagt, daß 
befondere urfprüngliche Anlagen für dad moralifhe Gute 
und Böfe nachgewieſen werben fünnten!), daß es ein be 
fonderes Diebsorgan, ein Zerftörungsorgan, ein Verheimli— 
hungsorgan ?) und hinwiederum ein Organ des Gewiffens 


1) Die Pprenologie lehrt, daß jegliche geiftige Anlage des Men- 
fen an und für fi eine zwedgemäße, nüßliche und gute fei und 
nur durch ihren Mifbraud, indem ihr ein ungebührliches Uebergewicht 
über bie vereinten übrigen Geiftesfräfte eingeräumt würde, Böfes aus 
ihr hervorgehen könne. 

2) Diefe Behauptung if, was den jegigen Stand der Wiſſenſchaft 
betrifft, unwahr. D. Red. 
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gäbe, fo wäre die menfchliche Freiheit ein Unding, und ber 
Mörder und Dieb, der die erfteren Organe hätte und dem das 
legtere fehlte‘), er wäre vollfommen gerechtfertigt. — Aber 
dieſe Irrthümer fchließt die wiffenfchaftlihe Cranioſcopie voll 
fommen aud. Das Gewiffen, das moralifche Gefühl ift das 
eigenthünlich Göttliche in jedem Menfchen, der nur überhaupt 
zum Selbftbewußtfein erwacht ift, und der Menjch mit ſchwa— 
chen Geiftesanlagen ?), der im Schädel jo dürftig gebildete Ne- 
ger 3. B., kann, wenn er biefer Stimme hört, eben fo gut 
fein, als der mit großen geiftigen Anlagen und einem fehr gu: 
ten Schädel geborne Menjch unter Umftänden fehr fchlecht wer- 
den fann, wenn er diefer Stimme nicht hört *). — Nichtsde— 
ftoweniger ift aber die wahre Graniofeopie auch für Criminal— 
juftiz fehr wichtig. Es verfieht ih nämlich, daß allerdings 
eine Anlage, 3. B. von fehr wenig Gefühl, fehr ſchwacher In— 
telligenz und ftarfem Trieb des Begehrens und Wollend, den 
Menſchen fehr leicht in Verbrechen der verfchiedenften Art ge- 
ratben laſſen fann, in Verbrechen, welche der mit höherer Ins 
telligenz *) Ausgerüſtete ſchon deshalb unterläßt, weil ihm fein 
Wiſſen fagt, daß er fich jelbft dadurch unglücklich machen müffe. 
In Wahrheit findet man deshalb bei vielen Berbrechern fehr 
ungünftige Schäbelbildungen” u. |. w. 


1) Jeder Menfch befigt ſämmtliche Organe, nur in verſchiedenen 


Graden der Entwidlung. D. Red. 
2) Diefe durchaus falfche Folgerung aus den Gal’fchen Prämiffen 
iſt wohl ſchon hundertmal widerlegt worden. D. Red, 


3) Die Frage bleibt hier immer, 1) ob das Gehör für diefe Stimme 
bei allen Menſchen gleih ift? die Erfahrung fagt: nein, und 2) ob. 
baffelbe ein Förperliches Organ hat? Antwortet Carus: ja, fo tritt 
er in die Fußſtapfen Gall's, antwortet er: nein, fo tritt er mit fich 
felöft in Widerſpruch, denn er nimmt doch an, daß der mittlere Ge- 
birnlappen die Empfindungen vermittele. IA denn die Gewiffenpaf- 
tigfeit feine Empfindung? Macht fih die Stimme des Gewiffens dem 
Ohre, oder dem Empfindungsvermögen vernehmlich ? D Re. 

4) Nicht bios die Intelligenz, fondern hauptſächlich die morali- 
ſche Kraft des Menfchen bildet das flarte Gegengewicht gegen die Re- 
gungen unferer thierifhen Triebe. D Red. 
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Das find die Nefultate der Carus'ſchen Eranisfcopie, tie 
Ergebniffe „eigentlicher wiffenfchaftlicher Folge und Klarbeit.” 
Den wiffenfhaftlihen Paratoren aber angehörig möchten 
wir die Stelle S. 51. bezeichnen: „Was die Beziehung des 
Schädels auf die großen Sinnesorgane betrifft, fo mnf mar 
wiffen, daß namentlid Ohren und Augen gradezu Foribildun— 
gen der einzelnen Hirnmaſſen jelbft fin” u. f. w. — 
Schlieglih theilen wir noch einige thatſächliche Angaben 
des Vortrages mit, welde für deffen Anfichten und Folgerun- 
gen, die wir wohl als „wirflid im ganzen Ernfte von dem 
Hrn. Berf. geglaubt“ anerfennen müffen, ſchadlos balten mö- 
gen. Daß des Hrn. Verf. jüngfte Reife nad, England in je 
nen Anſichten noch eine wefentlihe Aenderung bervorgerufen 
baben follte, iſt ſchon deshalb nicht zu erwarten, weil eine 
Veränderung des fchönen Motto’s: „Durch Nacht zum Licht“ 
in ein: „durch Dämmerung zum Licht“ für ein poetifches Ges 
müth zu unäfthetifch Flingen würde. Genüge es ung denn 
und gereiche ed ung zur Freude, daß Carus die Stelle, wel: 
che er einmal zum Frommen unfrer Wiffenfhaft einnimmt, im 
regfamer Thätigfeit ausfüllt, in feinem Neiche ähnlich dem 
Mulattenfürften auf Domingo, der wohl Negern aber feinen 
Weißen das Bürgerrecht in feinem fleinen Staate einräumt — 
eine Anordnung, verfteht fih, für die Dauer feines Lebens und 
allenfalls nody eine Spanne Zeit Darüber hinaus. — 
Das Thatfählihe Tautet: „1, Nie fand fih, dag unter 
Männern bei einer dürftigen Entwidlung des Borderhaupt- 
wirbels (3. B. unter 4° 6” Höhe von der Obhröffnung gemei: 
fen und unter A” Breite der Stirn) eine irgend bedeutende in- 
telligente Entwidlung vorkam; dagegen fand fi 2., bei einer 
ganzen Reihe von intelligent ausgezeichneten Perjonen durchaus 
immer das Maaß des Vorderhaupwirbels bedeutend (5° — 
5’ 37 — 6” Höhe und 4” 6” — 5” Breite). Ich will von 
Gelehrten nur nennen Kant, Ehrenberg, Purfinje, Re 
tzius, v. Raumer; von Staatsmännern den intriguanten - 
Talleyrand und den edlen v. Lindenau, von Künſtlern 
Rauch (5° 4” Höhe, A’ 7” Breite) Bendemann, Thor 
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waldfen (5° 2” Höhe, 47 8” Breite) und Gottfr. Scha- 
Dow; von Didtern Schiller, Göthe, Tief; — bei allen 
biefen war die Entwidfung des Vorderhauptes bedeutend zu nen- 
nen. (Ausnahmsweiſe fand ich einen der Fleinften Vorderhaupts- 
wirbel in diefer Reihe an dem Schädel des italienischen gelehrten 
Phyſikers Nobili, nur eine Höhe von A” 6” und eine Breite 
von 4 4”, dagegen war der ganze Schädel fehr fein organi- 
firt und die Knochen namentlich des Borderhauptes fehr dünn, 
an der Dede der Drbita ganz zart und burchicheinend, auch 
bie Breite des Ohrwirbels fehr bedeutend, 57 67.) 3) Bei 
einer Reihe von Meffungen zum Theil ſehr intereffanter und 
geiftreiher Frauen fand fih doc niemals eine Höhe des Vor— 
verhauptwirbels gleich der bei ausgezeichneten Männern. Cine 
Höhe von A” 11” war das bedeutendfte vorgefommene Maaß, 
es fand fi) namentlich bei der als Schriftftellerin befannten 
Mrs. Auſtin.“ — u. |. w. | 
° Wir wiederholen unferen Wunſch, daß es Geh. Med.⸗ 
Rathe Carus gefallen möchte, die vielfach fi ihm bietende 
Gelegenheit zu Meffungen intereffanter Perfönlichfeiten zur Auf: 
zeichnung der Dimenfionen jeder einzelnen nah allen 
Richtungen hin zu benugen und diefe als Iehrreihe Thatfachen 
gelegentlich zufammengeftellt der Deffentlichfeit zu übergeben, be- 
merfen übrigens hierbei, daß Meffungen nur dann von Belang 
fein fönnen, wenn fie fih auf alle Theile des Kopfes, daher 
nicht blos auf den Borderfopf beziehen. 


— ie. - 


XXXIII. 
Miscellen. 





Ueber die Phrenologie und die Pedanterie. 


Die deutſche Pedanterie, welche ſich mit ihrem Milchbru— 
der Schlendrian im Gebiete aller Wiſſenſchaften ſehr breit macht, 


muß natürlich an der Phrenologie großen Anſtoß nehmen. 
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Denn diefe ift weder von ihr, noch ihrem Milchbruder enttedt, 
begünftigt, bevorwortet oder aboptirt worden. Vielmehr baba 
beide Gefchwifter unferer deutfchen Wiffenfchaft recht entidie 
den den Rüden gekehrt. Was follten auch Pedanterie ım 
Schlendrian durch fie gewinnen fünnen? Nichts andere, al 
die Larve abgeriffen zu erbalten, durch weiche fie ſich den An 
fchein der Gelebrfamfeit zu verfchaffen fuhen. Die Phrenologit 
ift eine entichiedene Gegnerin der Pedanterie, weil fie, alt 
Wiſſenſchaft der Menfchenfenntnig, den Pedanten aufs ſchärffte 
von dem Manne der Wiffenfchaft, den Schlendrian aufs ge 
nauefte von dem lebenskräftigen Manne zu unterfcheiden lehtt. 

Der Pedant folgt in geiftlofer Weife immer Der Richtung 
der Zeit, fann mit diefer freilich niemals gleihen Schritt bal- 
ten, allein glaubt dennoch, fie in feiner Sphäre, wenn nidt 
durch die That und in der Wahrheit, doch durch das Wert 
und in der Einbildung zu beherrſchen; d. b. Beifallsliebe and 
Selbftgefühl bilden die ſchwachen Hebel feiner noch fchwäderen 
ntelligenz , während der tüchtige Mann der Wiffenjchaft md 
der Wirkfamfeit von hoher moralifher Kraft bejrelt, unbefim: 
mert um grundloſen Tadel und durch feinen Widerftand auf 
gehalten, auf dem Wege der Wahrheit feinem Zeitalter voran 
fchreitet. 

Hinter der Nichtung unferer Zeit einberhinfend will bie 
Pedanterie, wie fie es nennt, Fritifch gegen die Phrenologit 
zu Werfe geben. Die Kritifer, welche fid mit der Phrenole 
gie zu thun machen, glauben diefe Wiſſenſchaft ganz zu zer 
fhmettern, wenn fie behaupten, fie hätten nicht gefeben, wat 
Gall gefehen baben wolle. Allein fie bedenken nicht, daß mie 
man zu mifrosfopifchen Forſchungen einen mifrosfopifchen, fe 
zu phrenologifchen einen yphrenologifchen Blick baben müſſe. 
Diefer ſetzt eine theoretifche Bildung und eine praftifche Uebung 
voraus, welche jenen Pedanten gänzlich fehlt. 

Die Pedanten unferer Tage feigen noch immer Müden 
und verfchlingen SKameele. Sie halten den Phrenologen fett 
Drudfebler, Ueberfegungsverftöße und grammatifalifche Ber: 
jeden vor, glauben auf den Grund ſolcher Anfchuldigungen ihr 
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ganze Wiffenfhaft über den Haufen werfen zu fünnen, wäh- 
rend fie felbft durch ihre Angriffe nicht einmal die Grundfäge 
der Phrenologie, nicht einmal die Elemente, aus denen diefe 
Wiſſenſchaft befteht, zu kennen an den Tag legen. 

Der Pedant hört, erforderlichen Falles, den Ausführungen 
ver Phrenologen zu, und verfegt am Ende ganz falt: „Sie 
haben wid nicht überzeugt Als ob man Jemanden gegen fei- 
nen Willen überzeugen fünnte, als ob es einen Nürnberger 
Trichter gäbe, durch welden ſich wiffenfchaftlide Wahrheiten 
mittheilen ließen!“ 

Der Pedant gibt, gedrungen durch die gefchichtlichen Aus: 
führungen der Phrenologen zu: „es möge fein, daß er feiner 
Zeit einmal in gleicher Weiſe beurtheilt werden möge, wie die 
Gegner Gatilei’s oder Harvey's, allein dieſes fünne ihn 
nicht beftimmen, von dem Pfade abzumweichen, welchen fein Be: 
zuf ibm fege.“ DBefteht denn der Beruf des Gelehrten gleich 
Demjenigen des altägyptiichen Kaftenmannes nur darin, das 
Gelernte wieder zu lehren? Soll der Gelehrte nur das alther- 
gebrachte weiter verbreiten? Soll er nicht ſelbſtſtändig forichen 2 
Soll er nicht prüfen, ob die Forſchungen Anderer fich bewäh- 
ren, oder nicht? 

Gemeinpläge find die Schlachtroffe, Sprühwörter die Ber- 
fchanzungen, Adfelzuden das kleine Gewehrfeuer und Rodo- 
montaben die Bomben der Pedanten. Diefer ganze Apparat 
wird fie vor dem wohlverdienten Looſe, das alle befchränften 
Gegner der Wahrheit früher oder fpäter trifft, nicht ſchützen. 


Geſchichte eines Wahnfinnigen. 
Bon Eafp. Schlatter. 


Ich hatte einen älteren Bruder U. S., der in feiner 
Jugend ſchon ſchwermüthig war und mit zunehmenden Jahren 
völlig wahnfinnig wurde. Er ward geboren A®, 1784 und 
zeigte frühe fchon viel Berftand, Talent, Geſchicklichkeit und 
mande gute Gemüthseigenfchaften. Mehr oder minder ftarf 
entwidelt fanden fih an feinem Kopfe Die Organe der Berglei- 
chungsgabe, des Thatfachen = uud Gegenftandfinns, der Form⸗, 
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Farben- und Kunftfinne, des Sprachfinnd , der Zbealität, des 
Nahahmungstalents , des Wohlwollens, der Feftigfeit und Ges 
wiffenhaftigfeit, der Sorglichfeit, der Berheimlihungs-, Zers 
Rörungs= und Befämpfungstriebe, des Selbftgefühle, der Anhäng— 
lichfeit und der Kinderliebe. Er batte einen ausgezeichneten 
Kopf, und alle bezeichneten Seeleneigenfchaften äußerten fid bes 
trächtlich in feinem Leben und in feiner Wirkfamfeit. Er batte 
eine leidenjchaftlihe Vorliebe für Lectüre, befonderd die ges 
ſchichtliche und beffetriftiihe; aber, Leider! gerieth feine Wahl, 
trog ter Wachfamfeit und den Ermahnungen und Warnungen 
feiner zärtlich Liebenden und beforgten chriſtlichen Mutter, auf 
viele fchädkiche, feinen Verſtand und feine Phantafie überrei- 
zende und die niedern Gefühle aufregende Schriften, bie er im 
geheimen lad, damit fie ihm micht genommen würden. Er 
ward ein Zweifler an Gott und allem Göttlichen, verweigerte 
die Confirmation, nahm nie Theil am Abendbmable und ver 
fiel endlich, bhngeachtet aller liebevollen und ernften Belehrun- 
gen, Aufmunterungen und Tröftungen- der geiftig und leiblich 
leivenden Mutter, in ſolche Schwermutb, daß er ſich mehrmals 
das armfelige Leben nehmen wollte, — was aber jedesmal 
durch Gottes Leitung vereitelt ward. Nach dem Tode des Bar 
ters (A°. 1807), bei dem er auf dem Handelscomtoir angeftellt 
war, und beffen, kurz vor dem Tode erfolgted Falliment den 
Schwermüthigen noch ganz befonders affieirte, zeigten fich nun 
immer beutlichere und häufiger wieberfehrende Spuren.von offen 
barem Wahnfinne bei ihm, der fo überhband nahm, daß er im- 
mer weniger Momente freien Selbftbewußtfeins hatte, und end- 
ih in immerwährende oft tobende Manie überging. Biele 
Jahre hindurch behielt, ihn gleichwohl die treue zärtliche, ſorg— 
fame, geduldige, mitleidende Mutter bei fi in ihrem Haufe 
und an ihrem Tifche, obgleich ihre übrigen 4 Söhne entweder 
in der Fremde oder ihren Gefchäften nachgebend und fpäter 
verbeurathet waren. Mehrere Male nabm er Reifaus und 
mußte aufgefucht werden; mehrere Male wollte er fie thätlich 
angreifen, oder that er fonft allerlei arge Streihe; — fie mußte 
ihn durch Klugbeit, Liebe, Sanftmuth und ruhigen, feften Ernft im: 
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mer wieder zu befänftigen. Als er ed aber einmal zu toll und ge- 
fährlich machte und, obgleich man. ihm nur Pantoffeln und Alltags⸗ 
Kleider ließ, immer wieder in. die Weite entflob, mußte ji — wies 
wohl fehr ungerne — die gute Mutter entfchließen, ihn in einem 
Kranfenbaufe einfperren und unter Aufficht ftellen zu Taffen. Er 
ward aber nicht gebunden, batte gute Koft, und wurde wö— 
hentlih mehrmals entweder yon den Brüdern oder von ber 
Mutter ſelbſt beſucht. Nun bat er mit Thränen, nnd alled Gute 
verjprehend Die Mutter, Die er dennoch fehr liebte, fie möchte 
ihn wieder zu fich nehmen. Mit Frenden geſchah es; und er 
betrug fich nun lange Zeit recht ordentlich, nur daß er oft aller- 
lei Sottijen fpielte. Allmälig erkaubte er ſich aber wieder fo 
arge und geführliche Grobheiten und Entweichungen, daß er 
zum andern Male, und zwar dießmal wegen feiner Wuth ind 
eigentliche Tollbaus, doch ungebunden und nur furze Zeit, ein- 
geiperst werben mußte. Bald trat bittere Neue ein; er that herz: 
liche Abbitte der Mutter und flehte fie-an, und mit Betheurung 
fein Wohlverhalten verfprechend, ihn wieder zu füch zu nehmen, 
Es geihab; und von nun an durfte man nur mit dem Toll 
hauſe drohen, ſo wurde jeder Sturm geftillt. Er bradıte feine 
ganze übrige. Lebenszeit noch bei der treu pflegenden Mutter zu, 
Während feines völligſten Wahnfinnes zeichnete und mablte er 
noch recht ordentlich und coxreet, bejonders gerne aber mon- 
firöje Menschen und Thiere und. jatyrifche Darftellungen. , Seine 
Lieblingsbefchäftigung hatte er mit vielen felbftverfertigten pas 
piernen und mit. den vielen von ihm gekauften bleiernen Soldaten; 
an dieſen ließ er denn auch oft feinen Zerftörungstrieb wirken. 
Beigender Spott war faſt immer in feinen Worten und fehr 
häufig brummelte und. deelamirte er mit oft ftolzen Pantomimen, 
als ob er General oder König wäre, oder er räfonirte auf fran« 
zöſiſch mit fih und feinen Leuten. Er lud etwa auch — wie 
Goliath einen David — höhniſch zum Zweifampf ein, — man 
war aber gleihwohl nun völlig ſicher um ihn. Er ftarb plög- 
lich an einem Schlagfluffe, A°. 18238. Merfwürdig war, wie 
augenscheinlich, auffallend fein Hirnfchädel während den Jahren 
bed Wahnfinns immer mehr und mehr einfanf und fich verflachte, 
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bauptfächlich jeboch an der Stirn und am Scheitel. Er hatte we 
Geburt an auch einen organischen Fehler in ter Bruft; zwildn 
den falfchen Rippen zeigte fi äußerlich eine faft Hühnerei-grei 
Vertiefung. Da nun die zwei antipbrenologifchen Aerzte di 
Urfache feines Wahnſinns hauptfächlih in diefer Mißbildung, 
Me ihm große, keuchende Engbrüftigfeit zuzog, fuchen zu mis 
fen glaubten, jo beichränften fie ihre Section, meines Wiſſen 
(ein andrer nun auch verftorbener Bruter war dabei gegenwärhs), 
nur auf den Rumpf, und fie unterfuchten den Zuftand des Ge— 
hirns nicht, der doch fo wichtige Belehrung gegeben hätte. Die 
treue zärtlihe Mutter A. 1764 geboren ftarb A. 1832. — 
Hätte diefer bemitleidendwerthe Bruder nicht die zärtlich beforgte 
Pflege und Behandlung der gebuldigen, treuen, fanften Mur 
ter genoffen, fondern wäre er bleibend ins Tollhaus unterge 
bracht, da gefangen gefegt und gebunden, wenn aud nid 
roh behandelt worben, ſo hätte ſich - unzweifelhaft feine Ma 
nie in faft immerwährende Wuth und Raferei ausgelaſſen um 
er hätte ein qualvolles Leben gehabt. So aber fühlte er fih 
wahrhaft glüdlih, war völlig vergnügt und oft fogar Iufis; 
da er hingegen noch zur Zeit der bloßen Schwermuth geradt 
das Gegentheif war und fich höchſt unglüdtich fühlte. Ein neuer 
Beweis für die Richtigfeit und Wohtthätigfeit der von den Phre 
nologen angerafbenen und ausgeübten Behandlung der Wahr 
finnigen,. 


Weber das VBerbältniß der Intenfion zur Ertew 
fion verfhiedener Hirnorgane, 
- Ä Bon Caſp. Schhatter. 

Das Verhältniß der extenfiven Größe zur Größe der m 
tenfiven Kraft der verfchiedenen Hirnorgane und des Stärke 
grades ihrer geiftigen Berrichtungen zu einander ift fehr ver 
fhieden. Da mir hierüber feine Bemerfung in phrenologifden 
Schriften bewußt ift, fo fei hier ein Wort darüber gefagt. — 
Befannt ift, daß die räumliche Extenfion der meiften Himor 
gane, der thierifchen Triebe und der niederen und höheren Ge 
fühle, beträchtlich oder gar viel größer ift, als diejenige der 


| 
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Drgane der Denfvermögen und befonders der Exfenntnißfräfte. 
Wie viele exrtenfiv größre Organe finden fi) am. Unter-, Hins 
ter= und Geitenfopfe und auf dem Scheitel, als hingegen an 
ber Stirn, zumal an der Unterflirn, und den Augenrändern. 
Sole ungleihe räumliche Größenverhältniffe zwiſchen erftern 
und Tlestern finden fih an allen Denfchentöpfen und bei jedem 
TZemperamente. Vergleicht man nun aber auch die Sntenfitä- 
ten der organischen Energie und der Stärfe der geiftigen Bers 
rihtungen im Berhältniß zur extenfiven räumlichen Größe zwi: 
ſchen erftern und Iegtern Drganenparthieen und einzelnen 
Drganen, fo findet man, daß hierin ein beträchtlicher oder 
großer Unterfhied, ja ein umgekehrtes Verhältniß, zwifchen 
jenen und biefen ftatt hat; — fo nämlich, daß die Organe 
ber Stirn, zumal der Unterſtirn, verhältnigmäßig zu ihrer 
Ertenfität mehr Intenfität der organifchen und geiftigen Kraft 
‚ offenbaren, ja 2 — 4 mal fo viel ald hingegen die Organe 
des Dber-, Seiten-, Hinter und Unterfopfes. Räumlich groß 
find die Drgane des Gefchlecdhtötriebes, der Kinderliebe, des Zer- 
‚ Rörungstriebe, der Sprgfichkeit, und zwar bei jedem Menfchen, 
‚ in Vergleich ber räumlichen Größe ‚der Erfenntnißfräfte, auch 
wenn biefe ungewöhnlich ftarf entwidelt vorhanden find; — 
gleichwohl offenbaren dieſe in Vergleich mit jenen, die einzel 
nen diefer mit den einzelnen jener, — oft eben jo viel Stärfe 
und Heftigfeit der intenfiven organifchen und geiftigen Kraft. 
Hat 3. B. ein Mufifer das Organ der Sorglichkeit fehr ftarf 
entwickelt, fo offenbart fih das bei ihm ebenfalls fehr ftarf 
entwidelte, doch räumlich etwa nur — M fo große Organ 
des Tonfinnd in feiner. intenfiven Kraft eben fo heftig und lei- 
denfhaftlich, wie die intenfive Kraft von jenem, und hält jenem 
das Gleichgewicht oder gar das Lebergewicht, die Oberherrichaft, 
bat aljo in Verhältnig der 3 — A mal Heineren räumlichen 
Größe 3 — 4 mal fo viel Intenfität als jenes. Hätte ein 
ſolches intellectuelles Organ nicht 3 — A mal mehr Inienfität 
feiner Kraft in Verhältniß feiner räumlichen Größe als hingegen 
jenes 3 — 4 Mal größte Organ des Gefühle, fo müßte es bei 
gleichem Intenſitätsgrade mit jenem 3 — 4 Mal fo groß 
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fein als es ift, um ber Energie von jenem das Gleichgewicht 
zu halten. Man ſtelle ſich aber ein intelleetuelles Organ, 3. 2. 
eben das des Tonſinns, als räumlich fo groß vorbanden vor, 
wie das Organ eines ftarf entwidelten Gefühls oder thieriſchen 
Triebed, 3. B. wie das der Sorglidpkeit-ijt, jedoch mit der den 
intellectuelfen Organen nun eignen ftärfern Intenfität, — welche 
übermäßige Energie und Leidenſchaftlichkeit der Geiſtesverrich— 
tung ‚müßte fich bei folchen intelfectuellen Drgane zeigen! — 
Welch ein monftröfer, ertrayaganter Witzkopf wäre ein folder, 
ber dad Drgan des Wipes fo ſtark entwickelt hätte, wie etwa 
dad Organ der Sorglichkeit ftarf entwidelt vorfömmt. . Schon 
das nur halb fo große Drgan bes Wiges hält das Gleichge— 
wicht oder Uebergewicht dem ftarf entwidelten Drgane Der Sorg- 
lichkeit, obgleich. .e& freilich deflen bedeutende Einwirfung nicht 
verhindern kann. — Bielleicht können bei den Fortichritien 
der Phrenologie die Verhältniſſe der Intenfionen und Extenſi⸗ 
onen ber Organe bes vordern Hirnlappens zu den Intenſionen 
und Ertenfionen der Drgane des mittlern und bintern Lappens 
und bes Kleinhirns noch genauer ausgemittelt werden. Vielleicht 
findet. ſich ein Berhältnißunterfchied der Intenſität in jedem ber 
drei Lappen und im Kleinhirn eigenthümlich; eine Proportion 
oder Progreifion etwa, wie 1: 2: 3: 4 oder wie l: 274: 8. — 
Audy die: Duantitäten der Wahrnehmungen und Berrichtungen 
ber Seefenfräfte,, bie, durch die vordern Drgane bes Gehirns 
vermittelt werden, fteben in umgefehrtem Berhältnig zur räums 
lichen Größe in Vergleich mit denen der hintern Drgane, in 
dem die an geiftigen Dualitäten höhern vordern und oberen 
Drgane auch quantitativ. zugleid ‚mehr Wahrnehmungen und 
Berrichtungen vermitteln, ald hingegen die. an Dualitäten ber 
Seelenfräfte niedern bintern und untern Organe, obgleich die 
räumliche Größe der exftern geringer iſt als die ber legtern. 
Und weil, wie jede Nervenfiber, fo auch jeve Hirnfieber ihre 
eigenthümliche Verrichtung haben wird, jede Vorſtellung viel 
leicht je in einem Drgane feine eigne Fiber oder feinen eignen 
Fiberbündel. hat, — fo werben: bie, Fibern des vorbern Lap- 
pens, und je eines Organes beffen, zur größern Menge. iprer 
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Berrichtungen bei der Kleinheit ded Raums und ber Größe 
der Anzahl ungleidy viel feiner fein. müffen als die Fibern 
der übrigen Lappen, zumal des bintern und bes Kleinhirns — 
wenn auch gleidy das guibewaffnete Auge ſolchen Feinheitsun⸗ 
terfchied nicht wahrzunehmen vermag. Wie Hein ift die Anzahl 
der Berfchiedenheiten der Wahrnehmungen und Berrichiungen 
des Geſchlechtstriebs, der Kinderliebe, der Anhänglichkeit gegen 
die des Tonfinnd, Farbenfinnd, Sprachſinns, Geſtaltſinns, Ges 
genftanbfinnd, und doch find die Organe der erftern fo groß, 
und die der Teßtern fo Fein. Und welche Legionen verſchieden⸗ 
artiger Gedanfen freuzen fi) in ben Organen der Denfvermö- 
gen, die doch alle zufammen in ihren Drganen feinen größeren 
Raum brauchen, ald die Kinderliebe allein in feinem einen gros 
ben Organ. Ich wünfhte, daß die Phrenologen diefen Ges 
genftanb der Phrenologie ihrer Beachtung, ihrer borſchung und 
ihres Nachdenkens werth finden möchten! — 


kEinfluß ber Mustelspätigtei auf die Korm dee 
Kopfes 

Denn eine Lebensweife mehr bie Musfeln. ald die Geiſtes 
fräfte übt, find die Anſprüche, welche an die erſteren gemacht 
werden, der Entwidelung der lesteren niemals förderlich. Wir 
haben in der That eine jhlagende Verſchiedenheit an der Kopf: 
form der Individuen wahrgenommen , deren Beichäftigungen 
in verfchiedenen Graden bie geiftigen Kräfte in Thätigfeit ver 
fegen. Wir find nicht geneigt, diefelben einer 'urfprünglichen 
Bildungsverfchiedenheit zuzufchreiben, vielmehr find wir ‘der An- 
ſicht, daß fie den verfchiedenen Graben beisumeffen ift, in wel: 
hen die intellectuellen Kräfte geübt werden. Die Natur erlaubt 
niemals, einen hohen Grab von Energie in zwei verfchiedenen 
Richtungen zu entwideln. Eine fräftige Musfelthätigfeit des 
Körpers muß immer auf Koften der intellectuellen Kräfte ftatt 
finden. Die Säfte, welche erforderlich find, den Körper zu 
dauernder und fehwerer Arbeit zu befähigen, laſſen nur wenig 
übrig, um den vorderen Lappen des Gehirns anzuregen und 
m ernähren. Daher finden wir bei den Schmieden und allen 
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ähnlichen Handwerkern diefer Art eine flarfe Entwidlung ii 
Kopfes von hinten und an den Seiten. Die Stirn ift gewen 
lich niedrig und zurüdweichend und der Raum zwiſchen ie 
Kronengegend bes Kopfes und den Ohren ift gewöhnlich sr 
geringer Ausdehnung. Im Gegentheil gewinnt der Kopf be: 
jenigen Handwerfer, deren Gefchäft die Denfvermögen in bi 
berem Grade in Anfpruch nimmt ald die Muskeln, an Hök 
und Ausdehnung in den vorderen und feitlichen Theilen deſſch 
ben. (Die Lebensftatiftift von Sheffield von ©. Ealvert 
Holland M. Dr.). 
Neigung zum Selbftmord. 

In einigen Familien herrſcht von Natur eine ftarfe Rei 
gung zum Selbftmord, feine Liebe zum Leben, und feine Kraft, 
die mit demfelben verbundenen Mübfeligfeiten zu ertragen. & 
ner unjerer Patienten, berichtet Dr. Woodward im feinem 
10. Berichte über die Irren-Anſtalt von Worcefter im Statt 
Maſſachuſets, hatte 20 männliche Verwandte näberer md 
fernerer Grade, welche Selbftmord verübt hatten. Der Selbit 
mord iſt gleichfalls anſteckend oder epidemifh. In Srrenans 
Kalten gibt e8 Perioden, in welchen wir deshalb große Be 
forgniffe begen, und andere, da wir verbältnigmäßig wenig 
beforgt find. Im gewöhnlichen Leben fommen ſolche Fälle je: 
ten allein vor. Der Selbftmord beruht oft auf einem un 
derfiehlichen Drang; die Mittel ihn zu vollziehen erregen bie 
fen bisweilen und umgefehrt bisweilen eine entfchiedene Furdt 
vor dem Tod. In dem einen Fall bedient man fich der dur 
gebotenen Mittel, in dem andern werden fie forgfältig vermie 
den. Dft haben mir Kranfe Meffer, Scheeren, Stride u. ſ. w. 
gegeben, indem fie fürdhteten, fie möchten verfucht werden, ft 
zu gebrauchen, und dennoch verftefen diefelben Individuen hi 
weilen eben diefe Werkzeuge in ihren Kleidungsftüden oder 
Aufentbalts - Orten, 


‚ Wirkung der Gemüths-Bewegungen auf ben 
Körper, 
Ein irländifches Mädchen, 17 Jahre alt, welches einen 


Miscellen. 2419 


guten Ruf gehabt hatte, wurbe jüngft zu Stafforb vor Gericht 
gezogen wegen eined Diebftahls eined Rocks und eines Unter⸗ 
rocks und zu 7 jähriger Transportation verurtheilt. Sie nahm 
dieſe Gegenftände wahrjcheinlih nur, um fie bei einer gewiffen 
Gelegenheit zu tragen, obne die Abficht zu begen, fie zu behal- 
ten. Sie hörte den Urtheilsſpruch in dumpfem Schweigen an, 
2A Stunden darauf war fie wahnfinnig, ift nun in dem Irren⸗ 
Haus und gibt feine Hoffnung, jemals wiederhergeftellt zu wers 
den. Sie war ein auffallend fchönes Mädchen; allein von dem 
Augenblid an, da ihr das Urtheil verfündigt wurde, nahm 
ihre Geſundheit fihtlih ab, und. ihr Haar ift bereits grau ges 
worden. 

Es frägt ſich, beabſichtigte der Richter, eine ſolche Wirkung 
in dem Gemüthe des Mädchens hervorzurufen, oder nicht? Im 
erften Fall, welche Grauſamkeit! im zweiten Falle, welche Ges 
Danfenlofigfeit! Allein unfere, wie bie irländifchen Richter pfle= 
gen fih um den Seelen- Zuftand der Inquifiten nicht zu bes 
fümmern. Sie wenden das Geſetz auf den Fall an, wie der 
Kanonier eine Bombe in eine befagerte Stadt ſchickt; wie der 
Kanonier nicht weiß, welches die Folgen der Bombe, fo weiß 
Der Richter nicht, welches die Folgen feines Urtheilſpruchs fein 
werden. 


Macht der Stimme über die Kinder. 

Gewöhnlich pflegt man bei der Erziehung der Kinder fich 
entweder förperliher Strafen, oder ber fih an die Sinne rich— 
genden Belehrungen, oder endlich blog der Worte zu bedienen. 
Es gibt noch ein anderes Mittel der Herrichaft, deffen Gewalt 
und Wichtigfeit felten gebörig gewürdigt wird, id) meine die 
menſchliche Stimme. Ein Schlag mag dem Kinde gegeben wer- 
Den, während die Worte, die ihn begleiten, dem Erfolge durch— 
aus widerftreiten, den man bei dem eriteren beabfichtigt; oder 
Die Eltern mögen bei der Zurechtweifung eines Kindes Worte 
gebrauchen, melde zwar an fi) nicht tadelnswerth, jedoch in 
einem ſolchen Ton gefprochen find, welcher ihren Einfluß mehr 
als befeitigt. Das ſüße Lächeln und das immer beitere Antlig 
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einer liebenden Mutter und ihre klangvolle, Tiebreiche Stimme 
werden immer bewegte Erinnerungen hervorrufen. Was ink 
das Kind in Schlaf? Es ift nicht eine Reihe bloßer Wort, 
Buchſtaben, Silben und Säge; dieſe üben feinen Zauber ar 
Kinder aus; es ift der Ton, mit welchem fie geſungen werben, 
welcher das Ohr des Kleinen beruhigt und es in Schlaf ver: 
. jest. Wenige Töne, fo ungeſchickt fie auh an einander gereißt 
fein mögen, wenn fie nur mit einem fanften Ausdruck begleitet 
find, baben einen magijhen Einfluß. Derfelbe beſchränkt ſich 
nicht auf die Wiege, er macht fich geltend bei jedem Alter und 
hört nicht auf, wenn das Kind das väterlihe Haus verläßt. 
Die Mutter, welche zu einem heftigen und zornigen Sohne in 
harten Ausdrücken fpriht, gießt nur Del in die Flamme. Se 
bes Wort des Zorns erwedt in dem Kinde benfelben Geift, dem 
es entfprungen iſt. So wedt eine freundliche. Stimme freund: 
liche Gefühle. Die Stimmung, welde wir daher in umiern 
Kindern, oder allgemeiner gefproden, in unferm Nebenmenihen 
zu erweden wünſchen, follten wir baber immer in dem Zen 
unferer Stimme an den Tag legen. (Magazin der Kirke 
in England. ') 


1) Es if ein allgemein phrenologifger Grundfag, daß die The 
tigkeit jeded Drgand das entfprechende Organ derjenigen Menfcen 
anregt, welche biefelbe wahrnehmen. Nicht blos durch den Tom der 
Stimme, fondern auch durch Haltung, Miene und Gebärden, und 
hauptfäglih durch die ganze Handlungsweiſe ſelbſt fpricht ſich die 
Tätigkeit unferer Organe aus. Wir werden immer biefenigen Dr» 
gane unſerer Mitmenſchen anregen, welche in uns ſelbſt in reger 
Tpätigkeit find. D. Red, 


Er 
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Nr. I., H 2. Nr. Xl, 9. 3. 
Nr. XIX. 

Geftreiften Körper, die, im Gehirn 3. 

Gotiſche, Entwidelung der Sephü- 
gel bei Fifchen 12. 

Graue Subftanz fondert fih im 
Rüdenmart erfi fpäter entfchieden 
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von der weißen ab A; deren La⸗ 
erung 140; bietet im Gehirn bes 
Koetus ein blaffes Ausfehen dar 4, 

Griechen, deren Begriff von®ott 66. 

Griffin, Lucie, in magnetifchen 
Schlaf verfegt 274. 

Gröfenfinn würdigt die Größenver- 
bältnıffe 262. 

Grohmann's Kopfformen des Son⸗ 
nambulismus 219; phrenologifche 
Fragmente 221. 

Gropmann, Profeſſor V, | 

Grundfäge der Phrenologie 329. 

Guggenbüpl, Dr , Auszug aus ei- 
nem Brief deffelben 225; an Leh⸗ 
rer Schlatter 229. 

Giufeppe Barffi, einCarton deffel- 
ben 380. 


9. 

Hare, Mörder, in Profil 63; no» 
raliſche und intellectuelle Regio- 
nen Hein, die thierifche grog 150. 

Heidelberg , IV. 

Herkules, der thebanifche, in Museo 
‚Chiaramonti 156. 

Pids, hält Vorlefungen über Mag- 
netismus 280. 

Hill, fegte bei Geiftegfranfen an 
die Stelle mechaniſchen Zwangs, 
Zwang vermittelft ehr 
Kräfte 160. 
indu «Kopf 61. 
irnorgane, verfciedene Verhält⸗ 
niſſe der Intenſion zur Extenſion 
derſelben 414. 

Hirfhfeld, Dr. Eduard, S.V, VI, 
VIII. ©. 1-25, 90-98, 135 - 148, 
233 - 249, 396 - 409. 

Hurlbut, E. P., über Rechte und 
Regierung 117. 

Hutchefon’s Irrenanftalt zu Glas⸗ 

ow 160 


g . 
Hytche's Erläuterung des Organs 
des Farbenfinng 117, 


Fr 

James Clarke 398. 
Inhalt der neueften phrenologifchen 

eitfchriften 117. 

Joſhua Reynolds 150; Bedeutſam⸗ 
feit der Formen 262; nennt die 
reine Form die Quelle des Ber- 
geben 263; Begriff von der 

atur 256. 
28 
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Irrenanſtalten, mehrere, deren Be- 
——— von Dr. J. G. Popp 


Srrenanfat von Hanwell bei. Lon⸗ 
don 3 
Juden, — Begriff von Gott 66. 


Ketzermacherei, almodiſ che und ueu⸗ 
modifche 

Keßermader, neumobifche 308. 

Klefeder's Schreiben an Hrn. ©, 
v. Struve über die praftifche@eite 
der Phrenologie 318. 

Kombft, Dr. Guſtav, über Religio- 
nen und Cultus 655 die Phreno- 
logie in Bezug auf votitife Par: 
tbeien 174. 

Kopfformen ves Somnambulismus, 
von Prof. Grobmann 219. 

Kopf des Eolumbug, Luthers, Bert 
hoven's, Cool's, von Grohmann 
221 welches iſt deſſen letzte Bil- 
dung 223. 

Künftfer, die denfelben erforderli— 
een Natnranlagen 51, 55, 56, 
57; er muß niemals Dinge ver- 
einigen, welche die Natur nie 
mals vereinigt, und nie trennen, 
was die Natur nie trennt 256, 

Kugler, 53. 


Lachen, deffen Berfiedenkeit 378. 

gacroir, 314. 

Lafontaine, — des Rücken· 
marks deſſelben 234. 

Larfargue, Verſuch durch Durch— 
ſchneidung ver Varolsbrücke 24. 

Lallemand, 237. 

rapeyrone ſetzt den Sitz der Seele 
in das Corpus calloſsum 24 

Lauvergne und die Phrenologie, von 

v. Strupe 187 

—— — uͤnterfuchte Gei⸗ 
ſteskranke 315 

Lebensknoten, beſſen Wirkung auf 
die Fe bes Rumpfes, 
des Kopfes 

tage, % — —————— der grauen 


Lelut und Be Pprenologie, von ©. 
v. Struve 1875 Vergleihung des 
Schädels der Fratı mit dem des 
Mannes 407. 

Peonardo da Vinci, beffen Gemälde, 
das letzte Abendmahl 374. 


an — — — — — — — — — — 


Regifter. 


Liberale, deren vorherrſchende Or⸗ 
gane 177. 
Literatur der Lehre vom Magnetis- 
mus A 
Fonget, Zufammenftellung alles Wiſ⸗ 
fenswertben über den Bau um 
die Berrichtungen bes Nerveniys 
ftems 2; Thatfachenfinn und die 
übrigen Erfenntnißvermögen das 
— chende Element 2, 7, 16, 
22; Beftätigung der Berfuce 
Sen 8 über die Das Athmen ver- 
mittendeStelle 21 ; Berfuch durd 
Snvdigechung derBarolsbrüde 


got — feinen Töchtern, Gemälde 
in einer Gallerie zu Florenz 31. 

Pundie, 280. 

Luther’s Kopf, von Grobmann 21. 


Macdonalp; Sauzenee, brittifcher 
Bildhauer 263 
— Irrenanſtalt zu Edin⸗ 


Mackintoſh Irrenauſtalt 161. 

Magendie , über die. Nüdenmarts- 
firänge 146, 

Mateetosmus, 23. 

Malpighi, 3. 

Markfubftanz, erfcheint in dem Ge— 
bien des Foetus röthlich gefärbt 4. 

M. Clellan, Georg Dr., 183. 

Medel, 5. 

Medulla oblongata, 6. 

Melanchthon, moralifche und intel: 
lectuelle — groß, thieriſche 
klein 150. 

Menſch, die äußere Natur, für die 
Empfindung des Glaubens, der 
Liebe und Hoffnung gebildet 206; 
ift nicht blos zum Denken, fondern 
auch zur Bewunderung, Anbetung 
und! — geſchaffen 266. 

Mayer, Dr., 

Mialle, über 8 Bus ber Sorg⸗ 
lichkeit 119. 

Miscellen, 106 ,,219, 303, 49. 

Mittermaier, Geh. Rath, und die 
Phrenologie 26. 

Moralift, demfelben erſchliedt die 
Phrenologie die natürlichen Br- 
—* des‘ menſchlichen Gei— 


fies 
Moral er Religion find die näd- 
ften Gebiete der Kirche 268 


Regifter. 


Müller, Zohann, vergleicht die Ein- 
flüffe des Gehirns auf die Bewe— 
ungsnerven mit den Taften eines 
laviers 23; Verſuch in Betreff 
des Rückenmarks und feiner Ner— 
ven an einem Frofche 147. 
Mustelthätigkeit, veren@influß auf 
die Form des Kopfes 417. 


R. 


Napoleon Bonaparte, Ausdruck gro⸗ 
Ser Imtelfigenz 15%. 
Nathan, Ed. Dr., Angriffe auf die 
hrenologie, Abweifung derfel- 
en 70 
Naturforfcher und Aerzte, deutſche, 
deren Berfammlung in Bremen 
231, 397. 
Neger, Einfluß des häuslichen Le- 
bens auf diefelben 114. 
Nerv, erfcheint ſchon in feiner Bil- 
dung als ein Unabhängiges 5. 
Nervenfyften, deſſen erite Entwide- 
fung 2; deſſen Entwidelung im 
Organismus kann man den Kei- 
men der Wurzelfäferchen und: des 
Stammes einer Pflanze verglei- 
hen 4 

Nervi vagi, vermitteln das Ath— 
men 21. 

Nervenleitung des Rückenmarks ift 
wie eine doppelte Bahnlinie 23, 

Nervenſyſtem, defenGefege im Ber- 
en zur Phrenologie 1, 135, 


Rervenfafern im Rückenmark find in 
ihren Berrichtungen getrennt und 
verfchiebden 235. 

Nimmo, Zrrenanftalt 161. 

Noel, R.R., V ; Volkmann und die 
Phrenologie 281. 

D. 

Oberfläche, die innere des Schädels 
entfpricht der Oberfläche des Ge— 
birns 330. 

Operationen, wundärztliche, ohne 
Schmerz in magnetifhemäuftande 
vorgenommen 119. 

Drdnungsfinn, würdigt harmoniſche 
Anordnung 262. 

Organ, eines kann volltommen ge» 
fund fein, während ein anderes 
frant ift 173; die Organe des Ge» 
birne bilden die eigentlichen Ber- 
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einigungspuntte bes körperlichen 
und geiftigen Lebens 334; ein— 
nd des Gehirns, deren Acuf- 
— in magnetiſchem Zuſtande 

Owens, Bericht eines angeſtellten 
Verſuchs 278. 


Parchappe, Beobachtungen über das 
volumen und das. Gewicht des 
Kopfes und die iutelleetuellen Fä⸗ 
bigteiten 117, 

Pennington, Myled, : 
über Magnetismus 280. | 

Phrenologe, erkennt aus ben Dr 

anen deg Gehirns die Arten des 
abnfinns 172. Ä 

Phrenologen, deren erſtes Zuſam⸗ 
mentreten in Deutſchland VI. 

Phrenologie, deren Studium wirkt 
wohlthaͤtig auf die Einrichtung der 
Strafanfalten 27; deren Anwen- 
dung auf die fhönen Künfte ‚52, 
149, 250, 365; deren Entdedung 
gebört zu. den glängenditen und 
ehrenvollſten Deutſchlands 1.3; de⸗ 
zen Fortfgritt 112; deren Zufland 
in Deutfhland 117; in Bezug auf 
pofitifche Partheien 1745 in ihrem 
Verbältniß zur Kirche 264; cin 
Wort über diefelbe von einem 
Arzte, befprochen von v. Struve 
291; vom wiffenfchaftlihenStand. 
puntte aus befeuchtet, beſprochen 
von G. vd. Struve 299; deren Ein 
Auf anf die Wiſſenſchaft überhaupt 
und die Naturwiffenfhaft insbe» 
fondere , befprohen von G. v. 
Struve 327 ; iſt die Lehre von dem 
Geiſte in ungertrennbarer Berbin- 
dung mit feinen förperliden Dr» 
195 329 ; deren Grundſätze 329; 

ildet denBereinigunsspunft zwi⸗ 
ſchen Phyſiologie und Pſychologie 
236; und Pedanterie 409. 

Phrenologiſche Analyſe des Charae⸗ 
ters Dr. Juſt. Kerner, beſprochen 
von ©. v. Struve 99; Geſellſchaft 
chriſtliche, zu London 117, 266; 
Zeitſchriften, Inhalt 117; Frag— 
mente, von Prof. Grohmann 2263 
Beweife für das Dafein Gottes 
find die ſtärkſten 2675 Unterſu— 
hung des Dr Dav Friedr. Strauß, 
beſprochen von G. v. Struve 296. 


Rorlefung 


Phreno⸗ Magnetismus, von © dv. |  beiallen Wirbelipierem 5; Länge 
Struve 273. und —— 55 beim Aal 5; 
Phyſiologie des Nervenſpſtems im bei Vögeln 5; beftebt aus we 
Verhältniß zur Phrenologie 134. doppelten Säulen 6 f 
olitifhe Hauptparteien 175. Nüdenmarksfubftanz,. bietet im Ge: 
oole, Br ‚ Srrenanftalt zu Mon- —* des Foetus ein blaſſes An- 
trofe 16 eben bar 4, 
Popp, G 3. ‚D, Befchreibung meb- 
rer Irrenanflalten 217. 
Price- Pamela, magnetifirt durch 
Hrn. Brindley 277 
Prideaur, alias Euren 118; 
über Phrenomagnetismus 279, 
Prittwig v., Major, Vortrag über 
den jegigenStand und die Zufunft 
der Phrenologie 109. 
Prochasca, über die Selbftftändig- 
feit ver Rüdenmarfsfäule 236. 
Pufep, Dr., deſſen Kopfbefchrei- 
bung 112, 
} 


Sampfon, 

Sandnids- Infulaners.-Epäbet 64. 

Schädelabgüffe verfchiedener Raren, 
von Dumoutier -L10. 

Schädel, menſchliche, haben viel ge- 
zadtere Nähte, als die der Tpiere 
310; einiger Thiere mit einander 
vergli 310, 

Snıve, Ir. Guftan, V., 103 —106, 

Schlatter, des Dr. Gu ageubähl 
Brief amdenfelben 228; über die 
Knoden-Natben 309 — 3115 & 
ſchichte eines Babofinnigen all; 
über das Verhältniß der Inten- 
fion und der Erxtenfion, der Hirn» 
Organe MI— HT. 

Schlußvermögen, das Organ treibt 
den Menfcen, die Urſachen ver: 
fhiedener Erfheinungen des Le 
beus zu erforfchen 

Schuſters Sendiehreiben , Base 
culation in der Phrenologie 

Schweizer Schädel a | 

Seele, wohnt überalt im Körper * 

Sebhügel, kommt im 
J —— bei Vogeln —— 


—5* en erſt nad 
und nach vom Au ** zum Ge⸗ 
birn hin 33 demfe allein kann 
die Vermittlung. des Sehens zu⸗ 

geſchrieben werden 133 wird 
chtbar als der Gehö und der 


BQ. 
Quetelet, 67. 


M. 


Radikale, deren vorherrſchende Or- 
gane 177. 

Raphaels Gemälde, deren Charaf: 
ter 370, ge Garton: Schule 
bon Athen 38 

Reaction der Okaliie bes Gehirns 
180; Erzählungen 183. 

Rectsgelehtte, was die Phrenolo- 
gie ibm bietet IV. 

Redzſchs Abbildungen 369. 

Reichlin » Meldegg von, Profeſſor, 
in —* Verbältniß zur Phreno—⸗ 
logie 107. 

Reid, J., Tabellen des Gewichts des 
Kopfes, Gehirns u. f. w. 17. 
Religionen und Eultus, von Guftav 

Kombſt 65. 

Neligion und Moral find die näch— Geruhsners 3 u. 
ften Gebiete der Kirche 2685 hei- Seiler, Dr, Beſchre ——— 
figt und erhebt die Künfte 271. Wirkens Dur HR. N 224 ff. 

Reptilien, deren Gebirnhäfften find | * ge 









in ber * birnenförmi | deffelben * ein 
Ricardet, Abhandlung vom Frier⸗ te, —— — 
Magnetismus 119, n Berbindung mit Ehrerbietung 
Nömer, deren Begriff von Gott 66. | * ꝛc 261. ae 
Römische Köpfe, an der Bafis außer- | Selbftmord, Neigun dazu 
ordentlich breit 251. Serres, 2; Entwid 


e 

Rückenmark, Ausbildung 2; bildet hügel bei einigen T 
anfangs zivei feitliche tränge 3; zeigt, daß bei 
findet ſich wie beim Menſchen au onen die Rerven des 


Negifter. 


erft erfcheinen 3; über die Rüf- 

fenmartsanfchwellungen 6, 9. 
Siddons, , Anfhwellung der Nerven 

bei Fiſchen 9; Mrs. 379. 
Smith, Alfred, Irrenanftalt 161, 


280. 

Sömmering Behauptung, daß der 
Menfch im Berpältniß zu feinem 
Rückenmark das größte Gehirn 
befißt 7. 

Somnambulismus, 7; Kopfformen 
—— von Prof. Grohmann 

Spalanzani, 7. 

Speculation in der Phrenologie, 
Sendfchreiben von Pfarrer Schu- 
fter 350. 

Spencer, 3. Hall, 280. 
Spurzpeim, 26; und Gall erfte 
Gründer der Phrenologie 335- 
Stewart, Irrenanftalt 161, 185. 

Stilling, Dr., 22. 

—— körperliche Erſcheinung 


Streit, Theodor, V. 

Steuve, Guſtav von, V.; Geh. R. 
Mittermaier und vie Phrenologie 
26; über den Einfluß der Geſetz⸗ 
gebung auf den intelleetuellen und 
moraliſchen Zuſtand des Bolfes 
32; Abweifung der von Hrn. Dr. 
Nathan auf die Phrenologie ge- 
richteten Angriffe 705 phrenolog. 
Analyfe des Eharacters von Dr. 
3. Kerner, befprormen von; Mit: 
tbeilungen über bie Behandlung 
von Geiſteskranken 159; über die 
Reaction der Organe des Gehirns 
180; Choufant, Boltmann, Telut 


und Pauvergne und die Phrenolo⸗ 


gie 187; Popp's kurze Beſchrei⸗ 
bungen, beſprochen von —3 die 
Phrenologie in ihrem Verhältniß 
zur Kirche 264; Mittheilungen 
über den Phreno⸗Magnetismus 
273; ein Wort über die Phrenolo- 
gie, von einem Arzte 291 5 Phre= 
nofogifche Unterfuchung des Dr. 
Strauß 298; die Phrenologie vom 
wiffenfchaftlihen . Standpunfte 
2995 Rede zu Bremen 327. 

Stimme, Macht derfelben-über bie 
Kinder 419. 

— Meinung über die Nerven 
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! Sweetfer, William Dr., über die 
| Urfachen verfchiedener Seelenzu- 
ftände 323. 
T. 


Tenerani, römiſcher Künſtler 381. 

Teſte, Handbuch des Thier-Magne— 
tismus 119. 

Tetrodonmola (fhwimmenderKopf), 
deſſen Rüdenmark 5. 

Theologe, der, wird durch Gall's 
Lehre über die Grundlagen der 
Religiofität verftändigt II 

Thomas, Paurence, malte den König 
Georg IV. 151. 

Thomson, Wundarzt, magnetifirt 
durch Dr. Owens 279. 

Tiedemann's Anficht über die Ablas 
gerung der grauen Subftanz 4. 

Tiedemann, 95 Entwidelung der 
Sehhügel bei einigen Fiſcharten 
12; in feinem Berbältniß zur 
Phrenologie 107. 

Töne, tiefe, drüdfen die Thätigkeit 
der thierifchen Triebe aus 368. 

Topham, W., Amputation im mag- 
netifchen Zuſtand 119. 

Träume der Geiftesfranfen 114 

Treviranus, Anficht über die weiße 
Subftanz 141; Sig derSeele 244. 

Tſchech und die Todesſtrafe 316. 

u. 


Ueberfiht der bebeutungsvollften 
patbologifhen Erfheinungen im 
Bethlem »Hofpital. 315. 

Uneheliche Kinder 4. 


V. 


Valentin, Structur der verſchiede— 
nen Ganglien 141. 
Barolsbrüde, kommt im Gehirn zum 
| Vorſchein 3. 
Berbrecher , krankhafter Zuftand ih— 
rer Organe 27. 
Verhältniß zwiſchen Vormund und 
Mündel 42. 
Vernunft, deren Reſultat 337. 
Vierhuͤgel, kommen im Gehirn zum 
Rorfchein 3; bei Bögeln, Repti— 
fien und Fifchen 11. 
Bimont, 72, 331. 
Boltmann und die Phrenologie, don 
&. 9. Struve 187; und bie Phre- 
nelogie von Noel 231. 
Borderhanptswirbel, deſſen Maaß 


428 Regifter. 


bei ausgezeichneten Perfonen 408, | Wartensleben, Leopold Graf von, V. 
0. Webb, Dr., 280. 
W Willis, Sitz der Seele 24. 
—** Wilſon, Philipp, 137. - 
Walter, J. A., Bemerkungen über | Wohlwollen, Organ, entfprigt der 
die Erziehung, mit Rüdfiht auf | Liebe 266. 
Ppyfiologie 117; bezeichnet die | Woodward, Dr., Jrrenanftaft zu 
vorderen Rückenmarksſtränge ale Woverfton 161. 


der Empfindung, bie hinteren ale | 

der an angebörend 146. 3* 
Wallah, Dr., 22. Zerſtörungsſucht, krankhaft 225. 
Walter Scotts Statur 257. Zimmermann's englifch = deutſche 
Ward, W., Amputation im magne- | Penſionsanſtalt 319, 

tifchen Zuſtand 119. Zoiſt, englifhe Zeitſchrift 227. 


Berzeihnih 
der Drudfehler von Bd. II. H. 3. diefer Zeitfhrift. 


Seite 235 Zeile 9 v. u. bes Textes ftatt „‚nervosum‘‘ lies „ner- 


vorum‘‘ 

— 238 — 12». u. ftatt „‚rectiformia‘ I. „‚restiformia‘ 

— 210 — 14 v o. desgleichen. 

— 241 — 3v. o ſtatt „Stiviſectionen“ I. „Viviſectionen“ 

— 250 — 1 des Textes v. o. ſtatt „Erleiterung“ I. „Erläu—⸗ 
terung“ 

— 260 — 2v. u. ſtatt „fie in den Stand“ I. „ibn in ben 
„Stand“ 

— 263 — 9% o. ftatt „befißen“ I. „befigt“ 

— 264 — 15» u. zwifchen „Beſchaffenheit“ und „und“ frhalte 
ein: „des Menſchen“ 

— 265 — 7» 09 fallt v„," me" 

— 266 — 109.0. ſtatt „ſteht“ l. „ſtehen“ 

— 271 — 120. o. ſtatt „ihm erklärlich“ I. „unerklärlich“ 

— 288 — 5» o. ſtatt „gerechnet“ l. „vereinigt“ 

— 288 — 1900. ſtatt „Pſpſiologen“ I. „Phyfiologen“ 

— 309 — 7 o. u ſtatt „26“ l. „62 


— 311 — 17 v. o. ſtatt „Ein menſchlicher Schädel“ I. „Am 
menſchlichen Schädel“ 
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SInbaltsverzeichnif Des Dritten 


II, 


IH. 


Baudes, 





Heftl. 


Erſte Abtheilung. 
Begründung. 


_ Grundzüge der Seelenlehre der alten griechi⸗ 


(dem seltweifen, insbefondere des Platon und 
es Ariftoteled, verglichen mit ben Örundzügen 
der Phrenologie, von Guftav v. Struve 


‚Die Principe des Schönen und des Wohlgefälli- 


53 in beſonderer Beziehung auf den menſchli⸗ 


n Leib, dargeſtellt von Cafpar Schlatter 


Zweite Abtheilung. 
Anwendung. 
Ueber die unbedingt ſchädliche Wirfung. des 


Branntweins und der übrigen ftarfen Getränfe 


auf den Geift, von Prof. Dr. Otto zu Ko⸗ 
penhagen [2 » ° * ® * 4— 


Dritte und vierte Abtheilung. 


Beurtheilungen und geſchichtliche Mittheilunge 


IV, 
V. 


VI. 
VII. 
VIII. 
IX, 
X. 


* 


Briefe von Gall und über Gall . . 


Ueber die Gall'ſche Schäbellehre und bie gr 
ſiologiſche Eranioffopie nad) Carus, von Prof 
Dr. &. Burda, befprochen von Dr, Edu- 
arb Hirfch feld R s 


Profeffor Fichte und die Phrenologie, von 


Guftav von Struve 


Bortrag des Grafen Leopold von War 


4 sleben bei Eröffnung der phrenologifchen 


Gefellfhaft zu Bonn . A 


Tiheh, von Guftav von Struve > 


"Seite. 


27 


Sugli Istinti. Pensiere dell Abate Re- 


stani, befprochen von Ouftav v. Struve 
Miscellen. Die phrenologifche Gefellfchaft von 


IV 


' 


Majorha. Dr. Davey’s Anſtellung in Cey⸗ 
Ion. Die (6e Born in beutichen Zeitungen. 
„ayrenologi! e Vorträge. in er u. 


3° 


Seft II. 


Anzeige von dem Ableben des Hrn. — — 


„A. 


XII, 


XIII. 


XIV, 


Hirſchfeld zu; Bremen, 1er 
Erfte Abtheilung, 


Begründung. 

Ein Fall, da das Sehen von Biftonen, ver- 
bunden mit Kopfweh und die Einpfindung ei- 
nes Druds in der Gegend der Organe des 
a an vorfam , während die 
Ken biene g durch die Finger diefe Erſcheinun⸗ 
— machte, von William Gre- 

— Med. Dr. zu Edinburgh . 
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Meber die Gründung eines Denfmals 
für Gall. 


Zwei Jahre find verfloffen feit mit dem erften Hefte 
bes II. Bandes diefer Zeitfehrift ein Aufruf zur Gründung 
eined Denkmals für Doktor F. 3. Gall erging. Derſelbe 
bat nicht den ermwünfchten Erfolg gehabt. Allerdings gingen 
einige Beiträgeein. Dem Tode meines Freundes Dr. Hir ſch⸗ 
feld und manden andern ungünftigen Umftänden ift es aber 
wohl zuzufchreiben , daß die eingegangenen Beiträge faum 
100 Fl. überfliegen. Ich Kaffe die Lifte der Beiträge folgen in 
berfelben Drdnung, in welche fie mir zugegangen find. 


Liste der Beiträge 
für 
Galles Denkmal. 





Nr. Datum. Namen. Wohnort. Beitrag 
1844. in 
Thalern. Gulden. 
1. Mai 15. Dr. med. Gug- zu Abendberge, fl. kr. 
genbühfl, Gretinsanftalt 
bei Interlacken 
Cantons Bern. 5rl. God 9 48 
2. Juni 1, HE. NN zu MNh. 50 — 
3. Dr. J. C. F. zu Königsberg 
Schmidt. sr. Pr 8 45 
4. Juni 5. Graf Franz v. Prag 
1845. Thun 40 ° 50 
5. R. R. Noel Roſawitz in Böhmen 
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Bei Gelegenheit meiner Anwefenheit in Dresden war da: 
felbft eine nicht unbedeutende Subfeription zu dem benanner 
Zwede auf mein Betreiben zu Stande gefommen. Ale 
aller meiner Bemühungen ungeachtet war ed mir micht mög 
lich, diefelbe zu realifiren. 

Es wird nunmehr wohl die Frage aufgeworfen werden 
dürfen, was mit den eingegangenen: Geldern zu beginnen ſein 
möchte? Daß mit 108 fl. ein Gall's würdiged Denfmal nich 
errichtet werben fünne , verfteht ſich wohl von ſelbſt. Bir 
haben aljo wohl nur die Wahl, entweder auf günftiger 
Zeiten zu warten, ober aber die eingegangenen Gelber auf 
einen verwandten Zweck zu verwenden. Die Zahl der Con 
tribuenten beträgt nur fünf. Sie allein haben wohl ein Redi 
über die Verwendung ihrer Beiträge zu entſcheiden. Da ih 
wohl vorausfegen darf, daß. diefelben ſämmtlich Lefer diefer 
Zeitfehrift find, fo darf ich hoffen, meine öffentlich geftellte 
Anfrage werde nicht ohne Antwort bleiben. 

Mittlerweile Tiegt das eingegangene Sümmcden in biefiger 
Sparfaffe verzinslich angelegt. 


Mannheim den A, Februar 1846, 
Ouftav v. — 


Anzeige von dem Ableben 
des 
Herrn Dr. Eduard Hirfchbfeld, 


&; ift mit dem tiefften Schmerze, daß ich die Jeder ergreife, 
um den Lejern dieſer Blätter den Tod meines innigft geliebten 
Freundes und Mitherausgebers dieſer Zeitichrift anzuzeigen. 
Montag den 17. März I. J. befiel ibn ein Unwohlſein, und 
Samftag den 22. hauchte er fein Yeben aus. Die Aerzte nann- 
ten feine letzte Krankheit ein rheumatiſch-nervöſes Fieber. 

Stephan Eduard Hirfchfeld wurde zu Bremen ge: 
boren den 1. Juni 1806. Nach vollendeten vorbereitenden 
Studien bezog er um DOftern 1825 die Univerfität Göttingen, 
und 1827 Heidelberg, wojelbft er bis zum Schluffe des Zab- 
res 1828 verweilte. Zum Lebensberufe hatte er ſich die Heil- 
funde erforen. Nachdem er auf den beiden genannten beutjchen 
Hochſchulen den Grund zu feinen wiffenfchaftlihen Kenntniffen 
gelegt hatte, begab er ſich zu feiner ferneren Ausbildung auf 
Reifen. Im Januar 1829 befuchte er Berlin, im Sommer 
des gleichen Jahres Schottland und England, wofelbit er bie 
zum Frühjahr 1830 verweilte. Ueber Paris, die Schweiz und 
das ſüdliche Franfreich kehrte er am Schluß des Jahres 1830 
in feine Heimath zurüd. 

In Schottland und England ward er mit der urfprüng- 
ich deutſchen Wiffenfchaft der Phrenologie näher befannt. Sein 
für die Wahrheit offener Geift erfannte in ihr einen mächtigen 
Hebel des Fortfchritts nicht blos der Arzneiwiffenfchaft, fondern 
überhaupt aller Wiſſenſchaften, deren Gegenftand das Tebende 
Weſen: Menfh und Thier, ift. Ungeachtet der durch Klein— 
geifter und Pedanten gegen die Entdeckungen Gall's hervor: 
gerufenen Vorurtheile griff er ſofort tbatfräftig ein. Er über- 
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fegte die beiden Hauptwerfe Georg Combe's: Spftemta } 


Phrenologie und das Weſen des Menden, in’d Deutiche m 
gab diefelben im Drusfe heraus. Hierdurd brach er dieſer = 
Deutfchland fo Tange Zeit gänzlich vernachläßigten Wiffenjdei 
die Bahn zu ihrer Rückkehr in's Baterland. 

Sn den Jahren 1832 und 1833 wurde er mit Sabre 
mann perſönlich befannt und durch ihn für Die Homödopathe 
gewonnen. Was Hirfchfeld als praftiiher Arzt und Schrift 
ſteller in diefer fpeciellen Richtung Teiftete, Tiegt mir zu fem, 
um ed gehörig würdigen zu können. Seine phrenologiſcer 
Beftrebungen waren ed zunächft, die mich mit ibm in Verbin 
dung brachten. 

Nachdem Hr. Georg. Eombe durd feine im Sommer 
1842 zu Heidelberg gehaltenen Vorträge dem Studium biefer 
Wiffenfchaft einen neuen Impuls gegeben hatte, brachte Hirſé— 
feld diefelbe im Herbfte dieſes Jahres zuerft bei der Verſamm— 
lung der Naturforfcher in Mainz zur Sprade, indem er ber 
felben einen Vortrag über die phrenologifche Entwickelung des 
Kopfes der Gottfried!) hielt. Bon Mainz fam er mb 
Mannheim, befuchte mich, von dem er nur durch ©. Combe 
gebört hatte; und in einigen Stunden des Zufammenfeins faß- 
ten wir den Plan zur Gründung ber erften deutichen Zeiticnit 
für Phrenologie, welder dann aud unverweilt ausgeführt 
wurde. Hirfchfeld begmügte fih übrigend nicht Damit, ver: 
mittelft diefer für Berbreitung der unterdrüdten Wabrbeit x 
fämpfen. Die Vorträge, welche er im Frühjahre 1844 zu Ber: 
lin hielt, und in den Testen Tagen feines Lebens für Bremen 
vorbereitete, legen gleichfalld Zeugniß von feinen bochberzigen 
Beftrebungen ab. Auf feiner Reife nach Berlin fam er tur 
Dresden, wojelbft ich gerade Damals einen Curſus phrenolegi- 
cher Borträge hielt. Es waren höchſt gebaltvolle Tage, wei 
che ich dort mit ihm verlebte. Bei ©elegenbeit der Berfamm 
lung der Naturforfcher zu Bremen im Herbfte 1844 traf ıs 
zum lestenmale mit meinem Freunde zufammen. Er empfing 
mich unter feinem Dache mit der berzlichften Gaſtfreundſchaft. 
Ewig unvergeßlich werden mir jene Tage fein. Als ein Gr 
fchenf für die deutſchen Naturforfcher hatte er eine Heine Schnit 


1) ©. Bd. I. H. 1. ©. 18 ff. diefer Zeitichr. 
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„Umriffe der Phrenologie“ druden und unter dieſelben durch 
das Comite verteilen laffen. In der anatomifch = phyfiologi- 
fchen Section hielt er einen Vortrag über Phrenologie, um 
durch denjelben die Aufmerfjamfeit der anwejenden Naturfor: 
jcher diefer Wiffenfchaft zuzuwenden, Durch mannichfaltige Bes 
jprechungen wirkte er auch außerdem für Diefelbe, 

Auf den Abend des 17. März hatte er eine Vorleſung 
über Phrenologie in der Umion zu Bremen angefündigt gehabt. 
Er mußte zwar wegen feines Unwohlſeins zu Bette bleiben, 
allein bis 1 Uhr war er Willens fie zu halten. Es war an- 
ders über ihn befchloffen, er follte fich nicht wieder von feinem 
Yager erheben. 

Wie Hirschfeld von dem Kreife feiner näheren Bekann— 
ten beurtheilt wurde, möge folgende, einer Bremer Zeitung 
entnommene Anzeige befunden. 

„Am 22. d. it Here Dr. med. Stephan Eduard 
Hirſchfeld im 39. Lebensjahre, in der Blüthe männlicher 
Kraft, nad) furzem Kranfenlager vom Leben gefchieden. Wenn 
wir der Erjchütterung, dem Schmerze, welche in allen hieſigen 
Kreifen Die jähe Trauerbotfchaft erzeugt hat, bier einen öffent- 
lichen Ausdrud leihen, fo haben wir in dem Hingefchiedenen 
nicht zunächit den Gelehrten, der als Phrenolog in Deutich- 
land rühmlich genannt wird, auch nicht den praftiichen Arzt, 
der einen großen Beruföfreis fegendreich ausfüllte, — wir has 
ben vor allen Dingen den Menfchen im Auge. Bon Eduard 
Hirschfeld kann man jagen, wenn gleich geftorben in der Blüthe 
des Alterö, hat er gelebt für alle Zeiten, denn er hat den 
Edeljten feiner Mitlebenden genug getban. In ihm hat ein 
Herz aufgehört zu fchlagen, das unerfhöpflid reich an Liebe 
war, das Herz eines Kindes an frommem Gottvertrauen und 
an Glauben an die Menjchheit, eines Jünglings an glühender 
Begeifterung für Ydeale, eines Mannes aber an pflichttreuem 
Wirken im fchweren Beruf, an ernjtem unermüblichen Forfchen 
nah Wahrheit auf allen Bahnen, auf denen feine Wiffenfchaft 
ihm Führerin fein mochte. Ihn ſchmückte jene ächte Liebens— 
würbdigfeit, die aus ber Vermählung eines findlichen Sinne 
mit einem gebildeten Geifte hervorgeht, zugleich der ſchöne 
milde Ernft, die Grundftimmung einer Seele, die in den Käm— 
pfen, die Keinem erfpart bleiben, ſich felbft und die Armuth 


vI 


des Menjchenherzend erfannt und aus dieſen Kämpfen au 
fturmfreie Höhen ſich gerettet bat. 

Eduard Hirfhfeld hat durd fein fegenreiches Wirte 
bei feinen Mitbürgern ein ehrenvolles Gedächtniß feinem Na— 
men geftiftet; den Freunden feiner Jugend aber lebt er in un 
auslöfchlicher Erinnerung; und fo oft fein Name unter ihnen 
wird genannt werden, wird immerdar in ihren Derzen baraı 
der ftille Nachruf fih Enüpfen: Auf Wiederſehen!“ 

Eine Witwe und fünf Kinder beweinen den früb geicie 
denen Gatten und Vater, 

Doch nicht blos feine Verwandten und Kreunde, insbeſen 
dere auch die Wiffenfhaft hat durch feinen Tod einen fehmer; 
lichen Berluft erlitten, Nur die fräftige Mitwirfung dieſes 
für Wahrheit und alles Schöne und Gute hoch begeifterten 
Mannes machte die Gründung der Zeitfhrift für Phrenologie 
möglid. Dur die gehaltvolen Arbeiten, weldhe er ibr zu 
wendete, und die peeuniären Opfer, welde er ihr brachte, 
fonnte fie allein im Kampfe mit faft unüberwindlihen Schwie— 
rigfeiten bis auf diefen Tag fortgefegt werben. 

Ich werde zwar den Muth nicht finfen laſſen, und ſuchen 
allein fortzuführen, was ih an Freundes Hand begann, Al: 
fein nur eine fräftige Unterftüßung von Seiten aller Derer, 
welche die deutſche Wiffenfchaft der Phrenologie fennen und zu 
ſchätzen wiſſen, wird es mir möglich machen , fie in demjenigen 
wiffenfchaftlihen Umfange fortzufegen, welchen das große Gr 
biet derfelben erheifcht, Ich wende mich daher an alle deutliche 
Phrenologen und indbefondere die phrenologifc gebildeten Aerzte 
mit der Bitte mich bei meinem ſchwierigen Unternehmen zu un 
terftügen. Gall's Entdeckungen find es wohl wertb, daß ib- 
nen ein Drgan erhalten bleibe, welches Nachricht gibt von de 
ren Fortfchritten, Verbreitung und tief eingreifender praftiicer 
und wiffenfchaftlicher Bedeutung. 


Mannheim den 19. April 1845, 


G. v. Struve. 
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Grundzüge Der Seelenlehre der alten grie: 
ebifchen Weltweifen, 


insbefondere 
des Platon und Ariftoteles, 
vergliden mit den Grundzügen der Phrenvlogie. 





Ariſtoteles theilt in ſeinem Werke von der Seele ausführ— 
lich die Anſichten der älteſten Philoſophen über die Natur der 
Seele mit. Er ſagt: „Die Alten haben Bewegung und Em- 
pfindung für die Beftandtheife der Seele gehalten. Demokri— 
tus behauptete, die Seefe fei Feuer und Wärme, gleicher Mei- 
nung war Yeucippus. Kinige Pytbagoräer bielten bie 
Seele für Sommenftäubchenz andere für das, was fie in Be— 
wegung fest, nod andere, für das, mas ſich felbft bewegt; 
Anaragoras für das, was die Bewegung hervorbringt; und 
ein Anderer für das Gemüth felbft, weil es alles bewege. 
Empedocles glaubte, die Seele beftehe aus allen Elementen, 
Kenofrates bielt die Seele für eine ſich felbft bewegende 
Zahl. Hipparchus bielt die Seele für ein Flämmchen, Tha- 
les für eine Art des Magnete, Diogenes für die Luft, 
Heraflitug für einen Nebel, Alcmäon für etwas göttliches, 
das fich ewig bewegt, Hippon für ben Saamen, Gritias 
für Das Dlut u. f. w. 

Erft mit Platon beginnt die Seelenlehre von höherem 
praktiſchem Intereffe zu werden. Er!) behandelte fie in un: 








1) Phädrus, von den Gefegen, vom Staate, Timäus, Ppi- 
lebus. Tennemann Geſchichte der Philoſophie Br. II. S. 430 — 468. 
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3 Grundzüge der Seelenlehren ver alten griechifchen Weltweifen , 


mittelbarer Verbindung mit der Körperlehre und als einen Theil 
der Naturwiffenfchaft. Zu feiner Zeit waren Phyſiologie und 
Anatomie allerdings noch in der Wiege, fie fonnten Daber ibm 
nicht ſehr fürderlih in feinen Beitrebungen fein, über die Natur 
und das Weſen der Seele Licht zu verbreiten. Allein er war doch 
auf dem rechten Wege; während unfere Philofophen nad meir 
als zwei Jahrtaufenden, in deren Verlaufe alle Hülfswiffen- 
fchaften der Seelenlebre große Fortſchritte machten, die richtige 
Bahn verlaffen haben, die Scelenlehre nicht als einen Theil 
der Naturwiffenfchaft, fondern als einen Theil der jpeculativen 
Philofophie behandeln. Auf dieſem Wege fonnten fie natürlich 
trog allen ihnen zu Gebote ſtehenden Hülfsmitteln die Seelen: 
lehre nicht fördern. 

Platon verftebt unter der Seele „die Kraft, welche ſich 
durch Wolfen, Ueberlegen, Denken, Urtbeiten, Luft und Unluſt, 
Hoffnung und Furt, Haß und Liebe, und andere dergleichen 
Beränderungen, welde wir durch ten innern Sinn erfahren, 
äußert. Weil die Seele mit einem Körper verbunden ift, fo 
fteben beide in Wechfelwirfung. Die Seele beftimmt den Kör- 
per, fie wird aber auch wieter durch ihn beftimmt. Alle Ber: 
änderungen der einen und der anderen Art fließen aber in ein 
Bewußtfein zufammen, und fie werden Daher alle auf ein und 
daffelbe Subject bezogen.“ 

Alte diefe Anfichten ftimmen mit den Grundſätzen der Phre— 
nologie genau überein. Dieje hat nur zur flaren, durch Ana» 
tomie und Pbyfiologie begründeten Anfchauung gebracht, was 
Platon in jolkher Weife zu begründen nicht vermodte, und bat 
die allgemeinen Andeutungen Platon’ in ihren Einzelnheiten 
verfolgt, bat nicht nur Denfen und Urtheilen, Hoffen und 
Fürchten, Haß und Liebe, fondern auch die anderen Ber 
änderungen erforjcht, Durch welche die Seele wirffam in dieſes 
Leben eingreift. 

Platon nimmt gleichfalls, wie die Phrenologen, Empfin- 
dungen höherer Art und tbierijche Triebe an. Zu den legteren 
zählt er den Trieb nad. Erhaltung und Ernährung. des Kör- 
pers (Nahrungstrieb) und den Gefchlechiötrieb; zu ben erfteren 
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die Gefühle, die ſich auf Stärke (Selbſtgefühl), Ehre und Vor— 
zug (Beifallstiebe) beziehen. Unter Bernunft faßt er Dagegen 
nicht blos die höheren moralifchen Empfindungen, fondern aud) 
das Denkvermögen zufammen, ohne jedoch‘ hierbei in Einzeln- 
beiten einzugeben. Dem Denfvermögen wies er den Kopf, dem 
Empfindungsvermögen die Bruft, den Begierden ben Unterleib 
als Sitz an. 

Er machte fhon aufmerffam auf den Widerftreit der höhe— 
ren Gefühle und der thierifchen Triebe, und ihrer Rückwirkung 
auf den Körper. Sehr wahr bemerkt er, daß jedes diefer ver- 
ſchiedenen Seelenvermögen fein befonderes Prinzip, feine be- 
fonderen Triebe und Gefühle babe’), daß jede der Natur an- 
gemeffene Befriedigung eines Triebs mit einem angenehmen 
Gefühle begleitet fei, weldyes bei dem Denfen um fo reeller 
fein müſſe, als die förperlihe Luft, je mehr die Seele vor 
dein Körper den Borzug behaupte. Trefflich find in diefer Rück— 
ficht namentlich folgende Worte des großen Philofophen: 

„Diejenigen Menfchen, welche blos nad) finnlihem Genuß 
und Erwerb „(Erwerbtrieb)“ trachten, bleiben auf der unter- 
ften Stufe der Menfchheit fteben ; ihre Blide find gleich denen 
ber Thiere auf die Erde geheftet. Effen und Trinken „(Nab- 
rungstrieb)” und Geſchlechtsluſt „(Geſchlechtstrieb)“ füllen 
ihr ganzes Leben aus. Diefe Menſchen ahnen nicht die 

Würde ihrer unfterblichen Seele, und empfinden nie ein 

reines und dauerhaftes Bergnügen. Ihre angenehmen Ge- 

fühle find nur Schattenbilder, Vergnügen mit Schmerzen ge- 
paart. Nicht anders ift ed bei denen Menfchen, deren ein- 
ziges Streben auf die Befriedigung ihres Ehrgeized „(Bei- 
fallsliebe)“, ihrer Herrſchſucht „(Selbftgefühl),, und Rach— 
begierde „(Zerſtörungstrieb)“ eingefchränft iſt. Nur da, wo 
vie Vernunft in ihrer Würde erfannt ift, wo fie die Re: 
gierung führt, und alle Kräfte ihrer Leitung folgen, wo 
wahres Jntereffe für Wahrheit und Recht („Gewiffenhaf- 
tigkeit)“ herrſcht, ift wahres, reines, dauerhaftes Vergnü— 
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1) Vom Staate IX. ©. 257. 
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A Grundzüge ber Seelenlehre ber alten griechiichen Weltweifen, 


gen zu finden, eine vollfommene Harmonie aller Empfin— 
dungen und Gefühle, fo wie Zuſammenſtimmung aller 
Seelenkräfte“ 1). 

„Die Vollkommenheit Des Menſchen beſtehet in der bar- 
monifchen Uebereinftiimmung des Körpers und der Zerle. 
Vollkommenheit ift überhaupt Harmonie des Mannigfalti- 
gen. Daher müffen Körper und Seele, die jo enge mit 
einander verbunden find, in einem richtigen und barmeni- 
fhen Berhältniffe ſtehen.“ 

„Die Bollfommenheit der Seele beftebet ebenfalls in ei— 
nem richtigen Berbältnig und einer harmonischen Ueberein— 
ftimmung. Die Bernunft ald die vegierende und auffebende 
Gewalt in dem Menfhen muß über das Begebrungs: 
und Gefühlsvermögen Das Lebergewicht haben, damit fie 
mit Weisheit das Steuerruder führen fann. Darin beiteht 
die Gefundheit der Seele und ihre unfterblihe Würde. it 
aber eines von dieſen Vermögen ftärfer als die Vernunft, 
fo wird der Menfch ganz irdifch gefinnt, und finft unter 
die Würde des Menfchen, ja bis zum Thiere berab?). 
Sie wird durch harmonische und zweckmäßige Thätigfeit 
befördert und erhalten. Körper und Seele müflen beide 
verhältnigmäßig geübt, alle Vermögen der Seele in ge 
höriger Proportion und Unterordnung zu der Vernunft 
gebraucht, in Wirffamfeit gefegt und genährt werden. Dad 
Begehrungs- und Gefühlsvermögen darf werer Mangel 
leiden, noch überfättigt werden, damit fie nicht in beiten 
Fällen die Vernunft beunrubigen, und ihre Berrichtung, 
die Erfenntniß der Dinge, ftören“ 2). 

„Die Unvollfommenheit der Seele beftehet in dem Man— 
gel des gehörigen Verhältniffes, und der durch die Natur 
beftiimmten Unterordnung. Die Mittel zu deren Heilung 


| — 


1) Bom Staate S. 267 — 270.. 
2) Gorgias ©. 39. 117. 124. 125. vom Staate IV. S. 377. 378. 


3) Zimäug ©. 470 — 433; vom Staate IX. ©. 239, 2 
Thileb. ©. 71. 
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find überhaupt Selbftfenntniß, Erziehung, Vermehrung der 
Kenntniffe, Berbefferung der Gefinnungen. Umwiſſenheit 
wird durch Belehrung, Selbftvünfel durch die Disciplin 
gehoben 9). 
Diejes find die wichtigften Stellen, welhe Platon’s Werfe 
über die Seelenlehre enthalten. Nicht minder bedeutungsvoll find 
die Grundfüge, welche Ariftoteles über dieſe Lehre aufftellt. 

Daß tie Erfahrung die einzige Duelle aller Erfennt- 
niß fei, if ein Hauptpunet in der ariftotelifchen Philo- 
fopbie ?). Es ift nur eine Folge bievon, daß der Welt: 
weife aus Stagira die Seelenlehre ald einen Theil ber 
Naturlehre betrachtet und beſpricht ?). Ihm ift die Seele 
das Princeip des Lebens. Leben nennt er die Thätigfeit 
der organifchen und geiftigen Kräfte. „In den thierischen 
Weſen,“ jo bemerft er, „vorzüglich in den Menfchen, find 
beide Arten von Kräften einander neben und untergeord- 
net, und ihre Wirfungen fliegen im Bewußtfein zuſammen“. 

Bon diefem Gejichtspunete ausgehend zieht er den organifchen 
Körper in den Kreis feiner Interfuchungen, und tadelt mit 
Recht an den älteren Philoſophen, daß fie darüber ganz hin— 
weggeſehen haben. 

„Die Vermögen der Seele find die thierifhe Ernäh— 
rung“ „(Nahrungstrieb)“, die Erzeugung „(Geſchlechts— 
trieb)“, das Empfindungsvermögen, Denk-, Begehrungss 
und Bewegungsvermögen. Mit der Empfindung ift Phanz 
tafie und Begehren unzertrennfich verbunden, denn wo Em— 
pfindung ift, da ift auch Vergnügen und Schmerz in Be— 
gleitung, und diefes bat nothwendig Begehren zur Folge. 
Die befonderen Objecte der Sinne find die Farben des 
Geſichts, der Schall des Gehörs, die Gerüche des Ge- 
ruchs, die fühlbaren Eigenjchaften des Gefühle „(die fünf 


1) TZimäus ©. 425, Alcibiades I. ©. 54, Sophiſten 
&. 226, 229, Gorgias ©. 36, 119, Tennemann Geſchichte der 
Philoſophie Bd. II. S. 430 — 455. 

2) Tennemann Bb. II. V. 49. ©. 199. 

3) Ariftotele ds von der Seele, 
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Sinne)’. Die gemeinjamen Gegenftände find Bewegung, 
Rube, Zabl „CZablenfinn) “ Geftalt „(Geſtaltſinn)“, 
Größe „(Größenſinn).“ 

„Einbildung, Gedächtniß und Erinnerungen find Aeuj: 
jerungen nur eined Vermögens, wozu der Grund in dem 
Gemeinfinne, in dem Empfindungsvernögen liegt.“ 

„Das DVergnügen ift ein unzertrennlicher Erfolg von 
Thätigfeit, durch welche die Berrichtungen einer Kraft ver 
vollfommnet werden, oder mit anderen Worten, Dasjenige 
Gefühl, welches die vollfommenfte Thätigfeit einer Kraft 
begleitet. 

„Unter allen Thätigfeiten it die Wirkſamkeit der Gei- 
iteöfraft die beite; das Vergnügen, welches aus dem Den- 
fen und Betrachten entfpringt, it Daber das edelfte, Dauer: 
baftefte, vollftändigfte, unabhängigfte unter allen, und al 
lein fich ſelbſt Zweck.“ 

Ariftoteles überfchägt hier augenſcheinlich das Denfver- 
mögen, über demfelben ftehen die Vermögen der moraliſchen 
Empfindungen: des Wohlwollend (Liebe), der Ehrerbierung 
(Glaube), der Hoffnung, des Schönheitsgefühle, der Gewiſ— 
fenbaftigfeit u. f. w. Allen dieſen legt der Stagirite nicht 
dasjenige Gewicht bei, Das fie in der That befigen *). 


1) Ariſtoteles legte auch den erfien Grund zu einer Phpſiog⸗ 
nomik, oder der Wiflenfchaft, von dem Aeußern des organifhen Kör- 
pers auf die Anlagen und erworbenen Fähigkeiten des innen wohnen» 
den Geiſtes zu fchliegen. Sein Beobahtungsgeift umfaßte ven wech— 
felfeitigen Einfluß des Geiftigen und Körperlichen, worauf fich die 
phyfiognomifche Kunft ſtützt. Seine darüber verfaßte Schrift enthält 
mehrere Wahrnehmungen der Art; aber was diefe Kunft zur eigentli- 
fhen Wiffenfhaft „macht, die Zurüdführung jener Wahrnehmungen 
auf Naturgefege, vermißt man dodh.*) Diefes ift erft den Phrenologen, 
wenigfteng theilweife, gelungen. Sie wiefen nad, wie der Ausbrud 
des Gefihts und des ganzen Körpers fich zurüdführen läßt auf Die 
Organe bes Gehirns, unter deren Einfluß alle Bewegungen ber Seele 
und folgeweife ihr Ausdruck im Körper fiehen 

Hier genügt diefe Andeutung. Wer fi über dieſen Gegenftand 
tiefer eindringende Belehrung verfchaffen will, den verweifen wir auf 
bie in der Note **) enthaltene Fiteratur. 
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Diefe Auszüge aus den Schriften der beiden größten aller 
Philoſophen beweifen, daß deren Haupt- Grundfäge wie dieje— 
nigen der Phrenologie wejentlich diefelben find. Jene wie dieſe 
geben von dem Grundfage aus: 

1) daß die Erfahrung, die Beobadhtung der einzige fefte 
Boden ift, auf weldem wir eine Kenntmiß der Seele erringen 
fönnen; 

2) dag Seele und Körper in der innigften Verbindung 
ftehen, nur eine vereinigte Beobachtung und Betrachtung der 
einen und des andern ung daher auf dem Felde der Seelen— 
lehre zu fürdern vermag. 

Auch manche derjenigen Bermögen nahmen die beiden größ— 
ten griechiſchen Weltweifen an, welde die Phrenologen entdedt 
haben, z. B. Platon den Nahrungstrieb, Gefchlechtstrieb, Er- 
werbtrieb, Beifalfsliebe, Selbftgefühl, Zerftörungstrieb, Gewif- 
fenhaftigfeit, Ariftojteles führt Den Nahrungstrieb, Geſchlechts— 
trieb, den Zahlenfinn, Geftaltfiun, Größenfinn unter den all« 
geiheinen von ihm angenommenen Vermögen bejonders an. 

Allerdings fannten aber die beiden Philojophen die Beichaf: 
fenbeit des Gehirns, und fein Verhältniß zum übrigen Körper, 
zum Schädel und zu den Nerven des Körpers überhaupt nicht, 
fie fannten namentlich nicht Die vier phrenologiſchen Grundfäge : 

1) das Gehirn ift das Hauptorgan der Seele; 

2) ed wirft ald eine Mehrheit von Organen, und nicht 
als ein untrennbareds Organ; 

3) der Grad der Energie, mit welder ein Vermögen des 
Gheiftes wirft, entfpricht unter übrigens gleihen Verhältniſſen 
der Größe feines Organs; 

4) die äußere Oberfläche des Schädels entipricht in der 
Regel der inneren, ſo daß fie die Geftalt und demnad die Größe 
der einzelnen Theile des Gehirns äußerlich erfennbar macht. 

Natürlich Fonnten fie daber auch nicht in erfchöpfender 


— 


*) Tennemann, Geſchichte der Philoſophie. Bd. III. ©. 211. 

*) Spurzheim, Phrenology in connexion with the eg of 
Physiognomy. London 1826. George Combe, a System of Phre- 
nology, Index s. v. Language natural. Gall, sur les fonctions du 
cerveau. Tom. V. Nr. 429 etc. etc. 
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Weiſe die Seelenvermögen entdecken, welche die Phrenologen 
mit Hülfe jener Grundfäge auffanden, auch vermochten fie nict, 
felbft die Kräfte, welche fie als folde erfannten, mit derjeni- 
gen Beitimmtbeit zu bezeichnen, mit welcher die Seelenvermö« 
gen der Phrenologen befchrieben werden. 





Die Principe Des Schönen und Wohl: 
gefalligen, 
in bejonderer Beziehung auf den menſchlichen Leib 
dargeftellt von 
Caſpar Shlatter. 


— — 


Das Wort „ſchön“ iſt nur gebräuchlich bei Dingen, Die dem 
Auge oder Sehſinn und dem Ohre oder Hörfinn angenebm uud 
wohlgefällig find; diejenigen Dinge, die den übrigen Sinnen 
gefallen, heißen nur „angenehm“ per „wohlgefällig.“ 
Hier ein Wort über Schönheit, Angenehmheit und Wohlgefäl 
ligfeit der Dinge und ihrer Eigenfchaften und zwar bauptjäd- 
lich angewandt auf den menfchlichen Yeib. 

Alles in der Natur fann in gewiflen Sinne ſchön genannt 
werden. E8 gibt Grade, Stufen, Potenzen der Schönheit. Das 
Eine ift Schön (poſitiv); das Andre fchöner (comparativ); Das 
Dritte am fchönften (fuperlativ); — oder auch — das Eine 
ift häßlich, das Andre häßlicher, das. Dritte am häßlichften. 
Schönheit und Häßlichfeit find in gewiffer Beziehung — rela— 
tive Begriffe, — nämlich in Beziehung auf einzelne Gegen- 
ftände oder Parthien, wovon immer die Einen mit den Fol« 
genden und dieſe wieter mit Folgenden in unendlicher Reibe 
verglichen werden. Faßt man aber die ganze Schöpfung als 
Ein Ganzes oder eine heransgehobene Parthie derfelben in's 
Auge, und vergleiht man da die einzelnen Gegenftände alle 
mit einander, fo findet man Culminationspuncte, ein Höchftes 
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und ein Tiefftes der Schönheit, und es laſſen fih aus dem Höch⸗ 
ften derfelben die beftimmteften Regeln abftrahiren für alle Grade 
der Schönheit bis zum tiefften Punct hinab. Das Allerjchönfte 
ber Schöpfung oder einer beftimmten Parthie derjelben (zumal 
verglichen mit dem Allerhäßlichfien) gibt Mag, Norm, Regel, 
um jeden Gegenftand nad) dem Grabe feiner Schönheit zu 
fhägen. Sn diefer Beziehung find „Schönheit und Häßlichfeit“ 
feine velative, fondern abfolute, pofitive Begriffe. — Betrach— 
ten wir num die ganze Schöpfung, und vergleichen wir alle 
ihre Gegenftände in diefer Beziehung mit einander, — welder 
Gegenftand mag wohl in ihr der fehönfte, angenehmfte, wohl« 
gefälligfte feyn? Das Häßlichfte ift dann Das äußerſte Extrem 
dieſes Schönften, fein Nadir oder Antipode oder Antagonift. 
Das Scönfte, Angenehmfte, Wohlgefälligfte in der fichtbaren 
Welt ift wohl unftreitig der Menſch im Normalzuftande, das 
höchſte, edelfte, geiftigfte, vollfommenfte Geſchöpf der Erbe, 
Das Haupt und ber Herr der gefammten Schöpfung, das Eben- 
bild Gottes! Im Menfchen finden fih alle Schönheiten der 
ganzen Schöpfung, bes Makrokosmus, als in einem Mifcofos- 
mus vereint! — Aber welche der verfchiedenen Racen oder 
Barietäten des Menfchengefhlehts, und welches Individuum 
diefer Race, diefer VBarietät, welcher einzelne Menſch — iſt 
der Grundtypus, die Norm der Schönheit und Wohlgefälligfeit ? 
— Bon Natur ift nur ein dunkles, unbeftimmtes, unentwideltcs 
Schönheitsgefühl (im Idealitätsſinn inbegriffen) im Menfchen, 
— wie ja aus jeder natürlichen Anlage oder Fähigkeit — uncul= 
tipirt oder in mangelhafter erfter Entwicklung — noch dunfle, 
unbeftimmte Gefühle und Erfenntniffe hervorgehen. Nur bei 
vielfeitiger Entwidlung und Bildung des Geiftes wird das 
Echönheitögefühl fo entwidelt, daß er, mit klarem Bewußtſein 
verbunden, die Richtung nad der Wahrheit befümmt; nur 
durd jene erhält die Seele deutliche Begriffe von wahrer, in 
der Natur begründeter Schönheit. Die eultivirten und civilifirten 
Völker fünnen allein, und unter diefen die Geiftig = Gebildet- 
ften, (doch nicht die Berbildeten) entſcheiden, worin wahre na— 
türliche Schönheit beftehe. Wirklich ftimmen folhe Alle — in 
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alfen Jahrhunderten — in der Hauptfache über das Weſen ver 
Schönheit überein; nur in dem Unwefentlihen, in Kleinigkeuer 
herrſcht Meinungsverfchiedenbeit. Was die Schönheit der Men 
ſchenracen betrifft, fo wird ber Preis der Schönheit von alle 
Gultivirten,, felbft von ſolchen — nicht mehr aus Borurrbei 
für fi eingenommenen — andrer Racen —, der europäiiden 
oder £aufafifchen zuerfannt, — Aber welches Indivibuum, web 
her einzelne Menfch diefer Nace ift der Schönfte, der zur Rom 
oder zum Maße aller Schönheit und Wohlgefälligfeit genommm 
werden, und von dem man die Regeln der Schönbeit und Wohl 
gefälligfeit abftrapiren fünnte und follte? — Ich denfe m 
glaube wohl nicht irrig, daß es entweder der erfte Menſch ge 
weſen, der aus des Schöpfers Hand hervorging, oder daß as 
— Chriſtus Jeſus, diefer neue geiftige Adam, Das geiftige 
Haupt der Menfchheit ald wahres Ebenbild Gottes — mar 
und fei, Allein den ſieht man nicht, und es ift uns über 
feine phyſiſche Schönheit und Wohlgefälligfeit nichtd Umſtänd⸗ 
liches und Beſtimmtes geoffenbart oder binterlaffen worden. — 
Doch — die Betrachtung des Menſchen überhaupt und die der 
ganzen Natur, die nach gleichen Gefegen und Regeln, wie der 
Menſch, (der Mikrokosmus, ihr Gentrum,) die Schönbeit dar 
ftellt, gibt, wenn bienieden freilich noch nicht vollftändigen, 
gleichwohl einftweilen genügenden und richtigen Auffchluß über 
die Regeln der Schönheit und Wohlgefälligfeit. Ewige Regeln 
ver Schönheit finden ſich hienieden zwar vielleicht nicht, aber 
fie bleiben fo lange, als diefe Körperwelt ſteht. Etwas vol: 
kommneres einft — ftelft neue Regeln, wenigftens tbeilmeife, 
auf, worin jedoch die alten Regeln gewiß mit inbegriffen find, 
wie im Schönften das Schöne der ganzen Schöpfung vereint 
ift, — im Menſchen alle Schönheit der ganzen Schöpfung. — 

Jedes MWefen wird befonders angezogen zu Seinesgleichen, 
oder eigentlich — weil nichts ganz Gleiches in der Schöpfung 
fih findet, — zu dem, das — Nehnlichfeit mit ihm bat, das 
mit ihn in mehreren oder mindern Stüden harmoniri und foms 
patbifirt, feinem pofitiven und productiven (männliden) Be— 
dürfniß und Streben etwas Negatives und Receptives (weib: 


Die Principe des Schönen und Wohlgefälligen ꝛc. 11 


liches) feiner Art und Gattung und eine Erſetzung des Man- 
gelnden feines Wefens, —. und diefem Andern hinwieder fein 
eignes gibt, Jedes lebendige Wefen wird am meiften angezo- 
gen zu einem Lebendigen feiner Gattung und. feiner Art, und 
zwar, je lebendiger und geiftiger e8 ift, zum Lebendigern und 
Geiftigern angezogen. Sp verhält ſich's auch mit den chemi- 
Scheu VBerwandtichaften in der anorganiſchen wie in der orga= 
nijhen Natur. Das Einfache wird angezogen vom Einfachen, 
Das Mannigfaltige, Zufammengefegte vom Mannigfaltigen, Zu- 
fammengejesten, das Niedre vom Niedern, das Höhere vom Hö- 
bern, das Höchfte vom Höchften, das Bolltommne vom Bollfomms 
nen und Bolltommenften, — und zwar fo, daß ungleiche Grade 
ker Gleichheit oder Achnlichfeit durch Anziehung und Verbindung 
potenzirt oder metamorphofirt werben fünnen. Daber wird Das 
einfache Geiſtesweſen zum einfachen Seinesgleichen, die einfältige 
Seele zur Einfältigen, das Leibliche zum Leiblihen, das Zrdifche 
zum Irdifchen, Das Himmliſche zum Himmlifchen, das Göttliche 
zum Göttlichen hin= und angezogen, und in diefer Attraction 
und Gobäfion oder Aflimilation (Verbindung, Vereinigung) zum 
Höhern oder Niedern — potenzirt oder metamorphofirt (gefteis 
gert oder verwandelt). Nicht fümmt zu Licht und wächſt in 
Licht, wie Finfternig in Finfternig. Und dies Hin= und Ange: 
zogen= und Bereintwerbden (diefer Magnetismus) iſt's, was 
eben dem Wefen angenehm und wohlgefällig iſt, was lieblich, 
fehön, oder gar erhaben und herrlich heißt. Und eben darum, 
weil dem gemeinen, rohen, finnlichen Menichen das Gemeine, 
Rohe, Sinnlihe, — dem Edeln, Gebildeten, Geiſtigen, 
das Edle, Gebildete, Geiftige wohlgefällt, herrſcht ungleiches 
Urtheil über Schönheit, ja oft ganz entgegengejeßtes Urtheil, 
Sp ungleich aber die Einwirkungen, die Eindrüde der Goeri- 
ftenz (des gleichzeitigen Dafeind eines ober mehrerer andrer 
Weſen) auf die Eriftenz dieſes oder jenes Weſens oder einer 
MWefenparthie von individueller Aehnlichkeit find, jo iſt doch 
wohl tag Urtheil je eines höhern, vollfommnern, geiftigern 
MWefens, oder einer ganzen Glaffe folder, über wahre Schön: 
heit gefällt, gewiß richtiger, ald dasjenige von wirklich niedrigen, 
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unvollkommnen, ungeiftigen Wefen. Mit der fteigenden adım 
Eultur und Eivilifation des gefammten (nit bloß theilmeiien) 
Menſchenweſens, mit der böhern Entwidlung, Ausbiltung um 
Uebung der Anlagen und Kräfte, mit der Erwachung mannigz 
faltiger Bedürfniffe u. f. w. werden zwar die Berbältniife der 
Aehnlichfeit zwifchen den Individuen — jowohl der Thierben 
als der Menfchheit — in geiftiger und leiblicher Beriebumg 
ungleicher, unäbnliher; aber das Urtbeil über Schönbeit um? 
Wohlgefälligfeit, der Wohlgefhmad, wird einftimmiger auf 
das Weſen wahrer und höchſter Schönheit und Woblgefälfig- 
feit gerichtet fein. Darum werden die ſchönen und erbabenen 
Werfe der Alten 3. B. in der Baufunft, Bildbauerfunft, Ma- 
ferfunft, und in der Rebefunft und Dichtkunſt, — von allen 
gebildeten Menfchen aller Bölfer und aller Zeiten als ſolche 
erfannt; und auch der Nichtfunftverftändige und Nichtgeiftigbecdh- 
begabte und Audgebildete bewundert eine Madonna Raphael’, 
einen belvederifchen Apoll und eine mediceiſche Venus wm. — 
Es gibt alfo unftreitig ganz beftimmte, nicht bloß im willfür: 
lichen Geſchmacke, fondern in der Natur gegründete, jeden vor: 
urtheilöfreien, wahrbeitfuchenden und Tiebenden Menfchen ans 
fprechende, ja in jedes Menfchen Gefühl (zumal in eine feiner 
Grundanlagen oder Kräfte der Seele, in den Schönheitsgefühls- 
finn ) eingepflangte, aber nur dem genau Beobachtenden, Ber: 
gleihenden, Nachdenkenden und Gebildeten ind flare Bewußt⸗ 
fein tretende Schönheite- und Wohlgefälligfeits « Gejege. Altes 
in der Natur ift nach Denfelben gefchaffen oder erzeugt, aber je 
die vollfommnern Wefen nach höbern, und der Menfch, das 
vollfommenfte Geſchöpf, nach den höchſten derſelben. — Es ge: 
fällt ung — cultivirten Menſchen — bei allen Gegenftänten, 
wo ed Zufammenfegung, Gleichheit oder Abwechslung in ben 
felben bemifft, — die Mittelftraße, das juste milieu, das 


1) Außer diefem dürften übrigens noch mande andre Seelenkräfte 
von Bedeutung fein, fo z. B. für die Geftaltung der Geftaltfinn, für 
die Farbenverhältniſſe der Farbenfinn, für die Tonverbältniffe der Ton- 
finn u f. w. D. Red. 
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Medium der Bereinigung des Verſchiedenen. Es gefällt uns 
weder zu viel Gleichartiges, noch ein Chaos von DVerfchieden« 
beiten in der Compofition, fondern in der Einfachheit eine über- 
fhaubare und geordnete Mannigfaltigfeit, geregelte Abwechs⸗ 
lung von Gleichem und Ungleihem, und darin eine Ordnung 
— nicht fteif, fondern mit Freiheit verbunden. Zwifchen Mit- 
ternachtsdunkel und Mittagslicht däucht und der Morgen und 
Abend, zwiihen Winterfälte und Sommerhige — Lenzes⸗ und 
Herbfted-Temperaturmilde, am angenehmften, wohlgefälliaften ; 
zwifchen ſchwarz und weiß (feinem und allem Farbenverein) die 
gebrochnen Strahlen in den Farben des Regenbogen oder des 
Spechumds; in Schattirungen nicht grelle Abftiche, fondern 
Schmelze der Tinten und Halbſchatten (und erft durch dieſe 
die Extreme); — in den Tönen nicht die höchſten oder die nie- 
derften, fondern Mitteltöne und Confonanzen; in der räumli« 
hen Größe nicht der Niefe oder der Zwerg, fondern eine dem 
Maaße unferer eigenen im Durchſchnitt allgemeinen Menfchen- 
größe entfprechende; — bei der Form nicht das Vollrunde und 
nicht das Geradlinichte, fondern das Elliptifche und Conifche; 
— daher nicht Feine Kinder und nicht Greife,, fondern Mens 
Shen im Jünglings- und männlichen Alter, in voller und doch 
fchlanfer Seftalt, in ihrer Blüthefraft ꝛe. ung am beten gefal- 
fen. — Der Eulminationspunct des Schönen, das Schönfte, (fo 
wie das Befte) findet fi (analog dem Magnetismus) nicht am 
einen der Extreme, (der Pole) fondern innerhalb feiner Are. So 
verhält es ſich auch mit dem Gulminationspunct des Häßlichen. 
An den Ertremen findet fih, bei jenem und diefem, das Mit- 
telmäßige; daher ziehen ſich diefe zwei Pole an, — Extreme 
verbinden ſich meift leicht und bald; da hingegen jene zwei 
Gulminationspuncte fid) niemals vereinigen, fondern ewig an- 
tagoniftifch bleiben. Jede der zwei antagoniftiichen Partbien 
bat ihre Scale. Der Mittelpunet zwifchen beiden — aneinan= 
derhängenden — Scalen, ihr Bereinigungspunet, ift ein In— 
Differenzpunet, und nicht oben erwähntes juste milieu; fon- 
dern dieſe rechte Mitte jeder Scale liegt eben in der Mitte 
jeder Scale, ald ihr Eulminationspunet. Beide Gulminations- 
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puncte find num freilich auch Ertrene, aber die niemals ſich 
vereinigen; und fie find in ihrer Scale nicht in ded Duantums 
Mitte, fondern in der Mitte der Dualitäten, und ibre Er: 
treme find Puncte der Intenfität und der Ertenjität, ober ver 
Receptivität und der Energie oder Probuctivität. 

An einem normalen Menfchen, der in jeder Hinſicht — 
geiftig und leiblich — (was gewiß mit einander in barment- 
fcher Verbindung wäre) als Norm aller Schönheit und Wohl: 
gefälligfeit eriftirte, würden fi) oben angedeutete Gefege oder 
Regeln der Schönheit und Wohlgefälligfeit aufs Bollfommenfte 
darftellen, — feine Extreme, fondern die Qulminationspunete 
jeder Eigenfchaft und Bejchaffenheit der Seele und des Leibes, 
in deffen räumlichen und formellen Berhältniffen, in Farbe, 
Ton der Stimme, der Sprade, des Gefangs, der Bewegung 
in der Zeit, in den Zablenverhältniffen derfelben u. |. w. 

Hier noch ein paar Auszüge aus Werfen Dalberg’s, 
Fürften Primas, — die wenig befattnt find: 

Aus Theod. Dalbergs Werfe: Grundfäge der Schön 
beitslebre oder Aeſthetik A. 1791. 

1) „Das Beiftige ift Wejenheit des Schönen; das Körperli> 
che iſt deſſen Außenhülle. Die äftbetifchen Geſetze verlangen jo 
viel Geiſtiges, als möglich, und fo wenig Rörperliches, als un- 
entbehrlich ift. Ohne Geiftiges ift fein Dafein des Schönen; obne 
Körperliches fein Anfchauen des Schönen. In der Fülle und 
Stärfe des Geiftigen Tiegt die Kraft des Schönen. In Spar: 
jamfeit und Abwechſlung des Körperlichen Tiegt Anmuth des 
Schönen. Bereinigung der Kraft und Anmuth ift Inbegriff des 
Schönen für den Menfchen.“ 

2) „Diejenigen Gegenftände verdienen die Benennung des 
„Schönen“ nicht, die fein hohes intenſives Schönheitsgefühl 
erregen fünnen. — Das Uebertriebene mißfällt deßwegen, 
weil es die Bolffommenheit fucht, wo fie nicht ift, und weil das 
Streben jenfeitd des Zieles ein häßlicher Fehler der Beurtbei: 
Iungsfraft if. Die Liebe zum Schönen fann niemals allzu 
lebhaft, allzuinnig fein, wenn fie in den Grenzen der Wahr: 
heit bleibt,“ 
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3) „Die Kraft jeder fchönen Darftellung beftebt — in der 
Einheit des Gegenftandes und in der Fülle mannigfaltiger Um— 
fände; ein Einziger Brillant, der aber unzählige Facetten 
bat.“ 

4) „Kraft und Schönheit beftehen in den Gedanken (been) ; 
Worte find nichts als deren wahrnehmbare Außenhülle. Jedes 
entbehrlihe Wort vermindert und ſchwächt die Schönheit bes 
Gedanfens.“ | 

9) „Alſo — nicht Kraft allein, nicht Anmuth allein, fon- 
bern die Bereinigung Beider erzeugt äſthetiſche Volltommen- 
beit, Kraft beftimmt den innern wefentlihen Werth, erzeugt 
Hochachtung, befriedigt den Verſtand. Die Mäßigung und 
Anmuth in Aeußerung der Kraft erwirbt Zuneigung, Liebe, 
ergöst das Herz. Da wo Kopf und Herz (die intellectuellen 
und die fenfibeln Sinne) vereinten Beifall geben, da ift Kenn» 
zeichen wahrer äfthetifcher Vollkommenheit, da find äfthetifche 
Gefege befolgt worden. — Die moralifch - äfthetiihe Vor— 
ſchrift der Vernunft ift: 

„Bereinige Kraft mit Anmuth!“ 

Wir gehen nun in die Betrachtung der Schönheitsverhält- 

niffe noch tiefer ein, 


I. Schönbeitsregeln, ſich beziehend auf Gegen 
fände, Die das Auge oder der Sebfinn 
wahrnimmt. 

A. Naum. a. Ausdehnungs- vder räumlide 
Größen-VBerhältniffe. (Größenfinn) 

Betrachten wir zuerft — vergleihend — einfache räum— 
lihe Größen, und fuchen wir unter diefen die ung wohlgefäl- 
ligften aus, fo finden wir diefe, wie oben gejagt, weder in 
dem (bloß frappirenden) Niefenmäßigen, noch im Zwergarti- 
gen, weder im Didleibigen, no im Hagern; — fondern in dem 
dem allgemeinen Menjchenfchlag im Durchſchnitt gleichfommen- 
den, doc) etwas ſich über diefen allzugewohnten Schlag erhe- 
benden, etwa 6 Fuß boben und verhältnigmäßig beleibten Men— 
ſchen. Diefe Größe ift wohl die fehönfte unter allen dem 
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Menfchen auf Erden ſich darftellenden Größen — für im; 
denn, man nehme den höchſten räumlichen Gegenſtand der Erde 
einen e. 5000 Klafter fi) über das Meer erbebenden Ders, 
und zugleich ein Ygooo eines Klafterd meſſendes Geſchöpf, das 
init unbewaffneten Augen noch gefehen werden kann, (1 Klafter 
— 6 Fuß, — 60 Zoll, — 600 Linien, — 6000 Scrupel, 
wogegen "sooo Klafter, alſo etwas mehr ald 1 Scrupel, oder 
als '%, Linie, gleich einem Sandförnden ift,) fo bat ber 6 
Fuß bohe Menſch gerade das Mittelmaaß zwijchen den größ— 
ten und ffeinften fichtbaren Gegenftänden; und geſetzt, es gäbe 
broptignatifche Niefenvölfer und lilliputſche Zwergvölfer, und 
auch Völker unfers Mittelfchlagg — gewiß würde ſowohl der 
Rieſe ald der Zwerg den Mittelfchlag ald den ſchönſten an- 
erfennen müffen und es würde dieſem Mittelſchlag weder nad 
dem Erftern noch noch dem Leutern gelüften. — Betrachten wir 
nun — vergleichend zuſammengeſetzte räumliche Verhältniſſe, je 
finden wir auch unter diefen die Shönften im Menjchemvejen 
vereint. Die Größenverhältniffe aller Leibestheile des Menſchen 
zu einander, die Wohlproportionen derfelben untereinander, find 
von Aefthetifern (Architekten, Maftifern, Antiquaren, Phyſiologen) 
aller Bölfer der alten und neuen Zeiten als Mufter der Schönbeit 
anerfannt und in den fehönen Kunftwerfen nachgeahmt und 
dargeftellt worden. Diefe Berhältniffe haben mande ältere 
und neuere Schriftfteller — und zwar im Wefentlihen über: 
einftimmend — in ihren Schriften angegeben, z. B. der rö- 
mifche Architekt Vitruv, die alten Maler Leonardo da 
Binci, A. Dürer, und Lautenftab, der Anatom, Php— 
fiofog und Phyſiognom Camper, u.a. m. Die Einen rech— 
nen nad Kopflängen 7—8 auf die menfchlihe Größe, Ans 
dre nach Gefichtslängen 10 auf diefelbe. (Die Gefichtslänge 
bis zu Anfang des Haarwuchfes, — welche 10 mit den T —8 
Kopflängen faft übereinftimmen.) Ich ftimme für T— 8 Kopf- 
fängen Höhe und Armausfpreitung, den Mittelpunet zu Ende 

des Ilnterleibes fegend. Was dann die befondern Berbältniffe 

der einzelnen Theile zu einander betrifft, fo ift merkwürdig, 

dag die nämlichen Hauptverbältniffe im Planetenſpſtem, im 
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Farbenſpeetrum, (im Regenbogen) in der Tonfeale, und 
überhaupt häufig in der anorganischen und organifchen Na— 
sur, jo wie auch in der Welt des geiftigen angetroffen wer- 
Den, und der Menſch alſo auch bierin ein Mifrofosmus und 
Inbegriff aller Schönbeiten ift. — 

Es ift zum Schönen, Wohlgefälligen erforderlich, daß die 
manigfaltigen, verfchiedenen — Innern und äußern, Fleinften 
und größten — Theile ded Ganzen in ſolchen Berhältniffen und 
Proportionen zu einander ſtehen, die, ihrer Größe und Ord— 
nung wegen, leicht und ſchnell überfehn, erfannt, begriffen 
werden und dadurch Vergnügen erweden fünnen; denn Ber- 
bälnuiffe, die allzu groß oder allzu Flein, entweder nicht bald er- 
fennbar, oder hingegen plöglich ind Auge jpringend, oder in 
Vergleich mit andern Berhältniffen allzu gleid) oter allzu ungleich) 
find, — gefallen nicht, und verurjachen oft Mifvergnügen. 
Die woblgefälligften Berbältniffe finden fih, wie gefagt, am 
Menjchenleibe, und in der leblofen Natur am Farbenfpectrum 
und in der Tonjeale. Da verhalten fid die Grabe der Farb: 
breiten, wenn das Ganze in 360 Theile getheilt ift, zu einan- 
der, wie folgt: Roth 45, Drange 27, Gelb 48, Grün 60, 
Hellblau 60, Dunkelblau AO, Violet 80. — An einem wohlge- 
wachſenen Menfchen nun (oder an der fchönen Statue des 
belvederfchen Apollos) verhalten fi die Größen der Haupt: 
theile eben fo, und alle Kormen des Teibes, auch die Breite 
und Die, nad ähnlihem Verhältniß; — der Kopf hält 45 
— der Größe, der Hals 27, die Bruft 48, der Bauch 
60, (Summa 180) Oberſchenkel 60, Mittelbein 40, Unter: 
bein mit Fuß 80 Theile (Summa 180, und Summa Summa— 
rum 360). Die Ausflafterung der Arme mit der Brufibreite 
(gleih Kopfhöhe) mißt ebenfalls folder 360 Theile. Man 
fann alfo dem menſchlichen wohlproportionirten Leibe 8 Kopf: 
Längen geben, diefe dann aber in 7 Theile theilen. — Ausführ— 
liche Darftellung der fpeciellen Verhältniſſe des menfchlichen 
Leibes, die jedoch beim männlichen Gefchlecht etwas verfchieden 
von denen des weiblihen Geſchlechts find, fehe man in den 
Schriften oben angeführter Aefthetifer. — Bitruv fagt in jei- 

Zeitfehrift für Phrenologie Bd. III. Heft 1. 2 
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nen Büchern: „Es fann fein Gebäude fommetriicb proportienirt 
conftruirt werden, wofern es nicht nad ten Verhältniſſen ei— 
nes wohlgeftalteten menſchlichen Yeibes eingeridtet iſt.“ Und 
neuere Naturfundige (Schubert u. A.) weifen gründlich nad, 
daß felbft das ganze Planetenipftem, und das natürlihe Er 
ftem der Gefchöpfe unſers Planeten, ja beionders wieder — 
für fihb allein — das Thierreich (ahnlich — das Pflanzen- 
reich) in den Grund» und Hauptzügen nad den räumlichen 
Berbältniffen des menſchlichen Peibes angeordnet und eingerid- 
tet fei. — 

b. Ortsverhältniſſe. (Ortsſinn und Ordnungsſinn.) 
Die örtlichen Verhältniſſe der Körper betrachtet und verglichen, 
d. h. die Richtung ihrer Größe und Form, ihre Stellung un: 
ter ih — bloß an fih, abgejeben von der Größe und Form 
felbft, — fo finden wir in dem einen Qulminationspuncte der: 
felben eine verticale, im andern — horizontale Richtung. Der 
förperlihe Raum dehnt ſich nad Pänge, Breite und Höbe aus: 
jene zwei find horizontal, diefe Eine ift vertical, und ift das 
Mittel von jener, auch Tas Mittel zwifchen fpigen und ftum- 
pfen Winfeln. Die meiften anorganijchen Körper der Erde 
(Feuer und mande Kryftalle ausgenommen) liegen borizontal; 
unter den organischen jtebt die aus dem anorganifchen er- 
ftandne höhere Pflanzenwelt (die niederften Waflerpflanzen aus— 
genommen) vertical; hingegen die Welt der Thiere, als nie- 
derftes Reich geiftiger Weſen, bat wieder borizontale Leibesrich— 
tung. Auch die Vögel find im Ganzen, zumal im Fluge, be- 
rizontal. Aus der Thierwelt erhebt fih nun der Menſch ale 
höheres Wefen (wie die Pflanze aus der Erbe) vertical empor 
— gerichtet gen Himmel. — Und dies ift die ſchönſte Rich— 
tung! — Die borizontalliegende ift die wenigftichöne; die 
fchiefliegende ift Schöner, und die fehiefaufrechte, der vertifa- 
len ſich nähernde, noch jchöner, aber nicht völlig befriedigend; 
denn dieje bewirft in und immerhin das widrige Gefühl des 
Fallend. Beim Menfchen ift weder die vorwärts gebüdte Yage 
ded Greifen, noch die fteifrücdwärts gerichtete, fondern eime 
frei und ungezwungen aufrechte Stellung die ſchönſte. Auch 
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was die Orisverhältniſſe in Richtungen der einzelnen Theile 
betrifft, fo find Diefe am menjchlichen Leibe ebenfalls mufter: 
baft. Es finden ſich in ibm auch in biefer Hinficht die fchön- 
ften Abwechſlungen und Manigfaltigfeiten von Gegenfägen, von 
oben und unten, rechts und links, vorne und hinten ꝛc. und 
jeder Yeibestheil ift an feiner ſchönſten Stelle, in feiner ſchön— 
ften Richtung vorhanden, — Ein fommetrifches Ganzes bil: 
dend. — 

ec. Formverhältniſſe. (Beftaltfinn.) Die Schönheit der 
Formen oder Geftalten, Die der einfachen und die ber zufammen« 
gefegten, beftebt nicht in geraden, ebenen und rechtwinkelichten, 
nicht in vollrunden, ſphäriſchen Linien und Flächen, fondern in 
Linien, Flächen und Winfeln, die zwifchen jenen das Mittel ‘ 
balten, in Elliptifchen, Coniſchen, Parabofifchen und Hpperbo- 
fifchen, — in der Verbindung und fanften Ineinanderſchmel— 
zung von geradem und rundem. Dieje Formen gefallen deß— 
wegen , weil fie ein in ber Einfachheit manigfaches, durch 
Abwechſlung ergögendes und doc, Teicht überjehbares, geregel- 
tes Bild darftellen. Die menſchliche Geftalt befteht aus faft 
lauter folhen, auf die manigfaltigfte und doch einfache, freie 
und doch geregelte Weife abwechfelnden Formen; jedoch nähern 
fi die einen mehr dem geraden, die andern mehr dem Boll- 
runden; und bei gewiffen Menfchenclaffen, Volksſtaͤmmen, Al- 
tern ift dies befonders der Fall. Beim Greifen, deffen Leib 
und Leben erfchwacht, erfaltet, vertrocknet, erhartet, veriteift ift, 
werben die Formen gerablinichter; beim kleinen Kinde, deſſen 
Leibes- und Lebensfülle fih noch nicht entwidelt und ausgebil— 
det bat, das aber voll Beweglichkeit, Wärme und Weichheit in 
alfen feinen Leibestheilen ift, nähern fich die Formen dem voll: 
runden, als Ausdrud von Neberfülle des Lebende. Diefe find 
weniger fhön, ald die Formen, die zwifchen dem geraden und 
runden das Mittel tragen, als eonifhe Formen, als Geftal- 
ten von Zünglingen und Jungfrauen, oder des erwachjenen 
männlichen Alters; in diefer Zeit ift die Geftalt (zumal bei 
Unverzärtelten und Unverdorbenen) am fehlanfften, reizendften, 
fchönften. Man wird Feine fchönre Geftalt in der Schöpfung 
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finden, als die wohlgewachſene menſchliche iſt. — Der Ber- 
zug der weiblichen Geftalt vor der männlichen befteht cben im 
der noch vollentetern Darftellung ter Verbindungen elliptiſchet 
und parabolifcher Formen und in der conifhen Totalform des 
Leibes. — Diefer auch im Zuftante der Ruhe jo ſchön ge 
formte Menfchenleib ift noch zudem fo geihmeidig und gelen- 
fig, daß er in feinen Bewegungen und Stellungen wieder neue 
manigfaltige Formen darftellen fann, — Formen, die des Lei— 
bes Schönheit erhöhen. Und audy hierin zeigt das weibliche 
Gejchlecht eine böbere Grazie als Das männlide. Der Menſch 
ift geichaffen nah dem Bilde feined Schöpfers, iſt — bus 
Ebenbild Gottes! freilich eigentlich nur in jenem Normalzu— 
ande. — Die Formen tes fhönften und erhabnen müß— 
ten fih aud an einem Normalfopfe des Menſchen finden, 3. B. 
am erftien von Gott geichaffnen Menſchen, (gleihlam aus 
Zeus Haupt entfprungen,) oder an Chriſtus, gleichfam tem 
zweiten Adam. Die Organe des Gehirns, am Hiruſchädel aus— 
gedrüdt, würden da feine fugelförmige, (übermäßige) und feine 
flache, (mangelbafte,) fondern elliptiſche Formen baben, daber 
in der Geſammtheit feine, oder nur kaum bemerkbare, ſanft— 
gewellte Bertiefungen neben den Erhöhungen bilden, und jo 
dem Kopfe eine unedige, woblgerundete, eiförmige Geſtalt ge- 
ben, aud in der Breiten und Yüngenausdehnung wohlpro— 
portionirt, im beften Berhältniß zu einander, ſich darftellen. — 

B. Farbenverbältniffe. (Farbenſinn.) Form 
und Farbe tragen das meifte und wejentlichfte zur körperli— 
hen Schönheit bei. Schönbeit beftebt binfichtlih der Farben 
— in Tag, nicht in Nacht, in Weiß (der Farbenfumme), 
nit in Schwarz, (dem Farben= oder Licht: Mangel) — be 
ſonders aber in der Brechung des vollen Fichte, und in gewiſ— 
fen Zufammenfegungen dieſer gebrochnen Lichtfirablen. Die 
einfachen und zufammengefegten fchönen Farben des Regenbo— 
gend und Spectrums find die Grundfarben aller nur möglichen 
übrigen Farben. Die einfachften Elementarfarben jener 7 find 
die 3 Farben — Roth, Gelb und Blau. Gemiſchte ſchillernde 
Sarben ſcheinen ſchöner, ala einfache, daber auch unter 
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den Farben des Regenbogens und Spectrums — Biolet, 
Grün, und Drangegeib beffer gefallen, als Blau, Gelb und Roth. 
Ihre Berbindung in Ein Ganzes ftellt in der ſämmtlichen 
Schöpfung den fchönften Farbenfchmelz dar, der fih an Ele— 
mentar= und Mineralförpern, an Pflanzen und Thieren, und 
unter biefen befonters an Käfern (Inſecten) und Vögeln zeigt. 
Doch jete Farbe einzeln für ſich betrachtet, übertreffen Die des 
Regenbogens und Speetrums einige andre, nicht im Regenbo— 
gen fih findente, nicht. So ſchön das Smaragdgrün ber 
Begetation, Die Mittelfarbe im Spectrum und Bogen, ift, fo 
fehön ift auch das Lilla und Iſabell, und befonvers das Mit: 
tel von dieſen, — Das Incarnat, der Farbenteint in feiner 
Abwehflung am Menfchenleibe. Welch rin Unterfchied ift zwi— 
fchen einer leichenblaſſen, fiechgelben, oder fchmusiggelben, oder 
braunen, oder ſchwarzen, oder weinrothen, und hingegen einer 
Haut — Incarnat, weiß — ins röthliche fpielend, mit Rofen- 
wangen und Purpurlippen!? — Dieß Infarnat ift eine neue 
Eompofition von den 3 Grundfarben Roth, Gelb und Blau und 
vereint alfo eigentlih alle Farben in ſich. Für fich allein, in 
gleidhmäßiger Tinctur über den ganzen Leib ergoffen, gäbe es 
freilicd) dem Leibe noch nicht Die Schönheit, wie der Wechiel 
hellerer und dunklerer Teints am gefunden, bfühenden Men 
fchen, verbunden mit Dem fanften Rotbe der Pippen und Wan— 
gen, mit der feurigen Bläue oder Bräune des Augenfterns, 
mit der damit barmonirenden Sarbe des Haarwuchſes, ihn gibt. 
Auch Tegtere find folche Farben, die fich nicht im Spectrum 
finden, Miſchungen, die aus 3 — 4 derfelben zufammengefegt 
find, — nämlich Drange, Grün, Violet, mit einander verei— 
nigt. — Zudem finder fih im Menfchenleibe, (und in mans 
chem Thierleibe,) wiewohl verborgen, im Organe des Lichtes, 
im Auge, auch der fehönfte Schmelz aller Farben des Negen- 
bogend oder Spectrums, ter Schmelz der ſchönſten Mineral⸗, 
Pflanzen» und Thierfarben, die Schiller der Schmetterlinge 
und ber Vögel, — nämlich in der Negenbogenhaut des Aug: 
apfels; fo daß alfo auch in Hinficht der Farben der Menſch 
alte Schönheit vereint, ein Mifrofogmus ift. Alle Farben der 
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ganzen Schöpfung find in ihm jummirt und auf's jchönfte ver: 
bunden. Darum gefällt auch das weibliche Geſchlecht und Die Jus 
gend fo wohl! — Was bloße Schatten = und Lichtparthien an- 
betrifft, jo gefallen hierin ebenfalls die Uebergänge, Schmelze, 
Halbichatten, Rundungen, nicht die grellen Abftihe, und ſolche 
Schatten- und Lichtſchmelze, foldhe Rundungen — bat, wie 
fein anderer Körper, der aus fat lauter elliptiſch und para— 
boliſch gerundeten Theilen hefiebende Menfchenleib, zumal der 
— der kaukaſiſchen Race. — 

C. Mengeverbältniffe. (Zablenfinn.) Be 
der Menge oder Zahl der Gegenftände gefällt und weder bie 
böchfte bloße Einheit an fih, noch die unendliche Vielheit, — 
fondern eine Einheit in einer georbneten, Abwechjlung darbie—⸗ 
tenden, und doch wohl überjchaubaren und auffapbaren Mebr- 
beit, bejonders das Berbundenfein der Zahlen 2 und 3, und 
ihres Duplumsd und Triplums, in einer Einheit, in einem 
Ganzen, — welde genannte Zabtenverbindungen in ber Ra— 
tur der Körper- und Geifterwelt am häufigſten vorfommen ; oder 
die Duadrate und Kubus, Die te und 3te Potenz einer Zabl 
— Berbhältniffe folder Zahlen findet man unter den Himmels 
förpern, unter den Glementarförpern der Erde, bei den Kr 
ftallifationen, — im Pflanzenreihe, zumal bei den Blütben, 
— im Thierreiche und am Leibe ded Menfchen. Zwiſchen ber 
eriten Mehrheit des erften Zehends, nämlich 2, und der erften 
Mehrheit des zweiten Zehends, nämlich 12, ift Die aritbmeti- 
Ihe Mittelzahl T — 2x2 + 3; und diefe Zahl bildet die 
ſchönſten Berhältniffe, und zeigt fih 3. B. am Regenbogen 
oder im Sarbenfpectrum, (in Picht,) in der Tonfcale, (in Puft,) 
und bejonders am Menfchen in feinen Leibestheilen und Orga— 
nenfyftemen und in geiftigen Beziehungen. 

D. Bewegungspverbaältniffe. (Zeitfinn). 
Auch da gelten die angeführten Regeln des Wohlgefälligen: 
Mittelweg zwifchen Extremen! Manigfaltigfeit in Cinbeit! 
Abwechslung, Ordnung und Freiheit! ꝛc. Schön iſt alfo eine 
Bewegung — ter Gefhwindigfeit (Zeit) nad, wenn fie 
nicht zu ſchnell, zu rafch, nicht zu langſam, zu träge iſt; der 
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Art nah, wenn fie nicht fchießend, heftig, nicht fchleichend, 
nicht fpringend und flüchtig, nicht fchwerfällig und plump, nicht 
lahm und ftolpernd, und nicht ausjchlagend iftz der Richtung 
(dem Raum) nah, wenn fie feine frumme und feine fteife Be— 
wegung iſt; — fchön ift die Bewegung, wenn fie ein muntered- 
thätiges, lebendiges, und doch ruhiges, fanftes, ein gleichmä— 
ßiges, und doch allmählig und zuweilen abwechjelndes, freies, 
leichtes und feites Bewegen in elliptifchen Richtungen und fanf“ 
ten Uebergängen zum Scnellen oder Langfamen, ein — Eilen 
mit Weile — iſt. — 

Die Ausdrüde für die Muſik fönnen auch auf die Bewe— 
gung der Körper, auf die der Yeibeötheile, und auf die Sprade, 
(mo es auf Bewegung der Sprachorgane oder der Mienen ans 
fommt,) angewandt werben; nämlich; Grave! (fehr langſam, 
ernft!) Lento! (langfam!) Adagio! (bedächtlich!) dieſe 3 
find Stufen vom Langfamen. — Majestoso! (feierlich!) An- 
dante! (gemäßigt!) Amoroso! (Lieblih!) Grazioso! (anmus 
tbig!) Con spirito! (begeiftert, belebt!) Majestatio! (majeftäs - 
tifch, erhaben!) Diefe 6 find Stufen des Gemäßigten. — Vi- 
vace! ma non {roppo! (Tebbaft, aber nicht zu fehr!) Festino! 
(eilend!) Allegrettio! (jchnell!) Allegro! (hurtig!) Presto, 
risoluto! (ſehr geſchwind, entfchloffen!) Prestissimo! (Auferft 
ſchnell!) Dieſe 6 find Stufen des Schnelfen. — Unftveitig aber 
find die gemäßigten die jchönften, und unter dieſen ift die 
fehönfte: Majestatio! — Majestatio find im Durchſchnitt die 
Bewegungen, der Gang, die Geſticulation, die Geberben, 
Die Sprachen — gebildeter Menfchen,, in Vergleich gegen die 
der Thiere und gegen die Bewegung anderer Körper in ber 
Schöpfung; und unter den Menſchen die der Eultivirteften, und 
unter dieſen die der Geiftigitgebildeten. — 

II Schönbeitsregeln, ſich beziehend auf Ge 
genftände, die das Ohr oder der Hörfinn 
wahrnimmt. 

E. Tactverbältniffe. (Zeitfinn.) Sie beftim- 
men die Dauer der Töne, ohne Rückſicht auf den Grad ih: 
rer Stärfe oder Höhe, die Metrik und Profodie ohne Rüdficht auf 
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Melodie. Sie beftimmen überhaupt die Zeitvauer aller Schalltix: 
in der Schöpfung, fowie befonderd die der Mufif und ve 
Sprade. Es ift begreiflih, daß in den Zeitverbältniffen dei 
Schalls ebenfall® meder das anhaltend gleihmäßige, ned de 
allzumanigfache, ungeordnete Abwechllung, fondern das Mittel 
zwiſchen beiderfei — wohlgefällt oder fchön if. Darum gefält 
unter den Formen der Poefie der Herameter dem eultivirten Geifte 
und Sinne am beften, weil in ibm Ordnung mit Sreibeit und Ab 
wechſlung auf's zwerfmäßigfte verbunden if. (Man leſe oder 
höre Homer, Birgil, Klopftod ıc.) Weniger gefällt einer: 
feitö die Form der Stropbe, wo fo viele Wiederholungen im Bere» 
baue vorfommen, und anderfeitd die Profa, wo man zu wenig 
Regel wahrnimmt. — Aehnlich verhält ſich's mit den Tactverbält⸗ 
niſſen in der Muſik, — und Ähnlich mit den Regeln Der Rbe- 
torif. Daß auch bierin der Menfh — in feiner Sprade, 
feinem ®efange, feiner Inftrumentalmufif — die fhönften Ber 
hältniffe zu treffen wiffe, allen ſchönen Tactverhältniffen, melde 
die Natur bervorbringt, auch Denen der Singvögel, ibrer bes 
ften Sänger, e8 gleichtbun und fie noch übertreffen fünne, bus 
rin werden wohl die meiften Virtuofen einig fein. Die menſch— 
lihen Stimmorgane find die vollfommenften. 

F. Tonverbältniffe. (Tonſinn und Sprach— 
finn.) Dfen fagt in feiner allgemeinen Naturgeichichte für 
alle Stände, Bd. A. pag. 284. bei Befprehung der Sinnors 
gane: „Alle Töne, welche beftinmte Klangfiguren bervorbrin- 
„gen, find angenehm, wofern fie nicht durch Stärfe das Ohr 
„überſchreien. Mehrere Töne zugfeich find nur angenehm, 
„wenn die Klangfiguren fi) ähnlich find, fonft fingen fie dis— 
„barmonifch. Berdorbene Kfangfiguren find nur Geräuſche. 
„Es gibt alfo auf dreierlei Art unangenehme Töne: durch ver 
„dorbene Figuren, durch quantitatived und qualitatives Miß— 
„verbältnig, wodurch eigentlich auch eine Figurenftörung ber: 
„auskommt, in den grellen Tönen durch Ungleichheit der äu— 
„Bern Figuren und derer, die in den Gehörorganen entfteben ; 
„und endlih bei Dieharmonifchen, durch Ungleichheit der äus 
„gern Formen unter einander. — 
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Allzu beftige Eindrüde und mpfindungen verurfachen 
Mipvergnügen oder gar Schmerzen; und folche können une 
nicht wohlgefälfig, nicht fchön für uns fein. Es giebt aber 
auch mäßige Empfindungen, die ung unangenehm find, allein 
niht um der Mäßigfeit willen, (die mäßige Stärfe davon 
wäre und angenehm) fondern wegen der in gewiffen andern 
BVerhältniffen empfundnen Art des Eindrudes. So verhält 
fih’8 auch mit den Tönen. Nicht die mäßige Stärfe eines 
Schalls, fondern die zu andern Tönen mißproportionirte Höhe 
oder Tiefe des Tons (fei es in der Sprache oder in der Mufif 
oder fonft im Schalle,) ift und unangenehm, — wenigftens 
dem cultivirten Hörfinn. Der Unterfchied des Wohlklanges bes 
ftebt nun hauptſächlich in der Gefchwindigfeit der Ruftzitterung 
und ber Bewegung des Tonwerfzeuges. Bei den wohlflingen- 
den, den Confonanzen, fommen die Berwegungen oft, bei ben 
übelffingenden, Diffonnanzen, hingegen — felten zufammen. 
— Die Confonanzen erregen darum Vergnügen, weil ihre 
Berhältniffe jo befchaffen find, daß man fie leicht überfehen 
und ſich einen lebhaften, deutlichen Begriff davon machen fann. 
Bei den Diffonanzen find Proportionen, die fehwerer zu bes 
greifen find, weil fie ſich nicht in fo Kleinen, ſchnell überfehbas 
ren Zahlen ausdrüden laſſen; fie erregen Mißvergnügen. (Doch 
ift dieſer Grund wohl nicht der einzige, warum Die einen Töne 
angenehm, die andern unangenehm empfunden werben; ſondern 
der Hauptgrund muß in der Nehnlichfeit oder Unähnlichfeit des 
productiven mit dem receptiven, nämlich der Schalldart mit der 
Bewegbarfeit des menfchlihen Organismus, liegen. —) Eine 
Saite, die halb fo lang, als eine andre, aber gleich did ift, zittert 
noch einmal fo geſchwind, oder macht in gleicher Zeit noch einmal 
fo viele Schwingungen, ald jene, und gibt einen Ton, ber 
eine Dctave höher ift, ald der Ton jener; alfo verhält ſich ein 
Ton zu feiner Dftave, wie 1:2. So laſſen fih aus den 
Saitenlängen die Gefhwindigfeiten der zitternden Bewegungen 
und auch die Verhältniffe der Töne beftimmen. — Gonfonans 
zen und ihre Berhältniffe find folgende: Unifon (vollfommenfte 
Eonfonanz) 1:1; Terz 5:45 Duart 4:35 Duint 3:2; Sext 
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5:35 Detav 2:1. — Gie drüden fih mit Heinen Zahlen 
aus; die Diffonanzen hingegen mit größern, nämlich: Secunde 
9:85 falfche Duinte 64:45; Septime 15:8. — Bei jenen 
ift die Gefchwindigfeit größer; die Bewegungen kommen ſchnell 
zufammen und barmoniren; bei diefen ift die Gefchwindigfeit 
Fleiner, das Zufammenfommen, Harmoniren , ift feltner; in 
diefem Falle kommen nämlich die Berhältniffe durcheinander, 
langfame und fchnelle Bewegung fallen ineinander, und das 
gefällt nicht. (Reibnig nannte daher die Muſik — eine un 
vermerfte Ausübung der NRechnungsfunft!) Die Berbältnifie 
ber Grundtöne der Scale. find fowohl in ihrer Breite, Völle, 
ald in ihrer Höhe, zueinandergeftellt, gleih den Farbentönen 
des Negenbogend und Farbenfpeetrumd. Die nämlichen Ber- 
hältniffe, die dem Auge und Farbenfinn gefallen, gefallen aud 
dem Ohre und Tonfinne. — Dbige Schönheitsregeln unter den 
Tönen gelten auch für die der Stimme, der Sprade, und für 
alle Schalltöne in der Natur. Die fchönften aller Töne in 
ber Natur, die fchönften Melodien, die fchönfte Stimme und 
Sprade, bringt der Menſch hervor, vermöge feiner vollfomm- 
nen Organe und feiner geiftigen Fähigkeit. Der Schall ber 
Naturförper ift unter feiner Herrfhaft! Die Töne find zwar 
fein Theil feines Leibes, aber eine Wirfung feiner Kräfte, 
wie dies bei allen Geihöpfen der Fall if. Bringe nun der 
Menſch Töne durch feine eignen Spracorgane oder burd 
Kunftwerfe feiner Hände, durch Inftrumente und Spielen auf 
denfelben — hervor, fo find fie in jedem Falle fein Werk, 
nicht das Werk der Natur außer ihm, und gehören gleichjam 
ſelbſt als Kunftwerf zu feiner Natur, Er ift auch ein Mikro— 
fosmus der Töne des Weltall ’). 


Schluß. 


Die urjprünglide und Grundbildnerin des Leibes des 
Menſchen ift deffen Seele, ſchon im Embryo und dann burd 


1) DieScpönpeitsregeln, ſich beziehend auf den Riech ⸗ Scpmek-, 
und Taſtſinn, übergehen wir. 
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jein ganzes Leben ; die äußern Factoren find nur untergeordnete 
Nebenfactoren. Die Urheberin eines wahrhaft fhönen, wohlge- 
fälligen Leibes und wohlgefälliger Eigenfchaften deffelben, zumal 
eines Normalleibeg, ift alfo — eine ſchöne, erhabene Seele, — 
nämlich eine ſolche Seele, in der alle Beichaffenheiten und Eigen- 
haften, alle Anlagen, Kräfte, Vermögen und deren Thätigfeiten 
und Wirfungen in barmonifchen, wohlproportionirten Berhälinifs 
fen fi finden, gemäß den reinen Zweden ber Natur. Je mehr 
die Seele in diefer Beziehung von der Norm des fchönften, wohl- 
gejälligften, erhabenften abweicht, defto mehr findet auch an ih« 
rem Leibe Abweihung vom Normaltypus leiblicher Schön- 
heit und Wohlgefälligfeit ftatt, — Mißproportion der einzelnen 
Drigane und Drganenorduungen und deren Thätigfeiten in 
Dualität und Duantität, uud zwar berer bes Gehirns und ge- 
fammten Nervenſyſtems übereinftimmend mit denen der übrigen 
Leibestheile und Syfteme, wozu dann freilich auch äußre Um- 
fände und Einwirfungen entweder portheilhaft oder nachtheilig 
zur Erhöhung der Verringerung der Schönheit und Wohlgefäl- 
figfeit mehr oder weniger beizutragen vermögen, — 





neber die unbedingt fchädliche Wirkung des 
Branntweins und Der übrigen ftarfen 
| Getränfe anf Den Geift. 


Bon 
Prof. Dr. Dtto in Kopenhagen. 


Es giebt wohl jest feinen denfenden Menfhen, der an 
den ſchädlichen Wirfungen des Branntweind und der anderen 
ftarfen, befonders deftillirten Getränfe auf den Körper und ben 
Geift zweifelt, und nur darüber wird noch unter Einzelnen 
geftritten, ob der Einfluß unbedingt fehäblich fei, ob fogar 
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ein mäßiger Genuß derfelben immer und in allen Källen 
fchaden müſſe. 

Was die Wirfung auf den Körper betrifft, fo mi, 
benfe ich, ein Jeder, der die neueften Erfabrungen und tr 
Refultate der jüngften Unterfuchungen im Gebiete ter Chem 
und der Mifroffopie fennt, die unbedingte Schädlichfeit de 
Branntweind einräumen, und nur Unfenntnig berfelben fanz 
bie entgegengefegte Meinung noch aufrecht erhalten. Dem « 
ift jegt bewiefen: 1) daß der Branntwein und Die anberm 
ftarfen Getränfe immer den Magen in fo bobem Grat 
reizen, daß eine acute oder chroniihe Entzündung Dayen 
die Folge iftz 2) daß der geringfte Genuß des Branntmweins 
auf die Verdauung fhäblih wirft, theilg weil er but 
„ Repfin, den eigentlich verbauenden Stoff, wort, mitbir 
außer Thätigfeit ſetzt, theils weil er auf die Art vie Galle 
verändert, daß fie mehr oder weniger ihre alfalifche Beſchaf— 
fenbeit verliert, jodann nicht ihrem wichtigen und nothwendigen 
Zwede: die Säuren im Darmfanale und in den Speijen zu 
fättigen und zu bezwingen, entfprechen fann; 3) daß der Brannt: 
wein einen offenbar ſchädlichen Einfluß auf das 
Blut und feine Mifhung äußert, mittelbar, weil 
in Folge der durch den Branntwein gejtörten Berbauung ein 
mehr oder weniger fchlechter Chylus und freie-Säuren- in das 
Blut gebracht werben, und weil der Branntwein aud die Wir 
fung auf die Galle hat, daß er die Beſtandtheile derjelben, 
welhe die Natur zur Ausleerung durch die dicken Gedärme 
beitimmt bat, in berfelben aufgelößt hält, fo daß fie mit dem 
Chylus vermifcht bleiben und mit demjelben ins Blut überge: 
ben; — unmittelbar, weil der Alkohol im Branntwein 
als ein Stoff, der niht vom Magen verbaut werden 
fann, jelbft unverändert in das Blut geführt wird, und weil 
er auf das Blut jelbft in der Art wirft, daß er dasſelbe flüſ— 
figer, unnatürlich reih an Waflerftoff und Kohlenftoff (die we: 
fentlihen Beftandtheile des Alkohols) macht, feine Farbe ver- 
ändert und die Form und den Umfang der Blutkörperchen 
ftört. 
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Die unbedingt ſchädlichen Wirkungen, aud der ge- 
ringften Menge Branntweind, fogar eines einzelnen täg- 
lihen Schnapses, müſſen diefen Thatfachen zufolge in die Au- 
gen fpringen. — 

Was die Einwirfung der ftarfen Getränfe auf den Geift 
betrifft, fo geitebt man zwar im Allgemeinen, daß der Miß— 
braud oder der habituelle Genuß derfelben auf den Geift bru— 
talifirend. wirft, daß Leidenfchaften und Iafterhafte Neigungen 
davon die Kolgen find, daß manche Miffetbaten und Verbrechen 
nur dadurd ind Werf gejeßt werden. — Die Erfahrung lehrt 
diejes leider! im Uebermaaß; — aber man firäubt fih, die 
Wahrbeit der Behauptung anzuerfennen, daß fehon der tägliche 
Genuß eines oder einiger weniger Schnäpfe, einiger weniger 
Släfer Punfd oder Gognars- Toddy dann und wann, — bier 
felbe Wirfung baben. Es Lohnt fi daher wohl der Mühe 
zu unterfuchen, wie weit wir durch die Fadel der Phyfiologie, 
unterftügt vom Lichte Der Phrenologie, den unbedingt ſchäd— 
lihen Einfluß der ftarfen Getränfe auch in dieſer Rüdficht 
zu beweijen und zu erklären vermögen, — und dieſes ift 
ber Zwed diefer Abhandlung. Es wird aus den folgenden Be- 
trachtungen auch einleuchten, wie leicht und bequem alle gei- 
ftige Erſcheinungenn, die vormals unerklärlidd waren, in ber 
einzig wahren Seelenlehre, in der Phrenologie, ihren beften 
Schlüffel finden. — 

Das Gehirn ift das Drgan der Geiftesvermögen und 
Fähigkeiten, und folglid hängt die gefunde Aeußerung der leßt« 
genannten von der Gejundheit des Gehirns ab. Aber der Zu— 
ftand des Gehirnd hängt wieder von dem übrigen Körper ab, 
und jede Veränderung in diefem wirft auf jenes zurüd. Die: 
ſes fann nicht anders fein, weil die Berpflanzung aller mög— 
lichen Eindrüde theils mittelft der Nerven, und theils mittelft 
des Blutes gejchieht, und das Gehirn auf der einen Seite ja 
eben als Gentralpunct des Nervenfpftems, zu welchem und aus 
welchem alle Nerven unmittelbar oder mittelbar geben, von je— 
dem Eindrude, von jedem Gefühle im Körper affleirt werden 
muß, und demfelben auf der anderen Seite ungefähr ', bes 
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Blutes, welches im VBerbältniffe zur Größe des Gehirns mei- 
vere 100 Procent mehr ift ald irgend ein anderer Klörpertbei 
erhält, zugeführt wird, — eine Menge, die nothwendig it, ım 
die für die Belebung aller der Rebensverrichtungen erforberlid 
Nervenkraft, die größtentbeild im Gehirne ihre Duelle ba, 
immer aufs Neue zu erzeugen, aber die au die grofe M— 
bängigfeit des Gehirns, mithin der Geiftesvermögen,, von ten 
Zuftande des übrigen Körpers, der ja gleih auf das Plz 
wirft, beweist. Alſo ſowohl mittelt der Nerven als mitklt 
des Blutes wirft der Körper und eine jede Beränberung ie 
bemjelben auf das Gehirn und fo zugleich auf die Geiſtesver 
mögen ein. Aber das Gehirn darf nicht ale ein einzelnes Or— 
gan betrachtet werben. Es beftebt aus mebreren Tbeilen, ver 
denen jeder der Neußerung verfchiedener Geiftesvermögen vorkeht. 
Der vorderfte Theil des Gehirns ift der Siß der Organe bar 
intelleetuellen Kräfte; — der mittlere Theil enthält die 
Organe der moralifden Gefühle (Gemütb); — und dx 
Drgane der Triebe und Neigungen, die buch Mifbrand 
oder allzu große Thätigfeit zu Leidenfchaften und Laftern führen, 
kiegen im hinteren und unteren Theile des Gehirns. Im 
Berbhältniffe zur Entwidelung, Uebung und Reizung diefer ver: 
fchiedenen Theile des Gehirns ift die Aeußerung der entipre 
chenden verjchiedenen Geiftesvermögen, Wir werben in dieſer 
Hinfiht ſchon verjchieden geboren, aber die Entwidelung bäng: 
zugleich von der Erziehung, von den Beifpielen, die wir vor 
Augen haben, von unferer verichiedenen Lebenslage, und ven 
vielen anderen Umftänden ab, — und der Theil des Gebirng, 
der am bäufigften und am fräftigften entweder von phyſiſchen 
oder pivchifchen Urſachen in Thätigfeit gefegt wird, wirb dann 
in der Aeußerung der entjprechenven Geiftesvermögen über die 
anderen Theile vorberrfchend,, nicht allein, weil er felbft fo oft 
und fräftig geübt wird, fondern auch weil die andern Theile 
einem allgemeinen Naturgefege gemäß relativ geſchwächt 
werden. — 

Die Frage ift nun, ob überhaupt, und wie die flarfen 
Getränke auf den Geift wirfen ? 
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Es fann mir Rückſicht darauf fürs Erfte fein Zweifel ob— 
walten, daß der in denfelben enthaltene Alcohol fowohl bedeus 
gend auf die Nerven einwirft, als in hohem Grade das 
Blut in Bewegung fest. Daß die ftarfen Getränfe die Ner- 
ven fräftig reizen, erhellt fhon aus ihrer Wirfung in offenen 
Wunden und durch Berührung mit einem entblößten Nerven; 
ein außerordentlich brennendes Gefühl ift Davon die Folge; 
aber diejer Reiz ift fo bedeutend, daß er ſich ſogar, wenn bie 
Haut unberchädigt und die Nerven nicht entblößt find, offen— 
Bart. Der Branntwein brennt ſchon im Munde und in dem 
Magen, und ed ift ja eben wegen biefer brennenden d. b. er= 
wärmenden Eigenfchaft, daß fein Gebrauch eingeführt wurde 
und noch beftebt. Das Blutfyftem wird ebenfalls deutlich in 
ſtarke Bewegung durch Branntwein gefegt, theils weil der- 
felbe wegen eigener Unverdaulichfeit unverändert vom Magen 
ins Blut übergeht, wo er als fremder Körper in hohem Grade 
reizen muß, tbeils weil er ja einen Reiz im Magen hervor: 
bringt, der wieder auf den ganzen übrigen Körper, namentlich 
auf das Blutfyftem wirfen muß, und theils weil er der Ver— 
Dauung fehadet, mithin den Uebergang nicht gebührend verbau- 
ter, zudem reisfähiger Stoffe ins Blut befördert: Ohnedies ers 
hellt diefer reizende Einfluß ded Branntweind auf Das Blut aus 
dem bejchleunigten Blutflug nad dem geringften Genuffe deffel- 
ben. — 

Da alſo die ftarfen Getränfe theild unmittelbar die Ner- 
ven (deren Mittelpunet das Gehirn ift), theils mittelbar das 
Blut, deffen größte Menge dem Gehirne zugeführt wird, rei- 
zen, fo ift es eine Selbitfolge, daß fie auch einen großen Reiz 
auf die Geiftesvermögen, deren Organ ja das Gehirn ift, aus— 
üben müffen. Aber welcher Theil des Gehirns, welde 
Elaffe der Geiftesvermögen wird nun vorzüglich durch die 
ftarfen Getränfe gereizt und in größere Thätigfeit verfett ? 
Sollte e8 der vordere oder mittlere Theil des Gehirns, mithin 
die Berftandesfräfte und die moraliidyen Gefühle, fein, fo würde 
es gewiß zu unferm eigenen und zum Heile unjerer Mitmen- 
fchen fein — wie ſchädlich auch in anderen Rüdfichten die ftar- 
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fen ©etränfe fein möchten; — aber nein! Der ganze rer 
zende Einfluß des Branntweind wirft ſich im Gegentiäi 
auf den hinteren und unteren Theil des Gehirns 
oder, mit anderen Worten, e8 find die tbierifchen Trieb: 
und Neigungen, welde durd die ftarfen Getränfe in Tb 
tigfeit gefegt werden, und nach dem Geſetze, daß, was bie cm 
Claſſe der Geiftesvermögen reizt, die andere jchwächt, wirken 
die ftarfen Getränfe dann zugleich fhwächend auf Die Berfius 
deöfräfte und die moralifchen Gefühle, jo dag die Leidenihif- 
ten und Begierden, die aus den Trieben fließen, dadurch ned 
mehr in ihrer Kraft» Aeußerung gefteigert werden. Daß diejet 
in der That ſich fo verhält, erhellt tbeild aud Der Art, m 
welcher im Ganzen alle fünftlihen Reizmittel, alles 
was reizt und den Blutlauf vermehrt, auf ten 
Geift wirft, — und theils aus der tägliden Erfabrung 
bei Allen, die ftarfe Getränfe im Uebermaaß ge 
niegen — 

Was die erfte Behauptung betifft, daß alle künſi— 
lichen Reizmittel, alled was den Blutlauf unnatürlich reist, 
auf den hinteren und unteren Theil des Gehirns, mitbin 
auf unfere Triebe und tbierifhen Neigungen, Die nur 
egoiftifche Gefühle erzeugen, wirft, jo wirb dieſes einem Je- 
dem ganz natürlich vorkommen, wenn ich auf folgendes auf: 
merfjam mache. 

1. Die Hirnmaffe, die der Aeußerung der niederen Nei— 
gungen und Triebe vorfteht, Liegt, wie gejagt, im unteren umd 
hinteren Theile des Gehirnes, mithin am nädhften dem üb- 
rigen Körper, deſſen Bedürfniffe fie ja naturgemäß befriedigen 
follte, jo daß die Verbindung dadurch außerordentlich erleichtert 
wird und der Körper und bie erwähnte Hirnmaffe einen gro— 
gen gegenfeitigen Einfluß auf einander haben müffen, — wäh— 
rend die Drgane der intelleetuellen Kräfte und der moralifchen 
Gefühle, durch ihre Lage im oberen und vorderen Theile des 
Gehirns fo weit wie möglid) von den körperlichen Einflüffen 
entfernt find, mithin fo wenig wie möglich vom Zuftande bes 
übrigen Körpers affieirt werden, — eine gewiß fehr weile 
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Einrichtung der Natur. Die Folge davon ift, daß, was auf 
eine unnatürlihe Weiſe den übrigen Körper reizt, vorzugs- 
weije feinen Einflug auf den hinteren und unteren Theil bes 
Gehirns, d. h. auf die thierifchen Neigungen und Triebe, äu— 
gern muß. 

2. Die größte Menge des Bluts firömt, wie be- 
fannt, den unteren und hinteren Tbeilen des Ges 
hirnes, und eine viel Eleinere den oberen und vorderen zu. 
Sie werden defwegen, fogar in natürlicher und gefunder Lage, 
viel ftärfer, ald die legterwähnten Theile gereizt. Died mußte. 
fo fein, denn unfere thierifchen Neigungen und Triebe find ja 
zur Aufrechterhaltung unferd Lebens und unſers Geſchlechts 
unentbehrlich; fie theilen und den nothwendigen Trieb zu effen 
und zu trinken, den Wunfch zu leben, ven Jnftinet unfere 
Kinder zu lieben und zu pflegen, unmwillführliche Liebe für uns 
jere Heimath, Trieb zur Fortpflanzung u. ſ. w. nit; aber da— 
raus erhellt auch, warum bei jeder Leidenſchaft, die bei ung 
entfteht, das Blut gleich in größerer Menge nad) dem Kopfe 
fließt, das ganze Geficht Dadurch roth wird, — es erhellt da⸗ 
raus, warum ber hintere Theil des Gehirns fid) bei dem Kinde 
zuerft entwidelt, — warum unfere Neigungen und Triebe und 
Damit unfere Leidenfchaften im Ganzen viel fräftiger und thäti- 
ger find, als unfere intellectuellen Zähigfeiten und unfere mora— 
lichen Gefühle; — warum ed, ſogar bei völliger Gefundheit, 
fo äußerft ſchwer ift, unfere thieriſchen Gelüfte und Leidenfchaf- 
ten zu befämpfen, — und warum ein Jeder von und eine oder 
die andere thierifche Neigung bat, die er nur mit Mühe und 
Anftrengung im Zügel hält. — 

Wenn fi) diefes unter allen Umftänden, fogar wenn 
nicht unnatürliche oder künſtliche Reizmittel auf diefe Neigungen 
und Triebe wirfen, jo verhält, — wie viel thätiger, fräftiger, 
unbezwingficher müffen fie dann nit werden, wenn fie auf 
eine ungewohnheitsmäßig ftarfe Art gereizt werden, — wenn, 
wie ed Folge aller künſtlichen Reizmittel ift, das Blut in grö- 
ßerer Menge als fonft dahin ftrömt 7! 

Man wird damit fhon a priori begreifen fönnen, daß je— 
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des augenblidliche Kraftgefühl, jede Erregung des Ki 
pers, Alles, was den Blutumlauf befchleumigt, dieſe tiim- 
Shen Neigungen und Triebe, die Duellen unferer Leidenschaften 
und wilden Gelüfte, in vergrößerte Thätigfeit und Bewegm: 
ſetzen muß — und die ——— lehrt, daß dieſes wuf: 
lich geſchieht. — 

Es iſt in der Hitze, die ja — Blutumlauf vermeht, 
daß wir beſonders ſinnlich ſind; es werden vorzugsweiſe in der 
warmen Ländern die beftigften Leidenfchaften bemerft; be 
meiften Berbrehen werden im Sommer begangen; ed f 
dur Körperbewegung, durch anftrengende Arbeiten, 
durh erwärmende Getränfe, daß wir unſer pbyſiſches 
Wohlſein, und damit unfere Lebensluſt, unfere Neigung zu Ge 
nüffen, unferen Mutb, vermehren; in allen Kranfheiten mit 
einem franfhaft befchleunigten Blutumlauf, fo wie 3. B. beior- 
ders in allen Fiebern und Entzündungen, erwaden unfere ran 
egoiftifchen Gefühle (d. i. unfere Neiz gungen und Triebe) in ib 
rer vollen Kraft, indem fie durch äÄngftliche Furcht für m 
fer Peben, durch Verbrüßlichfeit, durch Cigenfinnigfeit, durch 
Mangel an Nüdfiht auf das Wohlſein Andrer fich äußern, 
während unfere intellectuellen Vermögen und moralifchen Gr- 
fühle fo gut wie gänzlich außer Thätigfeit gejegt werden, u. f. w. 
Diefe Thatfadhe, daß der übrige Zuftand des Körpers am er 
ften auf den bintern und untern Theil des Gehirns, auf un- 
fere Neigungen und thierifchen Triebe wirft, fegt und auch in 
den Stand, mehrere Phänomene bei Sterbenden zu erflü- 
ven. Bei der Annäherung tes Todes bört das Leben erft in 
den Extremitäten auf und die Gefühlsfäbigfeit des Körpers 
nimmt dann schnell ab; dann erlöfchen die thieriichen Nei— 
gungen, d. h. Luft zum Effen, Geſchlechtstrieb, Kinderliche, 
Neigung zum Zorn, alle harten Gefühle u. f. w., und am 
fpäteften werben die moralifchen Gefühle und die intellectu: 
ellen Kräfte vom Tode ergriffen. Es ift deßwegen in den Iet- 
ten Augenbliden des Lebens nicht ungewöhnlich, eine oft wun- 
derbare Ergebung in den Willen Gottes zu beobachten, eine im 
Berhältnig zum gewöhnlichen Charafter unbegreiflihe Frömmig— 
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feit, eine merfwürdig klare Gedanfenreihe, undf eine fegens- 
reiche Geiſtesruhe, die es fo leicht macht, die Welt und feine 
Lieben zu verlaffen. Man flirbt dann als ein Ehrift, wenn 
man auch nicht ald ein folder gelebt hat. 

Diefer Grundfag von der vorzüglichen J Abhängigfert der 
unteren und hinteren Hirnmaffe von der übrigen Körperlage 
wird auch durch die allgemeine Thatfache beftätigt, daß, wenn 
man Beiftand zu Thaten und Handlungen wünſcht, man fid) 
an junge Leute, wenn man aber guten und weifen Rath 
fuht, dagegen an Aeltere oder Alte wendet. Thatkraft 
und Charafterftärfe werden nämlih von den thierifchen Nei- 
gungen und Trieben gegeben, und diefe find ja immer fräftiger 
bei jungen als bei alten Leuten, eben weil ihr Körper 
fräftiger iſt; aber „guter; und weijer Rath“ hängt von den 
intellectuellen Vermögen ab, die, weil fie im vordern und 
obern Theile des Kopfes belegen find, ihre vormalige Stärfe 
lange nachdem die phyfiihen Kräfte und damit die thierifchen 
Leidenfchaften durch das Alter gefhwächt find, behalten. 

Derſelbe Orundfag erflärt und auch die häufige Erfahrung, 
daß viele junge Menfchen mit wilden Leidenfchaften oft, wenn 
fie älter werden, fih durch Talente oder eine moralifche und 
intellectuelle Thätigfeit auszeichnen; — denn mit dem Abneh- 
men ihrer phyfifchen Kraft vermindern ſich auch die Leidenſchaf— 
ten, — und die intellectuellen Vermögen und moralifchen Ge- 
fühle fönnen dann ihre durch Geburt, Erziehung u. f. w. große 
Entwidelung geltend madhen. — Daher find auch einjameg 
Gefängniß, fchmale Koft, harte Arbeit, indem fie die Körper: 
fraft vermindern, jo zwedmäßige Mittel um Bosheit und alle 
anderen ſchlechten Eigenfchaften bei Verbrechern zu bezwingen, 
— und daher au im Katholicismus und unter mehreren reli- 
giöfen Drden der Nugen vom Faſten oder von ausſchließlicher 
Pflanzenfoft *) zu gewiffen, Fürzeren oder längeren Zeiten, weil 


1) Ohne katholiſch zu fein und irgend einem Orden anzugehören, 
bat der Unterzeichnete, welcher feit mehr als 12 Jahren fich Tediglich 
von Pflanzentoft nährt, die guten Folgen diefer Lebensweiſe an fich 
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bie Körperfraft dadurch vermindert, der Blutumlauf Tangjamer 
wird, mithin die thierifchen Neigungen ihre Thätigfeit und 
Kraft verlieren. 

Wenn wir folglich die Thatfache vor Augen behalten, daß der 
Branntwein und andere ftarfe Getränfe eine bedeutende Irri— 
tation im Magen hervorbringen, und daß dieje Jrritation auf 
den ganzen übrigen Körper zurüdwirft; — wenn wir beden- 
fen, daß ter Weingeift, der Hauptbeftandtbeil diefer Getränfe, 
indem er als ein fremder Körper in das Blut hineinfüömmt, das— 
felbe in vergrößerte Bewegung fegen muß; — wenn wir wij- 
jen, daß der Blutlauf immer bei Denen, die Branntwein 
und vielen Wein trinfen, befchleunigt ift, daß beſonders Blut- 
frömung nad dem Gehirne dabei ftattfindet; — wenn wir in 
unjer Gedächtniß zurüdrufen, wie viele andere wichtige Or— 
gane des Körpers, wegen des gereizten Magend, wegen der 
jchlehten Verdauung, wegen ber zur Ausfeerung in das Blut 
beftimmten, von der Galle übergangenen Stoffe, und wegen 
der dur den Branntwein felbft als ſolchen bewirften feblerhafs 
ten Blutmifchung, gereizt werden müffen (die Leber, die Lun— 
gen, die Nieren, das Gehirn u. f. w.), — fo wird es jenem 
obenerwähnten Grundfage gemäß außer Zweifel fein, in wel: 
chem hoben Grade der Branntwein und die anderen ftarfen 
Getränke, indem fie den Körper fräftig reizen, das thieriſche 
des Menfchen in Thätigfeit jegen und gleichzeitig damit ans 

tagoniftifch feine moralifchen Gefühle und Verftandesfräfte fchwä- 
chen, — nnd wir baben fomit bewiefen, daß fie eine unbe 
dinge ſchädliche Wirfung aufden Geift haben! 

Wir brauden nicht überzeugende Thatfachen anzuführen; 
die tägliche Erfahrung wird und ſolche in Uebermaaß Tiefern. 
Zeichnen die Trinker fih durch Frömmigkeit, Scharfſinn 
oder nüßliche Unternehmungen aus? Bereiten fie Glück und 


feibft erprobt. Er hat allerdings die von dem Hr. Berfaffer ange 
gebene Berminderung der thierifhen Triebe, jedoch keineswegs eine 
Berminderung ber körperlichen Kraft wahrgenommen. 

G. v. St. 


Weber die unbedingt fhädlihe Wirkung des Branntweins ıc. 837 


Freude unter den Jhrigen oder unter ihren Mitbürgern? Bes 
obachten wir nicht eben das Gegentheil? Sind fie nicht allen 
möglichen Leidenjchaften hingegeben, Sclaven roher Sinnlidyfeit? 
Sind nicht beinahe alle Verbrecher ftarfe Trinfer ? Iſt es nicht 
eben durdy Branniwein, dag man fih Muth zum Mord und 
zu anderen ©ewaltthätigfeiten zutrinft? Vermag der gewöhn— 
lihe Genuß ftarfer Getränfe nicht einen urfprünglich guten 
Menfcen in einen wahren Teufel umzuwandeln? Und hat man 
auf der anderen Seite jemals gebört, daß ein fchlehter Menſch 
durd ten Genuß geiftiger Getränfe zu einem guten, ein un— 
moralifcher zu einem rechtichaffenen wurde? — 

Jedermann baber, der Branntwein genieft, muß fid 
mehr oder weniger brutalifiren und bloß was den Grad betrifft 
unterfcheidet fi Derjenige, welcher nur einen Schnaps täglich 
trinfet, von Dem, der zwanzig nimmt. Möge es daher einft 
gelingen, diefen Feind der förperlichen und geiftigen Geſundheit 
aus der Welt völlig zu verbannen, und möge Gottes Segen 
den ſchönen Beftrebungen der Mäßigfeitövereine folgen ! 





IV. 


Briefe von Gall und über Gall). 
1. 


Auszug aus einem Briefe Gall's an Herrn Ober: 
bofprediger Reinhard ?). 


Leipzig den 1. Juni 1805. 
Am Wiener Hof hat man den Verdacht des Materialismus 





1) Indem ih dem geehrten Publieum hier wiederum einige Briefe 
von Gall und über Gall vorlege, kann ich nicht umhin, meine frü- 
ber fhon ausgefprochene Bitte zu wiederholen, alle Diejenigen, welde 
au Sammlung der Correfpondenz; Gall's bepülflih fein können, 
möchten mich in dem Beftreben unterftügen, eine folche zu Stande zu 
bringen. ®. v. Strupe. 

2) Diefer und der folgende Brief» Auszug befinden fi in einem 
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längft aufgegeben. Es find alle Schriften über meine Lehre 
erlaubt, wenn fih nur die Berfaffer der unanftändigen Anzüg> 
lichkeiten gegen den Hof felbft oder gegen die Regierung ent» 
halten. Deffentlich darf in Wien nur darum nicht vorgetragen 
werden, weil man dem Kaifer überhaupt alles öffentliche Be 
treiben der Wiffenfchaften verdächtig gemadıt bat, weswegen 
aud alle außerorbentlichen Borlefungen fogar im Univerfitätsges 
bäude höchſt eingefchränft, und in Privatwohnungen, fo wie 
alle Haustheater, verboten find. Uebrigens weiß ich ganz ge 
wig, daß der Kaifer wünfcht, das berühmte Handbillet nicht 
herabgelaffen zu haben. Ich bin deswegen meinen Unterfuchuns 
gen treu geblieben, und hoffe, daß auch Sie meine Standhaf- 
tigfeit billigen werden. — Mein Gurfus beſteht in 8 bis 10 
Borlefungen, aber jete zu 2 Stunden, weil der Zufammenbang 
unmöglid) fo gut abgebrochen werden fann. — Es ſoll mir eine 
Freude fein, alle unvermögenden, jungen Aerzte, Studierende, 
Prediger, Erzieher ꝛc. ıc. unentgeldlic zuzulaſſen. Gegen das 
weiblihe Gefchlecht fommt nicht das geringfte Unanftändige 
vor. Eine einzige Viertelftunde erfuche ich fie gewöhnlich, fich 
etwas früher wegzufchleihen. Ich wünſche in der That überall 
viele Mütter zu Zubörerinnen zu haben, weil doch diefe in den 
erſten Jahren den wichtigften Einfluß auf die Erziehung baten, 
und meine Lehrfäge diefen Gegenftand fehr anſchaulich berichti« 
gen. Indeſſen füge ich mid vecht gem.” 


2. 
Auszug aus einem Briefe Gall’s an Herrn Gehei— 
menrath Loder. 
Den 1. Juni 1805. 
Es iſt mir alles daran gelegen, einen Mann von Ihrem 


Bud, das dem verſtorbenen Hofrath Böttiger zu Dresden angehörte. 
Diefes Buch enthält die Brofhüre von H. G. 8%. von Selpert 
„Dr. Gall's Borlefungen über die Berrichtungen bes Gehirns” u. ſ. w. 
und ift zwifchen jedem Blatte mit Schreibpapier durchſchoſſen, worauf 
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Ruhme, und was mir über alles ſchätzbar ift, von Ihrem ed— 
len Charakter ganz nah Muße und Herzensluft zu genießen 
Was ich anders weiß alö Sie, will ich Sie lehren. Aber wie 
viel werden Sie mid) lehren müffen ! 

Wir wollen und lieben und ed mit der Wiſſenſchaft gut 
meinen. Kann ic) mich dann Ihres Unterrichtes und Beifalle 
freuen, fo babe ich in jedem Aal Theil an Ihren Berdienften. 
Was ih ganz vorzüglich recht zu lernen und bei Ihnen zu 
feben wünjchte, wäre das Nüdenmarf mit allen Nerven, welde 
aber nicht zu kurz abgeichnitten jein dürfen. Was ich nad 
den Gefegen, die ih im Bau des Gehirns hervorgehoben 
babe, vermutbete, Das habe ich jest ſchon beftätigt gefunden. 
Wir bearbeiten fo eben das Nüdenmarf einiger Kätzchen und 
Hunde, mit diefen Unterfuchungen ſoll ed mit der ganzen Ner- 
venlehre in’s Reine fommen. Ich werde in Halle tbun, was 
ich überall getban babe. Unvermögende Studenten, junge 
Nerzte, Prediger, Pädagogen un. |. w. laffen wir umfonft zu. 
Für jest noch iſt die DBerbreitung meiner Vehre mein erfter 
Zwed. Geh’ ich einftens in's Ausland, fo werde ich noch eis 
nen andern Damit zu vereinigen juchen. . Denn der pauper 
Aristoteles fann einem Menſchen nicht anftehen, der in 
der fogenannten Philoſophie fo wenig Schadloshaltung finder. 


3. 
An den Herrn N. Meier, praktiſcher Arzt in 
Bremen. 
Braunſchweig den 7. Septbr. 1805. 
Wohlgeborner Herr Doctor! 


Ich danfe Ihnen aufs. VBerbindlichfte für Ihre jo gütige 
Einladung: Bisher fonnte ih Ihnen nichts antworten, weil 


Böttiger, der einem Curſus von Galle Borlefungen beigewohnt, 
zahlreiche und fehr intereffante Bemerkungen gefchrieben hatte. Der 
Hr. Dr. Schön in Dresden erfand diefes Buch bei der Berfleiger- 
ung des Nachlaſſes Böttiger's und gab es dem Hr, N. R. Noel, 
durch deffen Güte mir obige Auszüge zukamen. ®. v. St. 
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mein Reifeplan höchſt unbeftimmt if. Entweder muß ich nad 
Wien zurüdeilen, oder ich muß mir eine viel längere Zeit feh- 
fegen, als es mir die Wiener erlaubt haben. Im lestern Kalle 
will ich recht gerne nad Bremen fommen, obſchon ich alle der 
gleichen Einladungen bis jegt ausgefchlagen babe, um mich bios 
auf Univerfitäten aufzubalten und zu rechter Zeit zu meiner Pra— 
ris zurück fehren zu fönnen. Nur weiß ich nicht, ob ich jest gera⸗ 
den Wegs nah Hamburg und dann zurüd nad Bremen, eder 
etwa zuvor noch anderdwohin gehen werde. Diejed kann ſich 
erft in Zeit von 44 Tagen entjcheiden. Sollten und Die bever- 
ftebenden Kriegsunruben nicht hindern, jo gebe ich Ihnen einft- 
weilen mein Wort, daß ich über Bremen geben werde. Ob 
id da zu leſen, werde die Ehre haben fünnen, wird von Um— 
ftänden abhängen, die nur dann beurtheilt werben Fönnen. 
Die Subferiptionen find immer unnüg, weil fi am Ende bob 
Jeder nach Belieben zurüdziebt, und Manche erft ſich entichliegen. 
Ih wage ed auch nicht, Ew. Wohlgeboren für’d geringfte ver- 
antwortlich zu machen. Erlauben Sie mir nur, Ihnen unge 
fähr 8 Tage vor meiner Abreife nad) Bremen wieder zu fchrei- 
ben. Finde ich, daß die Zahl meiner Zuhörer meinen Wiün- 
hen nicht entfpricht, fo wird ed mir Niemand verargen, wenn 
ich weiter ziehe. Ich muß dies legte beinahe wünfchen, weil 
ich meiner Reife fein Ende wüßte, wenn ich überall die Höf- 
lichfeiten annehme, die man mir fo ganz gegen meine Erwar— 
tung anbietet. 

In Jena und Göttingen habe ich, um Zeit zu fparen, des 
Tages 2 mal, jedesmal 2 Stunden gelefen. Auf diefe Weiie 
läßt fih mein Plan mit dem Wunfche der Uebrigen am beften 
verbinden. Die Zeit überlaffe ich gerne meinem Auditorio zu 
beftimmen. Empfangen Sie unterdeffen die Verfiherung mei- 
ner größten Hochachtung. 

Dr. Joſeph Gall. 
Braunſchweig 
Poste restante. 

An Hrn. Dr. Albers bitte ich alles verbindliche zu eut— 

richten. 


Briefe von und über Ball. ar 


Zu meiner Entfhuldigung fann ich nichts anders thun, 
als Ihnen den Irrthum beflagen, der mit meiner Antwort auf 
Ihr gütiged Schreiben vorgegangen if. Mein Gehilf hatte 
meinen Brief ftatt nad Bremen, nah Hamburg addrefirt. 
Diefes habe ih nun erft bei meiner Rüdfehr nah Hamburg 
erfahren. Sprechen Sie mich aljo von der Schuld einer fonft 
unverzeihlichen Nachläßigfeit los! Gewiß ift ed nicht, aber es 
fcheint, daß ich in einem Monate in Bremen eintreffen werde. 
Meine übrigen Gefinnungen find die nemlichen, wie fie im 
Driefe ſtehen. Entſchuldigen Sie mih doch auch bei Ihren 
Freunden und verfihern Sie alle, daß ich mich unendlich freue, 
in den Zirfel fo wiffenfchaftliher und aufgeflärter Menfchen 
zu fommen, wie man mir die Bremer von allen Seiten her 
ſchildert. 


An Dr. Albers bitte ich meinen ganz beſonderen Em— 
pfehl, mit der vorläufigen Erinnerung, daß ich eines ſolchen 
Benehmens gegen unſeren gemeinſchaftlichen und fo hoch ver- 
ehrten Freund Blumenbach, wie es der verlogene Dfians 
der ſchildert, gar nicht fähig bin. 

Mit vorzüglichſter Hochachtung 
Euer Wohlgeboren 
ergebenfter Dr. Joſeph Gall. 


Hamburg, den 10, Dezember 18053. 


5. 
«Hamburg, den 9. Jenner 1806. 


Wohlgeborner, Hochgeehrtefter Herr! 


Sie verbinden mid) fo vielfältig, daß ih am Ende nicht 
wiflen werde, wie ich meine Schuld abtragen fol. Für Ihr 
jo gütiged Anerbieten muß ich Ihnen mit wahren Herzenleid 
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danfen. Wir find unferer fo Viele, und find fo an einander 
gebunden, daß wir fchlechterdings eine geräumige Wohnung 
zufammen haben müffen. Ich, mein Begleiter, Hr. Dr. Spury 
beim, mein Bediente, mein Wachsboſirer und zwei Affen. — 
Nun wohin mit diefer anfehnlihen Familie? Wenigſtens müf 
fen wir 3 Zimmer haben, nebft dem Recht, Menſch und Vieh 
anatomiren zu dürfen. Weil wir nur fehr furze Zeit bie: 
ben werden, fo werden wir wahrfcheinlih im Gafthaufe woh— 
nen. Abreifen werden wir von hier den 17. oder 18. Jünner, 
und alfo den 19, oder 20. in Bremen anfommen. Se bälder 
ih anfangen fann, defto lieber ift ed mir. Können Sie bi 
dahin friſche Gehirne in Bereitjichaft haben, fo mache id) den 
Anfang mit der Demonftration des Gehirnes, was zwar midt 
notbwendig, aber doch fehr vortbeilhaft if. Der ganze Curſus 
befteht aus 10 Borträgen. Iſt's möglich, daß ich des Tages 
2 mal, jedesmal 2 Stunden leſen fünnte, fo würde diefes den 
Fremden und mir fehr willfommen fein. Die beften Stunden 
find zwifchen 11 — 2 oder zwifchen 5 bi8 8— 9. Dies über? 
laffe ih Ihrem Publicum zu beftimmen. Die Säle werde ıd 
anfehen und den fchielichften wählen. Noch überall haben ſich 
die Damen zu den Männern gefellt. Zu einem beſonderen 
Curſus würde fih ſchwerlich eine hinreichende Zahl finden. 
Sie beleben ganz angenehm das Auditorium, weswegen es mit 
fehr lieb ift, wenn fie nicht fo umftändlich find. Ich beit, 
fie fo zu befriedigen, daß fie gegen die Anmerfungen der fe: 
ten Aberwigler hinlänglich ſchadlos gehalten fein follen. Un— 
fere Mütter haben einen weit bedeutenderen Einfluß auf die 
eriten 10 — 15 Jahre, als unfere Väter; deswegen erwarte 
ih mehr Nugen von meinen Lehrfägen, wenn ic) fie den Hän— 
ben ber Damen anvertraue. Uebrigens geht es in meinen 
Borlefungen gerade nur fo gelehrt zu, daß mich Jedermann, der 
fünf gefunde Sinne, und einen geraden reinen Verſtand bat, 
vollfommen gut verfteht. Nichts von geheimnißvoller Anate: 
mie, nichts von unverftändlichen Kunſtwörtern. — Schlicht und 
populär, jo wie die nadte Wahrheit, ift alles, was ich meinen 
Zuhörern zu fein wünfde. Ich freue mich, die mir jo ange 
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rühmten Bremer zu ſehen, und Ihre perfönliche Belanntichaft 
zu maden. 
Mit aller Hochachtung 
Euer Wohlgeboren 
gehorſamſter 
Dr. Joſeph Gall. 


6. 
Hamburg, den 17. Januar 1806. 


MWohlgeborner, Hocdhgeehrtefter Herr! 

Mit Herzenleid muß ich Ihnen fagen, daß ich noch nicht 
fobald das Glück haben fann, Sie und meine verehrten Bremer 
zu feben. Lnfere Abreife war auf morgen früh beftimmt. Als 
lein fo eben fchidt mir der König von Schweden den biefigen 
Geſandten und feinen erften Hrn. Leibarzt mit der Einladung, 
auf einige Tage zu ihm nad Boizenburg zu fommen. Sie 
feben felbft ein, daß ich diefes nicht abjchlagen konnte. Sch 
reife daher morgen dahin. Ob id 2 oder A — 6 Tage werde 
da bleiben müffen, fann ich voraus nicht beftimmen,. Belieben 
Sie, mi doch bei den Hrn. Bremern zu entfchuldigen. Ich 
werde eilen, was ich fann, und Ihnen den Tag meiner Ab- 
reife anzeigen. 

Nicht die Unfoften, fondern die Kürze der Zeit nöthigen 
mid, meinen Aufenthalt fo viel Imöglich zu verfürzen. Ich 
wünfdhe, Ihnen und den Bremern ganz nad Ihrem Wohlge- 
fallen zu leben, und werde mein Dafein nur infofern verfür- 
zen, ald es zur umſtändlichen Darftellung meiner Lehre über: 
flüßig iſt. Aeußerſt angenehm würde mir's fein, wenn alle 
Die, welde mich hören wollen, fich in einen Curs verfammel- 
ten, oder wenigftend zu verfchiedenen Stunden, aber zu glei- 
cher Zeit. Es geht gar zu viele Zeit verloren, wenn erft zu 
Enbe bes einen Curfus der zweite anfangen fol. 

Ihr fo ausnehmend gütiged Anerbieten nehme ich an und 
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verjpreche Ihrer theuerften Srau Gemahlin, dag wir uns fo 
gut aufführen wollen, ald es Bagabunden nur immer möglid 
iſt. Wir haben an zwei Zimmern genug, wenn nur das eine 
von der Art ift, daß man es nicht zu fehr fchonen darf. Weis 
fen Sie und daher den fchlechteften Theil in Ihrem Haufe an. 
Wir leben mehr für unfere Thiere und für unfere anatomi- 
fchen Unterfuhungen, als für ung felbft. 

Empfehlen Sie mid Ihrer Frau Gemahlin, Heren Dr. 
Albers, Hrn. Profeffor Mertens u. f. w. und empfangen 
Sie die Berfiherung meiner innigften Hochachtung. 

Ihr ergebeniter 
Dr. Joſeph Gall. 


7 
Münfter, den 3. März 1806. 


Theuerfter Freund! 


Für Ihren Brief vom 22, Dezember danfe ich Ihnen aufs 
Berbindlichfte. Sie haben Unrecht, ſich wegen degi Erfolg (mei- 
ner Lehre in Bremen zu entfchuldigen. Ich bin vollfommen zus 
frieden, und fünnte Ihnen in feinem Falle etwas zur Laſt 
legen, ald dag Sie ſich zu gütig gegen und benommen haben. 
Ich bedaure, daß Sie fo ſchlecht von Dieben behandelt wur- 
den. Sie werfen zwar feinen Verdacht auf meinen Bedienten. 
Allein er hat fo oft betrogen, und ift dabei jo unvernünftig 
fed, daß ich doc wünfchte, Sie ſchickten mir eine genaue Be 
fhreibung Ihrer Kleidungsftüde, ich will ihn dann in Wien 
beobachten Taffen, wo er ed gewiß nicht mehr vermuthet. Auch 
ih babe erft jest Dinge erfahren, die ihm ſchon lange den 
Hals gebrochen hätten. — Wenn H. die Sadhe wegen dem 
Kopf fo weit treibt, fo wäre der Mühe wertb, es als eine 
Anefoote in der Zeitung befannt zu machen. 

Das Affengehirn follen Sie haben, denn ich bin Ihnen 
noch ein großer Schuldner. Auch Ihren Halbſchädel erhalten 
Sie zu gleicher Zeit zurüd. Nur nicht fo bald, als wir ver 
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ſprochen haben; denn unfere Richtung geht nun nicht nad) Hei— 
delberg, fondern zuerft nach Holland. Ich babe wieder die 
dringendften Einladungen erhalten. Sie wiffen, wie viele Ges 
legenheit Holland mir darbieten wird, meine anatomifchen Un—⸗ 
terfuchungen zu erweitern. 


Da hoffe ich, ſoll es Delphine, Scilvfröten, Affen, Pas 
pageien 20. 2c. genug geben. Indeſſen bleibe ih Ihnen doch 
verbunden, daß Sie aud Aufträge gegeben haben. Des Gu- 
ten kann nicht zu viel gefchehen. 


In Münfter habe ich ein fehr eifriges, vornehines und zahl« 
reiched Auditorium. Aber Arzt babe ih von der Art Feinen 
getroffen, wie Ihrer mehrere in Bremen find. Auch bier hat 
Adermann gewaltig geſpuckt. Die ſich haben verleiten laſ— 
fen, die eriten Borlefungen weg zu bleiben, bedauren es jeßt 
fehr. So hoffe ih, fol es allen meinen Gegnern fo lange 
gehen, ald einzig die Natur meine Autorität fein wird; und 
died wird fo lange dauern, ald mein Gehirn nicht wird im 
Schwinden begriffen fein. 


Wie geht ed denn meiner Tiebenswürbigen Schülerin ? 
Hat fie Ihnen ihre Hefte fchon vorgelefen? Spricht Ihnen 
die gefcheite Kleine hie und da ein Wörtchen von mir ? 


Iſt Ihre Frau Gemahlin wohl und hat fie ſich fchon von der 
Unruhe erholt, die wir ihr gemadt haben? Bleibt ihr oder Ih⸗ 
nen der geringfte Berbruß zurüd, daß fie und in Ihr Haus auf: 
genommen haben, fo verjchaffen Sie mir Gelegenheit, Ihnen ir- 
gend einen wefentlihen Dienft zu thun; dadurch werden Sie 
mid Ihnen auf's neue verbindlid madhen. Empfehlen Sie 
mich doch allen unfern Befannten und zählen Sie in allen Fäl- 
len auf die Hochachtung und Danfbarfeit Ihres 


Dr. Joſeph Ball. 


Meine Adreffe bleibt fo lange ich fie nicht zurüdnehme an 
Johann Beierle in Münfter. 
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5 | 
Blumenbach über Ball. 
Böttingen, ben 19. September 1805. 


In. einem Briefe deffelben an Hr. Dr. Albers zu Bremen. 


Hier nun der von Dr. Gall für Sie bezeichnete Schätel, 
der boffentlih bei der Art, wie ich ihn in dem Kaften babe 
frei befeftigen laffen, unverwifcht in Ihre Hände fommen wird, 

Haben Sie die vor Kurzem in Dresden (bei Arnold) 
erfchienene Schrift: „Gall's Lehre über die Verrichtun— 
gen des Gehirns bargeftellt von einem unbefange 
nen Zuhörer”, fo fünnen Sie nach dem dabei befindlichen 
Kupfer die Regionen der Organe und deren Benennung, falls 
Ihnen je eine oder die andere auf dem Schädel felbft nicht fe» 
ferfih fein follte, Teicht ausfinden. 

Daß ed mich ungemein freuen muß, den Dr. Gall ge 
hört und feine nähere Befanntfchaft gemacht zu haben, brauche 
ih Ihnen nicht zu fagen. Mir waren feine Vorlefungen eben: 
fo intereffant als unterhaltend. Leider fonnten wir gerade 
während jeined Hierſeins Fein frifches Menfhengehirn haben. 
Doch bat er und bei Himly eines von Ochſen nach jeiner 
Methode ſecirt. Sobald ih ein wenig, Mufe friege, will ich 
nun mancherlei Gehirne auf die gleihe und auch auf ver: 
änderte Weife unterfuchen; denn feine Behauptungen über die 
Drganifation des Hirns, die Ableitung der Hirnnerven vom 
Rüdenmarf ꝛc., ift mir vorzüglih wichtig. "Was alle Welt 
bisher im Gehirn der Vögel, Amphibien und Fifche für die 
thalamos genommen, hält er für die Nates ıc. 

Solder Behauptungen und resp. Neuerungen bat er eine 
Menge, die — aber doch noch erft wiederholte Prüfung erfor: 
bern, 3. B. auch, daß der Nervus phrenicus bei denjenigen 
Säugetbieren, die Winterjchlaf halten, von auffallender Stärfe 
fei. | 
Seine Organen» und Schäbellehre hat freilich fürs große 
Publicum das größte Intereffe und ic) babe mit Vergnügen 
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die Fälle von netten Beobadhtungen mit angehört, die er zur 
Begründung derjelben anführt. 

Auh auf meinem Golgatha (von Nationalihädeln) fand 
er da mande gar paflende und ihm folglich ſehr willfommne 
Beftätigung, 3. B. Ortsſinn an den QTungufen, Kinberliebe 
an den Grönländern, Sprachſinn bei den. Hottentotten (von 
welhen Kolbe fagt, daß fie leicht europäiſche Sprachen ers 
nen) u. dal. m. 

Nur freilih fann ih mich in manches noc nicht recht 
finden, wie in die Menge von fo heterogenen und kleinen Drs 
gänchen, die er unten an der Stirne und in ben Orbitis zus 
jammenbäuft. | 

Vale vir amicissime et me amare perge! 

totum tuum 


Blumenbad. 





V. 


Ueber die Gall'ſche Schaͤdellehre und die 
phyſiologiſche Cranioſcopie nach Carus, 
von Prof. Dr. ©. Burdach. 

Geleſen in der phoflkalifch = öfonomifchen Gefellihaft am 22, 
Septbr. 1843. (Königsberger naturwiffenfchaftliche Unterhal⸗ 
tungen. Königsberg, bei Gebr. Bornträger 1844.) 
Befproden 
von 


Dr. Ed. Sirſchfeld. 


Der obige Vortrag des geehrten Verfafferd gehört zu denjeni- 
gen, welche der Durchleſung einiger bezügliher Schriften in 
Berbindung mit einer allgemeinen, bereits angelernten ober aus 
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geeigneten Anfchauungsweife ihr Dafein verbanfen, welche alio 
bei dem Mangel einer ernfteren Selbftprüfung ihres Gegen: 
ſtandes, ſei ed vor dem Richterſtuhle der Vernunft oder ber 
Erfahrung, für die Wiffenfhaft nur in fo fern Wertb baben 
fönnen, als fie nah Maafgabe der von ihrem Urheber beffei- 
deten Autorität die Anerfennung und Förderung ermittelter 
Wahrheiten hemmen oder bejchleunigen, jenachdem derjelbe jeine 
Worte Iobend oder tadelnd, anregend oder abſtoßend in’d Ge— 
wicht fallen läßt. Möchten wir den Verfaffer zu überzeugen im 
Stande fein, daß die Wiffenfchaft, über welche er auf ſolche 
Weiſe in der Eigenfchaft eines Lehrers des Volkes feine An- 
fihten — fein Urtheil abgegeben, es verdient, ja von deut: 
ſchen Gelehrten zu fordern berechtigt ift, etwas tiefer, mit we- 
niger Phantafie, aber mit mehr Beobadhtung und Nachdenken 
gewürdigt zu werben, als es bisher von ihm, und von feinen 
Borgängern gefchehen if. Jedenfalls glauben wir, ihm bar- 
thun zu fünnen, daß die blos oberflählihe Anſchauungsweiſe, 
an ber er fich und feinen Zuhörern in diefem Falle genügen 
lieg, eine Unbeſtimmtheit und Unflarheit in dem Mitgetbeilten 
zu Wege gebracht hat, welche wenig geeignet erjcheint, den 
Berftand zu befriedigen und eine beftimmte Einfiht in das 
Weſen und den Gehalt des befprochenen Gegenftandes zu ge: 
währen. 

Der berühmte Vater unfered Hrn. Berfaffers faßte feine 
Anfiht über Gall’s Forfchungen in folgende Worte zufam- 
men: „Erft Gall ftellte vielfeitigere Beobachtungen über die 
Geftalt des Schädeld ald den Ausdrud der Geftalt des Ge- 
hirns, in Vergleich mit der pſychiſchen Eigenthümlichfeit, an. 
Das Gehirn ift das Drgan der Seele und die Befchaffenbeit 
der Function muß der Geſtalt des Drganes entfprehen ); nun 


1) Unvermerkt erfcheint hier des verfiorbenen Burbach morpfe- 
logifcher Lieblingsgebanfe auch in der Auffaffung der Gall'ſchen Entde⸗ 
dungen. Es follte heißen: die Stärke der Junction muß (ceteris 
paribus) der Größe des Or ganes entfprehen. So aufgefaßt enthält 
der Sag allgemeine Naturwahrheit; wogegen das Feſtkleben an ber 
vorgefaßten morppologifhen Grundidee e8 war, welches den Blid jenes 
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hängt die Geſtalt des Schädels im Ganzen von der Geſtalt 
des Gehirnes ab: folglich müffen bei den einzelnen Individuen 
ı eigenthinnliche. Artungen der Seele den eigentbümlichen Formen 
des Kopfs entfprehen. Dies war Gall's Prineip, gegen 
welches ſich nichts Erhebliches einwenden läßt. 
: Ausgeräftet mit ſcharfem Beobachtungsgeifte, begünftigt durch 
ı die Berhältniffe, unbefangen und frei von irgend einer vorge- 
: faßten Meinung, wibmete er einen großen Theil feines Lebens 
der Beobachtung in biefer Hinficht und wir müſſen die Reful- 
tate derfelben ald Ausſprüche der Empirie achten und fie als 
eins der Mittel benugen, durch welche wir zur Erfenntniß der 
Funetionen der einzelnen Hirngebilde gelangen fünnen, nicht 
als die Bafis noch weniger als die Erkenntniß felbft, aber auch 
nicht als eine Chimäre.“ Im diefen Worten liegt ausgebrüdt, 
dag DB. die einfache Auffindung einer Thatſache nicht ausreis 
hend hielt, eine volle Erkenntniß zu begründen, daß er viel: 
mehr deren Zufammenhang und deren Llebereinftimmung mit 
den übrigen Naturerfcheinungen zu dem Ende ebenfalld mit 
nachgewiefen haben wollte. Außer ber Befriedigung feines 
Thatfachenfinns verlangte er auch die Befriedigung feiner höhe: 
ven Denffräfte, feines Bergleihungd- und feines Schlußver- 
mögens in ber Nacdhweifung, daß die Beobachtungen Gall's 
mit der Entwidlung des Gehirnes in den verfchiedenen Lebens⸗ 
altern und in den auffteigenden Thierreiben fo wie mit ben 
Ergebniffen der pathologifchen Anatomie bei geftörten Geiftes- 
verrihtungen und endlich mit feinen morphologifchen Anforde- 
rungen in allen Beziehungen im Einklange ftänden: erſt dann 


trefflichen Forſchers befangen erhielt und troß feines umfaffenden 
und ausdauernden Fleißes ihn hinderte, neue Entdedungen über bie 
Sunctionsverhäftniffe des Gehirnes machen zu können. Nicht bie Ge 
Raltung läßt uns im Nervenſpſteme bie Bedeutung feiner einzelnen 
Theile erkennen: der Gefühlsnerv iſt zart und rund wie der Bewe— 
gungsnerv und verläuft mit und neben ihm ununterfeidbar durch 
äußere Form und Anfepen; nur die unmittelbare Bergleigung 
des Borhpandenfeins oder bes Fehlens ber Subſtanz und der 
Verrichtung gibt ung den gewünſchten Aufſchluß. 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. II. Heft 1. 4 
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meinte er den gewonnenen. Erfahrungen das Prädicat wahıı 
Erfenntniß beilegen zu dürfen. So ſehr nun aud uns 
Wunſch auf die Erreichung eben diefes Zieles gerichtet ik, I 
nothwendig wir ed zur völligen Zufrievenftellung nnjerer ge 
fammten Berftandesfräfte erachten, daß durch vereinte de 
mühungen demfelben fortwährend eifrig entgegengejtrebt werk, 
fo müfjen wir es doch als einen arifteteliichen Irrthum zurid- 
weifen, wenn man treu gefammelte, gehörig vervielfältigte un 
ſtets auf gleiche Weiſe erprobt gefundene Beobachtungen mr 
darum nicht als eine gewonnene Erfenntniß gelten laſſen wil, 
weil das Wie und Warum ihres Vorhandenſeins und wal 
die Verbindungsfäden, durch welche fie mit gewifjen jour 
gen Naturerfcheinungen zufammenhängen, noch nicht vollitän- 
dig baben nachgewiefen werben fünnen. Haben wir einmal 
die Thatſache durch hinreichend wiederholte Verſuche ermittelt, 
daß der freifchwebende Magnetftab mit. feinen Enden ſich nach 
Süd und Norden wendet, fo ift Dies eine vollgültige willen: 
ſchaftliche Erfenntniß, gleichviel ob wir fie ung für den Augen: 
blick ſchon genügend zu erklären wiffen, oder nicht. Ihre Aus 
nahmoloſigkeit unter fich gleich bleibenden Verhältniffen ſtempelt 
fie zum Naturgefege und wenn wir fpäter hier ober dont M 
weichungen von demfelben gewahren, fo ift Das richtige Ber 
fahren, diefe zur Vervollſtändigung der gewonnenen Erkennmij 
zu nugen, micht aber fie als ein Zeugniß aufzuſtellen, daß die 
gewonnene Erfahrung über jenes Naturgejeg nicht zu den An: 
Sprüchen einer wirklichen Erfenntniß. berechtigt fei. 

War aber fchon zur Zeit Burdach's, des Vaters, im 
Jahre 1826 die Gall'ſche Lehre, infoweit fie fih in ihren Ein— 
zelheiten ausnahmslos erwies, gleich wie die Hinneigung MT 
Magnetnadel zu dem Nordpole als eine wiſſenſchaftliche 
Thatfache anzuerkennen, fo find wir doppelt berechtigt, JE 
nachdem jene Lehre während zweier weiteren Decennien an m 
nerer Ausbildung, an geläuterter philofopbifcher Auffaffung und 
an Nachweis ihres Zufammenhanges mit fonftigen Disciplinen 
jo Beträchtliches gewonnen, dieſelbe mit aler Entſchiedenheit 
gegen Ausſprüche zu verwahren, wie fie in Prof. Emil Bar 
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dach's Schlußworten auch jest noch enthalten ſind, glei ale 
wenn die 20 ſeither verfloffenen Jahre und noch unverrüdet 
auf derfelben Stelle des vor und Tiegenden Enthwidelungsweges 
erhalten hätten. Er fagt: „Wenn wir aber auch die Gall'ſche 
Schädellehre als unwiffenfhaftlid verwerfen müſ— 
fen, fo dürfen wir doch nicht verkennen, daß fie aus fleißiger 
Beobachtung der Natur, fern von aller Speculation, bervorge- 
gangen, gewiß viel Wahres, wenn au meift falſch Ge— 
deutetes, enthält und daß fie auch infofern von Mugen geweſen 
iſt, als fie die Aufmerffamfeit auf die Beobachtung ber Kopf: 
formen gelenkt hat. Wir werben fie daher nicht als eine 
Ehimäre bei Seite werfen, vielmehr die durch fie gewon— 
nenen und nocd zu gewinnenden Nefultate ald Ausſprüche vor- 
urtheilsfreier Empirie aufnehmen und benügen.“ 

Wohl hätten wir erwarten dürfen, daß Hr. Prof. Bur— 
Dad nicht bloß dabei ftehen geblieben wäre, das vor fo ge: 
raumer Zeit gefällte Urtheil feines verdienten Vaters zu wie: 
verholfen. Die Gall'ſche Schäbellehre ift feitdem zur Wiffen- 
fchaft der Phrenologie geworben. Er prüfe biefe, prüfe fie mit 
fcharfem, vorurtheilsfreiem Blide und halte fie in ihren Orund- 
lagen und in ihren Folgerungen zufammen mit der Carud’- 
fchen Craniofeopie: wir zweifeln nicht, daß die Stimme eines 
Mannes, der das Wahre und das Gute zu fhägen. und 
zu fördern weiß, dann anders urtheilen und die Ehre geben 
wird, wen fie gebührt. 

Es ift ung in der That faum begreiflih, wie ein vorur- 
theilsloſer phyſiologiſcher Blid in den Carus'ſchen Gehirn- und 
Wirbelzufammenftellungen nicht alsbald das Spiel der Phan- 
tafie erfennt, welches in diefem Falle mehr den Dichterfreund 
als den ſcharfen Beobachter und Denfer beurfunde. Das 
menfchlihe Gehirn verdankt feine überwiegende Größe allein 
der gewaltigen Entwicklung des Gewölbes, weldes, urfprünglich 
aus einer kleinen Zelle ſich geſtaltend, die übrigen Gebilde bie- 
ſes Organes überwähft und nad deffen Umfang und Ausbil- 
dung fid) die Form der fnöchernen Umhüllung richtet. Die 
Zelle, aus welcher das fleine Gehirn beroorgeht, berüprt nur 
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an einem Fleinen Theile das Hinterhauptsbein; Die Bierbügel, 
das Product der mittlern Zelle, bleiben ganz von der Berüb- 
rung der nah Carus zu ihnen belangenden Seitenwanbbeim 
ausgefchloffen. Legtere find die größeften Wirbel: die Bierbi- 
gel die fleinften Gebilde ter Hirnmaſſe; und body ſoll rin be: 
dingendes Verhältnig unter ihnen beftehen! Border-, Mittel- umd 
Hinterwirbel wachen nad Maßgabe des Wahstbums der ci 
nigen vorberen Gehirnzelle; dieſe liefert den Stoff, Dieje bedingt 
die Richtung, woburd und worin die Schäbelfnochen ausge 
trieben werden; überall unter benfelben treffen wir nur form: 
gebende Maffe der vorderen Abtheilung, ja die Eintbeilung ın 
vordere, mittlere und hintere Gehirnlappen ſogar beziebt ſich 
nur auf diefe: und dennoch — fo verführeriſch ıift Das Haſchen 
nad Analogieen — foll die fötale Dreitheilung des Gehirnes 
bie Bafıs einer wiffenfhaftlichen, phyſiologiſchen Cranioſcopie 
abgeben! Burdach hat das Berfehrte in folder Auffaſſung 
wohl auch gefühlt, aber, anftatt es in fein gehöriges Licht zu 
ftellen, begnügt er fi) mit der höchſt gewagten Beichönigung, 
„daß die Bildung des Schädels nur zeige, auf welche Weile 
die urfprünglidhe Geftaltung des Gehirnes ſich eigentlid) 
erhalten habe, wie denn 3. B. der Mittelfopf vorberrichen wird, 
wenn die mittlere Hirnmaſſe urſprünglich präponberirte, trog 
dem, daß fpäter die Vierhügel ganz unter dem großen Gebirne 
fich verbergen.“ Wirb Herr Prof. Burdach bier und unfere 
Anempfehlung eined etwas ernfteren Eingebens in die Sade 
verübeln können, verübeln dürfen ? 

Der Unterfchied der Gal’fchen Lehre und ter Carus'ſchen 
Eraniofeopie befteht darin, daß erftere aus reiner, befcheidener 
und vorurtheilsfreier Naturbeobachtung hervorgegangen ift, legtere 
dagegen erdachte Analogieen an die Stelle der Wirklichkeit fegt, 
und die Natur nach den eignen Ideen modelt, anftatt dieſe den 
treu erforfchten Geſetzen jener unterzuorbnen, Die von Bur- 
dach aufgeftellten Unterfcheidungsmerfmale find theild nur noth⸗ 
wendige Folge dieſes Grundunterſchiedes, theils find fie unrichtig 
aufgefaßt und daher unwahr. Ihre bloße Anführung wird zum 
Erweife für jeden mit dem Gegenftande nur irgend vertrauten 
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Lefer genügen. „i., Heißt es, „zeriplittert die phyſiologiſche 
Graniofcopie die geiftige Natur der Menfchen nicht wie die 
Gall'ſche Lehre, indem fie nicht das Gehirn ald ein Aggregat 
von vielen abgejonderten Organen betrachtet, fondern nur den 
Hauptrichtungen der Seelenthätigfeiten eine befondere von den 
übrigen weſentlich gefchiedene Region des Gehirnes zum Wohn- 
fi anweist.” Die Beobadhtung bat aelehrt und lehrt täglich, 
daß das Mufiftafent wefentlich verfchieden ift vom Talent zum 
Zeichnen, Rechnen; die Neigung zur Furchtſamkeit von der zum 
Zorne, zum Erwerben u. f. w. und daß jenen Neigungen und 
Talenten entſprechend die Gehirnbildung der Individuen eine 
verfchiedene, nur unter ähnlichen geiftigen Verhältniſſen ähnlich 
wieberfehrende ift.- Gall hat, indem er diefe Thatſache er- 
mittelte und zur Gewißheit erhob, nicht die geiftige Natur des 
Menfchen zerfplittert, fondern er hat und nur den Schlüffel zu 
der Erfenntnig erworben, wie eine folche Vielfeitigfeit der geis 
figen Richtungen bier in der Erdenwelt in die Erfcheinung 
zu treten vermochte. Die Natur hat er erkannt! nicht ihr 
Gefege, nicht ihr Theilung vorgefchrieben. Wer hat denn zu 
entfcheiden über die Grenzen der Theilung, wenn einmal ge⸗ 
fehiedene Regionen im Gehirne für Richtungen der Seelenthä- 
tigfeiten angenommen werden müffen? Doch nur die Natur 
felber, nicht dad Gutdünken des Menſchen. Nur der Nach— 
weis, daß Gall's Beobachtungen in der Natur fich nicht be: 
ftätigt zeigen, würde bie vernunftgemäß aus ihnen gezogenen 
Folgerungen ungültig machen fünnen. Daß doch Herr Prof. 
Burdach, daß doch viele tüchtige Phyfiologen auf diefem 
Wege die phrenologiichen Lehren befämpfen oder bewahrbeiten 
möchten! 

Ald zweites Unterfcheidungsmerfmal bezeichnet Burdach: 
die Cranioſcopie lege nicht wie die Phrenologie „auf jedes eins 
zelne Theilhen der Schädelfnochen einen befonderen Werth, 
indem fie jede oft ganz zufällig entſtandene Erhabenheit auf 
der Schäbeloberfläche ald den Ausdruck einer befondern Seelen: 
function anfehe, fondern fie lege nur ben drei thatſächlich aus 
der elementaren Wirbelbildung bervorgegangenen Regionen des 
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Schädels eine befondere Bedeutung für die Beurtheilung der 
geiftigen Anlagen eines Individuums bei.“ — Die Unrid- 
tigfeit des erſten Theils dieſes Satzes Betreffd der Phrenole 
‚gie hätte Prof. Burdach ſchon die Einfiht in Combes &y 
tem der Phrenologie an die Hand geben fünnen, und es fann 
und nur leid fein, diefelbe bei einen Manne, wie er, rügen 
zu müffen. 

Die Phrenologie lehrt ausdrüdlich, vor welchen Täuſchun⸗ 
gen man fich in der Beuribheilung der Gehirnentwicklung and 
der Form des Schädeld zu hüten habe und begnügt fi mat 
biemit allein, fondern gibt auch die Mittel zur Unterſcheidung 
der nafürlichen, zufälligen oder franfhaften Formationen an 
die Hand. Der Jochbogen, die Schläfenmudfeln, die Stim- 
böblen, der Hinterhauptöfnorren, die Schägung der Stirfe 
der Knochenfchale wie ter Integumente werden von jedem er 
fahrenen Phrenologen im Allgemeinen ſowohl als in jedem be⸗ 
fonderen Falle entfprechend berüdfichtigt, und wir dürfen da 
ber diefen Vorwurf mit eben der Entſchiedenheit auf Gründe 
geftüßt zurücweifen, als er von Burdach mit Entfchiedenheit 
aber ohne Begründung ausgeſprochen worden ift. 

Daß nach des Satzes zweiter Hälfte die „thatſächlich“ and 
der elementaren Wirbelbildung bervorgegangenen Regionen dei 
Schävels eben darum eine befondere Bedeutung für die 
Beurtheilung des Geiftigen haben, wird bei näheren Nad- 
denfen wohl Burdach felber nicht vertreten wollen. Dat 
Gehirn ift das Drgan des Geiftes, der Schädel nur deffen 
fchügende Hülle, deffen Zufammenfügung wohl bedingt durd, 
nicht aber bedingend für den Bau des Gehirnes fein mag. 
Beiläufig geſagt, foll e8 und dod) wundern, was Carus mit 
tem von Dr. v. Tſchudi fogenannten Os Incae anfangen 
wird, welches derfelbe bei den Peruanern gefunden und von 
dem nad Angabe jenes Forſchers ſich bei den gemöhnlihen 
Menfchenracen auch noch bald verfchwindende Spuren in den 
erften Monaten der Schwangerfchaft finden follen. Daß dit 
ftetigen Partes squamosae des Schläfenbeind, wenn gleih ſie 
eine beträchtliche Fläche ter Hirmwölbung decken, nicht zur 
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Ehre ter Repräfentation einer befonderen Haupt - Geiftedrich- 
tung im Carus'ſchen Hirnbau gelangt find, erflärt ſich natür- 
li daraus, daß er eben nicht mehr ald 3 Hauptrichtungen 
bedurfte, um die Geifteöwelt zu conftruiren. Aber welche au s— 
nahmsweiſen geiftigen Richtungen werben erft — wenn ein 
Scherz erlaubt ift — außer dem Os Incae die Ossa Wor- 
miana noch zu Tage fördern müffen! — 

Endlich 3. betrachtet die Carus'ſche Cranioſcopie nicht wie 
jene den Schäbel als einen getreuen Abdrud des zur vollitän- 
digen Ausbildung , gelangten Gehirnes, fondern fie faßt ihn nur 
in fo fern ind Auge, als feine Form und die relative Größe 
feiner Theile bei der erften Entwidlung ſchon durch die ure 
ſprũnglichen Bildungsverhältniffe des Gehirns beftimmt werden.‘ 

Da ift wieder der Gegenjag zwifchen Naturbeobadhtung 
und Phantafie in Haren Worten ausgedrückt. Carus’s geift- 
reihe Gombinationen und Gall’s nüdterne Forihung — 
welde von beiden wird der Wiffenfchaft die ficherere Grund- 
lage zu gewähren im Stande fein? Anftatt den Menfchen, wie 
er ift, zum Gegenftande der Forfhung zu nehmen, ſoll aus 
dem Embryo fhon der ausgebildete Menſch beurtheilt werben ! 
Und wenn nun im Laufe der Jahre mit der veränderten geifti- 
gen Thätigfeit die Hirn- und die Schädelform eine andere 
wird, wie mag da noch die „relative Größe der Theile bei der 
erften Entwidlung, welche durch die urfprünglichen Bildungs: 
verhältniffe beftimmt wird“,;' den genügenden Erflärungsgrund 
abgeben? „Der Schädel bildet fih nad dem Gehirn ; feine 
Form und feine Größe jind von der Korm und Größe des in 
ihm enthaltenen Gehirns abhängig. Diefer Sag ſteht un- 
leugbar feft“ find Burdach's eigne Worte S. 61, und nun 
©. 72 der der Phrenologie gemachte Borwurf, daß fie — 
und zwar unter ihren umfichtigen Gautelen — den in Form 
und Größe nad dem Gehirne gebildeten Schädel als einen ge- 
treuen Abdrud deſſelben anfieht! — Die Hirndede wächſt mit 
der Peripherie des Gehirns; mit diefer dehnt fie gleichen 
Schritts fih aus, und zwar gleichviel ob die mittlere Embryo- 
nenblafe der Vierhügel früh in ihrer Entwidlung ftehen bleibt 
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oder nicht. Nicht die Fötusblafen find maaßgebend für tes 
Schädels Form und Geftaltung, fondern der Umfang, welchen 
der Mantel, welchen das gefammte fogenannte große Gebim 
erreicht, und dies verdankt, wie gejagt, feinen Urſprung feiner 
Dreitheilung, jondern dem einigen vorderen Keimpunfte. Die 
Fiſche, bei denen der mittlere Keimpunft fo überwiegend bleibt, 
müßten zu den gefühlvollſten Weſen gehören, wenn die ur: 
fprünglichen Bildungsverhältniffe als maaßgebend für das aus: 
gebildete Gehirn, für den Schädel und die Geiftesrichtungen 
des entwidelten Individuums angefeben werben follten. 

Der phrenologifche Erflärungsgrund diefer Sucht der Ge 
lehrten, die Wahrheit lieber aus Combinationen und Hppothe— 
fen hervorgehen laſſen zu wollen, ald aus dem einfachen Be 
obachten der Natur felber, ift in dem inftinctantigen Bewußt⸗ 
fein des höheren menfchlihen Werthes unferes Vergleichungt 
und unferes Schlußvermögens zu fuchen, welche nicht, tie bie 
Erfenntnifvermögen, von den niederen Gejchöpfen mit und ge 
theilt werden. Wir möchten gern, daß bie Wahrheit unjeren 
edelften Kräften ihre Ermittlung verbanfte. Allein es folk 
mehr und mehr erfannt werden, daß dies weder ber einzige, 
nöh der unferer Gefammtinatur gemäßefte Weg ift, unſere 
Kenntniffe zu vermehren. Zunächft find wir mittelft unferer 
Sinne und unferer Erfenntnigvermögen auf ein aufmerkſames 
Beobachten des Vorhandenen hingewiefen. Je treuer, umfihtr 
ger und vielfeitiger wir dabei zu Werfe geben, um fo fiheren 
Anhaltspuncte gewinnen wir für die Beurtheilung durch Schluß: 
und BVergleihungsvermögen, für die Befriedigung unferer ge 
fammten Berftandesthätigfeiten. Die bloßen Erzeugniffe jener 
letzteren Vermögen ftehen gar zu häufig, wie in dem Garıd“ 
ſchen Falle, mit der Wirflichfeit nicht im Einffange, und niht 
ungeftraft vergißt der Menſch, dag er der Natur gegenüber nur 
erfennendes Geſchöpf, nicht felbftconftruirender Schöpfer zu 
fein bat. 

Getreu dem Doppelausfprucde, die Gall'ſche Schaͤdellehre 
fei „nicht als Chimäre bei Seite zu werfen“, und doch 
zugleih aud, „als unwiſſenſchaftlich müffe fie verworfen 
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werben‘, erklärt Prof. Burdach auch die von ihm hervorgeho- 
benen Fundamentalfäge dieſer Lehre als wahr und ale falfch 
zugleih. „Der erfte Zundamentalfag der Phrenologie”, heißt 
ed S. 55, „mörhte etwa fo lauten: Das Gehirn ift das Or- 
gan ber Seele; es ift bei jeder Aeußerung geiftiger Thätigfeit 
betheiligt, dieſelbe mag fih auf die Denffräfte oder auf das 
Gefühl beziehen, Diefen Sa werden wir wohl unbe: 
Dingt unterfhreiben müffen, denn“ uf. w. Daran 
fließt fih dann unmittelbar die Beleuchtung des eben fo we- 
fentlihen, aber von Burdad nicht zu den Fundamentalfägen 
gezählten phrenologiſchen Lehrfages, daß das Gehirn aus einer 
Mehrheit von Organen, jedes für befondere, getrennte Geiftes- 
verrichtungen beftimmt, zufammengefest fei, mit folgenden Wors 
sen, welche allein genügen würben, die Klüchtigfeit barzuthun, 
mit welcher Prof. Burdach in diefem Falle die ihm vorlie- 
gende wiflenfchaftliche Frage behandelt hat: „Dieſe Behauptung 
(der Mehrheit der Drgane) entbehrt ſchon jeder Begründung 
und man möchte fich geneigt fühlen, die Gegenbehauptung aufs 
‚zuftellen: das Gehirn ift ein einiges Organ, das ber Seele, 
denn diefe felbft ift ein Unstheilbared. Ohne und den Bormwurf 
des Materialismug zuzuziehen, können wir wohl annehmen, 
- Daß gewiffe Hauptrichtungen des Seelenlebend in befonderen 
Sauptabtheilungen des Gehirns ihren Sig haben, nicht aber, 
dag für jede einzelne Seelenfunction ein beftimmtes Stückchen 
tes Gehirns ausfchlieglich beſtimmt ſei.“ Alfo am liebften möchte 
Burdad annehmen, das Gehirn wirfe ungetheilt bei jeder 
Geifteöthätigfeit; eine Dreitheilung ift er indeß geneigt zu fla- 
tuiren, weil fie zu feinem Borwurf des Materialismus berech- 
tigt, aber eine Dreißigtheilung — nein, das ift zu viel! Und 
warum das Eine, warum nidyt das andere, nicht das dritte? 
Was it Burdadh’s wirkliche Anfıcht, die Dreitheilung oder 
die Einheit, worauf diefe, worauf jene begründet? Bon alle 
dem ift feine Rede. Das profefforifhe: car tel est notre 
plaisir muß genügen, um feinen Lejern — Worte ftatt 
Anhaltspunkte zu geben. Beobachtungen und Gründe fte- 
ben auf Seiten Gall's: individuelles fchwanfendes Hinnei- 
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gen zu einer halben Anficht ift Alles, wad Burdach darbietet. 
Und dabei wie abfprechend, wie entftellend wieder das Fol- 
gende: „Aber gefegt auch, wir wollten diefe Aggregation bes 
Gehirns aus einzelnen Drganen gelten Taffen, fo find dieſelben 
doch von den Gründern jener Lehre durchaus willführlich und 
zum Theil unlogifch aufgeftellt und auf eine unpaffende Weije 
placirt.“ Die Willführ war den Gründern bei ihren Müben 
fern: fie haben die Natur gefragt und an diefe allein fich ge- 
halten; die Organe find gefunden, nicht placirt, und an den 
gefundenen‘ bat fi die Logif der Natur in einer Weife be- 
währt, weldye die fcharffinnigften Speculationen der Pfycholo: 
gen a priori zu Schanden werden läßt. Den Nachweis bies 
von findet Burdad in den phrenologifchen Lehrbüchern, und 
es ziemt fich auch für ihn, zuvor das Richtige zu lernen, ebe 
er Unrichtiges zu lehren unternimmt. 

Ueber den zweiten Fundamentalfag der Phrenologie „die 
Form und Größe des Gehirns und feiner einzelnen Organe 
fteben in geradem Berbälmiffe zu der Geiftesfraft überhaupt 
und der Energie, mit welcher die einzelnen Vermögen ber 
Seele wirfen, und find von denfelben abhängig” heißt ed ©. 59: 
„Diefen Sat werden wir gelten laſſen müjfen, 
jedoch nicht in der Ausdehnung, welche die Anhänger jener 
Lehre ihm eingeräumt wiffen wollen.“ Als beſchränkend wirb 
dann der Qualität der Gehirnmaffe gedacht und auch hier wies 
der fcheint Burdach nicht zu willen, daß die Phrenologie 
insbefondere in der Lehre von den Temperamenten jene Be- 
fchränfung nicht nur vollftändig berüdfichtigt, fondern überhaupt 
das ceteris paribus bei ihrem Grundfage, nach welchem Größe 
das Maaß der Kraft abgibt, fich ſtets ausdrücklich vorbehält. 

Der Anerkennung der Wahrheit des dritten phrenologifchen 
Fundamentalſatzes „der Schädel bilder fih nad dem Gehirn; 
feine Form und feine Größe find von der Form und Größe 
des in ihm enthaltenen Gehirns abhängig” von Seiten Bur- 
dach's ift ſchon oben gedacht worden. 

Werden aber auf diefe Weife die Fundamentallehren einer 
neuen Wiffenjehaft ald naturgemäß erfunden und müſſen bie 
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ferneren Ergebniffe dieſer Wiffenfchaft, wofern fie auf richtigen 
Beobachtungen und vernunftgemäßer Benugung jener Funda— 
mentallehren beruhen, zu den widhtigften und einflußreichften 
gerechnet werben, welche im Gebiete ber Kenntniß unferes Ners 
venſyſtems und unſeres Geelenlebens je zu Tage gefördert 
worden find, fo Dürfen wir ed von einem Profeffor an einer 
deutſchen Hochichule wohl fordern, daß er die vielverfprechenven 
Entdeckungen eines deutjchen, anerfannt tüchtigen und verbienft- 
vollen Gelehrten, wie Gall es war, einer ernfleren Selbft- 
prüfung unterwerfe, als bie in ber vorliegenden Schrift be: 
urfundete, und daß er der Wiffenfchaft, über welche er fi 
eine unmotivirte, eine bloße Autoritätsbeurtheilung erlaubt, 
nicht Behauptungen unterjchiebt, welche von ihr nicht aufger 
ſtellt, nicht Flüchtigfeiten vorwirft, welche von ihr nicht began⸗ 
gen worden find. Die Phrenologie ift, wofern fie naturgemäß, 
die Grundlage der erſten wahren, praftifch brauchbaren und 
wiffenfchaftlid erweislichen Seelenlehre, wie die neuere Chemie 
mit ihren naturgemäß ermittelten Grundftoffen die Baſis der 
erften wahren, wiſſenſchaftlichen Kenntnig der Körperwelt bil: 
det, und wenn Burdac den phrenologifhen Beobachtungen 
gegenüber den Einwand geltend macht, „die Pfychologie möchte 
ten Muth, die Vorſicht, die Charafterfeftigfeit und mehrere 
andere wohl ſchwerlich als Seelenfunctionen anerkennen ‚“ fo 
will das ungefähr nur eben fo viel fagen, ald wenn man ges 
gen bie Eriftenz des Chlord, des Jodiums, des Sauerftoffes 
die Behauptung aufftellte, die Ariftotelifche Weltanficht mit ih- 
ren Elementen Feuer, Waffer, Luft und Erde, würde jene 
Grundftoffe wohl ſchwerlich als ſolche paſſiren laſſen. Die 
bisherigen Anfichten vom Seelenleben find zu berichtigen, nicht 
aber felber ald maaßgebend für die Beurteilung neuer Ent: 
derungen in biefem reichen, aber noch mit einem tiefen geheim: 
nigvollen Schleier bededten Felde der Naturforfchung anzus 
feben. 

Was Burdach ©. 51 Gall nachſagt, daß er fih „bes 
eilt hätte, feine Anfichten über das Gehirnfeben und das Ber: 
bältmig deffelben zum Schädel in eine Art Sypftem zu brin- 
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gen, ift wiederum eine gängliche Umwahrheit, deren Nieder: 
fhreibung um fo auffalfender die Reichtfertigfeit ded Herrn Berf. 
bei jener Arbeit beurfundet, als 3 Seiten nachher ſich wört 
lich findet: „da man Gall den Vorwurf gemacht hatte, daß 
er gar fein philoſophiſches Claſſificationsprincip angenom- 
men babe, fo theilte Spurzheim die Organe der Seele in 
zwei Claffen u. f. w.“ Gall war und bfieb bie an feines 
Lebens Ende fern von einem wiffenfchaftlichen Spfteme; feine 
Entdedungen find die unmittelbaren Früchte forgfamer Natur: 
beobachtung und eben darum fünnen fie auch nur auf dieſem 
Wege, nicht aber durch die vorgefaßten Ideen weder eines 
Individuums noch unferer fpeculativen Philofopben und Phi: 
loſophien überhaupt berichtigt oder widerlegt werden. — Be 
tritt Burdach die geeignete Bahn der felbftftändigen Beob— 
achtung und Prüfung in Bezug auf die Phrenologie, jo wol- 
len wir feine Erfahrungen, Anſichten und Urtheile achten und 
ehren, mögen diefelben beftätigend oder modiftcivend ausfallen. 
Als bloße fubjertive Meinung aber, ohne Gründe, ohne Stu- 
dium bingeftellt können wir feine Darftellung, feine Abſpre⸗ 
hung und Entſcheidung ber dur Selbfiprüfung gewonnenen 
Ueberzeugung jener Männer gegenüber, weldye er in Bauſch 
und Bogen in einem Anfluge profefforaler Ueberhebung S. 53 
„phrenologifche Zeichendeuter , und deren Forfchungen er „va⸗ 
ged Treiben“ zu nennen beliebt, feineswegs als ebenbürtig 
anerkennen, und wir halten uns verflichtet, um fo firenger ge 
“gen diefelben aufzutreten und um fo entjchiedener fie zurüdzu- 
weijen, als fie von einem Manne ausgeben, welder durch 
feine Stellung im wiffenfchaftlihen Leben fo einflußreich auf 
die Hemmung oder Förderung der allgemeineren Wahrheits⸗ 
erfenntnig ift und für deffen Pflicht wir es erachten, daß er 
um ber Ehre des deutſchen Namens willen, in fo fern diefer 
bier von unferem Gall vepräfentirt wird, nicht Teichtlich über 
Entdeckungen hingehe. Wie weilanb die beutfche Erfindung 
der Buchbruderfunft für die Mittheilung geiftiger Güter von 
außen, fo wird die deutſche Entdedung von den Berrichtungen 
bes Gehirns für die innere Schäßung, Ausbildung und Ber 
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edlung diejer Güter jelbft die reichften Entwiclungsfeime in 
fih tragen, Keime, deren gewaltigen Einfluß auf Seelen- und 
Körperleben freilich erft Jahrhunderte zu reifen im Stande 
fein werden. 

Uebrigens hegen wir das Bertrauen, daß Herr Prof Bur- 
Dad in unferen Worten nur den Wunſch, der Sache, welde 
wir als gut und wahr erfannt haben, ohne Anjehen der Per- 
fon zu nügen und das Vorurtheil von ihrer Prüfung auszu- 
fchließen, fuchen und finden wird. — 





— — 


VI. 
Profeſſor Fichte ) und die Phreuologie. 


NMichts iſt kläglicher, als wenn ein geſtrenger Kritiker durch 
dieſelben Worte, mit denen er ſeinen Gegner niederzuſchmettern 
vermeint, ſich ſelbſt die größten Blößen gibt, oder wenn ein 
ſolcher einen ſehr hohen Ton anſtimmt und ſich dabei gänzlich 
überſchreit. Wenn man den Eingang der angedeuteten Abhand- 
lung des Hrn. Prof. Fichte liest, follte man glauben, daß 
nur einem Manne, welder in der Phrenologie vollftändig zu 
Haufe wäre, ein fo entjchiedenes Urtheil, wie er es über dieſe 
Wiffenfhaft abgibt, zufommen möchte. Weiter hinten macht 
er übrigens felbft darauf aufmerkffam, dag ihm nicht alled Ma- 
terial zu Gebot geftanden habe, deffen genaue Bearbeitung al: 
fein ihn in den Stand gejegt hätte, ſich ein theoretifches Urtheil 
über diefe Wiffenfhaft zu bilden. Ich möchte wohl den Hrn. 
Prof. Fichte fragen, ob er je in feinem Leben eine phrenolo- 
giſche Beobachtung angeftellt hat? Dem Inhalte feiner Abhand- 
lung gemäß, ift mit der größten Beftimmtheit anzunehmen, daß 
er fich mit der praftifchen äußerlichen Seite der Phrenologie, der 
BERUHSRE, niemals befaßt hat; und dennody bildet dieſe ge- 


1) In feiner — für Philoſophie und ſpeculative Theologie. 
Bd XU. Hft. 2. 267 ff. 
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wiffermaaßen nur das Außenthor, durch welches man zu der 
Lehre von den Berrichtungen des Gehirns, der Seelenlehre 
und ihrem Berhältniffe zu den übrigen Wiffenfchaften vordringt. 
Wie fann fih nun Derfenige , welcher nod vor der äuferfien 
Vorhalle eines Gebäudes. fteht, mit Sachfenntmig über vie 
innerften Heiligtümer befielben ausfprehen? Der Herr Prof. 
der Philofophie trägt fein Bedenken, diejenigen Männer, wel: 
che im gegenwärtigen Augenblide die anerfannten Coryphäen der 
Phrenologie find, Dilettanten zu nennen. Wenn Männer, 
welche in phrenologifcher Beziehung ſich einen anerfannten Ruf 
erworben haben, in derjelben Beziehung Dilettanten find, was 
ift dann der Herr Prof. der Philofophie in Beziehung auf die 
Phrenologie ? Er, der für diefe Wiffenfchaft zur Zeit noch nichts 
geleiftet und durch feine oben angeführte Abhandlung deutlic 
bewiefen hat, daß er nicht einmal mit den erften Elementen der 
Phrenologie vertraut ift ? Mir fcheint, wen ed um die Wahr- 
heit, um die Wiffenfhaft und nicht um fein Feines Ich zu 
thun ift, der hält fih an die Sade, an die Gegenftände der 
Wiſſenſchaft und verunglimpft nicht in neumodiſch fegermadhen: 
der Weife ) Männer, welche eine andere philofophiihe An- 
fiht begen als er. 

Wir haben fo oft jchon darauf aufmerkffam gemacht, das, 
wer bie Phrenologie wiſſenſchaftlich unterfuchen wollte, ſich die 
Mühe geben müßte, 

1) die von den Phrenologen für ihre Behauptungen an- 
geführten Thatſachen fennen zu lernen, 

2) dieſe Thatfachen mit den Erfcheinungen des wirffichen 
Lebens zu vergleichen, und endlich 

3) zu prüfen, ob die aus den phrenslogifchen Thatfachen 
abgeleiteten Schlußfolgerungen ihre Nichtigfeit haben. Bon 
alle dem hat der Hr. Prof. Fichte augenfcheinlich nichts ge: 
than. Er hat die Hauptwerfe der Phrenologie: Gall’s, 
Spurzhbeim’s, Georg Combe's, Andreas Combe's, Bi- 
mont's, Brouſſais's Schriften, insbeſondere auch das eng— 


1) Zeitſchrift für Phrenologie. Bod. II. Hft. 1. ©. 106. 
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liſche phrenologifche Journal, welches feit dem Jahre 1823 er- 
fheint, wahrſcheinlich gar nicht, gewiß aber nicht gründlich 
gelefen. Wie fann er ald gewiffenhafter Mann ſich über eine 
Wiffenfchaft ein Urtheil erlauben, die er nicht einmal theoretifch 
fennt, gejchweige denn durch eigene Beobachtungen erprobt hat? 
Als Profeffor der Philofophie follte er wiffen, daß von jeher 
jede neue Lehre angefeindet, verunglimpft und verläumdet 
wurde, er follte ſich nicht der Zahl Derjenigen beigefellen, welche 
tabeln, was fie nicht fennen. Wir haben es ung zum Grund: 
fag gemacht, jeden gerechten Tadel, jede. Einwendung, welde 
mit Grund unferer Wiffenfchaft entgegengehalten wird, mit 
Danf aufzunehmen, allein nicht minder Angriffe mit der größ- 
ten Entichiedenheit abzumweifen, welche ohne Sadfenntnig in 
den Tag hinein erhoben werben. 

Herr Prof. Fichte verfällt in feiner oben erwähnten Ab⸗ 
handlung in einen doppelten Irrthum. Vermöge ſeiner man⸗ 
gelhaften Kenntniß der Phrenologie ſchiebt er derſelben eine 
Reihe von Behauptungen unter, die ihr fremd ſind, und weil 
er ed nicht vermag, ſich auf den Standpunct ber neuen Wifs 
jenfchaft Hinanzufchwingen, beurtheilt er fie vom Standpunct 
der alten. Die Gefchichte beweist, daß die Kleingeifter aller 
Zeiten in diefer Weife den großartigen Entdedungen ihrer Tage 
enigegentraten; allein von einem Profeffor der Philoſophie kann 
man mehr erwarten ald von den Gegnern Gallilei's, Hat 
vey's und anderer großen Entbeder, 

Wer ſich berechtigt glaubt, eine ganze Wiffenfchaft kritiſch 
zu. beleuchten, muß einen Unterſchied machen zwiſchen demjeni⸗ 
gen, was in derſelben feſt ſteht und von allen oder doch den 
bedeutendſten Trägern derſelben anerkannt wird, und jenen Fra⸗ 
gen, welche unter denſelben noch im Zweifel befangen ſind. 
Wenn er die letzteren oder gar die anerkannten Verkehrtheiten 
einzelner Jünger der Wiſſenſchaft als die feſtſtehenden Reſultate 
dieſer ſelbſt betrachtet, fo bekundet er damit nur, daß er ent⸗ 
weder den Stand der Wiffenfchaft, die er beurtbeilen will, 
nicht fennt, oder aber binterliftig zu Werke gebt, und ver- 


leumbet. 
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Unferm Herrn Gegner machen wir übrigens durchaus kı- 
nen andern Vorwurf, als denjenigen, daß er die Wiſſenſchaft 
nicht fennt, weder theoretifch noch praftifch, die er beurtbeilen 
will. Diefes zu beweifen, bat er und in feiner Abhandlung ge- 
nügended Material geliefert. 

Er fagt im Anfange feiner Abhandlung (S. 267): 

„Wenn die Phrenologie von der einen Seite fih an 
die Stelle wiffenfchaftlicher Pſychologie ſetzen zu können 
glaubt, anderntheils die neueren phyſiologiſchen Forſchun— 

gen über dad Nervenſyſtem und Hirn überflüſſig zu macen 
meint, fo ift eö Zeit, von beiden Seiten dieſer Selbftüber: 
ſchätzung entgegenzuiveten.” 

Diefes hätte der Hr. Verfaffer nie behauptet, wenn er ben 
Standpunet der Phrenologie unferer Tage fünnte. Denn was 
die Seelenlehre betrifft, fo will fie fih nidt an die Stelle der 
wiffenfchaftlihen Pfychologie fegen, fondern weist ſie nach, daß 
was unter diefem Namen vorgetragen werde, durchaus jeber, 
wiffenfchaftlichen Bodens bar ift, und was die Phyfiofogie be: 
trifft, fo will fie feineswege die neueren Forſchungen derſelben 
über das Nervenfyftem und Hirn überflüffig machen, ſondern 
fie bat ſich diefelben aufs eifrigfte angeeignet, und in denſelben 
neue Gründe für die Wahrheit ihrer Behauptungen zu finden 
gewußt. Wie fann man da von einer Wiffenfchaft pre: 
hen, wo noch nicht einmal die erften Fundamente des Wil: 
ſens feftfteben! Der eine Piycholog alter Schule nimmt 2 
Grundververmögen der Seele, der andere 25 an, der eine 
diefe, der andere jenes Bacon, Descartes, Kant, 
Heinrothb, Scheidler, Schubert, Erdmann, Hart 
mann?), Rofenfranz, jeder von diefen Pfychologen ftimmt 
mit dem andern nicht einmal über die erfien Grunbfäge ber 
Pfychologie zufammen. Würden wir die Anatomie eine Mij: 
jenfchaft nennen, wenn der eine Anatom fagte: der menfchliche 
Körper befteht weſentlich aus Nieren und Herzen, der andere 
jagte: nein, er ift aus folgenden Elementen zufammengefegt : 


1) Ziſchr. f. Phrenologie. BP. 1.9.2.6. 13 ff. 9.4 S. 447. 
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Drüfen, Haaren, Nägeln, Gebärmen und Zähnen; ein dritter 
erflärte: auf alles diefes fomme gar nichts an: die Haut umd 
die Knochen machten den Körper aus. In diefer Page find 
aber gerade die Pfychologen. Sie haben ſich zur Zeit noch 
nicht über die weſentlichen Grundlagen der Pſychologie einigen 
können, und eben deßhalb behaupten wir, der Pſychologie fehle 
aller Grund und Boden. Sie hat allerdings ſchätzbares Ma— 
terial zuſammengefahren, das bei dem Bau der Wiſſenſchaft 
der Seelenlehre benutzt werden kann, allein bis zum Bauen 
ſelbſt iſt ſie noch nicht gekommen. Ein feſtes Fundament, wel⸗ 
ches im Sturme der Zeiten Stand gehalten hätte, beſitzt die 
alte Seelenlehre nit, ein Syſtem derfelben fiel nach dem ans 
dern, nur die Compilatoren haben einige Aehnlichfeit in ihre 
Mofaifs Werke gebracht. Sie haben aus diefem Syſteme den 
einen, und aus jenem Syſtem den andern Gedanken aufgenom- 
men. Allein die Gründer der Syfteme, die großen Geifter der 
alten Piychologie fonnten ſich niemals auch nur über die we- 
jentlihften Theile derjelben vereinigen, und die Heinen Geifter 
baben fih nur auf Koften der Conſequenz zu einigen vermodht. 

Die Phrenologen dagegen find unter fi) über die Grund- 
lagen ihrer Wiffenichaft einig. Diefe find fo feft als die Na- 
tur ſelbſt es ift, weil fie auf Beobachtung derfelben beruhen, 
weil fie ftreng nachweisbar find, und nur von Denjenigen als 
unerwieſen betrachtet werden, welde die Beweife weder theo- 
retiſch fennen, noch praktiſch erprobt haben. 

Was ſodann das von Hrn. Prof. Fichte befprochene Ber: 
hältniß der Phrenologie zur Phyſiologie betrifft, jo bemweijen 
felbft die verhälmigmäßig unbedeutenden Leiftungen deutfcher 
Phrenologen neuerer Zeit die Örundlofigfeit der gegnerifchen 
Anfhuldigung. Weiß denn Hr. Prof. Fichte nicht, daß ber 
Gründer der Bhrenologie, Gall, deffen Gehülfe S purzbeim, 
daß Dr. Andreas Combe, Dr. Bimont, Dr. Broujjais, 
Dr. Dtto, Dr. Ferrareſe fih als Phyſiologen ausgezeich— 
net haben ? In der deutfchen Zeitjchrift für Phrenologie, welche 
erſt neun Hefte zählt, findet fih doch eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl phyſiologiſcher Abhandlungen. Ich bitte den Hrn. Prof. 

Zeitfchrift für Phrenologie. Bd. III. Heft 1. 5 
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Fichte, mir zu fageu, welcde derſelben ſich dabin ausipndt, 
die neueren phyftologifchen Forſchungen über das Nervenſyftem 
und Hirn würden durd die Phrenologie überflüfjig gemacht? 
Wer die Abhandlung von Dr. Hirchfeld „vie Gefege des 
Nervenfvftems im Verhältniß zur Phrenologie” (Bd. U. ver 
Zeitſchrift f. Phren. 9. 1. Nr. I, 9.2 Nr XL, 2.3. 
Nr. XIX.), wer die meinigen „Die Orundlehren der Phrene 
logie” (Zeitichr. f. Phren. Bd. J. H. 1. Nr. 1), „Jobannes 
Müller und die Phrenologie” (Zeitiehr. f. Phren. B. J. 9.3 
Nr. XXL), „über die Reaction der Organe des Gehirn 
(Zeitſchr. f. Phren. Bd. II. 9.2. Nr, XV.), wer die „Büs 
herihau von Dr. Scheve“ (Bd. 1, 9.4 Nr. XXXI.) oe 
leien bat, muß erfennen, daß wir und überall auf Die fortſchrei— 
tende Phyſiologie ftügen, und daß wir nur darauf bimmeifen, 
die Phyſiologen feien ſich ihres Berbältniffes zur Phrenologie 
noch nicht bewußt geworden, daß es nur darauf anfomme, ib- 
nen biefes Berbältnig vor die Scele zu führen, um fie zu ben 
eifrigften Anhängern der Phrenologie zu madyen. 
Der Hr. Profeffor Fichte fährt fort: 
„Bon Seiten der Pſychologen ift ſchon vielfach Pro— 
teſt eingelegt worden gegen die unfritifch zufammengebäuf: 
ten phrenologiſchen Hirnorgane und Geiftesvermögen, 
welche bier noch willfürlicher aufgezählt werden, als ın 
der alten empiriſchen Pipchologie die Seelenvermögen.“ 
Es ift thatſächlich unwahr, daß die Phrenologen bei ver 
Zufammenhäufung der Hirnorgane willfürlidh verfahren 
find. Hätte fih der Hr. Prof. Fichte die Mühe gegeben, das 
außerordentlich reihhaltige Material, welches fih zur Begrün- 
bung jedes einzelnen Hirnorgans in den vielen Werfen deut- 
ſcher, franzöfifcher, englifcher, norbamerifanifher und anderer 
Phrenologen findet, kennen zu lernen, jo hätte er obige Ber 
hbauptung nimmermehr aufftellen fünnen. Das Wort: „un 
kritiſch“ in obiger Stelle gibt ung den Schlüffel zu Derfelben. 
Der Hr. Prof. der Philofophie vermeint, die Phrenologen bät- 
ten bei Begrüntung der von ihnen angenommenen Hirnorgane 
in berjelben Weije verfabren jollen, wie die fperulativen Phi— 
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fofophen bei Begründung der von ihnen angensinmenen Sees 
lenvermögen; bier zeigt fih nun die Verfchiedenheit des Stand⸗ 
punctes der Phrenslogen und der fpeculativen Philofopben. Die 
eriteren haben die Natur beobachtet und wenn fie eine gewiffe 
geiftige Eigenſchaft unwandelbar immer mit einem gewiffen 
förperlihen Organe verbunden wahrgenommen haben, fo find 
fie zu der Ueberzeugung gelangt, daß dieſe Verbindung nicht 
eine wilffürliche, fondern eine durch die Geſetze der Natur be- 
Dingte ſei. Die fpeculativen Philofophen dagegen, baben die 
Natur nicht beobachtet, haben fih um das MWechjelverhältnig 
einzelner Theile des menſchlichen Körpers zu einzelnen Kräften 
des menschlichen Geifted nichts befümmert; fie haben einen 
ganz andern Weg verfolgt, und was daher bei ihnen mit Recht 
willkürlich bätte genannt werden fünnen, findet auf die Phre— 
nologen durchaus feine Anwendung. Bei diefen frägt es ſich 
nicht zunächſt und ausschließlich, ob fie fritifch verfahren find, 
fondern ob fie die Natur richtig beobachtet haben, und wenn 
Diefe Frage bejaht wird, jo müflen ſich die Hrn. Philofophen 
gefallen laſſen, falls andere Refultate gewonnen werden als 
Diejenigen, zu- welchen fie nicht auf dem Wege der Beobach— 
sung, jondern lediglich auf demjenigen der Speculation gelangten. 

Diefe beiden Stellen genügen, zu zeigen, wie gänzlich vers 
kehrt die Stellung ift, welche Hr, Prof. Fichte der Phrenologie 
gegenüber einnimmt. Cine Reihe anderer Stellen wird bewei- 
fen, wie oberflächlich die phrenologiſchen Kenntniffe des Hrn. 
Profeſſors find. Er fagt z.B. ©. 268: 

„das nothwendig Gontraftirente der Hoffnung, Die Furcht, 

fehlt in der Phrenologie.“ 

Wenn Hr. Prof. Fichte dasjenige, was unter dem Na- 
‚men „Sorglichfeit” von den Phrenologen vorgetragen wird, ei— 
nigermaßen beachtet, und ſich nicht mit dem Worte begnügt hätte, 
fo hätte er gefunden, dag unter jenem Namen von dem noth- 
wendig Gontraftirenden der Hoffnung ausführlich gefprochen wird. 

Er wirft weiter der Phrenologie vor: 

„unter den Gefühlen werde der Wis und die Nachahmung 


aufgeführt.“ 
5* 
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Es iſt dieſes ald Vorwurf gegen die Geſammt-Phrenolo⸗ 
gie nicht wahr; fowohl Combe in feinem zu Mannheim ge- 
druckten Leitfaden der Phrenologie, als ih in allen meinen 
Schrifien habe beide Seelen: Bermögen unter ben Talenten 
aufgeführt. 

Er fährt tadelnd fort: 

‚unter den Berftandesvermögen werde neben den fünf 

Sinnen, welde mit übertreibendem Yodeanismus dem Ber: 

ftande zugerechnet wurden, noch ein Gewichtſinn aufge 

zählt.“ 

Auch diefes ift ald Vorwurf gegen die Gejammt - Phrene- 
logie thatſächlich unwahr. In feiner meiner pbrenologiichen 
Schriften find die Sinne neben den Berftandbesvermögen auf- 
geführt, in Noëlhs Grundzügen der Pbrenologie (S. 161) 
werden die äußeren Sinne, den inneren geradezu entgegenge: 
fegt, der Gewichtſinn wird nicht unter den Berftandesvermögen, 
fondern unter den Erfenntnigvermögen aufgeführt, und daß 
terfelbe zur Erfenninig der Gewichtöverhältnifie führt, unter: 
liegt feinem Zweifel. Der Borwurf, welchen ber Hr. Gegner 
der Phrenologie bier macht, löst fich bei genauerer Betractung 
theild in einen kleinen Verſtoß, den Hr. Dr. Hirſchfeld bei 
Ueberfegung des Combe'ſchen Syſtems ), theild in einen klei— 
nen Verſtoß, welchen dieſer Legtere jelbft vielleicht gemacht ba: 
ben mag ?), auf. 

Entweder ſehr perfid, oder von grober Unkenntniß zeugend 
find folgende Aeußerungen: (S. 269.) 


1) Intellectual falculties konnten in dem Sinne, in weldem fid 
namentlih Com be biefer Worte bediente nicht wohl mit Berflandes- 
vermögen wieder gegeben werben; dieſe Ucberfegung ift nicht weit gr» 
nug gehalten, Intelligenz oder intellectuelle Kräfte wären vielleicht 
genauer gewefen. 

2) Eombe machte einen Unterſchied zwiſchen ven äußeren und 
den inneren Sinnen. Allein er hat allerdings auch meines Erachtens 
Unrecht die fünf Sinne unter der Ueberſchrift „intellectuelle Kräfte“ 
zu befpreden. Die f. g. äußeren Sinne unterfeiden fi von den 
inneren wefentlih dadurch, daß fie nicht das Bewußtfein, das Ge— 
daͤchtniß und pofitive Thatkraft vermitteln, fondern nur untergeordnete 
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„den Vorwurf einer materialiftifchen, die moralifche Freis 
heit und Zurechnung aufhebenden Denfweife, welchen man 
der Phrenologie oft genug gemacht hat, fünnen wir nicht 
unbedingt theilen.“ — „Dennoch erhebt ſich die Phreno- 
fogie eben fo wenig mit Entſchiedenheit über den Materia- 
liemus: fie bleibt zu ihm in einem ſchwankenden, unents 
fchiedenen Verhältniſſe.“ 

Hätte der Hr. Prof. Fichte die Verhandlungen gefannt, 
welche in England über dieſen Gegenftand gepflogen wurden, 
namentlih die entjchiebenen Manifeftationen, welde die am 
20. Zuni 1842 gehaltene Rebe des Dr. Engledue im Schooße 
der phrenologiſchen Geſellſchaft zu London hervorrief !), fo hätte 
er unmöglich die Anfchuldigung des Materialidmus auch in der 
von ihm beliebten zarteren Form vorzubringen vermocht. Seine 
einzige Entfehuldigung ift feine Unwiffenheit in phrenologiichen 
Dingen. Denn hätte er bei vollftändiger Kenntniß der desfall- 
figen phrenologifhen Verhandlungen jenen Vorwurf der Phre— 
nofogie entgegengebalten, jo könnte nichts ihn von dem Vor— 
wurfe abfihtliher VBerleumdung befreien. Wenn alte Weiber 
beim Gaffee ohne Unterfuchung ihren Nächften verbammen, fo 
muß man diefes ihrer mangelnden Bildung zu Gute halten und 
ſich mit der Bemerfung tröften, ihr Wort fei von feiner Be— 
deutung und verhalle ſpurlos. Allein wenn ein Gelehrter, ein 
Profeffor ver Philofophie in einer von ihm felbft vetigirten 
pbifofophifchen Zeitfchrift in äbnliher Weife verfährt, fo ver: 
dient diefer eine firenge Zurechtweifung. Bon einem Manne 
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Organe find, welche denjenigen des Gehirns dienen. Sie ſtehen zu 
den Organen der Intelligenz etwa in demſelben Verhältniß, als die 
Organe des Unterleibes zu dem Geſchlechtstrieb und dem Nahrungs» 
triebe. Will der Phrenolog auch die ſecundären Organe in den Kreis 
ſeiner Betrachtungen ziehen, ſo muß er conſequenterweiſe nicht blos 
bei Gelegenheit der Organe des Erkenntnißvermögens die fünf Sinne, 
ſondern auch bei Gelegenheit der Organe der thieriſchen Triebe die 
zunächſt unter deren Einfluß ſtehenden Organe des Körpers beſprechen. 

1) Phrenological Journal Vol. XV. Nr. LXXIII. p. 315. 343 373. 
Nr. LXXIV. p. 40 60. 
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ver Wiffenfchaft kann man mit Recht verlangen, daß er tie 
Thatfachen eonflatire, bevor er ein Urtheil fälle, welches gerig- 
net ift, ehrenwertpe Männer in Mißcredit zn verſetzen. 
Es ift ferner (S. 270.) ein der Phrenologie mit Unrech 
untergefchobener Sat, fie behaupte, 
„daß der Menſch nach allen feinen geiftigen Eigenſchaf— 
ten an der Befchaffenbeit feines Schädels erfannt werten 
ſoll.“ 


Es iſt wiederholt von mir und anderen Phrenologen be— 
merkt worden, daß der namentlich noch mit Haut und Haaren 
bedeckte Schädel nur zu Ermittelung der Onantität und Forma— 
tion bes Gehirns führen fann, feineswegs aber zu Ermittelung 
der Dualität, daß diefe und jene gleich beveutungsvolle Merk: 
zeichen der geiftigen Eigenfchaften enthalten. Auch jene Bemer- 
fung des Hrn. Vrofeffors beruht alfo auf Unfenntmig der Wiſ— 
ſenſchaft, welder er glaubt entgegentreten zu müffen. 

©. 270. verlangt er von der Phrenologie, fie folle bewei- 
jen: „warum überhaupt der intenfiven geiftigen Fähigkeit eine 
ertenfive, noch dazu äußerlich fihtbar werdende Ausdehnung 
oder Entwidelung eines einzelnen Hirntheils entſprechen folle, 
welcher etwa jene repräfentirte ?“ 


Die Antwort ift ganz einfach: weil es dem lieben Gott 
gefallen hat, Körper und Geift, Leib und Seele nicht nur im 
allgemeinen , fondern in allen ihren Fleinften Einzelnbeiten aufs 
innigfte zu verbinden, in der Weife, daß nirgends eine Kraft 
ohne entiprechendes Organ und nirgends ein Körpertbeil obne 
entjprechende Kraft fih am lebenden Menjchen findet, daß in 
dem Augenblick, da diefe innige Verbindung aufbört, der Tod 
eintritt. Wenn ed dem lieben Gott gefallen hat, den Menfchen 
fo zu Schaffen, fo wird er gewiß feine guten Gründe Dazu ges 
habt haben, Es frägt fich Daher einzig s ift Diefe von den Phre- 
nologen behauptete innige Berbindung wahr, oder nicht ? Diefes 
unterfucht der Hr. Profeffor nicht. Das reale Ob? verwantelt 
er in ein metaphyſiſches Warum? und verfebrt fo tem anzen 
Stand der Sad. 


4 Tr RP 
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Der zweite Beweis, den der Hr. Profeſſor von der Phre— 
nologie verlangt, iſt: 

„ſie ſolle zeigen, wie jede ſolche Anſchwellung ſich nothwen⸗ 

dig in der äußern knochigen Oberfläche des Schädels aud- 

prägen müſſe.“ 

Auch bier will er die Phrenologen aus dem Gebiete der 
Wirklichkeit in dasjenige der Möglichkeit drängen. Die Phres 
nologen haben bewiejen, und alle fortfchreitenden Phyſiologen 


find darin mit ihnen einverftanden, daß fih das Gehirn in — 


tem Schädel “auspräge. Sie find bei dieſem Beweife aufs al- 
lergenauejte zu Werfe gegangen, wie die Schriften von Gall, 
Spurzbeim, Andreas Combe, Bimont und Anderen be 
weiſen. Wenn der Hr. Profeffor weder diefe Schriften fennt, 
noch die in denjelben berichteten Thatſachen geprüft hat, fo ift 
die Phrenologie hiefür nicht verantwortlich. 

Wie fih aber das Gehirn in dem Schädel ausprägen 
müſſe? Das haben die Phrenologen nicht unterfucht, fondern 
den Metaphyfifern zu unterſuchen überlaffen. Die mögen uns 
terfuchen „wie Das Gras wachſen müffe, wie die Erde fi 
um die Sonne bewegen müſſe.“ Wir Vhrenologen halten 
und an dem naturwiſſenſchaftlichen Standpuncte feſt. Wir bes 
obachten Die Natur, und wenn wir finden, Daß gewiffe körper— 
liche Erjcheinungen unwandelbar immer mit gewiffen gei- 
fligen verbunden angetroffen werben, jo erfennen wir darin 
einen bedeutungsvollen Zuſammenhang zwilchen der Körper 
und der Geifter- Welt, welcher geeignet ift, ung über beide bie 
belehrendften Aufflärungen zu ertheilen. 

Daß aber der Schädel nach dem Gehirn, und nicht ums 
gekehrt das Gehirn nach dein Schädel fich bilden müfle, erhellt 
ganz einfach ſchon aus der Thatfuche, daß ein Gehirn vorban: 
ben ift, bevor ein Schädel eriflirt. Unmöglich kann fich etwas, 
das eriftirt, formen nach einem Etwas, das nod nicht eriftirt, 
wohl aber umgefehrt kann jich die jpätere Hülle nad) dem 
früheren Kerne bilden. 

Drittens verlangt der Herr Profeffor von uns den Be: 
weis, Zr 
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‚warum alle die fünf (fieben) und dreißig Organe, nur 
auf der äußeren Oberfläche des Hirns abgelagert fein fol: 
fen, feined im Innern derfelben ſich verbergen, oder nad 
Unten gerichtet fein fünne ?“ 

Es ift fhon bundertmal von ten Phrenologen erklärt 
worden: jedes Organ bildet mit feinem Verbindungs - Apparat 
einen Kegel, deſſen Spige in dem verlängerten Rüdenmarf, 
und deſſen Bafıs an der Oberfläche der fnöchernen Hülle des 
Gehirns rubt. Die Mitte des Gehirns ift ausgefüllt durch die 
Berbindungs- und Ausgleihungs = Apparate der verfchiedenen 
an der DOberflähe befindlichen Organe. Hierbei wird jedoch 
von den Phrenologen bei jeder Gelegenheit darauf hingewieſen, 
daß in Betreff der inneren Regionen des Gehirns noch jehr vie 
les, ja faft alles zu erforfchen ift. Uebrigens bat auch diefe 
Frage nur die Möglichfeit zu ihrem Gegenftande, die Phreno: 
logie befchäftigt fih dagegen mit der Wirklichkeit. Sie beweist 
auf dem Grund der unläugbaren Thatfachen, daß Die von ihr 
entdeckten Organe Wirflichfeit haben, und fümmert ſich durchaus 
nicht um Möglichkeit. Die Möglichkeit ift das Feld der Hy— 
potbefenmacherei, die Wirklichkeit dasjenige der Beobachtung 
und indbefondere der naturwiffenfchaftlichen Forſchung. 

Die Phrenologen leugnen übrigens keineswegs die Mög: 
lichfeit, daß vielleicht auch einige Organe nach Unten zu ge: 
richtet fein fönnen, und würden Jedermann fehr danfbar fein, 
der ihnen darüber Auskunft ertbeilen wollte. Allein der Um— 
ftand, daß möglidhermweife Drgane nah Unten gerichtet 
jein fönnen, ändert durchaus nichts an der Thatſache, daß 
die von den Phrenologen entdeckten Organe fänmtlich nad 
der Dberfläche des Schätele zu wirflich gerichtet find. Was 
die phyſiologiſchen Einzelnheiten betrifft, in welche ſich der Hr. 
Profeffor der Vhilofophie bier einläßt, fo verweifen wir ihn 
desfalls auf die oben bereits angeführte Abhandlung des Dr. 
Hirschfeld (Zeitfhr. f. Phr. Br. I 9.1. Nr. J. H. U. 
Nr. XL, 9.3. Nr. KIX.). 

S. 276. frägt der Hr. Profeffor nach der Urſache der 
Anfchwellungen des Gehirns, und fagt in Liefer Beziehung: 
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„die Phrenologie fommt, fo weit wir die ihr gewidmeten 
MWerfe kennen, nirgends über diefe Alternative zur Ent- 
fchiedenheit; ja fie kann fih nur dadurch in ihrem jewei— 
ligen Beftehen erhalten, daß fie fi über jene Frage nicht 
entſcheidet.“ 

Wie paßt die Entſchiedenheit der Sprache des Hrn. Profef- 
ford, wie paffen Worte wie „erdreiften” „Dilettanten” u. f. w., 
deren er fich gegen die Coryphäen der Phrenologie bedient, zu dem 
befchränfenden Sage „fo weit wir die ihr gewibmeten Werfe ken— 
nen‘? Wer e8 fich herausnimmt, über Werth oder Unwerth eis 
ner Wiffenfchaft zu Gericht zu figen, muß die Acten berfelben 
zuvor gelejen haben. Ehe er diefes gethan bat, ift er zu Fäl— 
Yung eines Richterfpruched nicht Tegitimirt. Wenn der Hr. 
Profeffor nur die Hauptwerfe der Phrenologie gründlich gele— 
fen hätte, fo würbe ihm biefe, wie alle früher von ihm auf: 
geworfenen Fragen, vollfommen Far geworden fein. 

Es ift thatfächlich irrig, daß die Phrenologie jene That- 
ſache nicht entſcheidet. Ich felbit babe mich in Betracht der— 
felben ſehr entfchieven ausgefprocdhen. Gleich in der erften Ab- 
handlung der Zeitjchrift für Phrenologie (Bd. I. H. 1. ©. 15) 
bemerfte ich: 

„Eine höchſt intereffante Schlußfolge ergibt fih aus 
der Mehrheit der Organe des Gehirns fowohl als ber 
Sinne, nämlich, daß ein Unterſchied ftattfindet, zwifchen 
dem Organ und dem Geift, dem ed dient. — Gerade 
die Thatfahe, daß wir mit den doppelten Drganen nur 
einfahe Wahrnehmungen erlangen, beweißt, daß die Or- 
gane in ihrer Mehrheit dienen, und der Geift in feiner 
Einheit herrſcht.“ 

Es mag fein, und es ift mir fogar wohl befannt, daß 
andere Phrenologen über diefen wie über manchen andern Punct 
von mir abweichen; allein das beweißt nur, daß die Berfchie- 
Denheit menfchlicher Denfungsweife fih in diefem wie in jedem 
andern Gebiete auch geltend madıt. 

Meine Anfichten in diefer Rüdficht find, dag im Laufe 
Des ganzen Lebens zwei Elemente auf den Menjchen wirfen: 
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feine natürliche Befchaffenheit und feine äußeren Berhälmife. 
Die erftere wird ſich nach Berjchiedenheit der legteren verſchie⸗ 
den entwideln, wie die legtere nad) Verſchiedenheit der erfteren 
fich ihrerfeits verfhieden geftalten werden. Die erftere jegt im 
Leben die innigfte Verbindung von Körper und Geift voraus, in 
der Art, daß jede förperliche Einwirfung mehr oder weniger den 
Geiſt, und jede geiftige Einwirfung mehr oder weniger ben 
Körper mit ergreift. Ein Schlag auf den Kopf, eine Berleg- 
ung des Rückenmarks fann Urſache der tief eingreifenditen 
geiftigen Folgen werden, umgekehrt fann ein Schreden, eine 
Ueberrafchung, ein Seelenfcehmerz die Gefundheit des Körpers 
untergraben. Zwifchen Körper und Geift überhaupt und daher 
auch zwifchen dem Gehirn und den durch dasjelbe vermittelten 
Kräften findet eine unausgeſetzte Wechfelwirfung ftatt. Der 
Körper ift auf der einen Seite unausgeſetzt die Urfade von 
fehr vielen Erfcheinungen; der Geift ift ed auf der anderen 
Seite nicht minder. Doch müffen wir dabei uns immer verge- 
genwärtigen, daß eine fcharfe, d. b. eine den andern Theil ent: 
ſchieden ausfchliegende Trennung zwiſchen Körper und Geift im 
Leben nicht möglich ift, weil dieſes gerade in jener innigen 
Verbindung beftebt. 

Das Gehirn bildet einen Theil des Förperlihen Organis— 
mug, und ift folglich allen Geſetzen der Phyfiologie unterwer: 
fen. In derfelben Weife wie der Arm, die Hand, der Fuß, 
durch eine dem Maaße ihrer Kräfte entfprechende Hebung ge» 
ftärft und gefräftigt, durch eine daſſelbe überfteigende Anftren- 
gung erfchlafft, und durch Mangel an Uebung geſchwächt wer- 
den, gerade fo verhält es fih au mit dem Gehirn im Gan— 
zen und in feinen Theilen. jede geiftige Thätigfeit iſt ummwan- 
belbar verbunden mit einer entfprechenden Gehirn » Thätigfeit. 
Uebung des Geifted und feiner Drgane laffen fih nicht tren- 
nen, und demzufolge halten fie auch gleichen Schritt im Laufe 
bed ganzen Lebens von ber Wiege bis zur Bahre. Das Stre- 
ben bes Menfchen muß dahin gehen, die böheren geiftigen Dr» 
gane mehr und mehr zu ftärfen, fie zu Herrſchern beranzubil- 
den, und bie thierifchen Triebe zum Gehorfam zu gewöhnen. 


Profeffor Bichte und die Phrenologie. 78 


Eine harmonifche Entwidelung unferer Natur ift nicht möglich, 
wenn ber geborene Knecht ſich zum Herrfcher aufwirft und ben 
geborenen Herrfher zum Gehorfam zwingt. Allein wenn ber 
Menſch es auch noch fo weit gebradyt hat, wenn feine moras 
lichen Kräfte noch fo tüchtig entwidelt find, fo kann er fie 
eben jo wenig ohne die Drgane bed Gehirns, als ohne die 
Organe der Sinne diefe üben, So lange er auf Erben lebt, 
fo lange er einen Körper bat, wird dieſer auch häufig Urſache 
mancher geiftigen Erfcheinungen werden. Das läßt fich nicht 
leugnen, wenn wir ber täglichen Erfahrung nicht die Augen 
verfchließen, 

Wenn aber der Hr. Profeffor annimmt, bie Phrenologie 
müffe entweder erklären, das Hervortreten gewiffer Organe fei 
Folge der geiftigen Anlagen des Menfchen oder der freien 
Ausbildung derfelben, oder aber die Größe des Hirnorgans 
fei Die Urfache zur Erregung gewiffer Geiftesanlagen, phyſi— 
fher Richtungen und Triebe,. fo ift er im Irrthum. Es fine 
bet Dad ganze Leben hindurd eine Wechjehvirfung ftatt. Die 
Frage aber, ob die Bildung des Kindes ben fürperlichen Ele— 
menten oder den geiftigen zugufchreiben, beantworte ich dahin: 
das Kind wird, als das Product ber fchaffenden förperlidhen 
und geiftigen Kräfte feiner Eltern, nach dem Gejege von dem 
Parallelogramm der Kräfte, ſei ne natürliche Beſchaffenheit an 
Körper und Geift erhalten. 

(Schluß folgt.) 


v1. 

Bortrag, gehalten vom Grafen Leopold 
von Wartensleben zur Eröffnung der 
phreuologiſchen Gefellfebaft in Bonn, 
Den 7. Dec. 1844, 


Der Zweck unferer Gefellfchaft, wie ich denfelben gefaßt 
babe, ift: vor allen Dingen und jelbft jede Gelegenheit zu 
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verichaffen die Wahrheit der Phrenologie durch Anſchauung der 
Natur zu prüfen und auf diefem Wege eine Pflanzichule dieſer 
Wiſſenſchaft für das Leben zu bilden. 

Der Bhrenolog, welcher die harmoniihe Entwicklung ber 
Individualität im Verhältniß zu fih und der Außenwelt als 
die Aufgabe des menfchlihen Lebens erfennt, gebt von ber 
ewig gleihen Bafis: der Beobachtung der Natur ans, 
firebt durch wiffenfhaftlihe Forſchung der Menfchbeit Die 
entfprehenden Mittel zu bieten zur Erfüllung des Zweds 
ihres Dafeind: der Bervollfommmung Wie ung bie 
Geſchichte der Philoſophie fo viel Syfteme als felbftftändige 
Philoſophen aufweift, lehrt ung umgefehrt die Geſchichte der 
Phrenologie, wie die auf objectiver Wahrheit berubende 
Entdeckung Gall's und die darauf fußenden logiſch richtigen 
Folgerungen durch jeden neuen Phrenologen neue Be 
fätigung gefunden. Bon diefem Standpuncte aufgefaßt und 
bei dem Bewußtfein, daß die medizinische Wabhrbeit ver 
Phrenologie durch Aerzte von anerfanntem Rufe conftatirt if, 
glaube ich, daß diefe Wiffenfchaft bereits in dasjenige Sta 
dium ihres Lebens getreten, worin fie ohne Bedenken jedem 
wahrhaft gebildeten Manne zur Kortentwidlung überwiejen 
werden fann. Indem wir auf ſolche Weije die Phrenologie 
mit dem Leben zu verbinden tracdhten, bürfen wir ung der Hoff: 
nung bingeben, daß jih aus dem ewig frifchen Duell der Na: 
tur eine Fülle neubelebender Kraft über alle Zweige der 
Wiffenihaft und der fozialen Berhältniffe verbreiten werde. 

Jemehr und die Erfenntmiß der menſchlichen Natur zum 
beftimmten Bewußtfein der individuellen Aufgabe des Ein- 
zelnen, wie berjenigen des Bolfes führt, um jo eber werden 
wir die Schranfen fallen ſehen, welche einjeitige Fachgelehr: 
famfeit um die verfciedenen Sphären des geiftigen Strebend 
gezogen, um fo eher werden wir die Löſung des Widerſpruchs 
finden, in welchem der beflagenswerthe AJudifferentismus vieler 
unferer Gelehrten zu den realen Anforderungen des vielge 
ftaltigen Lebens fteht. — 

Die Pbhrenologie erfüllt das tieffte Bedürfniß der Ge 
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genwart, indem fie auf das beftimmtefte als die Verfechterin 
der individuellen Freiheit auftritt, der wirklichen Frei— 
beit, weldye fi einzig in der Sphäre der Bernunft, d. h. 
in dem Ausbrud der harmonifchen Durchdringung unferer mo- 
ralifchen und intellectuellen Kräfte, äußert. — Indem wir fo 
im Allgemeinen den Ausgang, das Ziel und das Reful- 
tat der Beftrebungen des Phrenologen andeuten, erfennen wir 
die Phrenologie, deren Richtung unwandelbar ift, als 
die Philofopbie des Lebens an). — 

Der Phrenolog erklärt frei und offen und ganz gemeint 
verftändlih, was in diefer Welt wahr, gut, recht und 
ſchön fei, und führt zur Begründung der NRefultate feines For- 
fhens mittelft wiffenfchaftliher Deduction auf die Ele 
mentar-Kräfte des menfchlidhen Weſens, wie er diefelben 
durch die Erfahrung erfannt hat. Demnach geht er weder 
yon einem felbftgeichaffenen Poftulate aus, noch fordert er 
Glauben, fondern weift vielmehr ftetd auf nicht abzuleug: 
nende, mit gefunden Kräften zu erfennende Thatſachen: 
begründet, im Gegenſatz zu allen metaphyſiſchen Spe: 
eulationen, eine objective lleberzeugung von der Wahrheit 
feiner Wiffenichaft. 

Die Phrenologie bat fomit eine breitere Grundlage als 
irgend eine andere Wiffenfhaft, nämlich das Leben in feiner 
Mannigfaltigfeit; denn fie fordert nicht, daß ihre Jünger ge- 
fhulte Mediziner oder Philoſophen oder überhaupt geiftig ber: 
vorragend gebildete Männer feien, um ihre Wahrheiten zu be- 
greifen, fondern fie beruft fih nur auf die Erfenntniß der Ge— 
fege der Natur, wozu nur ein Flarer Geift und gefunde 
Sinne erforderlich find. 

Die rein empirifche Bafıs der Phrenologie gibt jedem, 
der Gegenwart entiprechend gebildeten, Menfchen, fei er 
Mann oder Frau, die Mittel an die Hand, ihr vom Aus- 
gangspunet Schritt vor Schritt zu folgen. Die Wahrheit: daß 
nur eigne Erfahrung eigne Ueberzeugung begründe, fcheint 





1) S. Feuerbach's Philoſophie der Zufunft $. 55. 
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von den meiften Gegnern der Phrenologie noch nicht in ih— 
ver praftifhen Geltung ertannt zu fein, denn fie befun- 
den dadurch, daß fie die Wahrheit der phrenologiichen Erfab: 
rungen aus Unglauben beftreiten, den falfhen Weg zur 
Beurtheilung diefer Wiffenfchaft betreten zu haben. 

Indem ich bier nur furz cuf die noch frifch in unſerm 
Andenken lebenden Vorträge des Herrn G. von Struve über 
den Einfluß der Phrenologie auf die Behandlung der Wiſſen— 
fchaften der Theologie, ZJurispruvdenz und Medicin im Alge 
meinen, wie insbefondere auf das weite Feld der Erziehung, 
verweije, bege ich die fefte Leberzeugung, daß Jeder unter 
ung, dem es ja um die Erforfhung der Wahrheit zu thun 
und ter tiefer in die Wiſſenſchaft eingegangen ift, darin mit 
mir übereinftiimmen wird, daß diefe Wiffenfchaft im volk 
ften Sinne das Princip ‚der Humanität nicht nur ausfprict, 
fondern auf jede Weife im praktiſchen Leben anzuwenden trad- 
te. Schon um dieſer würdigen, fo durchaus zeitgemäßen 
Richtung willen, dürfen wir ung wohl der Hoffnung bingeben 
daß diefe Wiffenfchaft recht bald in ihrer Heimath ganz allge 
mein wieder aufgenommen , mit Sorgfalt geprüft, und was 
wahr und Iebensvoll an ihr erfunden mit befonderer Liebe 
fortgebildet werden wird. 

Es gereicht mir, der ich das Glück gehabt, von Herr 
Georg Combe in der Wiffenfchaft der Phrenologie perjön- 
lich unterrichtet worden zu fein, zu einer befondern Freude, Die: 
jem verehrungswürdigen Manne durch die Mittheilung von der 
Gründung unferer phrenologifchen Geſellſchaft einen weitern 
Deweis liefern zu fünnen, daß feine Bemühungen, vie Phre: 
nologie ihrem VBaterlande wieder zuzuführen, nicht fruchtlos 
gewefen. — 

Ic erlaube mir, auf das Feld unferer Thätigfeit hinzus 
weifen. Unfer Berein befteht größtentheild aus folden Mit: 
gliedern, die fich lebhaft für die Phrenologie intereffiren, obne 
jedoch bereits dur eigne Erfahrung von der objertiven Wahr⸗ 
beit dieſer MWiffenfchaft überzeugt zu fein. Demnach bat der 
Berein zunächſt dahin zu trachten, jede mögliche Beobachtung 
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auf dem Gebiete der Phrenologie anzuftellen, um die Wahrs 
beit dieſer Wiffenfchaft ſowohl durch ſtreng wiffenfchaftliche Be— 
leudtung, wie durch Belege aus dem praftifchen Leben zu 
prüfen. Diefe Richtung verfolgend,, wird fih wohl natürlich 
ber Gang unferer wiffenfchaftlichen Forſchung fo geftalten, daß 
die Herin Mediziner öfters anatomifche und phyfiofogifche 
Borträge halten und da die medizinifche Seite diefer Wiffen- 
ſchaft der Sefellfchaft auf praftifhem Wege zur Anfchauung 
bringen werden. Die Commilitonen der andern Facultäten und 
die übrigen Mitglieder unferes Vereins werden dagegen ihre An- 
jihten über die Anwendung der Phrenologie auf Die verfchie- 
denen Zweige der Wiſſenſchaft und des Lebens in befondern 
Vorträgen ausfprechen, woburd fi) manderlei Gelegenheit zu 
mündlihen Beſprechungen und Aufflärungen darbieten wird. 
Das Studium der in deutſcher Sprade bereits vorhande- 
nen Werfe und fpecielle Referate über einzelne Artifel ber 
phrenologifchen Zeitichrift wird unfere wiſſenſchaftliche Thä— 
tigfeit auf das mannigfachfte anregen. Alm. die praftifche Ue— 
bung im Unterfuchen der Köpfe zu fördern, mache ich hierdurch 
denſelben Vorſchlag, welcher meines Willens bei allen phreno- 
logiſchen Gefellihaften angenommen worden, nämlich, daß fi 
jedes Mitglied unferes Vereins einer genauen phrenologiſchen 
Unterfuchung feines Kopfes unterwerfe. — Die Unterfuhung 
felbft fönnte ja nach dem Wunfche der Einzelnen privatim oder 
im Beifein der Gefellfchaft gefcheben, jedenfall aber follten 
die Refultate der Unterfuhung in die Verhandlungs-Pro— 
tocolle der Gefellfchaft aufgenommen werden. — 

Nachdem in Folge der Borlefungen ded Herrn v. Struve 
in Dresden fich dafelbft die erfte phrenologifche Geſellſchaft 
in Deutichland begründet bat, ift unfer Verein der zweite 
auf dem heimathlihen Boden der Phrenologie. Die Teste 
phrenologiſche Gefellfchaft, von Deren Gründung id Kunde er- 
halten, ift diejenige zu Palma auf Majorea. — Wir vereini- 
gen ung gewiß alle in dem Wunſche, daß die Bonner phreno- 
logiſche Geſellſchaft ſich ſtets des Ruhm's, die erfte auf einer 
deutſchen Univerfität zu fein, würdig erhalten möge! 





so Tſchech. 


VIII. 
Tſch ech. 


Von 
Guſtav von Struve. 


Den 25. September 184 traf ich in Berlin ein. Ich kam 
von Bremen, woſelbſt ih der 22. Verſammlung der deut 
ſchen Naturforfcher beigewohnt, und über den Einfluß der 
Phrenologie auf die Wiffenfchaft überbaupt und die Natumwii 
fenfchaft insbefondere gefprochen batte. Die Eifenbabn führte 
mich an Großbeeren vorbei und erlaubte mir einen Blick auf 
das Denfmal, welches Friedrib Wilhelm III. feinem 
Bolfe dafelbft gefegt hatte. Berlin fand ich feſtlich geſchmückt. 
Der König war nad dem Attentate, welches Tſchech aufibn 
gemacht, zum erften Male nad) feiner Hauptftadt zurüdgefebrr. 
Abends waren die Straßen beleuchtet. 

Der Zwed meiner Reife nach Berlin war gewejen, Tſchech 
phrenologifch zu unierfuchen. 

Ich wandte mid) mit meiner Bitte, zuerſt an den Hm. 
Kammergerichts » Präfidenten von Kleift, welder ſich jedoch 
nicht für ermächtigt hielt, mir biefelbe zu gewähren, mich viel- 
mehr an Se. Ercellenz den Hrn. Yuftizminifter verwied. Das 
Yuftiz-Minifterium befand fich gerade in einer Art von Snterreg: 
num, Hr. von Mühler war abgetreten, Hr. von Ubden 
batte dasfelbe noch nicht übernommen. Mittlerweile erhielt ic 
von hochftebenden Männern folhe Zufiherungen, daß ich ſchon 
glaubte darauf rechnen zu fünnen, meiner Bitte werde im In— 
tereffe der Wiffenichaft willfahrt werden. Es wurde «mir je- 
gar bemerkt, eine Unterfuchung biefer Art fönne vielleicht aud 
ein Moment der Bertheidigung abgeben, und man fügte bin- 
zu, die Unterfuchung fei in folder Weije geführt worden, taf 
man Jedermann bineinbliden laffen könnte. Man wies mid 
übrigens an, ein fchriftliches Geſuch an das Zuftiz = Minifterium 
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einzureichen, für deffen baldige Erledigung man Sorge tragen 
wolle, ch verfügte mich auch zu Hr, Geh. R. Caſper, dem- 
ienigen Arzte, welcher über den Gemüthszuſtand des Tſchech 
fein Gutachten abgegeben hatte. Er empfing mich fehr freund- 
lich, bemerfte zwar, daß er zur Beförderung meines Wunfches 
nichts beizutragen vermöge, allein wünfche, fall® mir meine 
Bitte gewährt würde, bei der Unterfudung anmefend zu fein, 
indem diefe ihn fehr intereffiren würde. Ich feste mich auch 
mit dem Bertheidiger des Tſchech, Hr. JYuftiz- Commiffär 
Balentin, in Bernehmen, welcher mir erflärte, im In— 
tereffe der Bertheidigung darauf antragen zu wollen, daß mir 
die phrenologifhe Unterfuhung des Tſchech geftattet würde. 
Mittlerweile trat Hr. von Uhden in das Yuftizinini- 
fterium ein. Da ih im Laufe mehrerer Tage den erwarteten 
Beſcheid des Yuftiz » Minifteriums nicht erhalten hatte, begab 
ich mich zu demjelben, um aud ihm mündlich mein Anliegen 
vorzutragen. Hier erfuhr ich nun mit wenigen Werten, daß 
er ſchon Kenntniß von meinem Anliegen habe, daß aber das— 
felbe nicht gewährt werden fönne. Auf Gründe ließ fich ber 
Hr. Minifter nicht ein. Seine Anſicht wurde mit folder Ent: 
fchiedenheit ausgeſprochen, daß es überflüjfig geweſen wäre, 
tiefer in den Gegenftand einzutreten. Das einzige, was mir zu 
thun übrig blieb, war ein Immediatgeſuch an den König. 
Auch diefen Schritt that ich noch, erhielt jedoch feine Antwort. 
Im Intereffe der Wiffenfhaft und der Humanität war ich 
nach Berlin gereift, ich hatte verfprocden, bie Rejultate meiner 
Forfchungen nur mit Genehmigung der betreffenden Behör- 
den zu veröffentlichen. Die Wiffenjchaft mußte dur eine Ber- 
gleihung der Kopfbildung und der Eharafterbildung eines fo 
außerordentlihen Mannes, wie Tfhed, nothwendig interej- 
fante Refultate gewinnen. Allein weit wichtiger fchien mir 
noch das Intereſſe ver Humanität, Das Verbrechen wie jede 
andere Wirfung bat immer eine entjprechende Urſache. Die 
entfprechende Urſache einer That, wie diejenige, welcde bier 
vorlag, fonnte nur auf einen hoben Grad geiftiger Verftim- 
mung zurücgeführt werden. Dieje hoffte ich, durch eine phre— 
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nologiſche Unterſuchung des Tſchech, wiſſenſchaftlich nad- 
weiſen zu können. Nach allen den Mittheilungen, welche ich 
namentlich in Berlin über ſeinen Charakter geſammelt hatte, 
zu ſchließen, konnte Tſchech unmöglich geiſtig geſund gewe— 
ſen ſein. 

Allein die Rathgeber Des Königs ließen eine phrenologiſche 
Unterſuchung nicht zu, fie vietben ihm vielmehr, den Tſchech 
binrichten zu laffen. Es wäre doch eine fo jchöne Gelegenheit 
gewefen, chriftliche Vergebung an den Tag zu legen! Sie wurde 
verfäumt. Die Worte des Evangeliften: 

„Liebet eure Feinde; jegnet, die euch fluchen; thut wohl 

Denen, die euch haſſen; bitter für Die, jo euch beleidigen 

und verfolgen.“ 
blieben unbeachtet. 

Es ift aber ein Unterfchied zwifchen dem Staate, der nad 
chriſtlichen Principien regirt wird, und dem Staate, in wel 
dem man ſich nur der technifchen Ausdrüde des Chriftentbums 
bedient; zwifchen dem Staate, in welchem man auf chriftlihe 
Dogmatif, und dem Staate, in weldem man auf chriſtliche 
Moral hält. 


G. v. Strupe. 


— — 


IX. 
Sugli Istinti, Pensieri dell’ Abate G. B. Re- 
stani. Milauo 1844. 

Gedanfen über die Snftincte von dem Abate 
G. B. Neftani. Mailand 18114. 
befprochen von 
Guſtav von Strupe. 





&; ift ein erfreuliches Zeichen der Zeit, zu gewahren, wie 
fih ‚aller Orten, der Geift der Korfchung mehr und mehr Bahn 
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bricht, und wie gelehrte Pedanterei ihre Gegner findet, welche 
ſie zu entlarven vermögen. Einen Beweis hiefür liefert die oben 
angeführte Schrift. Ihr Zweck iſt zunächſt, eine Abhandlung 
des Dr. Mauro Rusconi über das Syſtem von Gall zu 
widerlegen, worin dieſer gelehrte Herr auszuführen ſich bemüht, 
„Die Inſtincte hätten ihren Sitz in den Eingeweiden des Unter— 
leibs; und dieſe gehörten dem vegetativen Peben an, welchem 
ein beſonderes Gehirn, der große ſympathiſche Nerv, vorftehe.“ 

Unfer Autor führt jehr treffend aus, daß, bevor man eine 
Anficht über den Ei der Inftinete zu begründen vermöge, man 
fih zuerft Darüber ausfprechen müffe, was man unter Synftinet 
verftebe. Er zeigt, daß die bedeutendften Philofophen und Phys 
fiologen über den Begriff von Inſtinct durchaus nicht einig 
find. Inſofern man übrigens unter Ynftineten diejenigen thies 
rifchen Triebe verftebt, welche die Phrenologen als foldye ans 
nehmen, nämlich den Geſchlechtstrieb, Kinderliebe, Einheitstrieb, 
Anhänglichfeitstrieb, Befämpfungstrieb, Zerſtörungstrieb, Er- 
werbstrieb, Berbeimlichungstrieb und Nahrungstrieb, fo iſt es 
wohl auf den erften Blick fchon Far, daß der Sit aller diefer 
Triebe nicht in den Eingeweiden bes Unterleibs zu fuchen fei. 
Hr. Dr. Rusconi fcheint übrigeng, indem er von Inſtincten 
überhaupt ſprach, nur an zwei gedacht zu haben, nämlich den 
Nahrungstrieb und den Gefchlechtstrieb. Er führt für feine 
Anficht durchaus feine neuen Gründe an. Nichts beftoweniger 
ift ed verdienftlich, Daß ter Herr Abate Reftani, diefem Geg— 
ner der Phrenologie die Spige bietet. Wenn die Gegner neuer 
Wahrheiten ihre alten Borurtheife immer wieder und wieder vor- 
bringen, obne zu wiffen, daß biefelben längſt ihre vollftändige 
Witerlegung gefunden haben, fo beweift diefed nur, daß die 
Förderer der neuen Wahrheit die Geduld nicht verlieren dür- 
fen, vielmehr, wo ihnen ein Gegner entgegen tritt, ihn mit 
Ruhe und Entfchiedenheit zurecht weifen müffen. Nur auf dieſe 
Weiſe können auf der einen Seite die Gelehrten aufgefordert 
werden, gründliche Studien zu machen, bevor jie ed unterneh— 
men, eine Lehre zu widerlegen, die fie nur durch eine oder Vie 
andere Schrift flüchtig Fennen gelernt haben, während auf der 
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anderen Seite das größere Publeium ſich mehr und mehr Den- 
jenigen zuwenden wird, welcde eine gründliche Kenntniß ihrer 
Wiſſenſchaft an den Tag legen. 

Dr. Rusconi gab ſich nicht die Mühe, die Werke 
Gall's, Spurzheim's und Anderer Coryphäen der Phreno— 
logie auch nur theoretiſch zu ſtudiren, desgleichen vermag er 
nicht, ſich auf ſolche eigene Beobachtungen zu berufen, welche auch 
nur entfernt geeignet wären, die von den Phrenologen feſtge— 
ſtellten Thatſachen zu erſchüttern. Er hält ſich an die phreno— 
logiſchen Vorleſungen von Brouſſais, wie ſie in dem Jour— 
nal des lombardiſchen wiſſenſchaftlichen und belletriſtiſchen In— 
ſtitutes in italieniſcher Sprache abgedruckt ſind. Dem Herrn 
Abate Reſtani wird es unter dieſen Umſtänden nicht ſchwer, 
ſeinen Gegner vollſtändig zu widerlegen und nachzuweiſen, 
dag die Inſtincte weder zu dem vegetativen Lebensprozeſſe ge: 
bören noch in den Eingeweiden des Unterleibs ihren Sig ha— 
ben, man nebme die Begriffsbeftimmung von Ariftoreles, 
Condillac, Euvier, Rafpail oder Brouffais am 
Seine Beweisführung ift mehr eine räjonnirende als eine that> 
ſächliche. Er zeigt, wie jeder Inſtinet und namentlih Der 
Nahrungstrieb und der Geſchlechtstrieb vorausfegt: angeborne 
Dedürfniffe, angeborne Kenntniffe, angeborene Neigungen, und 
eine angeborne Kraft, die Hinderniffe zu überwinden, welde 
diefen Bedürfniffen und Neigungen in den Weg treten. Er 
zeigt, wie das Thier in dem Augenblide feiner Geburt jchen 
eine Kenntniß befist, in Betreff aller derjenigen Gegenftände, 
welche geeignet find, ihm Nahrung zu bieten, und wie es bei er- 
langter Pubertät durch den Geſchlechtstrieb Kenniniß von dem 
Gegenſtande deffelben erlangt. Allerdings wirfen die Organe 
des Unterleibes auf den Nahrungstrieb ein, wie die Geſchmacks— 
und Geruchswerfzeuge (mehr oder weniger fogar auch Geſicht 
und Gehör) auf denfelben einwirfen. Allein daraus folgt nicht, 
dag der Nahrungstrieb in dem Unterleibe oder in den Ges 
ſchmacks- oder Geruchs » Werkzeugen feinen Sig babe, jondern 
nur, daß er mit denfelben in Berbintung fee, was von den 
Phrenologen niemals in Abrede geftellt worden ift. Im Ge— 
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gentheile iſt es Thatſache, daß gerabe der Umftand, daß ber 
Geruchsnerv in dem Organe ded Nahrungstriebd mündet, bie 
Entdeckung des legteren zur Folge gehabt hat. 

Sehr Schön find namentlich die Worte, mit weldhen Hr. 
Reſtani feine Abhandlung beginnt: „Unita nella seienza 
perche lunita e nella natura:'* die Einheit ift in der Wif- 
ſchaft, weil fie in der Natur ift. Diefe inbaltsichwere Wahr- 
beit wird von unfern Männern ber Wiffenichaft fo häufig ver- 
Eannt, fie find Anatomen, aber feine Phiſoſophen, oder Phi- 
kojophen, ohne von der Anatomie und Phyfiologie irgend et— 
was zu veriteben; fie find Juriſten ohne Menjchenfenntnig und 
Theologen ohne Lebensgewandtheit. Phrenolog kann Niemand 
fein, welcher nicht auf einem jolchen geiftigen Höhepuncte fteht, 
daß er bie verfchiedenen Wiffenszweige umfaßt, auf welchen 
die Erfenntniß der Förperlichen und geiftigen Natur des Men» 
ſchen berubt. 


EEE — 


x. 
Miscellen, 


Die phrenslogifhe Befellfhaft von Majorca. 


Das erite Symptom, daß der Vhrenologie in Spanien Auf- 
merfjamfeit gewidmet wurbe, ift die Errichtung einer phreno- 
logiſchen Gefellfchaft, welche im vergangenen Frühjahr zu Palma 
in Majorca ftatt gefunden hat. Die Edinburg'ſche phrenolo- 
giſche Gefellihaft hat jüngft ein Heft erhalten, welches die 
Statuten und eine von dem Präfidenten Don Joſe O-Ryan 
vor der Berfammlung vom 28. März 1844 gehaltene Nede 
enthält. Folgendes ift eine Ueberfegung eines vfficiellen Schrei: 
bens, weldes das Heft begleitete: 

In Anbetracht des Zuftands der Intelligenz, welcher uns 
fer Zeitalter bezeichnet, würde ed höchſt auffallend fein, wenn 
die Phrenologie allein in ihrem Zuftande unverändert bleiben 
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follte, während alle anderen Wiffenfchaften ſich fo rafch vervoll⸗ 
fommnen, ingbefondere, wenn wir erwägen, baß ihre Lehren, 
welche auf feften, pofitiven und unzerftörbaren Thatfachen bes 
ruhen, einen fo entfchiedenen Einfluß auf die Verbefferung, die 
Wohlfahrt und das Glück des Menfchengefchlehts ausüben. 

Bon diefem Grundfage ausgehend, baben erleuchtete Ber 
börden in vielen Theilen der Welt diefer Wiffenfchaft Fräftigen 
Borfhub geleiftet, deren rafche Ausbreitung in Spanien mir 
mit Freuden bemerfen. Diefes verdanken wir indbefondere den 
Talenten, dem Eifer und den ausbauernden Bemühungen des 
Spanierd Sennor Don Mariano Eubi y Soler. 

Diefem Manne verdankt unfre Gefellfhaft ihre Begrün- 
dung, welde am 24. März I. J. ftatt fand. Die Statuten 
der Gefellfhaft ſchließe ich bier an. 

Unfre Aufgabe ift es, mit aller Anftvengung für die Forts 
bildung und Verbreitung der Phrenologie zu wirfen, ununters 
brochen zu arbeiten und fie auf diejenige Stufe zu erbeben, auf 
welche fie vermöge ihrer großen Nüglichfeit und ihrer das Ge: 
meinwohl fürbernden Tendenzen Anſpruch bat. 

Unfre Gefellfchaft, befeelt von dem Wunfche, fi) gründliche 
Kenntniffe zu erwerben, ift vollfommen überzeugt von der Sym—⸗ 
pathie der Mitglieder der Jhrigen. Wir hoffen, daß ein Aus» 
taufch wiffenfchaftliher Mittheilungen unter ung ftattfinden 
werde, damit beide Theile von den Fortfchritten und den neuen 
Entdefungen im Gebiete diefer Wiffenfchaft, fo wie von den 
Reformen und den Berbefferungen in deren Lehrmethode Kennt 
niß erbalten mögen. Gott möge Sie noch viele Jahre erbalten. 


J. M. D:NHyen, Präfident. 
Jaime Mulan, correſp. Secretair. 


Palma de Malorca, den i. Mai 1844. 
Aus der Nede des Präfidenten erhellt, daß die Gejellichaft 
fi) zum Zwede gejegt hat: das Studium der Phrenologie und 
die Haltung von Borträgen über fie, die Anatomie, die Land- 
wirtbichaft, die Dotanif und die Naturgefchichte. Diefe Vor: 
träge jollen von Mitgliedern unentgeldlih gebalten werten. 
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Dr. Davey’s Anftellung in Ceylon. 

Die Behörden von Geylon, welche im Begriffe fteben, 
auf jener Infel eine Jrrenanftalt zu gründen, wendeten fih an 
die Regierung, um ſich von ihr einen ärztlichen Borftand zu 
erbitten, und drüdten dabei den lebhaften Wunſch aus, daß 
ed einer von Hanwell fein möchte. Dr. Davey einer der 
Hülfsärzte der Frrenanftalt zu Hanwell und ein eifriger Phres 
nolog bat die Stelle erhalten, und ift im vergangenen Juli⸗ 
Monat mit Frau und Familie dahin abgereift. 


Die Phrenologie in beutfhen Zeitungen. 


Das Mannheimer Abendblatt enthielt in Nr. 198 des 
Jahrgangs 1844 die Frage: 


An die Phrenologen oder Schädeldeuter 
unferer Zeit. 


Befanntlih hat der VBerheimlichungstrieb fein Organ über 
und hinter beiden Ohren. Schon das alte Spridwort fagt: 
Der deutihe Michel, er bat’d doc gewaltig did hinter den 
Dhren! Gegenwärtig aber äußert ſich bei vielen unferer Zeit: 
genoffen ein ftarfer Trieb für Beröffentlihung. Darf 
ih fragen, ob denn wirflich ein fo unwiberftehliches Organ 
für Deffentlichfeit an der jegigen Zeitgenoffen Gehirnburgen er: 
fennbar geworben ift? Umgekehrt will, fagt man mir, bemerft 
werden, daß die Meiften, fobald fie unter die Angeftellten ers 
hoben werden, welche alfo als öffentliche Perfonen um fo eher 
von ihren Öffentlihen Handlungen Recenfhaft zu geben Luft 
haben follten, einen fehr vermehrten Berheimlihungs: 
trieb äußern. Wer fann dafür, wenn das allgemeine Ber: 
Öffentlihungsorgan durh die Würde und Bürde des Amtes 
ſich Ändert oder gar verliert? Diefer Fall aber foll, je höher 
Die Stufe der Anftellung für das Deffentliche ift, deſto ge— 
wöhnlicher und ftärfer eintreten. Möchten doch unfere uner- 
mũdet thätigen Schäbelbeobachter erforfchen, wie fich dieſe Um— 
änderungen ber Veröffentlichungs- und Berheimlihungsorgane 
bewirfen oder verbindern Taffen. Bereits erwarten die Crimi—⸗ 
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nal = Inquifitoren von ihnen eine gebeimmißreiche Beihülfe. 
Wie wichtig wiürbe ihr Einfluß auf die Politif, wenn fie die 
Entdeckung machten, wie das Organ bes Beröffentlichungstriebs 
durch alle Rangftufen des Lebens zu erhalten unb wo möglich 
zu verftärfen. 


Wir gaben darauf folgende Antwort: 


Dad Unfchöne und Schlechte, die Schwäche und die Feig— 
heit bebarf des Schleierd des Geheimniffes, das Schöne und 
» Gute, das mannhaft Kräftige frebt, feiner Natur zufolge, nad 
freiem, offenem Wirfen, nad unverhüflter Entwidelung feines 
Lebens» Proceffed. Es gibt feinen befondern Trieb für Ber: 
öffentlihung, weil jede gefunde Kraft in ihrer naturgemäßen 
Entfaltung nad dem Lichte der Deffentlichfeit ftrebt. 

Ge mehr Schwächen ein Menſch felbit befigt, oder ver- 
möge feiner äußeren Stellung zu vertheidigen aufgefordert ift, 
befto mehr Anregung zur Thätigfeit erhält fein Verheimlichungs⸗ 
trieb. Je großartiger dagegen ein Charafter und je reiner bie 
Stellung, die er einnimmt, befto weniger wirb er zu verbeim- 
lichen veranlaßt fein. Allein wie der hochherzige Menih bie 
Deffentlichfeit nicht fcheut, fo wird er fie nicht fuchen. Sie ift 
ihm nur ein Feld edler Thätigfeit, nicht Tummelplatz felbft« 
ischer Zwede. Dieſes gilt von allen Dienern: den f. g. öf— 
fentlihen Dienern, die aber bisweilen geheime Dienfte leiften, 
und den ſ. g. Dienern der Deffentlichfeit, die aber auch bis— 
weilen ihre geheimen Abfichten haben. Wie das Geheimnig 
die wirklichen Schwächen der erfteren verhüllen, foll die Def: 
fentlichfeit Die eingebildeten Berdienjte der letzteren enthüllen. 


Die Nr. 345 der Augsburger Allgemeinen Zeitung brachte 
wieder einen Angriff auf die Phrenologie. Der legte, welchen 
bie f. g. phrenologifchen Briefe enthielten, fand feine Wieder 
legung in den Nummern 169 ff. der Kölnifchen Zeitung. Wenn 
wir den genannten Artikel phrenologiſch Fritifiren, fo fünnen 
wir nicht umbin, ihn für einen jehr treuen Ausdrudf der Wirf- 
famfeit der Drgane des Selbftgefühls und bes Zerſtörungstriebs 
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zu erflären. Dieſe beiden Organe find aber keineswegs die— 
jenigen Geiftesfräfte, welche mit Fug und Recht über eine 
Wiſſenſchaft zu Gericht figen fünnen. Sie befunden feined- 
wege 1) eine genaue theoretiiche und praftifhe Kenntniß des 
beiprochenen Gegenſtands, noch 2) die Fähigfeit, denfelben mit 
Ruhe und Umficht zu erwägen. Der Angriff, welchen der bes 
zeichnete Artifel enthält, ift fo allgemein gehalten, daß er von 
Jemanden fommen kann, der fein einziges phrenologifches Werf 
jemals gelejen bat, der nichts weiter fennt, ald Die Invectis 
ven, welde Dr. Nathan der Phrenologie entgegenbielt. Es 
find weder die Grundfäge der Phrenologie, noch find die ein- 
zelnen Drgane angegriffen, es ift weder die Phrenologie an 
und für fih, noch ihr Berhältnig zu anderen Wiffenfchaften 
beiprochen. Es ift weder unterfucht, ob die Thatfadhen wahr 
find, auf welde fi die Phrenologie gründet, noch ob die 
Schlüſſe richtig find, welche aus denjelben abgeleitet werden. 
Dagegen werden auf der einen Seite die Gegner der Phreno— 
logie gepriefen, und wird auf der anderen, um die Beförderer 
berfelben herabzumürdigen, ‚von Knorren und phrenologiſchen 
Thorbeiten geſprochen, und behauptet, die Phrenologie fei ganz 
in die Hände der Dilettanten gefallen. 

Wenn lettered der Fall ift, muß es den Gegnern der 
Phrenologie doc fehr leicht werden, diefe Dilettanten auf Irr⸗ 
sbümern zu ertappen. Die Zeitfehrift für Phrenologie ift be— 
reitd zum 9, Hefte angewachſen. Es liegen die Werfe von 
Noel, Dr. Hirfhfeld, mir und anderen deutfchen Phre— 
nologen vor. Dr. Hirfchfeld hat in Berlin, Dr. Scheve 
in Garlerube, ich habe in Mannheim, Dresden und Bonn 
phrenologiſche Vorträge gehalten, Jedermann ftand es frei, zu 
rügen. Warum ift und bie zu diefer Stunde audy nicht ein 
Berftog von einiger Erbeblichfeit nachgewiefen worden? Hr. 
Dr. Meyer in Tübingen hat an unfern Werfen eine ſehr 
firenge Kritif geübt. Allein er vermochte und nur nachzuweis 
fen, daß wir viscus und pons in Verbindung mit dem unrrch⸗ 
ten deutſchen Artifel gebraudyt hätten, Dadurch wird die Phre— 
nologie noch nicht in ihren Gruudfeſten erfehüttert. Bei der 22. 
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Berfammlung der Naturforfcher in Bremen hielten Dr. Hirſch— 
feld und ich Borträge über bie Phrenologie. Es trat uns Nie: 
mand entgegen. Keiner der verfammelten Naturforjcher bezüch— 
tigte und eined Verſtoßes, feiner nannte und Dilettanten. 
Mit welchem Rechte ftimmt der Berfaffer des Artifels „Phre—⸗ 
nologie und Graniofeopie” einen fo hohen Ton an? Iſt es 
ihm um Wahrheit und Wiffenfchaft zu thun, fo weile er und 
Irrthümer nad. Dafür werben wir ihm banfbar fein. Weiß 
er aber nichts anders, als von Knorren, Thorbeiten u. |. w. 
zu fprechen, fo bewährt er fich nicht ald einen Mann der Wifs 
fenfhaft, fondern als einen Mann ber Leidenfchaft. 

Zu allen Zeiten hat fi die Beichränftheit, die Anmaa— 
fung und der Neid der auffirebenden Wahrheit entgegengejekt. 
Sie haben ſich immer derfelben Mittel bedient: des Hohns, 
der Berfchreiung und der Verachtung. Die aufftrebende Wahr- 
heit bat alles diefes über fich ergeben laffen, fie hat ausge 
barrt, fie hat gefämpft. Sie bat der Wirkfamfeit der tbieri- 
fhen Triebe und der niedrigen Empfindungen eine erleudhtete 
Intelligenz und eine tüchtige moraliihe Kraft entgegengefekt 
und bat durch fie am Ende den Sieg errungen. Wenn bie 
felben Elemente für die Phrenologie fämpfen, fo wird aud 
fie den Sieg erringen, Fein Hohn und feine Verleumdung wird 
ihr die Palme entreißen. 

Dante ftarb in der Berbannung, Galilei im Serfer, 
Ball im Auslande. Die Leidenfchaften treiben immer ihr 
altes Spiel. Die Nachwelt bricht den Gegnern der großen 
Geifter den Stab, fie ift aber zu gleicher Zeit auch Mitwelt, 
und als folche tritt fie ihren eigenen großen Geiftern feinblich 
entgegen. 

®. v. Struve 


Phrenologifhe Borträge. 


Im Laufe diefes Winters haben zu Bonn und zu Garle« 
ruhe phrenologiiche Vorträge ftatt gefunden. Die erfteren hielt 
Hr. v. Struve in den Monaten November und Derember. 
Sie hatten die Gründung einer phrenologifchen Geſellſchaft zur 
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Folge, welde, da fie größtentheild aus jungen ftrebenden 
Männern befteht, und an einer Univerfitätsftabt ihren Sig hat, 
eine Pflanzfhule für Verbreitung der Phrenologie zu werden 
verfpridt. Die Profefforen der Univerfität haben an biefen 
Borlefungen fo gut als gar feinen Antheil genommen, die mei- 
ften derſelben erwiederten nicht einmal den Befuch, welchen ib- 
nen Hr. v. Struve madte. Ein Federfrieg, welcher fih in 
der Kölnishen Zeitung über die phrenologifhen Borlefungen 
des Hrn. v. Struve zu Bonn entfpann, gab zu erfennen, in 
welcer Weife man in den Kreifen der Bonner Profefforen 
über biefelben dachte. Es ift eine traurige Wahrnehmung, daß 
Diejenigen Männer, welche zunähft berufen find, den Werth 
einer Wiffenfchaft zu prüfen, weder den Muth haben, offen 
auszufprechen, was fie im Geheimen gegen fie ausftreuen, noch 
den Ernft, eine Lehre zu prüfen, welche jedenfalls entweder die 
bedeutungsvollftien Wahrheiten, oder aber die bedenflichften Irr— 
thümer enthält. Die Gelehrten einer andern Nation würben 
ed überdies als eine Nationalangelegenheit betrachten, die Ent- 
deefungen eined Landsmannes, welche bereits in allen 5 Welt- 
theilen Anerkennung gefunden, auch in feinem Vaterlande zu 
Ehren zu bringen. Allein unfere deutfchen Univerfitätd = Gelehr- 
ten haben der deutfhen Wiffenfchaft der Phrenologie nichts an— 
dered gewidmet ald Geringihägung, Nichtbeachtung, und nicht 
felten fogar Berunglimpfung. Doc die Zeit wirb fommen, da 
die deutfche Nation über diefe unpatriotifhen und unmiffen- 
ſchaftlichen Brodgelehrten Gericht halten wird. 

Die Borträge in Carlsruhe wurden von Hrn. Dr. Scheve 
gehalten und erfreuten fich reger Theilnahme von Seiten eines 
zahlreichen Publicums. Es ift dieſes der nämlihe Hr. Dr. 
Scheve, von welchem in diefer Zeitfchrift fehon mehrere Ar- 
beiten mitgetheilt worden find. Derjelbe hat vergeblich gefucht, 
die Venia legendi in der philofophifchen Facultät zu Heidel— 
berg, welche ibm fein Doctor » Diplom ausgeftellt, zu erhalten. 
Seine Beftrebungen fiheiterten an dem Widerftand des Decans 
biefer Facultät, des Hrn. Profeffors von Reihlin-Meldegg. 
Diefer Hr. Profeffor ift unfern Lefern bereits aus dem 1. Hefte 
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der Zeitfehrift ald ein Gegner unferer Wiſſenſchaft beta | 
Es ijt das Loos jeder großartigen Entdedung, das je m 
den kleinen Geiſtern ihrer Zeit in Kampf treten muß. Be 
dieje befiegt find, kann fie auf eine allgemeine Anertemm 
nicht rechnen. Diejer Kampf bat nunmehr auch in Deutihlar 
begonnen und die Gegner der Phrenologie haben bei jeder Er 
legenheit ihre Unfäbigfeit, den Fortfchritt der Wahrheit aufn 
balten, fo deutlich befundet, daß der Sieg ſchon jest nicht meh 
zweifelhaft fein kann. 


Gall’s Denkmal. 

Ich hatte gehofft, im diefem Hefte die erfte Lifte der In 
träge für Gall's Denfmal mittheilen zu fönnen. Allein me, 
rere Unterfchriften, welche da und bort gefammelt worden mı 
ren, find mir zur Zeit noch nicht zugefommen. Nichts deir 
weniger hoffe ich, mit dem nächften Hefte die erſte Lille wr: 
öffentlichen zu Fönnen. 

Mannheim, den 15. Februar 1845. 


Guſtav von Ötrunr. 
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| XI. 
Ein Fall, da das Sehen von Viſionen, 


verbunden 


mit Kopfweh und der Empfindung eines Druds in der Gegend 
der Organe des Erkenntniß-Vermögens, vorfam, während die 
Berührung durch die Finger diefe Erfcheinungen Ieben- 
diger machte. 
Bon 


William Gregory, Med. Dr. zu Edinburgh '). 


Eine Dame, welde einen ftarfen Anfall fieberhafter Erfäl: 
tung oder Influenza in Verbindung mit Haldweh und heftigem 
Kopfichmerz gehabt hatte, erzählte mir, daß fie im Bette mit 
geichloffenen Augen Gegenftände mit den Iebhafteften Farben 
und von fehr beftimmten Formen deutlich fehe. Ich nahm mir 
vor, dieſe Erſcheinungen zu unterfuchen, allein verficherte mich 
zuerft, daß die Patientin im Stadium der Neconvaledcenz be- 
griffen, obgleich noch fehr Ihwah war, daß das Halsweh 
noch fortdauerte und daß das Kopfweh in gewiffen Maaße fie 
nod nicht verlaffen habe, mit welchem ein Gefühl des Drucks 
an gewiffen Theilen des Kopfes verbunden war. Die Patientin 
erzählte ferner, daß fie ihr ganzes Leben hindurch zu Kopf: 
Schmerzen geneigt gewefen fei, und fehr oft Bifionen geſehen 
babe, wenn fie fih nicht wohl befunden. Sie fennt die Phre- 
nologie im Allgemeinen, allein ift nicht fähig, die Lage ber 
Meinen Organe des vordern Gehirn⸗-Lappens genau zu beftimmen. 





1) Phrenological Journal, Edinburgh 1845. Nr. LXXXII. p. 38. 
Zeitfeprift für Phrenologie. Bd. III. Heft 2. 7 
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Es fiel mir ein, daß die Aufregung gewifler Organe ven 
einem Zuftande abhängig fein fünnte, welder demjenigen tes 
Magnetismus ähnlich fein möchte, und daß daher Die Berübrum 
derjelben durch den Finger auf fie eimvirfen möchte. Ich frage 
daher die Patientin, nachdem fie ihre Augen geichloffen batte, was 
fie febe. Ihre Antwort war: „wunderfchöne Karben”, fie fon 
von dieſen aber nur fagen, daß diejelben vor ihr vorüber wal- 
ten, wodurch die Aufregung des Organs des Farbenjinns obn: 
Theilnahme des Geftaltfinnd angedeutet wird. Ich berübm 
dann mit meinen Fingern die Organe des Karbenfinnd eb 
eine Bemerfung zu machen. Bei der erften Berührung fagte 
fie: „Alle Farben find fort”, aber im Augenblide feste ſi 
binzu: „fie find zurüdgefommen: Ab! fie find nın viel glär- 
zender und fchöner — wie prachtvoll!“ Fest jeßte ich einem 
andern Finger auf das Organ des Zablenfinns; jofort rief fr 
aus: „Ich fehe dad ganze Zimmer voll von Gegenftänden ım 
den glänzendften Regenbogenfarben, e8 muß deren eine Million 
fein! Ich berührte nun aud das Organ des Ordnungsſians 
und fie fagte: „Ich fehe eine Menge der fchönften Muſter in 
allen Farben, gleich den Figuren in dem Kaleidoffop.“ Ich zog 
nun die Finger zurüd und nad einer oder zwei Secunden er: 
glärte fie, „daß alle Farben nun in Dunfelgrau übergegangen 
feien”; und furz darauf verfchwanden auch die Mufter. Ib 
berührte nun das Organ des Geſtaltſinns, Fonnte aber feine 
beftimmte, entjchiedene Wirfung beobachten, indem die Patien 
tin erflärte, fie jehe nichts. Dagjelbe war der Fall mit den 
Drgan des Gegenſtandſinns. Allein als ich wiederum die Dr 
gane des Zahlenfinnd und des Ordnungsſinns berübrte, fo 
ſchrieb fie fofort eine Menge beftimmter Gegenftände, welche 
regelmäßig geordnet waren, z. B. Steine, welde auf Bretten 
geordnet lagen, ſchöne Glaswaaren, gleichfalls auf Brettern, 
und ald ih das Drgan des Farbenfinng gleichfalls berübrte, 
erlangten die Steine und das Glas die berrlichften Farben, 
welche durch Vergoldung noch gehoben wurden; furz darauf 
ftellten ſich zahlreiche Früchte von allen Farben in. berrlicier 
Anordnung dar; ein Blumengarten mit: zahlreichen Beeren ter 
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glänzendften Blumen erfchien dann, und zum Schluffe wurde 
eine große Gruppe von Damen in farbigen Hiten und Klei— 
dern befchrieben. 

Ich berührte darauf wieder das Organ des Zahlenfinns 
und eine Menge Federn wurden fichtbar. Sie fleideten ſich 
gleichfalld in die prachtvollften Farben, und reihten ſich plöß- 
lih in Körbe von ſymmetriſcher Geftalt. Als das Organ des 
Gewichtsſinns zuerft berührt wurbe, fo trat feine Veränderung 
ein; aber bei einem: wiederholten Berfuche begannen die Gegen- 
ftände fofort, einer nad dem andern, in endlofer Folge zu 
fallen. As das Organ des Grögenfinnd zufällig berührt 
wurde, rief fie aus: „O, was für eine unermeßliche Kathe- 
drale mit wunderſchönen farbigen Fenftern, ich fann nicht bie 
zu ihrem Ende fehen.“ Dann famen unendliche Reihen von 
Fifhen in den manigfaltigften Farben; Röcke ohne Ende mit 
ben fchönften Deſſins und andere Viſionen. Als das Organ 
des Ortſinns berührt wurde, fei es allein oder in Verbindung 
mit andern Organen, fo trat feine Wirkung ein, und basfelbe 
war ber Fall bei den Organen des Thatfahen-, Zeit und 
Tonſinns. 

Ich wiederholte die oben beſchriebenen Verſuche mehrere 
Male, und immer mit demſelben Erfolge; und mit der Entfer- 
nung des Fingers verfchwanden immer fofort die bis dahin ge- 
febenen Bijionen, obgleich andere nachher entftehen mochten ohne 
Berührung des Fingers, wenn bie Patientin die Augen ge- 
fchloffen hatte, wie fie deren urfprünglic beobachtet hatte. Das 
Refultat meiner Beobachtungen bei diefer Gelegenheit war, daß 
fich die Erregbarfeit auf die untere Reihe der Organe des vordern 
Gehirnlappens befchränfte; und daß unter diefen die Organe 
des Farben=, Größen», Ordnungs- und Zahlenfinns in hohem 
Grade erregbar, während diejenigen des Geftalt-, Gegenftand- 
und Gewichtsſinns ed weit weniger waren. Das Drgan des 
Wortfinnd wurde nicht unterjucht. | 

Sehr bedeutungsvoll ſchien mir die Thatfache, daß die 
Patientin, bevor ein Verſuch gemacht worden war, als fie auf: 
gefordert wurde, diejenigen Stellen anzudeuten, wofelbft fie ei- 
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nen Drud oder eine Empfindung der Fülle wahrnebme, mis 
nen Finger zuerft auf die Stelle feste, welde Die Organe des 
Farben- und Ordnungsſinns umfaßte, und nachher auf bui 
Drgan des Gegenftandfinns. 

Ich muß nicht vergeffen zu erwähnen, dag bie Maniz 
faltigfeit der befchriebenen Gegenftände ganz außerordentlis 
groß war, indem in dem obigen nur einige wenige erwähnt 
wurden ; und daß dennoch niemals dieſelbe Viſſon zweimal cr- 
ſchien, d. h. bei zwei verjchiedenen Berührungen im Laufe die 
fer Verſuche. 

Das Kopfweh und die Empfindung der Fülle deuten auf 
eine erhöhte Kirculation des Blutes als Urſache der Erſchei— 
nungen dieſes Falls; allein die Wirkung meines Fingers, wel: 
he in Anregung oder Steigerung der Viſion beſtand, bildet 
einen Mebergang zu den Mesmero - phrenologiichen Erſcheinun⸗ 
gen, welcher einer genauen Unterſuchung wertb fein dürfte. 

Bifionen, wie fie diefe Patientin bei verjchloffenen Augen 
ohne äußere Anregung hatte, find durchaus nicht felten; und 
ich zweifle nicht, daß fie in vielen Fällen wie bier unter dem 
Einfluß der Berührung des Fingers beftehen werden. Bevor 
der oben befchriebene Fall fih zutrug, börte ich von einem in 
intellectuellen Beftrebungen ſehr thätigen Mann, welcher fat 
jede Nacht, nachdem er fih zu Bette begeben, Viſionen manig- 
faltiger Art fieht, welche er feiner Frau ganz genau befchreibt, 
und welche ihnen oft wegen ihrer ganz unerwarteten Beſchaf⸗ 
fenheit Unterhaltung gewähren. ine von diefen Viſionen be 
ftand, wie ich mich erinnere, in einem großen weljchen Habnen, 
weicher in einer fehr komiſchen Weife einberftoßzirte. Es ik 
wohl möglih, dag diefe Viſionen durch Berührung mit dem 
Finger modifieirt werden fönnten. 

Schließlich bemerfe ih, daß ich die Thatfachen einfach 
befhrieb, wie ich fie beobachtete, oder richtiger, wie fie 
mir mitgetheilt wurden. ch kann für bie volffommene Glaub— 
würdigfeit der Patentin einfteben ; ich babe mich übrigens nicht 
blos forgfältig enthalten, Teitende Fragen, oder überhaupt Fra— 
gen irgend einer Art zu fielen, vielmehr führte ich fie häufig 
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auf den Gebanfen, ich berührte ein anderes Drgan als basje- 
nige, welches ich gerade unterfuchte. 

Ich verband aud 2, 3 und A in verſchiedener Ordnung 
und plöglid mit einander, aber die Erfolge waren immer gleich 
entschieden in dem Falle der erregbaren Organe; während bie 
Richterregbarfeit der übrigen mir ganz unerwartet war und 
mich in der That in meinen Hoffnungen ſehr täufchte. 

Eine Woche nahdem ich die obigen Beobachtungen anges 
ftellt, batte ich Gelegenheit, fie von neuem zu beftätigen, und 
ich fam auf den Gedanfen, folgendes Erperiment zu verfuchen : 
ich veranlaßte die Dame, ihren eigenen Finger auf einige der 
Organe zu fegen, und fand, daß diefelben in ganz gleicher 
Weiſe angeregt wurden, als wenn ich fie felbft berührte, we- 
nigſtens bei mehreren Organen. Der Farbenfinn 3. DB. wurde 
auf diefe Weife heftig angeregt. Ohne tiefer auf die Theorie 
dieſer Thatfahe einzugehen, muß zugegeben werden, daß es 
eine intereffante Thatſache ift, welche eine forgfältigere Unter⸗ 
fuchung verdient. Als die Dame felbft die Organe anregte, 
wußte fie nicht, welche fie berührte, 
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XI I. 
Ueber Materialismus, Spiritualismus und 
Phrenologie. 
Von 


Guſtav von Struve. 


Man hat der Phrenologie oft vorgeworfen, ſie führe zum 
Maierialismus. Allein es wird jetzt allgemein anerkannt, daß 
die Seele eines Organs bedarf, um in dieſer von Raum und 
Zeit umſchloſſenen Welt ſich wirkſam bezeigen zu fünnen. Es 
wird ferner allgemein zugegeben, daß das Central⸗Organ ihrer 
Wirkſamkeit das Gehirn fei. Die Phrenologie unterfcheidet ſich 
daher von den fonftigen Anfichten über die Wirfjamfeit des 
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Seelenlebend nicht dadurch, daß fie der Seele ein Drgan kei- 
mißt, während dieſe ihm ein ſolches nicht beifegen, ſondern 
nur dadurch, daß fie über die Natur diefeg Organs willen 
fchaftliche Klarheit verbreitet, welche außerhalb vderfelben ſih 
nicht findet, Materialismus als Borwurf fann übrigens nır 
eine Denfungsweife bedeuten, welde dem materiellen, tem 
förperlichen Elemente im Menfchen mehr einräumt, als ibm ze 
bührt, wie umgefehrt der Spiritualismus, ald Vorwurf, vie 
Denfungsweife umfaßt, welche dem fpirituellen, dem geiftigen 
Elemente im Menschen zu viel einräumt, Das eine oder das 
andere dieſer Efemente ftellt augenfcheinlih Derjenige zu bed 
oder zu nieder, welcher fih von der Wahrheit entfernt, und 
von der Wahrheit muß fi Derjenige entfernen, der ibren Ge 
genftand, bier die Menſchen-Natur, nicht beobachtet. Dieje 
nige Lehre dagegen, welche vor allen Dingen von leeren Spe: 
eulationen abmahnt, und ayf die Beobachtung der Menfchen: 
Natur wefentlic gegründet ift, kann, eben weil fie allein zur 
Wahrheit führt, weder der Vorwurf ded Materialismus, noch 
des Spiritualismus treffen. Sie gibt dem Körper was bee 
Körpers und dem Geifte was des Geifted ift, und flebt jo in 
der Mitte zwifchen jenen beiden extremen Denfungsweijen, 

Zu diefem Refultate gelangen wir ſchon durch die bloſe 
Bergleihung der Begriffe des Materialidnus und Spiritnalis- 
mus mit ber eigentlichen Grundlage der Phrenologie: der Ra 
turbeobahtung, Was wir anf dem Wege der Naturbeobach— 
tung ald wahr erfennen, dieſes verdient niemals einen Tabel, 
denn es ift Gottes Werf. Der Menfh, welcher es ſich her 
ausnimmt, ein Spftem, ohne alle Rüdfiht anf Wirklichkeit, 
ohne alle Beobadhtung der Natur aufzuftellen, und diejenige 
Denfungeweife, welche ibm widerſpricht, als macerialiſtiſch, 
oder als fpiritualiftifch zu verfchreien, beweist hierdurch nichts 
als großes Selbfigefühl, großes Vertrauen in feine eigene Dis 
vinationsgabe, allein durchaus nicht die Wirklichkeit feiner An- 
fihten, ihr Zufammentreffen mit den Erfcheinungen ber Auffen- 
welt; fo wenig ald die Unmirflichfeit, oder die. Disharmonie 
anderer Denfungsweifen mit den Erfcheinungen der Auffenwelt. 
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Wer aber fo weit gebt, feine eigene, auf Naturbeobachtung 
nicht gegründete Denfungsweife einer anderen entgegenzufegen, 
welche auf Naturbeobachtung gegründet ift, und, ohne fich die 
Mühe zu nehmen, die Beobachtungen, auf welche die Tegtere fich 
gründet, zu prüfen und zu wiederholen, fie als materialiftifch 
zu verwerfen, der maaßt fi entweder an, feine individuelle 
Anſicht höher zu ftellen als die in den Erfcheinungen der Na- 
tur ausgeiprochenen ewigen Wahrheiten, oder aber jeine indi- 
viduellen Anfichten höher zu ftellen ald bie zufammentreffenden 
Beobachtungen bewährter Naturforfcher. Im erften Falle wie 
im zweiten ift eine Widerlegung nicht nöthig. 

An den Früchten erfennt man den Baum. Materiatiftifch 
muß daher jedes Syſtem fein, welches zur Ueberfhägung ber 
förperlichen Drgane des Scelenlebend führt, welches den Men- 
ſchen auf ſinnliche Genüffe, finnliche Beftrebungen aller Art 
verweist; dem bie finnlihen Triebe des Menfchen fteben der 
Körperwelt am nädjften. Allein die Phrenologie lehrt: die 
Triebe ftehen unter der Leitung der moralifchen Gefühle, nur 
innerhalb der von diefen gezogenen Schranfen dürfen fie fi) 
frei bewegen. Der Spiritualismus auf der anderen Seite will 
ben Geift von dem Körper unabhängig machen, will das 
Wechſelverhältniß beider nicht anerkennen, während jede Erfcheis 
nung des Lebens, der Entwidlungsgang des Menfchen vom 
Kindesalter zum Greifenalter, jeder förperlihe Schmerz, wie 
jede geiftige Freude, kurz jebed Ereigniß unferd Lebens, jede 
Handlung, jedes Gefühl, die engite Verbindung und folge: 
weife die wechjeljeitige Abhängigkeit von Körper und Seele be- 
funden. Indem die Phrenologie das Gentralorgan des menfch- 
lichen Geiftes, das Gehirn, in feinen Beziehungen zum Geifte, 
wie zum übrigen Körper beobachtet und prüft, beftimmt fie 
zugleih aud ten Grad diefer wechjelfeitigen Abhängigfeit, und 
indem fie die gerechten Anfprüche des Körpers achten lehrt, 
macht fie gerade den Geift, jo fehr ald möglich, von dem Kör- 
per frei. Dadurd wird der Geift nicht in Wahrheit frei von 
dem Einfluffe des Körpers, daß ich ftolz behaupte: „mein Geift 
ift erhaben über bie niedrigen Bande des Körpers.” Denn im 
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Augenblide da ich dieſes ſage, fann, wenn ich zuviel trinfe, 
oder wenn ich meinem Körper nicht die erforderliche Nahrung 
ertbeile, oder wenn ich einen gewagten Sprung thue, durch 
den großen Zudrang des Blutes nady dem Gehirn, ober durch 
mangelhafte Ernährung, oder endlich durch eine Verlegung 
deffelben, ein zerrüttender Einfluß auf meinen Geift füch gel 
tend machen, welcher durch jene Worte nicht entfernt wird, 
Wenn ich aber, durch die Phrenologie über den Zufammenbang 
befehrt, in welchem das Gehirn zu dem Geifte auf der einen 
und zu dem übrigen Körper auf der anderen Seite ſteht, wenn 
ih auf die Gefahren aufmerffam gemadt bin, welde eine 
Bernadhläffigung der Förperlihen Bebürfniffe auch auf den 
Geift herbeiführen fann, fo werde ich dadurch, daß ih dem 
Körper gebe, was des Körpers ift, den Geift frei machen, fo 
viel ald möglich‘, während er durch Nichtbeachtung dieſer Res 
geln mehr und mehr in die Abhängigkeit von einem Franfen, 
zerrüttenden Körper verfegt, und fo, wenigſtens in feinen Aeuſ⸗ 
ferungen, nur franfhaft und zerrüttet fi) barftellen kann. 

Die Phrenologie gibt und Antwort auf die Frage, wels 
ches die Elemente des Seelenlebens find? Sie führt ung in 
die Werfftätte des Geiftes ein, zeigt und die Drgane mit des 
nen er arbeitet, führt die äußere Erfcheinung, die Bewegung 
der Hand von der Zufammenziehung der Muskeln, welde fie 
unmittelbar berbeiführen, durch den vermittelnden Impuls der 
Nerven, bis zum Gehirn, und von diefem bis zu den gerade 
diefe Handlung hervorrufenten ©eiftesfräften zurüd. Sie lehrt, 
wie der Anblid einer Hinrichtung, ‚eines Stiergefechted, einer 
Schlacht den ſchlummernden Zerftörungstrieb in unferm Innern 
aufregen, das Organ dieſes Triebs reizen, dadurch einen vers 
mehrten Zufluß des Bluts nad demfelben , erhöhte Thätigfeit 
deffelben hervorrufen fann, wie die erhöhte Thätigfeit dieſes 
Organs allen damit in Berbintung ftebenden Nerven einen 
erhöhten Impuls verleihen, andere Organe mit in den Strubel 
der Bewegung fortreißen, fie unter feine Herrfchaft bringen, und 
fo Thaten der Zerftörung ausüben fann. Sie lehrt ung, nicht blos 
das Gefühl der Luſt von demjenigen der Unluſt im allgemeinen 
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unterfcheiden, fondern das Gefühl Des Wohlwollend von dem- 
jenigen der finnlichen Liebe, das Gefühl der Gewiffenhaftigfeit 
von demjenigen ber Kinderliebe u. f. w. Sie führt uns bie 
Seele und ihre Bermögen nicht in unüberfehbbarem Dunfel, 
fondern in klarer Ueberficht, in ihren einzelnen Berrichtungen 
abgegränzt vor. Sie macht es und möglich, nicht nur die See- 
Ienzuftände überhaupt, fondern jeden einzelnen gegebenen Zu— 
fand in feine Elemente zu zerlegen und dadurch zu beherrſchen. 
Denn wiffen wir einmal aus welchen Elementen ein Seelen- Zus 
fand befteht, fo ift ung das befte Mittel gegeben, ihn zu bemei- 
fern. Weiß der Arzt, aus welchen Urſachen eine Krankheit 
hervorgeht, dann erft fann er mit der Heilung beginnen. So 
oft täufchen die Menfchen fi) und Andere, über die Elemente 
ihrer Handlungen! Haben fie aber gelernt, die Symptome 
des Befämpfungstriebd von denjenigen des Zerftörungstriebs , 
diejenigen der Anhänglichfeit von den Symptomen ber Ehrer- 
bietung u. f. w. zu unterfcheiben, fo werben fie weit eher bie 
Wahrheit in fi und Anderen erfennen, und der genaueren 
Erfenntnig gemäß handeln. Eine Lehre, welde uns in die 
tiefiten Tiefen des Seelenlebend einführt, iſt nicht zu materia= 
Iftifch, und eine Lehre, welche den Einfluß und die Wirffams 
feit aller förperlihen Organe berechnet, ift nicht zu fpirituali= 
ſtiſch. Sie hält die richtige Mitte zwifchen beiden Extremen. 

Doch geben wir tiefer ein in die Geheimniffe, die ung 
die Phrenologie erfchließt in ihrer Beziehung zu anderen Wif- 
fenfchaften! Prüfen wir, ob die Grundfäge, welde fie uns für 
die Erziehungs» Wiffenfchaft, die VBerhältniffe des gefelligen 
Lebens, die Gefeggebung, die Sittenlehre und bie Religion 
an die Hand gibt, dieſen verfchiedenen Zweigen menſchlichen 
Wiffend eine Richtung nach Unten oder nad Oben, der Kör⸗ 
per= ober der Geiſter-Welt zu, gibt. 

Die Phrenologie macht und bei den Kindern, die unferer 
Sorge anvertraut find, aufmerkffam auf das Maaß der Kräfte, 
welches fie befigen, auf ihre vorwaltenten Neigungen, Talente 
und Fäbigfeiten, Sie hütet ung dadurch vor übermäßigen Ans 
ſprüchen an Diefelben auf der einen und vor zu großer Nach— 


103 Ueber Materialismus, Spiritualismus und Phrenslsgie. 


giebigfeit gegen ihre Schwächen auf der anderen Seite. Sie 
weißt und an, wie wir ihre vorberrfchenden Triebe beruhigen 
und dadurch allmählich fchwächen, ihre fchwächeren Anlage 
ftärfen fönnen, fie lehrt ung unterfcheiden den durch äufer 
Berhältniffe und den dur den Drang geiftiger Anlage gear 
benen Impuls, nicht auf jene, welche vergänglih find, jendern 
auf dieſe, welche befteben, den Rebensberuf der Kinder gründen. 
Sie gewährt und die Bortheile alter Befanntfchaft auf den em 
ſten Blid, macht ed und möglih, aus vielen Kindern jedei 
nach feinen indivibuellen Zuftänden und Bebürfniffen zu behan— 
dein. — Während der Materialidmus bei der Kindererziehung 
feine Rüdficht nimmt auf die ewigen Bebürfniffe ihrer Secle, 
auf ihr Verhältniß zu Gott, weiß bie Phrenologie, daß der 
Schöpfer der Menfchheit jedem Kinde das Gefühl der Ehrer⸗ 
bietung, der Hoffnung und Sinn für das Wunderbare in bie 
Seele gelegt bat, und daß dieſe Gefühle nur dadurch ciner 
großartigen Entfaltung entgegengeführt werden fünnen, daß fie 
frühzeitig mit Gott, einer ſchöneren Zufunft und den Wun- 
bern der uns ſchon fichtbaren Welt befannt gemadt, und auf 
fie als die fefteften Bürgen ihres Glücks verwiefen werben. 
Während der Spiritualisnus auf der anderen Seite das Dr- 
gan, durch welches der Geift allein auf diefer Erbe wirffam 
werden kann, unberüdfichtigt läßt, alle die fichtbaren Fäden 
nicht würdigt, durch welche es die übrigen Theile des Körpers 

leitet, jo wenig als die unfichtbaren Fäden, welche den Geiſt 
an bie Erde knüpfen, macht die Phrenologie das Kind auf 
merkſam auf Die Weisheit Gottes, welche fih ſchon in feinem 
Körper bewährt. Indem fie es Gottes Einrichtungen früßzei- 
tig verehren lehrt, gibt fie den auf Erhaltung der Gefundbeit 

und naturgemäße Entwidelung aller Kräfte gerichteten Ermah— 

nungen doppelten Nahdrud. Das Kind wird fo frübzeitig ge: 

wöhnt, jede Abweichung von den Borfchriften der Erzieher, 

welche ihm nur die Gefege der Schöpfung vor die Seele füh- 

ven, ald eine Abweichung vom Wege der Natur und als ein 

Widerftreben gegen den Willen Gottes zu betrachten. So er 
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hält das Wort bed Erziehers zugleich dreifache Kraft, und der 
Gehorſam bed Kindes tiefere Bedeutung. 

Die Berhältniffe des gefelligen Lebens werben durch bie 
Phrenologie in eine höhere Sphäre gehoben. Wo Menfchen find, 
bat ber Phrenolog einen Gegenftand reger geiftiger Beſchäfti— 
gung, jeder Kopf bietet ihm einen ſolchen, er fei flein ober 
groß, fchön oder häßlich. Er ift der Siß des menſchlichen Ge- 
hirns, und dieſes ift dad Organ des menſchlichen Geiſtes. Schon 
die Außenfeite des Menfehen, auch wenn er nicht fpricht, nicht 
handelt, ift dem Phrenologen bedeutungsvoll, weil fie für ihn 
einen tief verborgenen Sinn bat, Wenn aber die Menfchen, die 
uns umgeben, fprechen und handeln, dann lehrt ung die Phreno- 
logie Worte unterfcheiden von Gefühlen, die Beweggründe rich- 
tig würdigen, die geheimften Triebfebern erkennen, Sie warnt 
und vor ben fchlummernden Leidenfchaften, den verborgenen 
Fehlern unferer Umgebungen, und macht und aufmerffam auf 
ihre ftillen Tugenden. Während der Materialisınus in ber 
äußeren Hülle des Menfchen, in feinem Körper, Alles, der 
Spiritwalismus darin nichts erfennt, hält die Phrenologie auch 
bier zwifchen beiden Ertremen die Mitte, indem fie und durch 
ten Körper Aufſchluß ertheilt über den Geift, und von jenem 
auf dieſen führt. 

Dem Geſetzgeber zeigt bie Phremologie, wie die Verſchie— 
Denartigfeit nationaler Gehirn - Entwidlung mit der Verſchieden⸗ 
artigfeit nationaler Geifted - Entwidlung gleihen Schritt hält. 
Eie enthüllt ihm daher mit der eigenthümlichen Geiſtesbeſchaf⸗ 
fenbeit feiner Nation auch ihre eigenthümlichen geiftigen Be— 
dürfniffe. Sie lehrt ihn das ſchwache Selbſtgefühl, die ſchwache 
Anhänglichfeit feines Volkes durd Einrichtungen ftärken, weldye 
geeignet find fie zu heben, den übertriebenen Hang zur Spes 
eulation durch Richtung ded Denfvermögeng auf Gegenftände 
ter Wirklichkeit mäßigen ynd ihm eine nützliche Sphäre der 
Wirkſamkeit anweifen. Der Materialismud erfennt feine tiefer 
liegende Tendenzen, er fühlt nicht den Pulsſchlag der Menfch- 
beit, glaubt nicht, daß fie wie der Einzelne eine Kindheit, eine 
Jugend, ein Mannes: und ein Greifenalter habe. Er vermag 
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e8 nicht zu ahnen, welchem Stadium ihres Lebens Die Menſch⸗ 
heit um ihn entgegengebe. Er kennt nicht die unwiberfiehlihe 
Gewalt der Menfchen- Natur, achtet fie nicht, und wird das 
Dpfer diefer Mißachtung. Ebenfowenig würdigt der Spiritu- 
alismus die Zeichen der Zeit. In dem Phantome feines Denf- 
vermögens fieht er die Welt, und verwechfelt feine Studien mit 
ihren Erfcheinungen. So ahnt audy er nicht die geiftigen Be 
wegungen, die fih um ihn vorbereiten, und er erwacht aus 
feinen Träumen, wann er fie nicht mehr leiten, nicht mebr Ien- 
fen kann. 

Die Sittenlehre erhält dur die Phrenologie "zugleich ein 
weiteres Feld und einen fefteren Boden. Sie ſchärft und Rein- 
lichfeit, Mäßigfeit, Rückſicht auf die Gefundheit und Die na- 
turgemäße Behandlung unfers Körpers ein, indem fie ung lehrt, 
daß die Vernadhläffigung diefer Pflichten notbwendig auch eine 
nachtbeilige Rüchwirfung auf unfern Geift übt, Sie beweist, 
daß der fefte Grund der Sittenlehre die Menfhen- Natur, die 
göttliche Weltorbnung felbft if. Sie zeigt, daß ſchon die Lage 
unferer Organe des Gehirns dahin führt, daß Ehrerbietung, 
Hoffnung, Gewiffenhaftigfeit, Feftigfeit, Wohlwollen und über- 
haupt die moralifchen Empfindungen berrfchen, und bie andern 
geiftigen Kräfte dienen follen. Sie zeigt, dag nur die Herrſchaft 
der moralifhen Gefühle dauern und beglüden kann, daß bie 
Herrfchaft anderer Kräfte immer Zwiefpalt und Unbehagen zur 
unausbleiblichen Folge hat. — Der Materialiömus führt alles 
auf Sinnengenuß, der Spiritualidmus alles auf geiftige Ge 
nüffe zurüd. Die Phrenologie lehrt, dag nur eine harmoniſche 
Entfaltung aller unferer Kräfte zum Guten, zu Freude und 
Glück leiten fann, und daß nur die Herrihaft der moraliſchen 
Gefühle eine harmonische Entwigelung möglich macht. 

Der Religion endlich gewährt Die Phrenologie den unum- 
ftöglihften Beweis von dem Dafein Gottes und von dem uns 
zerftörbaren Bedürfniß der Menfchenfeele, in: dauerndem Ber: 
fehre mit ihm zu ftehen. Sie zeigt, daß nur der Menſch mit 
durhaus mangelhaften oder verfehrtiem Schlußvermögen ed 
nicht vermag, die bewunderungswürdigen Erſcheinungen der ums 
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umgebenden Welt auf eine Grundurfadhe zurüdzuführen, daß 
Dagegen jedes gefunde Schlußvermögen in Gott diefe Grund» 
urfache erfennt; daß bie in die Seele jedes Menfchen gelegten 
Gefühle ihn drängen, den Schöpfer des Himmeld und ber 
Erde anbetungsvoll zu verehren, durch Ihn auf eine beffere 
Zufunft zu hoffen und feine Werfe zu bewundern. 

Der geiſtesſchwache Materialismus erfennt die Fäden nicht, 
welche die Wirkungen an die Urfachen fnüpfen, erhebt fich nicht 
über die furze Gegenwart, und hat, in ſinnlicher Behaglichkeit, 
nicht die Kraft, die Werfe Gottes zu bewundern. Der Spiri- 
tualismus betet, hofft und bewundert ohne fefte Richtung und 
Grundlage. Sein Gebet, feine Hoffming, feine Bewunderung 
find daher ſchwach, fie verleihen feinen Glaubensmuth, Feine 
Zuverficht, feine entzüdende Bewunderung. 

Sp verhalten fih Materialismus, Spiritualismus und 
Phrenologie. 





XIII. 


Die Seelenlehre in ihrem Verhältniß zur 
Staatswiſſenſchaft im allgemeinen und zum 
Strafrechte insbeſondere. 


Von 
Guſtav von Struve. 


Nur wer weiß, worin die Kräfte der Seele beſtehen, kann 
ſie würdigen und auf ihre naturgemäße Entwickelung hinwirken, 
in den kleineren und größeren Kreiſen des menſchlichen Lebens: 
in der Familie, wie im Staate. In manigfach verſchiedener 
Weiſe beſprechen die Pſychologen der alten Schule die Seele 
des Menſchen. ine nicht geringere Manigfaltigkeit der An« 
fihten zeigt ſich bei allen Wiffenfchaften, welche die Kräfte der 
menschlichen Seele, ihre Bebürfniffe und ihre Beitrebungen zu 
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ihrer unmittelbaren Grundlage haben. Während die Erziebungs- 
Wiffenfchaft e8 mit der Entwidelung des Menjhen- Jndivituum: 
zu thun bat, während fie zunächft in das Kamilien «Leben rim 
greift, bat es die Staatd-Wiffenfhaft mit den größeren Mai: 
fen zu tbun, umfaßt fie das Leben im Staate. Die ſchwanien 
den Begriffe über das Seelenleben überhaupt ließen Feine feitm 
Begriffe über das Seelenleben im Staate auffommen. Dieſelbe 
Unficherbeit, welche die alte Pfychologie bezeichnet, finden wir 
in der alten Staatswiffenihaft wieder. 

Plato und Ariftoteles werden mit Recht die Begrür 
der auch diefer Wiffenfchaft genannt. Ihre Vorgänger, ;. 2. 
Phaleas und Hippodamud, find theild für und verlorm 
gegangen, tbeild haben fie, wie Philolaus, Zaleufus, 
Charondas, Lyfurg, Solon und Andere, eine mehr praf: 
tifche als wiſſenſchaftliche Bedeutung. 

Wir beginnen alfo mit Plato ). Er erfennt den Ent: 
ftebungsgrund des Staats Tediglich in der Unzulänglichfeit je 
des Einzelnen, feine Bedürfniffe zu befriedigen, und deſſen Fort 
bildung in der Erweiterung und Verfeinerung derfelben. Cine 
beffere Grundlage Eonnte der Staatswiffenichaft nicht gewünſcht 
werden, Nach mehr ald zwei Jahrtaufenden fann unfer Stre- 
ben nur darauf gerichtet fein, ihr Anerfennung im praftiichen 
Leben zu verfchaffen, und auf dieſelbe die Staatswiſſenſchaft 
zu bauen. Allein die mangelbaften Anfichten, welche Plate 
von den Kräften der menſchlichen Seele hatte, machten es ibm 
unmöglich, auf feine trefflihe Grundlage hin einen entfprecen- 
den Oberbau zu ftellen. Er beginnt diefen mit der Bemerkung: 

„Es gibt in dem Staate drei verfchiedene Stände: Die Re 
genten, die Vertheidiger und die übrigen Bürger, wie es im 
Gemüthe drei Kräfte und Prinzipe gibt. Die Vernunft ift ver 
Regent; die Gefühle bilden die Gehülfen und Mitftreiter ver 
Bernunft; die Regungen des finnlihen Begehrungsvermögens 
find die Unterthanen.“ Schon Plato fühlte alfo das Berürf- 


1) Der Staat, Minos oder vom Geſetze, erfter Altibiabes, der 
Staatsmann , die Gefege find hier zunächſt berüdfichtigt. 
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niß, die Kräfte der menfchlichen Seele in das unmittelbarfte 
Berhälmig zum Staate zu bringen. Allein ftatt fie zu der 
Hauptfache zu machen, und auf ihre Entwidelung das Staats: 
gebäude zu gründen, bedient er fih ihrer gewiffermaßen nur, 
um feine vorgefaßte Meinung von den drei Ständen durch fie 
zu rechtfertigen. Ebenſowenig ald die drei Stände Plato’s 
bie nothwendigen Gliederungen des Staates find, ganz eben 
fo wenig find die von ihm angenommenen drei Seelenfräfte die 
nothwendigen Gliederungen des menjchlichen Geiftes, und bie 
von ihm angenommenen vier Tugenden: Weisheit, Mäßigkeit, 
Zapferfeit und ©erechtigfeit mit ihren Nefultaten der Harmo- 
nie und Glüdfeligfeit die ausfchließlihen Tugenden deffelben. 
Der Staat, in welchem fih nur jene vier Tugenden finden, 
würde dennoch nicht harmonisch und glüdjelig fein können, weil 
er eine Reihe der wichtigſten Seelenfräfte unangeregt ließe. 
Die Religiofität, das Wohlwollen, das Schönheitögefühl, alle 
Talente des menfchlichen Geiftes u. f. w. werben in dem pla«- 
tonifchen Staate nicht berüdfichtigt. - Die von Plato gepriefene 
Gemeinfchaftlichfeit der Weiber und des Eigenthums wiberfpricht 
nicht nur den Trieben der Kinderliebe, der Anhänglichfeit und 
bed Erwerbs, fondern aud einer Reihe edlerer Empfindungen, 
fo wie einem geläuterten Denfvermögen. Diefe fo wichtigen 
Theile der Menfchen- Natur werden fi daher immer DEU» 
machen trog aller Speculationen und Spfteme. 

In vollfommener Uebereinſtimmung mit den Lehren ber 
Phrenologie find dagegen folgende trefflihe Sätze Plato’s: 

„Das Prinzip der Eittlichfeit hat nicht blos für jeden 
einzelnen Menfchen- in allen Verhältniffen des Lebens Gültig- 
feit, fondern es findet auch Anwendung auf ten Staat. Dies 
fer foll jenem nicht nur nicht widerfprechen , fondern ihm viel- 
mehr poſitiv entfprechen. Die Regierungsfunft hat daher nicht 
das Angenehme, fondern das Gute, nicht Die Vermehrung der 
phyſiſchen Macht oder die Sorge für das Vergnügen des 
Volks, fondern deſſen fittlihe Vereblung und Erbaltung des 
gemeinen Weſens in feinem innern Wohlftand zum Zwede. 

Alle wahre Gefeggebung muß ein reines moralifched In— 
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tereffe haben; nur gute, weife Menfchen können aber guie 
Geſetze geben, Jeder muß die Regeln des Guten und des Ee— 
rechten, die er Andern vorfchreibt, vor allen Dingen ſelbſt be 
folgen. Wie gute Regeln und Marimen über einzelne Küuk 
nur von Solchen gefunden und feftgefegt werden fünnen, weise 
die Kunft felbft verfteben, fo fegt aud wahre Gefeßgebung cu 
eigentbümliche und befondere Art von Kenntniffen oder Cini 
voraus, die unter allen die fchwerfte ift, nämlich Die Kenntrij 
des Menfchen felbft und feiner moralifhen Natur. 

Niemand kann Andere beffern, ohne felbft gut zu fem; 
Keiner einen Staat auf das, was recht und wahrhaft müslıs 
ift, hinleiten, ohne felbft ein gerechter und weifer Menih u 
fein. 

Liebe zur Gerechtigkeit und Entfernung von aller Ungerech— 
tigkeit ift das einzig wahre Mittel zur Erhaltung und guren 
Regierung eines Staats. Eine Staatöfunft, die ſich bierauf 
gründet, hat den fiherften und bauerndften Grund. 

Ein Staat braucht Tugenden weit mehr und weit möthiger 
als ſtarke Mauern, Feftungswerfe und fihere Häfen. 

Auf die Tugend, nicht auf die berfelben fremden Reid: 
thümer müffen die Gemüther der Kinder bei der Erziehung ges 
richtet werden.“ 

Es ift fehr zu beffagen, daß biefe herrlihen Wahrbeiten 
mit Anfichten in Verbindung vorgetragen wurden, welche nicht 
geeignet waren, ihnen Eingang zu verfchaffen. Hätte Plate 
die Menfchen- Natur in ihren Tiefen erfannt, wie fie Gall 
uns enthüllt bat, fo würden feine trefflihden Grundfäge der 
Moral nicht mit feinen Anfichten über Gemeinfhaft der Güter 
und Frauen als unpraftifch befeitigt worden fein. 

Ariftoteles !) betrachtet ald nothwendige Vorausſetzun⸗ 
gen der Staatsverbindung die Samilienverbindung, die Verbin 
bung zwifchen Herrn und Knecht und die Verbindung mehrerer 
Familien zu einem Dorfe oder Fleden. ALS erften Zwed des 
bürgerlichen Gemeinweſens bezeichnet er die Selbfterbaltung, 





1) Politik. 
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als fpäter binzutretenden Endzwed erhöhte Glückſeligkeit. Alle 
diefe Berbindungen führt er auf die menſchliche Natur zurück 
und erfennt: in ihnen mur die. Erfüllung eines Naturbedürfnifs 
fed. Allein weil er viele und hochwichtige Bebürfniffe der 
menfhlichen Natur nicht berüdjichtigt, ſo müffen nothwendig 
manche der aus jenen Orundfägen abgeleiteten Folgefäge un- 
richtig erfcheinen. Diele derfelben find übrigens tief aus dem 
Leben gegriffen und voll hoher, durch die Gefchichte der feither 
verfloffenen Jahrhunderte befräftigter Wahrheiten, Wir heben 
einige berjelben bier aus: 

„Einheit. ift zwar allerdings in jeder Verbindung, in ber 
häuslichen fowohl als bürgerlichen nöthig, aber nur in 
einem eingejchränkten. Berftande. Es muß eine Vielheit, 
eine Berjchiedenheit von Menfchen in einem gemeinen We- 
fen fein, aber diefe Vielen müſſen durch Erziehung und 
Geſetze in Lebereinftimmung gebradt werden.“ 
Durdaus verkehrt ift es daher, fie durch Berfipiedenartige 

‚ keit der Erziehung und der Gefege zu entzweien | 

| „Eine Aenderung aller Geſetze bei gewiffen Mängeln: 
berfelben muß erlaubt fein. Allein man bevenfe wohl, daß 
bie Gefege des Staats Feine andere Kraft haben, ald wel- 
he fie von der Gewohnheit des Gehorchens befommen. 
Das öftere Verändern der beftehenden Geſetze ſchwächt, 
indem es jene Gewohnheit — das Anſchen der 
Geſetze ſelbſt.“ 

„Zweck ber Staatsregierung muß das allgemeine Beſte 
des ganzen Staats fein, eine Ausartung iſt es, wenn 
auf das befondere Beſte des regierenden Theils gefehen 
wird Es gehört zum Weſen und zu dem eigentlichen 
Endzwed eined Staats, daß die Bürger durch ihre Ber- 
einigung beffere, vollfommnere Menjchen in der That und 
in der Wahrheit zu werden fuchen.“ 

„Damit ein Staat den Bortheil guter Gefege genieße, 
ift e8 nicht genug, daß diefelben gut und weislih abgefaßt 
feien, es iſt auch nothwendig, Daß fie das gehörige An— 
fehen haben, um Gehorſam zu erbalten.“ 

Zeitſchrift für Pprenologie Bd. IL Heft 2. 8 
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Diefes ift auf die Dauer nur möglid, wenn fie ber Ratar, 
und folgeweife den Bebürfniffen ver Mehrheit der Staatstür- 
ger entfprechen. Auf dieſe muß fid daher jede Gejeggebun 
gründen. Ä 

An Geiftern wie Plato und Ariftoteles ſcheint ſich 
die Natur auf Zahrtaufende zu erfchöpfen. Mit ibnen ging 
die Blüthenzeit griehifcher Philofopbie zu Grabe. Nom batte 
feinen Philofophen, der mit ihnen zu ‚vergleichen wäre. Ci— 
cero ") ift der einzige, der allenfalls dem Namen nad rrwäbst 
werden fünnte. Doc auch er bezeichnet ſchon Die Periode des 
beginnenden Verfalls der geiftigen Größe Roms, und nad ibm 
vergingen. anderthalb Jahrtaufende, bevor jih ber Menſchen— 
geift über den Strudel der Tagsbegebenheiten zu allgemein 
fantswiffenfchaftlihen Gedanken zu erheben vermochte. Be 
din), Graswinfel®), Hobbes*), find die Eriten, an 
welche wir bier erinnern können. Allein zum Gedanfen der 
Menfhen» Natur, ihrer Bebürfniffe, und folgeweife ihrer un- 
verfährbaren Rechte, ſchwangen fie ih dod nicht auf. Sie 
beſprechen ftatt des Staats im allgemeinen, den fie bejpreden 
wollten, den Staat, im dem fie lebten, und die Zeit, umter 
deren Einfluß fie ftanden. . Tode?) nimmt einen Naturzuftand 
an, welcher mur mit Zuftimmung der Betheiligten in denjeni— 
gen einer politifchen Geſellſchaft übergeben fönne, welches haupt⸗ 
fächlich gefchebe, um den Krieg zu vermeiden. Cr fennt cin 
Naturgeſetz, allein verwechfelt ed mit Vernunftgefeg. Ihm in 
bie Erhaltung des Lebens, der Freiheit und des Bermögens 
jeves Einzelnen Staatszweck. Sein edfer Geift widerftreht der 
Unterdrückung, der Ungerechtigfeit und der Willfür, allein ſich 
ſelbſt unbewußt ſetzt er mehr die. Grundfäge der engliſchen 
Staatsverfaffung als diejenigen des philoſophiſchen Staatsrechts 
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auseinander. J. 3. Rouffeau!) leitet den Staat aus Ver⸗ 
trägen ab, verwahrt ſich ausbrüdlich gegen den Gedanken, er 
gründe fih auf die Natur des Menfchen, ‚und führt aus, der⸗ 
felbe werde, im Widerſpruche mit der eigentlichen Menfchen: 
Natur, durch die Macht der Berhältniffe in's Leben gerufen. 
Sclözer?) nennt den Staat eine Erfindung. Er meint, 
Menfchen hätten fie zu ihrem Wohl gemadt, wie jie Brand- 
caffen erfunden hätten. Auch er fehreibt die Entftehung des 
Staats zunächft der Wirkfamfeit äußerer Verhältniſſe, der oft 
unbeswingfichen Natur der Thiere und thierartigen Menjchen 
zu, erzählt dann die politifchen Zuftände feiner Zeit und knüpft 
daran pbilofopbifche Bemerfungen. Kant?) gibt eine Begriffs- 
beftimmung von Staat. Er fagt: ein Staat ift die Bereinigung 
einer Menge von Menſchen unter Nechtsgefegen, und leitet aus 
biefer fein ganzes metaphyfifches Staatsrecht ab. Dabei ift 
von dem Menfchen, wie er im wirklichen Leben fühlt, denkt, 
ftrebt und handelt, von den Keimen feiner geiftigen Kräfte, wie 
fie fi) entwickeln, und wie fie in der Staatsgeſellſchaft entwidelt 
werden follten, natürlich feine Rede. 

Haller ©) hatte nicht die Abficht, ein allgemeines Staatd- 
recht zu fehreiben, fondern er wollte nur vermittelft feines ftaatd- 
wiftenfchaftlihen Werks gewiffe Parteizwecke befördern. Er be 
hauptet: „die Natur mache die einen Menſchen abhängig, bie 
anderen unabbängig, die einen bienftbar, die anderen frei; bie 
Herriher hätten daher ihre Macht nicht durch ihre Untergebenen 
erhalten, fondern beſäßen fie Durch ſich felbft, von der Natur, 
d. h. durch die Gnade Gottes.” Diefe Behauptung bezeichnet 
zu gleicher Zeit die ganze Tendenz feines Werks. Augenſchein— 
fi verwechfelt er übrigend die äußeren, ben Menfchen um: 
gehenden Verhältniffe mit der unfterblichen Seele und allen 





41) Bon dem Gefellfehaftsvertrage oder Grundfäße des Staatsrechts. 

2) Stantsgelehrtpeit nad ihren Haupttheilen. 

3) Metappyfifche Anfangsgründe der Rechtslehre. Zweiter Theil. 
Des öffentlichen Rechts erfter Abſchnitt: das Staatsrecht. 

#4) Reftauration der Staatswiſſenſchaft. * 
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Kräfte feiner Mitglieder zu fördern. Schon die roheſten Staa- 
ten besweden, dem um fich greifenden Erwerbtriebe, dem wil- 
den Befämpfungs- und Zerftörungstriebe von Genoffen und Un 
genoffen Schranfen zu fegen, fie unter der Leitung ber Gerech⸗ 
tigkeit: (der Gewiffenhaftigfeit) anzuhalten, das Eigentbum, die 
Sreibeit, die Gefundheit und das Leben ihrer Mitglieder zu 
achten. In demfelben Maafe, in weldem ſich bie Staats ver⸗ 
bindung aber ausbildet, wird die Zahl und bie Bedeutjam- 
feit der feinem Schuge anvertrauten Intereffen zunebmen. U- 
lein wer die Folgen will, muß immer die Urſachen begen. 
Die Urſachen reger Gefchäftsthätigfeit, erhöhter Betriebjamfeit, 
warmer, aufopferungsfähiger Anhänglichfeit an das Baterland, 
gewiffenbafter Beobachtung der Gefege, thatfräftiger Vertheidi⸗ 
gung derfelben, kurz die Urfachen aller hochherzigen Dandlun- 
gen und Erfcheinungen des politifchen wie des Aamilienlebend 
ruben in den Geiftesfräften der. Mitglieder des Staats und der 
Familien. Diefe müffen daher gehegt und in Lebereinftimmung 
mit den Naturgefegen entwidelt werden, wenn der Staat wie 
die Familie folhe Erfcheinungen zu Tage fördern fol. Der 
Staat (wie die Familie) welcher diefen Grundfägen praktiſch 
die Anerfennung verfagt, welcher den thierifhen Trieben freien 
Lauf läßt, während er den höheren moralifhen Gefühlen und 
den Anforderungen einer erleuchteten Intelligenz entgegen arbei⸗ 
tet, untergräbt feine eigenen Grundlagen. In demſelben Maafe 
als feine Gefege, feine Richteriprühe und Bollziepungsmaßre 
gen den höheren moralifchen Gefühlen des Volks widerſprechen, 
wird entweder der Glaube an die Heiligfeit der Geſetze und 
an die Pflicht ihnen Gehorfam zu fchenfen, oder aber werden 
die höheren moralifhen Gefühle felbft untergraben. In dem 
erften Falle muß fi eine gewaltfame Reaction gegen den Arm 
des unmoralifchen Geſetzes vorbereiten, in dem andern falle 
ein moralifcher Zerfall des Bolfs und in deffen Folge eine 
atomiftifche Auflöfung deſſelben. Die Gedichte zeigt uns uns 
wandelbar, wie die Periode des Steigens der Macht und des 
Einfluffes der Nationen auch die Periode des Steigen der In— 
telligenz und der moraliichen Kraft derfelben war, während Die 
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Periode des Sinfend der Macht und der Nationalkraft auch 
die Periode des Sinkens der geiftigen und moralifchen Kraft 
der Nationen war. Die Schandthaten der Tarquiniex und der 
Deeemvirn untergruben das Gefühl der Heiligfeit ‚der Geſetze, 
welches damals: fp ftarf in der Seele der Römer. war und 
hatte eine Reaction zur Folge, welche das Joch der Tyrannen 
brach. Die zunehmende Sittenloſigkeit und, der Zerfall alle 
politifchen Tugenden unter der Kaiferzeit bereitete Die. atomiſtiſche 
Auflofung des römischen Reiches vor, Die Römer batten- nicht 
mehr moralifche Kraft genug, die Scheußlichfeit ihrer Herrſcher 
tief zu empfinden, und ihr entgegenzutreten, und fo mußte denn 
von ganze Reich zerfallen, 


Der Unterfchied zwifchen einem tüchtigen und einem uns 
tüchtigen Gefeßgeber befteht hauptſächlich darin, daß ber erftere 
Geſetze gibt, welche gehalten, der Tegtere ſolche, welde nicht ge 
balten werden, daß das Anjehen des erftern durch jedes Gefeg 
gefräftigt, das Anfehen des legtern durch jedes vermindert wird. 
Auf die Dauer wird fein Gefeg gehalten werben, welches ſich 
nicht auf die moralifche Natur des Menfchen gründet. Ehrerbie— 
tung, Gewiffenhaftigfeit, Wohlwollen, Hoffnung. find ftärfere Her 
bei ter Gefeglichfeit, als die Furcht. Daher ift ed fo wichtig, 
daß jene mächtigen und hochherzigen Gefühle durch Fein Gefeg 
jemals verlegt, fondern auf's forgfältigfte gehegt werten, Was 
mit Verlegung der moralifhen Gefühle des Volks gewonnen 
wird, ift nur ein fcheinbarer Gewinn; denn er wird bezahlt 
turd eine Verminderung des moralifhen Capital = VBermögeng 
eined Volfes, und Diefes ift am Ende doc die Duelle aller 
Nationalkraft, alles felbft materiellen Nationalreichthums. Die 
Förderung unmoralifher Anftalten, 3. B. der Spielbanfen, der 
Staatslotterien u. f. w., mag jwar dem Spielpäcdhter und fei- 
nen Genoffen, den Wirthen und Handwerfsleuten eines Orts 
Bortheil bringen. Allein: was Diefe an Geld gewinnen, ver- 
fieren Andere,’ beide Theife verlieren überdies aber nicht nur 
ihre foftbäre Zeit, ſondern hauptſächlich aud alles das, was 


4116 Die Seelenlehre in iprem Verhältniß zur Staatswiſſenſchaft ır. 


ein edferer Beruf und eine beſſere Richtung ihrer Beftrebungen 
ihnen verfchafft Haben möchte *). 

Es würde hier zu weit führen, die Berftöße unferer Staat 
gefellfchaften und Politifer gegen diefe ewigen Grundbfäge im 
Einzelnen nachzuweiſen. Nur in einer Beziehung will ih mir 
erlauben es bier zu thun, in Beziehung auf das Strafredt. 
Wir begegnen bier wiederum den manigfaltigften Theorien. 
Alle kommen übrigens darin überein, daß fie die Menfchen -Na- 
tur durchaus nicht berüdjichtigen, daher unmenfchlih und ver- 
kehrt find. | 

Kant?) erffärt, „die Strafe ift ein fategorifcher Impera⸗ 
tiv, die nothwendige Folge des Verbrechens.“ Allein Die täg- 
lihe Erfahrung beweißt das Gegentheil. Wir ſehen Die ſcham— 
Iofeften und größten Verbrecher, welde das Sittengejeg am 
frechften verlegt haben, frei einhergehen und oft mächtig fchal- 
ten und walten; die Unfchuld fehen wir dagegen eben jo bäu- 
fig mit Füßen getreten, verfolgt und im Elend. Kant verwech— 
jelt die innere Folge mit der äußeren. Ohne Strafgejeg und 
ohne irdifchen Richter wird allerdings jedes Verbredhen, das 
eine Verlegung des Gittengefeges in fih fließt, in dem Buche 
verzeichnet, in welches die Handlungen jedes Menfchen einge: 


1) Es ift in der That demüthigend für den Deutfchen, ſich von 
Frangofen und Engländern in diefer Rüdficht überboten zu fehen. In 
Frankreich und England find die Spielhäufer und Geldlotterien menig- 
fiens von Staatswegen verboten, die Befucher folder Orte werben 
befiraft, wenn man fie findet. Ind in Deutfchland, dem Lande, das 
fih einer höheren Moralität rühmt, theilen die Staatscaffen ben Ge 
winn folder verpefteten Häufer, oder halten fie ſelbſt Staatslotterien! 
Das beißt, fih felbft den Boden, auf dem man fieft, untergraben! 
Auf der einen Seite gründet der Staat Kirchen, Schulhäufer und 
Hofpitäler, und auf der anderen Spielhäufer und Staats - fotto - Anftal- 
ten. In hundert Kirchen wird für Religion nicht fo viel gewirkt, als 
in einem Spielhaus verborben, in hundert Schulen nicht fo viel gutes, 
als in einem Spielhaus fihlechtes gelehrt, in hundert Spitälern nicht 
fo Biele körperlich geheilt, als in einem Spielpaus moralifch krank ge- 
macht werben. 

2) Metaphyfifche Anfangsgründe der Rechtslehre, ©. 226. ff. 
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tragen werben, und bie Zeit. ber Abrechnung wird kommen 
früher oder ſpäter. 

Allein das hat mit dem poſitiven Strafgeſetze, mit dem 
Urtheil des irdiſchen Richters gar nichts gemein. Kant ſchiebt 
an die Stelle des pofitiveu Strafgeſetzes das moraliſche Straf— 
geſetz, und an bie Stelle des irdifchen Richters den himmtifchen. 
Seine Schlußfolgerungen mögen alfe fehr richtig fein, nur ha— 
ben fie nichts gemein mit der Aufgabe, die er fich gefegt hat, 
Dem pofttiven Strafgefege eine philofophifche Grundlage zu bes 
zeiten. 
Zahariät) fagt: „Jedes Verbrechen ift ein unerlaubter 
Eingriff in die vechtliche Freiheitsfphäre des Andern. Folglich 
muß aud der Verbrecher (nah dem Prinzip der Gfeichheit) 
in eben dem Maafe, als er die Freiheit des Andern beein- 
träcdhtigte, in feiner eigenen Freiheit befchränft werben.” Ihm 
ift alfo das Princip der Gleichheit zwifchen der von dem Ver—⸗ 
brecher verübten Handlung (dem Verbrechen) und der an ihm 
zu verübenden (der Beftrafung) Prinzip der Straftheorie. Da- 
bei fümmt die geiftige Natur des Menfchen, fein Wille, feine 
Neigung, fein Gemürhszuftand, nicht in Rechnung. Denn nas 
türlih kann alles diefes ihm nicht als Strafe zu Theil werben. 
Ueberdieß beruht diefe ganze Theorie auf einer Verbindung 
verſchiedener Begriffe mit dem Worte Freiheit. Wenn Zach a⸗ 
riä von dem Eingriffe in die rechtliche Freiheit eined Andern 
Spricht, fo verfteht er darunter überhaupt jedwede Berlegung 
feiner Rechte; wenn er dagegen von der dafür zu verhängen- 
den Freiheitd- Strafe redet, fo verftebt er darunter nur bie 
Strafe, welche den Verbrecher an einer unbefchränften Ber- 
änderung feiner räumlichen VBerhältniffe verhindert. Das Prins 
zip. der Gleichheit hinft alfo gewaltig, und beruht nur in bem 
Worte Freiheit, welches der Entdeder biefer Theorie zwei: 
mal in ganz verfchiebenen. Bedeutungen gebraudit. 

Auh Henke?) verwecfelt in feiner Theorie, wie Kant, 


1) Anfangsgründe des philof. Criminalrechts, Leipz. 1805. 8. #4. 
2) Streit der Strafredhtd- Theorien, 1811. Lehrbuch der Straf. 
rechtswiſſenſchaft, Zürich 1815. 
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die Reue, welche der Verbrecher fühlen jollte, mit der Strafe 
welche der irdifche Nichter ihm zufpridt. Allein inſofern er 
ald vermittelndes Prinzip für den Maaßſtaab der Strafe tie 
moralifche Beflerung des Menſchen aufftellt, müflen wir ibm 
vollkommen beipflichten, jedoch läßt fid gewiß Die bis jetzt be— 
ftebende Strafgefeßgebung mit diefem Prinzip nicht in Berbin- 
dung bringen. Nach den heut zu Tage geltenden Geſetzen wir 
der Verbrecher entweder getöbtet, und mit der Bollziebung ter 
Strafe wird dann die Befferung unmöglich, oder es wird ihm 
irgend ein andered Uebel zugefügt. Die Beſſerung iſt aber 
eine Wohltbat, und fein Uebel. So lange aljo das Prinzip 
nicht aufgegeben ift, daß ald Gegengewicht für Das Uebel bes 
Verbrechens das Uebel der Strafe verhängt werden fol, kana 
von dem Prinzipe der Befferung nicht. die Rede jein. 

Die Theorie Fichte's *) beruht auf der willführlichen An- 
nahme, daß, „wer den Bürgervertrag in irgend einem Stüde 
verlege, der Strenge nach alle feine Rechte ald Bürger und 
als Menfh verliere, und. durchaus rechtlos werde. Dean 
zufolge des Nechtöbegriffs überhaupt ftänden dem Menſchen 
(folglich auch dem Staate) nur in fofern und unter Der Bering- 
ung Rechte zu, als er die Sphäre der rechtlichen Freiheit An- 
derer achte.“ Allein diefe Borausfegung ift eben fo irrig, als 
der zu ihrem Beweiſe angeführte Grund, Die Rechte des Men 
Shen find begründet durch feine Menfchen- Natur, fie müjlen 
geachtet werden im Kinde, im Geiftesfranfen, welcher die Rechte 
Anderer nicht kennt, wie im Berbrecher, welcher jie fennt und 
verlegt. Ein Unrecht rechtfertigt das andere nicht. Auch der 
Berbrecher iſt Menſch, und jeder Menfch hat als folder Rechte, 
obgleich dieſe nach den Umſtänden, und namentlich nach Ber: 
ſchiedenheit der von ihm vorgenommenen Handlungen modifi⸗ 
cirt werden. Allein inſofern dieſe Modification nicht im Ver— 
hältniß zum Seelenzuſtande des Menſchen ſteht, inſofern der 
Menſch auf der einen Seite die höchſten Auszeichnungen an 
Ehre, Einfluß und Reichthum, oder die höchſten Strafen an 


— — — 





1) Grundlehre des Naturrechts, Thl. 2. S. 99. 
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Ehre, Leib und Leben zugetheilt erhält ohne Rückſicht auf die 
geiſtigen Anlagen zum Guten und Böſen, die er durch Hand⸗ 
lungen befundet bat, iſt Lohn und Strafe nicht wohl verdient, 
werden beide ohne Rüdfiht auf das Wohl des Staats, in 
Folge eines im Leben nicht bewährten Rechtsbegriffs zugemeflen. 

Die Abſchreckungstheorie in ihren verſchiedenen Rich⸗ 
tungen iſt durch den Fortſchritt der Zeit praktiſch beſeitigt. Wir 
brauchen daher auf dieſelbe hier nicht zurückzukommen. Die 
Präventions- oder Sicherungstheorie verhält ſich zur 
Androhung im Geſetze wie Henke's Beſſerungstheorie zum Voll⸗ 
zuge: desſelben, d. h. fie nimmt fo wenig auf dem geiſtigen Zur 
ftand Desjenigen, von: welchem die Begehung eines Verbrecheng 
erwartet wird, Rückſicht, als die Befferungstheorie auf den See⸗ 
lenzuftand des Sträflingd Rüdficht nimmt. Nur dadurch, Daß 
das Straf» Gefeg berechnet wird auf den Gemüthszuftand, aus 
welchem gewiffe Berbrechen bervorgeben, nur dadurch, daß bie 
Strafe bemefjen wird nad der Individualität Deſſen, der ges 
beffert werben foll, fann Sicherung und Befferung erwartet 
werten. Zu diefem Behufe ift es aber erforderlich, tiefer, als 
die bisherige. Seelenlehre ed möglich machte, auf. Die Seelen⸗ 
Zuftände der Menfchen überhaupt und der Berbreder insbefons 
dere einzugeben. Eben dieſes gilt auch von der pſychiſchen Zwangs⸗ 
thevrie. Es gibt feinen allgemein wirffamen piychifchen Zwang, 
fontern nur einen relativ wirffamen, und infofern man daher 
denfelben nicht nach der Berfchiedenheit der geiftigen Stimmun— 
gen und Beweggründe einrichtet, mag er fich zwar in einem 
Spfteme imponirend ausnehmen; im wirklichen Leben zerfält 
er aber in Nichte. 

Doch genug von den Spyftemen der alten Schule *)! Wen- 
den wir uns zu der neuen Serlenlehre, und ſehen wir zu wel 
den Rejultaten fie führt! 

Die Phrenologie macht es fich zur Aufgabe, durch Ein- 
geben in die Seelenzuſtände ber Menfchen die Iegien Gründe 


1) Wer fih weiter mit benfelben zu befhäftigen wünſcht, den ver- 
weifen wir auf, Hepp’s Fritifihe Darftellung der Strafrechtg » Theorien. 
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aller Berbrechen zu erforfcdyen. Sie zeigt uns auf diefe Weite, 
daß Diefelben entweder in urfprünglich unglüdlicher Anlage, over 
in franfhafter Aufregung einzelner Vermögen befteben, wozu 
noch der dritte Fall der Unmiffenheit oder mangelnder Bildung 
hinzufömmt. In allen diefen Fällen ift der Verbrecher mehr 
unter dem Gefichtöpunft eines moralifhen Kranfen zu betrady- 
ten, welcher unfer Bedauern und unfern Wunſch, ihn zu befe 
fern, erregen foll, ald unter dem Geſichtspunkte eines Liebel- 
thäters, der unfern Zorn und unfere Rache verdient. 

Wie wir gefeben haben, find alle unfere Strafredhis = Theo; 
vien in die Luft gebaut. Sie gründen fich ftatt auf das wirf- 
fihe Leben, auf Abftractionen, fie nehmen ftatt auf den Ser 
lenzuftand der Menfchen, von denen man die Begehung von 
Berbrechen erwartet, ober welche ein foldhes bereits begangen 
haben, nur auf. den Seelenzuftand ihres Erfinderde Rückſicht. 
Alle mit einander würden vielleicht wirkſam fein, wenn bie 
Menfchen gerade fo bejchaffen wären, wie der jeweilige Grüns 
ber eines Syſtems, allein fie find unwirffam, weil Die Mebrs 
zahl der Menfchen durchaus anders befchaffen ift, nicht, wie 
jene Strafrehtö-Philofophen annehmen, von abftracten Rechts⸗ 
begriffen geleitet, nad) benfelben gebildet werden. Sie jind 
nicht blos perfonificirte Rechtöbegriffe, fondern mit den manig- 
faltigften Temperamenten, Trieben, Empfindungen und Ge 
fundheitsverhältniffen begabte, und unter den verfchiebenartigften 
äußeren Einflüffen lebende. Wefen. 

Bevor fich unfere Rechtsphilofophen bequemen, ihre Stu— 
dirftuben zu verlaffen , ihre peinliche Halsgerichtsorbnung umd 
alle darüber gejchriebenen Bände fid) aus dem Sinne zu ſchla— 
gen, und die Welt, wie fie ift, nicht wie fie fih die Philoſo— 
phen und Gefesgeber zu ihren Zwecken conftruirten, fennen zu 
lernen, fann es mit unferen Juftänden nicht beffer werben. So 
lange diefe hochweifen Herren glauben, es fomme in der Rechts— 
wiffenfchaft und bei der Geſetzgebung zunächſt auf die Gefere 
des Denfend an, und nicht zunächſt auf die Seelenzuftände des 
Volks überhaupt und insbefoudere in allen feinen Unterabtbei- 
lungen, lo lange fie feinen andern Hebel der. Wirkjamfeit fen- 
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nen als phyſiſche Gewalt, und auf fein anderes Vermögen zu 
wirken im Stande. find, als die Furcht, fo lange wird unfere 
Rechtswiſſenſchaft wie unfere Geſetzgebung ftetd noch einen-mit- 
telalterlihen Charakter haben ). 

Alle. Die unmenſchlichen, unfinnigen oder doch unzwechmäß- 
igen Strafredts - Theorieen, von denen wir einige mitgetheilt 
haben, find ‚die unmittelbaren Folgen. einer fperulativen, den 
wirflichen Menſchen ganz außer Acht Iaflenden Seelenlebre. 
Unmöglich hätte dieſe Unnatur der Gefesgebung fo lange an- 
halten fünnen, wenn unjere Gefeßgeber in einer innigeren Ver⸗ 
bindung mit dem wirklichen Leben geſtanden hätten. Allein ih— 
nen war ed in der Regel mehr darum zu thun, irgend einer 
vorgefapten Meinung den Sieg zu verfchaffen, auf welde fie 
ein Spftem bauen wollten, als den Anforderungen der Men— 
fchen Natur Genüge zu leiſten. In erhöhtem Maafe war die— 
ſes der Fall bei unferen akademiſchen Strafrechtslebrern und 
ben Strafredhts » Compendien- Schreibern. Statt einzufeben, daß 
ihre Syſteme mit Dem ihnen vorliegenden pofitiven Rechtszu— 
ftande größeniheils durchaus nicht zufammen paßten, und dem— 
zufolge dahin zu wirfen, den pofitiven Rechtszuſtand im Sinne 
ihres Syſtems abzuändern, bildete fich jeder Syftems «Gründer 
ein, feine fpeculativen Ideen paßten zu dem gegebenen pofiti- 
ven Rechtszuſtande, als hätten fie den Begründern derfelben 
ununterbrochen vor Augen gefchwebt. Wir haben folchergeftalt 
die pofitive Geſetzgebung in Verbindung mit den widerfpredyend- 
ſten Strafrechts⸗ Theorieen geſehen, und Niemanden fiel es ein, 
zu bedenfen, daß ein Geſetz, deſſen Zwed Abfchredung ift, ei- 
nen andern Charakter haben müffe, als dasjenige, deſſen Zwed 
Befferung ift, daß die Strafen, weldye dem einen. Zwecke die— 
nen, ben andern zu fürdern nicht vermögen. Ganz unbefüm- 
mert, um die. Frage, ob fi) die Maffe der beſtehenden Gefege 
in die Form des mühſam erfundenen Syſtems paffe, wurde 
zuerft Das Syſtem und dann die pofitive Orfeggebung vorges 


— — 


1) ©. meine Abhandlung in v. Jagemann's und Nöllner's 
Zeitfehrift für deutfches Strafverfahren. Bd. II. 9. 2. ©. 159. ff. 
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fragen. Die pofttiven Gefege famen zur Anwendung, ob fe 
fi) zum Syſteme paßten, oder nicht, troß dev Beſſerungscheo— 
rie wurde geföpft und, umgeacdhtet der pſychologiſche Zwang, 
der Schreden, die Sicherungsgefege durchaus feinen Eindrud 
machten, und ungeachtet die Zahl der Verbrechen immer zu 
nabm, fo ſehen die hochweifen Herren doch nit, daß ib 
Syſteme verfehrt waren. Wären fie gegründet gewefen, bätten 
fie in der That pfochologifhen Zwang ausgeübt, abgeichreit, 
gebeffert oder den Staat gefihert, fo hätte jener traurige Er- 
folg unmöglich eintreten können. 

Die Phrenologie ſtellt fih der herrſchenden Strafgeſetzge⸗ 
bung in ganz anderer Weiſe entgegen. Sie erflärt: auf um 
fern pofitiven Strafrechtszuſtand paßt fein Syſtem. Er ift ent 
fprungen aus den finfteren Zeiten des Mittelalters, er kennt 
mir die brutale Gewalt, und, wenn auch die Praris umd bier 
und da die pofitive Geſetzgebung mildernd eingefchritten ift, 
wenn auch die mehr und mehr fich geltend machende nteli- 
genz die allzu empörenden Graufamfeiten befeitigt bat, fe it 
doh in der Hauptfache alles noch geblieben wie zur Zeit der 
peinfihen Halsgerichtsordmung Kaifer Karls V. Ich füge 
in der Hauptſache; denn das Prinzip der blos phyſiſchen Ein— 
wirkung, der Vernachläſſigung aller morafifhen und intellectu⸗ 
elfen Hebel, ift dasfelbe geblieben. Den Charakter einer Straf: 
gefeßgebung bildet nicht dieſe oder jene Strafart, fondern das 
alfen zu Grunde liegende Prinzip. Wohl ift Das Rädern, Das 
Verbrennen und das Pfählen, rechtens jedoch noch nicht über- 
all, in Deutſchland abgefchafft. Allein da die Todesſtrafe ge— 
blieben, da die Gefängnißftrafe den Charakter einer mit fürs 
perlihen Unannehmlichfeiten aller Art verbundenen Strafe be- 
bielt, da fogar die Prügel im größten Theile Deutſchlands 
noch immer eine große Rolle fpielen, in Defterreih 5. B. der 
Willkomm und Abfchied noch immer befteht, in Preußen der 
neue Entwurf diefelben in diejenigen Provinzen wieder einfüh— 
ren will, wo fie feit Menfchengedenfen abgefchafft worden wa= 
ven, fo fann von einer envrrung in ber —— nicht die 
Rede ſein. 
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Die peinlihe Haldgerichtsordnung Kaifer Karls V. be 
ruht auf dem Grundfate: für das Uebel, das der Berbrecher 
beging, fol ihm das Uebel der Strafe zu Theil werben. Die- 
jes legtere war ein phyſiſches Uebel, das erfte Dagegen ein 
moralifches; natürlich ſtanden daher beide in gar feinem geifti- 
gen Zufammenbang. 


Die Phrenologie erflärt: für das Uebel, weldes ein Menfch 
in dem Verbrechen begeht, foll ihm in der Strafe Die Wohlthat 
der Defterung zu Theil werden. Zwiſchen jenem Uebel und 
dieſer Wohlthat findet ein geiftiger Zufammenhang ftatt: . vor 
Der Begehung, infofern gerade dasjenige Mittel, welches ges 
eignet ift, die moralifche Krankheit zu heilen, deren Borbans 
Denfein das Verbrechen befundete, für den moralifh Kranfen 
im höchſten Grade ſchmerzlich iſt. Die Natur bat unwandelbar 
an jede Uebertretung ihrer Gefege Schmerz gefnüpft: an die 
Uebertretung der Gefege der pbofifchen Weltorbnung, wie an 
Die Vlebertretung der moraliihen. Der Menfc kann fidy diefem 
nie und ninmer entziehen. Allein veffenungeachtet erfennt er 
gewöhnlich nicht die Urfache derfelben. Er fühlt den Schmerz, 
welcher der Lebertretung auf dein Fuße folgt, allein er erfennt 
nicht, daß er nur die Folge jener Uebertretung if. Wie dem 
Zrunfenbolde nichts fehmerzlicher ift, als die Entziehung geifti- 
ger Getränfe, fo ift jedem Menſchen, der fih in einem mehr 
oder weniger verhärteten Zuftande befindet, welcher ihn zu Ge— 
feßesübertretungen: Diebſtahl, Körperverlegung u. f. w. führt, 
nichts fchmerzlicher, ald die Entziebung aller Gelegenheit, ſei— 
ner franfhaften Neigung Folge Teiften zu fönnen Wie fidh 
beim phyſiſch Kranken Feine Befferung boffen läßt, fo lange die 
Neigung zu Uebertretung der phyſiſchen Gefege der Natur noch 
fortbeftebt, fo läßt fih ein gleiches in Betreff der moralifchen 
Gefege nicht erwarten, fo lange die Neigung zu deren Ueber— 
tretung nody mächtig ift. Das erfte Mittel da und bort, Beſſe— 
rung berbeizuführen, ift Entfernung aller Berfuhung, welde 
die franfhafte Neigung in Thätigfeit verfegen fünnte, das zweite 
Belehrung über den Zufammenbang der Eranfbaften Neigung 
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und des qualvollen Gemütbszuftandes des Kranfen, das dritte 
Erwedung der befferen, edleren, höheren Gefühle deſſelben, das 
vierte endlich die Begründung einer dauernden Liebe zur Be: 
fchäftigung. 

Nur auf diefem Wege kann der Llebertreter der phyſiſchen 
wie der moralifhen Gefege der Weltordnung zur rechten Babn 
zurüdgeführt werben. Zudem wird auf Jeden, welder eine 
gewiffe franfhafte Neigung zum Böfen in fi verfpürt, nichts 
einen fo beilfamen und tiefen Eindrud machen, ald die Be 
forgniß einer Strafe, welche ihm auf immer die Befriedigung 
einer Lieblings-Neigung unmöglich macht. Wenn jeder Bürger 
von dem Gefühle durchdrungen wäre, daß Die Gejeges - Ueber: 
tretung unwandelbar mit Schmerz und namentlich mit der De: 
raubung des Genuſſes, den er vermittelft deſſelben ſucht, ver- 
bunden ift, fo würde manche unterbleiben. Allein er ift davon 
in der Negel nicht überzeugt, weil er die Gejeße der phyſiſchen 
wie der moralifhen Weltordnung gewöhnlich fehr wenig kennt, 
und er kennt fie nicht, weil faft alle unfere Zuftände, und na- 
mentlich diejenigen unferer Strafgeſetzgebung felbft, mit den Ge 
fegen der Natur im fchreiendften Widerſpruch fteben. 

Der Menſch fann die Gefege der Natur nicht ändern. Sie 
wirken unabhängig von feinen Beftrebungen. Er fann fie nur 
erfennen, und fi ihnen fügen; bie er dieſes gelernt hat, muß 
er die Folgen tragen, welche an deren Uebertretung gefmüpft 
find. Der menfhliche Gefeggeber foll fih daher nicht einbilven, 
er brauche die Gejege der Menfchen- Natur nicht zu kennen, 
ed genüge, daß er ein Gejeß gebe, und die Macht babe, es 
aufrecht zu erhalten. Der armjelige Menſch will feinem Schöp: 
fer Trog bieten! ald ob er einem der Natur widerfprechenden 
Geſetze jemals Folge geben Fünnte! Das Gefeß, welches der 
Menfhen- Natur widerfpricht, wiberfpricht auch den Zweden 
jedes Geſetzgebers, entweder indem er es nicht in Ausführung 
bringen ann, und dann nur den Glauben an die Macht des 
Gefeges erfhüttert, oder indem er durch deffen Ausführung die 
menschliche Natur verdirbt, und fo Die — Grundlage 
ſeiner Exiſtenz untergräbt. 
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Das Streben des Gefeßgeberd muß daher vor allen Din- 
gen darauf gerichtet fein, die Gefege der menſchlichen Natur 
zu erkennen, und jeber Uebertretung berfelben in ganz gleicher 
Reife wie die Natur felbft zu begegnen. 

Wenn der Menſch irgend ein Gejeg feiner phyfiihen Nas 
tur übertritt, jo mahnt ihn diefe an die Vebertretung dadurch, 
daß das unmittelbar betbeiligte Organ ihm Schmerzen verurs 
facht, und wehtt er dieſe nicht beachtet und fortfährt, der Na—⸗ 
tur zu wiberftreben,, jo ift die Folge, daß es entweder fchwäs 
cher und jchwächer wird, oder daß eine Krifis eintritt, welche 
den Tod oder Wiedergenefung berbeiführt. Die Bedingung der 
Fortdauer der Tegteren ift aber immer NRüdfehr zur Natur. 
Wenn ein Menſch 3. DB. feinen Magen überladet, fo wird er 
am Magen leiden; muthet er feinen Qungen, feinen Augen, 
feinen Armen mehr zu, als fie zu Teiften vermögen, fo wer: 
den aber diefe Drgane leiden, und mehr und mehr an Kraft 
abnehmen. Allerdings kann feines diefer Organe leiden, ohne 
andere mehr oder weniger mit in ben Kreis der Leiden zu ziehen. 
Alfein der eigentliche Grund des Uebels wird dadurch nicht 
verändert. 

In ganz gleicher Weife follte der Menſch verfahren. Daf- 
felbe Drgan, welches ald der Grund der moralifhen Kranf- 
beit erfannt wird, die in dem Verbrechen ihre Krifis fand, 
follte geſchwächt werden, und dieſes Fann nicht geſchehen, ohne 
dem Berbrecher Leiden zu bereiten. Sehr wahr fagt Georg 
Combe*): | ee. 

„Je mehr ſich das förperlihe Syitem zur Zeit, dba es 
verlegt wurde, von den Geſetzen der Geſundheit entfernt 
batte, deſto größer ift in der Regel der Schmerz, welcher 
die Heilung begleitet. Sp werden aud die Schmerzen des 

Verbrechers, welche zu feiner moralifhen Befferung noth- 

wendig find, in demfelben Maße heftiger fein, je ftürmi- 

fcher feine Leidenschaften, je verworfener feine moralifchen 


1) Sn der fit. Zeitfchr. f. Rechtswiſſenſchaft und Geſetzgebung d, 
Ausl., Bd. 15., 9. 2., ©. 178. 
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Gefühle,.je zügellofer und ungebildeter der Sinn tes Ber- 

brechers iſt.“ 

Allein der Schmerz muß im Verhältniß ſtehen zu der U— 
fache deffelben. Bei dem jest geltenden Strafſpſteme ift dieſce 
nicht der Fall, Ohne alle Rüdfiht auf die Geifteg - Drgant, 
welche das Berbrechen bervorriefen, werden Strafen verbängt, 
die natürlid die Befferung eben jo wenig bewirfen können, als 
ein Plafter auf dem Arme diejenige eines franfen Deines, oder 
Blutigel, weldhe man am Halfe anfegt, diejenige einer Kmie 
Gefhwulf. Die Geiftes-Drgane, welde ſolche Verbrechen ber- 
beiführen, find unmwandelbar ein Trieb oder ein Gefühl: der 
Geſchlechtstrieb (alte Fleifchesvergeben) , der Nahrungstrich 
(alle Bergeben aus Nafhhaftigfeit, Gefräßigfeit oder Trunf- 
ſucht), der Befümpfungstrieb und der Zerftörungstrieb (alle 
Körperverlegungen, Branditiftungen und Tödtungen), der Er 
werbtrieb (alle Bergeben wider das Eigenthum), das Selb: 
gefühl (alle Beleidigungen gegen Privaten und die Majekät, 
jo wie bie Stantöverbredhen), die Beifallöliche (alle Duelle). 
Allerdings wird übrigens nicht felten das -VBerbreben aus dem 
Zufammenwirfen mehrerer diefer Geiftes- Drgane hervorgehen. 
Allein es werden fi die verfchiedenen Elemente immer auffin- 
den und abwägen lafjen. 

Die Strafe, welche geeignet ift, die. bezeichneten krankhaf⸗ 
ten Triebe zu beilen, muß natürlich, in innigſter Berbintung 
mit benfelben ftehen, auf diejelben berechnet fein. Sonſt fann 
fie weder vor der That zügelnd, BRYAN, noch nad derſel 
ben beſſernd, heilend wirken. 
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Ethnographic Map of Europe, 
or 


the different nations of Europe, traced according to 
race, religion, and form of government by 
Dr, GustafKombst 3a Edition of the a 
March 1844. 


Etbnograpbifche Charte von Europa, 
oder Ä 


die verfchiedenen Natiönen Europas nach der Verſchiedenheit ih— 
rer Abſtammung, Sprache, Religion und se 
von Dr. Guſtav Kombft, 


. befprochen von 
| Guſtav von Strupe.. #3 





Es unterliegt gewiß feinem Zweifel, daß dielenige Ein- 
theilung der Bölfer, welche zu gleicher Zeit auf dem Prinzipe 
ihrer förperlihen und ihrer geiftigen Befchaffenheit berubt, vor 
-allen die geeignetfte fein dürfte. Da nun das ‘Gehirn das 
Central » Organ geiftiger. Thätigfeit: bilder, fo bietet und daſſelbe 
ein Moment der Beurteilungen der geiftigen Beſchaffenheit des 
Menſchen, und da: daffelbe auf der andern Seite der: Gentral- 
punkt des geſammten Nervenſyſtems des Körpers ift, fo bietet 
ed und info fern auc in förperliher Beziehung eine höchſt ber 
beutungsvolle Grundlage zu Eintheilung der verfchiedenen Völfer. 

Bon diefem Standpunkte geht das Werk aus, deffen Titel 
wir oben gegeben haben, Es bietet ung zunächft eine Charte 
von Europa, auf welcher die verfchiedenen Nationen nad) ih— 
ren Abftammungsverhälmiffen durch verſchiedene Farben bezeich- 
net find, Wir finden auf derſelben namentlich folgende Abſtam— 
mungsverhaͤltniſſe durch verſchiedene Farben bezeichnet. 

Die rein Teutoniſche Race, welche zerfällt in 


die Scandinaviſch-Germaniſche, 
9* 
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Die Germaniſch-Sclavoniſche, 

Die Germaniſch-Celtiſche, 

Die Scanbinavifch - Celtifche, 

Die Germaniſch-Scandinaviſch-Celtiſche, 

Die Eeltifche, welche zerfällt in die 

Gaelifch = Walififch - Cornif = Erfiich -Britifche, 
Die Galliſch-Römiſch-Teutoniſche, 

Die Italiſch-Celtiſch-Griechiſch-Römiſch-Teutoniſch⸗ 
Maurifche, 
Die Zberifch: Celtifch - Rönisch = Teutonifch - Maurifibe; 

Die Nordweſt-Sclavoniſche, 

Die vermifchte Nordweſt-Selavoniſche, 

Die ſüdöſtlich ⸗Selavoniſche, 

Die Finnifche, 

Die Magyarifce, 

Die Türfifche, 

Die Eeltifch = Pelafgifch » Teutomifch =» Sclavonifche, 

Die Celtiſch-Sclavoniſche, 

Die Ruſſiſche, 

Die Tatar- Kalmüdifche, 

Die Tatar-Kalmückiſch-Ruſſiſche, 

Die Lettifche. 

Der Berfafler geht bei — Werke von folgenden Grund⸗ 
ſätzen aus. 

A. in Betreff des phyſiſchen Charakters der Nationen. 

1) Der phyfiologifche Charalter einer Nation währt Tän- 
ger als ihre Sprache. 

2) Derfelbe phyfi ologiſche Charakter, welcher ſi ch bei zwei 
Stämmen oder Nationen zeigt, bietet einen unzweifelhaften 
Deweis, für die Gleichheit ihres Urfprungs. 

3) Die Achnlichfeit der Epracde bei zwei ober mehreren 
Stämmen oder Nationen begründet nur eine Bermuthung für die 
Gleichheit ihrer Abftammung. 

4) Selbft bei der Kaufafiihen Race finden fih 2 Schar: 
tirungen der Farbe, die blonde und bräunlihe oder Dunkle, wo: 
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von jede ihren  eigenthämlichen Körperbau, Temperament u. ſ. w. 
befißt. 

5) Bei der Kreuzung diefer beiden Schattirungen — 
die dunklere in der Regel das Uebergewicht über die hellere in 
Betreff der Farbe des Geſichts, der Augen und der Haare, 
während die hellere in Betreff des Körperbaues und häufig in 
Betreff des Temperamentes vorherrſchend wird. 

6) Die Zunahme der Civiliſation übt einen entſchiedenen 
Einfluß auf die Farbe, (nicht allein in Betreff der Kreuzung 
ter Schattirungen) und hat eine entſchiedene Neigung Vie dunk⸗ 
lere ES chattirung allgemeiner zu machen. Der Teutonifche Stamm 
bat überall die übrigen Stämme, mit denen er auf feiner Wans 
derung nach Weften zuſammentraf, beſiegt und unterjocht. 

7) Die verfchiedenen Stämme haben ein inftinctartiges 
Pewußtfein von ihrer angeborenen phyſiſchen Verfchiedenheit, 
welches bis zu einem gewiffen Grabe durch eine fehr geiftige 
Bildung befiegt werden Tann, fih jedoch urfprünglih durch 
eine gegenfeitige Abneigung gegen Wechfelheurathen befundet. 

8) Das Klima übt einen bedeutenden Einflug auf die Eu— 
ropa bewohnenden Etämme and. 

9) Die Bermuthung Tiegt nahe, dag der Strom ber 
Einwanderer zuerft in der Richtung der Flüffe aufwärts ging, 
zuerft..die Ebenen erfüllte, und Später fih nad. den — 
hin ausdehnie. 

10) Die Gebirge ſind häufiger als die Stügfe bie. — 
lichen Grenzen der Nationen, 

11) Die Bergbewohner find durch den Einfluß der kogza 
nannten Bölferwanderung. viel weniger berührt worden als bie, 
Bewohner der Ebenen, daher finden wir unter ben. Bergbe- 

- wohnern die Leberrefte der älteften Racen in Europa. 

B. In Betreff des, intelleetuellen und des moraliſchen Cha⸗ 
rakters der Nationen. 

1) Dem Wechſel am meiſten ‚unterworfen. find bie. Ne: 
gierungsform, die Religion und endlich bie Sprachen. 

2) Dem Wechfel am wenigſten unterivorfen find die mo— 
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raliſchen Empfindungen, die Gewohnheiten und endlich die in 
tellectuellen Anlagen. 

©. : Die Stämme der fogenannten: Kaufafiichen Race, wel: 
he Europa früher bewohnten und noch bewohnen, find im ge- 
ſchichtlicher Ordnung die folgenden; 

1) der Gyflopiiche Stamm, 

2) der Celtiſche Stamm, 
Der phyfiologiihe Charakter - des- legteren it: dunkle (braum- 
fie), Gefichtsfarbe, dunfelbraune Augen und ſchwarzes Haar, 
welche leicht frühzeitig grau werden oder. ausfallen, gewöhnlich 
ungelodt; mittlere Gvöße, zarter Körperbau, die Beine etwas 
gebogen wie bei Frauensperfonen, enge Bruft, ſchinale Hüften, 
Geficht und oberer Theil des Schädel bilden genau ein Oval, 
Ferſen und Knöchel zart, Füße Kein, 

Vorherrſchendes Temperament: Das biliöſe und biliöd- 
nervöfe. 
Intellectueller und moralifcher Charakter: Schnelligkeit der Auf: 
faffung , große Gaben für Combination und praftiihe Thätig— 
feit, Anlage zu concentrirter Sammlung, Neigung für die Gleich» 
heit, die Geſelligkeit, die Unterhaltung, den Ruhm, Mangel 
an Behutfamfeit und Vorfiht, vorherrichende Neigung zu ges 
fchlechtlichem Berfehr, Galanterie, Mangel an Achtung für Mens 
ſchenleben, Mangel an Tiefe des Geifted, an Streben nad 
perfönticher Unabhängigkeit und dürgerlicher Freiheit, National: 
ſtolz, Anlage zu Aberglauben und Priefterherrihaft. Find: 
fings= Hospitäler; in den meiften Geltifchen Ländern beſteht 
fein Gefeg in Betreff der VBaterfchaft, oder in Betreff der Er: 
haltung der fogenammten natürlichen Kinder durd ihren Ba- 
ter: feine, einjchmeichelnde Manieren, große aͤußerliche Höf: 
fichkeit, obne innerlihe Sympathie. Reizbar zum Zorne, Be 
leidigungen nicht vergeffend, wenige Anlage zu barter Arbeit. 
Schlechte Seeleute" und ungefchict in: der ——— von Colo⸗ 
nien. 

Nach Schilderung der onſhidennn unterarien * Stam⸗ 

med geht der Verfaſſer übe 

3) zum Teutoniſchen Stamm. 
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Phyfiologifcher Charafter deffelben : helle Geſichtsfarbe Helles 
oft flachsartiges, röthliches, goldfarbiges, glattes Haar, ge 
wöhnlich nicht gelockt, große bfaue Augen, rothe Wangen, eine 
breite und hohe Stirn, der Schädel größer und runder als bei 
den celtifchen Stamm, die Knochen Bier, Bruft und Hüften 
breiter, die Beine gerad, die Ferfen und Knöchel ftark, die 
Füße oft groß, felbft plump im Vergleich mit dem celtifcher 
Stamme, größere Musfelftärfe, Höhe der Geftalt, über Mit 
telgröße, Schädel und Gefiht von einer Form, welche fich ders 
jenigen. eines Halbzirfels nähere am welchen das fchmalere 
Ende des Ovals angejegt iftz Anlage zur Corpulenz. 


Borherrfchendes Temperament: das fanguinifee und phleg- 
matiſche. 


Intellectueller und wuoralifiher Charakter : Langſamkeit aber 
Genauigfeit der Auffaffung, im Allgemeinen Cangfamfeit aber 
Tiefe und nnerlichfeit des Gemüths, nicht von. glänzendem 
ige gleich dem Celtiſchen Stamme, allein ausgezeichnet durch 
Scharfſinn; Mangel an concentrirter Sammlung. Liebe zur 
Unabhängigkeit, welde höher geihägt wird als die Gleichheit. 
Selbitregierung in allen Sphären des Lebens, Vorſichtig be⸗ 
hutſam, zurüdhaltend, gaftfrei, allein nicht geſellig in größerm 
Maaßſtabe, mit ariſtokratiſch⸗ conſervativen Tendenzen, mit Bor: 
liebe für Titel und geſellſchaftliche Auszeichnungen. Achtung 
für die Frauen, welche jedoch den Celtiſchen Charakter der Fri: 
volität nicht annimmt. Keine Sindlingsanftalten, Sinn für 
mwohlthätige Stiftungen. Gleichgültigkeit gegen die Rechte an— 
derer Nationen, Uebermuth und Stolz; Aufrichtigkeit, Geneigt- 
heit exlittene DVerlegungen zu vergeffen. Das Talent für Mu: 
fit ift bei den meiſten Teutoniſchen Volkerſchaften groß. Ge- 
ſchickte, Abentheuer Tiebende Seeleute; ausgezeichnet duxch ihre 
Reinlichkeit; im Allgemeinen geiſtige Getränke liebend. 


4) Der Selavoniſche Stamm. 

Phyſiologiſcher Charakter: Bräunliche Geſichtsfarbe, wei: 
che die Mitte. hält zwiſchen derjenigen des Teutoniſchen und 
des Celtiſchen Stammes ‚ die Augen grau, ober haſelnuß⸗ 
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braun und oft tiefliegend, die Haare im - verjchiebenen Sau 
tirungen bunfel, nicht glatt, eft borftig,3 felten gelodi, i 
Geftalt des Schädels und: des Geſichts mehr vieredig ald sl 
die Badenfnochen bäufig vorſtehend, die Stirne nieder, du 
Haar weit auf fie berumterwachfend, - Statur ftarf und bee 
Naden kurz und did, Knochen ſtark, Gliedmaſſen gerade, Ani 
el, Ferſe und Fuß Harf, große Musfefftärfe, von kräfigt 
Körperbefchaffenheit. Vorherrſchendes Temperament ; das phlar 
matifche und ſanguiniſch⸗ biliöfe, — 

Intellectueller und moraliſcher Charatker: großes mecham⸗ 
ſches Talent, Talent für Nachahmung und Muſik; wenn in 
Zuſtand der Unterwerfung, verſchlagen, trügeriſch und radfüd- 
tig; wenn frei, frank und offen; obgleich urſprünglich demoftw 
tifch gefinnt, in Folge nationaler Unglüdsfälfe eine große Re 
gung für eine patriarchalifche und despotifche Gewalt. 

Blinder Gehorfam, ftarred Sefthalten an alten Gewohn⸗ 
beiten und Vorurtheilen, Haß gegen die Deutfchen (welche mir 
als ein Zahrtaufend hindurch fie beſiegt und unterdrüdt baken), 
Baterlandsliebe ohne Sinn für Abentheuer; geſchickte und lifige 
Kaufleuie, Mangel an Reinlichkeit; Liebe zu lyriſcher, int 
fondere elegifcher Poefie und Liedern. 

Dem Phrenologen wird es anziehend fein, bier and ent 
Skizze des phrenologifhen Charakters der drei bedeutenden 
Stämme der kaukaſiſchen Race zu finden, welche Europ wi 
wohnen, Diefe Skizze verdankt der Verfaſſer der Güte ie 
Herrn Georg Combe, und er fbeilt fie hier mit im befn 
eigenen Worten: a u 

„Der celtifche Schädel iſt Yang von der Stürme zum Fir 
terkopf, von Mäßiger Breite und Höhe. Unter den Organ 
der tbierifchen Triebe walten die Kinderllebe, die Anbänglid 
feit, der Einheitstrieb und ter Befimpfungstrieb vor. 2 
Zerftörungstrieb ift beträchtlich, allein geringer als ber Bett 
pfungstrieb, Das Selbftgefühl iſt groß und die Beifallslehe 
ziemlich groß. Die Kronengegend tft gewöhnlich wenig erha⸗ 
ben über die Organe der Sorglichkeit und des. Schlugvermögett 
d. h. die Gegend der moralifchen Organe. ift.nur mäßig en 


a} 
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wickelt, allein die Ehrerbietung iſt größer als Wohlwollen und 
Sewiſſenhaftigkeit. Auch die intellectuellen Organe find nur 
mäßig entwidelt: Soweit ich Gelegenheit hatte, Beobachtun⸗ 
gen aanzuitellen, weichen. bie verfchiedenen Unterarten der. celtie 
ſchen Race bedeutend. von; efnander ab, rüdfichtlich. der intellee- 
tuellen Drgane. Die ſchottiſchen und waltififchen Celten befigen 
die Drgane ded Denkvermögend ebenfo ftarf entwidelt als dies 
jenigen. des Erkenninißvermögens, während die franzöſiſchen 
und irländiſchen Celten die Organe des Erkenntnißvermögens 
weit ſtarker entwickelt haben, als ‚jene bes Denkvermögens. 
Bei den ſchottiſchen und walliſiſchen Celten iſt das Organ der 
Sorglichkeit ſtark entwickelt, während es bei den franzöſiſchen 
und irländiſchen Celten im Verhäliniß zu den übrigen Organen 
weit ſchwaͤcher iſt. Die Idealität iſt bei den Celten mangelhaft. 
Der teutoniſche Kopf iſt ſehr verſchieden. Er iſt ſehr breit, 
aber: nicht lang von der Stirn zum Hinterkopf; die vorherr- 
ſchenden thierifchen Drgane find Gefchlechtätrieb, Zerſtörungs—⸗ 
trieb, Verheimlichungstrieb und Erwerbtrieb. Bekämpfungs- 
trieb und ‚Anhänglichkeit find Fleiner, als die vorbergenannten 
Drgane; und die Kinderliebe ift nicht fo gewöhnlich groß als 
wie bei den Eelten, namentlich. bei dem. männlichen: Geſchlechte. 
Der Einheitdigieb:ift bei der teutonifchen Race gewöhnlich mans 
gelhaft, die Kronengegend, welde die moraliſchen Empfindun⸗ 
gen umfaßt, ift Dagegen weit größer als bei den Eelten. Die 
tentonische Rare befigt gewöhnlich. Die Organe. des. Wohlwollens, 
ter. Ehrerbietung,, des Wunderbaren, ber Gewiflenhaftigkeit und 
ber Feftigfeit groß und viele Individuen befigen gleichfalls die 
Jdealität groß, obgleich manche fie mangelhaft haben; die Bei- 
fallsliebe ift größer als das Selbftgefühl, obgleich beide bedeu- 
tend find; die teutonijchen, intelfectuellen Drgane find weit grös 
Ber als diejenigen der celtifchen Race; ihre Stirn ift breiter 
und daher hat die teutonifche Race mehr Talent. für die Mus 
fit, ‚Die teutonifche Intelligenz umfaßt größere Organe ber. 
Vergleihungsgabe und. des Schlußvermögens, namentlich des. 
letztern, welche Liebe zu abftractem und tiefem Denfen begrün⸗ 
den;. allein. Gegenftanbefiun und. Thatjachenfinn ſind gewöhn⸗ 
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lich mangelhaft, wovon die Folge if, daß die teutonifche Race 
weit mehr Vorliebe für Abftrachonen und Speculationen, «ie 
für dad Studium wirfliher Gegenftände und Thatfaden befz, 
in- der Abſicht folche praftifch zu gebrauchen. Der Teutone ieh 
in einer Welt des Gefühl und der Speculation weit mer 
als in. einer Welt fcharfer Beobadhtung und prafrifcher Thaiy 
feit, er: zeichnet fi aus durch Einfuchbeit des Charaktere, Un 
wollen und Reblichkeit, doc iſt er Teidenihaftlich und kumıin 
Zuftande der Aufregung mit ſchrecklicher Energie Werbernen 
verbreiten. Auch ift er Flug, dent feine Drgane’der Soralit 
feit und. bes Verheimlichungstriebs find groß. Die fransöfise: 
und irkändifchen Celten find. vafch und ungelümm. Die Te 
tonen find:.befonnen und langſam.“ 

WVon der’ filavonifhen Race babe ich nicht genug geſeben 
um fie befchreiben zu fönnen. In Böhmen fchien fie mir gleich 
einer höheren Claſſe der Celten, allein meine Reife durch dirfes 
Land war zu eilig, um mich zu In: bie Köpfe der Ein⸗ 
wohner genau zu-beobadten. 

5) Die Türken ſind eine: vermiſchte Race von urſprũnglich 
tatarifchen (mongolifchen) und -faufafifhen Elementen , fo daß 
fie zu dieſer oder jener. Speried gezählt werden fünnten; der 
faufafifche Charakter fcheint jedoch gegenwärtig bei ihnen vor 
zuwalten. - Sie befigew in großer Ausdehnung dem phyſiſchen 
Charafter des satarifchen. Stammes der mongolifchen Specties, 
find jedoch. feiner gebildet, ihre Gliedmaßen haben beffere Ber: 
hälmiffe, ihre Augen nicht, ven ſchrägen mongoliſchen Schnitt, 
auch haben fie unwandelbar ſchöne Nafenz fie find ſtolz, wer 
ſchlagen, geſchidt, träg, wild. 

6) Der finniſche Stamm der moigeiiſqen Species. 

Myſiologiſcher Eharacter: Schädel und Geſicht etwas vier: 
eckig, Geſicht flach, Wangen zurückweichend, dunkle graue Au: 
gen, trüb⸗gelbliche Geſichtsfarbe, bräunliches Haar, dünner 
Bart, Statur von mittlerer Größe, mittelmäßige Musfehtärfe, 
große Dauerbaftigfeit des Körpers. Vorhertſchendes Tempera⸗ 
ment; das phlegmatiſch⸗biliöſe. 

Zu dem finniſchen Stamme rechnet der Verfaſſer außer 
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den, eigentlichen Firmen auch die. Samojeden und Mapyaren. 
Die Letztern .beichreibt. er wie folge. Phyſiologiſcher Charak⸗ 
ter: braungelbe Gefichtsfarbe, eine oft zarte Haut, fo: dag 
ihre: Farbe verſchieden iſt von derjenigen des celtiſchen Stam⸗ 
mes, das Geſicht kurz, die. Backenknochen oft hervorſte⸗ 
hend, der. Schädel mehr rund als viereckig, die Augen klein, 
dunkelbraun oder ſchwarz, oft tiefliegend, mit mongoliſchem 
ichrägem Schnitt, das Haar ſchwarz und glatt, der Nacken 
furz,.Statur von. mitilerer Größe, weder fo breit noch ſo ge⸗ 
drungen als die teutoniſche und ſelavoniſche Race, aber eben 
fo ftarf. Gewöhnlich findet ein großer Unierſchied zwiſchen der 
höheren Claſſe (ober dem Abel) und dem’ Volle überhaupt, ber 
äußern Erfcheinung nad, ftatt, indem die erftere . mit einigen 
der erwähnten Eigenthümlichfeiten, was. die Augen - und die 
Gefichtsfarbe betrifft, die fchöne Bildung des Geſichts und Schä- 
dels ber Stämme: der caucaſiſchen Speried vereinigt: ‚Die Abs 
funft. der Magyaren »ift in großem Maaße nody: zweifelhaft; 
allein nach. ihrem. phyfietogifchen Charakter müffen fie. hierher 
gezählt werden. Auch im ihrer Sprache finder fi eine: Ber 
wanbtfchaft mit :den Finnen. Intellectueller und: moralifcher 
Eharafter. Die höhere Elaffe ſteht auf gleicher Stufe mit‘ den 
talentvollften Europäern, raſche Auffaffungsgabe ,; Fühn, tap⸗ 
fer; großmüthig, gaftfrei, ſtolz, ariſtokratiſch; die Maffe dee 
Volks zeichnet fih aus durch ihre Liebe für Reiterei, für Wei⸗ 
bey, durch ihre Gaſtfreundſchaft und * —— ck 
es fehlt ihr an LUnternehmungsgeift:: 

N Der tatariſche Stamm der —— Species. Phy⸗ | 
ſiologiſcher Chavakter: hoher Körperbau, von mittlerer Stärfe, 
Geſicht oval, Naſe ziemlich breit und flach, Mund klein, die 
Haut nicht fo gelblich als bei den meiſten mongoliſchen Stäm— 
men, Heine glänzende ſchwarze Augen mit fchrägem Schmitt, 
Saar dunkelbraun u — * ri und‘ bisweilen 
glatt,  -. 
| Antellertueller: mb — Chatn: Nan Frei⸗ 
heitsliebe, Gaſtfreundſchaft, ernſte Manieren, Friedfertigkeit 
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8) Der kalmückiſche Stamm der: f. g. mongolifchen Spezies, 

Phyfiologischer Charakter: Gefichtöfarbe sein trübed Braun- 
gelb, Haar ſchwarz und etwas borftig, Kopf vieredig, Wan⸗ 
gen heroorfiehend, ‚Augen zurückweichend, Klein, von ſchwarzer, 
bräunlicher unt graͤulicher Farbe und [hrägem Schnitt, die Naie 
breit und flach, mittlere Statur, Körperbau mehr zart ale ftarf, 
— Musöfelfraft. 

Intellectueller und menalifihen@hörakter: deMlagen. Nei⸗ 
gung: zum. Beuiemachen, nomabdifche Gewohnheiten, Borkicbe 
je ‚ein beraufchended Getränfe mit Namen Kumiß, das. fie 

and gegohrner Pferde- Milch bereiten. | 
':. D, Bertheilung der, ——— Stämme über Europa 
nach Zahlen. 

1) Die —— verbeſſern ſich durch Kreuzung eben⸗ 
ſowohl als die Racen anderer Thiere; obgleich wir in Betreff 
der erſtern aus Mangel an birecten: Erperimenten nicht be⸗ 
ſtimmen können, welche Kreuzungen die beſten Racen bilden 
würden. Allein genügende Andeutungen der Richtigkeit dieſer An⸗ 
ſicht liegen in der Thatſache, daß in demjenigen Gegenden, in wel⸗ 
chen eine vermiſchte Bevölkerung wohnt, ſich nicht nur die ſchönſten 
Menſchen finden, ſondern auch größere Energie. und Beweg⸗ 
lichleit des Geiſtes, wie z. B. im alten Griechenland, in Ita⸗ 
lien zur Zeit des Mittelalters, in Frankreich, Belgien und 
Großbritannien. Auf der: andern Seite iſt es eine wohlbefannte 
Thatſache, daß unausgefegte: Wechſelheurathen zwifhen den⸗ 
ſelben Familien die Race verſchlechtern. 

Im Laufe der Zeit: verlieren die Nationen an Lebens⸗ 
kraft und Erzeugungsfähigkeit. Dieſes iſt augenſcheinlich der 
Ball mit. dem Celtiſchen Stamme, welcher, wenn wir den als 
ten Schriffiellern Glauben beimeffen fönnen, früher weit zahl- 
reicher war als jegt; während nad allgemeinen Borausiegun- 
gen er fich in gleichem Verhältniß als 3. B. der Teutonifche 
Stamm, welcher im Laufe der legten 2 Jahrtaufende fo ziem- 
lich denfelben äußern Einflüfler unterworfen war, vermehrt ha⸗ 
ben ſollte. Nichts deſtoweniger iſt die Teutonifche Race. (mit 
Einfhluß der Vereinigten Staaten von Norbamerifa und ber 
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britifhen Colonien) bedeutend zahlreicher als der Celliſche, ob- 
gleich er vor 2000 Jahren viel. weniger zahlreidy war. 

3) Die Vorſehung ſcheint verfchievene Racen gebildet zu 
haben um durch deren Kreuzung einen verbefferten Zuſtand der 
Dinge herbeizuführen. 

Der Verfaſſer geht num mehr in Zablenverhältniffe ein, 
in welchen wir ihm nicht folgen können. Wir bemerfen nur, 
daß er die Geſammt-Bevölkerung Europas zu 231,600,000, 
den reinen und vermifchten Teutonifchen Stamm zu 82,700,000, 
den reinen und vermifchten Geltifchen Stamm zu 68,000,000 
und ben reinen und vermiſchten Sclavoniſchen Stamm zu 
58,000,000 annimmt. 

E. Bertheifung und Claſſification der verſchiedenen Stämme 
der Kankaſiſchen und Mongoliſchen Nace in ihrem reinen und 
vermifchten Zuftande, nad den Dertlichfeiten, welche fie eins 
nehmen. Der Berfaffer theilt bier eine fehr genaue und in's 
einzeln gehende Lifte mit und ſchließt fodann ‚mit ber Bemer⸗ 
fung: 


es ift faum notbwendig Hinzufügen daß, obgleich der 
Charakter jeder Spielart und Unter-Spielart, fie ſei rein 
‚ oder vermiſcht, genügend erfannt und nachgewiejen werben 
fann, dennoch unter den Individuen : desfelben Stammes; 
in Folge der individuellen Neizungen und der zunehmen- 
den Civiliſation, gleichwie ‚bei den Thieren derfelben Rare, 
eine große Verfchiedenheit obwaltet, In Betreff der letz⸗ 
tern, inöbefondere derjenigen, welche den Menſchen von 
Nutzen find, oder ihm. zu feiner Unterhaltung. dienen , wie 
Pferde, Hunde, Rindvieh u. f. w., find. viele genaue Kennt» 
niffe rückſichtlich der Eigenthümlichfeiten der. verfehiebenen 
Arten und. Unterarten feit langer Zeit. gefammelt worden; 
man bat fid) felbft bemüht, einzelne Racen durch Benüß-. 
ung biefer Kenniniffe zu verbeffern. Allein was von weit 
höherer Wirhtipfeit ift, die Berbefferung ber: Menfchenrace, 
fo ift man in diefer Rückſicht außerordentlich forglos ge: 
wefen und daher unwiflend geblieben. 
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PR Sprachen. * 

1) Alte Europäiſchen Sprachen können auf das Sarcctit 
(die Sprache der gebildeten Claſſen, und insbeſondere der Pre 
fer der alten Hindus) zurückgeführt werden, aus welchem ſich 
wie aus einer annäherungsweiſe gemeinſchaftlichen Duelle, iber 
Eigenthümlichfeiten erflären ‚laffen, und worin fich eine Ar 
löfung für jete Erſcheinung finden läßt, wofür feine ander 
Sprache einen Erflärungsgrund bietet, 

2)- Die Sprade ift in großem Maafe etwas Organic 
von dem Willen oder der Laune des Menfhen Unabhängige. 
Die, Veränderungen, welche an den verſchiedenen europäiihen 
Sprachen in Betreff ihrer Beugung und ihres Baues ftattge- 
funden haben, find größer als die Veränderungen, welde ſich 
in dem phyfifhen und moralifchen Character der Nationen zu— 
getragen haben. Der gemifcpten Sprachen nicht zu gedenfen, 
brauchen wir nur die reinen ind Auge zu faflen, 3. B. die Teu- 
tonifche, um zu erfennen, daß die Veränderungen, durch welde 
fie im Laufe ber Tegten 1500 Jahre gegangen, jo groß fin, 
daß es für den Uneingeweihten ſchwer ift, in der Gothiſchen 
oder Altſächſiſchen Sprache die Mutter der geaenwartige⸗ deut⸗ 
ſchen Dialekte zu finden. 

3) Gaumen⸗ und a herrſchen in der Sptache 
der Bergbewohner von Ä 

4) Die Lippentöne herrſchen in der Sprade der Bewob⸗ 
ner. der flachen Gegenden, insbeſondere enge vor, welde 
von: der See umgeben find. 

5) Das Selbftlanterfoften aller Syrien ift weniger wid 
(mehr entwickelt in der Sprache der gebildeten Claffen, als 
im ‚den. von dem Landvolk gefprochenen Dialeften. 

6) Es beſteht bei allen. Sprachen, welche zu demſelben 
Stamme gehören, ein und daſſelbe Geſetz in Betreff der Mit 
lauter Nach dieſem Gefege mögen wir in einer Sprache in 
einem Worte, welches denſelben Urjprung mit einem andern 
gleiches Bedeutung einer verwandten Sprache hat, einen ver: 
ſchiedenen Mitlauter finden, welcher jedoch zu derſelben Claſſe 
der Mitlauter gehört als der in Rede ſtehende Mitlauter, z. B. 


Eihnographiſche Eharte von Europa ıc. 139 


das engliſche Wort ride, deutſch reiten; engliſch bride, deutſch 
Braut; engl. death, deutſch Tod; engl. Daughter, deutſch 
Tochter; engl. sleep, beutfch Schlaf; engl. Be deutſch 
breſchen u, ſ. w. | 

7) Das Hodjdeutiche und das Isländiſche find die einzigen 
2 modernen europäischen Sprachen, bei welchen die Selbftlan- 
ter nur einen reinen beftimmten Ton haben, während bei alfen 
andern Sprachen verjchiedene Schattirungen der Töne mit ben 
meiften derjelben verbunden ſind. 

8) Der grammatifhe Bau der Säte ſowohl als die ei⸗ 
genthümliche Bildung der Perioden, hängen nicht bloß von. Io: 
gifchen, fondern auch von. rythmiſchen Geſetzen ab, welche ben 
verschiedenen Sprachen eigenthümlich. find. 

9) Diefe Gefege erleiden im Laufe ber. Zeit: Beränderun 
gen, theild in Folge der größern Entwidelung ter Sprachen, 
theils in Folge der Bermifchungen, welche bei denſelben ſtatt⸗ 
finden. 

10) Die vermifchten Sprachen verlieren big zu einem ge⸗ 
wiſſen Maaße ihre organiſche Lebenskraft und Beugungsfähigleit. 

11) Ye weniger eine Sprache entwickelt, deſto reicher ihre 
Beugungsformen, je entwicelter, defto ärmer find: fie, 

12) Die. Sclavoniſchen Sprachen find in. Betreff ihres 
Mitlauter- und Selbftlauter - Spitemd am. wenigften entwicdelt, 
allein fte find am reichften an Beugungsformen, 

13) Die Sprachgrenzen werden gewöhnlich. durch Berge 
gebildet, wie wir in einigen Bergen der. Alpen bie: Grenzſcheide 
von 3 Svrachen (der deutfchen, der frangöfifchen und ber isalieni: 
ſchen) finden. -Bisweilen werben fie durch Flüffe gebildet, z. B. 
in dem anton Freiburg in der Schweiz in der Stabt Frei 
burg ſelbſt, wo der Fluß Sarine die Grenze zwifchen der deutfch 
und franzöfifch fprechenden Bevölferung bildet. | 

14) Eine Sprade kann einer Nation nicht aufgedrungen 
werben, wenn fie micht einerfeits derjenigen überlegen iſt, welche 
fie vertreten foll, anbrerfeits durch eine überlegene Zahl Derje- 
nigen verbreitet wird, welche fie einer andern Nation aufbränz. 
gen wollen. Diefes gilt übrigens nur von rohen barbariſchen 
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Zeiten und von Perioden vergleichungsweiſe hoher Civiliſetien 
Dieſes zeigt ſich in den vergeblichen Beſtrebungen ber Amer, 
ihre Sprache in Deutihland einzuführen, der Franzoſen, ve 
ihre über das Elſaß zu verbreiten, und der Deutichen die ik 
rige über Böhmen auszudehnen. Eine merfwürdige Ihatiadz 
it es übrigens, Daß, 150 Jahre, nachdem der Norte 
Deutfchlands von den Deutichen befiegt und coloniſirt werden 
war, von den Grenzen Holfteins bis zum Fluffe Rega in Yom- 
mern fih kaum Eine Perjon fand, welche irgend etwas vor 
der Sclavonifchen Sprache wußte, welde von den frühere 
Bewohnern diefed Landes geſprochen worden war. 

Der Berfaffer befpricht nun ausführlih die Vertheilunz 
der Sprachen über Europa und gelangt dann zu: 

G. Die Religion der verfchiedenen Stämme, 

1) Alle Stämme der Kaufafifchen Race (jelbft diejenigen“ 
welche außerhalb Europa wohnen) befennen fih zum Monothe⸗ 
ismus. 

M Das Chriſtenthum iſt durch Vermittlung der Teutoni⸗ 
ſchen Stämme verbreitet worden, und beſchränkt ſich heute noch 
auf diejenigen Laͤnder, bis zu welchen ihr Einfluß gedrungen if. 

3) Je nachdem die natürkidhe Organifation ber Stämme, 
welche die Kaufafifhe Race bilden, mehr oder weniger günſtig 
it, beſitzen fie ee oder weniger erhabene Begriffe von der 
Gottheit. 

4) Obgleich ganz Europa, mit Ausnahme eines Kleinen 
Theild der Bewohner der Küfte des weißen Meers*) ſich zum 
Chriſtenthume befennt, fo befchränft fih doch die geiftigere 
Auffaffung des Chriftentbums auf die Nationen on 
Abftammung, während die finnlichere, an Vielgötterei grenzen 
unter den Geltifchen und Sclavonifhen Nationen allgemein ver: 
breitet ift. 

5) Die Reformation, deren Grundfag Selbftprüfung 
war, welcher die natürliche Folge des Vorwaltens des Dent: 
vermögens, eines unabhängigen Sinnes, überhaupt der Freibeit 








1) und der Juden und Türfen. D. Red. 
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ift, bat fih in Folge diefer ihrer Natur und Diefed ihres Gei— 
fted auf die Nationen Teutonifchen Urſprungs beiehränft, und 
wird auf diefefben befchränft bleiben ). 

Auf diefe allgemeinen Bemerfungen folgt wiederum eine bes 
ſondere Eintheilung der Stämme nad ihren Religionsbefennt: 
niffen, aus welchen ich nur die intereffante Thatfache bervor« 
bebe, daß im Ganzen und Großen die Teutonifchen Stämme 
proteftantifch, die Geltifchen römiſchkatholiſch, und die Sclavo—⸗ 
nifchen griechifchfatboliich find, Die Finnen wurden unter dem 
Einfluß der Ruffen griehifchfatbolifh, unter demjenigen. der 
Schweden proteftantiih. Die Magvaren, ihre Stammesgenof- 
fen, unter dem Einfluffe Roms römiſchkatholiſch. 

H. Politiſche Befchaffenbeit. 

1) Die Teutoniſchen Stämme haben im Laufe der Zeit 
die verichiedenen Formen repräfentativer Berfaffung in der re- 
präfentativen Monarchie und Republif entwidelt. Die Reprä- 
fentation war den Nationen des Altertbums unbekannt. 

2) Der Celtiſche Stamm in feiner höchſten Entwidelung, 
nämlich in dem römifchen Typus, bat, nachdem er die verfchie- 
denen Stufen einer mehr oder weniger ariftofratiichen Republif 
überfchritten hatte, mit despotifher Monardie und einem Co— 
ber von Gefegen geendet, welcher, jo ſehr er auch was die Form, 
die Confequenz feiner Durchführung und die fingirten Grundſätze 
betrifft, auf welche er ſich gründet, vollendet, der Freiheit durch— 
aus verderblid if. Der Annahme diejes Syftemd von Sägen 
ift es in großem Maafe zuzufchreiben, daß die Staaten des 
Continents, insbefondere das deutſche Neich, die Freiheit verlo- 
ren haben, in deren Befig ihre Voreltern gewejen. Sn Eng- 
land, wofelbft teutonische Freiheit am Tängften gedauert hat 
und niemals gänzlich erjchüttert wurde, bat das römische Recht 
niemals feften Fuß gefaßt. 

In neueren Zeiten bat der höchſte Typus der Geltifchen 





1) Infofern die übrigen Nationen im Laufe der Jahrhunderte nicht 
entweder höheren Entwidelungsftufen entgegen geben, oder fih dem 
Einfluffe der teutonifhen Stämme fügen. D. Rev. 
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Stämme, ber franzöfifche, in ter Revolution von 1789 bie 
Grundfäge allgemeiner Gleichheit und unbefchränfter politiſcher 
Freiheit ausgeſprochen. Die Franzoſen haben zuerft von allen 
Nationen des Continents das alte Teutoniſche Gerichtöverfah- 
ven, Deffentlichfeit und Gefchwornengericht, wieder eingeführt; 
allein es ift ihnen nody nicht gelungen, die bürgerliche Freiheit 
in ihrem Lande feftzuftellen. 

3) Der Sclavonifhe Stamm hat ed noch nicht vermodt, 
fih über einen Zuftand innerer Knechtſchaft zu erheben, obgleich 
er das Jod der fremden (Tataren) abgefchüttelt, und bat im 
Laufe des legten Jahrhunderts, in Rußland, einen febr mäch— 
tigen Vertreter gefunden. 

. 4) Die Magyariihe Spielart des Finnifhen Stammes bat 
in ihren höhern Glaffen feit langer Zeit einen Geift großer 
Unabhängigfeit und individueller Freiheit an den Tag gelegt. 

Der Berfaffer geht nunmehr in weitere Einzelnbeiten ein 
und gelangt dann zu 
I. Mehr oder weniger praftifche — Schlußfolgerun⸗ 

gen, welche aus vorſtehenden Thatfachen abzuleiten find. 

1) Jedes Individuum fowohl als jede Spielart, jeder 
Stamm und jede Race des Menfchengefchlechtd bat gewiſſe Ei- 
genthümlichfeiten in Betreff ihrer phofifchen, moralifchen und in- 
tellectuellen Drganifation. 

2) Die intellectuelle und moralifhe Entwidelung jedes In— 
dividuums, jeder Barietät m. |. w. wird zu jeber gegebenen 
Zeit feiner Exiftenz in Uebereinftimmung mit feinen natürfichen 
Fähigkeiten (feiner geiftigen und moralifchen Organifation) und 
ber Macht der Verhälmniffe ftehen, welche auf ihre Entwide: 
lung einwirken; oder mit anderen Worten: der intellectuelle und 
geiftige Charakter jedes Individuums u. f. w. ift die Folge 
feiner DOrganifation und des Einfluffes, welchen die Verhält— 
niffe auf diefelbe übten, und der Rüdwirfung der natürlichen 
Drganifation auf diefe die Entwidelung beftimmenden Ber- 
hältniſſe (Erziehungsfpfteme, politifhe und religiöfe Einrichtun- 
gen, Stellung im Leben u: f. w.). 

Die Folge der intellectuellen und moraliſchen Entwickelung 
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jedes Individuums, jedes Stanımes u. f. w. des. Menfchenge- 
fhlechtes muß daher in. gewiffen Maafe von derjenigen ande: 
ver Individuen und Stämme u. ſ. iv. verſchieden fein. 

4) Eine Nation in der phyfiichen Bedeutung tes Wortes 
(jene politifchen, Nationen genannten, Verbindungen fteben hier 
nicht in Rede) ift ein Organismus, welder aus einer unbe: 
ftimmten Anzahl Menſchen berjelben phyſiſchen und geiftigen 
Drganifation befieht und welcher diefelbe. Sprache fpricht. 

9) Wie es Naturgefege gibt, unter beren Einfluß die Dr: 
ganijation des menfchlichen Individuums fteht, fo muß e8 welche 
geben, welde das Wahstbum und den Fall der Nationen be- 
ſtimmen, obgleich uns dieſelben noch nicht befannt fein mögen. 

6) Da die Nationen verichieden beſchaffen find, kann es 
feine Regierungsform geben, welche ohne wefentlihe Modifi— 
cationen zu gleicher Zeit auf alle anwendbar wäre. Eben bie: 
ſes gilt gewiffermaßen auch von der Religion. 

7 Die Nationen fowohl als die Individuen können nur 
nad Maßgabe der Kräfte ihrer natürlichen Organifation ent- 
widelt werben, fo daß felbft die beften Einrichtungen, wenn 
fie von außen ber angenommen werben, eine. für fie nicht ge: 
eignete Nation nicht fördern können. 

8) Im Allgemeinen mag man von einer Nation fagen, 
daß fie immer diejenigen bürgerlichen, religiöfen und politifchen 
Einrichtungen befist, deren fie zur Zeit fähig iſt. 

9) Die Gefhichte der Menfchheit befundet nichts als die 
Entwidlung der verfchiedenen Racen, Stämme u. f. w. ben 
Menfchenfamilie, theils in ihrer Abfonderung, theils, feit ber 
legten 3000 Jahren, in ihrem wechfeljeitigen Einfluß auf einan- 
der, fo daß ein Kortichritt des Menfchengefchlecdhtes immer an- 
gedeutet wird, entweder durch das Auftreten eines neuen Men— 
ichenftammes auf der Weltbühne, oder durd die Entftehung 
eines neuen Gefchlechts vermittelt der Kreuzung zweier Racen. 

10) Die Nationen, als organiſche Körper, müffen durch 
verfchiedene Entwidlungsftufen geben. Die entfcheidenden Perio- 
den diefer Entwidelung werden angedeutet durch Veränderung 


in der Negierungsform und in dem Gottesdienfte, 
10% 
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Diefe Beränderungen werben mit Gewaltibhätigfeit verbun- 
den fein (Revolution), fo lange die Naturgefege, nad wel: 
chen die Entwicklung der Nationen ftatt findet, von den Men: 
fchen nicht gefannt find, oder, wenn gekannt, nicht. befolgt wer: 
den; fie werben einen barmlofen Charakter haben (Reform), 
wenn biefe Gejege im Allgemeinen verftanden und befolgt wer: 
den. (Revolution — Evolution.) 

11) Nationen, welde bereits im Berfalle begriffen find, 
fönnen tbeilweife durch Einimpfung neuer Ideen oder durch 
Kreuzung mit andern Stämmen, oder durch beide vereinigte 
Mittel mit neuer Lebensfraft erfüllt werben. 

12) Bei jenen politifchen Kombinationen, welche Nationen 
genannt werden, wird fich, wenn fie denfelben Urſprung ba- 
ben, unter derjelben Regierungsform leben und im Allgemei: 
nen benfelben Grab von ivilifation befigen, in Folge desfelk- 
ben natürlichen Einfluffes auf diefelbe Naturanlage, eine gleiche 
Höhe tugendhafter und Tafterhafter Anlagen finden. 

13) Unter den zu den verfchiedenen Stämmen der fi 9. 
faufafiichen Rare gehörigen Nationen findet augenfcheintich eine 
Richtung zum Beffern in fteigender Progreffion ftatt. Dieies 
beweist die Geſchichte der legten drei Jahrtauſende Har und 
deutlich. 

Diefes find im Weſentlichen die leitenden Gebanfen bes 
oben angeführten Werkes. Sie find gewiß von der höchſten, 
nicht blos theoretiichen fondern auch praftifchen Wichtigfeit. 
Wir Fönnen daher nicht umbin, allen unfern Leſern dieſes Wert 
auf das Entfhiedenfte zu empfehlen und zu bemerfen, daß eine 
Veberfegung in das Deutfche gewiß eine fehr lohnende Arbeit 
fein würde. 
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XV, 
Die Gebirnentwiclung von Dr. Juſtus 
Liebig, 
mit Bemerfungen 
von 


William Gregory, M.Dr., 
FRSE, Profeſſor der Epemie an der Univerfität zu Edinburgh. 1) 





Wahrend Profeſſor Liebig's letztem Aufenthalte in Edin— 
burgh war ic) fo glücklich, Die Unterſuchung feiner Gehirn- Ent- 
widelung unter fehr günftigen Umftänden zu veranlaffen. Da 
er in meinem Haufe wohnte, haste ich Gelegenheit, mid) zu 
überzeugen, daß er frei von Vorurtheilen gegen die Phrenolo- 
gie und vorbereitet fei, mit Intereſſe und Aufrichtigfeit ſich 
Kenntniffe derjelben zu verfehaffen, indem er den Wunfch deut- 
lich zu erfennen gab, Thatſachen in Erfahrung zu bringen. Ich 
machte ihn daher mit Hm. ©. Combe, Dr. A. Combe, 
9. Simpfon, 9. R. Cor und andern Phrenologen befannt ; 
und da ed ausgemacht worden war, daß er mit Dr, 4. Combe 
in Hm. ©. Combe's Haus zufammentreffen ſollte, fo bat ich 
ihn zu erlauben, daß fein Kopf dafelbft phrenologifch unterfucht 
werden dürfe; was er fofort zugeftand, Demzufolge wurde die 
Unterfuhung durh Hrn. ©, Combe, Dr. A. Combe, R. 
Cor und mich mit der größten Sorgfalt vorgenommen. Da 
ih feine Anlagen feit langer Zeit fo gut fenne, würde mein 
Urtheil über feine Gehirnentwidelung in Zweifel gezogen wer: 
ten; allein es freute mich ſehr zu finden, daß die anderen 
Männer unter fih und mit mir in Betreff des Befundes feiner 
Gehirnentwicelung übereinftimmten. Die Namen diefer 3 Phre- 
nologen werden, ich bin ed gewiß, ald eine hinreichende Bürg- 
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ſchaft für die Genauigfeit der nachfolgenden Einzelbeiten ber 
tet werden. Eine unter folder Bürgfchaft befchriebene Sie 
entwidelung dürfte vielleicht jelbit einem Abguß des Kopfes m 
gezogen werden, indem fein Abguß von Mängeln in Turr 
der Größe im Allgemeinen oder einzelner Theile ganz fra k 

Ich babe diefe Bemerfungen vorangefhidt, weil dm 
jcheint, daß die Gehirnentwidelung eined Mannes, deſſen & 
genthümlichfeit fi im Laufe der legten 20 Jahre im Gem 
der Chemie ausgeſprochen bat, und deſſen Schriften einen tix- 
lich wachſenden Einfluß nicht blos auf Die Männer der Willem 
Schaft, fondern auch auf alle Diejenigen ausüben, welche ax 
nüglihen Künften Antbeil nehmen, — ein höchſt intereffaniss 
Studium für den Phrenologen bildet. Denn von dem Cbaraf: 
ter diefer Gehirnentwidelung wird es abhängen, ob der Eimizz, 
welden Liebig auf die Wiffenfchaft übte, ein dauernder, oder 
nur ein vorübergebender fein werde, 






J 

Größter Umfang des Kopfes. 4 on 

Bon Ohr zu Ohr fenfrecht über die Wölbung des Kopfes 11%, 
Vom Hinterhauptsfortfag zum Drgane des Gegen: 

ftandefinng ; R 73. 

Vom Einheitstriebe zum Vergleichungevermögen 6% 

Bom Ohr zum HSinterbauptfortfad . .  . ; 4% 


Bom Ohr zum Gegenftandefinn . W BA 
Bom Ohr zur Feftigfet ,  - 04 6“, 
Bom Zerftörungstrieb zum Zerfiörungstrieb —— 6% 
Vom Berheimlihungstrieb zum —— 6% 
Bon Sorglichfeit zu Sorglichket :  .» ; ' 
Bon Idealität zu Idealität R : z ; ; 9% 


Bon Bautalent zu Bautalent ; 6 
Der vordere Gehirnlappen ſehr groß, deffen Unter ; Re: 
gion vorherrſchend. Der Theil des Gehirns über Sorglicfeit, 
groß; über Schlußvermögen gleichfalls groß. 
Temperament, biliös: nervös, ein wenig ſanguiniſch. 
1) Geſchlechtstrieb, ziemlich groß a . 8% 
2) Kinderkiebe, voll oder ziemlich wo .: -» : #9 
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3) Einheitötrich, ziemlih groß oder nf - .» . 17 
4) Anbänglihket, Ob : 2 2 ee 48 
5) Belämpfungstrieb, voll a Te; ° 
6) Zerftörungstsieb, fer mh «2: 202... 
Nahrungstrieb, ob rn 18 

7) Berheimlichungstrieb, O6 >» 2 2.2020. ..38 
8) Erwerbtrieb, ziemih O6 :«- 20.20.46 
9) Bautalent, ziemlich groß der mb .: 17 
10) Selbftgefühl, ziemlich Ib :- 20.20.0416 
11) Beifallsliebe, groß Fe a ee ee: - 
12) Sorglichfeit, groß 2. 0 2 5 BR 
13) Wohlwollen, groß a a ee 9 
14) Ehrerbietung, fehr groß ee 
15) Feftigfeit, ehr groog. 20 
16) Gewiſſenhaftigkeit, groß ei Eee 
17) Hoffnung, ziemlich groß 66 
18) Sinn für das Wunderbare, — a a 18 
19) Idealität, m . .- u Fer 18 
20) Witz oder Scherz, voll . u ne MM 
21) Nahahmungstalent, ziemlid groß . .... 86 
22) Gegenftandsfinn, groß a |» 
23) Seftaltfinn, fehr groß ee Ba 
24) Größenfinn, groß FOR FE a "ae ee, |: 
25) Gewichtsſinn, 0b Oo. ne re 38 
26) Farbenfinn, ziemih 06 .: 2 20.0.0146 
27) Ortsſinn, groggg. 1218 
W) Zahlenſinn, vol . . ee ae MM 
29) Ordnungsſinn, ziemlich groß ee ee A 
30) Thatfahenfinn, 6 > 2 ee 18 
31) Zeitfinn, ob oO ee. 418 
32) Tonfinn, ol 2. een 14 
33) Spradfinn, voll ; se 4 ; P 14 
34) Vergleihungsgabe, groß 0 00. WB 
35) Schlußvermögen,, groß sen 
Borftehende Gehirnentwidelung muß jedem Phrenologen 

als eine merfwürdige auffallen. Obgleidy der Kopf, vermöge 
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feiner fchönen Verhältniſſe auf den erften Blid nicht ungewöhr- 
lich groß erfcheint, ift er in der That Dod von großem lm 
fange, wie die obigen Meſſungen beweifen; dann liegt ir 
große Mafle des Gehirns in dem vorbern Gehirnlappen und 
der Kronengegend, wie biefelben Meffungen zeigen. Das Tem: 
perament ift von der heften Bejchaffenheit, jowmobl was Thi- 
tigfeit ald Ausdauer betrifft; und wenn wir biefe Elemente zu: 
fammenftellen, fünnen wir mit Sicherheit behaupten, daß es 
fhwer fein würde, eine günftigere Combination moralifcher un 
intellectueller Kräfte zu finden, oder eine Gombination, welche br 
fer geeignet wäre, die höchſte Stelle unter den Männern der Wil 
fenfchaft einzunehmen und zu behaupten. Der Umfang des 
vordern Gehirnlappens ift ungewähnlih groß. Er ift lang, 
bod) und breit; namentlich ift Die. legtere Dimenfion auffallene, 
wie die Meffungen von Jdealität zu Idealität, von Bantalent 
zu Bautalent und andere zeigen. 


An dem deutfchen Kopfe ift die obere (denkende) Region 
des vordern Gehirnlappens über bie untere (erfennende) vor- 
herrſchend, und die augenfcheinlihe Folge hiervon tritt in dem 
fpeenlativen und denfenden Charakter der deutfchen Schriften 
und ihrem bäufigen Mangel an praftifher Beobadtung im 
Allgemeinen“ zu Tage. An Liebig’ Kopfe ift zwar die Re- 
gion des Denfvermögens gut entwidelt, allein die Drgane des 
Erkenntnißvermögens find vorherrſ end, und es unterliegt 
wohl keinem Zweifel, daß dieſer Eombination der Erfolg zu: 
zufchreiben ift, welchen Liebig im Gebiete der Chemie errun- 
gen bat, Die Schärfe feiner Beobachtung ift unvergleihlid 
und feine demifchen Schriften find Mufter genauer Beſchrei— 
bung von Thatſachen und Erfcheinungen fowohl als eines tie 
fen und logiſchen daraus abgeleiteten Räfonnementg, 


Alle Organe des Erfenntnißvermögens, mit Ausnahme 
des Zahlen-, Ton: und Spradfinng, welde hinter den übri- 
gen einigermaßen zurüdftehen, find ftarf entwidelt. Als einen 
Beweis der jeltenen Schärfe der Beobachtung, welche die Folge 
ber ftarfen Entwidelung feines Gegenſtands-, Geftalt-, Grö- 
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Ben-, Gewichts-, Farben und Orbnungsfinnes ift, erlaube ich 
znir bie folgende Thatfache anzuführen. Bor vielen Jahren 
machte Liebig einige Beobachtungen und eine Analyfe an eis 
rer kryſtalliſirten Subftanz, welche in der Allantoischen Flüf- 
figfeit des Kalb: Fötus porfommt, und welde Allantoifhe Säure 
genannt worden war, Lange Zeit nachher, ald er mit Wöh⸗ 
Ler mit den berühmten Unterſuchungen betreffend die Urie— 
Säure befpäftigt war, famen ihm Kryftalle vor, welche in ih— 
rer Analyfe zu einem Refultate führten, welde von deimjeni- 
gen ber Analyje der. Allantoifhen Säure fehr verfchieden war, 
und welde man daher mit biefer Subftanz durchaus nicht für 
verwandt hielt, obgleich fie dieſelben Elemente in verichiedenen 
Berhältniffen enthielt. Aber als Liebig diefe letzteren Krys 
ftalle, welche ſehr Elein waren, betrachtete, fo bemerkte er an 
deren Geftalt, Glanz und allgemeinen Gharafterzügen eine fo 
große Aehnlichkeit mit den Kryftallen der allantoifhen Säure, 
welche er in vielen Jahren nicht gefehen hatte, daß er, unges 
sachtet der Verfchiedenheit der Nefultate der Analyfe, die Ue— 
berzeugung ausſprach, fie fei von berfelben Subftanz. Diefe 
Anfiht konnte er bald prüfen, indem er einige Körner der 
früberen allantoifshen Säure fand, welche, bei vollftändiger 
Reinigung und einer nach der nunmehr eingeführten genaueren 
Methode vorgenommenen Analyfe, zu denfelben analytifchen 
Refultaten führten, und fich fo als diefelbe Subftanz auswiejen. 
Bon 99 Männern unter 100 würde die Aehnlichfeit in fleinen 
Punkten der äußern Erjcheinung überjeben, oder, wenn bemerft, 
im Angefichte der beiden erften Analyfen nicht weiter beachtet 
worden fein, während die Genauigfeit der Beobachtungen Lies 
big’s ihm felbft gegen feine eigenen Analvfen Vertrauen ein- 
flößte. 

Was die Organe des Denkvermögens betrifft, ſo ſind 
fämmilihe Werke Liebig's voll von ſchlagenden Beweiſen 
ihrer Stärke und ihrer Thätigkeit; es iſt ein Charakterzug ſei— 
nes Geiſtes, einen Verſuch nur in ſo fern zu betrachten, als 
er die Mittel bietet, eine von dem Denkvermögen geſtellte Frage 
zu beantworten; und niemals Verſuche in den Tag hinein zu 
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machen, auf das gute Glüd hin, eine neue Eriheinung wal- 
zunehmen. Letzteres gefchieht häufig genug, wenn das Det 
vermögen mangelhaft iſt; alfein ed ift der Stärfe deſſelben br 
Liebig zuzufchreiben, daß feine Nachforſchungen, inbem fr 


einen beftimmten Zweck vor Augen baben, fo fruchtbar m 


wichtigen praftifchen Nefultaten geworden find. Als fchön 
Beweiſe der Thätigfeit diefer unſchätzbaren Geiftesfraft könnca 
wir feine glänzenden Nachforſchungen in Betreff des Urins m 
wähnen, und diejenigen, welde er in Betreff der Galle ver 
anlaßt bat, welche allein binreichen, ihn zum Begründer der 
wahrhaften phyſiologiſchen Chemie zu maden. 

Der vereinten großen Thätigfeit feines Denf- und &- 
fenntnifvermögens ift gleichfalls der Reichthum feiner originel⸗ 
fen Entdeckungen zuzufchreiben. Gegenftände, welche in andern 
Händen erihöpft zu fein und fein Intereſſe zu bieten ſchienen, 
wurden oft in ben feinigen reihe Minen der Entdedung. Er 
fennt felbit fo wenig die wahre Duelle feines Scharflinns, 
daß er oft mündlich und fehriftlich wiederholt hat, Jedermann 
könne, wenn er nur wolle, im Gebiete der Chemie Entdedun: 
gen machen, wir brauchten und nur zu büden und die Ent 
deckungen von dem Boden aufzubeben. Allein bevor wir in 
diefer Nückficht feinem Beifpiel folgen können, müffen wir eine 
der feinen ähnliche Organifation haben; und dieſen Bortheil 
befigen nur Wenige. Ich könnte mich viel weiter über Lie 
big’s intellectuellen Charafter verbreiten, ben ich Tange Zeit 
genau beobachtet habe; allein es fehlt mir an Raum; ich gebe 
daber Tieber auf einige andere Punkte über, Ich muß mır 
bier hinzufügen, daß Liebig's mündlicher Vortrag umiber 
trefflih if. Ohne die geringften Anfprüde auf Beredtjamfeit 
zu machen, ja felbft ohne großen Fluß der Rede befigt er 
die für einen Lehrer unfchägbare Gabe, niemals ſich eines über: 
flüfligen Worted zu bedienen, und ebenfo fchöne als im höd- 
ften Grade zweckmäßige Beifpiele ftets zur Hand zu haben. 

Was die moralifhen Vermögen betrifft, fo ift feine Dr: 
ganifation fehr ſchön. Wohlwollen, Ehrerbietung und Gewiſ⸗ 
fenhaftigfeit find alle fehr ſtark entwidelt und feine reine und 
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kräftige Wahrheitsliebe bildet vielleicht einen feiner ſchlagend⸗ 
ſten Eharafterzüge. Diefe Eigenfchaft ift ſelbſt in wiffenfchafte 
licher Beziehung von unfhäsbarem Werthe, indem fie fich in 
der äufßerften Genauigkeit feiner Nachforſchungen bewährt und 
alten feinen Anführungen ein boppeltes Gewicht verleiht. In 
jeinem Berfehre mit andern Menjchen zeichnet er ſich gleich⸗ 
mäßig aus. durch Güte, Freigebigfeit, Großmuth und Gered- 
tigfeitsliebe, Er ift ein Freund, dem man dad vollkommenſte 
Zuteauen ſchenken fann. Bielleicht zeigt fich die Höhe feiner mo» 
valifchen Gefühle, welche fi in feinem ganzen Benehmen bes 
fundet, am beiten in feinen Berhäftniffen zu feinen Schülern. 
Anftatt Eiferfucht auf diefelben zu begen und feine Ideen vor 
ihnen zu verbergen, wie manche nicht unbedeutende Chemiter 
gethan haben, verjieht er ſyſtematiſch Diejenigen, welche ſich das 
zu eignen, mit anziehenden Gegenftänden ber Forſchung, leitet 
fie und fteht ihnen bei mit feinem Rathe, und wird dadurch 
in den Stand gefest, jedes Jahr eine neue Reihe. wichtiger 
praftifher Papiere mitzutheilen, welche feine Schüler verfaßt 
baben.. In Folge diefer freifinnigen Behandlungsweife befigt 
er auch den Boriheil, jih die wärmfte Anhänglichkeit. von Sei- 
ten feiner Schüler zu erhalten, welche er ſtets bereit ift in 
ibvem Lebens-Berufe zu fürdern, wenn. fie ſich ald Männer 
von. Fähigkeiten bewährt haben, 

Die fehr ftarfe Ehrerbietung, welche er befigt, verleiht ihm 
ein befonderd ftarfes ‚Gefühl für natürliche Religion; und 
Liebig's Werfe über die landwirthſchaftliche und thierifche 
Chemie find voll der fchlagentiten Belege göttliher Macht und 
Weisheit, welche fi in den Gejegen bes thierifchen und Pflan- 
zenlebeng offenbaren. Dieſe Werfe liefern in der That einen 
unerfhöpflihen Vorrath neuer Belege des Wechfelverbältniffes 
zwifchen Mitteln und Zweden und von der unendlichen Einfach⸗ 
heit der durch den allweifen Schöpfer gegebenen Gefege, | 

Die Entwidelung feines Selbſtgefühls iſt bedeutend gerin- 
ger als. diejenige feiner obengenannten moraliihen Gefühle und 
feiner Beifallstiebe. Dieſe phrenologiſche Thatfache ſteht in 
wunterfchöner Harmonie mit der umeigennügigen Freifinnigfeit 
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des Charakters, welche ich eben befchrieben und perjönlich ker 
vielen Gelegenheiten erprobt habe. Die große Entwichlung ki- 
ner Feftigfeit trifft gleichfalls mit der ungewöhnlichen Ausdanr 
zufammen, welde er bei feinen Forjchungen befunde. Deß 
feine Sclußfolgerungen in praftiihen Beziebungen felten ver- 
ändert wurden, oder eine Veränderung nothwendig machten, 
ift ohne Zweifel theilweife feiner ſehr bervorftechenden Eoralid- 
feit zuzufchreiben. 

Zu den Trieben übergehend findet fi der Zerftörungstrie 
fehr groß, und daß fich diefes in feinem Charafter bewähn, 
müffen alle Diejenigen zugefteben, welche jemals eine feiner kri⸗ 
tiſchen Schriften gelefen haben; denn diefe find oft furdhtbar 
fivenge, wenn fchon gerecht. Der Befämpfungstrieb ift viel ſchwä— 
cher entwidelt; und Alte, welche Liebig perfönlich fennen, werten 
ugefteben, daß er feine Neigung zum Streite bejigt. Als Feur- 
nalift ift er freilich häufig in Streitigfeiten befangen ; allein es 
ift gewiß, daß er biefelben haft und eher viel erträgt, als ſich 
in eine einzulaffen. Ich babe viele Gelegenheiten gehabt, die 
Wahrheit diefer Bemerkung zu erfennen, Iſt er einmal in ei 
ner Streitigfeit befangen, jo fann er fehr fcharf fein, allein 
biefes ift Die Folge feines Zerftörungstriebe. Bon freien Stüden 
wird er aber niemals einen fchriftftellerifchen Streit beginnen. 

Die Gruppe der das Familienleben bedingenden Bermö- 
gen ift gut entwidelt und bildet den Charafter eines trefflicen 
Sohnes, Gatten, Vaters und Freunde. Auch der Einheitstrieb 
ift Fraftvoll und zum Beweiſe hiefür mag angeführt werden, 
daß er einft bei Gelegenheit einer intereffanten Forfchung etwas 
Bitriolöl auf feine Hand verfchüttete und diefen Umftand, wel: 
her des Morgens ftatt fand, erft des Abende, nachdem er 
feine Verſuche beendigt hatte, bemerkte. Im Augenblide, da er 
feine Aufmerkfamfeit nicht mehr auf feine Forfchungen richtete, 
fühlte er einen fehr fcharfen Schmerz und als er auf feine Hand 
ſah, bemerkte er, daß fie bis auf den Knochen zerfreffen war; 
allein fo lange fein Geift beichäftigt war, hatte er ben Schmerz 
nicht gefühlt. 

Was die Wärme und die Feftigfeit feiner Freundſchaft be: 
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trifft, fo fünnte ich dafür viele Beifpiele anführen; aber dieſes 
eine möge genügen. Bei dem Tode bes Profefford Geiger, 
feines vertrauten Freundes, welcher feine Familie in feinen gu= 
ten Umftänden binterließ , vollendete Liebig den chemiſchen 
Theil der fünften Ausgabe von Geiger's Handbuch der Phars 
mazie, welches der Verfaſſer gerade vor feinem Tode begonnen 
hatte. Bei der Ausführung dieſes Werfes fehrieb er daſſelbe 
ganz von Neuem, und vermehrte daffelbe augerordentlih an Im- 
fang und Werth, Mit diefer Arbeit war er fat ausſchließlich 
mehrere Jahre hindurch befchäftigt, und rettete fo für die Fa— 
milie feines Freundes einen Gegenftand von hohem Wertbe und 
machte denfelben fogar noch werthvoller. Es wird Manchem 
intereffant fein, zu erfahren, daß in Folge feines nicht bedeuten⸗ 
ven Spradhorgans Liebig in der Schule für einen Dummfopf 
galt, da damals in deutfchen Schulen das Wortgedädhtniß 
allein ausgebildet wurde. Als er einmal fpöttiiy von dem 
Lehrer gefragt wurde, was er werben wolle, da er ein fo 
fchlechter Schüler fei, und antwortete, er wolle ein Chemifer 
werden, brach die ganze Schule in höhnendes Gelächter aus. 
Bor nicht Ianger Zeit ſah Liebig feinen alten Lehrer, welcher 
mit Wehmuth feine frühere Blindheit beklagte. Der einzige 
Knabe in der Schule, weldher mit Liebig um die Stelle eis 
ned Dummkopfs ftritt, konnte niemals feine Aufgabe auswen- 
dig lernen, allein componirte unaufhörlih Mufif und fchrieb 
fie verftohlen in der Schule nieder. Denfelben fand Liebig 
jüngft zu Wien ald einen ausgezeichneten Componiften und Di: 
vector der faiferlihen Oper. Ich glaube, fein Name ift Neus 
ling. Es ift zu boffen, daß eine vernünftigere Lehrmethode 
nun Pas gegriffen bat. Kann irgend etwas abgeſchmackter 
oder verabfeheuungswürdiger fein ald ein Syftem, in deſſen 
Folge Walter Scott und Juftus Liebig für Dummföpfe 
in der Schule galten, und weldes ihre natürlichen Talente fo 
gänzlich verftedte, daß z.B. Liebig oft vor der ganzen Schule 
hören mußte, daß er gewiß das Elend und den Kummer feiner 
Eltern verurfachen würde, während er fi bewußt war, wie 
die oben erzählte Anekdote beweist, daß er Gaben befige, wie 
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ex fie mittlerweile bekundet bat, und während er ftch durchaus 
unfähtg fühlte, in den Aufgaben des Auswendiglernens, wegen 
einer natürlichen Mangelhaftigkeit, zu beſtehen, felbft bei ben 
größten Anſtrengungen feiner Kräfte! Diefer Mangel an Wort: 
gedächtniß ift ibm bis zu dieſer Zeit geblieben und verurſacht 
ihm jest häufig große Unammehmlichfeiten. Ich kann audy hin« 
zufügen, daß er gleichfalls wegen feines mangelhaften Zablen- 
finn® viel zu leiden bat, indem biefer ihn zu häufigen Irrthü—⸗ 
mern in den Einzelheiten feiner Zahlenberechnungen fübrt. 

Es mag vielleicht fcheinen, ich hätte über die Perſon, auf 
welche fich diefe Bemerfungen beziehen, zu lobend gefprocden; 
allein ich bin gewiß, daß zwei Claſſen von Menfchen nicht jo 
denfen werden, nemlich Diejenigen, welche Liebig gut fennen, 
und Gelegenheit gehabt haben, feinen Charafter zu beurtheilen ; 
ferner Diejenigen, welche die Phrenologie gut genug fennen, 
um.den vollen Sinn und Werth einer Gehirn » Entwidelung zu 
würdigen, wie ich fie bejchrieben habe. Schließlich bemerfe ic, 
daß es von großem Werthe ift, bie genau aufgenommene Gr 
bien» Entwidelung eines Mannes, welder eine fo hohe Stellung 
im Gebiete der Wiſſenſchaft einnimmt wie Liebig, feftzuftel- 
fen. Die Zeit in ıhrem Berlaufe wird nur dazu dienen, ven 
Impuls tiefer und ftärfer zu machen, welchen fein Geift ver 
Wiſſenſchaft, der er fein Leben gewidmet, gegeben hat. 


— — 


XVI. 


Briefe Gall's an Hrn. Dr. Müller zu 
Pforzheim !). 





Diele Krankheit hängt von fo verſchiedenen und vielfältigen 
Urſachen ab, daß es faum möglich ift, etwas ganz Angemef- 
fenes über dag Uebel des Mädchens zu fagen, obne fie felbft 





1) Diefe Briefe verdanke ich der Gefälligfeit des Hrn. Dr. Mül- 
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einige Zeit beobachtet zu haben. Es ift immer rathſam, ſich 
zuerft an die allgemeine Leibesbefchaffenheit zu halten. Da nun 
diefe ffropbulöfer Art ift, jo weiß jeder Arzt, was dabei zu 
thun iſt. 

Schwerlich aber wird dadurch das Nervenübel weichen, 
denn dieſes ſcheint ganz von der ffrophulöfen Beſchaffenheit un- 
abhängig zu fein. Ebenfowenig erwarte ih, daß die Entwid- 
lung der Pubertät dem Uebel ein Ende machen wird, weil es 
fehon lange vor diefem Beitreben der Natur Statt hatte. In—⸗ 
deffen ift ed immer gut, dieſes Beftreben der weiblihen Natur 
durch laue Bäder, Bewegung, Reiben des Unterleibes u. f. w. 
zu befördern. 


Eben weil die erſte Urſache dieſes Uebeld fo verftedt ift, 
fo bat man notbwendiger Weife auf taufenderlei der widerfin« 


ler felbft, welcher ſich bei Gelegenheit der Ueberſendung berfelben in 
einem Begleitungsfchreiben folgendermaßen ausſpricht: 

„Beifolgend fende ich Ihnen zwei Briefe von Dr. Gall; einen 
dritten, welchen ih von ihm hatte, wo er ſich über die im Schreiben 
Nr. 1. genannte Epilepfie weiter ausfpricht, finde ich nicht mehr; wahr⸗ 
ſcheinlich habe ich diefen Brief einem Arzte zur Einficht gegeben und nicht 
mehr zurüd erhalten. Diefe Briefe von Dr. Gall beweifen, daß der» 
felbe nicht nur großer Anatom und Phyfiolog war, fondern auch tiefe 
medicinifche Kenntniffe befaß und ein guter Praktiker gewefen ift. 

Was Gall von mir im Brief Nr. 2. verlangt hat, habe ich ihm 
theilweife gefendet, aber feine Antwort mehr darauf erhalten. Er war 
fhon kränklich und ift befanntlich 1828 geftorben , nachdem er kurz vor 
feinem Tode meine Zufendung erhalten hatte. 

Wie überhaupt alles, was man von dem intereffanten Mann noch 
erhält, eine Art Reliquie ift, fo find auch die beiden Briefe nit opne 
Werth, befonders Nr. 2. inhaltsfchwer, der wohl verdient bekannter 
zu werden durch Beröffentlihung in Ihrer Zeitſchrift.“ 

Diefe Briefe find befonders auch deßhalb von hoher Wirhtigkeit, 
weil fie bemeifen, daß es eine von den vielen Lügen feiner Gegner 
it, als habe Gall in fpäteren Jahren felbft den Glauben an feine 
Entdeckungen aufgegeben. Diefe Briefe flammen aus ben Ießten Le- 
bensjapren Gall's, der zweite Brief ift nur 1 Jahr und 4 Tage vor 
feinem Zode (22. Aug. 1828) gefchrieben, und legen daher das befte 
Zeugniß in Betreff der von ihm in feinen letzten Lebensjahren geheg- 
ten Ueberzeugungen ab. 

®. v. Strupe. 
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nigften und entgegengefegteften Mittel verfallen müſſen. Ic 
geftebe, daß ich unter all dem Wuſt Feine Auswahl treffen famn, 
wenn ich nicht durch die Beobachtung, durch Anſchauung der 
franfen Perſon felbft geleitet werde. In diefem Falle find alle 
Aerzte, weswegen ich mir nicht anmaßen fann, etwas Be 
ftimmtes vorzufchreiben. Bor einigen Jahren bat Dr. Met, 
Arzt zu Stadthagen, im Fürſtenthum von der Tippe=- Scheum- 
burg, eine Anfündigung befannt gemacht, Fraft welcher er dieſes 
Uebel mittelft eines magnetifch » galvanifch > eleftrifchen Apparazt 
beifen fol. Er rühmt ſich vieler glüdlihen Euren. Selbſt bir 
ich nicht Zeuge davon. Aber ich babe Leute gefprochen, Die bie 
Ausfage ded Hrn. Dr. Moft beftätigten. Ich ratbe alte, ſich 
diefes Werkchen anzufchaffen, und fih dann zu den Vorſchlägen 
diefes Mannes zu beftimmen. Er madt feine ganz bejontere 
Beſchäftigung aus der Behandlung der Epilepfie. Wie gejagt, 
ohne die Kranfe zu feben, würde ich Gefahr laufen, blos eine 
Reihe befannter Mittel vorzufchlagen, ohne anzeigen zu können, 
welchem Mittel in diefem Falle der Borzug zu geben fei. 

©. 


Paris, den 16. Mai 1825. 


Wohlgeborner Herr College! | 
Ih war lange Zeit fehr kränklich und hatte feine Luft, mich 
mit auswärtigen Kranfen zu bejchäftigen. Dies ift die Urſache, 
daß ich Ihnen fo Spät, und vielleicht, wie ich ed wünjce, zu 
ſpät antworte. Sie verfiehen gewiß eben fo gut als ich, bie 
Bleichſucht zu heilen, befonders bei einer ſchwächlichen, ffrerbu: 
löfen Perfon. Sie haben alles gethan, was auch ich gefban 
hätte. Stablmittel, China, Fleifchipeifen, Eichelfaffee, alter 
Wein, kalte Bäder, Thee und gewürzhafte Kräuter. Einen 
Wein aufgegoffen auf Pomeranzenfchaalen, China, Wermuth 
und Zuder ꝛc. ꝛc. — Ich gebe gewöhnlich und mit beftem Er: 
folge täglich dreimal folgendes Pulver — — 
Rp. Cinnamom. 
Elaeosacch. Menthana. Scrup. 1. 


Limat. Mart. non rubig. gran. 1. 
m, f. Pulv. 
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In 6 Wochen ift das Uebel fat allzeit geheilt. Ich hoffe 
alſo, daß wir nichts: mehr zu tbun haben werben. Das Ueb⸗ 
rige fommt auf die Yebensweife an. Die Mehl: und Mildy 
fpeifen ıc. müſſen vermieden werden. Gtarfe Neibungen bes 
ganzen Körpers, förperlihe Bewegung, Tanzen, gymnaftifche 
llebungen, furz alled, was das Blut peitiht ıc. — 

Es ift mir ſehr fehmeichelhaft, daß Sie fih mit meinen 
Entdedungen befchäftigen. Ich weiß, dag man in Pforzheim, 
wo Rachitis und Wafferföpfe häufig vorfommen , viele Beob- 
achtungen machen fünnte. Es wäre Schade, wenn biefe Ges 
legenheit nicht einmal von einem beobachtenden Arzte benützt 
würde. 

Auch die Nahbarichaft von großen Waldungen muß hs 
nen Gelegenheit darbieten, manche Thierföpfe zu fammeln, die 
man anderwärtd nur ſchwer haben kann. Ich lade Sie alfo 
ein, fih eine Sammlung von allen Beobachtungen, die auf 
meine Unterfuchungen Bezng haben, zu machen, mit mir in 
Briefwerhfel zu treten, und ein correfpondirendes Mitglied uns 
ferer Parifer Geſellſchaft der Phyfiologie des Gehirns zu wer- 
den. Die Lehre hat in Engelland, Zrland, in Amerika bie 
nah Galcutta zablveiche Gefellichaften und periodiſche Werke. 
Ich bedauere, jo wie Sie, daß der metaphyſiſche Myſticismus 
und Die ideologischen Schwärmereien ber Deutfchen bisher ein 
Hindernig war, die Natur mit reinerem Beobachtungsgeiſte zur 
erforfchen. Haben fie des Wiener Profeffors Hartmann 
„Phyſiologiſche Pſychologie gelefen? Er ift über bie Hälfte be— 
kehrt — allein das pſychiſche, felbftthätige, freie Princip hält 
ihn noch gefeffelt. Belieben Sie, mir auf meinen Borfchlag zu 
antworten. Bielleicht werden Sie eines ber erften Werkzeuge, 
die Entdedung eines Landsmannes auch in unferm Baterlande 
zu verbreiten. Sagen Sie mir au, ob Sie hinlänglich fran- 
zöfifih verftehen, um franzöfifhe Werfe zu lefen. Nach Ihnen 
möchte ich mich, zu eben dem Zwede, mit dem Arzte des Frei- 
burger Tollhaufes in Verbindung fegen. Geben Sie mir hier: 
über Zhren gütigen Ratb. — Im Franfreih machen jest in 
allen vorzüglihen Städten die Aerzte Sammlungen — und 
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tbeilen mir biefelben mit. — Meine Ideen find. jetzt fo allge⸗ 
mein im Umlaufe, daß fie nichts mehr aufhalten fann. Man 
darf fie nur fennen, um alle andere philoſophiſche Schwärme:- 
reien aufzugeben. Empfangen Sie, werthefter Hr. College die 
Berfiherung meiner unumjchränften Hochachtung 


| hr 8. Zof. Gall. 
Paris den 18. Auguft 1827. 


a Mr. le Docteur Gall ä Paris. Rue St. Honore 3%. 


N. S. Sagen Sie mir, welche Werfe Sie von mir ge 
lefen haben. 

Ich babe noch nichts von Naſſe's Zeitichrift für Anibre- 
pologie gelefen. Da diefe Schrift gegen den beutichen Myſti— 
eismus arbeitet, fo wünfchte ich fie, auf meine Unkoſten, in 
Paris, fo wie fie erfcheint, heftweife, zu erhalten. Auch würde 
ed mich freuen, was Sie von mir gefagt haben, zu erhalten. 
Wir find in Paris gerade wie für Die deutfhe Welt abgefter- 
ben. Hartmann’d Werk, weldhed 1822 erihien, babe ich 
erft vor einigen Monaten erhalten. D. Heinrotb ſchwebt 
noch ganz in der Chimären-Welt, und will Kranfheiten des 
Gehirns, die er Seelenfranfheiten heißer, beifen!! Wir müflen 
durchaus dem Unding den Garaus machen. Es wirb ſchwer 
halten, weil es leichter ift, mit 18 Jahren durch Vernünf— 
teln ein großer Mann zu fein, ald mit TO durh Beobach— 
ten ein fehr mittelmäßiger. 

Dem Herrn Doctor Dies bitte ih mich zu empfeblen, 
und ihm zu fügen, daß ich über die Schwerbörigfeit der Wald⸗ 
burga Müller gerade fo viel weiß, als Er. Bis jept babe 
ich noch fein ſolches angeborenes Uebel geheilt. Im Fall eines 
zurüdgetretenen Ausſchlags hat Er alles gethan, wenn er nod 
Schwefel und Schwefelbäder verfuchen will. 
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Verſchiedene praftifche Mittbheilungen 


von 
..Dr. Eduard Hirfhfeld"). 





Wir reden von Stimmungen und Verſtimmungen im Ner—⸗ 
venjyfteme und müffen uns, jo lange wir feine erihöpfende Er: 
klärung und Deutung der Vorgänge und Thatfachen, die fich 
unferm Erkenntnißvermögen darftelfen, haben, aud in der Wif- 
jenjchaft eben an Bildern und Gleichniſſen genügen laffen. 
Die Stimmungen und Berftimmungen in der Sphäre ber Ge- 
fühle. find alltäglih an uns und an Anderen zu beobadhtende 
Erjcheinungen, wenngleich fie im Umgange mit unfern Neben: 
menjchen in der Regel noch zu wenig Berüdjihtigung erfahren ; 
auch die größere oder geringere Leichtigkeit in dem Vonftattens 
geben verjchiedener Verftandesthätigfeiten find wir gewohnt als 
in der Natur unjerer Organismen nothwendig bedingt zu be> 
trachten und wir fuchen und finden deren Erklärung in ben 
täglich wiederfehrenden Bedürfniffen unjerer VBerbauungsorgane 
und deren ableitenden oder anregenden Folgen und in mancher: 
lei ſonſtigen makro- und mikrokosmiſchen Einflüffen von wel- 
chen das eine Individuum mehr, das andere weniger in ben 
Stimmungen feined Nervenlebens abhängig erjcheint. 
Manchmal treten dem Beobachter aber auch Aeußerungen 
des Seelenlebend entgegen, welde das Bild einer Stimmung 
der Nerven, einer wechjelnden Spannung der Saiten, deren 
Töne ald Empfindungen oder ald Gedanken das Lebendige bes 
wegen, bis in Einzelheiten zu verfolgen geftatten würden, wenn 
überall in der Verfolgung von Bildern für die Wiffenfhaft ein 
entiprehender Gewinn zu erwarten flände. - Eine Derartige De: 
obachtung, welde fih mir in biefen Zagen darbot, ift bie 
folgende: | | Re 
Ein muntered etwa vierjähriges Kind geiftig regfamer El— 





*) Es iſt dieſes die letzte Arbeit, welche ich den Lefern diefer Zeit- 
fchrift von meinem veretwigten Freunde mittheilen fan. G. v. St. 
N 11 * 
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tern erfranfte im legten Sommer an einem gaſtriſch nersöien 
Leiden und es vergingen mehrere Wochen ehe ter Fieberzuftand 
und das Darniederliegen der Ernährungstbätigfeiten es geitat- 
teten, den .bingewelften Kleinen vom Seegeftabe neue Kraft 
und Friſche heimholen zu laſſen. Während diefer Wochen be: 
fhäftigte den Knaben in feinem findlihen Begehren fait aus- 
Schließlich der Wunſch, eine Kommode mit Auszügen zu erhal: 
ten, und er fonnte Stunden fang damit zubringen zu beſchreiben 
und anzuordnen, wie ber Gegenftand feines Wunfches genau 
befchaffen fein folle, wie und von wem die Anfertigung gefcheben, 
wo das Pult feinen Plag finden, wozu ed benugt werten folle 
u. f. w. Beim Erwachen an jedem neuen Morgen trat ihm 
dies Bild alsbald wieder vor die Seele und die Fragen, ob es 
beſtellt, wenn es fertig, mußten ſtets wiederholt beantwortet 
werden. Im Berhältniffe, wie die Heftigfeit der Kranfbeit fi 
minderte, ſchwand auch die Tebhaftigfeit und Gtetigfeit jener 
Borftellung und feit der Rüdfehr aus dem Seebade vor umge 
fähr 3 Monaten war nie wieder eine dieſelbe betreffende Aeuße— 
rung in der Serle des Kindes aufgetaucht, wiewohl Die frühere 
und fpätere Bergangenheit jeine aufgewedte Phantafıe ſtets 
lebhaft zu befchäftigen fortfährt. Ende November fiel der Knabe 
und trug eine Berlekung eined Knochens bes rechten Border: 
armes davon, wobei ed nicht ohne ungewöhnlihe Gemüthsan— 
regung abgehen fonnte. Beim Erwaden am nädften Mor: 
gen war bie erfte Frage nady der fo lange vergeflenen Gom- 
mode, ob biefelbe nun nicht bald fommen würde? Es bieten 
ſolche Erfcheinungen im fleineren Maafftabe Aehnliches als mir 
in Combe's Spftem der Phrenologie von dem welſchen Mäd— 
den, die plöglih im Hofpital die lang vergeffene Sprade ib- 
rer Kindheit wieder anfing zu reden, und von den noch mım- 
derbarer erfcheinenden Fällen eines doppelten Bewußtſeins be 
richtet finden. Ein veränderter, manchmal periodifch wechfeln- 
der Zuftand in den betheiligten Organen des Nervenfpitemee, 
eine andere Stimmung ber betreffenden Saiten liegt ihnen zum 
Grunde. 


Worin die näheren materiellen Bedingungen der geänber: 
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ten Stimmung befteben, ift bei dein gegenwärtigen Stande uns 
ferer Kenntniß der Geſetze des Nervenlebens noch wenig genü- 
gend nachzuweiſen. Der Mechanismus und Chemismus bes 
Diutumlaufs iſt faft ausschließlich das Moment, auf welches 
wie gegenwärtig noch bei unferen Crflärungsverfuchen hinge— 
woiefen find, da die Erfahrungen, welche über die Kräfte der 
Eleftricität, des magnetifchen und galvanifchen Fluidums vor- 
liegen und von denen fich kaum bezweifeln läßt, daß fie auch 
in ben Thätigfeitgäußerungen,, welche wir an den lebenden Or— 
ganismen wahrnehmen, eine wichtige und ftetige Rolle ſpielen, 
in Bezug auf dieſe noch faum der Beachtung werth gehalten, 
geſchweige denn einer ernfteren Umnterfuchung unterzogen worden 
find. Einen der beftänbigften Gegenfäge in der Gemüthsftim- 
mung, in dem Thätigfeitöverhalten größerer Gruppen unferer 
Geiftesorgane finden wir bei den verfchiedenen franfhaften Zu— 
ftänden‘, je nachdem diejelben in den Organen der Bruft oder 
der Interleibshböhle, bes Fleinen oder des großen Kreislaufes 
Statt haben. Auf’ der einen Seite vorzugsweife Anregung der: 
jenigen Gebirntbeile, welde die Baſis und den Mittellappen 
des Gehirns bilden: Zerftörungstrieb, Befämpfungstrieb, Ber: 
beimlihungstrieb, Sorglichfeit, Gewiffenbaftigfeit neben trägem 
Wirken der Berftandesvermögen; auf der anderen Seite leben: 
digere Thätigfeit der hinteren und der vorderen Abtbeilungen 
bes Gehirns, leichtere Spiel der Berftandesfräfte, von Ehr— 
erbietung, Wohlwollen, Hoffnung, Wunder, Idealität, Kinder- 
liebe und Anhänglichfeitstrieb. Berüdfichtigen wir bierbei bie 
Anordnung des Gefäßfpftems im Gehirne, wie deſſen größere 
Aeſte und Zweige in der eritgenannten unteren und mittleren 
Abtheilung fich finden, hier alfo auch bei weniger freier Cir— 
eulation die Blutmaſſe fi häuft und ihren Reiz ausübt, wäh- 
rend die von den Hauptäften entfernter liegenden Gehirntheile 
mit ihren zarteren Berzweigungen nur bei lebhafter Bewegung 
eines Teichtfliegenden Blutes ihren vollftändigen anregenden Zu: 
flug erhalten werden; erwägt man, daß bei vorwaltender Luns 
genthärigfeit der Wechfel des Sauerftoffes welcher im Blute 
Statt finden muß, Daß das gefteigerte Infarnat der Wangen 
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Zeugniß ablegt, wie glsdann auch die zarteren Verzweigungen 
des arteriellen Syſtemes in der oberen Hälfte des Körpers lie 
haftere Thätigfeit entfalten, indeß ihr blaſſes, livides Anjeben 
bei Unterleibsfranfen auf ein mangelbaftes Einftrömen arteriel⸗ 
len Blutes im die zarteren Gefäße ſchließen läßt: fo wird man 
in diefen Andeutungen Winfe zu einer tbeilweifen Erflärmg 
jener. verfchiedenen Gemüthsftimmungen finden, deren weitere 
Verfolgung, fo intereffant fie für den Phyſiologen ift, hier des 
über die Gränzen der. an den mitgetheilten Sal zu Fnüpfenden 
Demerfungen binausführen würde, 





Mr, 9. Ledgwoed, aus Glasgow gebürtig, ift gegem- 
wärtig auf einer Reife durch Deutihland begriffen, um bie 
Fertigfeit zu zeigen, welche er fih im Gebrauche feines rechten 
Fußes, oder richtiger des großen und zweiten Zehens deſſelben, 
— denn die übrigen Zeben benust er nicht — angeeignet bat, 
Der vechte Fuß ift unter feinen Extremitäten die einzig volltän- 
dig gebildete, Das linfe Bein fehlt bis zum Knie und ift ber 
Unterfchenfel durch eine Stelze erſetzt. Die beiden Arme bilden 
furze Stumpfe bie gegen die Ellbogen, Bid auf Diele ange: 
bornen Mängel ift Mr. Ledgwood, ein Mann in den Drei- 
figen, wohl gebildet, mit einer holländifchen Frau verbeura- 
thet und macht in feiner Erfcheinung den Eindrud eines Inva⸗ 
liden, der etwa im Sriege feine Gliedmaßen eingebüfßt, Seine 
Eltern find wie feine Gefchwifter gefund und ohne Bildungs 
fehler ; über irgend einen muthmaßlichen Grund feiner Defecte 
wußte er nichtd anzugeben. 

Sein Beifpiel aber zeigt, bis zu welchem Grade der Menſch 
im Stande ift, auch am und für fich gering entwidelte Ratur⸗ 
anlagen auszubilden, wenn nur andauernde zweckgemäße Ue— 
bung auf ihre Ausbildung verwandt wird, Mit den beiden 
Zehen des einzigen Fußes ſehen wir hier Dinge verrichtet, 
welche mancher Erwachſene beim vollen Gebrauche feiner beiden 
Hände nicht vollführen fann. Mr. Ledgwood bedarf feiner- 
lei körperliche Bedienung: er kleidet fih an, rafirt. füch ficher 
und leicht, ſchreibt fließend, ſchneidet ſogar Federn, indem er 
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fie mit dem Munde hält, fervirt ſich beim Frübftüde und bei 
Tiſche und zwar mit einem Anftande der nichts zu wünfchen 
übrig läßt und bei dem man völlig vergißt, daß das gebrauchte 
Glied nicht aus der Achſel, fondern aus der Hüfte feinen Ur- 
fprung nimmt. Sm Tebhafteren Geſpräche fehe ih ihn mit 
feinem Fuße ungezwungen geftifuliren, wie wir es mit unferen 
Armen zu thun pflegen — kurz, Bein und Fuß haben eine Be- 
weglichfeit und im derjelben eine Sicherheit erlangt, die Staus 
nen erregt und mit Bewunderung füllt ob der Vollkommenheit, 
mit ber jeder, aud ber im gewöhnlichen Leben fo untergeord⸗ 
net ericheinende Theil unſeres Körperd — die kaum beadhteten 
Zehen des Fußes — von einem allgütigen Schöpfer audger 
ftattet worden find. G. Combe fagt irgendwo, daß erft, als 
er Paganini gebört, er eine Ahnung befommen hätte von 
dem, was der Menſch im Neiche der Töne zu erreichen befähigt 
fein möchte. Aehnliches läßt fih bier auch bei den niebrigften 
Werkzeugen unfered Organismus in Hinblick auf die ung ver- 
liehene Bervolfommmungsfähigfeit fühlen und benfen. 

Ueber die Entwidelung feiner Fertigfeit äußerte Mr. %.; 
at ihe age of six years I had the complete use of my 
foot. (als ich ſechs Jahre alt war, war ih im Stande mid 
meines Fußes fo volllommen als jegt zu bedienen.) 

Für den Phrenologen, infofern das nähere Stubium bes 
Nervenfyftemes ihn beichäftigt, hat diefer felten vorkommende 
Fall für eine, — wir wollen wünfchen recht ferne, aber doch 
dermaleinft eintretende Zukunft, ein ganz beſonderes Intereſſe, 
auf welches ich nicht unterlaffen will, gleich jegt das Augen- 
merf Betheiligter zu richten. Wenn nämlih auch im Rüden- 
marfe die Größe der Anfchwellungen bei der Einmündung ber 
Arm⸗ and, der Beinnerven je nach der größeren ober geringes 
ren Aeußerung von Nervenfeaft, welche dort ihren Mittels und 
Einigungspunet findet, verfihieden iſt; wenn bei benjenigen 
Geſchöpfen, welche vorzugsweiſe ſtarker und gefehidter Border: 
glieber bedürfen, bie vorderen Anſchwellungen, bei denen, 
deren größere Nervenenergie in den bintern Extremitäten liegt, 
die hintern Anfchwellungen des Rüdenmarkes an Nervenmafie 
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überwiegen: fo würde hier ein Fall vorliegen, wo in Bezag 
auf das mwefentliche phrenologifche Gefeg, Daß unter übrigens 
gleichen Berbhältniffen auch im Nervenfufteme Größe den Mas 
ftab für Kraft abgiebt, vereint mit demjenigen, daß durch Ue 
bung und Ausbildung der Kraft auch die Größe der beibeilig- 
ten Nervenmaffen zumimmt, eine gar wichtige Erfahrung im 
Nervenleben des Menfchen zu maden fein dürfte. Selbft über 
das Borwalten des Rechts und Links an den unteren Anſchwel— 
fungen des Rüdenmarks Taffen ſich im Verhältniſſe zu dem be 
deutenden Gebrauche des rechten Beined im Vergleiche zum lin— 
fen Aufflärungen gewärtigen, wofern die Unterfuchung mit ber 
erforderlichen Sorgfalt angeftellt wird, und erfcheint es in be: 
bem Grade wünfchenswerth, daß ein Gypsabdruck der ganzen 
Rückenmarksſäule und der an den Anjchwellungen in daſſelbe 
einmündenden Nervenäfte die Anfchauung diefer Größenverbält- 
niffe zu einem Allgemeingut für die Wiffenfchaft werben läßt. 

Einftweilen empfehlen wir fowohl in rein menfchlicher Hin⸗ 
ſicht als in phyſiologiſcher und anatomifcher Mr. Ledgwood 
der Aufmerffamfeit und Theilnahme unferes deutfhen Publicums. 





An dem „Zabreöberichte über die Fortfehritte der gefamm:- 
ten Medizin im Sabre 1843”, herausgegeben von Dr. Can- 
ftatt und Eifenmann, finden fid) die Leiftungen im Gebiete 
der Pociatrif von Amelung zufammengeftellt und barunier 
eine ausführlichere Mittbeilung der Refultate, weiche Boifin 
im Gefängniffe jugendlicher Berbrecher in Paris durch feine phre: 
nologifhen Unterfuchungen erzielte. Das Referat bezieht ſich 
auf die 1843 von Voiſin herausgegebene Schrift: de l’Idio» 
tie chez les enfants et les autres partieularites d’intel- 
ligence et des characteres, qui necessitent pour eux 
une instruction et une education speciales. Premiere 
section. Wir theilen Amelung’s Worte mit, da fie zugleich 
feine Anerfennung der Bedentfamfeit der Thatfachen ausdrüden: 

„Nr. 6 (ber inBoifin’s Werke gegebenen Abhandlungen) 
witbält eine Aufforderung an die Königl. Akademie der Medi 
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zin, eine Commiffion zu ernennen, um die Wahrheit der Bes 
obachtungen des Verf., wonad er unter 500 Kindern, welche 
fich im Haufe der jungen Gefangenen befanden, zwei Drittheile, 
d. b. 315 ald den traurigen Folgen einer unvollfommenen Ors 
ganifation unterliegend gefunden habe, zu unterfuchen. Diefe 
Beobachtung fügt fi auf folgende Organifationgfehler diefer 
Kinder: Ihre Stirne ift ſchmal, niedergedrüdt, nach hinten ger 
steigt, niedrig, böderig, unregelmäßig und die obere Partie 
ihres Kopfes außgefchweift, wie Das Dad eined Schieferbeders. 
Berf. bezieht fih zugleich auf. drei der Akademie vorgelegte 
Gppsabgüffe der Köpfe junger an Blödfinn Teidender Verbre⸗ 
cher und fordert fie auf, fie mit den Köpfen eined Cuvier, 
eined Mirabeau, des Generald Foy, Napoleon u. ſ. w. 
zu vergleichen. 

Nr. 7 ift der Bericht *) diefer von der Afademie ernanns 
ten Commiffton,, welche. aus den Herren Adelon, Ferrus, 
Brechet, Gerdy, Blandin, Mireau, Girardin, Cor— 
nac und Bouillaud beftebend, am 17. Februar 1839 im 
Beifein der Herren Boullon und Pontignac de Billars, 
der erftere Director, der legtere Gerichtfchreiber (greffier) des 
Hauſes junger Gefangener, folgende Thatfache beglaubigte: 
400 diefer Kranfen wurden von Herrn Boifin, nachdem er 
ihre Köpfe mit Hand und Auge unterfucht hatte, in zwei große 
Haufen und einer davon wiederum in 4 Abtheilungen getheilt, 
deren Extreme bie beften und fchlechteften Köpfe enthielten, wäh⸗ 
rend bie beiden mittleren eine Art von juste milieu ausmad: 
ten. Die vierte ober ‚legte Abtheilung, welche die befferen 
Köpfe enthielt, zählte nur 25 Individuen, d. h. etwas weni- 
ger ald "4,0. Die erfie oder fchlechtefte Abtheilung beftand aus 
61 Köpfen, mithin über Das doppelte ber erften. Die zwei 
mittleren Abtheilungen endlich zählten 168 Subjerte, mithin 





4) Der Hier berichteten Thatfachen haben wir zwar ſchon in un⸗ 
ferm erſten Bande ©, 225 Erwähnung getfan. Da fie aber hier aus- 
führliher und in Berbindung mit anderen, früher nicht berüdfichtigten 
Momenten mitgetpeilt wird, fo werben unfere Lefer deren Reprobuc- 
tion entſchuldigen. | 
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mehr als die doppelte Zahl der beiden anderen. Die weniger 
ſchlechte dieſer beiden mittleren Abtheilungen beftand aus Ti, 
bie andere aus 91 Individuen, fo daß alſo auch bier die Bi 
fen die Befleren überwogen. Nachdem nunmehr die rm. 
Boullon und Pontignac de Billard von ber Commi- 
fion aufgefordert werben waren, aufrichtig ihr Urtheil über vie 
Fähigkeiten und moralifchen Eigenſchaften dieſer 254 Ausser 
wählten abzugeben, erklärten. fie mündlich und fchriftlich : Im 
ber erften Abtheilung, d. h. in der nah Boifin Die am 
ſchlechteſten begabten Köpfe. enthaltenden, befinden füich in gro— 
fer Mehrzahl die fchlechteften Subjeete des Hauſes. Hierumter 
find nicht allein Diejenigen zu verfteben, welche ſich burd ihre 
Widerfpenftigfeit und ihre Iaflerhaften Neigungen auszeichnen, 
fondern auch Diejenigen, deren intellectuelfe Fähigkeiten am 
beiehränfteiten find, deren Erziehung und Unterricht mitbin am 
wenigften mit Erfolg gefrönt if. Die zweite und. britte Ab⸗ 
tbeilung (dte mittelmäßigen Köpfe) fcheinen mir feine beſonde⸗ 
ven Berfchiedenheiten darzubieten, es find im Allgemeinen 
fehr mittelmäßige Subjecte. Die vierte: Abtbeilung endlich (die 
am beften begabten) befteht faft ausfchließlih aus dem geleh⸗ 
rigften , fleißigften und verftändigften Kindern. Es befinden 
fi) ‚darunter Die meiften Derjenigen, welche als Auffeber in 
ben Schulen oder ald Unteraufſeher in den Werkftätten ver- 
wendet werben. 

Das Urtheil des Herrn Pontignar de Billars if 
dem vorftebenden ganz conform und Boifin’s Dingnofe ned 
beftimmter beftättigend. Wenn nun die. Commiffion, durch dieſes 
Refultat Tebhaft frappirt, dem Scharfſinn Boifin’s alle Ge 
rechtigfeit widerfahren laſſen mußte und dieſer ſelbſt nach Bes 
flätigung. feiner Auswahl durch die Vorſteher der Anftalt tri- 
umpbirend ausrief: Ou je swis un devin, ou je possede 
une Science, fo wird dies der Lefer mit dem Referenten der 
Wichtigfeit der Sache gemäß und ganz in der Ordnung finden, 
fowie Ref. aus demfelben Grunde auf Entfchuldigung befft, 
diefe, wenn auch bereitd verjährte, inzwiſchen vielleicht weniger 
befannte Thatſache etwas ausführlich mitgetheilt zu Jaben’. 
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Ueber das Maaß der an Blödfinn leidenden Köpfe finbet 
fich ferner noch folgende Stelle ausgezogen ; 

„Mißt man diefe Köpfe unmittelbar über dem oberen Bo⸗ 
gen der Orbita und über..der am meiften vorragenden Stelle 
des Hinterhauptbeins, ſo findet man eine Peripherie von 11 
bis 13 Zoll. Beim Meflen von der Nafenwurzel bis zum hin⸗ 
teren Rande des Deeiput findet man 8 — 9. Zoll. 

„Mit einem fo feinen Gehirne iſt die vollfommene Aus⸗ 
Übung ber intelleetuellen Sähigfeiten vein unmöglih. Noch nie: 
mals bat man eine Ausnahme von. Bien Regel gefunden. und 
wird fie auch nie finden.” 

„Dieſes auf Köpfe von 11 — 14 JZoll bezügliche Geſetz 
findet ſich immer mehr beſtätigt. Unterſucht man die Köpfe von 
eompletem Blödfinn(imbeeillite) an bie zur gewöhnlichen 
Ausübung intelleetueller Fähigkeiten, fo. befchränkt ſich das 
Man auf folgende Grenzen: 14 — 17 Soll für bie obere 
Peripherie und 14 — 12 Zoll für den Bogen, welcher ſich von 
der Nafenmwurzel bis zum großen Hinterhauptsloch erſtreckt.“ 

Köpfe von 18 — 1814 Zell. find immer noch Fleine 
Köpfe, : obgleich fie eine geregelte. Uebung intellectueller Fähig—⸗ 
feiten erlauben 

Schließlich freuen wir. ung, noch bemerfen zu. fönnen, daß 
die „Meberſicht und Eintheilung der Fächer des gefammten Jah⸗ 
reöberichte8” die Phrenologie als einen felbfiftändigen Ar- 
tifel im Bande ber Biologie mit aufgezählt enthält. 





In einer brieflihen Mittheilung erwähnt Hr. Profeffor 
Lindbeck in Upfala, daß er einen Wachsabguß von dem Schä- 
bel des genialen und phantaſtiſchen Paracelfus, welden 
Sömmering nah dem in Salzburg befindlichen Driginale 
gefertigt, in ber Blumenbach'ſchen Sammlung zu Göttingen ge- 
meflen, Die Meffung zeigte „eine ungewöhnliche Kleinheit und 
Zartheit des Kopfes; die Circumferenz des Schädels betrug 
faft nicht mehr als brei Mal die Höhe“ (mit einem Faden vom 
Ohre bis zum Bereinigungspunfte der Stirn- und ber Pfeil: 
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naht gemeſſen) — ein Verhäliniß, welches L. „völlig analog 
bei Schiller wiederfand.“ 

„Die Breite über den Ohren und am Schuppentheil tes 
Schläfenbeins ftimmt zufammen mit feinem zerftörenden Auf 
treten, während die Schwäche der zunächſt über den Augen fie 
genden Organe wenig von praftifhem Sinne im Leben zeigt. 
Paraceljus war auch mehr Genie, als für die Praris (die ie 
bile) gut if. Zwifchen den Seitenwandbeinhödern ift der Ib 
fand nicht groß und die regio nuchae und capitis posterior, 
deren unterſte Partie theilweife fehlt, ebenfalls wenig entwidel. 
Das Leben und die Schriften des Paraceljus zeugen gen 
von feinem Haffe gegen Weiber, wie es auch machgewiefen if, 
daß er aller Wahrfcheinlichfeit nach Gaftrat war.“ 

Aus diefen Andeutungen fcheint hervorzugehen, daß die 
vorwaltende Entwidlung des Heinen und zarten Kopfes des 
Paracelfus in deffen vorberer und oberer Gegend Statt fand, 
daß feine Denfvermögen, Zdealität, Wunder u. f. w. vorberrif- 
ten, und ed würde fi) damit phrenologifch erflären, wie er bi 
folhen Berhältniffen wohl feinen Zeitalter vorauszueilen, aber 
bei der allgemeinen Kleinheit des Gehirnes daſſelbe nicht mi 
ſich fortzureißen im Stande war. 

Durch Mittheilung eines guten: Gypsabguffes des Parı- 
celſiſchen Schäbeld an die phrenologifchen Sammlungen würd 
von Salzburg aus der Wiſſenſchaft ein Dienft gefeiftet werden 
fönnen, 
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The Zoist: a journal of cerebral 
Physiology and Mesmerism 
and their application to hu— 

man welfare, 
London, 1844, 1845, Vol. I, 11, Nr. V—-IX, 


befprocpen von ©. v. Struve. 


Im Band II, Heft IL, Seite 313 f. diefer Zeitſchrift ha- 
ben wir über bie erften Hefte des oben. angeführten englijchen 
Sournals Bericht erftattet. Daffelbe ift mittlerweile bis zu feinem 
9. Hefte gediehen. Es enthält vermöge feines Plans allerdings 
eine Reihe von Mittheilungen, welche außerhalb des unfrigen 
liegen. Hierhin rechnen wir insbejondere die umfaffenden Nach⸗ 
richten, welche es in Betreff der durch verfchiedene englifche 
‚Aerzte vermittelt des Magnetidınus bewirften Heilungen und 
ſchmerzlos verübten bedeutenden Operationen mittbeilt; ben 
ärztlichen - Lefern unferer Blätter dürfte es jedoch nicht unintes 
reffant fein, auch auf diefen Theil des genannten Journals 
aufmerfjam gemacht zu werden. — Nach diejer Vorbemerkung 
wenden wir und zu demjenigen Theile des Zoist, welcher und 
unmittelbar berührt, nämlich zu deſſen phrenologiſchen Mitthei⸗ 
lungen. Die oben bezeichneten 5 Hefte enthalten wiederum 
ſehr ſchätzbare Abhandlungen und Mittheilungen in diefem Be- 
reihe des Wiffend, und wir bebalten uns vor, einige derfelben 
unfern Lefern in deutſcher Meberfegung vorzuführen. Die fort: 
laufenden Berichte über die Wirfjamfeit der phrenologiſchen 
Gefellichaft zu London legen Zeugniß dafür ab, daß dort bier 
fer Wiffenfchaft ein hoher Grad von Aufmerfjamfeit gewidmet 
wird. Beſonders verdienſtlich find übrigens namentlich verjchie- 
dene Abhandlungen über Erziehung, Todesftrafen, über Berz 
nunft und Snftinet, den Streit zwifchen ‚ver franzöftichen Geift: 
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fichfeit und der Univerfität, intellectuelfe Freiheit und den Ans 
druck „Gebirnorgane.” in Iebensfriicher Fräftiger Geift durh 
zieht die ganze Zeitſchrift. Nur eines ſcheint und mit dem ji 
ernſten Strebert det Herausgeber dieſes Journals nicht in le 
bereinſtimmung zu ftehen: daß: größe Gewicht, welches dieſelben 
auf die Worte Materialismus“, „materialiſtiſch⸗, „Gchirniha 
tigfeit“ (cerebration) legen, Daß ein Umserfchied beftehe zwi: 
ſchen einem lebenden und einem tobten Körper, ‚unterliegt gar ki 
neh "Zweifel, und eben fo wenig, daß diefer Unterſchied gerate 
darin befteht, daß mit dem todten Körper diejenigen Kräfte 
nicht verbunden find, welche der lebende befigt. Hieraus erhellt, 
wie und dünkt, Far und deutlich, daß man mit vollfommenen 
Rechte dasjenige Prineip, auf welchem jener Gegenfag berubt, 
mit einem Namen bezeichnet: Db wir das Princip diefed Ge 
genjages Seele, Geift, Rebensfraft (engliſch mind), Grbim: 
thätigfeit (oder englifh cerebration) nennen, ift am Ende 
ziemlich gleichgültig. So viel: fteht feſt und wird von dm 
Herausgebern des Zeoist gewiß nicht gelätignet, daß es durch⸗ 
aus unfchuldig ift, dem genannten Principe einen Namen bir 
zulegen. Wenn diefelden den Namen Gehirnthätigfeit (cere- 
bration) vorziehen, und ihre Gegner fireiig anf dem Worte 
Geift (mind) beftehen, fo ſcheint uns dieſes in der Haup- 
fache ein. bloßer Wortftreit zu fein. Es liegt gänzlich aufer 
halb des Bereichs der Naturwiffenfchaft und folgeweiſe dr 
Phrenologie zu unterſuchen, ob in dem Körper das Princid 
der Lebenskraft zu ſuchen, oder ob derſelbe blos als ein Organ 
der Lebenskraft zu betrachten fei. Genug; daß wir wiſſen, dir 
ftebe ein Wechſelverhältniß ziwifchen Körper und Nrafı Db ar 
in dem Körper oder in der Kraft die eigentliche Urſache des be⸗ 
bens, das eigentliche bewegende Moment’ kiege, diefes iſt eine gan. 
andere Frage, Wir fehen und erfennen, daß) der Körper ohne be⸗ 
benskraft zur Leiche wird und der Geiſt ohne Körper bilder gar 
feinen Gegenftand naturwiffenfchaftlicher Forſchung Laſſen wir 
daher die Metaphyſiker ſich herumſtreiten über jenen dornentei⸗ 
chen Gegenſatz! Seit Jahrtauſenden find die Philoſophen Mr 
Loſung jener Frage um feinen Schritt näher geruch Und 
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ſcheint die Aufgabe des Philoſophen weſentlich darin zu befteben, 
Thatſachen richtig zu beobachten und fi über den Cauſalzuſam⸗ 
menhang derfelben Rechenſchaft abzulegen. Hierbei foll er, unfers 
Bedünkens, zunächſt dasjenige. in’d Auge faflen, was den Men- 
fchen am wejentlichften berührt. Diejenigen Fragen aber,. welche 
weder feine. Entwidelung, feine Zufriedenheit nod fein. Glück 
irgend betreffen, mögen wir den Sophiften überlaffen. Zu 
diejen Fragen. fcheint und auch diejenige zu gehören, welche 
wir eben angedeutet haben, und welche eine Zeit lang mit fo 
großem Eifer in den Spalten des Edinburg’fhen und des Lon- 
doner phrenologifchen Journals befprochen wurde. 





XIX. 
Miscellen 





nn Cull über die Berridtungen des — 
| des Wortfinne. 

Unter obigem Titel enthält B. XVH. Nr. 79 des Edin- 
burgifchen phrenologiſchen Journals eine längere Abhandlung, 
welcher wir folgende Stelle entnehmen: Ein richtiger Gebraud) 
ber Wortfpracdhe befteht in der genauen Anwendung der Worte, 
als der Namen von Gegenftänden, deren Eigenfchaften, Zu: 
fländen, VBerhältniffen u. f. w., zur Bezeichnung diefer Gegen: 
fände, Eigenfchaften, Zuftände und Verhältmffe u. f. mw. je 
nah dem Bedürfnig. Die richtige Anwendung der Worte 
bat die Präcifion im Ausdrud zur Folge, welde der Grund: 
ftein der Berebtfamfeit und in der That jeder Rede ift. Ge: 
nauigfeit der Sprache hängt von drei Bedingungen ab, näm⸗ 
lich. einer Bedingung. des Gedankens und zweier der Worte, 

41) Der Gedanfe muß far fein; denn Mangel’ an Klar: 
beit des Gedankens hat nothwendia Dunfelheit in der Sprade 
zur Folge. 

2) Die Kenniniß der Worte muß genau — denn aus 
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Unfenntmig der Bebeutung der Worte kann ein Wort gemählt 
werben, welches ungeeignet ift, den Gegenftand, Die Eigenſchaft, 
den Zuftand zu bezeichnen, welchen man bezeichnen will. 


3) Das wohlverfehene Gedächtniß muß immer bereit fein, 
die paffenden Worte im Augenblide, da man ihrer bedarf, zu 
‚ bieten; denn, wenn es bazu nicht bereit ift, fo mag man ſich 
eines unpaſſenden, obgleich verwandten Wortes blos deßbalb 
bedienen, weil man es, in Ermangelung des richtigen Wortes, 
gerabe bei der Hand hat. 


Ein Redner, fowohl auf der Rebnerbühne als in der Un: 
terhaltung , bedarf außer dem Mienen- und Gebärdenſpiel micht 
bloß des Wortgedächtniſſes, um ſeine Mittheilungen vollftän- 
dig zu machen. Seine Wortipradhe wird begleitet von bem 
Ausdrude des Tones feiner Stimme. Diefer Ton beftebt in 
mebr ald dem bloßen Nachdruck, welcher auf die geeigneten 
Sylben der Worte gelegt wird, wodurch allein manche Zeit⸗ 
wörter von Hauptwörtern unterſchieden werden. Der Ton der 
Stimme gibt der Wortſprache Kraft, Seele und Leben, deutet 
den Zuſammenhang oder die Zuſammenhangsloſigkeit der Ge— 
danken, Sicherheit und Unſicherheit unſers Wiſſens an, er 
drückt jede Bewegung mit jenem Grad der Innigkeit aus, 


welchen der Menſch empfindet. Der Ton der Stimme bildet | 


eine Sprade, welde mit Recht die Ton» Sprache genannt wer: 
den fann. Sie bildet eine Vervollftändigung der Wortſprache 
und wir Alle fühlen ihren mächtigen Einfluß in der Interredung, 
in dem Drama, in ber Disfuffion und von der Nebnerbühne 
berab *). 


) Bäprend die Woriſprache nur die Epätigkeit eines Organs be- 
fundet, brüden fih in ber Ton⸗, Gebärben- und Mienenfprache nad 
und nah alle Organe in Ihrem Verhaͤltniß zu dem Gegenftands der 
Befprehungen aus. In demfelben Maaße, als daher die übrigen Or- 
gane eines Menfhen kräftig fein werden, müflen fie fi daher noth- 
wendig durch die verfchiedenen Arten der Sprache fund thun. 

D. Ret. 


m — 


ei m il ee — — 


Miscellen. 173 


Ueber die Berbindung des Wahnſinn's mit Kranf- 
heiten der Drgane des phyſiſchen Lebens. 
% € Prichard M. D. 

Obigem Werke entnehmen wir folgenden Fall 2): 

A. B —, eine Dame von ausgezeichneter Bildung und 
großen geiftigen Gaben, von frommem, liebendem und aufrich⸗ 
tigem Charafter, wurde, als fie. etwa 35 Jahre alt war, plöß- 
lich hypochondriſch. Außer einer übertriebenen Aufmerkfamfeit, 
welche fie Motiven der Barmberzigfeit gewidmet, und. in deren 
Folge fie ihre fürperliche Geſundheit vernachläffigt hatte, wußte 
man ihre Krankheit feiner andern Urſache zuzufchreiben. Wäh— 
rend der erften Periode ihres Kranffeins bildete fie fi ein, 
unter manigfaltigen Uebeln zu leiden, über welden fie immer 
brütete und für welche fie: Urfachen und Heilmittel vorjchlug. 
Ihre Gemüthsftimmung und ihr Charakter veränderten ſich 
durchaus. rüber hatte fie ſich ganz ihren Pflichten und den 
Werfen der Barmherzigkeit gegen Andere gewidmet, nun dachte 
fie nur an fich felbft und ihre Leiden. Sie war felbit gleich- 
gültig in Betreff des Zuftandes ihrer eigenen Perfon. Als ihre 
Leiden eine beftimmte Geftalt annahmen, fo hatten. fie immer 
eine Beziehung zu ihrem Magen und Darmfanal. Sie glaubte 
von Nahrung überfüllt zu fein, wenn fie nur ſehr wenig zu 
fih genommen hatte, und fo kam es, daß fie ſich faft aus- 
hungerte. 

Nachdem ſie mehrere Monate unter der ſteten Pflege ihrer 
Mutter und ihrer nächſten Verwandten zugebracht hatte, wäh- 
rend welcher Zeit fie wiederholte Verſuche machte, aus dem 
Haufe zu entfliehen, um fih den Bitten und faft dem Zwange 
zu entziehen, Nahrung zu ſich zu nehmen, wurde von ben Jh- 
tigen der Beichluß gefaßt, fie in eine Irren-Anſtalt zu ver- 
bringen, wofelbft fie die Testen Jahre ihres Lebens zubrachte, 
Während fie ſich dafelbft aufhielt, wurde fie vermocht, obgleich 
nicht ohne große Schwierigkeit und die beftändige Drohung, 
Zwang zu gebrauchen, falls fie nicht folgen würde, eine mäſ— 


1) Phren. Journal Vol. XVH. Nr. 79, | 
Zeitfehrift für Phrenologie. Bd. IEHft. 2. 12 
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fige Dofid der nahrhafteſten und verdaulichſten Nabrung zu fih 
zu nehmen. Ihr Körper, der fehr abgemagert hatte, wurde 
dann zu feiner gewöhnlichen Stärfe bergeftellt ; fie war immer 
von leichten und ſchlankem Körperbau gemefen. 

Es war ihre beftändige Bitte, man möge ihr den Schmer 
erfparen, Nahrung zu fich zu nehmen... Sie fuchte immer ihre 
Freunde zu überreden, fie follten fie nicht zwingen zu eflen, 
und als fie fich überzeugte, daß dieſes nichts fruchtete, fo be 
mühte fie fid aufs äußerfte, fich ihrem Zwange zu entziehen, 
Zu diefem Zwecke bediente fie fich der niedrigften Mittel, je, 
die fonft einen fo bochherzigen und offenen Charafter gehabt 
hatte. 

Auf ihre Bitte wurde das vorgefchriebene Duantım von 
fefter Nahrung von Zeit zu Zeit vermindert und eine milden 
und flüffigere Nahrung an ihre Stelle gefegt. Bei diefen Ge 
legenheiten wurde fie Schwach und magerte ab, und es wurde 
für notwendig erfannt, obgleich ihre Klagen ungeftümer wur 
den, zu einem größern Duantuın zurüdzufehren; allein dieied 
war immer das Geringſte, welches ihve Kräfte zu erhalten ger 
eignet war. Ungeachtet ibrer Klagen war feine Anzeige eine 
Unterleibsfranfheit wahrnehmbar. 

Einige Jahre verblieb fie ungefähr in demſelben Zuftande 
und wurde dann plöglich von einer Diarrhoe befallen, welhe 
fie, ungeachtet aller angewandten gewöhnlichen Mittel, dahin 
raffte. Sie behielt ihre ganze Schärfe des Verftandes und all 
ihre franfhaften Empfindungen bis zu den legten Stunden ib 
red Lebens. Die Sektion wurde 2 Tage nachher forgfältig 
vorgenommen. Folgendes waren die bemerfenswertheften Er 
fcheinungen, welche fie bot: 

Der Schädel war auffallend leicht, dünn und durchſichtig 
Zwifchen den Lagen der Spinnweben- Haut fand fh viel iii 
figfeit. Diefe Membran war dunfel, wo fie die hinteren kap— 
pen des Gehirns bededt und durch eine zwifchen ihr und de 
dura mater ergofjene Flüffigfeit, welche die Windungen tree, 
gehoben. Die Gehirnhöhlen waren voll durchaus farbleie 
Waffers, Das Gehirn und die dura mater waren ſehr blu 
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leer. Die ergoffene Flüffigfeit belief -fich zufammengenommen . 
auf. 5 Ungen. — Die Lungen waren in: großer Ausdehnung 
mit Tuberfeln:befegt — allein die legte, wenn nicht urfprüng- 
liche Urfache der Krankheit war, aller Wabrfcheinlichfeit nach, 
in dem Darmfanal. Der Gang beffelben (ileum) war faft 
feiner ganzen Ränge nady mit großen, runden oder unregelmäs 
Fig geformten Fleden befegt und von einem Haufen von Tu— 
berfeln eingenommen. Auf diefen Fleden waren weit ausge— 
dehnte Geſchwüre von unregelmäßiger Oberfläche und von fehr 
diden Rändern. An manden Stellen nahmen diefe Gefchwüre 
den ganzen Umkreis des Darmfanals ein. 

Die Tuberfel- Materie war unter der dünnen Haut abge» 
lagert und bildete eine verhärtete Baſis für die Gefchwüre, 
welche fih an der Schleimhaut fanden. 

Diefe Seftion bewies, daß die beftändigen Klagen der Pa— 
tientin über den Schmerz im Unterleibe eine organijche Urfache 
hatten und nicht eingebildet waren, wie man bisweilen gearg— 
wöhnt hatte, Da diefe Klagen gleihförmig von dem Anfange 
der Krankheit an diefelben waren, fann man mit großer Wahrzs 
fcheinlichfeit fchliegen, dag die organische Kranfheit in dem 
Darmfanal mit der Geiftesverwirrung gleichzeitig war ?), und die 
Grundlage der ganzen Neihe von Kranfheits-Erfcheinungen bildete. 


Berfhiedenartige Mitthbeilungen betreffend den 
Dr, Gall von ©, y Struve, 
Dr. Bötticher hat und in einem von feiner Hand mit 
Bemerfungen verſehenen Eremplar des Selpert'ihen Schrift: 
chen's folgende Anekdoten über Gall aufbewahrt: 


1) Diefes fheint ung feineswegs erwiefen. Bielmebr find wir 
der Anfiht, daß die geiftige Krankheit erft in dem Augenblide begann, 
da die krankhafte Befchaffenheit des IUnterleibe das Gehirn in dauernde 
Mitleivenfchaft gezogen hatte. Es ift fehr zu bedauern, daß der obige 
Berisht nicht fpeciell Die Frage beleuchtet, ob ein oder das andere Or- 
gan namentlich dasjenige des eu her nicht in befonders ab» 
normem Zuftande gefunden wurbe. uf diefes follte man glauben, 
mußte die Kranktpeit der Patientin befonders wirken. Falls ſich folches 
in auffallend Heiner oder ausgetrodneter Befchaffenpeit gefunden hätte, 
fd würde eine auffallende Uebereinftimmung zwifchen den — und 
körperlichen Spmptomen ber Krankheit hergeſtellt worden fein. 

D. Red. 
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Es gewährt Gall die größte Freude, Andern feine Kemnt- 
niffe mitzutbeilen. Er vergleicht ſich in Betreff feiner Borträge 
mit einem Mädchen, deren größte Freude Singen oder Tanzen 
if. Als Knabe wünſchte er ein Geiftlicher zu werben, weil 
es ibm fo großes Vergnügen madte, vor Andern zu fpreden. 

Gall träumt umunterbrochen und angenehm, und wenn 
er heute ftürbe (er ift 41 Jahr alt), fo fonnte man ven dm 
fagen, er babe 80 Jahre gelebt, denn er jchläft nie ohne zu 
träumen. Unangenehme Träume ift er im Stande zu verban: 
nen, indem er unangenehme Gegenftände wohl durchdenft, bevor 
er fchlafen gebt. Diejes beruhigt fein Gemütb. 


Als der Hetzhof in Wien verbrannte, waren ein Biſenochs 
und ein Fuchs die einzigen Tbiere, welde entwifchten. Alle 
Löwen, Bären, Hyänen u. f. w. verbrannten und wurden in 
ein tiefes Loch geworfen, in welches alle todten Pferde und 
Hunde, mande der Tegteren, welde dem Bieharzte zur Hei— 
fung übergeben wurden, fogar lebendig geworfen wurden. 
Gall flieg auf einer Leiter in diefen Schlund, wanderte auf 
diefen verwefenden Leichnamen, richtete diefelben mit einem In— 
firumente auf, fehnitt die Köpfe den Löwen, Bären und Hy: 
änen u. f. w. ab und nahm fie mit fi nah Haufe. 


Graf Sauran fegte Gall in den Stand, fi den Kopf 
des Pater David zu verfhaffen. Gall flieg in die Gruft 
binab, in welcher der Leichnam 8 Tage gelegen hatte. Mit 
der Hülfe einiger Leute verfegte er den Sarg an eine Stelle, 
wo ein Zugwind ging, und fehnitt fo, indem er fein Geſicht 
balb abwandte, felbft den Kopfvon David’s faulen Leichname. 
Gall hat niemals einen Kopf oder Schädel geftohlen. 

Folgende Thatfachen find und von Herm Noel aufbe 
wahrt worden, Wir führen benfelben redend ein. 

Seit ih in Deutfchland wohne, babe ich viele Gelegenbeis 
ten gehabt, mit Perfonen zu fpreden, die Gall kannten und 
feinen Borlefungen in Wien oder Paris -beigewohnt hatten, 
Ich nenne blos die Fürſten Metternich, Dietrichſtein, 
Die Profeſſoren oder Doctoren Froriep, Böttiger, Ham— 
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ner, Seiler, Weigel, Niklas u. ſ. w. Bon allen diefen 
Männern habe ich einftimmig die günftigfte Anficht über Gall's 
geiftige Kräfte ſowohl in Betreff feines unermüdlichen Forfcheng 
nah Thatiachen, als feiner Fähigkeit, die von ihn erworbenen 
Kenntmiffe zu verarbeiten und zu ordnen, ausſprechen gehört. 
Prinz Metternich machte in einer der zahlreichen Unter⸗ 
haltungen, die ich im Winter 18°%,, mit ihm über Gall und 
feine Lehre hatte, folgende Bemerfung, welche ich feinerzeit 
niederjchrieb: „Ball, fagte er, war der größte Beobachter und 
Denfer, den ich je gefannt habe, ein durchaus unermübdlicher 
Forſcher und wahrhaft philofophifcher Geiſt.“ Bei einer an: 
dern Gelegenheit nannte er ihn einen Dann von Thatſachen, 
einen Freund der Wahrbeit, welcher alle Theorieen baßte. 
„Er firitt niemals mit Jdeologen ; feine Anfichten trafen immer 
den Nagel auf den Kopf, allein feine Ausdrucksweiſe war nicht 
immer gut. Er hatte nicht viel Takt und wurde oft von mir 
ermahnt, vorfichtiger in diefer Rückſicht zu fein.” Der Prinz 
erflärte, Gall's Mangel an Taft (oder vielleicht rückſichtsloſe 
Liebe der Wahrheit) Habe ihm die Feindfchaft der Geiftlichen 
in Wien zugezogen. 

Folgendes ift eine der Anekdoten, welche der Fürft mir 
erzählte zum Beweife dieſes mangelnden Tafts: 

Der Prinz war eines Tags in Gall's Haufe zu Paris 
anwefend, da er eine große Berfammlung von Gelehrten ver: 
einigt hatte, um der Section des Gehirns eined eben hingerid- 
teten Mädchens beizumohnen. Gall ſah lange Zeit den Kopf 
des Mädchens, welcher auf der Tafel vor ibm lag, an, und. 
machte die Gefellfhaft auf die fchlagende Achnlichfeit aufmerf: 
fan, welche er zwifchen ihr nnd den Geſichtszügen Napoleon’ 
fand, obgleich der Leibarzt des Lesteren zugegen war. Alle 
Winfe, welche der Prinz ibm gab, um biefen Bemerfungen 
Einhalt zu thun, waren vergeblich. 

Dbigen, dem Edinburg’fchen phrenologifchen Journale ent- 
nommenen Mittheilungen füge ich einige Thatfachen hinzu, 
welche ich felbft auf einem Ausfluge nad Tiefenbronn, den id) 
yor einiger Zeit machte, zu fammeln Gelegenheit hatte, In 
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genannter Stadt lebt noch einer von ben Brüdern Gall 
fo wie mehrere Neffen, Nichten, Großneffen und Gropmiätn 
deffelben. Das Haus, in welchem Gall geboren wurde um 
feine erften Lebensjahre verbrachte, ift gleichfalls im feiner urn 
fprünglichen Einfachheit und Anſpruchsloſigkeit erbalten. Balle 
Berwandte befigen noch mehrere intereffante Erinnerungszeihen, 
Abbildungen, Medaillen, welche ihm in Anerfennung glüdlige 
von ihm geleiteter Kuren zu Theil geworden waren, U. ſ. w. 
Die Briefe an feine Verwandten, die ich aufzufinden bofft, 
waren leider im Strome der Zeit untergegangen. Ich Fonnie 
nur erfahren, daß deren viele vorhanden gewefen waren. Al⸗ 
Ausbeute meiner Reiſe brachte ich nur einige, Galls et 
Kindheit und feine Verhältniſſe zu feiner Familie betreffende 
Thatfahen in Erfahrung. 

Bereits in einem Alter von”6 Jahren verrieb Gall cm 
große Neigung zur Naturbeobachtung. Er wollte immer febet, 
wie die Gegenftände von Innen fih ausnehmen, und zu diefem 
Behufe pflegte er Alles und insbefondere alle Thiere, deren er 
habhaft werden fonnte, wie Sagen, Mäufe, Kröten u. ſ. Mı 
aufzufchneiden. Oft wurde er gefcholten, weil er das Haus 
durch diefe Operationen verunreinigte und fein Geld auf dieſe 
Weiſe ausgab. Seine Mutter gab ihm auch desfalls den Nas 
men Batzenſchmelzer. Zu der Zeit, da er durch Deutihlun 
reifte und in verfchiedenen Städten über feine neue Lehre Borträgt 
hielt, wurde ihm von den Einwohnern Pforzheims (melde Stat 
von Tiefenbronn eine deutſche Meile entfernt iſt) der Antrag 
gemacht, dafelbft Vorträge zu halten. Allein er lehnte denſel⸗ 
ben ab, indem er bemerkte, die Pforzheimer könnten nad Ti 
fenbronn kommen. Dafelbft gab er unentgefdfich einen Curie‘ 
von Vorträgen im Rathhaus- Saale. Die Zuhörer frömten 
von allen benachbarten Städten zufammen. 

Salt ſcheint ein fehr guter Sohn gewefen zu fein. a 
feine Mutter einmal gefährlich franf war, wurde er herbei? 
rufen und fam fofort von Wien. Er rettete ihr Leben; deun 
wenn bie bis dahin verordneten Mittel nur nod einen PM 
2 Tage länger gebraucht worden wären, fo hätte fie nad 
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Balls Erklärung nicht mehr erhalten werden fünnen. Im 
Jahr 1809, als fein Vater gefährlich krank wurde, eilte er 
aus der Hauptitabt Franfreihs feiner Heinen Geburtsftabt zu. 
Er fam jedoch zu ſpät. Nur der Leiche feined Vaters fonnte 
er noch die legte Ehre erweifen. 


Mittbeilungen eines Freundes über Gall und 
deffen Berwandte, 

Es war im Winter 1806 auf 1807, wo Dr. Gall in 
Heidelberg gegen den berühmten Profeffor Adermann in 
9. feine Lehre vertheidigte — in einem Saale vor vielen Zu— 
börern aus allen Ständen. — Jh war damald Student und 
bei den Vorträgen zugegen. Adermann, der durd Schreien 
und Grobbeiten feinem Gegner zu imponiren fuchte, Tieß den 
bejcheidenen und äÄngjtlihen Mann faum zu Wort fommen. 
Adermann hatte fih den Sieg zugefchrieben, und daß da— 
mald Gall's Lehre in Heidelberg Beifall gefunden, wüßte ich 
mich nicht zu erinnern. 

Sie fcheinen in Tiefenbronn wenig Ausbeute gefunden zu 
haben. Wenn Sie der Weg einmal nad) Raftatt führt, fo un- 
terlaffen Sie es nicht, zum Kaufmann Chriftian Zwiffel- 
bofer zu geben, der als unterrichteter Mann Ihnen mehr mit: 
theilen fann, als die Bauern in Tiefenbronn. Des Zwiffel: 
bofersd Mutter, an einen längft verftorbenen Kaufmann glei« 
chen Namens in Raftatt verheuratbet gewefen, war eine Schwe- 
fter Gall's. Ich wohnte mehrere Jahre bei ihr und ftolz auf 
ihren berühmten Bruder erzählte fie gerne von ihm. Unter 
anderm erinnere ich mich von ihr gehört zu haben: 

Gall fam eined Tags auf Beſuch zu feiner Schweiter 

und fund ihren Sohn — den oben erwähnten Chriftian 

— feidend an einem Beinbruch. Das Bein war fchon 

eingerichtet aber nah Gall's Anfiht ſchlecht. Gall 

brach das Bein von Neuem und curirte den Patienten 
vollftändig. 
Nicht ohne Lachen erzählte mir die Zwiffelbofer: 
fie fei einft im NR. . Schloßgarten fpaziert, Großherzog 
Karl Friedrich — damals ſchon fer leidend — fei 
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auf einem Wägelhen, von einem Bedienten acfabren, ge 
fommen; nachdem fein Begleiter den Fürften darauf auf- 
merffam gemacht, daß jene Krau — die Zwiffelbofer 
— Galle Schwefter fei, babe der Fürft fie geheißen: et- 
was fteben zu bleiben, um fie zu betrachten — Auf 
die Religion und die Finanzen ihres Bruders war du 
Schweſter nicht wohl zu ſprechen. Selbit bigott katholiſch 
und reich, fagte fie, er wäre fein Chrift und Bermögen 
würde er auch fchwerlich binterlaffen. Puncto ver Re— 
ligion galt der andere Bruder — der f. g. geiftlide 
Herr Bruder mebr bei ihr. 


Die Augsburgerin über das Nervenleben. 


Die Beilage zur Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 
21. Februar 1845 Nr. 52, enthält einen Bericht über eine Sigung 
der —** Akademie vom 11. Februar. Derſelbe enthält, wie 
manche andere Nummern der Augsburger Allgemeinen, eim 
Angriff auf die Phrenologie. Da folder jedoch ſich in de 
altgewobnten Redensarten und Berunglimpfungen ergebt, obn. 
Ba eine Thatſache oder irgend einen Geſichtspunkt feftzu 
ftellen, welcher wiffenfchaftlichen Werth hätte, jo übergeben wi: 
denjelben mit Stillihweigen. 

Derjelbe Bericht enthält übrigens eine Mittheilung über 
das Nervenleben, welde nicht ohne Intereſſe ift, und Daber 
bier einen Plag finden mag. 

„Es fteht fein Sag feiter in der Phoftologie der böberen 
Thiere ald der, daß die Empfindung nur mittelft der Nerven 
dem Bewußtjein mitgetbeilt werde, Das Bewußtjein, das Em 
pfinden einer Senfation, liegt in dem Gehirn, die Leitung der 

mpfindungen von dem betroffenen Punft nach dem Gebirn ir 
den Nerven. Nach der Wegnahme des Gehirns jowohl wie 
nad der Durchfchneidung der Nerven hört die Empfindung auf. 
Man kann ein Glied, deffen Nerven durchſchnitten oder au! 
andere Weife gelähmt find, ftechen und brennen, obne daß eine 
Empfindung diefer ſchmerzhaften Eindrüde vorhanden if. So: 
bald der Nerv wieder zufammenbeilt, fo ftellt ſich die Leitung 
wieder ber, und mit ibr die — Nun hat Jobert 
beobachtet, daß in künſtlich gebildeten Naſen und Augenlidern, 
die anfangs noch durch eine Hautbrücke mit der Haut, von 
welcher man ſie genommen hat, zuſammenhängen, daß in ſol— 
chen autoplaſtiſchen Lappen anfangs die Empfindlichkeit ſebr 
ſteigt, im Verhältniß zu der ſtatthabenden Entzündung, daß 
ſie dann wieder fällt, und daß ſie gänzlich aufhört, wenn man, 
nach geſchehener Anheilung, die noch gelaſſene Brücke durch— 
ſchneidet. Das verpflanzte Stück hat, nach dieſer Durchſchnei— 
dung der Brücke, melde es mit feinen urſprünglichen Nachbar— 
tbeilen noch in Verbindung erbielt, gar feine Empfindung. 
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Altmählig aber ſtellt fi diefe ein, anfänglich dumpf, dann im- 
mer klarer werdend, bis zu gänglicher Gleichſtellung mit den 
übrigen Hautftellen. Bis bieher nidyts Auffallendes. Nun bat 
aber Yobert einen foldhen verpflanzten Lappen, in welchem 
die Empfindung wieder bergeftellt war, nad dem Tode unter- 
fucht, und glaubt gefunden zu haben, daß die Nerven an der 
N arbenftelle Aumpf enden, daß feine Nervenfäden in die Lap— 
pen eindringen, daß die urfprünglichen Nerven des Lappens 
verfümmern, einfhrumpfen, ganz zu Grunde geben, und daß 
auch feine neue Nerven in dem Lappen fi bilden. Statt 
Mißtrauen in das Refultat einer folchen Unterfuchung zu fegen, 
die zu den jchwierigften Aufgaben der feineren Anatomie ge- 
ai, ftatt fih vorzubalten, daß die Verfolgung der feinfen 

ervenfafern durch enge dichte Narbenfafern in einen fleinen 
Hautlappen nur mit dem Aufwand aller möglichen Hülfsmittel, 
durch Lupe und Mifroffop, gefcheben kann, und auch dann in 
neun Fällen feheitert, wenn fie im zehnten gelingt; flatt dies 
Alles ſich zu vergegenwärtigen und daraus den Schluß zu ziehen 
daß die Beobachtung unrichtig fein müffe, weil fie den genauen 
unumftöglihen Verfuchen der Dryetogen er entgegen- 
laufe; mit einem Wort, ftatt feine Beobachtung als Anomalie 
binzufellen und zu ihrer Beſeitigung aufzufordern, fchließt nun 
Hr. Yobert fo: „ber Lappen bat feine Nerven, und befitt 
doch Empfindung; — muß dieſe durch andere Organe ver- 
mittelt werden.“ Nun war vollends gar kein Halten mehr — 
Blutkörperchen und Elektricität, thieriſcher Magnetismus und 
Vegetationsprozeß hielten einen bunten Pe miteinander 
und unter Anrufung von Dumas und Humboldt, Piebi 
und Bouffingault entitand ein phyſiologiſches Gebäude mit 
einer Schnelligfeit, die wirflih überrafchend war, und worin 
der Verbrennungsprozeß der Refpiration nebft m. andern 
a heterogenen Functionen bes Korpers die ergöglichfte Rolle 
pielte.“ 


Das phrenologiſche Journal von Edinburg über 
die phrenologiſchen Kämpfe in Deutſchland. 


Dieſelbe Reihe von Ereigniſſen findet nun in Deutſchland 
ſtatt, welche ſich vor 20 Jahren in dieſem Lande zutrugen. 
Männer, welche mit der Phrenologie als einer —8— iſ⸗ 
ſenſchaft unbekannt ſind, treten ihr entgegen und befämpfen 
fie mit Einwendungen , gleih als berubte fie auf einer 
bloßen Hypotheſe und ohne fich felbft nur die Mühe zu geben, 
fie ald eine Hypotheje genau fennen zu lernen. Die Wider: 
legung ihrer Einwendungen findet wa dadurd) ftatt, daß 
man ihre. Unmiffenbeit, ihre Mißverftändniffe und ihre fals 
hen Darftellungen dem Publifum vorführt. Dies ift eine lä- 
flige und unangenehme Arbeit, allein fie ift notbwendig, denn 
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jo lange das Publifum gleichfalls Feine phrenologiſche Kennt: 
niffe befigt, wird ed eine Menge folder Schriftfteller geben und 
bie anerfannte Dlöße, welche fi alle feine Vorgänger gaben, 
bietet dem legten Gegner niemals ein Hinderniß, weldes ihn 
abhalten könnte, den Kampf zu beginnen, mit dem vollen Vers 
frauen, er werde den Sieg davon tragen. Don den unzähli- 
en Widerlegungen der Phrenologie, welche in Britannien er: 
—— ſind und eine Zeit lang durch die Preſſe geprießen 
wurden, als hätten ſie die Phrenologie gänzlich über den Hau— 
fen geworfen, wird feine mehr yon irgend Jemanden, welcher 
nur einigermaßen mit dem Gegenftande vertraut ift, für eine 
Widerlegung gehalten, auch nicht eine einzige! Derfelbe Fall 
wird in Deutihland eintreten. Mittlerweile ftatten wir un 
fern Freunden in jenem Lande unfern Glückswunſch ab, und 
bemerfen, daß fih in den Herausgebern und Mitarbeitern ib: 
ver Zeitihrift eine Anzahl tüchtiger Schriftfteller finden, welche 
nicht ein Lorbeerblatt auf der Stirne irgend eined Gegner 
laffen werben, er fei Phyfiolog oder Philofopb. 


Thatfahen, welde den Zeitfinn bei den Thieren 
nachweiſen. 

1. Meine Dienſtverhältniſſe machten es nöthig, daß id 
täglich zu ganz beſtimmten Zeiten an verſchiedenen Orten zu 
Ba hatte. Als ich einmal eine Abwefenheit von 4 Br 
hen madte und meinen Hund, einen jährigen Spig, in 
dem Garniſons-Orte zurüdlieg, fo begab ſich dieſer Hund 
während dieſer A in jeven Tag ganz genau um 
die Zeit, wo ih an den fraglichen Drten zu erfcheinen bat, 
an diefe, ohne Zweifel in der Hoffnung mich da zu finden. 
Bon diejer Hoffnung geleitet bejuchte das treue Thier jeden 
Tag 4 Orte die nl entfernt von einander waren und lie} 
ſtch nicht abtreiben, bis die Zeit meines regelmäßigen Erihe 
nens vorüber war, 

2. Ein naher Berwandter von mir, welcher ig 
den Gebräuchen der fatholifchen Kirche hält, beſaß einen Hib- 
nerhund, welcher —— vieler Jahre und bis an ſein Ende 
jeden Donnerſtag, ſonſt aber niemals, einen Knochen ver— 
grub, den er dann am Freitag, nach dem er feine Faften-Supm 
eingenommen, bervorbolte und mit vielem Appetit verzehrie. 

Karlsruhe den 23, Jänner 1845. 


G. von .Roggenbad, 
Major im Großh. Bad. Generalfabe. 
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Einleitung. 


Der Tod meines innigſt geliebten Freundes Dr. Hirſchfeld 
zu Bremen, welcher in der Blüthe ſeines Lebens und mitten 
unter ſeinen, der Wiſſenſchaft und der Humanität gewidmeten, 
Beſtrebungen den 22. März 1845 dahin gerafft wurde, hatte 
mich aufs tieffte erichüttert. Sobald ich mich einigermaßen er- 
holt hatte, fühlte ich, wie nothwendig es fei, durch erhöhte 
Kraft:Anftrengung von meiner Seite die foldhergeftalt eingetres 
tene Rüde einigermaßen auszufüllen. Ich hatte gerade zwei 
größere publiciftifche Werfe vollendet. Meine Zeit war freier, 
und ich faßte fofort den Entſchluß, eine Gallerie berühmter 
Männer des 19. Jahrhunderts zu fchreiben. Mein erfter Gang 
war zu dem Borfämpfer der badifchen Oppofition Hrn. v. Itz— 
ftein gerichtet, bei welchem ich den Präfidenten der Deputirs 
ten-Berfammlung Vice-Canzler Beff fand. Ich konnte meine 
Bitte fogleic beiden Männern vorlegen. Sie wurde mir von 
Beiden gewährt; Hr. v. Itzſte in fonnte mir jedod im Augen- 
blicke fein Haupt noch nicht zur Unterfuchung bieten, da er an 
einem Zahngeihwüre empfindlich litt. Noch an demfelben Tage 
(Dienftag den 1. April) unterfuchte ich) aber das ehrwürdige 
Haupt des Vice -Canzlerd Bekk. Am folgenden Tage begab 
ich mich zu den Hrn. Baffermann und Mathy, von wel: 
hen der Erfte zwar meine Bitte anfangs mit lautem Lachen 
beantwortete, nichts defto weniger fich bereit erflärte, aus Ge— 
fälfigfeit für mich, feinen Kopf unterfuchen zu laſſen. Die Un: 
Zeitfchrift für Phrenologie. BP. III Hft. 3. 13 
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terfuchung feines Kopfes und desjenigen jeines Freundes Ma- 
tby fand fofort ftatt. Freitag den 4. April fuhr ih nad 
Heidelberg und erbielt von den Hrn. Welder, Gervinus 
und SchIoffer die Erlaubniß, die ich nachgefucht hatte. Die 
Unterfuhung fand fofort ftatt, und war für mich vom höchſten 
Intereſſe, um fo mehr als fie durch die anziehendften Unterbal- 
tungen gewürzt war. Sonntags unterfuchte ic das Haupt meis 
nes Eollegen Dr. Heer, beforgte ic) den Abguß des Haup- 
ted des Hrn. Mathy und erhielt ich von Letzterm deſſen Aeu— 
ferung über meine Analyfe. Die Abgabe einer ſolchen hatten 
mir jfämmtliche Herren verſprochen, die ich Darum angegangen 
batte. In Karlsruhe, wofelbft ich Dienftags den 8. April bei 
guter Zeit eintraf; war meine Ausbeute nicht groß. Nur meine 
alten Freunde, die Gebrüder Marſchall von Bieberftein, 
erfläxien ſich bereit, ihre Häupter meiner phrenslogiichen Unter: 
fuchung Preis zu geben, jedoch unter der ausbrüdlichen Be— 
dingung, daß diefelbe nicht befannt gemadht würde. Dadurch 
wurde natürlich mein Intereſſe daran vermindert. Nichts deſte 
weniger unterfuchte ich Das Haupt des ältern Bruders Auguft, 
dazumal Staatsraths und Mitglieds des Minifteriums der aus— 
wärtigen Angelegenheiten. Kaum erlangte id) von Diejem bie 
Erlaubnig, nad) feinem Tode von meiner linterfuhung öffentli- 
hen Gebrauch machen zu dürfen. 


Hr. Geh. Rath Nebenius, der mich mit gewohnter Freund⸗ 
lichfeit und Liebenewürdigfeit empfing, hatte manderlei Bes 
denfen gegen die Unterſuchung feines Hauptes: einmal ben 
Wunſch möglichft im Berborgenen zu bleiben, dann aber aud 
für den Augenblid Mangel an Zeit. Jh war um 2%, Ubr 
zu ihm gefommen. Er hatte noch nicht zu Mittag geſpeiſt, 
und mußte in furzer Zeit in Gefchäften wieder ausgeben. Er 
ſchlug mir übrigens meine Bitte nicht ab, fprach fih auch gün- 
ftig über Gall's Entdedungen und Korfchungen aus. Als ich 
ihn verließ, geſchah diefes mit Dem Ausdruck meiner Hoffnung, 
daß zu einer günftigeren Stunde meine Bitte gewährt werben 
würde. ch mochte fie jedoch nicht wiederbofen, da es mir 
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ſchien, als ob der Wunfch mir gefällig zu fein im Widerfpruche 
mit feiner eigenen Neigung ſtehe. 

Hr. Präfident des Staatsminifteriums v. Bökh empfing 
mich mit fehr erniter Miene, welche noch ernfter wurde, ale 
ic ihm mein Anliegen vortrug. Er meinte, die Nachwelt müffe 
darüber entjcheiden, ob er zu den berühmten Männern des 19. 
Jahrhunderts gehöre, Als ich ihm darauf erwieberte, daß die 
Nahmelt aber feine phrenologifhe Unterfuhung an feinem 
Haupte mehr anftellen könne, blieb er dennoch bei feiner Anficht 
ſtehen. Erft als ich ausfprach, ich wolle natürlich ihm nicht 
zu nahe treten, und die Thür- Schnalle in die Hand nahm, 
erheiterte fich fein Angejicht und er entlieg mid) mit einigen 
böflihen und freundlihen Worten. 

Donnerftag den 10. April Tangte ich in Stuttgart an. Ich 
begab mich zuerft zu Paul Pfizer, welder jedoch meine Bitte 
entfchieden ablehnte, ine intereffante Unterhaltung über den 
Zuftand des deutſchen VBaterlandes entihädigte mid für das 
Mißlingen meiner phrenologifchen Beftrebungen. 

Die Ständeverfainmlung war gerade in Stuttgart vereinigt, 
und ich fonnte einer Sigung der zweiten Kammer anmwohnen. 
Es wurden, als ich eintrat, gerade mehrere Mittheilungen von 
Seiten der Minifter an die Kammer gebracht. Diejenige des 
Präftdenten des Juſtiz-Miniſteriums in Betreff der Einführung 
der Mündlichfeit bei der Verhandlung der bürgerlichen Rechts— 
ftreitigfeiten in der höheren Inftanz, ſchien mir höchſt unbedeu⸗ 
tender Natur zu fein. Auffallend war mir nur die Motivirs 
ung im Verhältnig zu dem darauf gegründeten Gefeg - Entwurf. 
Erftere hätte fich beffer zu einer gänzlichen Umgeftaltung bes 
Proceſſweſens, ald zu einem fo unbebeutenden neuen Fetzen 
gepaßt, welcher auf den alten Rost geflict werden follte. Spä- 
ter wurde das Budget in Betreff ded Staatsjecretariats ver: 
handelt. Die Verhandlungen, an welden neben vielen unters 
geordneten Geiftern, insbefondere auh Römer, Düvernoy 
und Canzler v. Wächter als Präfident, Theil nahmen, fehies 
nen mir einen übertrieben confervativen und ängftlihen Cha— 


rafter zu haben. Nur die beiden erftgenannten Abgeordneten 
13 * 
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bewegten ſich freier. In derfelben Sisung wurden übrizens 
noch die geheimen Sonde verworfen, weldes Botum jetod pi 
ter wieder zurücdgenommen wurde. 

Bevor die Situng dert Ständeverfammlung vorüber wur, 
fonnte ich mich natürlich nicht an die bei derfelben betbeiligien 
Männer wenten. Ich begann daher meinen Rundgang ma 
Hrn. Sapellmeifter Yindpaintner, welder fein Haupt mn 
mit freumdlicher Bereitwilligfeit überließ, obgleich ich ibm mic 
ganz gelegen fam, da er Gäſte bei ſich batte. 

Abents fand ih Hm. Ganzler v. Wächter zu Haufe, 
nachdem ich ihn vorher verfehlt gehabt batte. Unter höchſt im: 
tereffanten Unterbaltungen ging die Unterſuchung ſeines Kopfes 
vor fi. 

Freitag den 11. unterfüchte ich die Köpfe zweier früberer 
Freunde, jeßiger Gegner: des Herrn Rechts - Gonfulenten und 
Landtags: Abgeordneten Römer und des Hrn. Minifters von 
Schlayer. Die Berfchiedenbeit ihres Charakters ift auf ihren 
Köpfen in bedeutungsvollen Zügen zu Iefen. 

Nachdem ich mebreremale vergebens bei dem Yandtagd-Ab- 
georbneten Düvernoy gewefen war, fand ich denfelben am 
genannten Tage zu Haufe. Allein der Drang der Gejdäfte 
und die beſcheidene Anficht, er dürfe fi den übrigen von mir 
unterfuchten Männern nicht anreihen, bielten ihn ab, meiner 
Bitte Folge zu leiſten. 

Nachdem ich noch die erforderlihen Einrichtungen getref- 
fen, um bie Pichtbilder der von mir phrenologijch unterjuchten 
Männer zu erhalten, reiste ich Abende um 9 Uhr nah Tü- 
bingen ab. 

Mein erfter Gang dafelbft war zu Uhland gerichtet. Al- 
fein, obgleich mich derjelbe bei Nennung meineds Namens ſehr 
freundlih empfing, fo verrietb er doch eine fichtliche Unbebag— 
lichfeit, als ich ibm mein Anliegen vortrug. Ich las feine 
Antwort nicht blos in feinen Blicken, fondern auch in den Be 
wegungen feines ganzen Körperd. Ich drang bei der freilich 
jhon früher von ihm befundeten Abneigung, mit feiner Ver: 
fönlichfeit weiter vorzutreten, ale fich irgend vermeiden lieh, 
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nicht Sänger in ihn, und verabjchiebete mich, ohne daß ed mir 
möglich gewefen war, eine anziebenbe lnterredung in Gang 
zu bringen. 

Sch wandte nun meine Schritte zu Hrn. Profeffor Ewald, 
dem zweiten Mitgliede des deutſchen Siebengeftiend, deffen Haupt 
ich zu unterfuchen wünfchte. Wir vertieften und bald in eine 
höchft interreffante Unterredung. Bon der Phrenologie und ih: 
ver Bedeutung für Die übrigen Wiffenfchaften, namentlich Die 
Theologie und Philofophie, ausgehend, kamen wir auf bie Zu— 
ftände unſeres deutſchen Baterlandes zu fprechen, Sch werbe 
nie bie drei bedeutungsvollen Stunden vergeffen, welche ich mit 
Diefem wahrhaft liebenswürdigen und bochherzigen Manne zu: 
brachte. 

Der Berfuh, ein Lichtbild von bemfelben zu gewinnen, 
gelang mir nicht. Ich hatte nemlich beabjichtigt mit der phre— 
nologifhen Beichreibung eine Bildnig-Darftellung zu verbinden, 
und gedadıt, eine folche würde fich vermittelft der zu nchmenden 
Pichtbilder am genaueften verwirklichen Taffen. Ich überzeugte 
mich jedoch bald, dag die Schwierigfeit, nad einem Lichtbilde 
auf Stein zu zeichnen, zu groß fei, und mußte daher auf mei— 
nen Plan verzichten, bildlihe Darftellungen den phrenologifchen 
Schilderungen beizufügen. 

Noch am felbigen Tage kehrte Ich nach Stuttgart zurüd, 
Am darauf folgenden, dem 13. April, war ih den ganzen Tag 
über in Bewegung, um in Betreff der Fertigung der Fichtbilder 
der dafelbft von mir phrenologifh unterfuchten Männer meine 
Einrichtungen zu treffen. Dasjenige des Hrn. Minifters von 
Schlayer wurde genommen, die Fertigung ter übrigen ver: 
abredet. Hr. Maler Dreitzler, deffen Pichtbilder mit Recht 
fehr gerühmt werden, ftand mir treulich zur Seite. Nod an 
demfelben Abende ſchickte mir Hr, Minifter v. Schlaver jeine 
Aeußerung über meine phrenologiſche Analyfe feines Charakters, 
Wenige Stunden nad deren Empfang trat ih meine Rückreiſe 
nad Mannheim an. 

Am 5. Juni unterfuchte ich noch Das Haupt des greiien 
v. Itzſtein. 
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Nah und nad gingen nunmehr die Aeußerungen verſchie⸗ 
bener der von mir phrenologiſch unterfuchten Männer über 
meine Analyfe ihres Charakters bei mir ein. Außer den beiden 
von mir bereitd erwähnten von Hrn. Mathy und Hm. von 
Schlayer namentlich die Aeußerungen von Hrn, Schlojffer, 
Ewald, v. Wädter Hr. Gervinus war leider feit ber 
Zeit, da ich fein Haupt unterfuchte, faft immer unwohl, baber 
fein Schweigen wohl erflärlih if. Hr. Vice-Canzler, jegt 
Staatsratb Bekk fhien glei anfangs nicht jebr geneigt zu fein, 
eine Aeußerung abzugeben, obgleich er fie mir zuzufagen ſchien. 

Bon allen übrigen der von mir phrenslegifh unterfuchten 
Männer babe ich zur Zeit noch feine fchriftlihe Meußerungen 
erhalten, obgleich Diefenigen Bemerkungen, welde fie mir münd- 
lih machten, im allgemeinen für meine Unterfuhung febr gün- 

fig ausfielen. Bemerfenswerth hierbei ift namentlih, daß alle 
diefe Männer, welche fämmtlich ihre Aeußerung nicht abgaben, 
in ihrer Kopfbildung darin übereinftimmen, daß fie wenig Ehr⸗ 
erbietung befigen. Diefer Umſtand fcheint mir einigen Auffchluf 
über die bezeichnete Unterlaffung zu geben, 


Erfte Gruppe. 
Südbweftdeutfhe Staatsmänner. 


Mannheim, den 2 April 1845. 
Phrenologiſche VBefchreibung des Kopfes 


von 


Gern Dice-Canjler Bekk, Präsidenten der De- 
putirtenversammlung, 


Temperament: nervös -biliös » fanguinifch. 
Borherrfchende Negion: moralifhe Gefühle und Denkver- 
mögen. 
Größengrade: fehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß 4, groß 5, fehr groß 6. 
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Organe. Grade 
. Sinnlichkeit oder Triebe. 
1. Geſchlechtstrieb . . 31% 


2. Kinderliebe. . . .5 
3. Einheitstrieb .3% 
A. Anhänglichkeitstrieb . 3 
5. Befämpfungstrieb . 3 
6. Zerftörungstrieb 5 
7. Verheimlichungstrieb A', 
8, Erwerbrieb . . „A 
+ Nabhrungstrieb . 2", 


u. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 


10, Selbfigefüfl . . . 3 
11. Beifallöliebe . . . 44 
12. Sorglidfet . . . 2% 
13. Wohlwollen . . .5 


14. Ehrerbietung . . . 4 


15. Feſtigkeit . » . 3% 
16. Gewiffenhaftigfeit . Al, 
17. Hoffnung . x. .9 
18. Sinn für das Wunder: 

bare » 2 0 0 + 4% 
19. Idealität (Schönheite- 


gefühl) . ». - . 3 


Organe. Grade. 
III. Darſtellungsvermö⸗ 
gen oder Talente. 
Nachahmungstalent . 3'4 
Wis (Talent d. Scher⸗ 
ER ce 
32. Ton. » 2... 
29. Dronungsfinn . ; 
9. Kunffinn . ».. 
33. Spradfinn. . » » 


21. 
20. 


7* 


3 
4 
3 
3 


EV. Erkenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ih— 

rem Gegenſatze. — 
a) Rad dem Raume: 

22. Gegenftandfinn 

23. Geftaltfinn . 

24. Srößenfinn. . . 43 

27. Orfim . 2 2. 08% 

25. Gewidtfinn . . .9 

26. Sarbenfinn . . . 2% 


b) nad ber Zeit: 

31. Zeitfinn . x... .4 
50. Thatfachenfinn 29 
c) nad der Zahl: 

23. Zahlenfinn. . . . 4 


. 3% 
. 3% 


V. Dentvermögen oder 
Gaben. 

34. Bergleihungsgabe 

35. Schlußvermögen . 


4a 
. 5 


Bemerkungen. 


Die Kronengegend ift durchaus frei von Haar, was bei der 
Würdigung der Maafe zu berüdfichtigen ift. 
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Meflungen. 


1. Bon der Nafenwurzel zum Hinter 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
2. Bon der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
mwurzel 
a) Durchmeffer 
3 ne 
3. Bon der Obröffnung zum Hinter: 
bauptefortfage 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
4. Bon der Ohröffnung zur Obröffnung 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
5. Bon Ohröffnung zum Organe d 
5 55 g zum Organe der 


a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
6. Vom Organe der Sbealität der ei—⸗ 
nen nad) der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umfreig 
7. Bom Drgane der Sorglichfeit ber 
einen nad) der anderen Seite 
a) Durchmefler 
b) Umkreis über das Drgan 
ver Beifallöliebe 
8, Vom Drgane des Schlußvermögend 
der einen nad) der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis über die Verglei- 
chungsgabe 
9. Umkreis über die A Berfnöcherungss 
punfte 
10. Größter Umfreis des Kopfes 
NB, Diefer geht über Kinderliebe und 
Denfvermögen. Ueber Kinderliebe 
und den Orbitalrand, wo fpnft ges 
wöhnlid der Umfang bes Kopres 
am größten, beträgt er hier nur 


Rheiniſ ariſer 
— oe. 


7" Ku 
13" 10” 


10" — 
2 — 


21 11 
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Phrenologiſche Analyfe 

Diefe Drganifation zeichnet fih aus durch zwei beſonders 
günftige Momente; erftend deutet dad Temperament auf eine 
zu gleicher Zeit vegfame und ausdauernde Befchaffenheit des 
Gehirns; zweitens ift die Duantität des Gehirng eine fehr ent« 
fchieden große. Die Größe des Gehirns zeigt ſich indbefondere 
in der Kronengegend und in dem vordern Gehirnlappen, na= 
mentlich dem obern Theile deffelben, welcher die Drgane des 
Denfvermögens in fich fchließt. 

Wenn wir die fräftige Entwidelung der Organe des Wohl« 
wollend, der Ehrerbietung, der Gewiffenhaftigfeit, der Hoff- 
nung, des Sinned für das Wunderbare ind Auge faffen, fo 
finden wir bier die Elemente eines entfchieden moralifchen und 
religiöfen Charaktere. Die nicht minder fräftige Entwickelung 
beiter Organe bed Denfvermögend: der Vergleichungsgabe und 
des Schlußvermögeng, Teiftet die Bürgfchaft, daß die moralifche 
und religiöfe Seite dieſes Charafterd ſich ſtets innerhalb der 
Schranfen einer geläuterten Aufflärung halten werde. 


Unter den thierifchen Trieben erfcheinen inöbefondere zwei 
ſehr ftarf entwidelt: die Kinderliebe und der Zerftörungstrieb, 
zwei Triebe, welche anfcheinend fih gänzlich widerfprechen. 
Die ftarfe Entwidelung diefer beiden Organe läßt mit Beftimmts- 
heit darauf fchliegen, daß der Befiger derfelben eines Theils 
ein enifchiedener Kinderfreund, anderfeitd von Natur entſchieden 
zum Zorn geneigt ift. 

Die ftarfe Entwidelung des Drgans des Zerſtörungstriebs 
im Oegenfage zu demjenigen bed Wohlwollens bildet nicht mins 
der eine Eigenthümlichfeit diefed Charakters, Wenn die Kins 
derliebe in dem Fleinen Kreife der Familie, fo zeigt das Wohl: 
wollen feine Thätigfeit insbefondere in den größern Kreifen der 
Geſellſchaft. | 

Die Drgane der Hoffnung und der Sorglichfeit, von wel- 
hen das erftere ftarf, das letztere ſchwach entwidelt ift, deuten 
in ihrem Gegenfage einen hoffnungsvollen Charakter an, der 
mit Sorgen und fchlimmen Ahnungen nichtd gemein hat, fon: 
dern geneigt ift, Vertrauen zu fehenfen, ſowohl Menfchen als 
dem Scidfal. 

Am ſchwächſten yon allen Organen find diejenigen der Ta— 
lente entwidelt. In fünftlerifcher Beziehung, was die Formen 
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der Darftellung betrifft, wird ſich daher dieſer Charafter ſchwer⸗ 
lich auszeichnen; fein Werth befteht nicht in der äußern Ferm, 
fondern dem inneren Gehalt. 

Unter den Organen des Erkenntniß-Vermoögens zeichnet is 
insbejondere das Organ dee Zahlenſinns und des Zeitſinns aus. 

Wenn wir nun diefe verfchiedenen Organe in größeren 
Gruppen mit einander in Verbindung bringen, fo deuten bie 
ftarf entwidelten Organe der SKinderliebe, der Beifalläfiche, 
und des Wohlwollens auf einen entjchieden freundlichen, leut⸗ 
feligen Charakter fowohl in dem engern Kreife der Kamilie als 
in dem weitern des Staats. Der ziemlich ftarf entwickelte Ber: 
beimlichungstrieb in Verbindung mit ziemlicher Feſtigkeit geben 
biefem Charakter diejenige Zurüdhaltung, welche im praftiichen 
Leben durchaus erforderlich if. Der nicht ftarf entwidelte Be 
fämpfungstrieb läßt erwarten, daß dieſer Carafter durchaus 
nicht geneigt ift, in Streitverhältniffe einzutreten. Die ftarfe 
Entwidelung des Wohlwollens, der Ehrerbietung und ber Ge: 
wiffenbaftigfeit, bildet die Grundlage einer entſchieden friedfer: 
tigen und verföhnlichen Gemüthöftimmung. Nichtsdeftoweniger 
unterliegt ed feinem Zweifel, daß, wirfte der mächtige Zerftö 
rungstrieb, welcher fich hier findet, allein, er mit der gröf- 
ten Schärfe und Bitterfeit auftreten könnte, infofern die eben: 
genannten mildere Organe, in Berbindung mit Dem ihnen 
zur Seite ftehenden fräftigen Denfvermögen, ihm nicht ftchere 
Schranfen zögen. Die Drgane des Denfvermögens find im 
Ganzen genommen fräftiger entwidelt, als diejenigen des Er 
fenntnißvermögens. Es läßt fih daher erwarten, daß Die Stärfe 
der Ausführungen dieſes Charafterd in Schrift und Rede ſich 
mehr gründet auf die Schärfe des Urtheils, ald auf die Samm- 
lung der thatſächlichen Prämiffen deffelben ; und unter den Or— 
ganen bed Denfvermögens zeichnet fih das Schlußvermögen 
insbejondere aus. Die Kraft des Raifonnementd dieſes Cha- 
rafterd wird daher insbefondere in der Analyfe, in ber kriti— 
ihen Auflöfung der von ihm behandelten Gegenſtände beruben. 

Es finden fich hier faft alle Elemente vereinigt, welche ge: 
eignet find, einen Menfchen glücklich zu machen. Reihe Fülle 
der Hoffnung, jedoch gezügelt durch ein weitblidendes Denfver: 
mögen; ein liebevolles Herz, ein gläubiger Sinn, unerjchütter: 
liche Wahrheitsliebe find die unmwandelbaren Begleiterinnen ber 
fräftigen moralifhen Organe, welche ſich hier vereinigt finden. 
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Stuttgart den 11. April 1845. 


Phrenologiſche Befchreibung Des Kopfes 


von 
Herrn Alinister v. Schlayer. 


Temperament : fanguinifch » fanguinifch «nervös. 

Borherrfchende NRegion: Dentvermögen. 

Größengrade: fehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß A, groß 5, fehr groß 6. 





Drgane. 
A. Sinnlichkeit oder Triebe. 


1. Gefchledtstrieb . .5 
1. Kinderliebe . . . .3 
3. Einheitötrieb . . „5 
4, Anhänglicyfeitstrieb . A 
5. Befämpfungstrieb . 4 
6. Zerftörungstrieb. . . 5 
7. Verheimlichungstrieb 3 
8. Erwerbirieb . . „A 
+ Nahrungstrieb . 24, 


au. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 


15. Seftigket . .» +.» 
16. Gewiffenhaftigfeit . 
17. HofnunnG . » ..» 
18. Sinn für das Wunder: 

bare . oo oo, .° 
19. Zdealität (Schönheite- 

gefühl) » » .. + A 


10. Selbftgefühl . .3 
11. Beifallsliebe . ‚4 
12. Sorglichkeit . 25 
13. Wohlwollen 
14. Ehrerbietung . .3 
5 
5 
3 


4 


Grabe. 


Organe. Grabe. 
III. Darftellungsvermös 
gen oder Talente. 
21. Nadhahmungstalent . 3 
20. Wis (Talent d. Scher- 
— * + * * . . 
32. Zonfm . - . . + 2% 
29. Drdnunggfinn. . .5 
9, Kunftfinn . » » . 2! 
33. Spradfnn .. .4 
IV. Erkenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ih: 
rem Gegenfaße. — 
a) nad dem Raume: 


22. Segenftandfinn .„ „4A 
23. Seftaltfinn . . . . 3% 
24. Srößenfinn 3% 


27. Orıfımnn . « «4% 

25. Gewichtſinn 

26. Farbenſinn .... 
b) nad ber Zeit: 

Zeitfin . - +. .9 

Thatfachenfinn . 
c) nad der Zahl: 

23. Zahlenfinn . . . .4 
V. Dentvermögen oder 

Gaben. 
34. Vergleichungsgabe . 5 
35. Schlußvermögen . . 5% 


31. 
30. 


Bemerkung: 


Haare: ftark. 
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Meffungen. 
Rheiniſches 
Maas. 
1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer cr 3 
b) Umkreis 13" 9” 
2. Bon der Ohröffnung zur Nafen- 
wurzel 
a) Durchmefler 4 5* 
b) Umfreis 6” 5” 
3. Bon der Ohröffnung zum Hinter 
hauptsfortjage 
3) Durchmelfer 3” 10” 
b) Umkreis 2 3 
4, Bon Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 7 
b) Umfreis 14" 3” 
5. Bon der Ohröffnun an 
der egal —— 
a) Durchmeſſer 5" 10” 
b) Umfreig 7 — 


6. Vom Organe der Idealitaͤt der eis 
nen nach der anderen Seite 


a) Durchmeffer 5 7 
b) Umfreis ” 8 


7. Bom Organe der Sorglichfeit ber 
einen nad der anderen Seite 


a) Durchmeffer 5 7 
b) Umkreis über das Organ 
der Beifallsliebe 8 — 


8. Vom Organe des Schlußvermögens 
der einen nach der anderen Seite 


a) Durchmeſſer g’ 4” 
b) Umfreis über bie Vergleis 
chungsgabe —— 
9. Umkreis über die A Berfnöcherungd = 5 
punfte 2 — 


10. Größter Umkreis des Kopfes 2% Hr SG 
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Phrenologifhe Analyfe. 

Es ift diefed der größte Kopf, der mir noch jemals vorge= 
fommen ift, verftebt ſich von felbft, bei gefunden geiftesfräftigen 
Menden. Nicht nur der größte Umkreis des Kopfes, welcher 
23° 7” beträgt, iſt fehr beträchtlich, fondern faſt alle andern 
Mae find gleichfalls fehr groß, namentlich der Umkreis über die 
4 Berfnöcherungspunfte, fo wie Durchmeffer und Umkreis von der 
Ohröffnung zur Nafenwurzel. Bei fonftiger Gleichheit der Ver: 
hältniffe bildet die Größe eines fürperlihen Organs immer eis 
nen Maßſtab feiner Kraft. Die Größe diefes Kopfs läßt da— 
ber mit Entjchiedenheit auf einen Fräftigen Geift fchließen. 

Unter den verfchiedenen Negionen des Gehirns ift diejenige, 
welche die Organe des Denfvermögens in fi ſchließt, die bei 
weiten größte. Diefer Charafter ift daber wefentlih ein den- 
fender, erwägender, überlegender. Er wird fprechen und han 
bein unter dem Einfluge feines Denfvermögens, und feine Ge- 
fühle werden ihm nur Mittel an die Hand geben, feinen Er: 
wägungen mehr Kraft und Nachdruck zu verleihen. Dad Dr; 
gan des Schlußvermögend ift übrigens entfchieden größer, als 
dasjenige der BVergleihungsgabe; Analyfe der Begriffe und 
Scluffolgerung wird daher diefem ©eifte näher liegen und 
mehr zufagen, als Syntbefe der Begriffe und Combination der 
Berhältniffe. Unter den Trieben ift der Nabrungstrieb ſchwach. 
Die Freuden der Tafel wird daher diefer Charakter fehr niedrig 
anfchlagen. Auch der Verheimlichungstrieb ift nicht ftarf. Der 
Gefahr geradezu entgegen zu geben, liegt daher weit mehr in 
der Natur diefes Charafterd, als ihr auf Frummen Wegen bei- 
zu fommen, 

Unter den Gefühlen find das Selbfigefühl, die Ehrerbie- 
tung und die Hoffnung die Schwächften ; alle übrigen find mehr 
oder weniger fräftig entwidelt. Neigung zum Stolze und das 
Beftreben die eigene Verfönlichfeit geltend zu machen, findet ſich 
daher bier ebenfowenig als ein blinder Autoritäts-Glauben und 
eine überwiegende Nachgiebigfeit gegen die Macht der Berbält- 
niffe. Die Hoffnung ift fhwächer als die Sorglichfeit. In— 
fofern daber die Gefühlswelt auf die Entfchlüffe und Beſtre— 
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bungen diefes Charakters einwirft, wird fich die erftere weni- 
ger geltend machen als die legtere. in entſchieden vorlihti- 
ges Berfahren ift hiervon die nothwendige Folge. Ohne reif 
lihe Prüfung wird daher der Befiger dieſer Eigenſchaften feine 
Pläne entwerfen und fein Bertrauen fehenfen. 

Unter allen Regionen ift diejenige des Darftellungsvernd- 
gend oder der Talente am ſchwächſten entwidelt, namentlid 
find Tonfinn und mechanischer Kunftfinn entjchieden ſchwah. 
Der Spradfinn und der Drdnungsfinn find dagegen ftarf ent: 
widelt. Die Worte werden daher den Gedanken nicht fehlen, 
und Liebe zur Drdnung im Haufe, im Zimmer und an jeine 
Perfon wird ihm immer eigen fein. Unter den Organen dei 
Erfennmißvermögens ift der Zeitfinn befonderd groß, ein pünft 
liches Einhalten der Zeit und ein entjchiedener Widerwille ge 
gen die Verlegung zeitlicher Anordnungen und Beftimmungen 
ift hiervon nothwendige Folge. Das in hohem Grade jangus 
niihe Temperament begründet eine bejondere Neigung zu fir 
perliher Bewegung. 

Wenn aud die äußern Verhältniffe den Beſitzer besjelten 
an den. Schreibtiſch und den Berathungstifch feffeln fo it mid 
deſto weniger das natürliche Bedürfnig der Bewegung in der 
Natur desfelben begründet. Uebrigens ift das QTemperament 
nicht rein ſanguiniſch, ed hat eine Beimifchung von dem ner: 
vöfen, welches eine figende Lebensweiſe erleichtert und begünftigt 

Borftehende phrenologiihe Befchreibung und Analyie über 


fandte ih dem Hrn. Minifter von Schlayer mit folgentem 
Begleitungsfchreiben: 





Euer Ercellenz 
überſende ich hierneben die phrenologifche Analyfe Ihr 
Charakters. Sie werden dieſelbe wahrjcheinlich etwas magıt 
finden. Das mag fein. Allein ich glaubte beffer zu thun, möt 
zu fehr in die Einzelnheiten einzugehen. Mit Spannung ieh 
ich der Aeußerung entgegen, welde Sie jo gütig waren, mt 
in Ausficht zu ftellen. 
Nächſten Sonntag hoffe ich übrigens nod die Ehre zu u 
ben, Sie zu fehen, in —E und im Bilde. 
Mit unwandelbarer Verehrung 
Euer Excellenz 


ergebenfter 
Stuttgart, den 11. April 1845. 


G. V. Struve. 


Gallerie berühmter Männer des 19. Jahrhunderts. 297 


Ich erbielt darauf folgende Antwort: 
Euer Hohmwohlgeboren 

gebe ich die Beilagen mit folgenden Bemerfungen ergebenft 
zurüd. 

Ich finde das über meine Perfon gefältte phrenologifche 
Urtheil im Allgemeinen fehr richtig. 

Ich neige allerdings im Gebrauche meines Denfvermögens 
mehr zu Trennungen und Auflöfungen als zu Verbindungen 
und Gombinationen. Die Genüffe der Tafel waren mir im- 
mer etwas Untergeorbnetes und Gleichgültiges. Intriguen haffe 
ih, vielmehr liebe ich es, meine Anfichten und Abfishten ent- 
Ihieden und offen und ehrlih auszufprechen und den geraden 
Weg zum Zwed zu geben. 

Sorglichkeit habe ich gewiß in geringem Grade wenn fig 
Furcht bedeuten follte; ich bin mir bewußt an moralifhem Muth 
feinen Mangel zu leiden, möchte auch alles auf dem Spiel fte- 
ben. Wenn aber Sorglichfeit die Bedeutung von Vorſicht hat, 
jo ift es wahr, daß ich überall, zumal auf ungebahntem Boden, 
mit aller Borfiht voranfchreite. *) 

Die Bezeichnung der Einzelnheiten des Darftellungs - Ber 
mögens erfenne ic vollfommen an, fo fehr ich auch damit 
meine Armuth in diefer Region bezeuge. 

Dagegen nehme ich auch feinen Anftand die Bezeichnung 
der Gefühle 13. 14. 15. 16. 17. 18. und 19. für ganz zutref- 
fend zu erflären, und ich hoffe, daß hiebei Diejenigen, die mich 
näher fennen, mir zuftimmen werden. 

Euer Hochwohlgeboren bin ich im Uebrigen für die interef- 
fante Aufflärung, die Sie mir über die Phrenologie durch die 
auf meine Perfon gemachte Anwendung gewährt haben, zu ganz 
ergebenftem Danfe verbunden; indem ich mit ausgezeichneter 
Hochachtung beharre | 

Euer Hochwohlgeboren 


ergebenfter 
Stuttgart den 13. April 1845. | 


Schlayer. 


1) In demjenigen Geleite, in welchem ſich die ſtark entwickelte Sorg⸗ 

lichkeit an diefem Anuple findet, nemlich im Geleite mit kräftigen Or— 
anen des Denfvermögens, ber #eftigkeit, des Belämpfungs- und 
erftörungstriebs, fann fie fih nur als Vorſicht nimmermehr als Furcht 

äußern. G. v. Strupe. 
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Stuttgart den 10. Aptil 13%. 
Phrenologiſche Befchreibung Des Kopie 
von 
Herrn Canjler v. Wächter, 


Temperament: nervös -biliös. 
Vorherrſchende Negion : — und bie höhern & 


Größengrade: fehr Hein 1, 


Hein 2, mittelmäßig 3, jienlit 


groß 4, groß 5, fehr groß 6. 





Organe 
X, Sinnlichkeit oder Triebe. 
1. Geſchlechtstrieb . . Ah, 
2. Kinderliebe - - + + 3% 
3. Einheitstrieb « .9 
4. Anbänglichfeitstrieb . A 
5. Befämpfungstrieb . 4% 
6. Zerftörungstrieb . .„ 4 
7. Berheimlihungstrieb 4 
8. Erwerbtrieb . . .« 
+ Nahrungstrieb . A 


Zu, Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 


10. Selbfigefühl . . .4 
11. Beifallslibe . . »9 
12. Sorglidfet . 2, 
13. A 


MWohlwollen . » 
. Ehrerbietung . + 
. Beftigfet . .. .A4 
. Gewiffenhaftigfet . 4 
. Hoffnung... 4 
. Sinn für das Wunbder- 


Grabe. 


Organe. Grak. 
III. Darftellungsvermö: 
gen oder Talente, 
21. Nahabmungstalent . 
20. a — 
32. —2— EN da ug 
= Drdnungsfimn . 
9. Kunſtſinn 
33. Spradfinn . +» 
EV, Erfenntnißvermögen 
oder —— —X 
rem Gegenſatze. — 
a) nach dem Raum! 
22, Gegenftandjinn J 
23. Ge altſinn 24 
24. Größenſinn 
77. Ortſin 
25. Gewidtfinn + + 
26. Harbenfinn . + + * 
b) nach ber — 
31. Zeitfinn . + +, 
30. —X u 434 
c) nach der Zahl: 
28. Zablenfinn . . . 


V. Denkvermögen oder 


— 
Pen 


. — 
de N en A ao 


7} — 
‘ 


u en sm 
78 


bare .. .5 Gaben. 
19. Idealität ESchoͤnheits 34. er leichungsgabe 3* 
gefühl + . « 4 U 2 35. chlußver mögen + . 
Bemerkungen. 


Der Kopf ift von Haaren faft gänzlich entblößt ad be 
der Würdigung der Maaße zu berückſichtigen ift. | 
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Mieffungen. 


1. Bon der Nafenwurzel zum Hinter: 
Hauptsfortjage 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
2. Bon der Ohröffnung zur Nafen: 
wurzel 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
3. Bon der Obröffnung zum Hinter: 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
4. Bon Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis 
5. Bon der Ohröffnung zum Drgane 
ber Feftigfeit 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis 


6. Bom Organe der Jdealität der ei- 
ten nach der anderen Geite 


a) Durchmeffer 
b) Umfreis 
7. Vom Drgane der Sorglicdhfeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis 
8. Vom Drgane des Schlußvermögens 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmefler 
b) Umkreis über die Verglei- 
chungsgabe 
9, Umkreis über die A Verknöcherungs⸗ 
punfte 
10. Größter Umfang des Kopfes 


Zeitfchrift für Phrenologie. Bd, II. Hft 3. 


inifcheg 
rg 


13” 


20” 
21” 


y” 


— 


1“* 
Re ie 
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Phrenologifhe Analyfe. 

Zwei Elemente treten bei diefem Charafter beherrſchend ir- 
vor: das religiöfe und das denfende. Das Berbältnig des Nn- 
fchen zu den böhern Mächten, welche unfihtbar feine Schichele 
leiten, und zu den irdifchen Gewalten, welche fichtbar in de— 
felben eingreifen, bejchäftigt ihn viel und tief. Anbetung mr 
Bewunderung der erfteren, Verehrung und Huldigung der lez— 
teren find ihm natürliche Gefühle, welche feine Dandlımam 
vorwaltend beftimmen werden. An der Seite eines kräftiget 
Denfvermögend baben aber diefe Gefühle einen eritern Charaf: 
ter ald da, wo dieſes Geleite fehlt. Gefräftigt Durch ein za 
gleich rafches, regjames und nachhaltig dauerbaftes Tempra- 
ment, werden fie fih mit Nahdrud und Gewandtbeit geltmd 
machen. 

Inwiefern fein Denfvermögen ſich mit feinen religiöfen Gr 
fühlen im Laufe der Jahre verftändigt bat, ift wohl nur ibm 
felbft befannt. Allein jo viel läßt fih mit Beſtimmtheit bebanp- 
ten, daß in früheren, jüngeren Jahren fte einen lebhaften Kamp’ 
zufammen fochten. Beide find zu rege, um bei dem Stande ber 
Berbältniffe, in welchem fich unfere Zeit befindet, den Anfor- 
derungen des Glaubens und der Vernunft zugleich volles Ge- 
nüge leiften zu fünnen. Auf der einen Seite mußten Reben 
und Schriften entfchieden ungläubiger Richtung ibn ſehr verlegen, 
auf der andern mußten mande an den Glauben gerichtete Zu- 
muthungen nicht minder entjchieden von feinem Denfvermögen 
zurücgewiefen werben. Bei dieſem Antagonismus fonnte nur 
eine nüchterne Beobachtung der Erfcheinungen der Außenwelt, 
der Zeitgeihichte und der Vergangenheit einen fihern Haltpunft 
bieten. Allein die vorwaltende Thätigfeit der bezeichneten Geis 
ftesfräfte mußte es ihm ſchwer machen, denfelben durch eigene 
Anftrengung zu gewinnen, infofern nicht günftige äußere Ber: 
bältniffe es ihm follten erleichtert haben. 

Der Gegenfag zwilchen einer religiöfen Gefühlswelt und 
einem falten Denfvermögen bildet den Grundton diefes Cha- 
rafterd. Mit diefem Gegenfage in Verbindung fteht ein zwei— 
ter, nämlich das Streben ſich jelbft zu Ieben, welches im Kampfe 
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liegt mit dem angebornen Gefühle der Abhängigfeit von den 
beherrfchenden Mächten, am beften bezeichnet durdy die Worte: 
Macht der Verhältniſſe. 

Die Vermittler in dieſen Kämpfen bilden eines Theils die 
Anſprüche des Familienlebens, andern Theils die rege Beſchäf— 
tigung, welche den reichen Kräften dieſes Geiſtes ein unerläß— 
liches Bedürfniß iſt. 

Die thieriſchen Triebe dieſes Charakters ſind ſämmtlich ziem— 
lich ſtark entwickelt. Ungeachtet der oben bezeichneten vorwalten— 
den Richtung verſchmäht daher derſelbe dennoch die Genüſſe dieſer 
Erde keineswegs. Im Gegentheil würde deren Entbehrung ihm 
ſehr ſchmerzlich ſein. Unter den niedern Gefühlen (Selbſtgefühl, 
Beifallsliebe, Sorglichkeit) ift die Beifallsliebe ſtark, die Sorg— 
lichkeit fchwach entwickelt. Dieſer Gegenſatz muß ſich im Leben 
oft bewährt haben. Tadel und Lob ſind dieſem Geiſte durch— 
aus nicht gleichgültig. Erſterer wird ihn leicht verlegen, letz— 
tereö, wenn in angemeffener Form und von einer beftehenden 
Autorität gefpendet, ihm wohl thun. 

Die höheren Gefühle find ſämmtlich, ohne eine Ausnahme, 
fräftig entwidelt. Namentlih ift die Hoffnung Fräftiger als 
die Sorglichfeit, daher diefer Charakter, ungeachtet der im Ans 
fang diefer Analyfe näher bezeichneten Gegenfäge, dennoch in 
der Negel vertrauensvoll in die Zufunft blick. 

Unter den Talenten ift dasjenige der Nachahmung und des 
mechanifchen Kunftfinns entfchieden ſchwach, Die übrigen find 
alle, ohne groß zu fein, doch auch nicht mangelhaft. 

Unter den Organen des Erkenntniß-Vermögens ift ber 
Beftaltfinn fhwächer als der Farbenfinn, daher das Eolorit in 
allen Werfen der Kunft und der Natur auf ihn Fräftiger wir- 
fen muß, als die Zeichnung. 

Sein Schönheitsfinn ift rege, jedoch tritt unter fämmtlichen 
in das Bereich der Talente und der Fähigfeiten fallenden Or— 
ganen feines fo entfchieden hervor, daß es den Total- Eindrud 
vorwaltend beftimmen fünnte. In dieſem leßtern werden bie 
denfelben hervorrufenden Factoren jo ziemlich verſchwinden. 


Diejenigen Elemente der Kunft und der Natur, welde fein 
14 * 
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Scönheitsgefühl in Verbindung mit feinem Sinn für das Br 
derbare und Ehrerbietung anfpredhen, werden übrigens ifa an 
dieſer Rückficht am meiften Genuß verfchaffen, mit andern Bu 
ten: das Majeftätifche, das Außerordentliche, Das Wunderbart. 





Borftebende Schilderung überfandte ih dem Herm von 

Wächter in Begleitung von nachfolgendem Screiben. 
Hochverehrter Herr Canzler! 

Beifolgend überſende ih Ihnen die phrenologiſche Analeit 
Ihres Charakters. Sie iſt kürzer ausgefallen als ich gedech 
habe. Allein, ſo wie ich denſelben aufgefaßt habe, kömmt es 
auch dabei auf einige wenige Hauptpunkte an, von welden 
alles übrige abhängig ift. 

Die Frage wird daher zunächſt fein, ob ich dieſe Haurt 
punfte richtig erfannt habe. Darüber fünnen nur Eie jelbt 
Auskunft ertheilen. Ich bin auf diefelbe in hohem Grade ge 
fpannt, Sie wiffen, daß es mir dabei nicht Darum zu thun 
ift, Recht zu behalten, fondern Wabhrbeit zu vernebmen. Bes 
fonders danfbar würde id Ihnen fein, wenn Sie mir in Ib— 
rer gütigft verfprocenen Nüdäußerung einige Dauptmomente 
Ihres Lebensfaufes mittheilen wollten, fei es auf einem bejon- 
dern Dlatte, fei es verwoben in die Beurtbeilung meiner Ana- 
lyſe. 

Eine andere Bitte, die ich noch in petto habe, und die 
ſich auf Ihr Bild bezieht, werde ich Ihnen noch mündlich vor⸗ 
tragen. 


Ich erhielt folgende Antwort: 

Geehrter Herr und Freund! 

Was werden Sie dazu ſagen, daß ich ſo ſpät mein Ver— 
ſprechen, Ihnen zu ſchreiben, erfülle! Trotz der langen und 
wie es ſcheint unverzeihlichen Verſpätung aber darf ich doch 
wohl auf Ihre Nachſicht bauen. Ich hatte, ſeit wir uns ſa— 
hen, beinahe täglich Kammerſitzungen meiſt ſehr lange dauernde, 
manche bis 3, 4 Uhr und noch länger, dabei noch außerbalb 
der Kammer eine Menge anderer Geſchäfte, dazu die geſelli— 
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gen Anforderungen, die doch auch nicht ganz vernachläßigt wer- 
den dürfen, namentlich nicht an Yandtggen, fo daß ich, wenn 
id) aud da und dort eine feltene Stunde für mid) herausfand, 
offen gejtanden zu müde war, um noch zu fehreiben. 


Den Maler babe ich zweimal befucht, um ihm auf eine 
BViertelftunde mein Gefiht zur Dispofition zu ftellen, ihn aber 
beide Mal verfehlt, Sch will verfuchen, ob ich ihn nicht mor— 
gen treffe. 


Ich hatte im Sinne, Ihnen eine ausführliche Erpofition 
über meinen Charafter zu geben. Allein bei näherer Ueberle— 
gung und im Begriffe, den Berfuch zu machen, ftehe ich doch 
jegt davon ab, und ich werde wohl bei Ihnen Billigung wei: 
ner Gründe finden, 

Schon eine Selbftbiographie hat mandes Mißliche und 
Klippen fo bedeutender Art, daß die meiften Autobiograpben 
daran feheitern. Die Verfuhung if gar zu ftarf, der Wahrs 
beit eine Dofis Poefie beizumifchen, und auch bei dem beften 
Willen, es nicht zu thun, wird ganz unwillführlih die Dichtung 
fi hereindrängen. Und bei der Selbftbiographie hat man es 
doch noch großentheils mit Thatfachen zu thun, bei welchen ein 
rebliher Wille wenigſtens im Kerne die befchönigenden Pinfel- 
ftriche großentheild wird befeitigen können. Aber nun gar blaffe 
Charakterſchilderungen. Iſt es ſchon ſchwer, fid unter zwei 
Augen, lediglich gegenüber vor ſich felbft, treue und unbeſto— 
chene Nechenfchaft über feinen Charakter zu geben — wie fehr 
wird die Schwierigfeit einer ungetrübten Auffaffung und Mit- 
theilung erhöht, wenn die Schilderung für einen Dritten be— 
ftimmt iſt. Bei dem ernftlichften Willen, offen und wahr zu 
fein, wird Doch der Gewiffenhafte ſich felbft nicht ganz trauen; 
und ebenfowenig wirb der dritte Lefer einer ſolchen Selbft- 
fchilderung vollen Glauben fchenfen, und für fid bald fubtra- 
hiren bald addiren. 

Aehnlich verhält es fih mit der von Ihnen gewünfchten 
Mittheilung einiger Hauptmomente aus meinem Lebenslaufe. 
Im Gefpräce ließe ſich dieß Teichter thun, ald mit der Feder, 
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Welche Belege und wofür fol ich Belege aus einem ziem— 
lich bewegten Leben wählen? 

Ich will mich daher vorerft auf einige Bemerkungen be 
fhränfen, die jih ganz an Ihre Schilderung anſchließen und 
blos auf diefelbe beziehen, und dabei mich ‚beftreben, völlig of 
fen zu fein. 

Bor allem babe ich Ihnen zu danfen fur einzelne Aufſchlüſſe 
und treffende Winfe, die Sie mir über meinen Charakter ge: 
ben. Kann ic mic) gleich nicht von dem Gedanken losreiſſen, 
daß der unterfuchende und deferibirende Phrenolog unvermerkt 
fih mit von Dem leiten läßt, was er aus fonftigen, nicht phre— 
nologifchen Duellen von dem Unterfuchten weiß, fo har mid 
doch in Ihrer Schilderung Einzelnes frappirt, wozu Ihnen den 
Hauptfingerzeig doch am Ende die Drganifation meines Kopfes 
gegeben haben muß. Hierher gehört gleich der Hauptpunft, 
mit dem Sie beginnen. In meinem Gharafter foll, nad Ih⸗ 
rem Erfunde, das religiöfe Element und das denfende vor 
berrfchen. Ueber die eine Hälfte diefes Urtheils wenigftens 
werden die Meiften meiner Bekannten lächeln. Und wirflid 
wäre ein ſolches Lächeln in feinem Nechte, ohne die Wahrheit 
Ihres Erfundes auszuſchließen. Dieß erklärt fich leicht, Wem 
ich mich meinen Freunden und felbft ferner Stehenden in der 
Regel offen gebe, mitunter wohl nur zu offen und zu fehr vers 
trauend, fo hatte ich doch ftetd die größte Scheu gegen ein Kund- 
geben und Befprechen religiöfer Gefühle, In dieſer Beziehung 
werden mich daher die Wenigjten meiner Freunde fennen, und 
in biefer Hinficht gab Ihnen die Betrachtung meines Kopie 
mehr Aufſchluß, als die perfönliche Bekanntſchaft geben fonnte. 
Allein fehr richtig deuten Sie auch den inneren Kampf an, Kt 
mich auf diefem Gebiete nicht verfchonte. Ach bin durd den: 
felben bis jewt zu dem Nefultate gefommen, an bem Glauben 
an einen perfönlichen Gott, an eine über und waltende Vorſe— 
bung, an eine perfönliche Fortdauer, an eine Verantwortlicfeit 
für unfer diesſeitiges Wollen und Handeln feft zu halten, Ales 
aber, was weiter gebt — nicht zu verwerfen, aber feine Erfennt- 
niß mehr zu verschieben auf eine Entwidelungsphafe, die gewiß 
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nicht ausbleiben wird, aber nicht diesfeits zu erwarten if. — 
Deßhalb glaube ich auch nicht pofitivo an Wunder; ich Taffe 
aber die Frage auf ſich beruben und mag auch nicht, daß fie 
unzart angetaftet werde. ch wurde deßhalb durd die Wahr: 
beit Ihrer Bemerfung — daß Reden und Schriften entfchieden 
ungläubiger Richtung mich verlegen — und die Sie wohl aus 
feinem Gefpräcdhe mit mir abftrahiren fonnten, überrascht. 

Was die Ehrerbietung auf dem Felde der Politik betrifft: 
fo Tiegt auch in diefer Beziehung in Ihrer Bemerkung viel Nich- 
tiges. Ich bin der Gefinnung nad nicht Oppofitionsmann ; 
ich bin ed nur da, wo ich auf harte Mißbräucde und, was 
mid am Meiften verlegt, auf Ungerechtigkeit ftoße. 

Ich möchte das monarchiſche Prinzip nicht blos auf feine 
politifhen Vorzüge, fondern auch auf das Gefühl pflanzen, 
und ein Angriff auf dasjelbe, befonders eine Frechheit gegen 
dasſelbe, verlent mid. Aber ih bin eben fo entfchieden für 
möglichite Sicherung der Rechte des Bolfd und aller Einzelnen 
gegen Willfür und gegen Irrthum, alfo für das conftitutios 
nell-monarchiſche Prinzip und für möglichfte Ausdehnung der 
bürgerlichen Freiheit, und fo können mich die Zuftände Deutſch— 
lands im Ganzen nicht befriedigen; und aufs Tiefite mußten 
mich die Wunden verlegen und betrüben, die feit 30 Jahren 
von Deutfhen Regierungen felbft der Heiligkeit des monardhi- 
fchen Prinzips geichlagen wurden. 

Veberhaupt habe ih im Wefentlichen gegen Ihre Schil— 
derung nichtd einzuwenden und nichts zuzufegen. Einzelne Pin- 
felftriche mochten vielleicht ftärfer, andere etwas jchwächer zu 
ziehen fein, aber darüber täufht man ſich oft felbft am Mei- 
ften. Sp ſcheint mir Wohlwollen und Gutmüthigfeit (in der 
aber auch wohl viel Egoismus Tiegt, weil eben leider Andere 
mich unangenehm affieiren) ftärfer zu fein, als die Ehrerbietung; 
auf dem Gebiete des Denkens glaube ich, ehrlich geftanden, 
mehr Kraft in der Kritif und im fcharfen, klaren und fchnellen 
Auffaffen als im eigentlich Productiven zu haben; für die glück— 
lichſte irdifche Page halte ich volle Befriedigung im Familien— 
leben in Verbindung mit der Möglichfeit, in einer völlig freien 
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und unabhängigen Stellung ganz der Wiffenichaft zu Ichen. 
Aber hier fommt dann die „Macht der Verhältniſſe“, die dem 
Reben zum Theile eine andere Richtung gibt, und fcheinen ma: 
chen fann, als ob man auch in Anderes fein Glück feste, 

Auch was Sie über die thierifchen Triebe fagen, finde ich 
richtig. Finde ich dabei zugleich die Möglichkeit bewährt, ſolche 
Triebe zu zügeln, alfo die Theorie meiner eriminaliftifchen Ju- 
rechnung nicht umgeftoßen, fo wäre mir nur dabei der Gr 
danfe unheimlich, daß ich jene Möglichkeit blos einigen andern 
Bildungen meined Kopfes zu danfen hätte, jo Daß Dem, der 
bie Tegteren nicht hat, jede Herrfchaft über die Triebe unmöz- 
lich, dadurch alfo alle Zurechenbarfeit umgeflogen wäre. Ich 
will aber vorerft an dem Tröftlicheren feithalten, baß bie Dr- 
ganifation des Kopfes nicht und madt, fondern daß wir bie 
Drganifation unfred Kopfes machen. 

Uebrigens geftebe ich, daß Sie mir manches Borurtbeil ge 
gen die Phrenologie benommen haben, und ich von nun an, ſo— 
weit es meine Zeit erlaubt, ihr mehr Beachtung fchenfen werte. 

Entfhuldigen Sie die Flüchtigfeit diefer unter fteten Stö- 
rungen gefchriebenen Zeilen. Soll ih Ihnen Ihre fchriftliche 
Mittheilung wieder zufenden? Was mein Alter betrifft, jo bin 
ich den 24 Dezember 1797 geboren. 

Mit der aufrihtigften Hochachtung und Ergebenpeit 

Ihr 


v. Wächter 
Ich antwortete Hrn. v. Wächter folgendes: 
Hochverehrter Gönner und Freund! 

Für Ihre gütige Zuſchrift vom 15. 1. M. ſage ich Ihnen 
meinen verbindlichſten Dank. Ich wünſchte ſehr, mich mit bs 
nen über einige der barin angeregten Zweifel und Bedenfen 
mündlich befprechen zu können, Zwar find diejelben in verſchie— 
denen Werfen auf eine Weife gelöst, welche Sie gewiß befries 
digen würde. Allein einen Mann von fo weit umfaflender 
Geihäftsthätigfeit auf Bücher verweifen zu wollen, biege von 
ihm das Unmögliche begehren. Ich Fann es mir jedoch nicht 


Stuttgart 2/, Mai 1845. 
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verfagen, zwei der von von Ihnen angeregten Punfte bier zu 
berühren: die Frage von der Zurechnungsfähigkeit und die Frage, 
ob die Gehirn - Drganifation und macht, oder umgefehrt wir fie? 

Snfofern wir unter Zurechnungsfähigfeit einen Zuftand 
verftehen, welcher den Staat berechtigt, mit Zwangsmaßregeln 
gegen ben Lebertreter feiner Gefege aufzutreten, fo geräth die 
Phrenologie mit derjelben durchaus nicht in Conflict, viels 
mehr geht fie von dem Grundfage aus, daß jede Lebertre- 
tung der Strafgefege, fie fomme von einem geiftig Gefunden 
oder von einem geiftig Kranfen (im gewöhnlichen Sinne ber 
Worte) das Einfchreiten der Staatsgewalt rechtfertigt und her⸗ 
ausfordert. Inſofern man dagegen unter Zurechnungsfähigfeit 
bie Borausfegung verfteht, ohne deren Borhandenfein die Strafs 
gewalt des Staats nicht einfchreiten darf, infofern man daher 
unter dem Namen der Unzurechnungsfähigfeit gerade biejeni- 
gen Zuftände, welche ein Einfchreiten des Staats am nothwens 
bigften machen, 3. B. Trunfenheit, Monomanie, Taubftumm- 
heit u. |. w. von der Einwirfung der Stantögewalt ausſchließt, 
infofern tritt die Phrenologie der Lehre von der Zurechnungss 
fühigfeit entgegen. Jede Uebertretung eined Strafgefeges ges 
hört nad der Anfiht der Phrenologen vor die Strafgewalt, 
und die eine unterfcheidet fih von ber andern nur dadurch, daß 
nach der Verjchiedenheit der ihr zu Grunde Liegenden Beweg—⸗ 
Urfachen verfchiedene Mittel zu deren Befeitigung angewandt 
werden. Das im trunfnen Muth begangene Berbrecdhen hat 
zur Folge, daß der Verbrecher von feiner Reigung zum Trunfe, 
das in ter Monomanie begangene, daß er von feiner Mono» 
manie geheilt fein muß, bevor er der Gefellfchaft zurüdfgegeben 
werden kann. u, f. w. 

Was die zweite der oben aufgeworfenen Fragen betrifft, 
ob wir unfre Gehirn » Organifation, oder diefe und macht, fo 
erflärt die Phrenologie: fo lange der Menſch lebt, findet eine 
unausgeſetzte Wechfelwirfung ftatt zwifchen Körper und Geift, 
zwifchen der innern Welt des Menſchen und der ihn umgeben- 
ben Außenwelt. Die Berhältniffe, in welche wir und begeben, 
die Handlungen, welde wir vornehmen, bie Gewohnheiten, 
weldhe wir annehmen, üben immer zu gleicher Zeit einen Eins 
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fluß auf unfern Körper und unfern Geift; denn im Augentäg, 
da das Band fi löst, welches Körper und Geift verbinte, 
tritt Tod ein. 

Unfre Gebirnorganijation oder unſre geiftige Beſchaffenbet 
find daher, in fo fern fie fih im Leben wirflich gar nicht tem: 
nen laffen, praftifch eines und dasjelbe, obgleich fie, phileferhiid 
genommen, fi) überhaupt verhalten, wie der Körper und tu 
mit demfelben verbundene Kraft. Wir machen nicht unfre Ge 
birn- Organifation, weil der Menſch zugleih mit Liefer entitck 
und fi entwidelt. Die Gebirn- Drganifation macht un 
nicht, weil, praftifch genommen, fie mit unfrer geiftigen Beier: 
fenheit identifch ift, während philofophifch genommen fie, im 
Gegenfag zu unferer geiftigen Drganifation, nur Das nothwen 
dige Gorrelat derjelben bildet. Wir machen unſre Gebim: 
Drganifation nicht, obgleih wir durch unſre Handlungen, Ge 
wohnbeiten und Beftrebungen auf diefelbe einwirfen, weil Diele 
fih unter den ewigen, von der Gottheit fefigeftellten Geſetzen 
bildet, von welchen und zur Zeit nur fehr weniges zu erfennen 
vergönnt war. 

Der große Fehler, welder ſich bei der Betreibung unfre 
Wiffenihaften im Laufe der legten Jahrhunderte eingefchlicen, 
beitebt in der fcharfen Trennung, welche zwijchen denfelben ein: 
getreten ift. Der Philofoph befümmert fih nicht? um den Kör— 
perbau des Menfchen, der Mediciner nichts um deſſen geiftige 
Beichaffenbeit, der Theolog nichts um die intellectuellen, der 
Philoſoph nichts um die religiöjen Bedürfniffe desfelben. Da: 
ber kömmt ed, Daß eine Facultät immer der andern in ven 
Haaren liegt, daß der Philofoph rechts, der Theolog links geht, 
daß Einer den Andern verachtet und haft. Sie haben Alte ver 
geffen, daß ihr gemeinfamer Gegenftand der Menih, ihre ge 
meinfame Aufgabe die Erforichung feiner Natur ift, daß, wenn 
der Philofoph zunächſt die intellectuelle, der Theolog zunächſt 
die religiöfe, der Mediziner zunächft die Leiden, der Juriſt zu 
nächft Die Handlungen des Menfchen in Betracht zieht, fie doch 
Alle gemeinfam haben müßen — die Hauptgrundfäge, melde 
über die Menfchen-Ratur Licht verbreiten. Diefe Hauptgrund; 
fäge lehrt die Phrenologie und daher ift fie berufen, den Arie 
den zwifchen den Facultäten zu fchließen. 

Mit unmandelbarer Ergebenheit 
Mannheim den 21. Mai 1845. G. v. Struve 
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Zweite Gruppe. 
Südweftdeutfhe Univerfitätslehrer. 


Heidelberg den 4 April 1845. 
Phrenoingifche Vefchreibung des Kopfes 
von 
Herrn Professor Gervinus. 


Zemperament z nervös « biliös-phlegmatifch. 
Vorherrfchende Negion : feine. 


Größengrade: fehr 


ein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 


groß 4, groß 5, fehr groß 6. 





Drgane. 
N. Sinnlichkeit oder Triebe. 


1. Geſchlechtstrieb . . Ay 
2. Kinderliebe . . . „4 
3. Einheitötrieb . . „A 
4. Anhänglichfeitstrieb . A 
5. Befämpfungstrieb . 37% 
6. Zerftörungstrieb. . „4 
7. Berbheimlihungstrieb 24, 
8. Erwerbrib . . . 3% 
+ Nahrungstrieb . Al, 


au. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle, 
10. Selbftgefühl 
11. Beifallsliebe . 5 
12. Sorglifett . 5 
13. Wohlwollen . .5 
14. Ehrerbietung . . .4 
15. Feftigfeit 3 
16. Gewiffenhaftigfeit 4 
17. Hoffnung „2. .A4 
18. Sinn für das Wunder: 
Be. 2.0. 0% 
19. Idealität (Schönheits⸗ 
gefühl)...4 


+ ® * + 
+ 


Grade. 


Drgane. Grabe. 
HIN. Daritellungsvermö: 
gen oder Talente, 
21. Nahahmungstalent . 3 
20. N alent d. Scher⸗ 


+ 


‚du 


32. Kim a 
29. Drdnungsfinn . . . 41% 
9, Kunftfinn . . . .3%, 
33. Spradjfinn . . 2% 
IV. Erfenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in H ⸗ 

rem Gegenſatze — 

a) nach dem Raume: 
22. Gegenſtandſinn . „A 
23. Geſtaltſinn. RT 
24. Srößenfinn . . ..3 
27. Drtfinn . . . 
25. Gewidhtfinn . » 
26. Sarbenfinn . » » .3 

b) nad der Zeit: 

31. Zeitfinn . - . . .4 
30. Thatfahenfm . . 3% 
c) nad der Zahl: 

28. Zabhlenfinn . . » .9 
V. Dentvermögen oder 
Gaben. 

34. Vergleihungsgabe . A'y, 
39. Sclußvermögen .. 5 


B emerkungen. 
Der Haarwuchs iſt ziemlich bedeutend. 
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Meeflungen. 
Rheinifches 
Ä a, 
1. Bon der Nafenwurzel zum Hinters 
bauptsfortfage 
a) Durchmeffer 6 11” 
b) Umkreis 13° 9% 
2. Bon der Ohröffnung zur Nafen- 
wurzel 
a) Durchmeffer 4“ 8" 
b) Umkreis 5” 9* 
3. Bon der Obhröffnung zum Hinter: 
hauptsfortfage 
a) Durchmeffer I’ 6* 
b) Umkreis 4 4” 
4. Bon Ohröffnung zu Obröffnung 
a) Durchmeffer 5 
b) Umkreis — — 
5. Von der Ohröffnung zum Organe 
der Feſtigkeit 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 6 
6. Bom Organe der Sdealität der ei- 
nen zur anderen Seite 
a) Durchmeffer — > 
b) Umkreis 8” 
7. Bom Drgane der Sorglichkeit der 
einen zur anderen Seite 
a) Durchmeffer u 
b) Umfreis über das Drgan 
der Beifallsliebe 8 — 
8. Vom Organe des Schlußvermögens 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 3 2/ 
b) Umkreis über die Verglei— 
chungsgabe 3” 9” 
9. Umfreis über die A Verknöcherungs⸗ A 
punfte 20 3” 


10. Größter Umkreis des Kopfes > 1 Ye ag 
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Phrenologiſche Analyfe. 

Es zeichnet ſich diefe Kopfbildung durch eine ziemlich gleich- 
mäßige Organifation aus. Die verfchiedenen Organe balten 
fich einzeln nnd zu fompatbifirenden Gruppen vereinigt derma= 
gen die Wage, daß fi ſcharfe Gegenfäge nirgends zeigen. 
Nur zwei Organe fünnen im Berhältnig zu den übrigen ſchwach 
genannt werben: der Verheimlichungstrieb und der Spradjfinn, 
während alle anderen einzeln genommen und zu Gruppen ver: 
einigt eine mehr oder weniger fräftige Entwidelung befigen. 

Der ſchwache Verheimlihungstrieb, im Gegenjage zu fonft 
fräftig entwidelten Trieben und Empfindungen, muß ſich übrigens 
nothivendig wiederholt fühlbar gemacht haben. Die Lebensver- 
hältniffe werden allerdings ihren Einflug immer behaupten, 
nichtd defto weniger werden die Natur= Anlagen durch fie nie- 
mals bejeitigt, fondern nur mehr oder weniger mobifieirt. Der 
ſchwache Verheimlichungstrieb,, welcher und bier begegnet, hat 
daher die übrigen Gefühle nicht mit demjenigen Schleier umhüllt, 
welchen ein ftarfer ihnen leiht, er bat diefem Charafter die 
Fähigkeit verfagt, fich zu verfteden, zu verbergen. Sie treten 
daher unverhüllt in das Leben. Das Drgan der Sorglichfeit 
ift groß und mahnt daher eifrig zur Vorſicht; wo dieſes zur 
Thätigfeit aufgefordert ift, wird ed den ſchwachen Berheimli- 
hungstrieb zu einer ungewohnten Kraft- Anftrengung drängen; 
allein wo es fchlummert, (falls nicht höhere Pflichten gebieten) 
wird der Berheimlichungstrieb nicht in Thätigfeit treten, oder 
mit anderen Worten: dieſer Charakter wird fih nur dann in 
Schweigen hüllen, wo ed die Vorſicht durchaus gebietet, fonft 
feiner inneren Welt freie Aeußerung geftatten. 

Der ſchwache Berheimlichungstried wird aber befonders 
mobdifteirt durch den ihn begleitenden ſchwachen Wortfinn. Die 
Folge hiervon ift, daß diefer Charakter zwar von Natur nicht 
abgeneigt ift ſich mitzutheilen, allein, vermöge feines ſchwachen 
Wortfinnd, nicht geneigt ift diefes in vielen Worten zu thun. 
Er wird ſich Tieber fchriftlich als mündlich aussprechen, und 
einer gewiffen Aufforderung von Außen zu diefem Behufe be- 
bürfen. Seine Gedanfen und feine Empfindungen find vafcher 
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und fernbafter als feine Worte. Nicht felten wird es ihm 
Mühe machen, die legteren für die erfteren zu finden. 

Für die Genüffe des Lebens ift diefer Charakter nicht um 
empfänglich (Geſchlechtstrieb 433, Nahrungstrieb A'A); allkın 
die Gefühle, welde das Familien Leben und die Freundſcheft 
bedingen (Kinderliebe, inheitstrieb, Anbänglichfeit) find zu 
fräftig, um dem erfteren einen Spielraum außerhalb jener Krri« 
zu geftätten, und die moraliihe Kraft fowohl als das Dat: 
vermögen ift zu feft begründet, um Lodungen zu folgen, melde 
von dieſen edleren Kräften nicht gebilligt würden. 

Auch das Streben nah Ruhm und Ehre liegt nicht jenfeir 
des Geſchichtskreiſes, welchen die oben verzeichneten Organe 
bilden. Allein eö beugt fi vor dem höheren Streben nad 
Wahrheit und Recht. 

Unter den Organen der Intelligenz find das Schlufver 
mögen (5) und die Bergleihungsgabe (44) am ftärfften ent: 
wickelt. 

Der Thatſachenſinn liefert jenen nur das Material ihrer 
Thätigkeit, oder mit anderen Worten: wir baben bier einen 
wefentlich philoſophiſchen Geift vor und, für welchen die Ge 
ſchichte nur in fo fern Werth befigt, als fie ihm zu feinen Zwe— 
den dient. 

Das Schlußvermögen ift ftärfer entwidelt ald die Verglei— 
chungsgabe. Das Auffuchen des unfichtbaren Fadens, welder 
die mannigfaltigen Erfcheinungen der Jahrhunderte mit einan: 
der verbindet, welcher die eine als nothwendige Folge an bie 
andere bindet — diefes ift ed, was Gervinug unter Ge 
ſchichte verſteht. 

Wären ſeine Organe des Erkenntnißvermögens ſchwächer 
entwickelt geweſen, jo waͤre er gewiß geworden, was man beut 
zu Tage oft mißbräuchlich Philoſoph nennt. Da fein That— 
ſachenſinn, fein Zeitfinn, fein Ordnungsſinn und fein Schön: 
beitögefühl Fräftig genug waren, um ihm bie Hohlheit leerer 
Abftractionen fühlbar zu machen, und ihm die Gegenftände phi— 
lofopbifcher Strebung zu bieten, jo ward er Hiftorifer. 
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Diefe Schilderung ſchickte ih an Profeffor Gervinus 
mit nachfolgenden Begleitungsfchreiben. | 


Hochgeehrter Herr! 
Es war Yhnen, wie Sie geftern bemerften, ſchon früher von 
Phrenologen gefagt worden, daß bei der ziemlich harmonifchen 
Entwidelung Ihres Hauptes es ſchwer fei, aus berfelben ein 
entjcheidendes Urtheil über Ihren Charakter abzuleiten. Diefe 
Schwierigkeit habe auch ich nicht verfannt. Ob ed mir deſſen 
ungeachtet gelungen ift, einige Blide in Ihr Seelenleben zu 
thun, können nur Sie beurtheilen. Ich bin fehr begierig auf 
Ihre Antwort. Auch Schloſſer und Welfer haben mir 
zugefagt, ſich über meine phrenologifche Analyfe ihres Charaf- 
ters ausiprechen zu wollen. Wenn ed mir gelingt, in folcher 
Weife an den bedeutendften Männern unſers Jahrhunderts eine 
phrenologifche Unterfuhung vorzunehmen, und wenn id im 
Stande bin, die Phrenologie bei diefer Gelegenheit wohl zu 
vertreten, fo wird feiner Zeit vielleicht auch die Gefchichte ei- 
nigen Gewinn aus dieſen Beftrebungen ziehen fünnen, Nur 
ein redliches Zufammenwirfen zwifchen dem unterfuchenden Phre— 
nologen und der unterfuchten geichichtlichen Perfon kann übri- 
gend zu erfreulihen Nefultaten führen. Der Phrenolog, wie 
jeder Menich, fann fi irren. Seine Charakterſchilderung wird 
aber durch die Mittheilungen, welche ihm durch den competene 
teften Richter über diefelbe zugehen, in jedem Kalle an Werth 
gewinnen. ft fie unridhtig, fo kann fie fo am beten berichtigt, 
ift fie getreu, am entfchiedenften beftätigt werben. 
Mit unwandelbarer Verehrung u. f. w. 
G. v. Struve. 
Maynheim den 5. April 1845. 


Heidelberg, ben 4 April 1845. 
Phrenologiſche Befchreibung des Kopfes 


von 


Herren Geh. Rath Schlosser. 


Temperament: nervös fanguinifch » biliöe. 

Vorherrſchende Negion: Denktvermögen und Gefühle. 

Größengrade: fehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß 4, groß 5, fehr groß 6. 
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Organe. 
2. Sinnlichkeit oder Triebe. 
1. Geſchlechtstrieb . . 4'% 
2. Kinderlibe. . . .4 
3. Einheitstrieb — 44 
4. Anhänglichfeitstrieb . AU, 
5. Bekämpfungstrieb .5 
6. Zerftörungstried . „A 
7. Berheimlihungstrieb 2%, 
8. Erwerbtriieb . . .3 
+ Nahrungstriedb . 2% 
Zu. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 
10. Selbfigefühl . . „4 
11. Beifallölicbe . . „9 
12. Sorglidfet . . .3 
13. Wohlwollen . 4% 
14. Ehrerbietung 2 
15. Seftigfeit ..ä4 
16. Gewiffenhaftigfet . 57%, 
17. Hoffnung . .. .4 
18. Sinn für das Wunber- 
bare . . +3% 
19. Idealität (Schönheitd- 
gefühl) - +. A 


* + + 


Grabe. 


Organe, Ha 
LIE. Daritellungsverus 
gen oder Talente, 
21. Nahahmungstalent .3 
20. Wis a > 
je8) - . 
32, Tonfinn . er 
29. Ordnungsſinn ... 
9. Kunſtſinn ... 
33. Sprachſinn... 


a a ua ag 


Bu" 
- 


EV. Erkeuntnifvermögs 
oder Fähigkeiten in ib 
rem Gegenjage — 
a) nach dem Raume: 
22. Gegenftandfin . - 
23. Geftaltfinn . » 
24. Größenfinn. « 
27. Ortfin . » +» 
25. Gewichtſinn 
26. Sarbenfinn . » 


b) nach der Zeit: 
31. Zeitfinn . 0 +. * 4 
50, Thatfachenfinn + +?) 
c) nach der Zahl: 
z 
28. Zahlenfinn . + » ‚a 
V. Denkvermögen oder 
Gaben: 
34. Bergleihungsgabe +" 
35. Schlufvermögen « +" 


>». 82.2. 
a wa vs Sa He 


— 


Bemerkungen. 


Keine. 
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Meffungen. 


1. Bon der Nafenwurzel zum Hinter: 
hauptsfortfage 
a) Durcmeffer 
b) Umkreis 
2. Bon ber Obhröffnung zur Nafen: 
wurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
3. Bon der Ohröffnung zum Hintere 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
4. Bon Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 
b) Umfreis 
5. Bon der Öhröffnung zum Organe der 
Feſtigkeit 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
6. Vom Organe der Idealität der ei— 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über Wohlwollen 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis horizontal 
8. Vom Organe des Schlußvermögens 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punkte 
10. Größter Umkreis des Kopfes 


Zeitfehrift für Phrenologie. Bd. III Hft. 3. 


Rheiniſches 
al 


7" — 
1 y * 


4" al 
5 6” 


7 7 
A" 6” 


3” ni” 


21* 3 * 
22 * 
15 
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Phrenologifhe Analyſe. 

Einen höchſt intereffanten Gegenfag zu dem vorigen bictet 
diefer Charakter. Auch bei ibm ift Bergleichungsgabe um 
Schlußvermögen ftärfer entwidelt ald der Thatjachenfinn um 
der Zeitſinn. Allein während bei Gervinus das Sclufser: 
mögen über die Vergleihungsgabe, herrſcht bei Schloſſer 
die Bergleihungsgabe über das Schlußvermögen vor. Die 
Richtung beider Geifter ift daher zwar notbwendig eine phile- 
fopbifhe, allein bei Gervinus mehr eine amalytifche, bei 
Schloſſer mehr eine fynthetifche. Kine andere tiefer eingra- 
fende Verſchiedenheit wird aber bedingt durch die ftärfere Ent: 
widelung des Zerftörungs- und Befämpfungstriebs S & Io [jer’? 
in Verbindung mit der ſchwächeren Eutwidelung feiner Ehrer- 
bietung. Diefe Combination von Gefühlen drängt Schloſſer, 
ohne Rückſicht auf die Höhe der Stellung eines Mannes, oder 
auf die bisher über ihn verbreitete Anfiht, alles zu bekämpfen 
und zu zermalinen, was feine feltene Gewiffenbaftigfeit in Ber: 
bindung mit einem Fräftigen Denfvermögen ihm als tadelu:- 
werth bezeichnet. 

Während die Drganifation von Gervinus eine im Al— 
gemeinen mehr gleichförmige ift, finden fih bi Schlojjer ww 
verfchiedenften Gegenfäge aller Art an einander gereibt. Auf 
der einen Seite ftehen ein fräftiger Befämpfungs =» und Zer: 
ftörungstrieb, welche ihn in Kampf und Streit führen, und 
ein Fräftiges Selbftgefühl, das ihm geneigt macht, feine Anſicht 
mit Entjchiedenheit auszuſprechen, auf der anderen Seite bie 
nicht minder fräftigen Organe der Kinderliebe, der Anbänglic- 
feit, des Wohlwollens, welche die milbeften Gefühle der Zärt- 
lichfeit, der Freundfchaft, des Mitgefühld in ihm rege erbalten. 
Auf der einen Seite alle die eben erwähnten mächtigen Gefühle 
manigfaltiger Art, anf der anderen eine ſchwache Sorglichkeit, 
und noch fchwächerer Berheimmlichungstrieb, welche ed ihm kaum 
möglid) machen, zurüdzubalten, was er denft und fühlt. Auf 
der einen Seite ein jehr reger Gefchlechtötrieb, welcher in dem 
Geleite, in welchem er fidy bei ihm findet, ihm immer befon- 
dere Theilnahme für das weibliche Gefchleht und befonderen 
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Geſchmack an dem Umgang mit demfelben eingeflößt haben 
muß, auf der anderen Seite ein ſchwacher Nahrungstrieb, wel⸗ 
cher ihn gegen die Freuden der Tafel gleichgültig Laffen mußte. 
Auf der einen Seite ein Meer wogender Gefühle, auf der ande: 
ren wenige Worte um denſelben Ausdrud zu leihen (Sprachfinn 
ſchwach). Auf der einen Seite eine reiche Fülle der Gedanfen, 
welde namentlich feine feltene Bergleihungsgabe ihm bietet, 
auf der anderen Seite der ſchwache Verheimlichungsirieb, wel 
cher es ihm fchwer macht, die heranbraufenden Gedanfen zu 
unterdrüden. Auf der einen Seite das großartige Denfvermös 
gen und auf der anderen der ſchwache Zahlenfinn, welder ihn 
zu höheren mathematischen Studien unfähig macht. 

Mer vermöcte alle diefe jcheinbaren Widerſprüche zu er- 
Flären außer dem Phrenologen, welcher jeder Elementar» Thä- 
tigfeit der Seele ihr eigemthümliches Organ anweift! 

Im ganzen ift diefer Kopf von bedeutender Größe, was 
im allgemeinen auf eine ungewöhnliche Kraft der Seele hinden- 
tet. Hierzu kömmt noch) ein vegjames und ausbauerndes Tem 
perament. Aus diefer Bereinigung kann nur eine ungewöhn- 
liche Kraft des Geiftes ſich entwideln. 

Bei dem im allgemeinen großen Umfange dieſes Kopfes 
müffen nothwendig viele Drgane groß fein. Allein befonders 
machen fich zwei geltend: die Gewiflenhaftigfeit im Gebiete der 
Gefühle und die Vergleichungsgabe in demjenigen ber Sntelli- 
genz. Diefe beiden Organe müſſen daher nothwendig eine 
große Nolle in dem Leben biejed Charakters gefpielt haben, 
Ein tiefer Abfchen gegen alled Unrechte hat ihn gewiß von ber 
Wiege bis zum heutigen Tage geleitet, und bat ſich unzwei⸗ 
felhaft auch an ihm felbft namentlich in früheren jüngeren Jah— 
ven nicht felten bewährt... Denn bei der Heftigfeit feiner Ge- 
fühle kann er ſich unmöglich immer innerhalb derjenigen Schran- 
fen gehalten haben, welche er felbft bei ruhiger Erwägung 
für die richtigen bielt. 

Mächtige innere Kämpfe haben die Zeit feines jugendli- 
chen Alters bezeichnet. Doc die Hoffnung, welche ftärfer als 
ihre tiefer liegende Schwefter, die Sorglichfeit, bei ihm entwi- 

15 * 
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delt ift, fand ihm tröftend zur Seite, und fegte bald wieder 
an die Stelle der Bilder der Bergangenbeit die freudigeren 
der Zufunft. 

Sept aber blidt der vielerfahrene Mann mit Ruhe und 
Sicherheit auf die überftandenen Stürme, erfreut ſich mit bei- 
term Sinne der Gegenwart und erwartet getroft was die Zu— 
funft in ihrem verhängnigvollen Schooße birgt. 





Diefe Sharafter - Schilderung überfandte ih an Hrn. Pro— 
feffor Schloffer mit nadfolgendem Begleitungsichreiben : 


Hocdverebrter Herr! 


Indem ich Ihnen bierneben die phrenologifche Analyfe Jb- 
red Charakters überfende, fühlt Niemand gewiß mehr als ich, 
wie viel fie zu wünfchen übrig läßt. Wer vermöcte auch auf 
wenigen Seiten Ihren Charakter erfhöpfend barzuftellen? Die 
Frage fann nur fein, ob ich die bervorftebendften, die beden- 
tungsvollften Züge desjelben richtig dargeftellt habe? Daß Die 
Antwort auf diefe Frage ohne Anjehen der Perfon, weder ber 
Ihrigen, noch der meinigen, ausfallen werte, dafür bürgt mir 
Drgan Nr. 16, und daß fie aus einer genauen Selbiterfennt- 
niß hervorgehen wird, Organ Nr, 34 in Verbindung mit 35. 
Nur eine Bitte erlaube ich mir daher noch auszuſprechen, Sie 
wollten die große Güte haben, zum Belege des Urtbeils, wel- 
des Sie über meine Schilderung abzugeben die Gewogenbeit 
haben wollen, wo möglich Thatſachen, fei ed auch aus ei— 
ner längft vergangenen Periode Ihres Lebens, anzuführen. Wir 
Phrenologen legen nämlich befondern Werth auf eine Bereini- 
gung thatjächlicher und urtbeilender Elemente. 


Mit dem Ausdruck unwanbelbarer Verehrung, 
Mannheim den 5. April 1845. 


G. v. Struve, 


Ich erhielt darauf folgende Antwort. 
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Heidelberg den 10. April 1845. 


Hochwohlgeborener 
Hochzuehrender Herr! 


Ich ſchicke Ihnen beifolgend die mir mitgetheilte phrenolo- 
giſche Skizze mit Dank zurück. Ich wage nicht, Ahnen darü- 
ber Bemerkungen mitzutheilen, theild weil Niemand als ein 
Thor es unternehmen wird, fich felbft zu charafterifiren, theils 
weil bei Ihrer Charakteriſtik von einem Grundfag ausgegan- 
gen wird, den ich nicht beftreiten fann oder darf, der aber, 
wenn er richtig ift, gar feine Einwenbung zuläßt. Was der 
Naturforfcher als gegeben oder gefunden anerfennt, ift unfehl- 
bar ein Theil der Sinnenwelt. Wer diefe Teugnet, ift ein Narr. 
Dh der Naturforscher Recht habe, Fann nur der Naturforfcher 
beurtheifen; ich veritehe aber nicht das Geringfte von Anato= 
mie oder Phofiologie, es bleibt mir daher nichts übrig, als 
Ihnen für mande gütige Bemerfung, die Sie gemadt haben, 
gehorfamft zu danfen, 

Mit der Berfiherung meiner aufrichtigen Hochachtung be— 
barre ich 

Ew. Hochwohlgeboren 


gehorſamſter Diener 


F. €. Schloſſer.) 


1) Der hochverehrte Schreiber dieſer Zeilen hat der Erwäg— 
ung nicht volle Rechnung getragen, daß eine wiffenfchaftliche Wahrheit 
auch unrichtig auf einen gegebenen Fall angewandt werden Tann, 
daher die Bergleihung der Refultate wiffenfchaftlicher Forſchung mit 
unmittelbar felbft gemachten Erfahrungen immer von Intereſſe bleibt, 
indem fie auf beiden Seiten berichtigen einwirken kann. 

Was die Bemerkung betrifft, daß nur ein Thor es unternehmen 
werde, fich felbft zu charafterifiren, fo werben alle Autobiographen bie- 
felbe ſchwerlich zugeſtehen. Hat doch der hochverehrte Schreiber obi⸗ 
ger Zeilen ſeine eigene Biographie geſchrieben. 


G. v. Struve. 
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Tübingen, den 12. April 15%. 


Yhrenologifche Beſchreibung Des Kopfei 


von 
Herrn Professor Ewald. 


Temperament: nervös mit einer Neigung zum Phlegma. 
MWorherrfchende Negion: Dent- und Empfindungsvermöge | 
Größengrades fehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemld | 
groß &, groß 5, fehr groß 6- | 
——— — — — — — — — 
Organe Grade. Organe. Grah. 


u. Sinnlichkeit oder Triebe. 


1. Geſchlechtstrieb . . 4 
2, Kinderlibe . .» . . Ar 
3. Einheitstrieb RE 


4. Anhänglichfeitstrieb . A 
5. Befämpfungstriieb . 3 
6. Zerftörungstrieb . . 3%, 
7. Verheimlichungstrieb 3 
8. Erwerbtrieb . . .3 
+ Nahrungstrieb . 3 


IE, Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 


10. Selbfigefühl . . + 3% 
11. Beifallsliebe 4 
12. Sorglihfet - . .9 
13. Wohlwollen 5 
14. Ehrerbietung 3 
15. Feſtigkeit . » A 
16. Gewiffenhaftigfeit 5 
17. Hoffnung nn 


18. Sinu für das under: 
bite x 0...“ 3", 

19. Idealität an 
gefühl) . ; .4 


III. Darftellungsvermö: 
gen oder Talente. 

21. Big (Aalen 2.5 au 

WU. = (Talent d.S 


32. Kaum } u 
29. DOrdnungsfinn . . .4 
9, Kun ſtſinn . u 
33. Spracdfinn.. . « + 
EV, Erfenntnißv en 
oder Fäbigfeiten in 
rem Gegenfage — 
a) nach dem Raume: 
. Gegenftandfinn 
; —2 — 
. Größenfinn 
; Sum : 
. Gewichtfinn 
. Farbenſinn. 
b) nach der Zeit: 
. Zeitjinn . 
. Thatfahenfinn 
c) nach der Zahl: 
28. Zablenfinn . * 3 
V. Dentvermögen pber 
Gaben 


34. Bergleigun gabe + 2 
35. Schlugvermögen - 44 


» » — . . 
in CD Mn CD kn 
== 


———— 
4% 


Bemerkungen. 


Haare ziemlich ftarf. 


Alter 41 Jahre. 
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Meifungen. 
Rheinifches 
Maas, 
1. Bon der Nafenwurzel zum Hinter: 
hauptsfortfage 
a) Durchmeſſer T» 
b) Umkreis 17° 8” 
2. Bon der Ohröffnung zur Nafen- 
wurzel 
a4) Durchmeffer 4” 10” 
b) Umkreis 5° 10” 
3. Bon der Ohröffnung zum Hinter: 
bauptsfortfage 
a) Durchmeffer 4 1” 
b) Umfreis 4" 11” 
4. Bon Ohröffnung zu Obröffnung 
a) Durchineffer 5 — 
b) Umkreis 13” 10” 
5. Bon der Ohröffnung zum Organe 
der Feſtigkeit . a 
a) Durchineffer 5 6 
b) Umkreis © 1° 
6. Bom Drgane der Idealität der eis 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchineffer 57 
b) Umkreis 8 6 
7. Bom Organe der Sorglichfeit der 
einen nad) der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis Til 
8. Bom Drgane des Schlußvermögend 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer + 
b) Umkreis über die Berglei- n 
chungsgabe 33 
9, Umkreis über die A Berfnöcherungs- m 
punfte 20” A 


10. Größter Umfreid des Kopfes 27" 
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Phrenologifhe Analyſe. 


Die Organe, weldye auf einen milden, freundlichen, frie- 
fertigen Charafter deuten, find alle groß (Kinderliebe, Anbäng- 
lichfeit, Wohlwollen, Gewiffenhaftigfeit), während Diefenigen, 
welde ed mit Kampf und Streit und irdiihen Beſtrebungen 
zu thun haben, fämmtlih nur mittelmäßig entwidelt ſind 
(Befämpfungstrieb , Zerftörungstrieb, Erwerbötrieb, Berbrim- 
lihungstrieb, Selbftgefühl). 

Ein Leben des Kampfes, ein Hinausjtreben auf das be 
wegte Feld der Politik liegt daher nicht in der inftinctmäßigen 
Neigung diefes Charakters. Nur das Bewußtjein der Pflicht, 
nur die Ueberzeugung, daß er es fich felbit und feinen Mitmen- 
Then fchuldig fei, kann ihn daher beftimmen, das ftillere ru- 
bigere Gebiet feines Wirkens zu verlaffen, um an den Käm- 
pfen der Zeit Antheil zu nehmen. 

Die höheren moralifhen Gefühle und das Denfvermögen 
find die Beherrfcher feined geiftigen Seins. Diefem fteht üb- 
rigens ein tüchtiges Erfenntnißvermögen zur Seite, 

Die Organe des Wohlmollend und der Gewiflenhaftigfeit 
find größer als diejenigen der Ehrerbietung, ded Sinne für 
das Wunderbare und der Hoffnung. Sene beiden erfteren bil: 
den die Grundlage der Moralität (im engern Sinne des Wor- 
tes), dieſe letzteren diejenige der Religiofität (im engern Sinne 
des Wortes), Er wird daher geneigt fein anzunehmen und 
in dem Sinne zu handeln, daß ber wahre Öpttesdienft darin 
beftehe, daß wir den Menjchen dienen, und nicht, wie es bei 
einer entgegengefegten Bildung der Fall ift, glauben, man müſſe 
vor allen Dingen den Willen Gptted thun, und ed Diefem an- 
heim geben, welches die Folgen für die Menfchen fein mögen. 

Da es fehr fchwer ift, den Willen Gottes zu ergründen, 
wenn wir von den Bebürfniffen unjerer Mitmenfchen abieben, 
jo ift die Gefahr bei der letzteren Drganifation fehr groß, daß 
ih an die Stelle des göttlichen Willend irgend ein anderer 

einfchleiche; was bei der Drganifation, welche wir bier beſpre— 
chen, nicht der Fall fein wird, 
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Das Drgan der Sorglichfeit ift größer ald dasjenige ber 
Hoffnung, hierzu kömmt nod), daß das Organ des Scherzes 
ſchwach, und die Drgane des Wohlwollend und der Gewilfen- 
baftigfeit ftarf entwidelt find. Diefe Combination führt zu kei— 
ner rofigen, feiner freudigen Auffaffung der Außenwelt. Die 
Sorglichkeit, welche mächtiger wirft als ihre Schweiter, die 
Hoffnung, wird die Zufunft in ein mehr trübes als heiteres 
Licht fegen, der ſchwach entwidelte Scherz nicht die munteren 
Bilder erweden, welche ihm bei ftärferer Entwidelung in reis 
cher Fülle zu Gebote fiehen, das Wohlmollen wird häufig bei 
der Betrachtung von unglüdlihen Zuftänden ſchmerzlich ergrif- 
fen werden, und bie Gewiffenhaftigfeit wird biefem Gemüthe 
nicht nur häufig zeigen, daß Andere ihre Pflichten nicht üben» 
fondern aud ihm felbit die ernfte Frage ftellen: haft Du Deine 
Pfliht getban? Allerdings ftehen diefen Negungen der Seele 
in den fräftigen Organen des Erfenntnig= und Denk-Vermö— 
gend mächtige Stügen zur Seite. Nichts deflo weniger wer⸗ 
den die natürlichen Gefühle fi der Zufunft im allgemeinen 
nicht mit freudiger Erwartung, fondern eher mit banger Be— 
forgniß zuwenden. 

Der Sprachſinn ift ziemlich gut, Doch keineswegs auffallend 
ftarf entwidelt. Das Denfvermögen, und namentlich die Ber: 
gleihungsgabe find ed weit mehr. Die Spraden bieten daher 
dieſem Geifte nur infofern ein höheres Intereſſe, als fie feinen 
übrigen ftärfer entwidelten Drganen, ſowohl des Denfvermö« 
gens ald auch der moralifchen Gefühle, Stoff zur Thätigfeit 
bieten. 

Unter den Organen des Denfpermögens if die Vergleichs 
ungsgabe entfchieden Fräftiger ald dad Schlußvermögen. Gleich⸗ 
niffe und Parabeln werden ihm daher mehr zufagen,, ald Schluß« 
folgerungen und Abftraftionen, und eine Sprache, welche an 
eriteren veih, mehr als eine Sprache, welche an folden arm 
if. Diefem Umftande dürfte vielleicht die Richtung zugeſchrie— 
ben werden, weldhe diefer Geift in fprachlidher Beziehung nahm. 
Die orientalifyen Sprachen find am reichften an Gleichniffen 
und Parabeln, wie die orientalifchen Völfer überhaupt verhält: 
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nigmäßig eine ftarfe Entwickelung der Bergleihungsgabe beft- 
gen, welche fid denn aud in der Bildung ihrer Spraden 
befundet. 





Borftehende Schilderung überfandte id an Hrn. Profeffor 
Emwald mit folgendem Begleitungsfchreiben: 


Hochgeehrter Herr! 

mit innigem, Vergnügen gedenfe idy der intereffanten Stuns 
den, welche ich heute mit Ihnen verlebte. Ich hoffe, es wer: 
ben nicht die legten fein, die,ich mit Ihnen verbringe. 

Beifolgend überfende ich Ihnen die phrenologifche Analpie 
Ihres Charafterd. Ich bin fehr begierig, Ihr Urtheil darüber 
zu vernehmen. 

Früher oder fpäter hoffe ich auch ihr Lichtbild zu erhalten. 

Leben fie wohl und behalten Sie in freundlihem Andenfen 

Ihren ergebenften 
Stuttgart den 12. April 1845. 
®. v. Struve 

Ich erhielt darauf nachftehende Antwort: 

Zübingen ben 12. Mai 18%. 
Hochgeehrter Herr! 

Das Pfingftfeft foll nicht vergehen, ehe ih Ihnen für 
Shren lieben Beſuch fowie für Ihr freundliches Schreiben vom 
12 9. M. und deffen Einlage meinen berzlihen Danf fage. 
Wenn es erlaubt ift, bei phyfiognomifchen oder phrenologifchen 
Beſchreibungen, welche das eigne Selbft betreffen, eine freilich 
immer etwas menfchliche Freude zu hegen; jo muß ich wohl 
fehr erfreut fein zu vernehmen, daß die Organe, weldye auf eis 
nen milden, freundlichen, friedfertigen Charafter deuten, bei mir 
ihre Gegenſätze bedeutend übertreffen; in der That ift Diefe äußere 
Beobachtung meinem innerften Gefühle (wenn ung foldes nicht 
täufcht) ganz entiprehend, und ich habe ftetd gern an dieſem 
Gefühle feftgehalten, aud wenn die Welt oft auderd von mir 
zu denken verfucht wurde, Dielen meiner Fachgenoſſen und 
jonftigen Gelehrten fcheine ich ein ſehr Fampfbereiter oder gar 
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fireitfüchtiger Mann zu fein, und in ber Politif bin ich gar 
Manchen meiner beften Freunde unerflärlih: doc hoffe ich fo- 
wohl in der Wiffenfchaft als im öffentlichen Leben, ſeitdem ich 
überhaupt ein Menfch zu fein ınich entfchloffen habe, nie etwas 
gethban zu haben, wozu mich nicht die reine Sache und die ım- 
zweibeutige Nothwendigfeit meiner Theilnahme an ihr geziwuns 
gen hätte; wenn und aber die reine Sache zwingt, fo kommt 
es mir allerdings fo vor, daß wir dann nur aus veiner Liebe 
zu ihr denfen, reden und wirken fünnen, unbefehen ob daraus 
am Ende Kampf komme oder nicht. Wir vergehen dann ale 
Menihen vor der göttlihen Nothwendigfeit, und leben doch 
wieder auch ald Menfchen nur durch die Theilnahme an Diefen. 
Hierin aber je genug zu thun ift unmöglich; nur des Leibed 
Kräfte fchwinden, der Geift, einmal in diefe Bahn geworfen, 
fennt feinen Stillftand mehr. Welches denn wohl überhaupt 
unfer einziger Troft im Leben ift. 

Doch ift es Ihnen vielleicht für Zhre Wiffenfchaft nicht uns 
lieb, zu vernehmen, daß id) keineswegs von frühefter Jugend an 
ganz diefelbe, ich will nicht fagen Erkenntniß (denn die kommt 
fpäter) aber auch nur Empfindung hatte. Ich befinne mich zu 
einer Zeit,. wo id faum A — 5 Jahr alt fein fonnte, mit ich 
weiß nicht ob Neugierde oder Luft Fliegen die Köpfe abgeriffen 
zu haben, und das ganz allein für mich, nicht in Gefellfchaft mit 
Gefpielen rohen Muthwillens. Allein ich erinnere mid) zugleich 
nod) fehr gut, daß mich ſchon damals nach den erften Thaten 
diefer Art ein ganz neues Bewußtfein und tiefe Neue überfiel 
fo daß ich feit der Zeit nichts ähnliches thun konnte. Die ift 
überhaupt eine für bie Phrenologie vielleicht fchwieriger zu lö— 
fende Erfcheinung, daß wir vorzüglich in der Jugend plötzlich 
ganz andre Menfchen werden fünnen, ohne daß eine Spur der 
Triebe und Empfindungen bliebe, welde uns vielleicht bis da- 
bin unbewußt beherrſchten. 

Etwas ähnliches habe ih am Gedächtniſſe erfahren, wels 
ches zwar auch jegt noch bei mir fo ftark ift, als es im Durch— 
ſchlag bei einem AO jährigen Manne zu erwarten ſteht, aber 
gegen die außerordentliche Lebendigfeit worin ed mir in ber 
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Jugend zu Gebote ftand etwas abgenommen bat. Hier liegt 
freilich die Erklärung näher: ich habe feit langer Zeit fein Ge- 
wicht mehr auf alles Gedächtnißwerk gelegt und mich gewöhnt 
nur das zu behalten, was fonft im Denfen Zufammenbang und 
Sinn hat; und den Gedächtniß-Stützen, welche ich hier 1842 
bei Hr, Reventlow näher fennen lernte, fann ich weder Ger 
brauch noch Geſchmack abgewinnen. 

Möchte Deutſchland viele Männer wie Sie beſitzen, welche 
aus reiner Luſt und Freüde ihre Thätigkeit der Wiſſenſchaft 
und dem Wohle des Ganzen widmen! Der Herr erhalte Ihnen 
die Heiterkeit womit Sie die deutſche Jugend ſowie das ganze 
(wenn ed wollte!) große, wenigſtens immer von und Allen ges 
liebte Vaterland umfaffen, und fegne ihre Bemühungen! Ges 
nehmigen Sie die Berfiherung aufrichtigfter Hochachtung 

red 
” ergebenften Dieners 
9. Ewald.) 


1) Es ift eine durch die phrenologifchen Forſchungen feftzeftellte 
Thatfache, daß bei dem Kinde bie Organe der thierifhen Triebe mit 
alleiniger Ausnahme des Gefhlechtstriebs im Verhältniß zu den Dr- 
ganen des Dentvermögens und der moralifhen Empfindungen, flarf 
entwidelf find. Bei normaler Entwidelung verändert ſich aber im 
Laufe der Jahre diefes Verhältniß: die thierifchen Triebe (mit Aus— 
nahme des Gefchlechtstriebs, welcher bis zu den Jahren der Mannbar- 
keit körperlich und geiftig zunimmt) werben dadurch, daß ihre natür- 
Iıhen Gegengewichte: das Denkvermögen und die moralifhen Empfin⸗ 
dungen, an Kraft zunehmen, in ihrer Wirkfamleit wefentlich modificirt, 
Der Zerftörungstrieb z. B., welcher fich früher in gedankenloſer Weiſe, 
ungezügelt durch die moralifchen Empfindungen, erging, regt durch feine 
Wirkſamkeit felbft das fhlummernde Denkvermögen zur Unterſuchung 
des Wechfelverhältnifies zwifchen den Handlungen, zu welchen er führte 
(3. B. Thierquälerei), und den Gegenfländen, an welden fie verübt 
wurden, an, und wenn das Kind dann zu dem Bemwußtfein der Leis 
den gekommen ift, welche die Wirkſamkeit feines Zerftörungstriebs den 
Thieren bereitete, und bie mittlerweile erwedten Gefühle des Wopl- 
wollens und der Gewiflenhaftigkeit in ihm die Gefühle des Mitleids 
und des verübten Unrechts hervorgerufen haben, fo entficht die Reue 
und die Scham über Thaten, welche früher gebanfenlos und ohne 
den mildernden Einfluß der moralifchen Empfindungen, gewiflermaßen 
inftinetmäßig, vorgenommen wurben. ®. v. Strupe. 
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Dritte Gruppe. 
Südweftdeutfhe Landtags-Abgeordnete. 


Mannheim, den 3. April 1845. 
Phrenologifche VBefchreibung des Kopfes 


von 
Herrn Friedrich Daniel Bassermann. 


Temperament : biliös« nervös. 

Vorherrfchende Negion: keine. 

Größengrade : fehr klein 1, Hein 2, rd 3, ziemlich 
groß 4, groß 5, fehr groß 6 





Organe. Grade. Drgane. Grade. 


N. Sinnlichkeit oder Triebe. III. Darftellungsvermöd- 
, gen oder Talente. 

1. Geſchlechtstrieb . 4, 94, Nahahmungstalent . 

2. Kinderlibe -. - - .3 0. ms — She” 

3. Einbeitstrieb . . „AA — ee 

4. Anhänglicyfeitstrieb . Al, 32% on. 2 2 0.3 


: 29, Ordnun oſi Mm. + 9% 
5. Bekämpfungstrieb . A 3 Kunffinn mat 2 


6. Zerftörungstrieb. . .5 
7. Verheimlihungstrieb 4 — 
8. Erwerbtrieb . . „Al . WEREUNENTBUEEMDgeN 
s oder Fähigkeiten in ih: 
+ Nabrungstrieb . A > ee ar — h 
a) nach dem Raume: 
Au. Empfindungsvermögen = Gegenſtandſinn . . Ay 
oder Gefühle. Sehattfi Min. . . .4% 
. . Ai, 3 Sn enfinn 
A 27. Ortſinn....4 
an 2. Gewichtſinn .. .4 
+ 3% 26. Farbenfinn . 2... .3 
..9d b) nad der Zeit: 
- + 2a 31. Zeitſinn. . 4 
ER | 30. Thatjachenfinn 3 


10. Selbitgefühl . 
11. Beifallsliebe . 
12. Sorglidfeit . 
13. Wohlwollen . 
14. Ehrerbietung . 
15. Feſtigkeit . . 


16. Gewiffenhaftigfeit . 4, c) nach der Zapl: 

17. Hoffnung . » » »4 3. Zahlenfinn. . . „A 

18. Sinn für das Wunder: V. Dentvermögen oder 
bare . . » . ds Gaben. 

19. Idealität Egimeus 34. Vergleihungsgabe . 4%, 
gefühl) - .. +4 35. Schlufvermögen . „A 


Bemerkungen. 
34 Jahre alt. Haare ziemlich dünn. 
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Meffungen. 


1. Bon der Nafenwurzel zum Hinter: 
bauptöfortjage 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
2. Bon der Ohröffuung zur Nafen- 
wurzel 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
3. Bon der Ohröffnung zum Hinter: 
hauptsforiſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
4. Bon der Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
5. Bon der Ohröffnung zum Drgane 
der Keftigfeit 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


6. Vom Drgane der Idealität der eis 
neu nad; der anderen Seite 


a) Durchmeſſer 
b) Umfreis 


7. Bom Organe der Sorglidjfeit ber 
einen nach der anderen Seite 


a) Durchmeſſer 


b) Umfreis über das Organ 


der Beifallsliebe 
8. Vom Organe des ag a a 
der einen nad) der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis über die DBerglei- 
hungsgabe 
9, Umfreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punfte 
10. Größter Umfreis des Kopfes 


Rpeini 
Ras. 


20" 


11” 


6 " 
3” 
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Phrenologiſche Analyfe. 

Ein entfchieden energifcher Charakter! Alle Elemente eines 
folhen find vorhanden: ein energifches Temperament in Ber: 
bindung mit einer ftarfen Entwidelung ſämmtlicher Drgane, 
welche Thatfraft bedingen. Befämpfungstrieb, Zerftörungstrieb, 
Selbftgefühl, Feftigfeit find alle groß. Als Gegengewichte ges 
gen diefe zum Kampf, Zorn und zu Selbftüberhebung treiben- 
den Organe ftehen jedoch neben einem gut entwicelten Denf: 
vermögen, einer fcharfen Beobadhtungsgabe insbefondere die 
ſtark entwidelten Drgane des Wohlwollens und der Gewiffen- 
haftigfeit. Nichts defto weniger ift der Gegenfag dieſer zwei 
Gruppen von Bermögen fo bedeutend, daß in jungen Jahren 
fid) namentlich im vorliegenden Falle um fo weniger eine fichere 
Ausgleichung erwarten läßt, als das Organ der Ehrerbietung 
das ſchwächſte von allen Organen dieſes Hauptes if. Diefe 
ſchwache Entwidelung des Drgand der Ehrerbietung ift nicht 
minder bedeutungsvoll für diefen Charakter als die früftige Ent- 
wickelung der ebengenannten, die Thatfraft bedingenden Organe. 
Das Gefühl der natürlichen Unterordnung unter beftehende Vers 
hältniffe ift diefem Charakter vurdyaus fremd. Er wird nur 
dasjenige ehren, was fein Denfvermögen ihm als achtungswerth 
bezeichnet, und dann wird die Achtung, welche er zollt, dag 
Nefultat der Erwägung fein. Den Berdienfte wird er feine 
Anerfennung nicht verfagen, die Rechtsſphäre des Gegners wird 
er, infofern feine im Anfange bezeichneten Drgane nicht mo= 
mentan in ungewöhnlich reger Thätigfeit find, nicht überfchrei- 
ten. Mllein eine Verlegung derjenigen Sphäre, welde er für 
die feinige erachtet, wird er nicht ruhig hinnehmen, fondern 
ohne Scheu, ohne Rüdfiht auf die Macht des Gegners und 
auf drohende perfönliche Gefahren auf das äußerſte vertheidis 
gen. Diefer Vertheidigungsfampf wird nothwendig die ganze 
geiftige Thätigfeit diefes Charakters in Anfprud nehmen und 
mag ihn denn wohl aud dazu treiben, in das Nechtögebiet fei- 
nes Gegners überzugreifen. 

Der Kopf ift überhaupt fehr grroß. Der Umfang von 22 
Zoll und 3 Linien rheinifhen Maßes und von 13 Zoll 11 Li: 
nien von Obröffnung zu Obröffnung bekundet diejed zur Genüge. 

Bon den Organen, welche zur Milde und Freundlichkeit 
ftimmen, find die Organe der Anhänglichfeit und des Wohl: 
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wollens beide groß; dieſe beiden Organe in ihrer Verbindung 
mit Seftigfeit und Gewiffenhaftigfeit laffen mit Beſtimmtheit 
darauf ſchließen, daß, wenn der Beliger dieſer Eigenſchaften Je— 
manden feine Freundſchaft — hat, er bereit ſein wird 
mit dem Freunde durch Dick und Dünn zu gehen, und unter al— 
len Berhältniffen bei ihm auszuharren. 

Die thierifchen Triebe find fen alle kräftig entwidelt. Es 
ehört daber diefer Charakter Feinedwegs zu den idealiſchen 
Menfchen, welche mebr in jener als in dieſer Welt leben. Er 
ift ein entfchiedener Realiſt. Die Genüffe diefer Erde haben 
roßen Reiz für ihn und es ift wohl faum irgend ein in das 
Gebiet des Erlaubten fallender Genuß, welder ibn nicht an- 
öge. Die Freuden der Tafel, Muſik, Theater, gejelliger Ber: 
—* haben älle für ihn Reiz, obgleich er ſelbſt im Gebiete der 
Kunft, außer etwa im Zeichnen, ſchwerlich viel leiften wird. Die 
Veberwindung von Schwierigfeiten im perjönlihen Wettftreite 
at für ihn zu große Anziehungskraft, als daß er ſich entichlie: 
en fünnte, ruht en Zeit hindurch in anftrengender Arbeit 
ille zu figen. Alle Organe, welche dem Redner, in jo ferm 
er angreift oder fich vertheidigt, erforderlih find, finden ſich 
ier gleichfall® vereinigt: Spradfinn, Befämpfungstrieb, Zer- 
drungstrieb u. f. w. Allein ein rubig gebaltener didaktiſcher 
oder gefchichtlicher Vortrag wird dieſem Geifte ſchwerlich gelin- 
gen, jein Thatjachenfinn iſt zu ſchwach, um fräftig zu wirken, 
infofern ihm nicht durch die vorherrihenden Organe ein mäd- 
tiger Impuls gegeben wird. 

Die Drgane des Denfvermögend ftehen mit denjenigen der 
Beobachtung in ziemlich gleichem Berhältniffe, überhaupt findet 
ih fein — Organ außer demjenigen der Ehrerbietung 
chwach entwickelt. Jedes wird ſeine Schuldigkeit thun, wenn 
es zur Thätigkeit aufgefordert wird. Der gut entwickelte Ein— 
er wird die ſämmtlichen Organe in concentrirter Thätig— 
eit, die gut entwidelte Feftigfeit zu ausdauernder Bebartlid- 
feit führen. In dem Vereine diefer Organe wird nur vielladt 
die Schwäche des Organs der Ehrerbietung bier und da bie 
Harmonie ftören. 

Zwei Dinge laffen fih übrigens dieſem Charakter mit Si— 
cherheit a 1 er ftebt dem Höhepunkte derjenigen 
eijtigen Entwidelung, deren er fähig ift, noch ferne; jedes 

ahr, welches nad) dem Laufe der Natur feine Triebe mäßigt, 
und feine höheren moralifchen Kräfte ftärft, wird ihn böber be 
ben; 2) gerade der Mangel an Ehrerbietung in Verbindung 
mit einer hoben Thatfraft, welche ihm eigenthbümlich, find bie 
erforderlichen Eigenſchaften um ein Yand, weldes voll mora— 
liſcher Mißbräuche ift, von diefen zu fäubern Mit voller Be 
ftimmtheit fann daher vorbergejagt werden, daß diefer Charaf: 
ter berufen ift, eine bedeutungspolle politiiche Rolle im gemein- 
famen deutfchen Baterlande zu fpielen. 
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Mannheim, den 6, April 1845. 
Whrenologiſche VBefchreibung des Kopfes 


von 
Herrn Advokaten Hecker. 


Temperament: nervös = fanguinifh. 

Morherrfchende Negion : feine. 

Größengrade: fehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß A, groß 5, fehr groß 6. 





Organe. Grade. Organe, Grabe. 
4. Sinnlichkeit oder Triebe. HH. Daritellungsvermöd- 
Geſchlechtstrieb . .A gen ader Talente. 


21. Nadabmungstalent . A, 


2. Kinderliebe. . . .4 90. Wi alent d.© Y 
3. Einheitötrieb . . .5 a X er 3%, 


4. Anhänglichfeitstrieb . 4 32, en 1.1 | 
5. Befämpfungstrieb . 31% N Ordnungsſinn . . . 3 
6. Zerftörungstrieb . . A'y 33. en Re . / 
7. Verheimlichungstrieb 3 P — 
8. Erwerbrib . . .A4 KV. Erfenntnißvermö en 


+ Nahrungstrieb . Ay, — Sa 
a) nah dem Raume: 
“u. Empfindungsvermögen 22, Gegenftandfinn . . 4 
oder Gefühle. 23. Seftaltfinn . . . .4 
10. Selbftgefühl . . . 4 24. Grögenfinn. . . .3 
11. Beifallslibe . . .5 J — Ar, 
12. Sorglihfeit . «2% 2% en en 
13. Wohlwollen „+5 ERTRERT ; 
14. Ehrerbietung 0 + 0% 31. Zeifinn . 2 2. .A 
15. Beftigfeit . 0 0.3 50. Thatfahenfinn . „4 
16. Gewiffenhaftigfeit . 3% c) nad der Zahl: 
17. Hoffnung .. . 4 8, Zahlenfinn. » . .3% 
18. Sinn für das Wunder 


V. Dentvermögen oder 
bare . . » 25 Gaben. 
19. Idealität Schoͤnheits es feihungsgabe . 5 
gefühl) -. » 4 chlußvermögen . „4 
nn 


Alter 33 Jahre. Haare ftarf, 
Zeitfeprift für Phrenologie. Bd, II. Hft 3, 16 
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Meſſungen. 
Rheiniſches 
Dane 
1. Bon der Nafenwurzel zum Hinter: 
bauptefortfage 
a) Durchmeffer 2 de 
b) Umkreis 13 — 
2. Bon der Ohröffnung zur Nafen- 
wurzel 
a) Durchmeffer “ 9” 
b) Umkreis 57:05 
3. Bon der Ohröffnung zum Hinter: 
hauptsfortiage 
a) Durchmefler 4“ 1” 
b) Umkreis 5 — 
4. Bon Ohröffnung zu Opröffmung 
9) Durchmeſſer 5-3 
b) Umfreis | 13° 
5. Von ber —n— zum Organe 
der Feſtigkeit 
a) Durchmeſſer a > 
b) Umkreis 6 3” 
6. Bom Drgane der Idealität ber ei— 
nen nad) der anderen Seite 
.. a) Durchmeffer 5 5” 
- b) Umfreis 8 — 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5” 7” 
b) Umfreis über das Organ g 
ber Beifallsliebe 6:7 
8, Vom Drgane des Schlußvermögend 
der einen nad) der anderen Seite 
a) Durchmeſſer — 
b) Umkreis über die Verglei⸗ 
chungsgabe 
9. Umkreis über die A Verknöcherungs⸗ RI 
punfte 0 35 


10. Größter Umfang des Kopfes 244” g” 


0 
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DPhrenologifhe Analyſe. 

Die befondere Lebendigfeit des Temperaments , in Verbin⸗ 
dung mit einem ungewöhnlich flarfen Einheitstrieb, welcher 
fämmtlichen übrigen geiftigen Kräften einen entichieden gleich- 
zeitigen Impuls zur Thätigfeit zu geben geeignet ift, verleihen 
diefem Charafter eine große Geiftesgegenwart, und in Verbin— 
bung mit den überhaupt fräftigen thieriichen Trieben einen hohen 
Grad von Ungeftüm in Nede und That.. Doc diefelbe Leben- 
digfeit des Temperaments, in Zuſammenhalt mit einer verhält 
nigmäßig nicht bejonders ftarf entwidelten Feftigfeit laſſen dar: 
auf fchliegen, daß lange dauernde Mühe und fortgefegte An- 
ftrengung in derjelben Beziehung dem Befiger diefer Eigen- 
haften weit weniger zufagen werde, als eine momentan nod) 
fo ftarfe geiftige Bewegung. Damit nicht bei längeren und 
mühfamen. Arbeiten Erfchlaffung eintrete, wird es erforderlich 
fein, ihm wiederholt neue Anregungen zur Thätigfeit zu geben. 
Mit einem Worte, concentrirte momentane Thätigfeit, allein 
nicht ausharrende Geduld und mühſam fortgejegte Anftvengung 
find bier zunächft zu erwarten. 

Selbfigefühl und Beifallöliebe find beide groß, eine Ber- 
legung diefer Gefühle wird daher nothwendig lebendige Explo— 
fionen berbeifuhren. | 

Der Gejchlechtötrieb und noch mehr der Nahrungstrieb 
ift ziemlich ſtark entwidelt. Der erftere wird jedoch durch bie 
ebenfo ftarfe oder noch ftärfere Entwidelung der Organe der 
Käinderliebe, der Anhänglichfeit und des Einheitötriebs in den 
Kreis des Familienlebend verwieſen, für welches fidy frühzeitig 
Neigung entwidelt haben muß, und deffen Genüffe ihm immer 
vorzugsweife theuer fein werden. Auch der Nahrungstrieb wird 
fih vorzüglich in feinem Verhäftnig zur Familie geltend machen. 
Wenn die Freuden der Tafel diefem Charafter wohl immer 
nicht unwillfommen fein mögen, fo wirb er ihnen body haupt⸗ 
fächlih nur im Kreife feiner. Familie und weniger Freunde ber 
fondern Reiz abgewinnen. 

Unter den moralifchen Gefühlen find Wohlwollen und der 


Sinn für das — am ſtärkſten entwickelt. 
16 * 
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Im Verhältniß zu feinen Mitmenfchen wird daher dieſer 
Charafter die Billigkeit weit lieber verfechten, als das firenge 
Recht, und Gründe der Billigfeit werden bei ihm weit eber Ein: 
gang finden, ald diefenigen des Rechts. Wenn es ftich frägt, 
ob der einen oder dem andern entgegengebandelt werden jolle, 
wird er ſich bei fonftiger Gleichheit der Verhältniffe, immer auf 
die Seite der Billigfeit ftellen. 

Wie im rn su den Mitmenfhen mebr das Wohl: 
wollen als die Gewiffenbaftigfeit, fo wird im Verhältniß zu 
der Borfehung der Sinn für das Wunderbare mehr als vie 
Ehrerbietung bervortreten. Bewunderung der unendlihen Weis: 
heit und Großartigfeit der Merfe Gottes oder der Schöpfungen 
der Natur wird ein diefem Gemüthe nicht feltenes Gefühl fein, 
allein zur Anbetung und Verehrung wird es ſich nicht leicht 
gedrängt fühlen. Eben fo wird es fih der Bewunderung der 
roßen Genien in Kunft und Wiffenfchaft willig öffnen, obne 
* jedoch zu einem Dienſte der Verehrung gegen fie hingezogen 
zu fühlen. 

Diejenigen Wiffenszweige und Kunftwerfe, welche dem 
Sinne für das Wunderbare Nahrung geben, werden ibn daber 
weit mehr anfpreden, ald ſolche, welde zur Anbetung auffor— 
dern. Nftronomie mehr ald Theologie, Wallenftein mehr 
als Don Karlos, 


Unter den Organen der Intelligenz fteben fi diejenigen 
des Grfenntnigvermögens und des — re fo ziemlich 
gli; doch waltet Das letztere etwas vor. er tbatfächliche 

beil feiner Arbeiten, die Beobachtung ter Außenwelt wird für 
ibn faft eben fo viel Reiz baben, als das Verarbeiten des ge- 
gebenen Stoffes und fein Geſchick wird fich nicht blos oder 
auch nur zunächſt in dem Näfonement, fondern auch in der 
Behandlung der thatſächlichen und gegenftändlihen Bafıs der 
jelben bewähren. 

Unter den Organen des Denfvermögens ift übrigens die 
Bergleihungsgabe entichieden Fräftiger, als das Schlußvermö— 
gen, und Da der erfteren eine gute Beobadıtungsgabe in Be: 
treff aller förperlihen und zeitlichen Verhältniſſe zur Seite ftebt, 
jo wird es ihm an Stoff zu Vergleichen nicht fehlen. Nicht in 
ber Analyje der Begriffe, fondern in der Bergleihung von 
ne und Gegenftänden wirb er baber feine Stärfe be- 
unden. 

Eine rein fpeculative Philofophie, wie fie bis jegt in Deutſch⸗ 
land vorherrſchend war, wird ihm baber fehr wenig zujagen, 
während eine Philoſophie welche, wie die Phrenologie, auf 
thatſächliche und gegenſtändliche Grundlagen gebaut, die Ver— 
gleichungsgabe in höhem Grade beſchäftigt, ſeine geiſtige Rich— 
tung beſonders anſprechen muß, falls er ſich die Mühe giebt, 
ihr ſeine Aufmerkſamkeit längere Zeit hindurch zuzuwenden. 
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Whrenologiſche VBefchreibung des Kopfes 


von 


Herrn Adam 


v. Itystein, 


Zemperament: fanguinifch -» biliög » nervös, 

Vorherrfchende Negion : Feine. 

Größeugrade: fehr Hein 1, Mein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
aroß 4, groß 5, fehr groß 6. 





Drgane. Grabe. 
=. Sinnlichkeit oder Triebe. 


1. Seichlehistrieb . „A 
2. Kinverliebe . . „AG 
3. Einheitötrieb „ . .5 
A. Anhänglichfeitstrieb . 31/, 
5. Befämpfungstrieb „5 
6. Zerftörungstrieb, . .5 
7. Verheimlichungstrieb A 
8. Erwerbirieb „ .„ „3 
+ Nahrungstrieb . 3 


au. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 

10. Selbſtgefühl 
11. Beifallsfiebe 
12. Serglichfeit 
13. Wohlwollen 
14. Ehrerbietung 
15. Seftigfeit . 
16, Gewiffenhaftigfeit . 5 
17. Hoffnung . ». . 47% 
18. Sinn für das Wunder: 


‚Al 
.,4% 
— 2 
eo + Il 
2 
eo + 51% 


+ * * * + * 


Drgane. Grabe. 
ya. Daritelluugsoermö« 
gen oder Talente, 


21. Nachahmungstalent . A 
20, Wil alent d, Scer- , 


368) et en. 9 
32, Zonfinn . 2» » ,3 
29. DOrdnungsfinn .„ . „3 
9. Kunftfim . 2. .3 
33. Spradfinn . . „4r 


IV. Erkenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ib: 
rem Gegenfage — 


a) nad dem Raume: 


22, Segenftandfinn „ . 41, 
23. Gehaltfinn | 
24. Srößenfinn . . .3'% 
27. Drtfinn . 2. 2... .A4 
25. Gewidtliinn . . , 3% 
26. Farbenfinn . . „ . 3% 
b) nad der Zeit: 
31. Zeitfinn. . . . . Al, 
30. Thatfachenfinn . „A 


c) nad der Zahl: 
28. Zahlenfinn . . . . 4 


V. Denfvermögen oder 
bare . . ‚ . — 314 Gaben. 
19. Idealität (Schönheits⸗ 34. —— ‚5%, 
gefühl) . „A, 35. Schlußvermögen . . 4%, 
Bemerkungen. 


Haare ſchwach. Alter 70 Jahre, 
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Meſſungen. 
niſches 
and. 
1. Bon der Nafenwurzel zum Hinter: 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeffer ar 
b) limfreis 15° 6” 
2. Bon der Ohröffnung zur Nafen- 
wurzel 
a) Durchmeffer 55 — 
b) Umfreis >» 7 
3. Bon der Ohröffnung zum Hinter: 
hauptsfortfage 
a) Durchmeffer 4“ 57 
b) Umfreis a 6” 
4. Bon Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeffer 5” 6 
. b) Umfreis 13 
5. Bon der Ohröffnung zum Organe 
ber Feſtigkeit iu 
a) Durchmeffer ’ 6* 
“ b) Umkreis 6 6” 
6. Bom Organe der Idealität der. ei« 
nen nad) der anderen Seite 
8) Durchmeffer Hr ig 
b) Umkreis 8 — 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5 3” 
b) Umfreis über das Drgan 
der Beifallsliebe ” 6* 
8. Bom Organe des Schlußvermögeng 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer ”’ — 
b) Umkreis über die Verglei— 
chungsgabe 0 
9, Umfreis über die A Verknöcherungs— 
punfte | 20” 6” 


10. Größter Umfreis des Kopfes 2 3” 
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Sämmtliche Organe biefesıHauptes, welche auf eine ener⸗ 
giſche, praftifche Thätigfeit gerichtet find, finden fi ftarf ent- 
widelt: ſowohl diejenigen der Gefühle, als der Yntelligenz. Uns 
ter den Trieben find namentlich Befämpfungstrieb, Zerftörungs- 
trieb und Einheitstrieb ftarf entwidelt. Der erftere macht bereit 
zum Kampfe, der zweite gibt dem Kampfe Nachdruck, und der 
dritte fammelt alle Kräfte des Geiftes. zu vereinter Wirkfamfeit. 

Am ſchwächſten unter den Trieben find Nahrungstrieb und 
Erwerbtrieb. Diefer Charafter legt daher gewiß verhältnißmä— 
fig wenig Werth auf Effen, Trinken, Geld und Geldeswertb. 

Unter den niedern Empfindungen ift die Sorglichfeit, ob— 
gleih an und für fih nicht fhwah, doch im Verhältnig zu 
ben beiden übrigen (Beifallsliebe und Selbftgefühl) am ſchwäch— 
ften entwidelt. Sie ift nit fo ſchwach, um nidt zur Bor- 
fiht zu mahnen, wird jedod durch ihre höher ftehende Schwer 
fter, die Hoffnung überwogen, daher dieſer Charafter mehr ge— 
neigt fein wird fi der Hoffnung ald der Sorge hinzugeben. 

Unter den höhern Empfindungen ift die Ehrerbietung Elein, 
der Sinn für das Wunderbare mittelmäßig, alle übrigen, nas 
mentlih Wohlwollen und Feftigfeit fehr ftarf entwidelt. Leg: 
tere findet an den Organen des Selbftgefühls und des Ein— 
heitstriebs, des Befämpfungs- und Zerftörungstriebs die fräf- 
tigften Stügen. Cine hohe Geifteögegenwart, ausdauernde 
Beharrlichfeit, namentlih wo es gilt für das als wahr und 
gut erfannte zu kämpfen, find die unzertrennlichften Gefährten 
einer folhen Combination der Gefühle. 

Kein Anfehn der Perfon und fein Glaube an angeborne, 
obgleih in den Thaten nicht bemerfbaren, Borzüge wird, ab- 
gefeben auch von der intellectuellen Befchaffenheit dieſes Cha- 
rafters, bei demfelben Eingang finden, 

Die Organe des Denkvermögens und der Beobachtung 
(Gegenftandfinn, Thatfachenfinn) ftehen in einem fehr günfti- 
gen Verhältniffe; d. h. die erfteren find gerade um fo viel ftär- 
fer, ald die legteren, um fie beberrfchen zu fönnen, während 
die lesteren fo ftarf find, um den erfteren das erforberliche 
Material zu liefern. Wo das Denfvermögen entfchieden über- 
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wiegt, wird ed dem Menjdyen nicht gelingen, die Berhältnifie, 
in denen er fich bewegt, richtig und fcharf aufzufaffen. Wo 
umgefehrt das Denfpermögen entſchieden ſchwächer ift als die 
Drgane der Beobachtung, oder diefe an Kraft wenigftens nicht 
übertrifft, wird eg an der Gabe fehlen, die verfchiedenen Ers 
ging des Lebend in bedeutungsvolle Verbindungen, fei 
ed der Unterordnung oder der Goordination zu bringen. 

Die Bergleihungsgabe ift übrigens entfchieden Fräftiger 
entwidelt, als das S —— woraus erhellt, daß Com⸗ 
binatjon mehr die Sache dieſes Geiſtes iſt, als Induction, daß 
ſynthetiſches Denken demſelben mehr zuſagt, als analytijches. 

Unter den fünf Haupt-Abtheilungen der geiſtigen Kräfte 
find die Talente am ſchwächſten entwickelt, während die übris 
gen fämmtlid im ganzen genommen, fräftig find. Unter den 

alenten macht übrigens ber Worin eine Ausnabme, wels 
cher fehr gut entwidelt ift, und in Berbindung mit allen den 
übrigen bervorgehobenen Geiftesgaben die Rednergabe dieſes 
Charakters begründet, 

Ein pplitifher Charaster , wie derjenige, von welchem bier 
die Rede iſt, wird felten richtig beurtbeilt. Die eigene Par 
thei ift eben fo geneigt, ihn zu boch zu ftellen, ald die Gegens 
partbei ihn j ſchmähen und zu verleumden, Die eigene Pars 
a —— J Baur einfeitig, indem fie der Macht der 

erhältniffe nicht die erforderliche Nechnung zu tragen weiß, 
mehr nad den Erfolgen, ald nad den Beweggründen frägt, 
und nur diejenigen geiftigen Kräfte in Erwägnng zieht, welche 
mit der politifchen irfamfeit des Mannes in unmittelbarer 
Verbindung ftehen, 

Die phrenologifche Befchreibung des Hauptes eines politi- 
fchen wie jedes andern Character beruht Dagegen auf feharf und 
genau angeftellten Meffungen und Organen⸗ Aral . Diete 
ſhatſächliche Grundlage bildet einen feften Anhaltspunft. Jedes 
genommene Maaß fann veriftcirt werben, wie fih die Hand» 
lungen der Menfchen nicht verifieiren laflen. Jedes auf den 
Grund der Organen» Bejhreibung geftügte Urtheil unterliegt 
den Grfegen der Logif, und ift daher gleichfalls fähig, mit 
Schärfe und mit Beftiimmtheit geprüft zu werden. | 

Eine phrenologifhe Charakter- Schilderung, wenn fie mit 
Gefchik vorgenommen wurde, verfpricht daher, der Geſchichte 
Haltpunfte zu bieten, welche ihr kaum auf irgend eine andere 
Meife geboten werden können. 

Zu allen den bereits heroorgehobenen energifhen Organen 
tritt übrigens bier noch ein entſchieden kräftiges Temperament 
hinzu; ein Temperament, welches perfünlide Thätigfeit, Aug: 
Dauer und Regfamfeit in den günftigften Berbältniffen vereinigt 
und daber, in Verbindung mit einer rüftigen Geſundheit boffen 
läßt, das deutſche Vaterland werde noch lange Jahre bindurd 
auf den Neftor feiner freifinnigen Staatdmänner zählen fünnen. 


Gallerie berühmter Männer des 19. Jahrhunderts, 


Mannheim, den 3. April 1845. 
Phrenologifche Befchreibung des Kopfes 


von 
Herrn Carl Mathy. 
Temperament: ſanguiniſch-biliös⸗-nervös. 


Vorherrſchende NRegion: 


Größengrade: ſehr klein 1, 


klein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 


groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 





Organe Grabe, 
4. Sinnlichkeit pder Triebe 


1. Gefchlehtötrieb . . 3 
2. Kinderliebe . . . . 4 
3. Einheitötrieb . ,„ „4 
4. Anhänglichfeitstrieb . A 
5. Befämpfungstiieb . 3 
6. Zerftörungstrieb . „5 
7. Berheimlichungstrieb 3%, 
8, Eriwerbrib . . . 93% 
+ Nahrungstrieb . 2 


Au, Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 
10, Selbfigefühl . 
11. Beifallöliebe R 
12. Sorglichkeit . -» 
13. Wohlwollen . .» 


. 3% 
. Alla 
. 21% 
9 
A 
A"), 
5 


14. Ehrerbietung . 
15. Feſtigkeit . » R 
16. Gewiffenhaftigfeit . 
17. Hoffnunn . 2...“ 
18. Sinn für das Wunder: 
DEE ——— 
19. Idealität (Schönheits⸗ 
gefühl) - » » +» +9 


Drgane. Grade. 
Zu. Darftellungsvermöd: 
gen oder Talente. 
21. Nahahmungstalent . 3 
20. Wis (Talent d. Scher⸗ 
Ke) + + + * 2 3 
32. Zonfinn. ». »..93 
29. Drdnungsfinn . . 3% 
9, KRunftinn 2. 2. .3 
33. Spradjfinn . . 4%, 
XV, Erfenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ih: 
rem Gegenfage — 
a) nah dem Raume: 


2%, Gegenftandfinn . . 3 
23. Geſtaltſinn .. X 
24. Größenfinn .. .4 
27. Drtfnn . oo. 4 
25. Gewidtfinn . «3 
26. Barbenjinn .. 3 

b) nad der Zeit: 


+ 


Ih 


+ + 


31. Zeitfinn . . » ‚A 
30. Thatfachenfinn . . Al, 
c) nad der Zahl: 

28. Zablenfinn . » . + 47a 


V. Dentvermögen oder 
Gaben. 

3A. Bergleihungsgabe . 5 

35. Schlußvermögen . . 4 


Bemerkungen. 
Haare dünn. Alter 38 Jahre. 


240 Gallerie berühmter Männer bes 19. Jahrhunderts. 


Meflungen. 
inifes 
1. Bon der Nafenwurzel zum Hinter: 
hauptsfortfage 
a) Durchmeffer 17 
b) Umkreis 13” 11” 
2. Bon der Ohröffnung zur Nafen- 
wurzel 
a) Durchmeſſer 4” 11” 
b) Umkreis u 5 
3. Bon der Obröffnung zum Hinter: 
hauptsfortjage 
a) Durdhmeffer I” 6 
b) Umkreis 4 6” 
4. Bon der Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeffer a 
b) Umkreis 13” 6” 
5. Bon der Ohröffnung zum Organe 
der Feftigfeit J 
a) Durchmeſſer 5” 8 
b) Umkreis 6 7” 
6. Bom Drgane der Idealität der ei- 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer 5 6” 
b) Umkreis 8 4" 
7. Bom Drgane der Sorglichfeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer ER Wi 
b) Umfreis über dag Drgan Ä 
der Beifallsliebe 6 
8. Bom Drgane des Schlußvermögens . 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer Io 
b) Umfreis über die Verglei— has 
chungsgabe 6 
9, Umfreis über die 4 Verknöcherungs— , 
punfte 0 — 


10. Größter Umkreis des Kopfes 2” 11” 
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Phrenologiſche Analyfe. 

Auch diefer Kopf gehört zu den großen, und ift durch ein 
thätiges Temperament unterſtützt. Es ift ein milder, verſöhn⸗ 
licher Charakter, welcher jedoch gereizt, in großer Heftigkeit 
entbrennen kann. Allein geſchieht dieſes, ſo wird ſeiner Natur 
Gewalt angethan, die vielen kräftigen Organe, welche ein mil- 
bes und freundliches Weſen bedingen, werben dadurch unanges 
nehm berührt, und fein eigener Zorn wird ihm weher thun, 
ald derjenige, welchen ein Gegner an ihm fühlen möchte, Bes 
iheidenheit und Anfpruchlofigfeit bezeichnen diefen Charakter, in 
welchem, ungeachtet eined Fräftig entwickelten Denfvermögeng, 
bennody die Gefühlswelt vorherrſchend iſt. In jüngeren Jah— 
ven muß ihm Schwärmerei und eine rege Fähigkeit der Begeis 
fterung in hohem Grabe eigen gewefen fein und auch jetzt wer⸗ 
ben derartige Stimmungen bes Gemüthes ihm nicht fremb fein, 
Eine ivealifche Auffaffung der. Außenwelt, eine Geneigtheit, 
Menſchen und Berhältniffe in demjenigen Lichte zu fehen, wel- 
che feine Gemüthswelt beherrſchen, werben ſich noch jest, frühr 
er aber in weit höherm Grade, an biefem Charakter befunden, 
Die Jahre und die Erfahrungen werden hier eine Ausgleichung 
zwijchen der idealen und realen Welt herbeiführen. Jedoch hat 
bie reale Welt diefem Gemüthe gewiß fchon viele bittere Erfahruns 
gen gegeben und die Zufunft wird ihm auch noch ſolche ſchicken. 

Die Organe, welche eine fcharfe Beobachtung der Außen- 
welt bedingen, find nicht ftarf genug, um dem regen Denfver: 
mögen bie erforberliche thatfächliche Bafıg und dem Fluge der 
Phantafie und der Gefühle eine hinreichend nüchterne Auffaffung 
der Außenwelt an die Seite zu ftellen. Diejenigen Genüffe, 
welche der Jugend gewöhnlich ſehr verführeriſch find, bie Ger 
nüffe der Tafel, der Wein, und das andere Gefchledht haben 
für diefen Charafter nur unter der Folie der Phantafte und im 
Schwunge aufgeregter Gefühle Reiz gehabt, An und für fi 
waren fie ihm aber niemals verführerifch. 

Das Weib bat und hatte für ihn befondern Reiz nur als 
Gattin und Mutter, der Wein fonnte ihn nur loden, wenn er 
in begeiftertem Vereine mit Freunden ihm geboten wurde. Der 
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Wunſch, ein Familienleben zu gründen, muß ſich bei ihm frühe 
geregt haben, und neben den mächtigen Beftrebungen für Frei: 
beit, Recht und Vaterland, auf welchen ihn feine moralifchen 
Drgane und fein Denfvermögen führen, wird fein Sinn ſich 
zunächſt der Familie und einem engern Freundesfreife zuwenden. 

Einen befonders fchlagenden Gegenfag bildet bei dieſem 
Charakter die, ftarfe Entwidlung der Hoffnung und die ſchwache 
der Sorglichfeit. Sein Denfvermögen mag ihn auf drohende 
Gefahren aufmerffam machen, allein niemals fein Inftinct; jein 
Denfvermögen mag ihm fagen, diefe oter jene freudige Erwar- 
tung fei unbegrüubet, fein Gefühl wird ihn doc treiben zu hoffen. 

Don allen Organen ift dasjenige ded Nahrungstrichs 
am ſchwächſten entwidell. ine entfchievene Gleichgültigfeit, 
gegen Effen und Trinfen muß fih daher ſchon frühzeitig ge 
zeigt haben, und wirb fih auch jegt bei jeder Gelegenbeit 
befunden. Die ftärfft entwidelten Organe find diejenigen des 
Zerftörungstriebs, des Wohlwollend, der Gewiffenhaftigfeit, der 
Hoffnung, der Jdealität und der Vergleihungsgabe. Bei dies 
jen mächtigen Gegengewichten wird der Zerftörungstrieb ſich 
mehr innerlich als äußerlich befunden. 

Was insbefondere den Gegenfab der Drgane des Denk: 
vermögend betrifft, fo it die Bergleihungsgabe bei weiten 
mächtiger, ald das Schlußvermögen, und da die Organe der 
Beobachtung im Berhältnig zu denjenigen der Gefühle ſchwach 
find, fo wird diefer Charakter geneigt fein, feinen Bildern eine 
mehr ideale als reale Färbung zu leihen. 

Auf Mittheilung vorftehender Analyfe erhielt ich von Hm. 
Mathy folgende Antwort: 

Ueber das mir gütigft mitgetheilte Refultat der phrenologis 
fhen Analyfe, habe ih, Zhrem Wunfche gemäß, folgendes zu 
äußern : 

Im Allgemeinen war ich überrafcht von ber Richtigfeit der 
meiften Behauptungen, unter denen folıhe find, die ich nur von 
einem ſcharf beobachtenden Freunde, mit dem ich längere Zeit 
gelebt, ald Ergebniffe genauer Befanntfhaft, nicht nur mit 
meinem Charakter, fondern aud mit meinen Lebensfchidialen, 
die feine gewöhnlichen waren, erwartet hätte, 

Im Einzelnen folge ih dem Gange der Analyfe: 
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1) Ein Heftiger Zorn konnte mich früher, doch nicht häufig, 
hinreißen. Den Erlebniffen mag ich es zu. danfen haben, daß 
mich feit Jahren die Bekämpfung eined Zornausbruchs feine 
befondere Anftrengung mehr foftet; am wenigften gegen politi= 
fche oder andere Gegner, oder gleihgültige Perfonen ;tam em⸗ 
pfindlichften verlegen mich Neußerungen, die mir roh oder ges 
müthlos fcheinen, von Menſchen, die ich hochachte oder liebe. 
Doc gelingt ed mir feit Jahren aud dann, den Schmerz für 
mich zu behalten, 

2) Zur Begeifterung, ja zur Echwärmerei war ich in 
meiner Jugend etwa vom 17. Jahr bis 24. fehr geneigt, wäre 
id) nicht dur Sorgen abgezogen worden, fondern im DBefige 
der Mittel gewejen, dem Hange nachzugehen, fo wäre ich ver: 
muthlich unglüdlich geworden und zu Grunde gegangen. 

3) Was die Analyfe in Beziehung auf die gewöhnlichen 
Lebensgenüffe behauptet, ift richtig eben fo 

4) was fie in Beziehung auf den Wunſch äußert, früh: 
zeitig eine Yamilie zu gründen. Mit Ueberwindung der größ: 
ten Schwierigfeiten habe ich diefen Wunſch verwirklicht, und 
halte dies noch für die fehönfte Seite und das größte Glüd 
meines Lebens. 

5) Neigung zur Ironie, welche Freunde mir zufchreiben 
oder vorwerfen, mag ein Ergebniß des Kampfes zwifchen Ideal 
und Wirflichfeit fein. Luft zum Scherzen empfinde ich am 
ftärfiten in bedenflihen oder gefährlichen Lagen; an Orten hei- 
gerer Luft, wo dad Bergnügen Zwed tft, 3. B. auf Masfen- 
bälfen fühle ich eher eine traurige Stimmung, gehe daher aud) 
nur dann an folhe Drte, wenn Nüdfichten für Andere mid 
dazu veranlaffen. 

6) Daß die Bergleihungsgabe bei mir ftärfer ift ald das 
Schlußvermögen, halte idy für richtig, obgleich ed mir bisher 
vorfam, als bebiene ich mich der Bilder und Bergleichungen 
nur darum mit Vorliebe zum Zwede der Ueberzeugung, weil 
fie mir wirffamer ſchienen als eine abftracte logische Deduction. 
Legtere, jo glaubte ich, conftruire ich für mid, als Grund: 
lage; Gleichniffe, Berfinnlihung für die Hörer oder Leſer 
brauche ich als die geeignetiten Mittel, den Zwed zu erreichen. 

Mannheim, den 6. April 1845. 

Carl Matbv. 
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Stuttgart, den 11. April Bi 
Phrenologifche Befchreibung des Kopia 
von 
Herrn Kriegsrath Römer. 


Temperament : fanguinifch «nervös. 

Vorherrfchende Negion: Gefühle und Triebe. 

Größengrade: fehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, zimlid 
groß 4, groß 5, fehr groß 6. 





Organe. Grade. Drgane. Or 

J. Sinnlichkeit oder Triebe, AL — — * 
— gen oder ente, 

1. 2. u a Nahabmungstalent . 3 

2. Kinberliebe . . 20. Dis [Rain — — 


. Einheitstrieb c8) , 
 Anhänglichfeitstrieb 39, ek ee 
29. Drödnungsfinn . . +4 


’ — — 9. Kunftfirm 2 
.Zerſtörungstrieb ae 
. Berheimlichungstrieh nn ei 
. n 

. Erwerbtrieb .. oder Fähigkeiten in 
+ Nabrungstrieb rem Gegenfage — 
> nah bem Raume: 

au, Empfindungsvermögen 22, G egenftandfinn 


A 9 
He a ee 0 00 


za 
=> 





oder Gefühle. 23. © Kaltfinn : 8 
10. Selbſtgefuhl. . .5 24. Groͤßenſinn. 3 
11. Beifallsliche . . .4 27. Dein „0.0 9% 
12. Sorglicfeit 5 33 Inten 
13. Wohlwolen „. „. „AN, 3) nad der Zeit: 
1A, Tjrerbieiung 2a 31. Zeitfinm oe el 
=, Feſtigkeit er 3% 30. Thatfachenfinn 4 


16. Gewiffenhaftigfeit 


18. Sinn für das Wunder: 


. 4 I: 
17. Hoffnung . . .. Au, urn 


28. Zahlenfinn . . + +? 
V. Denkvermögen oder 


J Ay, Peg 

19. Fdealität (Schönheite- 3. Yegteihungegae 5 

gefühl) » 2 3 Schlugvermögen « + * 
Bemerkungen. 


Die Haare: find ftarf. 


Alter ? 


san 


Hl 


AM + - 


Gallerie. berühmter Männer des 19. Jahrhunderts. 


Meflungen. 


1. Bon der Nafenmwurzel zum Hinter: 


hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


2. Bon der Ohröffnung zur Naſen⸗ 


wurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


3. Bon der Ohröffnung zum Hinter: 


hauptöfortiage 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


4. Bon Ohröffnung zu Ohröffnung 


a) Durchmefler 
b) Umkreis 


5. Bon der Ohröffnung zum Organe der 


Teftigfeit 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 


6. Bom Drgane der Idealität der ei- 


nen nad) der anderen Seite 
a) Durchmefler 
b) Umkreis 


7. Bom Drgane der Sorglichfeit der 


einen nad) der anderen Seite 
a) Durchmeffer | 


b) Umfreis über das Organ 
der Beifallsfiebe | 


8. Bom Organe des Schlußvermögens 


der einen nach der: anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis über die DBergleis 
chungsgabe 


9 Umtreis über die 4 Verknoͤcherungs⸗ 


punkte 


10. Größter Umkreis des Kopfes 


5 
13° 6” 


Rheiniſches 
raue 


6” 11” 
17" 67 


4” A 
5* 4” 


ar 5 
4 6* 


3* gu 


1 g” 9” 
2 17 gm 
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Ein befonders lebendiges Temperament trifft bier zuiamer 
mit einer Gehirn - DOrganifation, in welder alle, enezik 
Thatkraft vermittelnden Organe fräftig entwidelt find. ( Beier: 
ungstrieb, Zerftörungstrieb, Selbftgefühl, Feftigfeit.) Dieie Me 
tung des Geifted wird dadurch noch bedeutungsvoller, dar = 
höchſte Grad des Einbeitötriebs fh mit den bezeichneten Anl 
gen verbindet. ine unerfchütterlihe Geiftedgegenwart, dx 
entſchiedene Beherrſchung feines gefammten geiftigen Mareruals: 
bildet daher eine der hervorragendften Seiten diefes Charafen. 

Die fanfteren, weicheren Regungen ded Gemütb3, weit 
bier im Verhältniß zu den thaffräftigen, überhaupt nicht m: 
herrſchend find, werden fi zunäcft dem weiblichen Geſchleck 
und den Armen und Schwachen ohne Unterfchied der ſonſtige 
Berhältniffe zuwenden, während fih feine Thatkraft insbeſen 
dere im Kampfe mit den Mächtigen und Hochgeftellten dieſer 
Erde bewähren wird. 

Unter den thieriſchen Trieben find nur drei nicht ftarf ew- 
widelt: Kinderliebe, Berbeimlihungstrieb und Nahrungemit. 
Kinderlärm und Kinder-Unarten zu ertragen, wird daber die 
jem Charafter höchft unangenehm fein, frumme Wege zu ze 
ben ift feine Sache nicht, gerade aus zum Ziele ift fein Stre 
ben. Auf die Genüffe der Tafel Tegt er feinen Wertb. 

Unter den Gefühlen, ift nur eines ſchwach entwidelt: die 
Ehrerbietung. Die träge Macht der Verhältniſſe; der berge: 
bradte Sclendrian in Kirhe und Staat, Autoritätsglauben 
und Kriecherei widerftreben daher feinem ganzen Wefen aufs 
entfchiedenfte. Mit veralteten Mißbräuchen in Kampf zu tre 
ten, ift der innerfte Trieb feiner Secle. 

Unter den Talenten (ſ. oben III. 21 — 33) ift der Or: 
nungsfinn am ftärfften, der mechanische Kunftfinn und Das Sprad- 
talent am jchwächrten entwidelt. Eine unfymetrifche Anordnung 
wird daber dieſem Charafter in allen Beziehungen des Lebens 
ftörend fein. Ordnung im Haufe, in feinem Zimmer, an ſei— 
ner Perfon wird ihm ein ftetes Bebürfniß fein. Handfertigfeit 
in Arbeiten mechanifcher Art wird er nicht befigen, auch weh 
niemals Freude an folchen gebabt haben. 


eu‘ 
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Unter den Organen des Erfenntnipvermögend- iſt nur ei⸗ 
ned ſchwach entwickelt: der Zahlenfinn. Im Rechnen hat bas 
ber dieſer Geift ſich gewiß nie ausgezeichnet, und Berechnungen 
gehören gewiß zu - feinen unangenehmften Gefchäften und zu 
denjenigen, bei weichen er ſich felbft am wenigften vertraut, 

Die Drgane des Denkvermögens find im Verhältniß zu 
benjenigen ‘des Erfenntnifvermögens ftarf entwidelt, Allein 
bei den mächtigen Gefühlen und dem Iebhaften Temperamente 
biefes Charakters werdet fie wohl berichtigend, erwägend, über- 
legend einwirken, nichts defto weniger aber von jenen ihren 
Impuls empfangen. Wir haben es daher hier nicht mit einem 
falten Berftandesmenjchen, fondern mit einem Gefühlsmenfchen 
zu thun, welcher fedsch feine inneren Regungen in das Ge: 
wand der Erwägung zu. Eleiden und ihnen.den ganzen Nad)- 
drud zu geben vermag, welden ein — Dentvermdgen 
den Gefühlen leiht. 


In einem Mißverhältniß zu den Fräftigen Organen ber 
Intelligenz ſowohl, ald der Senfitivität fteht der Spradjfinn. 
Ungeachtet daher diefer Charakter zu den. durchaus unerfchrode- 
nen, nit in Verwirrung zu bringenden gehört, jo werben 
ihm doch nicht felten die Worte gebrecyen, falls feine Gemüths⸗ 
und Gedanfenwelt fih in Bewegung findet. 


deidelberg, ben A, April 1845. 


Phrenologifche Beſchreibung des Kopfes 


von 


Gern Professor Welcker. 


Zemperament : fanguinifch «nervös. 

Vorherrfchende Negion: Dentvermögen. 

Größengrade: fehr, Hein i, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß 4, groß 5, feht groß 6. 
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Organe. 
u. Sinnlichkeit oder Triebe. 
4. Gefchlehtötrieb . .5 


2. Kinderliebe. . „ . 4% 
3. Einheitstrieb . . „4 
4. Anhänglichfeitstrieb . A 
5 Befämpfungstrieb . 3 
6. Zerftörungstrieb . . 3 


7. Verheimlichungstrieb 3% 


8. Erwerbtrieb . . „3 
+ Nahrungstrieb . 3 
Zu. Empfindugsvermögen 
oder Gefühle. 

10. Selbfigefühl . . . 3%, 
11. Beifallsliebe . +5 
12. Sorglichkeit .2 
13. Wohlwollen . . .6 
14. Ehrerbietung . . . 2% 
15. Beftigfeit ı . . .& 
16. Gewiffenhaftigfeit . 41% 
17. Hoffnung . 2. .5 

18. Sinn für das Wunder: 
bare » 2 2 00 3% 

19. Idealität (Schönheits⸗ 
stil) - + +. .Al. 


Grade. 


Organe Grabe. 

Zu. Darftellungsvermös 

gen oder Talente. 
21. Nadhahmungstalent . 314 
20. Wis (Talent d. Scher⸗ 

id) «00. 0. +9 
32. Zonfimn. - - . +9 
29. Ordnungsiinn . . „Al 
9. Runffinn - » . .3 
33. Spradfnn . . .3% 


IV, Grfenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ib: 
rem Gegenfage — 

a) nad dem Raume: 

22. Gegenftandfinn 23 
23. Geftaltfinn . . . . 3% 
24. Größenfinn . . .3 
27. Dre u. 
25. Gewidtinn . . .3 
26. Sarbenfinn . . . „3 


b) nad der Zeit: 
31. Zeitfinn . » . » 
30. Thatfachenfinn. . 
c) nad der Zahl: 
28. Zahlenfinn . . » 


. 3 
.23 


. 4 


V. Denkvermögen oder 
‚Gaben. 


34. Bergleihungsgabe .5 
35. Schlußvermögen . . 4 


Bemerkungen. 
Die Haare find dünn und wenig zahlreich. 
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TEURER: 
Rheiniſches 
| Maas. 
1. Bond vn Nmaſenwurgei zum Hinterhaupte- 
a) Durchmeffer 7 — 
b) Umkreis 17:97 
2. Bon ber Ohröffnung zur Nafenwurzel 
a) Durchmeſſer 4" 11” 
b) Umkreis 5* 8” 
3. * — Ohröffnung zum ———— 
rtſatze 
a) Durchmeſſer | | a 5 
| b) Umfreis EN — 
4. Bon Ohröffnung zu Opröffnung. oo. | 
a) Durchmeffer  — 
b) Umfreis 13’ 6" 
5. Bon der Dpröffnung zum — der 
Feſtigkeit 
a) Durchmeſſer 5 7” 
b) Umfreis | 6 11” 
6. Vom Organe der Idealität der einen 
nach der anderen Seite | 
a) Durchmeſſer ” 6 
b) Umfreis über Bergleichungsgabe "6 
CD) über Wohlwollen 8 — 
7. Bom Organe der Sorglichfeit der einen 
nach der amderen Seite 
a) Durchmefler 5 3” 
b) Umkreis über GSelbfigefühl , 
Haare horizontal T 5” 
8. Bom Drgane ded Schlußvermögens ber - 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer Zr — 
| b) Umkreis — 4 — 
. Umfreis über die A Berfnöcherungs- 
— — — 20" 7” 
10. Größter Umkreis des Kopfes 20” 5” 


17* 
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Phrenolologifhe Analyfe 

Die Organe, unter deren vorwaltendem Einfluß diefer Che 
vafter den Gang durch das Leben bisher machte, und fünfte 
machen wird, find diejenigen des Denfvermögene, des Welt 
wollens, der Hoffnung, der Sdealität und ber Beifallslicht 
Diefer Gruppe von Organen, welche fämmtlih mit der Aut 
faffung des praftifch gegebenen Stoffes nichts gemein baben, 
ftehen zwar nicht unbeträchtlihe Organe der Beobachtung zur 
Seite (Gegenftandfinn 3, Thatfachenfinn 3); allein die Mast 
jener Gefühle muß oft zu groß geweien fein, um eine Falk 
Auffaffung der gegebenen Berhältniffe auffommen zu Iaffen ; und 
das Denfvermögen ift zu thätig, um nicht geneigt zu jein, auf 
eine verhältnigmäßig zu ſchwache thatſächliche Grundfage ein 
gedanfenreiches und von Gefühlen belcbtes Gebaͤude zu fegen. 
Bon den thierifchen Trieben find alle diejenigen fräftig ent 
widelt, welche das Familienleben bedingen (Geſchlechtstrieb 5, 
Kinderliebe 41%, , Einheitstrieb A, Anbänglichfeit A). Die Ären- 
den, welche Gattenliebe und Baterliebe gewähren, müſſen ta- 
her nothwendig einen beteutenden Einfluß auf die Geftaltung 
der äußeren und inneren Verhältniſſe diefes Charakters ausge: 
übt haben und fortdauernd ausüben. Bei der Wahl einer 
Gattin kann nicht das Streben nah äußeren Bortheilen (Er: 
werbtrieb und Selbftgefühl. beide nicht groß) den Ausichlag ge 
geben, fondern die freie Neigung fann bier einzig ‚die Wahl 
beftimmt haben. | 

Die Furchtloſigkeit diefes Charafters beruht auf zwei ficheren 
Grundlagen, eines Theild auf der Abwefenheit des natürlichen 
Inſtinets, welcher vor Gefahren warnt (Sorglichfeit Fein), an- 
dern Theild auf der flarfen Entwidelung der Hoffnung, welde 
die Ausficht auf glüdliche. Erfolge eröffnet. Demnach können 
ihn nur die höheren moralifchen Gefühle und das Denkvermö— 
gen zum Kampfe führen, und in demfelben aufrecht erhalten. 
Denn Befämpfungstrieb und Zerftörungstrieb find beide nicht 
ftarf entwidelt. An und für fi fagt daher der Streit dieſem 
Gemüthe nicht zu, Motive der Bitterfeit und Schärfe find ihm 
fremd. Nichts defto weniger verleiben der Flug feiner Phan— 


Galferie berühmter Männer des 19. YJahrbunders, 251 


tafie, die Macht feiner Gefühle und fein reges Denkvermö⸗ 
gen, feinen nicht ftarf entwidelten Organen des Befämpf- 
ungs- und Zerftörungstriebs Feuer und Kraft genug, um fie 
zu reger Zhätigfeit zu entflammen. Allein dieſe beiden letz— 
teren Triebe find es nicht, wie fonft gewöhnlich, welche zum 
Kampfe führen und demfelben Nachdruck verleihen, vielmehr 
ift ein höherer Impuls erforderlih um fie zur Thätigfeit an- 
zuregen, Im engen Kreife der Familie und der Freunde ift 
daher diefer Charakter gewiß ein entfchieden friedfertiger und 
nachgiebiger, und nur auf dem geößern Gebiete des Staatsle— 
beng werben die jn demſelben waltenden- energifcheren Anreguns 
gen feine natürliche Abneigung gegen jeden mit Bitterfeit ge- 
führten Streit befiegen, Nichts deffoweniger wird die große 
Lebendigfeit des Temperanientd momentane Aufregungen auch 
in kleineren Kreifen nicht. unfchwer herbeiführen, welche jedoch 
niemals einen ernften Charakter annehmen werden, 

Eine gefteigerte Fäbigfeit zu empfinden und Nafchheit der 
Bewegung find überhaupt die nothwendigen Folgen biefes leb— 
haften Temperamente. Das, im Verhältniß zu dem Erfenntniß- 
vermögen vorwaltende Denfvermögen, begründet eine mehr ſpe— 
eulative als beobachtende, mehr philofophifche als gefchichtliche, 
mehr verarbeitente ald fammelnde Thätigfeit. 

Bon alten moralifhen Gefühlen ift nur eines ſchwach: Die 
Ehrerbietung, und eines mittelmäßig: der Sinn für dad Wunder: 
bare; alle anderen find ftarf entwidelt, Die nethwendige Folge 
hiervon iſt: Widerwillen gegen jedes Unrecht (Gewiffenhaftig- 
feit groß), Mitgefühl mit allen Unglüdlihen (Wohlwollen ſehr 
groß), eine rege Phantafie (Idealität, und die meiften Gefühle 
groß), Hoffnung auf eine beffere Zukunft. Diefe Gefühle in 
Verbindung mit ſchwacher Ehrerbietung, nur mittelmäßigemn 
Sinne für das Wunderbare und einem fräftigen Denfvermö- 
gen, mußten die Grundlage zu der politifchen Richtung dieſes 
Charafters bilden. Diefelbe ift durch die innerfte Natur ber 
bezeichneten Vermögen, namentlih in ihrem Gegenfage, fo 
entfchieden bedingt, daß desfalld niemals eine Schwanfung ftatt 
gefunden haben kann. In untergeordneten Punkten, in der Bes 
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urtheilung von Menſchen und von Maanfregeln, in der Wahl 
der Mittel zu den jener Richtung entfprechenden Zweden wird 
die Lebhaftigfeit des Temperamentd in Verbindung mit einer 
regen Phantafie und thätigen Gefühlen zur Aenderung gefaßter 
Anfichten, Zuneigungen und Abneigungen wohl bisweilen geführt 
haben, wie die Magnetnadel ihre Abweichungen bat, obgleich 
fie ihrer innerften Natur zufolge nad dem Norden deutet. 





XXI. 

Ueber Unterricht und Erziehung und den 
Streit zwiſchen der franzöfifchen Geift: 
lichkeit und der Nniverfität, 
vom phrenologifchen Standpunft aus. 

Eine am 8. Januar 1844 in dem Königl, Athenäum an die 
Phrenologiſche Geſellſchaft zu Paris von deren Präfidenten Dr. 
Foffati gerichtete Rede. 


Meine Herren! das oberflächlichfte Nachdenken über bie 
Weltereigniffe, in deren Mitte wir ſtehen, muß ung überzeugen, 
daß wir in einer Lebergangsperiode leben, in einer jener groß 
en Epochen, in welcher es dem Menſchengeſchlecht erlaubt ift, 
einen Schritt vorwärts zu machen, Es fcheint, daß Die Menſch⸗ 
beit oft Dienfrhenalter hindurch ſtehen bleibt, in demſelben Kreije 
ber Ideen ſich bewegt, inmitten von Demmniffen fih abmüht, 
fi anftrengt die Mißbräuche der Einrichtungen abzuftellen, un- 
ter deren Einfluß fie ftebt, und nad) einer beſſern Zukunft ſucht, 
welche nur in trüber Ferne gefeben, aber nicht erreicht wird. 
Einige auserwählte Geifter, jene bevorzugten Weſen, welde 
die Natur zu ihrem Dofmeticher auserfieht, ftreuen in die Welt 
neue Ideen aus, welche geeignet find, allgemeine Reformen in 
das Bereich aller menfchlihen Einrichtungen einzuführen. Als 
lein deren Gebanfen werden in weitern Kreifen nicht verfian- 
ben, und bringen nur langſam in die Gemüther ihrer Gefähr- 
ten ein, bis fie ich, allgemein anerfannt, und gewiflermaßen 
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zur Reife gediehen, aller Orten offenbaren, und ſich ‚wie bie 
DBlüthen des Frühlings erfihliefen. Dann werben. die. Ideen, 
die Gedanken ver Weifen, weldye zuerft ald Chimären betrach⸗ 
set wurden, Wirflichfeiten, fie geftalten fih zu Thatfachen, und 
geben aus dem Reiche der Abftraction in dasjenige der Pofitis 
vität über. Dieſes ift ed, was gegenwärtig die Welt bewegt: 
vie Verwirklichung der großen und ſchonen Gedanken — 
Altvordern. 

Bei dieſem Fortſchreiten der Menſchheit, welches die Folge 
ewiger Naturgeſetze iſt, und welches feine irdiſche Gewalt hem⸗ 
men kaun, verlangen neue Intereſſen ihre Befriedigung, wäh- 
rend bie alten durch den Verluſt ihrer Privilegien untergehen. 
Diejed, meine H., ift eine fehr pofitive und augenſcheinliche 
Thatſache; und Sie wiflen wohl, ohne daß ich es zu erläutern 
bräuchte, weiches die untergegangenen Intereſſen ſind, und wo 
der Fortichritt ift. 

Ich, der ich außerhalb des Streitgetümmeld jtehe und zu 
ben Borpoften des Fortfchrittd gehöre, muß Ihnen die Thatfas 
chen. der Wiflenfhaft vor Augen führen, um auf bie große 
Frage Licht zu werfen, ober vielmehr um fie zu löfen. Ad 
weiß fehr wohl, daß meine Stimme feinen großen Lärm mas 
chen lann, und daß felbft die Männer bes Fortichritts, weil 
fie die Wirhtigfeit unferer Arbeiten nicht fennen, und mit uns 
begreiflichem Leichtfinne verfpotten. Allein wir müſſen nichts 
deſtoweniger unfere Pflicht erfüllen. Ich werde daher meine 
Meinung über den Streit zwijchen der Geiftlichfeit und der Unis 
verfität ausfprechen, und zwar mit berjenigen Freimüthigkeit, 
welche mir geziemt. Unglüdlicherweife hat ſich bereits fo viel 
Feigheit unter die Gelehrten und Ueberzeugten eingeſchlichen, 
daß fie es faum mehr wagen auszufprechen, was fie denken; 
und ed ift daher angemeffen, zu zeigen, daß nicht Alte ihnen 
gleich ſiehen. Zudem bin ich perfünlich in der Lage, dieſes zu 
tbun, denn ich firebe nad) feinem Amte, keiner Ehrenauszeich⸗ 
nung und feinem Vermögen. Ich begnüge mich mit ber, Ads 
tung meiner Mitbürger und BER und tugendhafter Dien- 


ſchen. 
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Um auf unfern Gegenftand zu kommen, meine Her, mf 
ich zupörberfi bemerken, daß die mit den Worten Unterriät 
und Erziehung verbundenen Begriffe fchwanfend und une 
flimmt find, und daß zwei fehr verfchiedenartige Gegenftänk 
leicht mit einander verwechfelt werben. Die Phrenologie, weh 
die Natur der Elementarfräfte des Menfchen auf das genmek 
feftgeftellt hat, fest. und in bie Lage, Lnbeftimmtheit zu vr 
meiden und überdies genau anzugeben, was gefchehen follte, um 


jebed der Vermögen, aus deren Bereinigung das Menihens 


fehlecht beftebt, zu unterrichten und zu erziehen. 

Sn der Natur des Menfchen finden ſich Vermögen eins 
untergeorbneten Ranges, Triebe und Neigungen, melde wir 
mit den Thieren gemein haben, und. Vermögen höherer In: 
moralifche Gefühle, Erkenntniß⸗ und Dentvermögen. Ale dit 
Kräfte bedürfen der Leitung, um zu einem lobenswerthen Zick 
zu führen, fowohl im Einzelnen ald in ihrer Bereinigung. 
Denn vor allen Dingen dürfen wir nie vergeffen, daß ie 
menſchliche Vermögen einen beflimmten Nusgen und beftummt 
Freuden zu gewähren beflimmt ift, und daß auch nit eins 


wefentlich fehlecht if. Es ift daher fehr abgeſchmact und fm | 


(08 für Moraliften, fi) zu bemühen, eine natürliche Anlage 
zu vernichten, indem fie diefelbe zu abfoluter Unthaͤtigkeit ver 
dammen, weil fie. mißbraucht oder übertrieben ftarf gebrauch 
werden fann, 

Wem ftcht nun die Ordnung und eitung aller menjöhr 
hen Fähigkeiten zu? diefes ift die Frage. Die katholiſche Geiſ⸗ 
lichkeit glaubt ſich allein zu dieſer Aufgabe berufen; wegen Dr 
in ber Maffe der Gefellfchaft verbreiteten Verderbniß und si 
moralität und wegen der Nichtachtung der Refigiondbegrift 
und bed Glaubens, Bevor wir weiter geben, laſſen fie un 
bebenfen, daß die Männer des Fortfchritts, d, h. bie geifig 
höher fiehenden Männer unferer Zeit, die Thatſache anerkannt 
haben, daß die Verhältniſſe zwifchen Gott und den Meniden, 
auf welchen aller religiöfe Glaube. beruht, frei fein min, 
und fie haben dieſen Grunbfag in den Grundvertrag unſern 
neuen geſellſchaftlichen Ordnung eingetragen: der Glaub? 
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und ber daraus abgeleitete Gottesdienft find und 
Sollen frei fein”). . In der That, wer. wollte ed wagen 
zu behaupten, Gott fei unmächtig? und wenn er nicht unmäch— 
tig ift, wie fönnen wir glauben, daß er von den Menfchen 
eine ausfchließliche Verehrung in Anfprudy nimmt? Wenn der 
Menſch auf Erben Gott auf verichiedene Weife verehrt und 
anbetet, fo ift diefed die Folge des göttlichen Willens, fo. ger 
fchieht dies, weil es in feinem unerforſchlichen Rathſchluſſe Liegt. 
Sehen wir nicht, daß derfelbe Gott, welcher ed für gut hielt 
nad ben Formen der Iſraeliten verehrt zu werden, aus ihrer 
Mitte einen andern Glauben“enttehen ließ, welcher ſich auf 
die Ruinen des früheren gründet? und wer fann fagen, baß in 
der großen Bahn des Fortichritis, in welche wir eingetreten 
find, es .nicht in ſeinem Plane liege, einen neuen Glauben aus 
den Ruinen des jegigen zu erweden? Die Symptome einer fol- 
chen Umwandlung bat der.denfende Beobachter bereits deutlich 
wahrgenommen. Denn das Chriſtenthum, wie ed für uns heu- 
tigen Tages zubereitet worden, ift fehr verfchieden von dem ur- 
prünglichen Chriftenthbum und gleicht bemfelben in feiner Bes 
ziehung mehr! 

Wenn aber der katholiſchen Geiftlichfeit der Unterricht und 
die Erziehung der Jugend übergeben würde, in welchem Plane 
würde fie handeln ? worauf gründet fie ihren Rechtsanſpruch ? 
weiche Eigenfchaften hat fie, diefe Aufgabe zu erfüllen? Ich 
nehme feinen Anftand zu erklären, daß. fie diefer Aufgabe nicht 
gewachfen ift, und zwar aus folgendem Grunde: alle Vermö— 
gen des Menfchen, alle follen, wie ich bereits bemerkt habe, 
eine angemeffene Erziehung erhalten. Beginnen wir mit ber 
Trage, welche Uebung und Leitung den intellectuellen Fähigkei— 
ten zu Theil werden ſollen? Auf diefe Fähigfeiten bezieht fich 
das Wort Unterricht ganz bejonderd. Unterricht befteht in 
ber Mittheilung von Kenntniffen. Es ift Das Recht der Menjchs 
beit, die von einer Generation erworbenen Kenniniffe einer an- 








*) Aehnliche Beftimmungen finden fi in faft allen deutſchen Staats⸗ 
verfaffungen und in dem Art. 16. der beutfchen Bundesarte. 
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deren zu binterlaffen; die Entdedungen, nügliden Erfindungen, 
und die Berbefferungen,, welche wir eingeführt haben, ta 
Menſchheit auf alle Zeiten zu erhalten. 

Daher wird, was bie Menfchheit glaubte, als fie in Im 
wiffenheit und Knechtfchaft verfenft war, in unjern Tagen midı 
mehr auf die Nachwelt übergehen; und deßhalb bemüht mar 
ſich, einen Dichten Schleier über den Geift unjerer Jugend ;u 
ziehen, um auf biefe Weife ihre Unwiſſenheit fünftig zu be 
nugen. Unwiſſende Menjchen werden, wenn fte gewiffe Eigm- 
fchaften beſitzen, leicht Banatifer, und bie Schlauen made 
dann aus ihnen Werkzeuge zu ihren Zweden. 

Doc gehen wir etwas tiefer in die Sache ein! Iſt es du? 
Beſtreben der Diener irgend einer Religion, für die Entmwide 
lung der intellectuellen Fähigkeiten Sorge zu tragen ? Fit « 
ihre Gefchäft, Künftler, Dialer, Mufifer, Dichter für uns zu 
bilden? Gewiß nicht! Iſt es ihr Beruf, Spradforfcher, Rec⸗ 
ner, Mathematifer, Reifende, Seefahrer, Geograpben, Raturs 
forfcher, Aerzte für ung zu bilden? Ebenfowenig! Dber wer 
ven fie uns zu Philofophen bilden? Allerbinge, allein nad 
ihrer Weiſe; — zu allen Zeiten haben fie die Philoſophen ver⸗ 
folgt. Wie fonnten fie in Wabrbeit Philofopben bilden, da fie 
damit anfangen, die foftbarfte Gabe des Menichen, die Ber 
nunft, zu läugnen. Sie fagen ung, wir follien von ber Ber: 
nunft feinen Gebrauch machen, die Vernunft fei unfer Flut, 
vor allen Dingen müßten wir glauben ohne zu fragen, warum 
und wie, und darin beftehe das größte Verdienſt des Menſchen 
in den Augen Gottes. Mit folhen Grundfägen fann man 
feine Philofophen bilden, weil die Grundlage alter Philoſophie 
in der Prüfung beftebt. Statt Philofophen bildet man anf 
folhe Weife Schwäger, Sophiften, Cafuiften, Metapbofifer, 
eine Art fünftlicher Thoren, die. man ohne Mitgefühl nicht an: 
hören fann. Ä 

Gehen wir über zu ben Trieben des Menfchen. Wer wird 
wohl behaupten, es fei die Aufgabe der Diener irgend eines 
Glaubens, den Gefchlechtötrieb zu leiten? Die Katholiken bas 
ben die Keufchheit zu einer fo wefentlichen Tugend erhoben, daß, 
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wenn wir diefe angebliche Tugend in allgemeine Uebung zu 
bringen vermöcdhten, das Menfchengefchlecht in einer Generation 
‚außfterben würde. In Betreff dieſes Triebed und aller andern 
Triebe ift es nothwendig zu wiffen, daß fie und gegeben wurs 
ven, um in Thätigfeit zu treten unter. der Leitung der Bers 
nunft, damit wir Diefelben in Lebereinftimmung mit der gefell- 
fchaftlihen Ordnung bringen. Laßt und daher unfre Vernunft 
Durch geeigneten Unterricht fräftigen, und hören wir nicht auf 
jene Moraliſten, welde und umaufbhörlich wiederholen, wir 
follten alfe Triebe in dem Herzen des Menjchen erftiden.. . Die 
Wiſſenſchaft zwingt und anzuerfennen, daß fie vorhanden find, 
und immer vorhanden bleiben werben , weil fie in ber Ord⸗ 
nung der Schöpfung find, allein daß fie. zu einem guten. Ziele 
gelenkt werben müffen. Darin befteht die Moralität. 

Will die Geiftlichfeit die Erziehung des Gefühls väterlicher 
und mütterlicher Liebe Abernehmen ? Allein die katholiſche Geiſt⸗ 
Tichfeit ift von der Uebung diefes Vermögens ausgefchloffen ; 
fie fann daffelbe nicht verftehen und ift daher zu biefer Auf: 
gabe unfähig. Das Gefühl der Anhänglichkeit und der Freund 
fchaft iſt durchaus zum Vortheil ihred Standes in Beſchlag 
genommen. Denn wenn ein Mann.in ben Priefterftand einges 
treten ift, fo hört er gemiflermaßen auf, der Sohn feines Bas 
terd, der Bruder feiner Schwefter, der Bürger feines Landes 
zu fein: er weibt fi Gott und den Häuptern feiner Hierarchie. 

Bielleicht wird Die Geiftlichfeit das Selbfigefuhl, oder dag 
Gefühl perfönlicher Unabhängigfeit in geeigneter Weife leiten, 
wir wollen ſehen! Sie beginnt damit, und zu lehren, daß die 
Demuth eine der Gott wohlgefälligften Tugenden ift; dag, wenn 
Semand und einen Schlag auf die eine Wange gibt, wir ihm 
die andere binhalten müffen, einen zweiten zu empfangen; daß 
wir unterwürfig, gelehrig, geduldig, gehorfam gegen alle Die- 
jenigen fein müffen, welche über ung geftellt find, und daß wir 
zu Gott beten müffen, anftatt zu unterfuchen, ob Diejenigen, 
welche ung verlegen, dazu ein Recht haben oder nicht. . Diefed 
ift ein vortreffliher Grundfag zu Einführung und Befeftigung 
des Despotismus und der Tyrannei, allein in unfern Tagen 


258 Ueber Unterricht und Erziehung 10. 


kann er nicht mehr beftehen. Heutzutage foll der Menſch in 
ber Gefellfchaft wiffen, warum er Geborfam jchufde, und we 
ber Diejenigen, die ihn beberrichen, ibre Gewalt haben. Dr 
Grundfäge früberer Zeiten, ich wiebderhofe ed, find nicht me 
anmwenbbar auf das heutige Franfreidh. Jede an und ober = 
fern Mitmenfchen begangene Ungerechtigfeit erfüllt und mit Un 
willen. 

Bielleicht eignet ſich die Geiftlichfeit zur Erziehung des @e- 
fühle für Eigenthum. Sie werden bemerfen, meine Hrn., bei 
ih nur ‚einige unferer &lementarfräfte ind Auge faſſe. & 
würde und zu viele Zeit rauben, fie alle zu betrachten. I0 
behaupte, daß aud das Gefühl für Eigentum ihnen nicht au 
vertraut werben kann. Sie würden ed zu ihrem eigenen Ber: 
tbeil ausbeuten. ft ed nicht wahr, daß, nachdem die Geiftli⸗ 
hen Armuth und die Verachtung der Dinge dieſer Welt ge 
predigt, fie foftbare Palläfte gebaut, und fih in den Befts von 
Wagen und Pferden, von Dienern und allen Yurusartifein ei⸗ 
ned weltlichen Lebens gefegt haben? Haben fie ſich nicht zahl 
reiche Landgüter und Reichthümer unter taujend Geftalten und 
taufend verjchiedenen VBorwänden erworben? Die Kirchen find 
gerabezu Marftpläge geworben ; alles wird darin bezahlt, alles 
bat feine Tare, felbft der: Pla den wir einnehmen, wenn wir 
zu Gott beten. 

Es gibt allerdings ein Gefühl, meine Hrn., welches ein 
Zweig von dem Baume der Geiftlichfeit wundervoll erzieht, 
biefes ift der Berhbeimlihungstrieb. Dieſes Bermögen 
wird Durch bie Jeſuiten zum Erftaunen entwidelt. Sie babe 
für diefes Vermögen Marimen, Grundfäge aufgeftellt, welde 
geeignet find, die Abfichten Derer, welche fie ausüben, auf die 
fchnelffte und ficherfte Weiſe in Erfüllung zu bringen. Sie 
wählen zu ihren Schülern Diejenigen aus, welde die Natur 
bereits reichlich mit dieſem Gefühl ausgeftattet bat; dann uns 
terrichten fie Diefelben mit der größten Sorgfalt, und weiſen 
ihnen die Rollen an, welche fie in der Welt fpielen follen, und 
machen ſich ihre langjährigen Erfahrungen in menfchlichen Ge 
Ihäften auf die erfinberifchfte Weife zu Nuge. Diefe befondere 
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Erziehung bed Organs des Verheimlichungstriebs, dieſer Bere 
ein, ed gemeinfchaftlih in Thätigfeit zu fegen, tft um fo mehr 
zu bedauern, ald in der Geſellſchaft berfelben fein Gegengewicht 
entgegen ſteht. Die Männer, welche in Aemtern ftehen, theil: 
weife von ihnen getäufcht werden, und theilweife ihre Mitfchul- 
digen find, treten aus der Geſellſchaft ohme vor ihnen gefchüst 
zu werden, infofern nicht Gott fie durch ein großes volksthüm— 
liches Ereignig für immer entfernen follte. Die Erziehung dies 
fed Vermögens fann und daher nicht beftimmen, ihnen unfere 
Kinder anzuvertrauen. 

Einige mögen ‚vielleicht fragen: worauf wollt ihr den Ein- 
fluß der Geiftlichfeit in diefer Welt bejchränfen?. welches ift bie 
Aufgabe, die fie in irdifhen Dingen bat? - 

Das Gefühl der Ehrerbietung ift es, deffen Erziehung der 
Geiftlichfeit zufüömmt. Dieſes bildet die Grundlage aller Reli: 
gionen und iſt gleich allen andern unferer Gefühle und Bers 
mögen dem. Menfchen angeboren. 

Der: Beruf der Beiftlichkeit ift fehr groß, fehr fchön, wenn 
er fih auf feine natürliche Aufgabe beſchränkt. Der Priefter 
follte Theologie üben, er: follte fi mit menſchlichen Seelen bes 
fchäftigen; die Verhältniffe, welche zwifchen Gott und Menfchen 
befteben , befprechen ; er follte die Seelen für die ewige Glüds 
feligfeit vorbereiten und fie ihr entgegenführen, die Körper aber 
welche auf der Erde find achten und fie in Rube laffen. Allein 
die Erziehung der Seelenfräfte, auf welden das Wechfelver- 
bältnig der Menfchen beruht, follte ihnen nicht anvertraut wer: 
den. Diefer Aufgabe find die Männer der Kirche nicht ge- 
wachſen, wenn fie nicht die Sphäre ihrer Verrichtungen ver: 
laffen wollen. Sie leben in einem Zuftande der Vereinzelung 
von ber Gefeliichaft, fie wiflen wenig ober nichts von dem, 
was unfer gefellfchaftliches Leben bildet, fie werben nothwendig 
miſanthropiſch, fanatifch und intolerant. Die gezwungene Ber: 
legung ber ewigen Gejege der Natur. ift eine der nothwendigen 
Urſachen bievon. 

Es bleibt und noch zu unterfuchen, wie wir ber Jmmora= 
fität und der Verderbniß ein Ende machen können, welche in 
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der Gefellfchaft unfäugbar beſtehen und ſich in allen Rihtm- 
gen unter allen Ständen verbreitet haben. Ich habe ſchon = 
geführt, daß, wenn die Erziehung der Geiftfichfeit, wie fir jet 
beichaffen ift, anvertraut wird, eine Reform nicht eintriex 
kann. Wir würden fo ziemlich diejelben Unorbnungen babe, 
und überdies dumme beuchleriiche Weſen, unfähig in einer Bei: 
zu leben, welche den Fortichritt der Intelligenz befundet. Alm 
ich geftehe, daß eine burdhgreifende Reform unferer Moralw- 
ftände dringend nothwendig ift. 

Dbgleih den intellectuellen Vermögen, wie ich oben be 
merft babe, durch Alnterricht diejenigen Kenntniffe mitgetbailt 
werden fünnen, welche in vergangenen Zeiten erworben wır- 
den, fo ift doch dieſes nicht der Fall in Betreff der moraliſchen 
Fähigfeiten. Diefe bedürfen einer fortgefegten Hebung in einer 
beftimmten Richtung; dieſe fönnen nur entwidelz werben durch 
beftändige Uebung tugendhafter Handlungen und Enthaltung 
von allen lafterbaften. Die moraliihen Marimen, welde ge 
lehrt werden, und welchen große Wichtigkeit zugefchrieben wirt, 
richten fih an die intellectwellen Fähigkeiten, fräftigen die Ber 
munft und befriedigen gute Menſchen: allein fie verändern we 
ber die Natur noch die Thätigfeit der Neigungen. Dieſes ik 
fo wahr, daß ein ſchlecht erzogener Menſch, welcher künſtlich 
diefe moraliihen Marimen gelernt bat, weun ed darauf ans 
fommt, jehr gut über Moral fprechen, ſich aber nichtöbeftomer 
niger fehr übel aufführen und lafterhaft fein wird, weil Bor: 
jchriften die Gewohnheiten nicht ändern. - 

Durd gutes Beifpiel und die beftändige Uebung der Ta— 
gend werden daher allein moralifche Wefen gebildet. Wir mür- 
fen ung übrigens in Acht nehmen, nicht, wie ed gewöhnlich ge 
fhieht, Moralität mit religiöfem Glauben, ein tugendbaftes 
Leben mit der Uebung gottesdienftliher Handlungen zu verwech⸗ 
feln. Die Moralität bezieht fih auf bie Pflichten und Ver—⸗ 
bältnifje des Menſchen zum Menjchen, der veligiöfe Glaube auf 
die Pflichten und Berhältniffe der menfchlihen Seele zu Gott. 

Das Beifpiel und die Uebung der Tugend find baber bie 
Mittel, wodurch moralifhe Weſen gebildet werden müflen. 
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Hierin liegt die Schwierigkeit der Aufgabe. Das gefellfchaft- 
liche Uebel unter dem wir ſeufzeu, und welches ich angedeutet 
babe, kömmt duch ein ſchreckliches Unglück, aus den oberen 
Regionen. Wie fann das Volk moralifch werben, wenn es 
die unmoralischften Menfchen im Befige von Reichthümern und 
Ehrenftellen fiebt? wenn es erfennt, daß die größten Gunftbe- 
zeugungen Denjenigen zufallen, welche durch. Meineid und Be: 
trug ſich die Bahn gebroden haben, wenn es fiebt, dag Heu: 
chelei, Niederträchtigfeit, Gemeinheit und Küechtsſinn die Ei- 
genfchaften find, welche gebegt werden, und daß unabhängige, 
unbeftechlihe und tugendhafte Männer, welche fid ihres Wer- 
thes bewußt find, zurüdgeftoßen und bei Seite gejegt werben; 
wenn es erfennt, daß die größten gefellfchaftlichen Lafter, ftatt 
Strafe, Belohnung finden. Bon woher unter diefen Umftänden 
die Reform der Geſellſchaft kommen foll, febe ich. nicht Far 
ein,. allein fommen wird fi. Was ung betrifft, fo ift unfere 
Aufgabe Far und beftimmt. Die tugendhaften und unabhän- 
gigen Männer des Fortfchrittds mögen ihre Stimmen erheben 
und ber Welt die Laſter und Schänblichfeiten der Verderbniß 
befannt maden. Die Deffentlichfeit muß die Verderber und 
die Berborbenen zugleich entlarven, die Verachtung muß fie in 
der Mitte der Reichthümer und der Genüſſe treffen, in welchen 
fie ſchwelgen. 

Die Stimme der Tugenbhaften wird bei dem Bolfe ihren 
Wiederhall finden, denn die Maffen find beffer, ald man ge- 
wöhnlic annimmt. Allein das Beifpiel muß von den Män- 
nern der Univerſität gegeben werden. Denn dazu find fie be- 
ftimmt und berufen. Sie mögen ihre Stimmen erheben und 
fih nicht einfhüchtern laſſen durch das Gefchrei der Geiſtlich— 
feit. Uns gehört die Zufunft, und anftatt mit und Phrenolo- 
gen Krieg zu führen, mögen fie fommen und aus unferen Leh— 
ven die Mittel ziehen, die Menſchen fttliher und glüdlicher 
zu machen ?), 


1) Diefe Rede wurde mit dem Iebhafteften Beifall und der größ- 
ten Begeifterung von einer zahlreichen und ausgefuchten Berfammlung 
vernommen. 
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XXII. 


Ueber die Nechte der Schriftſteller, 
frei nach dem Englifchen des Hrn. Georg Combe 
bearbeitet von ©. v. Struve. 





Bei Verhandlung der Frage, welche Rechte ein Schrift: 
fteller in VBetreff feiner Werke babe, find insbefondere zwei An- 
ſichten aufgeftellt worden. Die Einen nahmen ein burch feine 
Zeit befchränftes Eigenthumsrecht an feinen Werfen für ben 
Schriftfteller in Anfpruch, die Anderen behaupteten, ein folder 
Anſpruch fei in Rechten nicht begründet und fiehe im Wider⸗ 
fprucd mit dem Gemeinwohl. Dieje legte Anfiht wurbe baupt- 
fählih auf 2 Gründe geftüst. Man fagte, das Cigentbum 
fei die Schöpfung pofitiver Gefege, die Schriftiteller bätten 
daher an und für fi fein Eigenthumsrecht an ihren Werfen. 
Alle Borrechte, weldhe der Gefeggeber ihnen auf ihre Drud- 
fchriften gewaͤhre, feien Wohlthaten, für welde fie danfbar fein 
follten, welche fie jedoch anzusprechen fein Recht hätten. Zwei- 
tens behauptete man, das Gemeinwohl verlange, daß dem Rechte 
des Schriftitellerd auf feine Werfe Schranden gefegt würben, 
wibrigenfalld derſelbe oder feine Nechtönachfolger aus Laune 
die werthvollſten und nüglichiten Werfe dem Berfehre entziehen 
oder fie zu einem fo hoben Preife verfaufen fünnten, daß nur 
die Reichen im Stande fein würden, fie fich zu verfchaffen. 

Was den erften Einwand betrifft, welcher den Eigenthums⸗ 
rechten der Schriftfieller an ihren Werfen entgegengehalten wird, 
fo ift zu bemerken, daß berjelbe vor einer phrenologifchen und 
philoſophiſchen Unterfuhung nicht Stand hält. Das Drgan 
und das Vermögen des Erwerbtriebs ift nicht nur dem Men- 
hen, fondern auch vielen der niedern Thiere angeboren und 
begründet bei Beiten den Inftinft des Eigenthums. Lord Ka- 
mes bemerft mit Recht, daß der Menih ein ſammelndes 
Thier fei, weldes eine Neigung babe, Vorräthe nüglicher 
Dinge anzulegen, und Kent, der Kanzler des Staates von 
Neuyorf fagt, „daß der Sinn für Eigenthum dem Menfchen 
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angeboren fei, und daß die altmählige Erweiterung und Aus» 
bildung dieſes Sinnes von feiner fchwachen Form in dem wils 
den Zuftande bis zu feiner vollen Kraft und Reife, wie er ſich 
unter den civilifirten Nationen zeige, einen fehr lehrreichen Theil 
der Gefchichte der menſchlichen Geſellſchaft bilde.” Diefe An 
fiht wird von allen Phrenologen unbedingt angenommen und 
bedarf daher feiner weiteren Ausführung. 

Neben dem Sinne für das Eigenthum finden wir in dem 
Menfchen die Organe der Gewiffenbaftigfeit, des Wohlwolleng, 
ber Ehrerbietung jund der Intelligenz und die entiprechenden 
geiftigen Kräfte, deren augenfcheinliche Beftimmung ift, ihm ale 
Feiter in feinem Benebmen und daher namentlih aud in Rüd- 
fiht auf feinen Sinn für Eigenthum zu dienen. Die menſch— 
lichen Gefege find oder follten wenigftens einfach Berzeichnuns 
gen der Diftate diefer letzteren durch Kenntniffe und Erfahrung 
erleuchteten Beiftesanlagen fein. Die menfchlihen Geſetze kön— 
nen die wirklichen Rechte ordnen, allein folche nicht verleihen. 
Sie mögen diefelben erflären, beftimmen und befhügen, allein fo- 
bald der menſchliche Geſetzgeber ſich anmaaßt, Rechte zu ſchaf— 
fen, welche die Natur nicht zuvor begründet hat, begeht er eine 
Ungerechtigkeit und führt er Unſicherheit und Jammer in die 
menſchliche Geſellſchaft ein. 

Locke bemerkt: „die Arbeit des Körpers eines Menſchen 
und das Werk ſeiner Hände bilde ſein Eigenthum.“ Dieſe 
Bemerkung läßt ſich mit Recht dahin ausdehnen, daß die Ar— 
beit ſeines Gehirns, welche durch ſeine Hände verkörpert wird, 
fein Eigenthum bilde. Der Menſch, welcher ſich von der Na— 
tur oder durch Kauf gewiſſe rohe Materialien verſchafft, und 
durch ſeine Arbeit und Erfindungsgabe eine Maſchine oder ein 
Stück Hausgeräthe daraus bildet, wird von allen civiliſirten 
Nationen als der ausſchließliche und unbeſchränkte Eigenthümer 
des von ihm hervorgebrachten Artikels angeſehen. Warum ſollte 
nicht auch nach demſelben Grundſatze ein Menſch, welcher durch 
feine Erfindungsgabe oder vermöge feiner Kenntniß der Wij- 
fenichaften und der Literatur feines Zeitalters pin Buch fehreibt, 
nicht gleichfalls ein ausſchließliches, unbefchränftes Recht auf 
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diefes Produft feiner Arbeit und feiner ; Erfintungs - Gabe ke 
figen ? 

Was den zweiten der oben bemerften Einwände gegen bat 
unbejchränfte Eigenthumsrecht der Schriftfteller betrim, je = 
berfpricht demfelben der alte und ſehr richtige Grundjag : „nun- 
quam aliud natura, aliud sapientia dieit*, mit ande 
Worten: die Natur ift fo beichaffen, daß es niemals nörbig m, 
einem Individuum feine natürlichen Rechte zu entziehen, m 
tag wirflihe Wohl der Gefellihaft zu befördern. Die Rate 
des Einen und die Intereſſen des Andern find in allen Aülır 
vereinbart, weil daffelbe große Wefen, weldes die Grundlasa 
der Gefellichaft auf die Natur des Menſchen ftügte, gleichtals 
dem Individuum feine Rechte verlieh; und dieſes Weſen it x 
weife und zu mächtig, ald daß es dieſe beiden Berbältnifie = 
Widerſpruch gefegt hätte. Einige Erläuterungen werden, mi 
ich hoffe, zeigen, daß die Rechte des Schriftitellers Feine Ant- 
nahme von diefer allgemeinen Regel bilden. 

Die Bücher mögen befteben, 1) aus neuen niemals zuret 
der Welt mitgetheilten Jdeen, 2) aus Zweigen der Wiffenjhatt 
und Yiteratur vergangener und gegenwärtiger Zeiten in Ber: 
bindung mit den eigenen Bemerfungen und Gedanfen bei 
Schriftftellers, oder 3) mögen fie enthalten den Ausdrud ver 
Bildern, Gemüths-Bewegungen und Leidenſchaften, welche dem 
ganzen Menjchengeichledhte gemeinfchaftlich find, welche jedech 
durch die Art und Weiſe, wie der Schriftfteller ſie dargeftellt 
bat, ihre Eigenthümlichfeit erhalten. Newton's Principua, 
Harvey's Werk über die Girfulation des Blutes, Galls 
Anatomie und Phofiologie des Nervenfyftems überhaupt und 
bed Gehirns insbefondere bilden Beifpiele der erften Klaſſe. 
Wening-Ingenheim's Lehrbuch ded gemeinen Civilrechts ein 
Beiſpiel der zweiten Claſſe, Schiller's Gedichte Beiſpiele der 
dritten. Ich frage, was bedeutet ein unbeſchränktes Eigenthums— 
recht an ſolchen Werken? Nicht ein ausſchließliches Recht an 
den Ideen, Gedanken, Bildern, Leidenſchaften ober 
Gemüthsbewegungen welde fie barftellen, fondern bios 
ein Recht auf die dem Schriftiteller eigentbümliche Art und 
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Weife des Ausdruds derfelben, auf diejenige Berbindung von 
Worten, deren er fich bedient, um fie der Welt mitzutheilen. 
Die Jdeen jelbft mit ihren Folgen und Anwendungen find wie 
bie Luft dem Publifum freigegeben, obgleich das Eigenthums- 
vcht an dem Schriftwerfe, worin fie niedergelegt find, dem 
Shhriftiteller und feinen Erben unverlegt erhalten wird. Was 
alio dieje erſte Elafje von Werfen betrifft, fo it fein Grund 
anzunehmen, dag das Gemeinwohl verlange, das Eigenthums⸗ 
vecht des Entdeders ſolle befhränft werden. Was die zweite 
Claſſe von Büchern betrifft, fo thun wir Hrn. von Wening« 
Ingenheim wohl fein Unrecht, wenn wir behaupten, daß 
alle Grundjäge der Wiffenfchaft, welche fein Lehrbuch enthält, 
zuvor fchon in den Werfen jeiner Vorgänger ſich fanden, und 
daß das befondere Verdienſt feines Werfed in der Anordnung 
und der Klarheit der Darftellung feines Stoffes beruht. Wenn 
bem Hrn. v. Wening-Ingenheim ein unbefchränftes Ei- 
genthumsrecht auf fein Werk eingeräumt wird, fo bleiben au- 
genfcheinlid alle Grundfäge oder mit anderen Worten der ganze 
rohe Stoff des Werfes dem Publikum ebenfo frei, als bevor 
er fein Werf ſchrieb; er fünnte das Publifum alſo nur ber 
euriosa felieitas docendi berauben, worin fein befonderes 
Berdienft beftand. Allein die Gaben, welche dieſe Reſultate 
bervorriefen, wurden ihm als einem Individuum burd ben 
Schöpfer verliehen, als Diefer ihm eine beſondre Gehirnbildung 
und ein charafteriftiiches Temperament verlieh. Mit welchem 
Rechte kann nun die Gefellfchaft ihn der Bortheile diefer Gas 
ben berauben, oder deren Genuß beichränfen, während fie dem 
Berfertiger von Tiſchen und Stühlen ein unbefchränftes Recht 
auf diefe einräumt, deren Verfertigung doch viel geringere Ga- 
ben voraugjeßte ? 

Würde Wening-Ingenheim oder deſſen Erben aus 
Laune dem Publikum deſſen Werfe entziehen, fo widerſpräche 
Das der Natur der Sache ganz und gar. Ein Gehirn in wel: 
chem fid) die Drgane des Wohlwollens , der Gewiffenhaftigfeit, 
der Beifallsliebe und des Denfvermögens jo mangelhaft befän= 
den, daß eine ſolche Handlungsweije möglid wäre, fönnte 
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ein folches Werf gar nicht fehreiben. Es ift durchaus nicht an- 
nebmbar, daß feine Erben oder Vertreter fo thöricht, Jo wabn: 
finnig und dennoch frei fein fönnten, um fo unangemefjen zu 
handeln. Allein käme eine derartige Handlungsweife wirklich 
vor, fo bat auch bier die Natur fchon die Abhülfe gegen alle 
Ihädliche Folgen vorbereitet. 

Die in genanntem Werfe enthaltenen Jdeen find Ge— 
meingut, und tag einzige, was durch eine Zurüdziebung dieſes 
Werkes nothwendig würde, wäre ein Wiederausdrud berjelben 
in einer geeigneten Form. Die Gabe der Darjtellung hängt 
vom QTemperamente und der Gehirnorganifation ab und bie 
Natur hat dieſe Gaben auf Wening-Ingenbeim nicht bes 
ſchränkt. Sie hat in die Welt andere Gehirne und QTempera- 
mente eingeführt welche fähig find, mit Wening = Inge 
beim zu wetteifern. Würde daher Deffen Werf zurüdgezogen, 
fo würden andere Individuen ſchnell dem Mangel abbelfen. In 
der That weiß und fühlt jever Schriftfteller, daß er jeinen Das 
nur fo lange behauptet, bis ein begabterer Mann erjcheint, 
ihm die Lorbeern von der Stirn und das Brod von dem Munde 
wegzunehmen. Das Geſetz, weldes das Eigenthumsrecht des 
Schriftſtellers auf fein Werk befchränft, Fan ihm jein Brod 
rauben, bevor ein folcher Nebenbuhler erſcheint, es mag ibm 
die Bortheile feiner Genialität entziehen, und fie Männern ven 
geringerer Fähigkeit zuwenden, zu berfelben Zeit da dieſe Män- 
ner anerkennen, daß fie durch die Ausübung ihrer eigenen Gei— 
fteöfräfte mit ihnen, was ihre Fähigkeit dem Gemeinwohl zu 
nügen betrifft, nicht wetteifern fünnen. Wenn fie es vermöd- 
ten, fo würde es nicht nöthig fein, feinen Rechten zu nabe zu 
treten; denn die Veröffentlihung eines Werkes von größerem 
Berdienft würde das feinige befeitigen und fo feinem natürli- 
chen Ende entgegenführen. Wenn felbft Jahrhunderte vergin- 
gen bevor ein Schriftfteller von gleichem Verdienſte als Wes 
ning-Ingenheim wieder erfchiene, fo würde dies den Ber: 
tretern befjelben nur um fo größere Beweggründe verleiben, 
die Girculation feiner Werfe zu vermehren. Wären fie aber 
fo wahnfinnig diefes nicht zu thun, fo follten die natürlichen 
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Rechte aller Schriftfteller nicht verlegt werden, weil die Ber- 
treter eines einzigen unglücklicher Weife wahnfinnig und doch 
nicht unter Vormundſchaft fein möshten, 

Diefer Grund findet feine Anwendung auf Werfe aller 
Art von nützlicher praftifher Tendenz. Das Gejeg, welches 
Die Patente für mechanifhe Erfindungen orbnet, verfagt allen 
Individuen den ausſchließlichen Gekrauh von Grundfägen, 
und in gleiher Weife fann fein Schriftftelleer mit Recht einen 
ausſchließlichen Anſpruch auf befonvere Ideen, Thatfachen, Bes 
griffen oder wiffenfchaftlihe Heifhejfäge oder Schlußfolgerungen 
erheben. Sein Anfprud richtet fich blos auf die ihm eigenthüm— 
lichen Gombinatienen der Elemente des Denfend, wobei der 
ganzen Welt unbenommen bleibt, ähnliche oder beffere Combi— 
nationen nad) freier Wahl zu machen, und den Käufern, alle 
Werfe vorzuziehen, welche ihnen beffer gefallen. 

Die dritte Klaffe von Schriftwerfen umfaßt Romane und 
Gedichte, kurz Werfe der Einbildungsfraft. Auch fie hängen von 
einer befondern Größe, von Combinationen der Gebhirnergane 
unb einem bejondern Temperamense ab, weldye den Geiftespro- 
duften Kraft, Feuer, Eleganz und Erhabenheit verleiht. Wenn 
man in irgend einer Beziehung von einem Menfchen fagen kann, 
er habe etwas geichaffen, fo ift es von ſolchen Männern wie 
Göthe, Schiller, Leſſing und Jean Paul Friedrich 
Richter. Es würde ein muthwilliger Gewaltsmißbraud fein, 
den Vertretern diejer Männer zu entziehen, was, wie wir oben 
geſehen haben, denjenigen weit geringerer Schriftfteller mit Recht 
sticht entzogen werben fann. Der erfte und größte Beweggrund 
zur Hervorbringung folder Werfe ift der unausſprechliche Ges 
nuß den der Menfch hat, während er fie fchafftz der zweite ift 
die Liebe zum Ruhm, der dritte ift die Hoffnung mittelbar oder 
unmittelbar Gutes zu wirfen !); der legte und geringfte ift die 
Erwartung pefuniärer Vortheile. Jedes Zeitalter bringt feine 
eigenen Genien hervor und wenn in Folge fo unglaublicher Bor: 
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ausfegungen, wie ich fie eben angenommen babe, die Bene 
eines Göthe oder Schiller den Berfauf ihrer Werke km 
men follten, fo würde daraus fein weſentlicher Nactbeil m 
das Pubfifum folgen, denn ed würde gewiß Mittel finden, Ne 
fer unfinnigen Laune entgegen zu wirfen und bie Felgen ve: 
jelben zu befeitigen. 





XXIII. 
Ein Beſuch bei Dr. Ferrare ſe zu Meape 


von 
Georg Combe. 





Dr. Luigi $errarefe zu Neapel ift dem Publicum rm 
voll befannt ald der Berfaffer eines Werfes über Phrenelsgk, 
welches er vor einigen Jahren herausgab und ale früherer d 
sigivender Arzt der Irrenanſtalt zu Averfa bei Neapel. U 
ich im März 1814 in Neapel war, beſchloß ich, ihm rm 
Befuh zu mahen Anfangs hatte ich einige Schwierigkeit, 
feine Wohnung zu entdecken; endlich erfuhr ich dur ein 
Freund, daß er Nr, 1 der Strada confalone alla Salute. 
einer unbefannten Straße, wohne. Dort fand ich ihm in dr 
pältniffen, welche auf großen phyſiſchen umd geifigen Drei 
deuteten. Er ſprach mit Sntereffe von der Phrenologie um 
fagte, er babe die Herausgabe einer phrenologiſchen geb 
ichrift im Plane gehabt, allein gewußt, daß dieſes von M 

Regierung nicht würde geftattet werden. Er wünſchte, WW 
Wichtigkeit diefer Wiſſenſchaft für die Behandlung des But 

finns, die Criminalgefeggebung, die Erziehung und die geil 

ichaftlihen Einrichtungen nachzuweiien, allein in Neapel ſei 

fein Thor für die Wiffenfchaft offen, Nie in meinem fi 

hatte ich mit irgend einem britifchen oder ausländiſchen Por 

nologen eine Zufammenfunft, welcher ein fo Tebhafted Gefühl 
der Sympathie und des Bedauerns in Verbindung mit Sog 
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achtung für jeine intelleciuellen Bl erregte, als Dr. 
Serrarefe. 

Er nahm großen Antheil an den Mittheilungen, welche 
ich ihm machte, in Betreff der Fortſchritte der Phrenologie, und 
verſprach mir, mich bald in meiner Wohnung zu beſuchen. 
Er hielt Wort und jchenfte mir mehrere von ihm felbft heraus⸗ 
gegebene Werfe. Er befuchte mich ein zweites Mal, und war 
dann ein veränderter Mann in feiner ganzen äußeren Erjchei: 
nung. Er hatte nicht mehr das Anſehen der Vernadhläßigung, 
welches mic früher fo ſehr überrafcht hatte: der Ausdruck feir 
ned Gefichted war heiterer, furz ich ſah vor mir eine entfchie- 
dene Metamorphofe. Im Berlaufe unfrer Unterhaltung gab 
ſich die Urſache feiner früheren und, wie ich fürdte, gewöhnlis 
chen Erfcheinung zu erfennen. Am 10. Februar 1839 begann 
er bie Herausgabe einer Zeitfchrift unter dem Namen „Il Gatto 
Letterato, Foglio periodico“, datirt Capolago (einer Stadt 
in ber italienifhen Schweiz), aber zu Neapel (obne Genfur) 
gedrudt, und wegen des Briefs eined Phrenologen an einen 
Doctor des Kirchenſtaats wurde er vor das heilige Tribunal 
(Santa Sede) gerufen; und wurbe fpäter, im Jahre 1840, 
wegen verfchiedener anderer Artikel auf 283 Tage in’d Gefäng— 
niß geſteckt. Er wurbe von feiner Stelle als dirigirender Arzt 
der föniglichen Jrrenanftalt zu Averfa abgefegt und mit allen 
Mitteln der Verfolgung, welche Bigotterie und Tyrannei ge— 
gen ihn vereinigen fonnten, zu Boden gedrückt. Hierin lag 
pie Urfache der Rage, in welder ich ihn fand; er fügte hin— 
zu, je mehr er verfolgt worden fei, befto feiter babe er ſich 
der Phrenologie und der Wiffenfchaft angefchloffen,, und befto 
deutlicher habe er erfannt, wie wichtig für die Menfchheit Die 
Berbreitung berfelben fei. Ich fragte ihn, ob es ihm Schaden 
bringen würde, wenn ich in England eine Mittheilung über die 
von ihm erlittenen Berfolgungen veröffentlichen würde. Er er- 
wiederte mir Nein, er habe diefelben in einer feiner eigenen 
Borreden erwähnt. 

Zwei Tage fpäter brachte Dr. Ferrareſe den Abend 
mit und zu: ich fragte ihn, ob er gefangen gefegt worden fei, 
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weil er ohne Genfur envas habe druden laffen, und nicht we⸗ 
gen der ausgefprochenen Anfichten. Er eriwiederte: Allein wegen 
meiner Anfichten. Die Cenfur, fuhr er fort, wird bier vwaeltälig 
vermieden, indem man in Neapel drudt und den Namen eines 
fremden Plaged auf das Titelblatt jegt. Biele feiner Werte 
find auf diefe Weiſe gedrudt worden. Solhe Bücher können 
zwar nicht angekündigt und nicht öffentlich verfauft werben, ab 
lein unter der Hand erhalten fie eine große Berbreitung. 

Er wurbe dem Großherzog von Tosfana vorgeftellt um 
unterhielt fi mit ibm. Der Großherzog fagte ibm, daß be 
feinen Anfichten fein Plag in Italien für ihn ficher fei, er jollz 
nad) London und Philadelphia gehen. „Wie kann ich geben ® 
erwiederte Ferrarefe. ch babe eine Familie zu unterhalten 
und befise nicht die Mittel, felbft Neapel zu verlafien. Meine 
Berhältniffe find im höchften Grade beengt; allein ich will lie⸗ 
ber alles ertragen, ald die Freiheit meined Denfens aufgeben. 
Hätte ich die Männer des Tages, ihre Meinungen, Einrich 
tungen und Hanblungsweife loben wollen, fünnte ich vollauf 
leben und in meiner eigenen Equipage fahren.” Er erzählte fer 
ner, daß er vor zwei Jahren, ald er Nachts nah Haufe ge 
gangen, zwei Stiche in den Naden, zuerft von der einen Seite, 
und im nächften Augenblid von der andern Seite befommen 
babe; auf der linken Seite war die Wunde nur um eines 
Haares Breite von der Arteria carotis entfernt. Seit bieier 
Zeit begleitete ihn immer ein bewaffneter Dann, wenn er 
Nachts ausging, und diefen Abend wartete fein Begleiter wäh- 
rend des ganzen Beſuches auf ihn. 

Ich bemühte mich, in Erfahrung zu bringen, in welchem 
Rufe er unter den Aerzten in Neapel ftehe, und erfuhr, er babe 
fo Scharf gefchrieben, daß er fich feine Freunde entfremdet babe. 

Wer weiß, wie wenig gebildet die neapolitanifchen Aerzte 
find, und daß ein auch nod) fo talentvoller, weifer und achtungs⸗ 
wertber Arzt weder bei Hofe, nod in ariftofratifcher Geſellſchaft 
Zutritt hat und daß daher die Manieren, die Sittlichfeit, vie 
Geſchicklichkeit, Wiffenfchaftlichfeit und die Kenntniffe der mei 
ften Aerzte unzählige Gründe zu firengen Urtheilen bieten , wird 
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ſich wenig wundern, daß ein aufgeflärter Dann wie Ferra— 
reſe fireng gegen fie ſchrieb. Gegen feinen Charafter ver« 
nahm id) feine üble Nachrede. Er erzählte mir, fein Nervens 
foftem fei fo reizbar, daß er nur fehr wenig ſchwachen Land⸗ 
wein, ftarf mit Waffer vermifcht, genießen fünne, und daß er 
nicht wagen dürfe, mehr ald eine halbe Taffe Thee zu trinfen. 
Diefe Thatfachen beflätigen noch mehr tie Annahme, daß feine 
gedrüdten Berhältniffe in feinen Meinungen und nicht in mo— 
raliſchen Mängeln ihren Grund hatten. Er zeigte mir einige 
Gorrecturbogen der zweiten Ausgabe des zweiten Bandes feines 
Werfes über den Wahnfinn, welches cenfirt wird und erfchei- 
nen darf. 


Folgendes ift ein Auszug aus dem Briefe eines Phreno⸗ 
fogen an einen Doctor des Kirchenſtaats; in deffen Folge ev 
vor das heil. Tribunal gerufen wurde. 


„Ich erhielt Ihren Brief vom 8, Dezbr. 1838, in welchem 
Sie ſich beflagen, daß ich in allgemeinen Ausdrüden die Geg— 
ner der Phrenologie fcharf angelaffen habe. Glauben Sie mir, 
theurer Freund, daß ich von Denfelben nur einen Fleinen Theil 
desjenigen fagte, was fie verbienten. Sie find im Allgemei- 
nen niedrige Heuchler, welche, unfähig durch andere Mittel 
den rafchen Fortfchritt einer Philofophie zu verhindern, welde 
einem erleuchteten Zeitalter und der modernen Givilifation ange- 
hört, zu den Waffen einer geiftlichen Lehre und einer geiftlichen 
Gewalt greifen, um fi vor den Folgen eines Kampfes mit 
wiffenfchaftliden Männern auf wiſſenſchaftlichem Grund und 
Boden zu fhügen” Er bemerfte dann weiter, daß fie die 
Phrenologie mit den Autoritäten der großen Kirchenväter, dem 
heil. Auguftinus und dem heil. Thomas Aquinus angreifen, 
daß fie von dem h. Rathe und der Bibel fprädhen, und wehe 
über die armen Teufel riefen, weldhe die Sache der Wahrheit 
zu vertheidigen wagten. Der Brief ift ſcharf und bei feinen 
Berhältniffen nicht ganz ug; allein er enthält die überwallen- 
den Gefühle eines erleuchteten und patriotiichen Mannes, wel- 
cher durch eine verfolgungsfüchtige Macht und die mitternädt- 


2723 Ein Beſuch bei Dr. Ferrarefe zu Neapel. 


liche Finfternig und Unwiſſenheit feiner Landsleute niederge- 
halten wird. 

Ich laſſe eine Lifte feiner Werke folgen, weldye ich mit mir 
nad Haufe gebracht habe, und in welchen bie Phrenologie in 
ihrer Anwendung eine Hauptrolle fpielt. Ich fand, daß er mit 
faft alfem befannt war, was über unfre Wiffenfhaft in Franf- 
reich, Italien und Großbritannien gefchrieben worden ift. 


Programma die Psicologia Medico-Forense 8, pp. 40. Napoli 1834. 

Trattato della Monomania Suicida 8. pp. 97. Napoli 1835. 

Rifflessione sullo Asiatico Morbo Colera 8 pp. 48. Napoli 1837. 

Ricerche intorno all’ origine dell’ Instinto 8. pp. 4. Napoli 1838. 

Memorie risguardantı la dottrina Frenologica 8. pp. 164. Napoli 1838. 
Mit einem Anhang: „‚Frenologia applicata‘‘ 8. pp. 24. Genevza 
1841. 

Allocuzioni Critiche su'l Moderno Ecleticismo 8. pp. 408. Italia 1838 
Diefes ift eine Beſprechung der Philofophie von Couſin, welche 
er angreift. 

Annali di Osservazioni Cliniche Vol. i. 8. pp. 60. Napolı 1839. 

Il Gatto Letterato. (Eine Zeitfchrift.) 8. pp. 244. Copolago 1839. 

L’ Aristarco, Giornale di Scienze, Lettera e Arti 8. pp. 72. Capo- 
lago 1840. " 

Programma dell’ Analisi Filosofica delle Pene 8, pp. 12. 1839. 

Annali di Cliniche Osservazioni per le R. R, Case dei folli di Aversa. 
Vol. 1. 8. pp. 120. 1840. 

Delle Malattie della Mente, (2te Ausg.) 8. pp. 342. Napoli 1831, 
Vol. 1. 

Dissertazioni sulla Follia. (Anhang zu „Trattato delle Malattie della 
Mente‘“) 8. pp. 82. Napoli 1840. 

Delle Malattie della Mente 8. Vol. III. 1843. 

Quistioni Medico-legali, intorno alle diverse specie di Follie, 8, 
Napoli 1843, 
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XXIV. 


Gedanken über Phrenologie von Dr. 
B. Cotta. 

Dresden und Leipzig, in der Arnoldiſchen Buchhandlung, 1845, 

befprochen von ©. v. Struve. 42 ©. 8, 








Ein Schriften, welches wir fowohl Denfenigen, die mit ber 
Phrenologie bereitd vertraut find, ald Denjenigen, die fie noch 
nicht fennen, freundlichft empfehlen! Der Hr. Berfaffer bemerft 
felbft, daß das darin Gefagte nicht neu, fondern nur als Ber: 
bindungsmittel für einige neue Gedanken (nicht Thatfadhen) be- 
nugt fei. 

Die neuen Gedanfen jedoch, welche Hr. Dr. Cotta mit 
der Phrenologie in Verbindung brachte, find fehr anziehend und 
gewiß geeignet, das Verhältniß der Phrenologie zu andern 
Zweigen der Naturwiffenfchaft beftimmter feftzuftellen. Hierhin 
rechnen wir namentlich dasjenige, was der Hr. Verfaffer über 
die feinen Sprünge bemerft, welche ſich überall in der Natur 
yon einer Art zur andern finden, während die höheren Abtheis 
fungen (Genera, Ordines, Classes u. f. w.) verſchmelzen. 
Ich laſſe die betreffende Stelle hier wörtlich folgen : 

„Es ift bie jegt noch feinem Naturforfcher gelungen, 
eine allgemein gültige, ſtreng wiffenfchaftlich unterfcheidende 
Definition von Thier und Pflanze zu geben, fo daß dems 
nad die Grenze zwiſchen dieſen beiden Naturreichen feines» 
wegs eine ganz beftimmte if. An der Grenze begegnen 
fi) mehre Formen (Arten), bei_ denen es vielleicht ſtets 
zweifelhaft bleibt und von individuellen Anfichten abhängt, 
zu welchem Reiche fie gerechnet werden müffen; aber ein 
wahrer Uebergang findet dennoch nicht ftatt; denn alle 
biefe Formen find unter ſich fireng zu unterfcheiden, fie 
paffen nur nicht ganz genau- in die Definitionen , die ſich 
der Menfch etwas willfürlih und vorzüglich aus den ex⸗ 
tremen Erfcheinungen beider Reiche abgeleitet hat; alle hö- 
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heren Abtheilungen der Arten in Reihe, Claſſen, Ort 
nungen, Gattungen u. f. w. find durchaus nur Menſchen— 
fagungen, die mehr oder weniger von individuellen Anfig- 
ten abhängen, allerdings zur Erleichterung der Clafhhce- 
tion dienen, aber gewiß nicht als Abtheilungen ſcharf ber 
grenzt in der Natur begründet find, Die Natur erzeugir 
nur Arten, diefe find, wenn fie den gehörigen Entwidel- 
ungsgrad erreicht haben, innerhalb der drei fogenannten 
Reiche, wie es fcheint, eben fo conitant und verichieten 
von einander, als an den Grenzen berjelben wechjelfeitig, 
und umgefehbrt an den Grenzen der Reiche wechieljeitig 
beinahe eben fo verwandt, ald im Innern. 

Zwiſchen wirklich verfchiedenen Arten iſt bis jest noch 
nie ein Uebergang beobachtet worden, und wir haben dep- 
halb, fo lange es nicht geſchehen ift, das Recht zu jagen: 
er eriftirt nicht; ja fie unterſcheiden fih ſogar in allen ib» 
ven Heinften Theilen. Ein einzelned Haar, der Splitter 
eined Zahnes reicht hin, um durch mifrosfopijche Unterſu— 
dung eine Thierart wieder zu erfennen. Eben jo verhält 
es fi aber mit den Funftionen der als felbftftändig nad- 
gewiejenen Organe und umgefehrt mit den Organen aller 
wirklich jelbftftändigen Funktionen; auch fie geben nicht in 
einander über. Alle wahre Naturforfhung muß deßhalb 
joviel als möglich ſtets von der Art (oder dem bejondern 
Falle) ausgehen und daraus erft das Allgemeinere ableiten. 
Gewiffe Naturphilojophen fchlagen fcheinbar den umgekehr⸗ 
ten Weg ein, indem fie das Allgemeine aus dem eigenen 
Verſtande ableiten zu fönnen glauben, dem fih dann alles 
Dejondere nothwendig unterorbnen müffe. Diefer Weg ift 
aber nicht nur verfehrt, fondern auch in der Wirklichkeit 
unmöglich. Denen, die ihn einzufchlagen glauben, ſchwe—⸗ 
ben nothwendig mehr oder weniger unbewußt einige befon- 
dere Arten oder Fälle vor, die fie auf diefe Weife einord— 
nen; weil aber das Beſondere nur halb unbewußt und 
unvollfommen benugt wird, jo wird auch das Allgemeine 
auf diefem Wege meift fehr ungenügend, wenn auch manch⸗ 
mal anfcheinend vecht logiſch.“ 
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Befonders bezeichnend find noch die Schlußworte bed Schrift- 
chend, welche wir daher gleichfall® hier mittheifen: 

„Sp wie die Beobadhtung der Natur in allen ihren 
jpecielfen Theilen und Erfcheinungen der einzig richtige Weg 
zu einer wahren Pbilofophie ift, die das Einzelne, Beob- 
achtete, das Wifjen, den Gefegen des Denfeng un: 
terordnet, fo if der Weg der Beobadhtung, den die 
Phrenologen eingefchlagen haben, (felbft wenn man von der 
Tofalifirung der Grundfräfte abfehen wollte) der einzig rich— 
tige zu einer wahren Pſychologie oder Phifofophie der Geiftes- 
eriheinungen, die nur ald ein Zweig der allgemeinen Na— 
turpbilofophie zu betrachten if. Denn auch das, was 
wir geiftig nennen, gehört mit allen feinen Erfcheinungen offen= 
bar der Natur im Allgemeinen an, wir erfennen ed nur 
mit förperlihen Organen durd die Aenderung gewiffer förper- 
licher Theile, feien diefes nun Geftaltsänderungen,, Schallwel= 
len oder fonft Etwas. 

Die Phrenologen beobadhten die Aeugerungen des menſch— 
lichen Beiftes und glauben, eine conftante Lebereinftimmung 
derjelben mit den Formen und der Beſchaffenheit des Gehirns 
nachgewieſen zu haben, fie glauben gezeigt zu haben, daß bie 
Functionen des Geiſtes im Hirn Iocalifirt find. Demnach ift das 
Feld ihrer Beobachtungen ein boppelted. Aeußere Form 
oder Subftanz des Hirns und pſychiſche Thätigfeit 
deffelben. Natürlich werden ſich biernah auch die Reiftun- 
gen der einzelnen Phrenologen zerfpalten. Der Eine ift, (wenn 
ich phrenologiſch fprechen darf, durch das befondere Ber: 
bältnig feiner Organe) mehr geeignet, die äußeren Formver— 
bältniffe zu beobachten, der Andere mehr geeignet, die Gedan- 
fen, Gefühle und Handlungen der Menfchen zu analyfiren. 
Für Beide liegt noch ein großes Feld neuer Forſchungen vor, 
aber Keiner darf den Andern ganz vergeffen, und erft aus 
der Bereinigung beider Beobadhtungsreihen Fann die Phrenolo— 
gie ihre wahre Begründung ſchöpfen.“ 

Boranftehende Stellen werden unfern Leſern eine Darftel- 
lung geben von dem Charakter der oben angeführten Schrift. 
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Wir fehliegen mit ber Bemerkung, daß wir dem geebrten 
Berfaffer, wie er's verdient, viele und aufmerfiame Leſer 
wünfchen. 





XXV. 
Mid cellem 


Ueber Todesftrafen !). 


GEin Jahr vergeht nach dem andern und vergrößert die 
Zahl der Opfer auf dem Verzeichniſſe der Hinrichtungen. So 
oft es die Gelegenheit erfordert, treten die Richter zuſammen, 
nehmen die bergebrachten Förmlichfeiten vor und laffen Einen 
oder Mehrere ihrer Brüder füpfen. Könige, Minifter und Mo: 
raliften beißen diefes Verfahren gut, und das Volk jtrömt zu 
Taufenden, das Schaufpiel gefeglicher Zerftörung mit derfelben 
Begierde anzufehen, ald wäre es eine Thierhege. In der Mine 
bes 19. Jahrhunderts nach Verkündigung des Evangeliums, 
weldyes verbietet Uebel mit Uebel zu vergelten, jeben wir bie 
anerfannten und bezahlten Ausleger desjelben das Dafein eines 
Geſetzes rechtfertigen, welches mit der Lehre Chriſti in directem 
Widerſpruche fteht. Ihr möget fagen, was ihr wollt, es if 
der Grundfag der Rache, welcher die Menjchen treibt, dem Ber: 
bredyer das Leben zu nehmen. Die Todesftrafe vergilt, was 
Chriſtus verbietet, Uebel mit Uebel. „Lieber eure Feinde, Barın- 
berzigfeit ift beffer als Opfer, vergebet einander.“ Dieje Leh— 
ven werden täglid von vielen taufend Prieftern durch ganz Eu— 
ropa ausgeſprochen und von den Millionen wiederholt, welde 
mit ihrer Zunge ſprechen, was je gelehrt werden, ohne einen 
Augenblid daran zu denfen, daß diefe Borjchrift der Moral 
verlegt wird, und daß bei jeder Hinrichtung eined Mörders ein 
zweiter Mord begangen wird. 

Einige fagen: „Wir beflagen die Nothwendigfeit, allein 
der Erfolg ift gut — die beleidigte Gerechtigfeit verlangt das 


1) Rab dem Engliſchen des Zoist. 
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Opfer.“ Allein wie verhält fi die Sache? Jede Hinrichtung 
bringt neue Beweiſe für die Verwerflichfeit der Todesftrafen zu 
Tage. Die Robheit, die Gefühllofigfeit feiern bei diefer Gele- 
genbeit ihre Fefte. Das Bolf jauchzt, wo es mitfühlende Trauer 
an den Tag legen follte, es fpottet und feherzt, wo es Erſchüt— 
terung, Ergriffenfein befunden follte. Die Tobdesftrafen find 
ein Schaufpiel für den Auswurf der Menfchheit. Die zart- 
fühlenden, die theilnehmenden, die tieferen Naturen wenden ſich 
mit Abjcheu von demfelben ab, da fie das Opfer durch ihre 
Theilnahme doch nicht zu retten vermögen. Die Zufchauer aber 
wollen ein Schaufpiel haben, das fie reist, und fümmern ſich 
wenig darum, daß Einer ihrer Brüder fein Leben dazu hergeben 
muß. Auf folche Weife werden bie befferen Gefühle der Menſch— 
heit mit Gewalt erftidt, und die niedrigften, die robeften, bie 
verwerflichften mit Macht gewedt. So weit find wir mit der 
Erziehung, der Bildung unferd Volks gefommen, daß wir ihm 
heute nod ähnliche Schaufpiele geben, wie fie ihm zu der Zeit 
der heidniſchen römischen Kaifer gegeben wurden! 


Charakter der ägyptifhen und Negerraffe 

Dr, S. ©. Morton!) hat an hundert Schädeln alter 
Aegypter, welde er aus fieben verſchiedenen Beerdigungsftätten 
zu Memphis, Nieder Aegypten und Debout in Nubien erhalten 
bat, höchſt interreffante Beobachtungen angeftellt. Er theilt fie 
in folgende Klaffen ein: 

1) die arcto-ägyptiiche, welche die reineren faufafifchen 
Nationen in fih jchließt, wie fie in den femitishen Stämmen 
von Weſt-Aſien und den pelasgiichen von Süd- Europa vorr 
fommen; 

2) die auftro = ägyptiſche Klaffe, in welder ber Schädel 
die Charakter »Züge des Hindu und bes füdlichen Arabers vers 
einige.” Der BVerfaffer ift der Anſicht, daß diefe beiden Völfer 
auf die urſprüngliche Bevölkerung Aethiopiens gepropft wurden 


1) On the form of the head and other Ethnographic Characters 


of the Ancient Egyptians ; in the Procedings of the American Philo- 
sophical Society. Nov. 1842. 
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und fo den berühmten mereitifhen Nationen des Aliechurs 
die Entftehung gaben; 

3) die negroloitifche Klaffe, in welcher der — 
Schädel demjenigen der Neger entſpricht, das Haar aber, * 
gleich rauh, lang und glatt, ift wie bei dem jest lebenden Tu 
latten; 

4) die Negerklaſſe. 

Die Grenzlinien zwifchen diejen Klaſſen konnten nicht Isar 


gezogen werden. Allein in den 100 Schäbeln, welde Dr. 


Morton unterfuchte, mochten 56 zur arcto » ägpptifcen, B 
zur auftro »ägyptifchen, 6 zur femitifchen, 7 zur negreloikide 
1 zur Negerflaffe gezählt werden; 2 waren zweifelhaft. 

Er leitet aus den von ihm angeftellten Beobachtungen fo; 
gende Schlußfolgerungen ab: 

1) daß Aegypten urfprünglic von der kaukaſiſchen Rai 
bewohnt war; 

2) daß die große Mehrzahl von Köpfen, welche benjenigr 
der veinern Faufafifhen Raſſen gleichen, zu der Anficht für, 
das Nilthal habe von einer derfelben feine urfprünglichen Beweh 
ner erhalten; 

3) daß die auftral = ägpptifchen oder meroitiſchen Genats 
den in großem Maafe von dem Indo-Arabiſchen Stamme ı 
zuleiten feien. In folder Weife deutet er eine dreifade fu 
fafifche Duelle des Uriprungs der Aegypter an, wenn man Die 
felben al8 ein von Meroe bis zum Delta ſich ausbreitendes 
Volk betrachtet; 

4) daß die Neger -Naffe fich in den Katafomben in dt 
gemifchten oder negroloitifhen Charafter jedoch ſelbſt in Nie 
fein modifieirten Typus verhältnißmäßig felten , findet, und DE 
wenn die Neger, wie ed mehr als wahrfcheintich ift, zahlt 
in Aegypten waren, ihre geſellſchaftliche Stellung in alten Je 
ten, wie jegt in Amerifa, hauptſächlich diejenige von Pet 
jern, Dienern und Sclaven war. 

Geneigtbeit der Kindbetterinen zum Wahnfint 

Die Geburts: Wehen und die Niederfunft find feine unge 
wöbnlichen Urſachen temporären Wabnſinns. Bei Kindermont 


— — 
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fann man fich daher auf temporären Wahnfinn in vielen Fäl- 
len als einen vollfoimmenen Entfchuldigungsgrund berufen, um« 
fomehr als die kindermörderiſche Manie eine der gemöhnlichften 
Formen ift, in welchen ſich temporärer Wahnfinn in Berbin- 
dung mit der Niederfunft darftellt. Kaninchen, Katzen, Hirfch: 
kühe, Säue und einige Vögel» Arten unterliegen fehr oft einer 
Manie, welche den natürlichen Inſtinkt, ihre Jungen zu be- 
fchügen, in eine rafende Wuth, fie zu vernichten, umwandelt. 
Selbft bei mütterlichen Nieberfünften, beſonders bei den erften 
Geburten, werden die Geifted:Bermögen häufig affieirt. Mo— 
ralifche oder phyſiſche Urſachen wandeln einzeln oder vereint 
diefen ungeorbnneten Gemüthszuftand in wirkliche Manie um; 
und beide Urfachen wirfen insbefondere leicht bei unverheura- 
theten Müttern, bei welchen die Fälle des Kindermorbd am häus 
figften find. ) 

Stellen aus Lavater's phyliognomifhen Fragmenten, ver: 

fürzt berausg. von J. M. Armbrufter. 1783. 


Ueber Schädel. 
(2b. II. pag: 205.) 

Ich darf kaum auffehen, wenn ich denfe, was ich nicht 
weiß und doch wiſſen follte, um würdiglich über einen Theil 
des menfchlichen Körpers, des Menfhen zu fehreiben, der über 
alle Erfenntnig, allen Glauben, alle Bermutbung wichtig. ift. 
— Man muß es fchen bemerft haben, daß ich das Knochen— 
ſyſtem für den Grundtypus des Menfchen, den Schädel für das 
Fundament des Knochenſyſtems, und alles Fleiſch beinahe nur für 
dag Kolorit dieſer Zeichnung halte; daß ich auf die Befchaffenbeit, 
die Form und Wölbung des Schädeld mehr achte, ald meine 
Borgänger alle; daß ich diefen weit feilern, weniger veränder- 
lichen, leichter beitimmbaren Theil des menſchlichen Körpers 
für die Grundlage der Phyfiognomif angejehen wiffen möchte. 

(pag. 226.) Ih fuchte in den anatomifchen Schriften 
nach, fragte die belejenften Mediziner, fragte Geß nern und 








1) Mit der Niederkunft ift in der Regel eine gefleigerte Thätigfeit 
der Blutgefäße verbunden, wovon ein mehr oder weniger erhöhter An— 
drang des Bluts nad dem Kopfe die Folge iſt Infofern num die Dr- 
gane bee a be und ber Beifallstiebe einigermaafien ftarf 
entmidelt find, erflärt fi die Neigung, das Kind zu tödten,, welches 
der Mutter Schande bereitet, ſehr natürlich. D. Red. 


Zeitfchrift für Phrenologie. Bd, II. Hft 3. 19 
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Hallern: ob fein Anatomifer Die Verſchiedenheiten der 
Schädel nach den Berfhiedenheiten des Geiſtescha— 
rakters unterfucht, oder die Verhaͤltniſſe ihrer Umriſſe zu ber 
ftimmen gefucht hätte. — Und Alles, was ich fand, und Als, 
was man mir fagen fonnte, war eine Stelle aus Veſtalius, 
und eine Zeichnung von 5 verfchiedenen Schädeln dazu. (De 
ven Beurtheilungen aber gänzlid falſch und einige fogar abſurd 
find.) — 

(pag. 214.) Was foll ich zu der Einwendung jagen, 
worauf fih ein wigiger Gegner der Phyſiognomik (wahrſchein⸗ 
lih Lichtenberg, ber eine Schrift dagegen herausgab) je 
viel zu Gute thut? — Er fagt: 

„In den Katafomben bei Rom find eine Menge Skelett 
„gefunden worden, die man für Reliquien von Heiligen gehal: 
„ten und alfo auch verehrt bat. Hernach haben verſchiedene 
„Gelehrte gezweifelt, ob die Katafomben Grabftätten der erien 
„Shriften und Märtyrer wären, und haben gar vermuthe, 
„daß dafelbft Uebelthäter und Spitzbuben fünnten begraben gene 
„fen fein. Die Andacht der Gläubigen ift dadurch fehr irre ge: 
„macht geworden. Wenn aber die Phyfiognomif eine fo jiher: 
„Wiffenfchaft wäre, fo hätte man nur bürfen Lavatern 
„tommen laffen, der ohne fonderlihe Mühe, durch bloßes Ir 
„ſchauen und Betaften, die Knochen der Heiligen von den Int 
„hen der Spigbuben gefondert und die ächten Reliquien wieter 
‚in ihr voriges Anfehen gefegt haben würde.“ 

Ein mäßiger, faltblütiger Freund der Phyfiognomif an: 
wortet darüber: „Der Einfall ift drollig genug. Nachdem mar 
aber darüber gelacht hat, fo betrachte man einmal ernithaft, 
was der Erfolg gewefen fein würde. Unferd Erachtens württ 
der Phyfiognom an einer Menge Todtenfnochen , befonterd an 


Köpfen, welche Unwiſſenden völlig gleihförmig ſcheinen, met 


liche Berfchiedenheiten bemerft haben; die, wenn er die Kir 


Einer Art zufammengeorbnet , und alfo an der Folgereibe die 


Gradation und an den Ertremen den Contraft einleuchtend 
hätte zeigen fünnen, aufmerffame Zufchauer nicht abgeneigt gt 
macht haben würten, feinen Muthmaßungen über die Bela 
fenheit und Wirffamfeit ded Gehirns, das dieſe Köpfe er 
mals erfüllte, Beifall zu geben. — Uebrigens wenn man N 
denft, wie gewiß es ift, daß viele Spiebuben einen aufn! 


Wan 
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Tenstlihen Berfiand und außerortentliche Wirkjamfeit gehabt 
haben, und wie ungewiß man hierüber bei vielen Heiligen ift, 
die ſchön roth im Kalender ftehen, — fo wird man die Frage 
fo verwidelt finden, daß man den armen Phyfiognomen ent- 
ſchuldigen muß, wenn er die Beantwortung berfelben verbittet, 
und (der Phrenolog aber hätte die Lebelthäter und Spigbuben 
an der Prätuberanz der untern bintern und feitlichen Schädel- 
tbeife, die Heiligen zum Theil an jener der Scheitelgegend er- 
fannt, freilich auch nur muthmaßlich, den Anlagen nah) La— 
vater fagt hiezu: „den Heiligen vom Spigbuben ſchlechtweg 
am bloßen Schädel zu unterfiheiden; — wer hat jemals diefe 
Prätenfion gemacht? — Deffen ungeachtet behaupte ich, als 
erweisbarfte Wahrheit: daß aus ter bloßen Form, Proportion 
und Härte oder Weichheit des Schädels, die Stärfe oder 
Schwäche des Charafterd überhaupt mit größter Zuverläßigfeit 
erfennbar if. — Aber diefelbe Kraft, derjelbe Reichthum kann 
zum Nugen oder zum Schaden der menſchlichen Gefellihaft an: 
gewandt werden; mit eben bemfelben fann einer ein Heiliger, 
oter ein Teufel werden. — Cäſar's bloßer Schädel, Michel 
Angelo’ bloßer Schädel — welder Menjch wird blöde ge— 
nug fein, nicht zu jehen, dag vordbringende Stärfe, Felfenjinn 
ihr eigenthümlicher Charafter ift? und daß ſich von Beiden 
mehr Einwirfung, dauernde Wirfung erwarten ließ, als von 
einem flachrunden Kopfe?“ — 
Gehirn. 
(Bd. III. pag. 3.) 

Wahr ift’8 überhaupt: „Je mehr Gehirn, defto mehr Geiſt 
und Erfenntmißfähigfeit.” Die birnfofeften Thiere find die 
dümmſten; die verftändigften die, die am meiften Gehirn haben. 
Der Menſch — überhaupt weifer als alle Thiere — hat mehr 
Hirn als alle Thiere; der Schluß fcheint alfo der Analogıe 
nach ſehr richtig: „die weifern Menfchen müffen mehr Gehirn 
haben ald die unweiſern.“ Aber genaue Beobachtungen leh— 
ven, daß auch diefer Sag, wenn er wahr fein foll, vieler Be— 
ftimmungen und Einfchränfungen bedarf. Wo der Stoff und 
die Form des Gehirns (bei verjchiedenen Individuen) gleich 
(oder ähnlich) ift, da ift Doch gewiß die größre Maſſe des 
Gehirns (des Einen vor dem Andern) Wohnplag, Zeichen, 
Urſache und Wirkung — mehrerer und tieferer Erfenntnißfräfte. 
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Alfo — caeteris paribus — ift eine große Gehirnmaſſe, mit- 
hin eine große geräumige Stirn — verfländiger als eine Flei- 
nere. Aber es giebt auch manche Feine, furze Stirnen,, die 
weniger Gehirn haben, wenigftend zu haben fcheinen, als an- 
dere, unb in denen doch ein weiferer ®eift bequem wohnt. 
Mir find fehr furze, fchiefftehende (rüdwärtsgehende ?), gerad- 
linichte (nämlich im Vergleich mit getwölbten fo feheinende), wie 
aud wohl gewölbte Stirnen die Menge befannt, die ungleich 
weifer, verftändiger, fcharfiehender find als die breiteften.” 

Ueber die Sfirnen. 

(BP. IH. pag. 6. u. 163.) 

Die Schwärmer haben Tänglichtrunde, cylindrifche, oder 
oben zugeipiste Köpfe (auf dem Scheitel ftarf entwidelte Dr: 
gane der Verehrung, der Hoffnung und des Wunderſinns); 
diejenigen Schwärmer nämlich, die e8 mit Ruhe und ihr gan: 
zes Leben lang find. Andre Schwärmer, d. h. ſolche Menſchen, 
welche Einbildungen und Empfindungen, Täuſchungen mit ſinn— 
licher Erfahrung verwechfeln — haben felten cylindrifche Spis- 
föpfe. (Denn nidyt blos in religiöfen, fondern au in andern 
Sphären kann gefhwärmt werden und wird geihwärmt.) 

Die Geftalt, Höhe, Wölbung,, Proportion, Schiefheit und 
Lage des Schädel und fo der Stirn — zeigt die Anlage das 
Maaß der Kräfte, die Denf- und Empfindungsweife des Men: 
Shen; die Stirnhaut, ihre Farbe, Faltung, Spannung — den 
leidenfchhaftlihen, den aftuellen Zuftand feiner Kräfte; — alfo 
der Knochen das innre Maaß der Kraft, und die Haut die 
Anwendung der Kraft. — Der innre Knochen bleibt fo viel, 
als unverändert, wenn ſich die äußre Haut runzelt. Aber auch 
diefe Runzlung ift nicht bei jeder innern Geftalt der Hirnfno- 
hen (eigentlich des Gehirns) diefelbe. Gewiffe Plattheiten oder 
Wölbungen führen gewiffe Runzeln mit fih, — andre jene — 
andre dieſe; fo daß fih von der Wölbung der Stirn (ded 
nicht blos biejer, fondern der ganzen Hirnfhädelgeftaltung) auf 
bie Art der Falten, und von diefen auf jene ſich fchliegen laſ— 
fen fann. Doch die Falten bei Seite. Was die alten und 
neuern Phyfiognomen unbeftimmt gelaffen haben : die eigentliche 
zeichnung, den Umrig und die age der Stirn — das halte 
ich für das wichtigfte, was ſich der phyfiognomifhen Beobach— 
tung darſtellt! — (aber auh Lav. vermochte nicht, dieſe in 
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Wahrheit und genau durch Beobadtung und Bergleichung zu 
beftimmende Aufgabe u .. eye gibt nun, unter 
vielen andern ganz falichen, folgende Regeln: 

Se länger die Stirn, deſto vielfaffender — caeteris 
paribus — und fraftlofer. (?) . Vollfommne Perpendifula- 
rität vom Haar zu den Augenbrauen ift — Berftandiofigfeit ; 
Perpendifularität, die oben fanft ſich wölbt, zeigt treffliche 
Anlagen zu faltem, ſtillem, tiefem Denfen. Stirnen oben 
rund und vorfiehend, unten gerade, im ganzen perpendifulär, 
find fehr verftändig , fehr Tebhaft ꝛc. ıc. ogichte Stirnen 
ſcheinen weibliche Stirnen zu fein, bellfebend. Ich brauche 
das Wort „denfend“ vom weiblihen Geſchlechte nicht gern: 
auch die verftändigften Frauen denfen wenig. Sie ſehen Bil: 
der, reihen diefe aneinander, aber mit abftraften Zeichen wiffen 
fie faum umzugehen. — Es ift immer ein Zeicyen eines bei- 
tern, gefunden Berftandes und einer guten Complexion, wenn 
das Profil einer Stirn zwei proportionirte Bogen hat (oben die 
Drgane der Denffräfte unten die Organe des Thatfachen »« und 
Gegenftandfinne). Gevierte Stirnen, wohl verftanden, die nod) 
beträchtliche Seitenwände haben und fefte Augenknochen (?) 
find die Flügften von Charafter. — Sei nie verzagt, wenn ein 
Menſch, ein Freund oder Feind, ja fogar ein Verbrecher, eine 
gute, wohl proportionirte, offene Stirne hat (doch dazu mit- 
genommen eine gut entwidelte Scheitelgegend der moralifchen 

erühlsorgane): es ift gewiß allemal noch Vieles mit ihm 
anzufangen und Bieles von ibm zu hoffen. 
Ueber Prognofig und Diagnofis. 

Bd. II. p. 212.) Der Phyfiognom follte die erfte Ge— 
ftalt der Kinder und die manigfaltige, verhältnigmäßige Ab- 
weichung derſelben genau bemerfen, vergleichen und beftimmen 
lernen. Er follte es dahin bringen, beim Anblid des Kopf: 
baues eines neugebornen oder eines jährigen Kindes jagen zu 
fünnen: „So wird fi in dem und dem alle dies Knochenfys 
ftem formen und zeichnen. Er follte beim Anblid des Schädels 
eines lebendigen Menſchen fagen können: „Bor fo und fo viel 

F— hatte dieſer Schädel eine ſolche Form; in 10 oder 20 

ahren wird er, gewaltfame Zufälle ausgenommen, eine ſolche 
Form haben“. Er follte im Knaben den Jüngling, im Jüng— 
ling den Mann, — und umgefehrt — in feiner individuellen 
Form denfen (und angeben) fünnen. (Dr. Caſtle hat ſolche 
Berfuhe gemacht!) Sollte — und wird's! und dann erft ſtehſt 
du, a iognomik! auf eignen feſten Füßen: dann erft ftebft 
du tier in die Natur bineingewurzelt. — u den bloßen 
Schädeln der Menſchen ift gerade eine ſolche Berfchiedenbeit 
wie in der ganzen ee Geftalt des Menſchen. Wenn diefe 
unendliche VBerichiedenbeit der ganzen äußerlihen Menfchenge- 
ftalt ein unumftößlicher Grundpfeiler der Phyfiognomif iſt; — 
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ſo iſt es die eben ſo unendliche Verſchiedenheit der Schädel an 
ſich betrachtet nicht minder. Die Folge wird ed zum Theil zei— 
en, daß man dabei vornehmlich anfangen ng: wenn die Phy⸗ 
fiognomit mehr ald nur Spielwerk, wenn fie brauchbare ge- 
meinnügige Menſchenwiſſenſchaft werden foll. — 


An Richter und Volkslehrer. 

Bd. III. p. 226 u. 229.) Phyſiognomik eripart die Tor- 

turen! Es wird gefragt, was an die Stelle folder Mittel zu 
fegen jei? — „Der fcharfe Blick des Richters 1 fagt Sonnen 
fele. Nah 25 Jahren ( wird Phyſignomik ftatt Tortur- 
— zur Criminalrechtswiſſenſchaft gehören. Man wird auf 
Akademien leſen physiognomicen forensem ftatt medicinam 
forensem. Nah den Gefihts- (Kopf:) Bildungen follen 
Leute beftraft oder begnadigt werden. Phyſiognomik wird die 
Unſchuld vetten, das bartnädigfte Laſter erbleihen machen, und 
euch Richter! auf das verftodtefte Gemüth wirfen lehren. O 
Richter der Menſchen: fühlt menſchlich! und Menfchlichfeit wird 
euch die Augen mehr öffnen, alles unmenſchliche zu feben, ala 
alle Empfindungen der Graufamfeit. — 
. Lehrer! Auch ihr bedürft ein gewiſſes Maaß Pbaiteguo- 
mif, und — Fürften ausgenommen — vielleicht feine Menſchen 
mehr als ihr! Ihr follt wiffen, wen ihr vor euch habt, und 
die Geiſter fcharf prüfen, um Jedem Wort der Wahrheit nad 
jeinem Bedürfniß und feiner Fähigfeit vecht zuzuſcheiden. Beun 
Lehren, Ermabnen, Tröften, Strafen, bei Gejunden, Kranfen, 
Sterbenden, bei Hinrichtungen , gerichtlichen Unterfuchungen, 
beim Kinderunterricht sc. ift Phyſiognomik unentbehrlich. 


Der blinde Phrenolog. 

Der zu Philadelphia erjcheinente Penſplvanier vom 29. 
März I. Z. enthält folgende Mittheilung. Der blinde Phre— 
nolog zu Waverley ift in der That eine Merfwürdigfeit. Er 
: blind geboren, und dad Organ des Farbenfinns ıft an der 

telle, wohin es die Phrenologen fegen, vollfommen mangel- 
haft; er bildet in diefer Rückſicht felbft einen Beweis der Theo: 
rie, welche er vorträgt. Er bat viele Perfonen phrenologiſch 
unterfuht und die Nichtigkeit feiner Gharafteriftifen bat vie 
größten Zweifler überrafcht. Ohne jelbft Die Stimme Derjenigen 
u hören, welche er unterfuchte, und ohne die Hülfe des Ge- 
Fichiee befchrieb er die geiftigen Eigenthümlichfeiten von Perſo— 
nen, welche er in feiner Weiſe zu Fennen in der Lage war, im 
Allgemeinen mit folder Treue, daß er in der Stabt große 
Senfation machte. Der Fall eines einzigen blinden Phrenolo— 
en, welcher feine Kunft mit Erfolg ausübt, bildet einen bef- 
ern Beweis für die Wahrheit feiner Grundfäge im Allgemei- 
nen, ald ein Dusgend Andere bilden würden, welchen die Ge: 
fihtszüge und der Ausdrud bei ihrem Urtheile zu Hülfe fommen. 
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Gallerie berübmter Männer Des 19. 
Sabrbunderts. 5 


_ (Fortfegung.) 


Einleitung. 


Diefes zweite Heft meiner Gallerie wurde im Drange man: 
nigfaltiger und großer Gefchäfte and Tageslicht gefördert. Am 
1. Juli übernahm ich die Redaction des Mannh. Journals, 
ungefähr gleichzeitig erfchien mein Briefwechfel zwifchen einem 
ehemaligen und einem jegigen Diplomaten. Unausgejegte Kämpfe 
mit der Genfur , der Polizei und den Gerichten nahmen meine 
Zeit gewaltig in Anſpruch. Ich fonnte daher nicht, wie ich es 
gewünfcht hatte, dahin und dorthin reifen, um diejenigen gei« 
fesverwandten Männer, welche mir ihr Haupt zu unterfuchen 
erlaubten, in angemeffenen Gruppen zufammenzuftelfen. Nichtd- 
deftoweniger findet zwifchen den meiften Charafteren, welde 
biefe Fortſetzung meiner Gallerie enthält, ein gewiffer Ueber- 
gang ftatt. 

Boran fteht Johannes Ronge, der Reformator des 
19. Jahrhunderts, an dieſen ſchließen ſich fehr natürlich fein 
Bruder Franz Ronge und fein Freund und Mitarbeiter auf 

Zeitfhrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 4. 20 
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dem Gebiete der Reformation der Prediger Dowiat an. U 
len dreien geiftesverwandt ift der philoſophiſch Flare Gottes- 
gelehrte, der unermüdliche Kämpfer auf dem Gebiete geittiger 
Freiheit, der würdige Greis Dr. Paulus zu Heidelberg. 
Diefer bildet einen natürlichen Uebergang von der Theole— 
gie zur Philofophie, und fo reiht fih der Philoſoph und 
Phrenologe Georg Eombe aus Edinburg an den Theologen 
und Pbilofophen Paulus, und der Mediziner Chelius 
an ben medizinifch gebildeten Phrenologen Georg Combe na 
türlih an. Während in folder Weiſe die 6 erften Charakter 
diefes Heftes in einer gewiffen Verbindung ſtehen, reibt ſich 
das Rechentalent Dafe und der Muſiler Lindpaintner mur 
(ofe an die Uebrigen an. 


Die meiften der bier befchriebenen Charaftere find mir zur 
Stunde ihre Aeußerung auf meine Schilderung noch ſchuldig ge 
blieben, vielleicht fümmt mir jedoch die eine oder die andere 
noch fpäter zu, in welchem Falle ih nicht füumen werde, fie 
nachträglich zur Kunde meiner geehrten Leſer zu bringen. 


Um jedod feine Verzögerung in der Ausgabe dieſes Hef- 
es herbeizuführen, gebe ich für's erfte, was ic habe. 


Mannheim, den 7. November 1845. 


⸗ 


Guſtav v. Struve. 


— oo se | — — — 
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Heidelberg, den 22. September 1845. 
PBhrenologifche Befchreibung Des Kopfes 


von 
Serrn Iohannes Ronge. 


Zemperament: nerbös=-biliöd. 
Vorherrfchende Region: moralifche ya 
Hein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 


Größengrade: fehr Hein 1, 


fe und Dentvermögen. 


groß 4, groß 5, fehr groß 6. 


Organe. 


Grade. 





u. Sinnlichteit oder Triebe, III. —— ———— 


1. Geſchlechtstrieb. 2"), 
2. Kinderlide . . . 4 
3. Einheitstrieb . . . 5 
4. Anhänglichfeitstrieb. A 
5. Defämpfungstrieb . 
6. Zerftörungstrieb . . 5 
7. Berheimlihungstrieb A 
8. Erwerbtrieb . . 2% 
+ Nahrungstrieb . 3 


Hu Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 


Alter: 31 


Organe. Grade. 
oder Zaleute, 
21. Nahahmungstalent 31, 
20. Wis (Talent des 
Scherz). - . . 3% 
32. TZonfun . ... 4 
29. Ordnungsſim . . Ay, 
9, Kunftiinn . 3 


33. Spradfinn . 4 


IV. Erfenntnißgvermöge 
oder Fähigkeiten in ih: 
rem Gegenfage — 

a) nad dem Raume: 

22. Gegenftandfinn . 4 
23. Seftaltfinn . .. 4 

4 


10. Selbftgefühl . 4 2. ö 
11. Beifallstiebe . a 97. u A", 
12. Sorglichkeit 9 25. Gewichtſinn 31, 
13. Wohlwollen . 6 2%. Farbenfinn A 
14. Ehrerbietung . 4 6) nad) ber Zeit: 
15. Seftigfeit . . 5 31. Zeitfn ... 0.4 
ni 30. Thatfachenfinn . . A 
16. Gewiffenhaftigfeit 6 uber 
1. Doffnung re 28. Zahlenfinn . 2%, 
18. Sinn für dag Wun- EIERN : 
derbare 2 2. . 3% a een 
19. Idealität (Schön: 34. Ber leigungögabe . 5, 
beitögefühl) - .. 5 35. Schlußvermögen . 5 
Demerkungen. 


— ſehr ſtark und ſchwarz. 


eſundheit: kräftig. 


Größter Umkreis der Bruſthöhle: 35 3. 
Größter Umkreis der Bauchhoͤhle: 30 3. 


20 * 


10. 


11. 


12. 
13. 
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Meffungen. 


Bon der Nafenwurzel zum SHinterhaupts- 
fortfage 
a) Durchmeſſer 
b) Umfreig 
Bon der Kerle zur Najenmwurzel 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
Bon der Ohröffnung zum Hinterhauptsfort- 


fage 
2) — 


Von —2 zu Obröffnung 
Durchmeffer 
Ä 2 Umfreis 
— der Ohröffnung zum Organe der Feſt⸗ 
igfeit 
) Durchmefler 
b) Umkreis 
Bom Drgane der bealität der einen nach 
der anderen Geite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Bom Organe der Sorglidfeit der einen 
nad) der anderen Seite 
8 — 


Yen Par * es Schlufpermögens der ei⸗ 
nen ns der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umfreis über die Bergleihungsgabe 


. Vom Einpheitötrieb zur Vergleihungsgabe 


a) Durchmeffer 
b) Umfreis 
Bon dem bervorftechendften Punkte des zygo⸗ 
matijhen Bogens zum Mittelpunfte der 
Bergleihungsgabe 
a) Durchmeſſer 
b) Umfreis 
Bom dem bervorftechendften Punkte des zygo— 
—— Bogens zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Umkreis über die 4 Verknöcherungspunkte 
Größter Umkreis des Kopfes 


am 


A an 


17 


20” 
21” 


RE 
I 9 


ri 


11” 


=. 


"1 


Aa 


an* 88 
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Phrenologifhe Analyfe. 


Die Geſchichte hat ihre Denkmäler von Erz und Stein, 
welche zeugen follen von den Männern, welde ihre Träger 
find. Allein zwifchen Erz und Stein und dein Menfchen felbft, 
an welchen fie die Nachwelt erinnern follen,, Tiegt eine große 
Kluft in der Mitte. Weit näher fteht dem Menfchen die Be- 
fhreibung , welche wir nad den Regeln der Wiffenfchaft von 
der Bildung feines Körperd überhaupt und feines Gehirns 
insbefondere geben. Die Schlüffe, welche auf eine foldhe thats 
fähliche Grundlage. gebaut werden, fünnen nad den Gefegen 
der Logif, und die thatfächliche Grundlage felbft durch die Ans 
Shauung des Körpers und die Schäbelbildung insbefondre einer 
Kritif unterworfen werben. Cine phrenologiiche Charakterfchil- 
derung bietet daher der Gefchichte ein treuered Denkmal bedeu— 
tungsvoller Charaktere, als alle Bildfüulen und Denfmünzen zu 
gewähren vermögen. 


Bon diefem Gefichtspunfte ging ich aus, als ih Johans 
nes Ronge bat, mir zu erlauben, fein Haupt phrenologifch 
zu unterfuchen. Ich dachte mir, feine Gegner würden ihn vers 
leumden und feine Freunde vielleicht dur die ihm gewibmete 
Berehrung und Liebe abgehalten werden, mit Strenge und 
Schärfe in die Einzelnheiten feiner Charafterzüge einzubringen. 
Die Phrenologie mit ihren Maaßen und Organenbeftimmungen, 
die Wiffenfchaft mit ihrer Alnpartbeilichfeit bietet ung einen 
Haltpunft, wie er außerhalb derfelben ſich nicht findet. Eine 
phrenologifche Unterfuhung JZohbannesNRonge’s, wenn mit 
Genauigfeit und Gefchid vorgenommen, muß daher nothwendig 
ein bedeutendes hiſtoriſches Denkmal werden. 


Den Grundton dieſes Charafterd bilden die Organe des 
Wohlwollens und der Gewiffenhaftigfeit, welche den höchſten 
Grad unfrer Stufenleiter einnehmen; an diefe beiden Empfin- 
dungen reihen ſich auf zweiter Linie an: die Organe der Sorgs 
lichkeit, der Feftigfeit und der Idealität. Diefen Empfindungen 
fteht ein kräftiges Denfvermögen und ein flarfer Einheitstrieb 
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und Zerftörungstrieb zur Seite. Die genannten Organe dilden 
in ihrer Zufammenwirfung die pofitive Seite biefes Charaks, 
während ein ſchwacher Gefchlechtstrieb, ein ſchwacher Ermerbt 
trieb und ein ſchwacher Zahlenfinn die entgegengefegte Sei 
dieſes Charakters bilden. Die beiden zuerft genannten mide 
gen Gefühle der Gewiffenhaftigfeit und des Wohlwollens mu 
ten diefem Charafter nothwendig eine entſchiedene Liebe für du 
Wahrheit und ein fräftiges Mitgefühl mit den Leiden der Meni$- 
heit einflößen. Sein fräftiged Denfvermögen bot ihm die Mir 
tel die Wahrheit zu erforfchen, und wenn ihn aud ein hät 
ged Organ der Sorglichfeit nicht felten vor den Gefahren ge 
warnt haben mag, weldhe auf dem Wege der Wahrheit un 
des Rechts und unausbleiblich begegnen, fo bot ibm bod rim 
ftarf entwickelte Feftigfeit diejenige Ausdauer, ein ſtark entwid 
eiter Einheitötrieb diejenige Beiftesgegenwart, und ein fräftiger 
Zerftörungstrieb diejenige Entichiedenheit und Schärfe, meiden 
allein es gelingt, drohenden Gefahren die Spige zu bieten. 


Wir haben übrigens bier einen noch jugendlichen Mam 
vor ung, einen Mann, der noch fern ift, von dem Höbenunfie 
feines Lebens und hierin grade erfennen wir die ficherfte Bürg 
Schaft für die Vollendung des von ihm begonnenen Werlkes. 
Eine fräftige Gefundheit, ein befonderd günftiges Temperament, 
welches zu gleicher Zeit einen hohen Grad von Erregbarfei 
mit einem hohen Grade von Dauerhaftigfeit verbindet, unter 
ftügt nicht wenig die durch die Sehirnbildung angedeutete Gei- 
ftesbejchaffenheit. Auf den Grundlagen, welche die befchriede- 
nen geiftigen Eigenfchaften bilden, ruht das von Johannes 
Ronge begonnene Werf jiher und feſt, wir fünnen daber 
hoffen, daß es unter dem Schug der Borfehung ſich höher um 
höher heben und von diefer Erde bis in den Himmel reichen 
werde. 


Gallerie berũhmter Dänmer des. 19. Zafrpunderid. ONE 
Manuheim, den 28. September 1845. 
Phrenoiogifche Beſchreibung des u 
—von 
Herrn Franz nonge. 


Temperament: biliös-ſanguiniſch. 

— Negion: keine. 

Größengrades ſehr Hein 1, Hein 2, era 3, ziemlich 
groß 4, groß 5, fehr groß ß. 


Organe, Grabe. 
4. Sinnlichkeit oder Triebe, 





Örgane. | "Side. 
III. R — 


1. Gefhlehtötrieb . . A 
2. Kinderlibe . .. 4 
3. Einheitötrieb . . . 4 
4. Anhänglichfeitstrieb , 3% 
5. Befämpfungstrieb . 3 
6. Zerftörungstrieb . . 4% 
7. Berheimlichungstrieb 2", 
8. Ermwerbtrieb — 
—Nahrungstrieb. 3 


AI. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 


oder Zaleute. 
21. Nahahmungstalent - 3 
20. ar (Talent des 
Scherzes)... . 4 
32, Zonfinn x “os 3 
2 Drdnungsfin . .. 

9, Kunftfinn . 2. . 2a 
33. Spradfin  . . » 
un ee — 
oder eiten 

rem — — 

a) nach dem Raume: 


22. Gegenſtandſinn .— 
>. Geftaltfinn . .. 
24. Größenfinn . 


A 

10. Selbfigefühl . . . 3% : 

27. Dr im — AU, 
3 
1 
A 
4 


11. Beifallsliebe . .4y 
12. Sorglidfeit . „93 
13. Wohlwollen . . . 6 
14. Ehrerbietung . . . 2% 
15. Seftigket . » . .» 
16. Gewiffenhaftigfeitt . 5'4 
17. Hoffnung . ».. 4 
18. Sinn für das Wun- 
DESDABE. 25 u 2-0: 8 
19; Idealität ( Schön 
heitsgefühl) 


25. Gewichtſinn .. 
26. Farbenſim . 
b) nad der Zeit: 
J Zeitſim . . 
30. Thatfachenfinn 
c) nach der Zahl: 
28. Zahlenfinn „. » . 4, 
V. Denfvermögen oder 
Gaben. 
34. Vergleihungsgabe . 5 
3% 35. Schlußvermoͤgen . 5 


Bemerkungen. 
—* 30. 
— ſtark und ſchwarz. 
ee vüftig. 
Größter Umfreis a hie: 31 
Größter Umkreis der Bauchhöhle: 1 
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l 


U 


9. 


10. 


12, 


13. 


Meffungen. 


. Bon ber — zum Hinterhaupts⸗ 


fortſatz 
a) Durcstiehfer 
b) Umkreis 


2. Bon der Obröffnung zur Nafenwurzel 
: a) ek ost j 


b) Umkreis 
Bon der Obröffnung zum Hinterhauptsfort- 
e 


ſatz 
a) Durchmeſſer 
— rin Ohrd 
Bon Ohröffnung zu n 
a) Durchmeffer de 
b) limfreis 
— der Ohröffnung zum —— der Feſt⸗ 
igkeit 
0) Durchmeffer 
b) Umklreis 
Bom Organe der Idealitãt der einen nach 
der anderen Seite 


Vom Fe der Sorglichkeit der einen 
nad der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
.  b) Umtfreis 
Dom Pr ane des Schlußvermögens der eir 
‚nen na der anderen Seite 
a) Durchmeifer 
b) Umkreis über die Bergleihungsgn abe 
Vom Einheitstrieb zur Vergleihungsga 
a) Durcmeffer 
b) Umfreis 


Bom dem hervorftechendften Punkte des 390 Ä 


wmatifhen Bogend zum Mittelpunfte 
Bergleihungsgabe 
.a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
Bon dem hervorftechendften Punfte des 3990: 
matifchen Bogend zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Umfreid über die A Berfnöcherungspunfte 
Größter Umfreis des nn 


ji 


Tr 
— 
3 


1 


Sa 


18 8 
I% al 


—* 
= 


J ga 


AN 99 


[4 


m 
en 


28 


* 


*8 
ee 


Fe 
3 


143 


10 
10” 


— 

— 
3 
% 








Gallerie ‚detüpniter: Männer des 49. Jahrhunderts. DE. 
Phrenologiſche Analyfe. 


Es bietet diefer Charakter beſonderes — im Gegen⸗ 
ſatze zu demjenigen ſeines Bruders Johannes Ronge. Eine 
— eg mit demfelben ift unverkennbar, fie 

eigt ſich beſonders in den Fräftig entwidelten Organen des 
Wohlwollens, der Gewifjenhaftigfeit und der Feltigfeit, und 
dem gleichfalls Fräftigen Denfvermögen. In allen Beziehungen, 
welche in das Reich diefer Organe fallen, wird fich zwiſchen 
beiden Brüdern nicht leicht eine lg fund thun. Der 
Eine wie der Andere wird bei jeder Gelegenheit mit Ges 
fühl für die Leiden der Mitwelt einen regen Sinn für Wahrs 
ei und Recht, Beharrlichfeit in Verfolgung vorgefeßter Zwecke 

efunden. Allein nichts deftoweniger finden ſich aud Seiten des 
Charafters, welche weſentlich von einander abweichen. Franz 
Ron EN bat viel weniger Verheimlihungstrieb und viel wenis 

er Ehrerbietung , auch weniger Sorglichfeit als fein älterer 

ruder. Diefe Organe müffen notbwendig einen großen Ein— 
fluß auf die Belhafenbeit des ganzen Charakters ausüben. Der 
Ihwächere Berheimlihungstrieb macht ed dem jüngern Bruder 
ſchwerer, die innern NRegungen feines Geiftes ag ai 
die ſchwächere Sorglichfeit fordert ihn weniger af, Gefahren 
zu ahnen und ihnen bei Zeiten entgegenzutreten. Geine_gerins 
gere Ehrerbietung wird ihn weniger fähig machen, die Gefühle 
der oe der Anbetung und folgeweife der Unterwerfung 
unter höhere Autoritäten zu begen. Auf diefen Grundlagen 
beruht im Wefentlihen die Verfchiedenheit der Charaftere beis 
der Brüder. Franz Ronge hat bei jeinem fräftigen Gefühle 
für das Wohl der Mitwelt, für Recht und Wahrheit, dennoch 
nicht den Ernft, nicht die Umficht und. Befonnenheit feines äls 
tern Bruders. Er wird diefem als erheiternder, lebensfroher 
Charakter erfrifchend,, ftärfend und belebend zur Seite fteben, 
er wird, wenn fi auf der Stirn feines Bruders düftre Wol⸗ 
fen zu lagern drohen, diefe durch feine heitre Laune und hoff— 
nungsvollen Sinn zu verſcheuchen wiffen. 


Bei dem ernften Werfe, welches auf den Schultern feines 
Bruders Iaftet, bedarf berfelbe der Erheiterung, wie fie ein 
treues Bruderberz zu gewähren im Stande if. Diefe wird 
Franz Nonge feinem Bruder gewähren, dadurch ihn mehr 
und mehr aneifern, auf dem gemeinfchaftlihen Wege, welchen 
beide Brüder betreten haben, weiter zu fchreiten. Auf diefe 
Weife wird auch Franz Ronge für die Weltgefchichte wirfen. 
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Phrenologifche Befchreibung Des Kopie 


von 
Herrn Rudolph Domwiat. 


Temperament: nervös —— » biliöß. 

Vorherrfchende Region: Dentvermögen. . 

Größengrade: fehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemk 
groß 4, groß 5, fehr groß 6. 


Organe, Grade. Organe. Gr 


J. Sinnlichkeit oder Triebe, III. Darftellungsvermögn 
oder Zalente. 


..._ — s 21. Nahahmungstalent 4 
ee 3 0. Win (Talent bes 
3. Einheitstrieb eo. . dh Scherzes) Br" 
4. Anhänglichfeitstrieb . 5 32. Tonfinn .» +» 
5. Befämpfungstrieb . 5 29 Orbnungsfinn .- 
6. Zerflörungstrieb . . 5% = Lunſtſinn ——— 
7. Verheimlichungstrieb 3 — 
8. Erwerbtrieb . N 4 oder Fähigkeiten in i 
+ Nahrungstrieb . 2% rem Gegenjage — 
Hu. Empfindungsvermögen 9 5 en 
— — 23. Geſtaltſinn . F 
10. Selbftgefühl . x. 3% 94, Größenfinn . 
11. Beifallslicbe . ». . 4 27. Drtfinmn 2... 
12. Sorglichfeit .3 3. Gmidtfinn . 
13. Wohlwollen . . . 5 26. Harbenfinn . . 
14. Ehrerbietung . .. A 6) nach der Zeit: 








J 
5 
a 
5 
3 
rd 


en ER 
16. Gewiffenhaftigkeit . Ay, 90. — 
lg . 51428. Zahlenfinn . . + 2a 
. Sinn für das Wun— 
- V. Dentvermögen oder 


derbare.... 4%, Gaben. 
19. Idealität (Schön— 34. Ver leichungsgabe 9 
heitsgefühl) . .. 5%, 35. Schlußvermögen + 9° | 
Demerkungen. 


Alter: 23. 

Haare: ziemlich ftarf und weich. ( 
Gejundheit : Magenleiden abgerechnet, gut. 

Größter Umkreis der Brufthöhle: 3514 3. | 
Größter Umfreis der Bauchhoͤhle: 31 3. | 


10. 
11. 


12. 
13. 
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Bye 


Meffungen. 


on der Nafenwurzel zum Hinterhaupts- 


atze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Bon der Ohröffnung zur Naſenwurzel 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
Bon der Ohröffnung zum Hinterhauptsfort- 


ſatze 

a) Durchmeſſer 
Bon Ohröfnung zu Ohröffn 
on r 
4) Dunhmefler * 


b) Umkreis 
9* F Ohröffnung zum Organe der Feſt⸗ 
igfei 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
Bom Organe ber Idealität ber einen nad 
der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
Bom Drgane der Sorglichfeit der einen 
nad) der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
Bom Organe des Schlußvermögend der ei- 
nen nad) der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis über die VBergleihungsgabe 
Bom Einheitstrieb zur Bergleihungsgabe 
a) Durchmefler 
b) Umkreis 
Bon dem hervorftechenbften Punkte des zygo⸗ 
matifchen Bogens zum Mittelpunfte der 
Bergleichungsgabe 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Bon dem hervorftechendften Punkte des zygo⸗ 
matifchen Bogens zur Nafenwurzel 
a) Durchmefler 
b) Umfreis 
Umfreis über die 4 Berfnöcerungspunfte 
Größter Umfreid des Kopfes 
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Phrenologiſche Analyſe. 


Einen intereſſanten Gegenſatz zu dem jugendlichen Reforma⸗ 
tor Johannes Ronge bildet fein noch jüngerer Freund Do— 
wiat. Man bat Dowiat den Melanchthon Ronge's ge 
nannt, allein die phrenologiſche Analyfe feines Charafterd recht⸗ 
fertigt diefe Benennung nidt. Der Gegenfag zwifchen Luther 
und Melanchthon beſtand wefentlich darin, daß bei Erfterem 
Befimpfungstrieb und Zerftörungstrieb, bei Letzterem das Denk: 
vermögen verhältnigmäßig weit ftärfer entwidelt waren. Ein der⸗ 
artiger Gegenſatz findet fi) bei denjenigen Charafteren durchaus 
nicht, welche wir bier befprechen. Schon dad Temperament Dos 
wiat’s deutet auf eine größere Erregbarfeit, jedoch auch zu- 
gleich auf eine geringere Dauerbaftigfeit des Charakters. Sein 
Befämpfungstrieb und fein Zerftörungstrieb find beide ftärfer 
als diejenigen Johannes Ronge’s, während fein Denfver- 
mögen, an und für fih wohl von gleidher Kraft als dasjenige 
Ronge's, dur die übrigen begleitenden Eigenfchaften eine 
wejentlihe Modiftcation erleidet. 


Der Charafter Dowiat’3 beruht allerdings wefentlich auf 
feinem Denfvermögen. Diefed erhält jedoch feinen Fräftigften 
Impuls dur die Organe des Anhänglichfeitstriebs, Befämpf- 
ungstriebs und Zerftörungstrieb’s, des Wohlwollend, der Hoff: 
nung und bes Schönheitögefühles. Aus diefer Vereinigung von 
Organen muß fi) nothwendig ein Charakter entwideln, wel- 
her einerfeitd einen hohen Grad von Kampfluft und Streit 
barfeit, auf der andern Seite aber auch einen hohen Grad po— 
etifcher Befähigung in ſich fehließt. Die Organe der Nachahb— 
mung, des Witzes und des Spradfinns, welche alle drei bei 
Dowiat fräftiger entwidelt find ale bei Johannes Ronge 
verleihen dem Erftern mehr die Gabe gefelliger Heiterfeit und 
muntern Scherzes, aud) eine größere Nedefertigfeit. Allein der 
Ernft feines ältern Freundes findet fi bei dem jüngern Do: 
wiat noch nicht. | 


Wenn ih in Betreff Johannes Ronge’s bemerfie, er 
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ftehe noch nicht auf dem Höhepunfte feines Lebens, fo gilt die- 
fes noch in weit höherem Maaße von Dowiat. Wir glau— 
ben ihm vorausfagen zu fünnen, daß er eine berbe Schule des 
Lebens noch durchzumachen haben werde, daß er fi in feinen 
Hoffnungen oft täufchen, daß er aus feiner dichterifchen Begei- 
fterung oft ſchmerzlich durch die ae IR der Wirklichkeit 
werde gewedt werden. 


Die Schidfale der Menfhen ftehen in innigerem Zufam- 
menhang mit ihren geiftigen Anlagen, ald man gewöhnlich ans 
nimmt, und fo werden auch die Lebensſchickſale Dowiat's 
mehr oder weniger feinen Geiftesanlagen entfprechen. Die gü- 
tige Hand der Vorſehung wird auch ihn, wenn fchon vielleicht 
unter fhmerzlihen Prüfungen, höhern Entwidlungsftufen- entge- 
genführen; und in demfelben Maafe, als er felbft mehr und 
mehr alle irdifchen Beftrebungen in ſich niederfämpfen wirb 
und die ewigen bimmlifchen in ihm zur Herrſchaft gelangen 
werben, in demjelben Maaße wird aud feine Wirffamfeit nad) 
Außen fih vermehren, tiefere Wurzeln ſchlagen und edlere 


Früchte tragen. 


Heidelberg, den 22. September 1845. 


Phrenologifche Befchreibung des Kopfes 


von 


Gern Geh. Kirchenrath Paulus. 


Temperament : nervös - fanguinifch. 
VBorherrfchende Region: moralifhe Empfindungen. 


Größengrades fehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3. ziemlich 
groß A, groß 5, fehr groß 6. 
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—— —— — —— nu 


Organe. 


Grabe. 


Organe. Ge. 


1. Sinnlichkeit oder Triebe. TUN. Darfiellungösermöger 


1. Gefhlechtötrieb . . 2 
2. Kinderlibe . » . 3 
3. Einheitötrieb . . . 9 
4. Anhänglichfeitötrieb. 4 
5. Befämpfungstrieb . 4% 
6. Zerfiörungstrieb ,„ . 5 
7. Berheimlichungstrieb 4 
8. Erwerbtrieb . . » 3% 
+ Nahrungstrieb . 2”, 


zu. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 

10. Selbfgefühl . . . 4 

41. Beifallsliebe . . . 4% 

12. Sorglidfet . . . 9 

13. Wohlwollen . . 

14. Ehrerbietung . . . 4 


15. Feftigfeit . 9% 
16. Gewiffenhaftigfeit . 5% 
17. Hoffnung . . . 3% 


18. Sinn für dad Wun- 
verbare . . . 2 

19, Idealität (Saon— 
heitsgefühl) ... 9 


oder Talente. 

21. Nachahmungstalent 
20. Wis (Talent des 

Schere). - - - & 

32. Tonfin - © - . 3 
29. Ordnungsfnn . . 4% 
9. Runffinn . » -» . 2% 

3. Spradfnn . . . 4 


21 


IV. Erfenntnißgvermöägen 
oder Fähigkeiten im ib: 
rem Gegenfage — 

a) nah dem Raume: 

22. Gegenftandfinn . » 
23. Geftaltfinn . - » 
24. Srößenfim . - » 
ZU. DEN 2-0 % 
25. Gewidtfinn . - - 
26. Farbenſinn . - 

b) nach der Zeit: 
31. Zeitfinn . - 
30. Thatſachenſinn 

c) nach der Zahl: 
28. Zahlenfinn . - 


> 


2 ne dh 


.4% 
. 4% 


. 2 


V. Dentvermögen oder 
Gaben. 

34. Bergleihungsgabe . 

35. Schlugvermögen 


5% 


13 


. 4% 


Bemerkungen. 


Alter: 84. 
Haare: ſehr bünn. 


5. 


7. 


10. 


11. 
12. 
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Meflungen. 


Bon der Nafenwurzel zum Hinterhauptss 
fortfage 
a) Durchmeffer 
b) limfreis 


Bon der Obröffnung zur Nafenwurzel 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 


Bon der Obröffnung zum Hinterhauptsfort- 


abe 
a) Durchmeſſer 
b) Umfreis 
Bon Ohröffnung zu Ohröffnun 
a) Durdmellet pröffmung 
freig 
Bon der Ohröffnung zum Drgane ber Feft- 


igfeit 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
Bom Drgane der Idealität der einen nad) 
der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Bom Organe der Gorglichfeit der einen 
nad) der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
Vom Organe des Schlußvermögend der ei— 
nen 2 der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis über die Vergleihungsgabe 
Bon dem hervorftechendften Punkte des zygo⸗ 
matifhen Bogend zum Mittelpunfte der 
Bergleihungsgabe 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis 
Bon dem hervorftechendften Punkte des zygo- 
matifhen Bogend zur Nafenwurzel 
a) Durchmeffer ; 
b) Umkreis | 
Umfreis über die A Berfnöcherungspunfte 
Größter Umkreis des Kopfes 
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Phrenologifhe Analpfe. 


Man wendet oft gegen bie phrenologifche Lnterfusen 
berühmter Perfönlichfeiten ein, ſolche feien leicht vorzunchem 
ba fie durchaus befannt feien. Allein eined Theils ik dire 
nicht wahr, indem gerade niemand verſchiedenartiger beurikai: 
zu werden pflegt, als ein berühmter Mann, andern Theis 
bietet die Phrenologie eine beftimmte thatfächlihe Grunblag, 
welche fich verificiren läßt, endlih ift nur der phrenolesit 
gebildete Mann die verfchiedenen Erfcheinungen des Seelenlches 
auf deffen Elemente zurüdzuführen im Stande; und biera 
fümmt ed am, Ende doch bei jeder Characterfhilderung weit 
lid an. 

Nah diefen einleitenden Bemerfungen wende ih mid a 
ber Analyfe dieſes Characters felbft. Derfelbe erbält feine 
Grundton durch die ftarfe Entwidelung der Organe des Veh: 
wolleng, der Feftigfeit und der Gewiffenhaftigfeit, ſodann ber 
Drgane ded Bekämpfungs- und Zerftörungstriebs bei auffallm 
fhwacher Entwidelung der Organe des Wunderbaren und der 
Nahahmung. 

Die Schwäche dieſer beiden letzteren Organe machten 
diefen Character niemals geneigt das Thun und Treiben, die 
Anfihten und Theorien Anderer nachzuahmen, irgend ermas 
anzuftaunen und zu bewundern, während die fräftige Entmwide: 
lung der Gewiffenhaftigfeit ihn trieb , überall der Wahrben 
nachzuforfchen und dieſe geltend zu madhen, und das Wohl 
wollen ihn insbefondere auf folhe Wahrheiten verwies, melde 
die Leiden der Menfchheit zu lindern geeignet fein möchten. 
Aller Wunderglauben, welder ſich größtentheild durch Na: 
ahmung fortpflanzt, mußte ihm an und für fih und wegen 
dieſer Fortpflanzungs- Methode zuwider fein, befonderd aber 
infofern er darin die Duelle unfäglichen Elends für bie 
Menjchheit, und der tief eingreifendften Lügenhaftigkeit erfannte. 
Ein reger Befämpfungstrieb machte ihn bereit, jederzeit für das 
ald wahr und gut erfannte gegen Lug und Trug zu Felde zu sie 
ben, und jein fräftiger Zerftörungstvieb gab ihm diejenige Schärie, 
l 
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demjenigen Nachdruck, wodurch im Kampfe mit zahlreichen und 
mächtigen Gegnern 'allein Erfolge, errungen - werben: lönnen 
Paulus ift nicht, wie ihm häufig nachgeſagt wird, - ein- faltet 
‚Berftandesmenfh. Seine Gefühle find und waren gu ’afler 
‚Zeit warm und leicht zu erregen. Sein Herz ſchtug zu allen 
Zeiten für die Leiden der Menſchheit, für die Sache des Rechts 
'und der Wahrheit. Auch die Gefühle der Anbetung und ber 
' Verehrung liegen ihm nicht ferne. 
Bon den drei Grundfäulen des Chriſtenthums: Glaube, 
' Hoffnung und Liebe, war ibm bie Liebe aber immer die 
' theuerfte. Sein Gottesdienft fonnte niemals: befteben in myſti⸗ 
ſchen Gebräuden, fein Glaube fonnte niemals in trübes Dunfel 
ih Hüllen. Sein Gottesdienft Tieß ſich nicht trennen von treuer 
: Pflichterfühlung gegen die Menfchen, fein Glaube nicht von ber 
Forſchung nah dem Wechſelverhäliniß zwiſchen Urſache und Wir- 
ı fung, von der Vergleihung mit den Elementen des irdiſchen 
Daſeins. Sein Denfvermögen ift jo viel ftärfer als fein 
Sinn für das Wunderbare , feine eigene Gefühlswelt fo viel 
' mächtiger als fein Sinn für Nachahmung, daß er inımer feinen 
Korfcherblidt auf alles gerichtet, was man ihm für wunderbar 
ausgab, und daß .er immer feinen eigenen, jelbftitändigen Weg 
eingefhlagen haben wird. 

Wohlwollen und Gewiffenhaftigkeit zeichneten ihm feine 
Richtung vor, und in dieſer wurde er nicht irre geführt durch 
niedere Reidenfchaften. Geſchlechtstrieb, Nahrungstrieb und 
Erwerbtrieb find alle Mein. Diefe drei Kfippen, an welchen fo 
viele Gharactere feheitern, find ihm daher gewiß niemals 
gefährlich geworben. Neben allen den gefchilderten ausgezeich 
neten Eigenfchaften haben fih übrigens doch auch einige 
Mängel eingeftellt. Der mechaniſche Kunſtſinn und ber gahlen · 
ſinn ſind beide ſchwach. Ein großer Rechner, ein fertiger 
Handarbeiter iſt er gewiß nie geweſen, Rechnen und mechaniſche 
Handarbeit war ihm gewiß nie Lieblingsbefhäftigung. Cine 
ſolche war ‚vielmehr der Kampf für Recht und Wahrheit, wenn 
auch mit perfündiiher Gefahr, wenn au nicht ohne Sorge 
für deſſen Ausgang. I 
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Eine beſonders gleichmäßige and gute Entwidelung ſaruen⸗ 
licher Orgaue des Erkenntnißvermögens verdient noch erwähs 
zu werben. , Sie: muß ipm eine rihtige Auffaſſung der Bege 
benpeiten ber Welt und der im ihr ſich bewegenden Charactem, 
ſo wie die Bearbeitung des von ihm zu verarbeitenden Stefe 
weſentlich erleichtert haben. 


Vorſtehende Analyſe ſchicte ib an Hrn. Dr, Daulus ma 
nachfolgendem Begleitungsſchreiben. 


Hochgeehrter Herr! 

Beifolgend überſende ich Ihnen Die Analpſe Ihres Che: 
raeters, wie fie-fih aus phrenologiihem Standpunkte ableuen 
läßt. Mit Spannung ſehe ih Ihrer geueigten Aeußerung 
darüber entgegen. 

Mit unwaubelbarer Berehrung 





Ihr ergebenfter 
Mannheim den 15. Septbr. 1845. 
a | h G. v. Struve. 
Ich erhielt darauf folgende Antwort. 


Heidelberg, 26. September 1845. 


Hochgeſchätzter Forſcherl 
Ich bin gegenwärtig ſehr beſchäftigt mit einer Fleinen 
Schrift: F | 
„Löſung der zu: Dresden vor der Ständeverfammlung ſchwe⸗ 
benden, allgemein ‚wichtigen Rechtsfrage: Können Romiſch⸗ 
fatholifche nah den. deutſchen Rechtsquellen Rechte baben, 
wegen beren Berlegung fie wider die Nichtrömiichfarboliiche 
Klage führen und erwarten dürfen, daß ein deutſches Staats— 
miniſterium beöwegen die. Nichtrömiichgläubige an der Ent: 
widelung und öffentlihen Darftellung ihrer religiöfen Ueber- 
zeugungen und fhätigen Vorkehrungen in Lehre und Eultus 
hindern werden · 

Der Druck iſt ſchon angefangen und bie ‘Zeit drängt. Des- 
wegen iſt es mir nicht möglich, Ihnen zu der biemit zurück⸗ 
folgenden Characterifirung (die ich mir topieren Tief) vollftän- 
digere Bemerfungen, wie ich gerne wollte, zuzuſchicken. 

So wortheilbaft das Wefentlibe der Schilperung ift, fo 
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fann ich doch, nad meiner Selbfifenntnig, den Hauptpuncten 
nicht widerſprechen. Nur Eines, 

Sie unterfheiden Befämpfungs- und Zerftörungstrieb. 
Jenen bemerfe ih in mir und babe ihn oft genug bewiefen, 
wenn ich etwas ald unricdhtig und — als in ſeinen Folgen 
ſchädlich erkannte. Ich bin mir wohl bewußt, daß ich alsdann 
es yon allen Seiten, mit allen Gründen und erlaubten Mitteln 
anzugreifen und zu zernichten fuche. Und dies von Rechtöwegen. 

Wenn aber davon der Zerftörungstrieb beftimmt 
zu umnterfcheiden ift, fo muß ich verfihern, daß ich von dieſem 
nichts in mir bemerfe. Ich * immer die Neigung von dem 
Beſtehenden fo viel wie moͤglich zu erhalten und nur das Beſ—⸗ 
fernde damit zu vereinigen. Etwas anders zu machen, nur 
damit ein Anderes werde, ober gar umzuwerfen, Ruinen zu 
machen, ohne daß voraus bedacht wäre, was möglicher Weiſe 
an die Stelle fommen fol, wäre mir im Innerſten zuwider. 
Und dergleihen etwas, fcheint ed doch, müßte in dem gleichlam 

räformirt jeyn, der einen Trieb zum Zerftören in fich haben 
* Das, wovon ich denke, daß es nicht beſtehen ſollte, weil 
es an ſich nicht ſtabil iſt, werde ich nie „eonierviren“ 
wollen, aber auch nie zum „Deftruiren“ Luft haben, wo ich 
nicht etwas Beffered „ftabil“ machen zu fünnen hoffe. *) 

Für Nichts habe ih mehr Neigung, als für das Auffuchen 
der vielerlei zufammenwirfenden Urſachen, ohne welche 
aud das Feinfte Factum nicht wirfli wird, Ich habe feinen 

underglauben, weil ed mir fo flar ift, daß man fi nur 
beöwegen wundert, weil man einige der bewirfenden Urfachen 
noch nicht bemerft hat. 

Daß Strauß meinte, alles theologische Wundern und 
Beweifen aus Wundern dadurch wegräumen zu fönnen, daß 
er alled aus einer einzigen Entftehungsurfache („Es iſt Mythe!-) 
abfeitet und zernichtet, hat mir immer äußerft wunderlich ge⸗ 
fhienen. Wie fann man, außer der Stubierfiube oder au 
einem pfeudodialeftifchen Syftem ftehend, meinen, eine Reibe 
von Wunderfagen der verfchiedenften Art habe nur Eine Urfache, 
nemlic die bloße Einbildung ! 

Einmal zum Schreiben gefommen, fchrieb ich doch mehr, 
ald meine Zeitlage — erlaubt. Schieben Sie dies auf 
„den Befämpfungstrie fr 

Hortdauerndem Wohlwollen hochachtendſt 
ich empfehlend 


m 
Dr. Paulus. 


1) Diefes ih ganz richtig, weil Wohlwollen mit 6, Gewiſſenhaftigkeit 
mit 6, Bergleihungsgabe mit 5%, alfo alle drei mit einer fär- 
teren Zabl als der Zerfiörungstrieb bezeichnet find. 

) ®. v. Strupe. 
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Heidelberg, ben 5. September 134. 
Phrenologiſche Befchreibung Des Kopfes 
von 
Herrn Georg Eombe. 


Temperament: nervös »biliöß. 

Vorherrfchende Negion: Denf- und Empfindungspermöger. 

Größengrade: fehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemlig 
groß 4, groß 5, fehr groß 6. 





Organe. Grabe. Organe. Grade 
J. Sinnlichkeit oder Triebe. II. Darftellungsvermögen 
1. Geſchlechtstrieb . . 2% oder Talente. 


21. Nahahmungstalent 3 

; Rinbertiehe ee 200, — r Talent des 

Einheitstrieb. 5 Sderzesß . . 3 

. Anhänglichfeitötrieb . AV, 32. Tonfinn . .....3 

. Bekämpfungstrieb 3 29 Ordnungsſinn . . 4, 

5 Zerftörungstrieb Br 4 9. Kunſtſinn —W \ 3 
4 


Verheimlichungstrieb ga en — 
Erwerbirieb . . . 4% % — —— — 
+ Nahrungstrieb . 2% r u ehe 


EI. Empfindungsvermögen a) nad dem Raume: 


22. Gegenftandfinn „ .„ 3! 
BRrE WETMBIE: 23. Geltaltinn . . - 3, 


10. Selbftgefühl . » » 5 24, Größeniinn . . . 3° 
11. Beifallsliebe -. ». ». 5 7. —2 * 


wann — 


12. Sorglichkeit... 5 25. Gewichtſinn ... 314 
13. Wohlwollen ...6 26. Farbenſinn 4 
14. Ererbietung . .. 3 5) nad ber Zeit: 
15. Feftigfet . ... 5 ar geitfinn eis 4 
16. Gewiffenhaftigfet . 5% * hatſachenſinn . . 


) nad der Zafl: 
17. Hoffnung u — 31 c ’ 
18. Sinn für das Wun— 28. Zahlenfinn . . . 2% 


derbare . . un, % ne oder 


19. Idealität (Schön 34. Vergleihungsgabe . 5% 
beitögefühl) . . . A 35. Schlußvermögen . 5% 


Bemerkungen. 
Alter: 64. 
Haare: fehr dünn. | 
Bon dem bervorftechendften Pımfte des zugomatiihen Bo- 
gend zum Mittelpunfte der Bergleichungsgabe: | 
a) Umkreis ——* 
b) Durchmeſſer — 
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Meffungen. 
Rheiniſches 
| | Sa 
1. Bon der Nafenwurzel zum Hinterhaupts⸗ 
fortfage 
a) Durchmeffer T 7 
b) Umfreis me 
Bon der Ohröffnung zur Nafenwurzel | 
a) Durchmeffer X 7% 
b) Umkreis 6 
3. gi der Ohröffnung zum Hinterhauptsforts 
abe 
a) Durchmeffer 4— 
b) Umkreis 4’ 11” 
4. Bon Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeffer a 
b) Umfreis 12” 11” 
5. Bon ber Ohröffnung zum Organe der Feſt— 
j 'igfeit 
: a) Durchmeffer 5* 6* 
b) Umkreis links T — 
| rechts 6’ 6” 
6. Vom Organe der Jdealität der einen nah 
| der anderen Seite 
a) Durdimeffer i 5 y” 
. b) Umfreis über Wohlwollen 7 — 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der einen 
| nad) der anderen Seite 
- a) Durchmeffer | 3, 2” 
b) Umfreis 6 
8. Bom Organe des Schlußvermögend ber ei- 
nen nad) der anderen Seite 
a) Durchmeffer I — 
by) Umkreis über die Vergleihungsgabe 3’ 5” 
9. Bom Einheitötrieb zur Vergleichungsgabe — 
a) Durchmeſſer T 2 
b) Umkreis FT 
10. Bon dem hervorftehendften Punkte des zygo- 
matiſchen Bogens zur Nafenwurzel e 
a) Durchmeffer 4 3” 
b) Umkreis 3 T 
11. Umkreis über die A Berfnöcherungspunfte 20” ” 
12. Größter Umkreis des Kopfes 21 6 
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Phrenologifhe Analyie. 

Es ift zwar immer ſchwer, einem Manne gegenüber, wel⸗ 
hen man aufs innigfte verehrt und Tiebt, die firengen Regeln 
der Wiffenfchaft ohne alle Schwanfung anzuwenden; nichts te 
ſto weniger gibt die Phrenologie fo fehle Haltpunfte, daß mut 
ihrer Hülfe doch aud der Eharafter eined Freundes näher be 
zeichnet werben fann, als es ohne ihre Hülfe geſchehen Fünnte.' 
Daber ſtehe ich nicht an, die phrenologifche Analyfe des Cha— 
rakters des Mannes zu geben, durch welchen ich in das Gebiet 
diefer Wiffenfchaft eingeführt wurde, und welder mir bei bie 
fer Gelegenheit ein theurer Freund wurde. 

Das Haupt eined ausgezeichneten Mannes bietet immer 
ein befonderes Intereſſe dar; die phrenologifhe Unterfuchung 
des Hauptes eined ausgezeichneten Phrenologen jetoch ein um 
fo größeres, je anziehender es ift, das Verhältniß feftzuftellen, 
in welchem eine Wiffenfchaft zu einem ihrer Coryphäen ftebt. 
Wie das geiftige Wirken des Hrn. Georg Combe ein mäd- 
tiged Zeugniß für die Wahrheit der Phrenologie abgegeben bat, 
fo legt auch deſſen Kopfbildung ein folhes ab. Wir haben 
bier ein Haupt vor ung, welches reich an Gegenjägen zı einem 
beftimmten und entichiedenen phrenologifchen Urtheile auffordert. 
Zwifchen den ſchwächſten und den ftärfften Organen dieſes 
Hauptes findet ein febr bedeutender Unterfchied ftatt. Auf der 
einen Seite find die Organe ber Kinderliebe mit 2, des Ge 
ſchlechtstriebs mit 2", des Nahrungstriebd mit 21, und des 
Zahlenfinns mit 2, bezeichnet, auf der andern Seite das 
Wohlwollen mit 6, die Gewiffenhaftigfeit mit 514,, die Ber- 
gleihungsgabe mit 5%, und das Schlußvermögen mit 5%. 
Wir haben alfo auf der einen Seite Organe, welche unter mit- 
telmäßig, auf der andern Drgane, meldhe über groß fteben. 
Sole Gegenfäge find zu ſprechend, um nicht zu entjchiebenen 
Refultaten zu führen. Wir haben bier einen Mann vor ung, 
welder den höchften Grad des Wohlwollens, und dennod 2 
Organe, melde im gewöhnlichen Leben mit bem Worte Liebe 
bezeichnet werden (Befchlechtstrieb und KRinderliebe), nur ſchwach; 
— einen Mann, welder auf der einen Seite ungewöhnlich 
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ftarfe Organe: bed: Dentvermögend und — nur ——— 
Zahlenſinn beſitzt. 


Die Organe, welche im engſten — des Wortes mit 
Sinnlichkeit bezeichnet werden (Geſchlechtsrieb und Nahrungs⸗ 
trieb), find beide nur ſchwach, woraus ar und’ für ſich und na— 
mentlich in ihrem Gegenfage zu den ftarf entwickelten Organen 
des Empfindungs» und Denfvermögens geſchloſſen werden fann, 
daß Venus und Bachus feine Gewalt über diefen Geift ausü- 
ben, noch jemals ausübten. Unter den Organen der Triebe ift 
das ftärkft entwicelte der Einheitstrieb. Gin hoher Grad von 
Geiftesgegenwart, eine gebrängte bünbipe'Spradye, bie ent⸗ 
fchiedene Fähigkeit, die Aufmerfjamfeit einem beftimmten Ges 
genftande zu⸗ und von allen übrigen abzumenden , ift hiervon 
die nothwendige Folge, um fo mehr als die begleitenden übri⸗ 
gen Organe dem Einheitstrieb in der bezeichneten Richtung 
kräftig zur Seite ſtehen. 


Alle diejenigen Organe, welche einen hohen Ernſt und 
eine feſte Willensrichtung bedingen, ſind ſtark entwickelt. Dahin 
rechnen wir namentlich Vergleichungsgabe, Schlußvermoͤgen 
Sorglichkeit, Gewiſſenhaftigleit und Feſtigkeit, während auf der 
andern Seite diejenigen Organe, welche zu Lebenstuft und Froh⸗ 
finn führen, größtentheils ſchwach entwidelt find, namentlich bie 
Organe des Geſchlechtstriebs, der Kinderliebe, des Nahrungss 
triebs, des Scherzes; bei mäßiger Entwidelung der Hoffnung. 
Der. durch die bezeichnete Kombination. feitgeftellte hohe Ernſt 
und. fefte Wille erhält feine Richtung bauptjählid. dur das 
fräftigfte aller Drgane diejes Characters: Das. Wohlwollen, 
Ein raftlojeg Streben, die Menſchheit aufzußlären und ihr .bie 
Wohlthaten, welche die Folge einer erleuchteten Denfungsweife, 
und einer hochherzigen Handlungsweife find, zuzuwenden, bilden 
daher ‚den. Grundton.diefed Charasterd, Ein Fräftiges Selbſt— 
gefühl ‚verleiht ihm das zu einem ſolchen Streben erforderliche 
Selbftvertrauen , eine nicht ‚geringe Beifallsliebe den Wunſch, 
ein gemeigtes Ohr zu; finden, und eine rege Sorglichleit verleiht, 
ihm in Verbindung mit jeinen Drganen ber Intelligenz Die- 
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jenige Beſonnenheit und Umſicht, welche: allein ein weitausiehen 
des und fchwieriged Beftreben zum Ziele führen können 

Unter, fämmslihen Drganengruppen. bietet diejenige ber 
Talente die ſchwaͤchſten Gegenjäge bar. . Keines . berfelben . ü 
unter mittelmäßig. ‚und. feined erreicht bie Bezeichnung gref. 
Am färfften iſt unter ‚ihnen der. Ordnungsſinn entwidelt und 
nach ihm der Sprachſinn, alle.übrigen, find uur mittelmäßig. 
Die Organe des Erfenntnifvermögens „bieten , mit. alleiniger 
Ausnahme. des Zahlenſinns gleichfalls keine große Contrafe 
dar, Diefer allein, ſieht unter mittelmäßig, alle übrigen variiten 
zwifchen mittelmäßig und ziemlich groß. 

Entſchieden kraͤftig ſind dagegen die beiden Organe des 
Denfvermögens und, mit „geringen Modißcationen jämmtlihe 
Organe des Empfindungsvermögene. Diefe - beiven Organen⸗ 

pen. müffen, daher nothwendig dem Chararter ud vorher: 
chende Richtung verleihen. 


Voranſtehende Analyſe cheilte ich Herin Eombe wenige 
Tage, nachdem ich feinen Kopf unterſucht hätte, mit, als er 
Auf feinem Rückwege nach Edinburg hier dürch kam. In ben 
erſten Tagen Decembers ‚erhielt ich nachfolgenden Brief über 
biefen Oegenftand. 

Edinburg, den Oklober 1815. 


. Meindieber Herr! - 

Ich Habe Ihre phrenologiſche Analyfe meiner’ natürlichen 
Anlagen und Talente mit Aufmerkfamfeit gelefen und Halte es 
für meine Pflicht, der Phrenologie und Ihnen gegenitber meine 
Bermerfungen darüber mit‘ on. ‚Offenheit und Wahrheit 
mitzutheifen. s 

AIch war mein Aur⸗ Leben — mir bewußt, eine 
große Anhänglichkeit für das weibliche Geſchlecht zu beſitzen, 
ohne daß die geſchlechtliche Leidenſchaft ober die Kinderficbe ſtart 
geweſen wäre.’ Ich ſollte glauben, ich beſaͤße bie Erſtere in 
der durchſchnittlichen Stärke, wie ſie ſich bei Männern im All⸗ 
gemeinen findet, ober etwas weniges geringer; allein die letz⸗ 
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tere Beige: ich gewiß mangelhaft, : Wahrend ·ſich der Geſchteches 
trieb ohne jemals: vorherrſchend zu werben, immer: als ein thäe 
tiger: Impuls geltend machte, beſaß die Liebe zu und: der Wunſch 
wach Kindern zu feiner Periode: meines Lebens dieſen Charac⸗ 
ter. Zunge Kinder gewähren mir feinen reinen Genuß der 
Kinderliebe. : Sie bilden Gegenftände. meined Wohlwolleng, als 
lein fie find zu ſchwach und zu wenig intelligent, mir. Die Mögs 
Sichkeit zu verſchaffen, ihnen . wohlzuthun und erweden: wenig 
Intereſſe für mich. Ich befige: gleichfalls: die natürliche Sprache 
ver Kinderliebe in: mangelhafter. Weiſe nnd kann kleinen Kin⸗ 
dern feine Neigung für. mid einflößen. Ich bin verheirathet 
und habe feine Kinder, allein ich — wich deßfalls — 
a gefühlt: + w. un 

‘ Diefe Bemerkungen berichen⸗ —— — Heine 
Kinder. Wenw Diefelben intelligent werben, regen fie: die. Dis 
gane der Anhänglichkeit, des: Wohlwollens und: andere mora⸗ 
liſche Gefühle, an und bieten-: überdies den intellectuellen’ Ber- 
mögen Gelegenheit zur Thaͤtigleit. In dieſer Periode: ihrer 
Entwidelung haben ſie mir daher großes Intereſſe eingeflöͤßt. 
Ich lebe hier in der Mitte von Maͤnnern und Frauen, auf 
deren Ergebenheit und Anhänglichkeit ich eben ſo ſicher zählen 
fönnte, als wenn fie meine eignen Kinder wären, deren. ſich ent⸗ 
faltende -Geiftesgaben und Gefühle: ih vor 20: Jahren, als fie 
fi in ihrer. erfien Jugend befanden, mit ben Banden ve 
Liebe und der Hochachtung an mich knipfte. 

Ich habe geſagt, ich ſei mir immer einer großen u 
lichkeit fur das weibliche Geſchlecht bewußt gewefen. Ich fchreibe 
dieſes Gefühl: in großem Maaße dem Anſchließungstriebe und 
den moraliſchen Bermögen zu, a llein meindeigenes Bewußtſein 
beſtimmt mich, auch ein Organ der Anhänglichkeit für das 
ganze Leben anzunehmen, wie es Dr. Vimont beſchreibt. Ich 
fand in dem weiblichen Gemüthe höherer Ordnung eine innige 
Anhaͤnglichkeit, eine uneigennützige Ergebenheit, eine Reinheit 
und Güte, welche eine Sympathie für ſich einnehmen. Allein 
biezu tritt noch ein Gefühl, welches. mich demſelben im untrenn⸗ 
barer Bereinigung verknüpft. Diefes Gefühl ber Anhänglich⸗ 
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keit lebte: in meinem Herzen, bevor der Geſchlechtstrieb ſich eat- 
wickelte und beſteht darin fort: unberührt von deſſen Dinjhreinben. 

Von meiner erſten Kindheit an bis jetzt diente mir ber 
Nahrungstrieb hauptſãchlich nur als ein Beweggrund, Rabrung 
zw mir zu nehmen, Einfache Nahrungsmittel in mäßiger DOuas⸗ 
tität. waren mir immer am liebften; ich war niemals berauſcht 
und bin nach meiner. Körperbefchaffenheit durchaus unfähig es 
zu werben. Mein Magen ſträubt ſich gegen Wein. oder irgend 
ein anderes Alkoholhaltendes Getränfe lange. bevor mein Ge⸗ 
hirn dadurch angegriffen: wird. Sch. bin demzufolge aus Ce 
wohnheit mäßig gewefen, ohne bad geringfie. Berdienfi. Die 
Berfuchungen - ver Tafel, welche für Biele jo. furchtbar, ſird 
mir fo gut als unbekannt. Ihre Bemerkung in Beireif der 
größten Entwistelung des Einheitstrieb iſt richtig. Ich bin mir 
der. Fähigkeit bewußt, meine Geifteöfräfte auf einen beitimmien 
Gegenftand concentriren zu kböͤnnen. 

Ohne Bermögen geboren und gezwungen, arsgeſn 
arundliche Anſtrengungen für meinen juriſtiſchen Lebenslauf zu 
machen, hatte. ich, bevor ich nahe an, fünfzig Jahren war, we- 
nig Zeit: für ein: fyftematifches  Stubium der Literatur ober 
Wiſſenſchaft. Die Stunden: für meine Studien wurben nit 
dem Schlafe entzogen; fie. fanben ſich des Morgend , während 
ich mich, anfleidetesoder vor. dem Mittageſſen bei einen Spasier- 
gange.- Während ich die. Zeit ſo ammendete, Dachte ich nad, 
fo daß ich Stunden hindurch: fo fehnell als die Hand bie Feder 
zu beivegem vermochte, zu fchreiben hatte, um bie: Refultate 
meined Nachdenlens zu. Papier. zu bringen... Die täglıgen 
Ereigniffe des. Lebens verſahen mich mit Thatfahen und Beob⸗ 
achtungen. Ich. dachte niemals über den: Plan eined MAufiages 
oder eined Buchs nad ; : Die ‚Gedanken reihten ſich von ſelbſt 
in der’ beften Orbnung, deren ich fähig. war, : aneinander und 
ich: ſchrieb fie nieder, wie ‚fie mir: kamen. Ich ſah den Anfang, 
die Mitte und das Ende meines Gegenſtands ohne Anſtrengung. 
Diefe Charakterzüge: ſchreib ich dem Einheitötiebe in: Berbin- 
bung mit einer ziemlich — eu der übti- 
gen Drgane zu; 
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Diefe Gabe muß nicht: mit dem Beſtreben verwechſelt 
werben, nur bei.einem Gedbanfem ſtehen zu. bleiben. Die Ges 
genftändbe meines Nachdenkend waren zahlreich. und mannig- 
faltig und ich konnte mit Leichtigkeit Yon einem derſelben auf 
den 'Andern übergehen, indem jeder derfelben die ihm gewibmete 
Zeit hindurch meine ganze Aufmerkfamfeit feffelte. Die Bes 
fehreibung, welche Sie von dem Ernft und der Feſtigleit des 
Willend meines natürlichen Charakters geben, ift richtig. Dieſes 
ift ſowohl befannt, daß ich darüber feine weitern Worte zu 
verlieren brauche; doc kann ich hinzufügen, daß ich in Stunden 
der Erholung finnreiche Scherze Tiebte und noch immer. liebe, 
obgleich die Richtung meines Geifted ernften Beftrebungen zuges 
wandt if. Sie deuten den mächtigen Einfluß des Wohlmwolleng, 
des Selbſtgefühls nnd der Beifallsliebe auf meinen Charakter 
an. As Kind ſchon war ich von. dem lebendigſten Wunſch 
befeelt, irgend einen großen und guten Dienft einem: Mit 
menfchen zu Jeiften, welcher: mich zum  Gegenftande ei Liebe 
und Hochachtung machen würde. 

Ich machte Pläne in meiner Phantafie,. um dieſen Wunfch 
zu befriedigen, bis ich bei deren Betrachtung in Thränen. aus- 
brad. Diefes waren blos Träume der. Kindheit; allein ich 
verdanfe ber Phrenologie, welche mir ein bloßer Zufall zuführte, 
ein Feld berThätigfeit, auf welchem es mirmöglich war, dieſes 
Ziel zu verfolgen. Nur war basfelbe durch bie nüchterne 
Befonnenheit der Yahre modifizirt und durch ben Einfluß ver 
mitwirfenden moralifchen Gefühle und eines reifern Urtheild 
gereinigt worden. Die Phrenologie war ein für meine geiftigen 
Fähigkeiten befonderd geeigneter Gegenftand. In ihren groß: 
artigen Thatfachen vereinigte fie die. Gewißheit der phyſiſchen 
mit dem hoben Intereſſe der moralifchen Wiffenfchaft ;- fie 
war ter ausgedehnteften und wohlthätigften praftifchen Anwen- 
dung fähig; fie war verachtet, verläumbet, von den Größen ber 
Literatur und Wiffenfchaft verworfen und von dem Publikum 
überhaupt ald ein Gegenftand bed Gelächters behandelt. Ihre 
Wahrheit und Nützlichkeit feffelten mein Wohlwollen, meine 
Gewiffenhaftigfeit und meine Intelligenz. Das: am den Dof- 
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toren Gall und :Spurzheim:verübte Unrecht erwedtemeine 
Unwillen und.idy betrat die Schranfen, von allen meinen geil 
gen. Kräften zum -Kampfe geſpornt. Jh war ein und breifig 
Fahre alt als ich die „Essays-on Phrenology”, die erſte 
Bertheidigung biefer Lehre, welche meinen Namen trug, ber 
ausgab. 7 | 

Meine juriſtiſche Praxis begann gerade damals fih z 
beben.; allein: im Gebiete. der Literatur war ich gäuzlich unbe⸗ 
fannt. Die allgemeine Meinung, weldhe über das Bud, als 
ed. erichien, ausgefprocdhen wurde, war., daß ich im einem am 
Monomanie. grängenden Grabe von Irrthum und Schwärmerri 
befangen ſei. Als Lohn. wurde mir: der Ruin meiner Praris 
vorhergefagt. Diefe Vorherfagung ging jedoch nicht in Erfül- 
lung. ch flubirte von neuem bie großen Hauptwerke umjeres 
Rechtes , um im ‚jeder Beziehung. gut gewaffnet :zu fein, und 
bemühte. mich. Die Pflichten meines Berufes mit erhöhter Sorg⸗ 
falt und ‚Eifer zu erfüllen. Der Erfolg war, daß ich feinen 
Clienten durch meine Philofophie verlor, vielmehr mehrere 
gewann, welche durch die in meinen Kissays befundeten geifi- 
gen Eigenfchaften angezogen wurden. Diefes fand. im Jahr 
1819: Statt und mehr. ald zwanzig Jahre von biefer Zeit au 
wurde von der Preffe ein unausgefegter Krieg gegen die Phres 
nologie, geführt, in. welchem "ich als einer ihrer Bertheibiger 
auftrat. Mit den Waffen des Spottes, der Beweisführung ber 
Berläumbung und religidfer Anklagen fuchte man die Wiffen: 
ſchaft zu vernichten, allein vergeblich. Weit) entfernt, unter 
biefen Angriffen zu erliegen, (welche oft abſichtlich perfönlic 
waren). oder vor beren Folgen bange zu werben, lebte. ich heiter 
und glüdlid im Kampfe mit denfelben. Die feſte Ueberzeugung, 
daß auf der einen. Seite die ‚ewigen. Wahrheiten der Natur 
und. auf: der andern bie Schwäche der frhlechtunterrichteten 
und irvenden Menjchheit ſtehe, ließ mir nicht auf einen Augen: 
blick Zweifel über-ben endlichen: Sieg, meiner Sache, und id 
hatte die Geduld, auf die im Laufe ber Zeit ſich entwidelnden 
Erfolge zu warten. ch fage Diejed nur von: den großartigen 
Grundfägen und Thatfachen der Phrenologie.. 
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Die aus denfelben abgeleiteten Schlußfolgerungen und von 
denfelben gemachten Nutzanwendungen gebe ich der Würdigung 
jedes Leſers anheim. 

Es würde: irrthünnlich fein, anzunehmen, w ich in dieſen 
Kämpfen, fo weit ich fie beftand (denn viele andere eifrige und 
tüchtige Männer fchrieben zu Gunften der Wiffenfchaft) bloß 
Durch reine fittlihe Beweggründe geleitet wurde. Während 
Das Wohlwollen, die Gewiffenhaftigfeit und die Intelligenz 
meine Handlungen zunächft anregten und Ienften, fanden aud) 
der Befämpfungstrieb, der Zerftörungstrieb, das Selbftgefühl, 
die Beifallsliebe und die Feftigfeit dabei unmittelbare Befrie— 
bigung und bereiteten mir Genüffe. Ich kannte niemals Furcht; 
denn, wurde ich überzeugt im Unrechte zu fein, fo fchämte ich 
mic nicht, meinen Irrthum anzuerfennen und wenn ich mir 
bewußt war, Recht zu haben, fo machte mir der Kampf Freude, 

Wenn Behauptungen verfpottet wurden, welche wahr 
waren, allein welche mein Gegner aus Unwiffenheit als falfch 
behandelte (und diefes war oft der Fall) erfannte ich die Ab- 
geſchmacktheit feiner eigenen Stellung und lachte ihn aus, werm 
er fih einbildete, daß er mich unter dem Gewichte feiner 
Satyre erdrüde. 

Ich erwähne diefe Thatfachen, weil, obgleih an und für 
ſich unbedeutend, fie anfchaufich machen, welchen Antheil die Triebe 
und niederen Gefühle felbft an Kämpfen nehmen, deren Gegenftand 
durchaus fittlih if. Ohne denjenigen Grad von Befämpfungs- 
trieb, Zerftörungstrieb, Selbftgefühl, Beifalldliebe und Feftigfeit, 
welche Sie an meinem Kopfe finden, hätte ich nicht fo handeln 
fönnen, wie ich gehandelt habe. In Betreff derſelben Bermögen 
muß ich, aus Rüdficht für die Wahrheit hinzufügen, daß ic 
mir deutlich bewußt bin, es feien nur zu viele Fälle in meinem 
Leben eingetreten ,„ im welchen fie der Controlle der höhern 
Geiftesvermögen entwifchten und Härte, Eitelfeit, Egoismus und 
Stolz hervorriefen. Diefe Irrthümer und Unvollfommenheiten 
erfenne ich an, bedauere ich und fuche fie zu vermeiden. Wenn 
ih beim Andenken an diefelben innige Beruhigung fühle, fo 
beſteht diefe in der Hoffnung, daß fie fib mit den Jahren 
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vermindert haben, und daß bie: Phrenologie, inbem fie ten 
Charakter der aus biefen:Duellen entfpringenden Gefüble mt 
den Grad, in welchen ich fie befaß, bezeichnet, mir weientlice 
Dienfte bei Beherrfchung und Lenkung derſelben geleiftei bat. 


Cie erwähnen nicht des Einfluffes, welchen die Hoffmumz, 
die Ehrerbietung und der Sinn für das Wunderbare auf dir 
Bildung oder Veränderung meiner religiöfen Gefühle hatten. 
Ich wurde in den Grundſätzen eines ftrengen Calvinismus erzogen 
und nahm dieſelben aufrichtig an, fo weit meine Natur dazu fühis 
war. Im Sinabenalter deucdhte mir ſchon, daß ein Religionefyitn 
nicht blos gefunde Auslegungen der heiligen Schrift, fonbem 
auch die unläugbaren Thatſachen der Natur umfaffen mühe. 
Das menfhlihe Gemüth ſchien mir damals durchaus fehler: 
haft in feinen Wünfchen und verfehrt in feinen Kräften ze 
fein; und ich glaubte bie ganze Natur Teide unter dem Fluch 
der Gottheit. 


Allein felbft zu der Zeit, da dieſe Anfichten mir wahr 
fhienen, ftimmten fie doch mit,meiner Natur niht überein und 
verurfachten fie mir großes Unbehagen. Ich fühlte einen inner: 
lihen Widerwillen gegen biefelben, welchen ich ber. Verderbniß 
meiner eigenen Natur zuſchrieb. Die Lehre von der Verdam— 
mung zabllofer Millionen meiner Mitgeihöpfe verlegte mein 
Wohlwollen und meine Gewifjenhaftigfeit ; während bie damit 
in Verbindung. ftehende Lehre, daß gewiffe Individuen von 
Ewigfeit auserwählt feien nie endende Seeligfeit zu erben, 
mir nothbwendig auf Parteilichfeit und Favoritenweſen bei der 
Gottheit zu beuten ſchien. Mein Gerechtigfeits-Gefühl erlaubtr 
mir nicht mich unter bie Auserwählten zu zählen; im Gegentheile 
beitimmte mid) das Bewußtſein, ich fei nicht. beffer ald meine 
Mitmenfhen, in Verbindung mit dem Ölauben, Wenige würben 
feelig werden, mich unter die Berworfenen und zur Berdam- 
mung Auserjebenen zu zählen. Die Lehre von der fiellver: 
tretenden Beftrafung , obgleich ich intellectuell an fie glaubte, 
gab mir feinen Troft. Sie jchien mir, ihrem ganzen Wejen 
nah, auj Ungerechtigkeit. zu beruben,. und entfernte niemals 
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bie Schwierigkeiten der Lehre von. der — 
denwahl und Verdammniß der er 

Meine eigene Verdammniß wurde mir zur feſtſtehenden 
Meberzeugung und oft wuͤnſchte ich , niemald geboren worden 
zu fein. ch beneidete die Pferde und die Schaafe, welche 
feine Seelen hatten und wünfchte, ich fünnte aufhören. zu fein, 
wenn ich. aufhören: würbe zu athmen. Der Tod war damals 
als. der große Schritt von der Sünde und der Sorge bier 
zu bem wibefpenibthhen Elend Jenſeits in meinen Augen ſehr 
ſchrecklich. 
Nachdem ich mit den großen Thatfachen in Betreff ber 
Ausdehnung und Bildung des Weltall, ber Einförmigfeit 
der Gefege, durch welche deffen Exfcheinungen georbnet werben, 
Durch die Wiffenfchaften ber Aftronomie, Geologie, Chemie, 
Anatomie und Phyfiologie bekannt geworben : war, zerftreuten 
fi allmählich die Wolfen des Aberglaubend, unter welchen ih 
erzogen worden. war. Die Phrenvlogie unterftügte den Eman⸗ 
eipationd » Prozeß , inben fie bie Duelle vieler Irrthumer 
bed Calvinismus, welche als Wahrheiten erſchienen zu Tage 
brachte. Noch immer wibme ich ben religiöſen Gefühlen das⸗ 
ſelbe tiefgefühlte Intereſſe. Allein nun harmoniren die Diftate 
meiuer moralischen Gefühle mit denjenigen meiner Intelligenz, 
und. ich "bin überzeugt, daß diefe Welt und der meuſchliche Geiſt 
nad den. Orundfägen des Wohlwollend und der Gerechtigkeit 
gefchaffen worber find, und daß eine weit bireftere und wohl- 
thätigere Regierung von der Gottheit über Beide vermittelt 
ber Brjege der Natur geführt wird, als man gewöhnlich 
annimmt. 

In meinen Büchern über „das Weſen des Menſchen“ und 
„Moral⸗Philoſophie“ ſprach ich meine neuen Ueberzeugungen 
aus, ſo weit es der Zuſtand der Nenne⸗ Meinung in dieſem 
Bande geſtattete. 

Nachdem ich mit dem ganzen Ernſte meiner zunehmenden 
Jahre dieſe Anſichten auf's weislichſte überlegt, babe. ich mich 
nur mehr und mehr überzeugt, daß dieſelben geſund und nütz⸗ 
lich find; und wenn ich desfalls irgend Etwas bedauere, fo iſt 
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ed; daß ich aus Rüchſicht für die herrfchende.Empfindungsweie 
und die Anfichten von Freunden, welche ich achte, meine eignen 
Wahrnehmungen, die Irrthũmer und Uebelſtände bes Religicne- 
ſyſtems, worin ich. auferzogen wurde ‚nicht in: ihrem gamım 
Umfange entwidelt. habe. 

Ein anderer Punkt, welchen Sie: zu erwähnen unterlafen 
baben, ift die Wirfung, welche der Erwerbtrieb in Berbinduns 
mit Selbfigefühl, Sorglichfeit und Intelligenz auf meine 3%: 
lagen in Betreff des Eigenthums hervorrufen. Als Erbiiüt 
erhielt ih von Vater und Mutter einen inftinftmäßigen Abſcher 
gegen alles Schuldenmachen. Ohne Vermögen geboren um 
mir felbft überlaffen, meinen Weg durch die. Welt zu geben, 
babe ich niemals in irgend einem Jahre mehr Geld ausgegeben 
als ich eingenommen babe. Ich habe immer den Wertb bes 
Eigenthums, als: ein. Mittel ſich nüglich zu machen und umal- 
hängig zu leben, geſchätzt; alleur der Gelderwerb bildete niemals 
den Zweck meines Lebens. Sobald ich fo viel Kapitafvermögen 
erworben hatte, um in benfelben gefellihaftliheu Beziehungen 
fortfeben zu. fönnen, in. welchen ich gewohnt war, mich zu 
bewegen, gab: ich meinte Praxis auf: und: mit ihr Bie-Einnabme, 
welche fie: mir. brachte und widmete mich ausſchließlich der 
Philofophie. Ich befige nun ‚ein mäßiged Vermögen, welches 
meine Unabhängigkeit ſichert. Ich bin weber reich noch arm 
und die Sorge um Reichthum ftört mich nicht; sch widme bie 
Jahre meines Alters der Beförderung der Sache, welche das 
große Ziel meiner Fräftigen Tage bildete. 

Meine Gefühle in Betreff der Schulen können, denke ib, 
mit Necht zurüdgeführt werben auf ein Selbftgefühl unter dem 
Einfluffe der Gewiffenhaftigteit. Bon meiner erften Kindheit 
an erſchien mir die Zahlung: gerechte: Schulden als eine more: 
liſche Verbindlichkeit: und mein » Selbfigefü hl: rief das Gefühl 
bervor, es würde in hohem Grade herabwürdigend fein, fir 
nicht zu. erfüllen. Ich bediene mich daher nicht eines zu ſtarken 
Ausdrucks, wenn ich fage, daß ich immer einen Abſcheu vor 
den Schulden gehabt habe, Meine Intelligenz und meine 
Sorglichleit waren demzufolge unausgeſetzt wachſam, um jede 
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Uebernahme von Verbindlichkeiten "zu: verhüten z) welche: amidı 
Hätte in die Gefahr der Zahlungsunfähigfeit: ſetzen können, und 
die Unabhaͤngigkeit meiner Stellung: war mehr die Folge fürs 
ſorglicher Akte der ne, als mare Strebens nad 
Reichthum. TUNER UN Zi ll, 
Dad Drgan dev’ Rebenstiehe iſt noch immer in große 
Unſicherheit gehüllt. Es müßte in meinem Gehirne Hein: fein; 
denn ſeit ich den Schreckiſſen endloſen Elends entraun bie 
ich nicht blos -Feine Furcht vor dem Tod ſondern fühle amd 
nicht, daß die Erwartung ſeiner Annäherung: irgend einen Be: 
bensgenuß vermindert. Ich bedarf nicht der Gewißhritſder Unſterb⸗ 
lichkeit/ um mein Leben hier mit Innigkeit zu genießen. Ich ſetze das 
vollkommenſte Vertrauen in das Wohlwollen und die Gerechtigkeit 
der Gottheit und berubige mich bei dent Glauben daß ſie bei meinen 
Tode in ſolcher Weiſe üͤber mich verfügen werde, als ihre graͤnzenloſe 
Weisheit für gut erachten wird. Ich nehme an, daßnich nun sin 
Gottes Gegenwart und unter feinen Geſetzen lebe und. kann mir nicht 
denfen / daß er in’ einer andern Wels einen Chataeter entwickeln 
ſollte/ welcher verſchieden iſt von deim hier befündeten z und dieſer 
Character -erfülle mich mit ſchreckenloſer Zuverfüchtiund Liebe 
In Beireff meiner iniellectuellen Kraͤfte mögen "einige 
Erläuterungen nicht ohne Intereſſe ſein. Als Knabe konnte 
ich niemals Arithmetik lernen. Nach funfjaͤhrigem Unterricht 
konnte ich⸗ eine irgende bedeutende Auzahl von Ziffern mis 
Genauigkeit und Richtigkeit weder fubtrahiren‘, !bividiren. noch 
multipliciren und kann es auch jetzt noch nicht. Dieſes wär 
nicht die Folge mangelnder Mebung;; denn dreißig Jahre bin 
durch mußte ich in’ meinen Berufsatbeiten mich immer mit 
giffern beſchaͤftigen/ Rechnungen vorbereiten und prüfen. . Ich 
verſtand Alles was mit’denfelben in Verbindung ſtand außer 
den -arithinetiichen Berechnungen, welche ich mir von meinen 
Schreibern machen laſſen mußte, :: Heutigen 1 Tags Kann ich 
noch nicht eine Reihe von Ziffern richtig addireneAIch erinnere 
mich noch, daß ich in der Schule die Arithmetik und die 
Agebra ala unerforſchliche Geheimniſſe betrachtete, ‚und ich 
winderte mich oft , - warum mir in dieſer Beziehung andere 
Zeitfehrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 4. 22 
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Knuaben ſo fehr überlegen ‚waren, welchen ich in andern Unier- 
richtögegenftänden gleich: ſtand. Exſt im Jahr 1816, als ub mu 
ver Phrenologie befannt wurde, wurde mir die Urſache hierden 
anſchaulich, denn dann. erfannte ich, daß Das Drgan des 
Zablenfinnd an meinem Kopfe fehr mangelhaft war, In ber 
Geometrie war ih glüdliher und als ih Den Curindes 
ſtudirte, ſchienen mir viele jeiner Säge jo augenſcheinlich wahr, 
daß: feine Beweisführung fie in meinen Augen fejter Heilen 
konnte: Was: eine Bemwelsführung genannt wurde, ſchien mu 
nur die Angaben von Verhaͤltniſſen zu fein, welche man als 
wahr erkennen muß, ſobald fie beuilich vorgetragen würden. 
Ich verfolgte übrigens, dieſe Wiffenichaft niemals über ibre 
Anfangsgründe hinaus und wahricheiniip war ich in Folge 
ber. Mangelhaftigfeit meines. Drgand ‚des Zahlenſinns in ber 
That, unfähig, große Fortſchritte in dem Gebiete Der Marke: 
matik zu machen. 

Auch das Organ des Tonſinns if in meinem Gebime 
mangelhaft, und obgleich, ich Die Melodie, die Harmonie und 
die Diffonanz wahrnehme, wenn ich ein Inſtrument böre, jo 
babe ich doch ‚fein Gedächtniß für mafltalüihe Töne Ic 
fonnte niemals auch nur. bie einfachfie Melodie , welche ich 
gebon hatte reproduciren. 

Wenn eine Melodie, welche * of. gebört habe, wieder 
i wird, erkenne ich ſie und weiß wenn ſie gut oder 
ſchlecht geſpielt wird. Ich, bin auch im Stande in gewiſſer 
Ausdehnung die, Eigenſchaften muſikaliſcher Compoſitionen zu 
analyſiren und den Zuſammenhang zu erkennen, in welchem 
den Styl jedes Componiſten zu ſeinen beſonderen Geiſtesorganen 
ſteht; uud es iſt mir gelungen, dieſe Verbindung hochbegabten 
muſikaliſchen Talenten klar zu machen. Mein Organ der 
Nachahmung iſt gleichfalls mangelhaft: und ich beſitze dieſes 
Talent. kaum in irgend einem: Grade, welcher eine poſitive 
Thätigkeit, desſelben möglich machte. Dieſen Mangel iſt es 
wohl: zuzuſchreiben, daß ich im Zeichnen keine Aehnlichkeiten 
hervorbringen kann. Ich kann Niemanden in ſeinen Geberden 
nachahmen und. beim Lernen von Sprachen fällt ed mir ſeht 
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ſchwer das Eigenthümliche der Ausſprache mir anzueignen. 
Nichts deſto weniger beſitze ich dieſes Organ in einem Grade, 
welcher. mir es möglich macht die auf dasſelbe gemachten Ein- 
drücke wahrzunehmen und zu würdigen. Ich verſtehe den 
Ausdruck und kann die Elemente analiſiren, aus welchen eine 
Sprache beftehbt, wenn mir dieſelben in lebenden Weſen ober 
Kunftwerfen dargeboten werden. 

Die Organe des Geftalt:, Größen, Yarben- und Gegen- 
ſtandsſinns find in meinem Kopfe nur mäßig entwidelt, und 
ich befige diefe Gaben nur in einem mäßigen Grabe. 

Bevor ih das Stubium ber Phrenologie mit Ernſt praf- 
tifch betrieb, fchienen mir alle Köpfe fo ähnlich zu fein, daß 
ich daran verzweifelte, jemals fähig zu werben den Größengrad 
einzelner Organe zu unterfheiden. Durch Uebung wurden jedoch 
jene zwedmäßig entwidelten Organe zu erhöhter Thätigfeit 
herangebildet, wovon eine erhöhte Schärfe der Wahrnehmung 
bie Folge war. 

Dbgleidy ich als Beobachter den Dr. Spurzheim bei 
weiten wicht erreichte, wurde id) doch fähig, Größen zu ſchätzen 
und Unterjchieve zu beſtimmen, welde ich anfangs faum 
wahrzumebmen vermochte. 

Weber meine Organe bed Thatjachenfinns, des Schluß: 
vermögend und ber Bergleihungsgabe brauche ich mich nicht 
weiter: zu verbreiten, weil Sie deren Größe rühtig gewürdigt 
haben und deren Manifeftationen der Welt offen kiegen, 
weiche fie ſelbſt beurtheilen kann. 

Zum Schluffe habe ich noch zwei Bemerkungen zu machen. 
Bon meinen früheften Jahren bid zum heutigen Tage ftimmte 
das Lefen, wenn idy es länger ald eine Stunde fortiegte, 
bie Thätigfeit meines Herzens herab, und verminderte die 
Thütigfet meiner Berbauungs » und Ausſcheidungsorgane. 
Wenn ih doch fortfuhr zu lefen, fo verlor fich meine Auf: 
merkfamfeit unwillkührlich von felbft. Eigene Compoſition auf ber 
audern Seite hatte entgegengejegte Refultate, Sie erhöhte bie 

Thätigfeit des Herzens, beſchleunigte Die Circulation des. Blutes, 
beförderte Die Verdauung und alle Abſcheidungen und verlieh 
22 * 
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dem :ganzen-Körper Pebenbigfeit und Friſche. Ohne Ermüben: 
fonnte ich fie drei, vier oder fünf Stunden hindurch fertieger. 
Ich konnte nie diefe Cigenthümlichfeit befriedigend erflären 
es fei denn, daß ich fie der geringen oder mäßigen Entmifr- 
kung: der Organe des Gegenftandfinns , des Geſtaltſinns me 
der Nachahmung zufchrieb, welche fih auf die Ideen un Ge 
fühle anderer Menſchen beziehen und namentlich beim Yeien 
nothwendig in Anfpruc genommen werden. Dieje, met 
fhwächften Vermögen wurden auf die bezeichnete Weiſe übe: 
mäßig angeftrengt, während eigene Compofition, welche bang: 
ſächlich der -Thätigfeit der größeren Organe der moraliſcher 
Gefühle des Denfvermögens zuzufchreiben it, die Hebung der 
fräftigen Theile des: Gehirns zur Folge hatte und felgeweik 
mehr geeignet war, Die Thätigfeit des ganzen Körpers ame 
regen, Was übrigens auch die Urſache dieſer Erſcheinung ſeir 
mag, wenn man dieſe Thatſache mit der geringern Größe 
mehrerer Organe des Erfenntnifvermögend in. Verbältnig zu 
den Organen des Denfvermögens zufammenhält, jo ſtimmt fie 
mit einer Bemerfung überein, weiche von vielen meiner Freunde 
gemacht wurde, nämlich. ich lehrte beffer als ich lernte. 
Indem ich diefe in die Einzelbeiten eingehende Schilverung 
meiner. felbft niederfchrieb, mögen Mande denken, ich gäbe mid 
den. Schwächen der Eitelfeit und des. Egoismus bin, allem 
ed treibt mich ein höherer Beweggrund.. ‚Meine Abficht- war 
meine eigenen natürlichen Anlagen und Kräfte der von Ihnen 
verfaßten phrenologifchen Beichreibung meines Gehirns urkund: 
lich gegenüber zu. ftellen,: um alle: Diejenigen, welche ſich für die 
Phrenologie interefjiren, in den Stand zu ſetzen, beren Ueber 
einftimmung oder Nicht:Uebereinftimmung zu beuribeilen. im 
fo viel ald möglich den Einfluß des mißleitenden‘ Egoismus 
zu befeitigen, babe ich dieſe Skizze Der Prüfung derjenigen 
zwei Perſonen unterworfen, welche mi am beiten auf dieſer 
Welt fennen, nämlich meines Bruders, des Dr. Andreas 
Combe und meiner Frau, und fie wurde von dieſen nach: deren 
beftem. Urtheil .verbeflert und modifieirt. | | 
a Ä Georg Combe. 
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 Heibelberg., den 20. Auguft 1845. 


Rhreuologiſche Beſchreibung des nu 


von 


Herrn Sch. Rath Chelins. 


Zemperament: nervös » fanguinifch. «biliöe, 

Morherrfchende Negion : keine. > 

Größengrade fehr Hein 1, Mein 2, —* 3, ziemlich 

groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 

PERS SEEN EEE 
Drgane. Grabe. Organe. Grade. 

A. Sinnlichteit oder Triebe, HEN. Darftellungsvermögen 

1. Geichlechtötrieb . . A oder Zalente, 

2. Kinderliebe . . . 3% en — Inden 31, 

3. Einheitötrib . . . 5% N ee — 

4. Anhänglichkeitstrieb. 3445 32, Tonſinn Fr —— 

5. Bekaͤmpfungstrieb 3 * Ordnungsſinn .. 4% 

6. Zerſtörungstrieb. . 444,9 Kunftfinn . . . 3 

7. Verheimlichungstrieb 4 ee A . i 4 

8. Erwerbtrieb . . . 5° . Ertenntnißverm en 

+ Nahrungstrieb . 3", ar —— 


au. Empfindungsvermögen a) nad dem Raume: 





22. Segenftandfinn . 5 

a 23. © a n Es 5 

41: Beifalldliebe . + » Ay: 77. Ortfinn + r 5 

12. Sorglidfet . . . 95% 5 25. Gewichtſinn 5 
13. Wohfwollen . . . 5 _ 6. Farbenfinn 3144 


14. Ehrerbietung . 2°. AYı 2 ß nach der Zeit: 

15. Feftigfet . . . . 5 ss a Zaun 2.0.08 
16. ER 414, 30 Thatfahenfinn .. . 4," 
17. Hoffnung +.» . —— e) nad der Zahl: 

18. Sinn für das Wun- 28. Zahlenfinn 2... 3 


derbe 2.00 A —— oder 
19. Idealität (Schön 34. Ber leichungsgabe 546. 


——— + 443 35. Schlußvermoͤgen 5 


ae Bemerkungen. 
| Haare: ziemlich ftarf. 
" Alter: 51. 
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Meffungen. 
— 
t. Bon der Naſenwurzel zum Hinterhaupts⸗ 
fortſatze 
a) Durchmeſſer 7 2 
b) Umkreis 13” 10° 
2. Bon der Obröffnung zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer 4” 11” 
b) Umkreis | 5” g” 
3 Bon der Ohröffnung zum Hinterhaupts fort⸗ 
jage 
a) Durchmeffer 4 N 
b) Umkreis Ho 
4. Bon Ohröffnung zu Obröffnung 
a) Durchmeffer ” 5 
b) Umfreig 13° ° © 
5. Bon der Obröffnung zum Organe der Felt: 
igfeit 
a) Durchmeffer ur % 
b) Umkreis — — 
6. Vom Organe der Idealität der einen nach 
der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 367* 
b) Umkreis 6 
7. Bow Organe der Sorglichfeit der einen 
nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer s 
by Umfreid über das Organ der Bei⸗ 
fallsliebe 8 — 


8. Vom Organe des Schlußvermögens der ei- 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 3” 1” 
b) Umkreis über die. Bergleihungsgabe 3” 10” 
9, Umfreis über die 4 Berfnöcherungspunfte 20” 11” 
10. Größter Umfreis des Kopfes Ei 5 
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Phrenologiſche Analyſe. | 

& treten hier: vier befonders günftige Momente — 
1) eine im allgemeinen große Gehirnmaſſe, 2) eine im allge⸗ 
meinen günftige Formation derfelben, 3) ein befonders gut⸗ 
gemifchtes Temperament, und 4) eine rüftige Geſundheit. 
Aus der Bereinigung folher Factoren muß ſich nothwendig 
ein bedeutendes Nefultat ergeben. Im allgemeinen bat der 
Kopf eine ziemlich harmoniſche Bildung, fein, einziges Drgan 
ift ungewöhnlih ſchwach, die größte Differenz, welche vorkömmt, 
beträgt 2 4 Grade. Die meiften Organe liegen zwiſchen 
4 und 5. Unter den. Drganen der Triebe iſt dasjenige des 
Befämpfungstriebs das ſchwächſte (3), dasjenige des Einheits— 
triebs (Abjchließungstriebs) das, größte CH Ass), unter den 
Drganen der Empfindungen ift dasjenige der Hoffnung das 
Heinfte (3), dasjenige der Sorglichfeit das ‘größte (5 14}. 
Die Drgane der Talente find verbäftnigmäßig zu den übrigen 
Drganengruppen die Feinften , eigentlich Hein ift allerdings 
feines, allein feines erhebt fi auch nur zu der Nummer 5, 
welche bei allen übrigen Organengruppen häufig vorkömmt. 
Befonders gleihmäßig ftarf enswidelt find die Organe des 
Erfenntnifvermögens; mit Ausnahme des Zahlenſinns (3) und 
des Farbenfinnd (3 4) find fie alle gleihmäßig. groß; auch 
freben fie, in einen günftigen Verhältniß zu: den Drganen des 
Denkvermögens, indem dieſe kräftig ‚genug entwidelt- find 
(5 and 5 14), um jene zu bebewichen. 

Die Organe, welche einen vorwaltenden Einflug auf ‚bie 
Entwidelumg diefed Charakters üben, find. diejenigen des Ein- 
heitstriebs (Abfehliefumgstriebs) 5 '%, der Sorglichkeit 5 , 
der Beobachtungsgabe ‘(bedingt burch großen Gegenftandfinn, 
Geftaftfihn, Größenfinn, Ortſinn und Gewichtſi 2) und endlich 
einer fehr großen Vergleihungsgabe 5 "4. 

Der Einheitstrieb verleiht die Fähigkeit, die geſammte 
Thätigfeit des Geifted auf einen Punct zu concentriven ſich 
gegen alles night in dad Bereich der momentanen Willensrich: 
tung fallende abzuſchließen. Ex bedingt in. feiner Verbindung 
mit, ſaͤmmtlichen übrigen Organen die Geiftesgegenwart um 
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jo mehr, da er Hier anit einer ſtarken Sorglichkeit zujammentrin, 
und daher durch Diele an drohende Gefahren; bei Zeiten gemabn 
wird, Nach der Anmahıne vieler Phrenologen finden. ſich ww 
der jetzt durch den Einheitstrieb bezeichneten Stelle der phrene 
logiſchen Büſten, deren, zwei, wovon das untere Die Heimaiht- 
liebe, das obere den Einheitstrieb darſtellt. Die Kopfbiltung 
welde wir beſprechen bietet ein Beſtätigung dieſer Annahme, 
indem ſich zwei in einander verlaufende Organe fehr deuntlid 
bier nachweiſen laſſen, daher ſchon Hr. Georg Co mbe bei eire 
Früher vorgenommenen Unterſuchung dieſes Hauptes bemerfir, 
deſſen Beſitzer werde ſich nirgends wohler fühlen, als zu Hauk, 
und durch Verhaͤltniſſe gezwungen; bieſes zu verlafien, werde 
er ſich immer zurückſehnen 
3 Der: Einheitstrieb hat eine doppelte Seite, eine: poſittive 
und eine negative? Die Concentration der geſammten . geiftigen 
Thätigfeit, auf einem Punkt ſetzt nothwendig immer Abſchließung 
gegen, alles; Frempartige voraus. Aus der Verbindung, biejes 
Organs mis; den. gleichfalls kräftig entwidelten Organen ver 
Beobachtung wird ‚daher einerſeits zwar eine ſehr ſcharfe, jehr 
genaue Beobachtungsgabe hervorgehen , anderſeits aber aus 
eine eben fo ſcharfe und eben fo beftimmfe Abfchliegung gegen 
alles dasjenige, was nicht einen Gegenftand ter Beobachtung 
bifder. Folge bievon wird fein, daß ſich diefer Charakter zwar 
ſehr gerrat und fehr beftimmmt erinnern wird an alles dasjenige, 
worauf er ſeine Aufmerffamfeit gerichtet , allein‘ ſeht wenig an 
dasjenige, was, ohne innerhalb des Kreiſes feiner; Beobachtung 
su liegen, dennoch min den — — —— zuſam 
menhaͤngt. 

Der (dwächfe under edlen Trieben iR Den Befämpfunge- 
trieb (3), während ber Zeritörungstrieb weit größer ift (4%). 
Die, Folge. hievon iſt Abgeneigtheit gegen allen. Streit, nament⸗ 
lich auch gegen wiſſenſchaftliche Controverſen, allein. ein fehr 
entfchiedenes, Fräftiges. und ſcharfes Auftreten, wenn ber Kampf 
ſich nicht mehr vermeiden läßt, 

Unter den Empfindungen ift namentlich ein fehr ſtarker 
Gegenſatz zwifchen dem Drgane der Sorglichkeit (5 °%,) md 
demjenigen der Hoͤffnung (3) charakteriſtiſch, welcher nothwen⸗ 
dig“ einen bedenſungsvollen Einfluß uf die Gefühlswelt aus- 
ben muß. Die Ariftige Entwicklung ſaänmtlicher Gefühle und 
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Faft ſaämmtlicher Organe des Exkenntniß⸗ und, Denkvermögens 
‚kaffen allerdings weder Aengſtlichkeit, ned: Hoffnungs loſigleit 
auffommen. Allein die Folge jenes Gegenſatzes wird doch 
immer die inftinftmäßige- Neigung fein, eber fchlimmes als 
gutes zu erwarten, und_bie inftinctmäßige Beftrebung, eher 
möglichen ſchlimmen Folgen Horzubärken, dals mögliche günftige 
Wendungen auszubeuten. © .uliti.. — 
Die Organe ader Ehrerbietung und des Wunderbaren, 
welche die weſentlichen Grundlagen der Religion bilden, ſind 
beide gut entwickelt/ allein: das Vorwalten des Organs der 
Sorglichkeit über dasjenige der, Hoffnung wird den durch / jene 
beiden Empfindungen begründeten ee Tendenzen eine 
mehr ernfte als heitere- Färbung verleihen. Religiöſe Contro- 
verfe wird diejem Gemüthe befonders ftörend, ein Angriff auf 
alles, was von ihm hoc und Heilig gehalten wird, durchaus 
verlegend fein. "Die im gegenwärtigen Augenblicke ſtattfinden— 
den Kämpfe gegen die beftehenden Autoritäten in Kirche und 
Staat mäffen ihm. daher Schmerz. bexeiten:, se 
Das Schönheitsgefühl iſt kräftig entwidelt. (A ) Sinn 
für ‚das Schöne, überhaupt ‚muß, ſich Daher, bei jeder, Gelegen⸗ 
heit ‚bewähren, obgleich die, einzelnen, Organe, welde heſondere 
Kunftfertigfeiten bedingen, (Nahahmungstalent 3, Scherz 3, 
Tonfinn 3, mehanifher Kunffinn 3) fämmtiih nur mittel- 
mäßig entwidelt find," woraus fi ſchließen Täßt, daß, ungeach⸗ 
tet eines regen Sinnes für die Künſte überhaupt, dieſer Geiſt 
doch in irgend einer ſpeeiellen künſtleriſchen Beziehung nichts 
productiv leiſtet. Unter, den Talenten ſind ‚übrigens ber Ord⸗ 
nungsſinn und der Sprachſinn gut entwickelt. (A20 — 4). 
Sämmtlihe Organe des Erkenntnißvermögens find groß 
mit alleiniger Ausnahme des Zahlenſinns, welcher nur mittel- 
mäßig ift, und des Farbenfinns, welcher, wenn ſchon ziemlich 
groß, ed doch nicht in dem Maße ift, wie alle übrigen Drgane 
des Erkenntnißvermögens. Eine folche Vereinigung gleihmäßig 
ftarf "entwidelter Organe des Erfenntnigvermögens iſt jelten 
und bildet den fcharfen Beobachter. ' Die Drgane ded Gewicht: 
ſinns, Größenfinhs und Geſtaltſinns ſind namentlich dem Ope⸗ 
rateur von höchſter Bedeutung, denn ohne eine haarſcharfe 
Berückſichtigung der‘ Gewichts⸗ und Größenverhältniffe, ohne 
eine genaue Vergegenwärtigung der Geftalt der zu durch— 
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ſchneidenden, tiefer liegenden 'Digane werben chirurgiſche Ope 
rationen niemals mit Sicherheit vorgenommen werben können. 


Zahariad Daſe. 

Den 77. Juli, Nachmittags um 2 Uhr, fam Herr Kauf 
mann Guftav Haas in Begleitung eines mir durchaus unte- 
fannten jungen Mannes zu mir und erfuchte mich, denſelben 
phrenologifch zu unterſuchen. Da id im Begriffe ftand, nad 
Heidelberg zu verreifen, flörte mich biefed Anfinnen in meinen 
Plänen ; nichtsveftoweniger erffärte ich mich auf die Bemerkung, 
daß der junge Mann ein Fremder fei, und täglich feiner 
Abreiſe entgegen ſehe, bereit, die Unterfuchung noch pyorzunehmen, 
indem id) ‚einen Beſuch aufgab, welchen ich. noch vorher hatte 


machen wollen. 


Das gebrudte Schema, in weiches: id meine phrenologiſchen 
Unterfuhungen eintrage, führte mich darauf, immer zuerft den 
Namen des Unterfuchten einzutragen. Da mir dieſer im vor 
liegenden Falle, gänzlich unbekannt war, fo frug ich nach dem- 
felben, worauf Hr. Haag mir eriwieberte, ich folle den Namen 
fpäter erfahren, damit dem Borurtheile eines ‚ Einfluffes auf 
die phrenologifche Unterfuhung begegnet ſep. | 

Ich nahm nun meine phrenologiſche Unterſuchung vor, 
und fand gar bald, baß der vor mir befindliche Tebenbige 
Kopf, im Betreff der Drgame des Erkenntnißvermögens, tiament 
lich des Zahlenfinnes, große Aehnlichfeit Habe mit dem in meiner 
Sammlung befindlichen "Kopfe ded großen Rechenfünftiers 
Zhero Colburn und holte denfelben herbei, ohne übrigens 
ein Wort zu bemerken. Als ih mit der Unterfurpung fertig 
war, fragte mich |Herr Haas, ob er mir den Namen des 
iungen Mannes mittheilen follte, worauf ich ihm erwiederte: 
ed fey Dafe. Dieſer war ed denn auch wirklich. 
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 Mannpeim, den 27. Juli 1845. 


Whrenologiſche VBefchreibung des Kopfes 


von 
Herrn Bacharias Dafe. 


Zempersment: fanauninifch. 

orbherrfchende Megion : — — 

Größengrade: ſehr — 1, Hein 2, m ittelmäßig 3, en 
groß &, groß 5, "eh groß 6. 


Drgane. Grade. Organe. Grabe. 
=. Sinnlichkeit oder Triebe, HIN. re Zr 
—1 er alente. 
* Gefhleihtätzieh or ale 21. Nachabmungstalent 4A 
3 Kinderliebe . » » A 20. Wit * des 
3. Einheitstrieb... 4% Scherz). - - - 2% 
4. Anhänglichfeitstrieb. A _ 32. Tonfinn RE 
5. Befämpfungstrieb . 3 2: —— nn .. > 
6. Zerftörungstrieb . . 2% UPImn 2 0. - 
7. Berheimlichungstrieb 3 = Sprachſiun - - j 34 
Erken verm en 
8. ae er * | pder x Babioteiten en Am. i 
a) nad dem — 
N, Empfindungsvermögen 22, Gegenftandfinn . . 5 
oder Gefühle. 23. Gertaltfi A 
10, Selbfigefühl . - - 3 ee enfinn a 
11. Beifallsliche . ı . 4 4 Dr 5 


12. Sorglidfet . ». - 9 28. Gersihtfinn a a ia BE 
13. Wohlwollen . .» . 5 26. Sarbenfinn . .. . A 
14. Ehrerbietung - - - 2" 3 Zeit "N ber Zeit: 

15. Feftigfeit - + - 3a 3 0 

16. Gewiffenhaftigfeit . 424 — Zapf: rn 
17. Hoffnung . . » A 28. Zablenfinn 2 5 
18. Sinn für dad MWun- ER 


derbare .» » 31% = te oder 
19. Idealität Shin Schıgrermbgen gabe . 3* 
heitögefühl) . u 3 hlußvermögen : 
— ngen. 


Alter: 21, Jahre. Der Dinterhauptfortiag hat eine ganz 
auffallende Löffelförmige Bildung. Inwiefern diefelbe bedingt 
ift — * die twidelung der in feiner Nähe befindlichen 
Hirntheile läßt ſich äußerlich nicht erkennen. 
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 Deffängen, | 
au ra open ne ν— 


Maus. 
1. Bon der Naſenwurzel zum; BR: 


fortfage | 
a) Durchmeſſer a TER ir 20 
b) Umkreis © 0 EN 4 — 
2. Bon. ..der_Ohröffnung zur maſenunl 
a) Durchmeſſer — 
eig Eu 181 SE de 
3, Bon ‚der Obröffnung zum Güitefaupsfor 
ſatze | 
a) Durchmeffer <a 2 
b) Umkreis 5” — 
4 Bon Obröffnung zu Opröffmung 
a) Durchmeſſer — —— 
5. Bon der Obröffnung zum ie der. Feſt⸗ 
igfeit ———— F J 
a) Durchmeſſeeee 308* 
b) Umktreis 2% — — 
6 Bom Organe, der Jdealität der einen nach = 
* der anderen Seite 
a) Durchmeſſer u 2 
b) Umkreis | 18 — 
7. Vom Drgane der Sorglichteit der einen 
nad). der; anderen Seite ö 
.a). Durchmeffer. | IE 
b) Umkreis -über das Organ der Bei- 
fallsliebe A 


8. Vom Organe des Schlußvermögend der ei— 
nen nad) der anderen Seite 


a) Durchmeffer | PK 
b) Umfreis über bie Beriläirääliiehe 7 — 
9, Umkreis über die, 4 Berfnöcherungspunfte 207,2” 
10. Größter Umfreis des Kopfes un 108 
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Die ſtark entwidelten Organe des Zablenfinns ‚. Drtiinns, 
Gegenfandfinng , Ordnungſinns ‚und Geftaltfinnd bei einem 
gleichfalls gut -enhwidelten Organe ber. Bergleichungsgabe 
führten mid auf den Gedanken, daß die von ‚mir -unterfuchte 
PDerion Dafe feyn müßte, a 

Ohne jemals einer Vorſtellung pedfeihen — zu 
haben, hatte mid) doch das Gerücht von feiner: unglaublichen 
Fertigkeit, ‚Zablenverhäftniffe aufzufaſſen, zu beſtimmen und 
geordnet wieder zu: geben, die jchwierigften Berechnungen: mit 
außerordentlicher Leichtigkeit zu Löfen — ſchon längſt erreicht. 
Gerade : diejenige Art von Fertigkeit, welche: Dafe beſitzt, iſt 
aber durd ‚das Zuſammenwirken ‚der. eben bezeichneten Organe, 
wozu noch ein gutes Geficht köͤmmt, weſentlich bedingt. Der 
Zabtenfinn befähigt überhaupt zur Auffaffung von Erinnerungen 
an und thätige Behandlung von Zahlenverhältniſſen, der Orts⸗ 
finn madt ed möglich, ..die wechſelſeitige Stellung mie! aller 
Dinge, fo auch: der Zahlen Teicht zu erfaſſen, im —— 
zu behalten und zu behandeln. 

Der Gegenſtandſinn prägt allen — des ‚Lebens 
einen: indivibuellen Charakter auf, erfaßt diefelben mit allen 
ihren Einzelnheiten und gibt daher namentlich auch den. Zahlen⸗ 
verhältniſſen einen individuellen concreten Charafter. Der 
Drdnungsfinn faßt alle äußern Berhäftniffe in ihrer Beziehung 
zu den Regeln der Ordnung und Spmmetrie, vermittelt das 
Gedächtniß an die Ordnungeverhältniſſe aller. Förperlichen 
Gegenftände und daher namentlich auch. der. Ziffern und macht 
ed möglich fie in georbneter Weife zu behandeln. Die Ber: 
gleihungsgabe endlich vermittelt die Combination aller möglichen 
Dinge und daher namentlih auch der Zahlen und fonftigen 
Gegenftänbe, 

Die ‚ Bereinigung von Biss, wie fie fi ch bei Daſ⸗ 
findet, und wie wir ſie ſo eben beſchrieben haben, macht die 
außerordentliche Geſchicklichkeit deſſelben in der Behandlung 
von Zahlenverhältniſſen erklärlich. Sein: guter Geſtaltſinn und 
fein fcharfes Auge erleichtern ihm dabei namentlich die raſche 
Auffaffung der gefchriebenen Zahlen und fein guter Einheitstrieb 


L 
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macht ihm eine eoncentrirte Thätigfeit feiner geiſtigen Kräfte 
leicht. Der denkende Phrenologe mußte daher durch eine 
Kopfbildung, wie Dafe ſie befist, nothwendig auf einen ane- 
gezeichneten Rechenkünſtler verwieſen werben. 

Bisher pflegte man derartige Berlibmtheiten nur von einer 
Seite zu betrachten, nemlich von derjertigen, welche ibnen ibren 
Ruf erworben hatte. Allein auch die übrigen Cigenjdhaften 
derſelben, welche mit jener in feiner fo unmittelbawen Be 
ziehung ſtehen, haben nichtöbeftoweniger auch ihr Jutereſſe. 

Unter den thierifchen Trieben find alle diejenigen, welche 
zur eigentlichen fogenannten Sinnlichkeit führen, jowie diejenigen, 
welche zum Streit und zum Aerger geneigt machen, nicht flarf 
entwidelt. Dagegen find diejenigen Organe, welde einen 
freundlichen, fanften, gebuldigen Charakter bedingen, entmidelt 
(Rinderliebe, Anhänglichfeit, Wohlwollen). 

Unter den Organen ber Gefühle find die Ehrerbierung um 
das Selbftgefühl am ſchwaͤchſten, Vehtwollen und Sorglichken 
am ftärfften entwickelt. 

Unter den Talenten ift das Drbnungstalent am färfiten, 
Nahahmungstalent Aut, = und mechaniſcher Runftiinn ſchwad 
entwidelt. Ä 
Das Charafteriftifhe in Betreff der. übrigen Organe haben 
wir bereitd im Eingange bezeichnet. 

Vorſtehende Analyſe überfchidte ih Hrn. Dafe mit na: 
folgendem Begleitungsfihreiben. 

Hochgeehrter Herr! 

Beifolgend überfende ich Ihnen die phrenologiſche Anafpfe 
Ihres Charakters mit der Bitte, mir Ihre Anficht über dieſelbe, 
namentlih mit Bezugnahme auf den Entwidlungsgang, welchen 
Sie genominen, und die Art und Weife, wie Ste bei Ihren 
Rechnungen zu Werfe gehen — mtittheilen zu wollen. 

Hochachtungsvoll und ergebenft 

Mannheim, den 1. April 1845: 





| G. v, Stru»e 
Ich erbielt hierauf folgende Antwort: 


’ 
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Eiwirderung von Zacharias Dafe auf das ihm mitge- 
theilte Reſultat Ihrer. phreuologiſchen Unterfuhung. 

Ich bin: den 23. Juni 1824 zu Hamburg geboren, alſo 
jeßt 21.4 Jahr alt und ewangelifchschriftlicher Confeſſion. 

Mein Bater ift der vor 5 Jahren verftorbene Deſtillateur 
und Schenkwirth Ernft Johann Dafe und meine noch lebende 
Mutter: ift eine geborne Anafen aus Wandsbek bei Hamburg, 
welche bie vãterliche Wirtbichaft zur Zeit. noch fortführt, Diefe 
meine. Eltern find nur wenig und wiſſenſchaftlich gar nicht 
gebildet, und haben durchaus fein Talent, noch bejondere 
Sachbegriffe. Darin und: in einer ähnlichen: Disharmonie Tag 
der Grund, daß ich mir ſelbſt fa ganz, obgleich in ihrer 
Gegenwart, überlaffen war, und dadurch auch meiner Lieblinge» 
neigung, dem Rechnen , ganz folgen fonnte, jo daß ich, ſtatt 
wie die anderen Knaben. außer der Schule berumfpringen, 
meine freie Zeit ganz ausſchließlich felbft mit Abfürzung Des 
Schlafes diefer Neigung ‚gewidmet. habe, und da fich um mich 
Niemand: befümmerte, und auch feibft die Verwandten bei mir 
ſtillen Menſchen wegen des niederen Bildungsgrades der Eltern 
feine Anlagen vermutheten, fo bin ich eben unbeachter aufges 
wachſen, und felbft ald id) am 21. Dezember 1839 meine erfte 
öffentliche Produftion in: Damburg gab, hatten fie alle jo wenig 
Vertrauen zu tiv, daß von Seite meiner nächſten Verwandten 
außer ‚einem Schwager Niemand beigemohnt hat. 

Schon mit:2 'a Jahre Fam ich im eine Kinderfchule und 
im. ohngefähr bten Jahre in. eine wirkliche Volksſchule. Hier 
eteignete. fich dann der fonderbare Borfall, dag ich aus Furcht, 
namentlich vor dem Rechnen, reſp. Zahlenſchreiben, das erfie 
Mal neben die Schule gegangen war, welches jedoch meinen 
Eitern. verrathen wurde, und Prügel zus Folge hatte, worauf 
benn, aus Furcht vor diejen, ein Ausbleiben nicht mehr vor: 
gefommen iſt. | 

Bis zu Oftern 1839, alfo nicht ganz bis zum 15. Jahre, 
bin ich außerdem noch in 3 Schulen gegangen, in welchen id) 
den gewöhnlichen Bolksunterricht im Leſen, Rechnen, Schreiben, 
Geographie, Geſchichte und in deutſcher Sprache genoſſen habe. 
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Am Reden war ich in allen dieſen Schulen der Dbertz, 
aud gab es zuletzt Fein Nechenbudy in ganz Hamburg, weides 
ich nicht durchgerechnet hatte, To daß mir denn auch im lesin 
Jahre feine Aufgabe. gegeben: werden — vielmehr ich ſelbũ 
Unterricht ertheilt habe. ' 

Anfänglih babe ih mid wie. mit: :Dominofieinen um 
namentlich dem Zähler der Augen derſelben befaßt, meiden 
Umftande ich denn wohl den ſchnellen Ueberblick babeı un 
überhaupt der Zablen zuzufchreiben habe, "Außerdem. babe 16 
mich urfpränglich ı mehr. mie dem. fihriftlichen, als mir dem 
Kopfrechnen: befaßt; und kann ſomit die Behauptung auffielles 
daß, wenn gleich mein außerordentlihes Nechengenie nur cin 
natürliche Anlage iſt, dieſe aber doch durch jenen außerordent⸗ 
lichen ‚Fleiß und die dadurch hervorgegangene Uebung / entrwide 
und ausgebildet worden if; ſo wie es dem. auch. noch in for: 
ne. Zunehmen begriffen Aft.. 

Obſchon das Rechnen meiner! Serf — nicht anſttengt 
— id; außerdem, daß ich täglich von Morgens früh bis Abends 
unausgeſetzt Berechnungen Für wiſſenſchaftliche Werfe made, 
doch noch. mit. Leichtigkeit: "Abende; Produktionen gebe, und amd 
diefe auf: bie ganze Nacht ausdehnen Fönnte, ohne daß ih An 
firengung werfpüren! wärbe, ſo muß ich doch bier bed Umſtandes 
erwähnen, daß ich von Frühefter Kindheit an: Magenkräurpfer 
leide, welche mit dem heftigſten Kopfſchmerz beginnen, und als: 
bald Bewußtloſigkeit zur Folge haben; auch babe ich oft fehr 
fange anhaltende Lachkrämpfe. Im übrigen bin ich ſehr geſund, 
babe: guten, Appetit und gute Verdauung. Geiſtige Getränfe 
meide ich ganz, ſelbſt ſaute rn ich — dagegen füße 
deſto lieber. - yi 

Ueber die Art unbWeife mneincterhnent vielmehr welche Wegt 
mein Genie dabei geht, und: welches Verfahren ed einhält, laßt ſich 
nicht wohl eine Erklärung geben, da dabei Geiftegfräfte wirfen, wel- 
che unbeftritten über: die gewoͤhn lichen menſchlichen Begriffebinaus: 
gehen, weiche ich alfo auch um jo weniger klar machen kann da ich mi 
auf den gewöhnlichen, Geiſtesſtandpunkt nicht wohl: verfegen und 
den einfachen und ſchwerfaͤlligen Gang Anderer dabei ‚geben: fanr- 
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Noch jeder denfende Zuhörer meiner Geiftesproduftionen 
Hat die Meinung geäußert, daß, fo wie der Blick meiner Augen 
in einem einzigen  fchnellen Augenblide auf ‘eine Reihe von 
Zahlen hinreichte, um ſolche alsbald und felbft noch nach Zeit 
ſicher wiederzugeben , dieſes dadurch bewirft werde, daß ich 
dieſelben Zahlen fortwährend mit den Geiſtesaugen im‘ nn 
anblicke; — darin liegt indeffen cin Irrthum. 

Nur durh die Kunft des Zerlegend der Zahlen im. * 
einzelnen Faktoren und jene merkwürdige Uebung, welche meinen 
Geiſt dabei unterſtützt, bewirke ich Das Unglaubliche, Unbegreif- 
ge Sp 3. B. fügte ich nachftebende 12 Zahlen 0 

974,386,105,492 ! 
weiche ein Anderer aufgeichrieben hatte, nach einem einzigen 
ſchnellen Blide darauf fofort der Reihe nad. vor und rüds 
wärts wieder, und zwar weil ich ſolche im Geiſte ſchnell zu 
je 3 Zabten abgerbeilt und nun wie. folgt memorirt hatte: 
Na 41 Id = 3 XD = 95 


386 ift 400 — 14 == 386 
105 = 7:x1 —= 105 
492 iſt 300 — 8 = 492 


alio weder Schlüffel no jonftige fogenannte Herenmeifterfünfte 
wirfen dabei. 

Beim Multipliciren wird auf jene. fünftfichere Meile, 
wonach ind Kreuz multiplieirt und dad Pruduft in einer Reihe 
gleich: erzielt wird, aljo ganz nad der Regel im Kopfe operist, 
und beftebt alſo meine Kunft einzig und allein darin, daß ich 
die fi) ergebenden Zahlen mit feltener Zuverläffigfeit memorire 
und mich dabei ein untrüglicher Blid meines fcharfen inneren 
Auges unterftügt, wie Died auch. bei dem Addiren der Kal ift, 
fo daß ich alſo die fehwierigften Aufgaben ohne. Anftrengung 
und mit Peichtigfeit, felbft bei lärmender Unterhaltung der 
Sefellfhaft, dennoch mit Sicherheit zu löſen vermag.’ Eine 
auffalfende Eigenthümlichkeit ift eben dieſe Sicherheit meines’ 
Rechnens und daß ich einen allenfalls vorkommenden Fehler bei: 
Anderen. jogleich und wo erfenne. Soviel mir befannt iſt und 
mich die Gelehrten; verjichern, iſt bis. jegt: nocp Fein Menſch da 
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gewefen, welcher mir auch nur annähernd in ber Recenfeni 
gleihgefommen wäre, Als das größte Meijterftüd des vorigen 
Jahrhunderts wird Die Aufgabe: „39 Zahlen mit Denjelben 
39 Zahlen im Kopfe zu multipliciren” angegeben, welche 
Burton, ein Britte, in 75 Tagen, nah anderer Angabe in 
30 Tagen gelöft baben fol, (iedob nah Date nicht ring, 
da von 78 Zahlen des Facits nur die vorderen 14 und die 
binteren 21 richtig find). — Ich babe dagegen 

in Wien 40 mit 40 anderen Zahlen in 40 Minuten, 

in Wiesbaden 60 mit 60 anderen Zahlen in 2 Stun: 
den 59 Minuten und 

in Müncdeu 100 mit 100 anderen Zahlen ın 8 Stan: 
den 45 Minuten bei lebhafter Unterhaltung der Geſellſchaft 
richtig gelöft. Uebrigens erfchrede ih jogar nicht vor der Auf- 
gabe: mehrere Hundert mit mehreren Hundert anderen Zablen 
im Kopfe zu multiplieiren, und zwar gebenfe ich 250 mit 4 
Zahlen in 50 bis 60 Stunden fertig zu bringen. 

Um indeffen von foldhen Geifted-Dperationen einigermaßen 
einen Begriff zu befommen, jo diene bier die Bemerfung, das 
bei einer Multiplifation von 

40 mit 40 Zablen im Ganzen 1,640 
bei 60 „ 60 "„ 17, 3,660 
da 100 2 100 7 7, " 10,100 
ZZ 250 ” 250 ” ” ” 62,750 
Zahlen notbwendig werden, welche id fomit meinem Geifie 
der Reibe nach vorzuführen und zu memoriren babe. 

In Münden babe ich ebenfo auch die Duadratwurzel aus 
60 Zablen in 20 Minuten, und eine aus 100 Zablen ın 52 
Minuten im Kopfe bei interhaltung der Gefellihaft ansgezogen. 
Ein Vorgänger foll nur eine folde Aufgabe von 53 Zahlen, 
ohne Zeitangabe jedoch, gelöft haben. 

Was nun die Eigenfchaften meined Character betrifft, 
fo habe ich, wie Sie ganz richtig gefunden haben, die Eigen- 
thümlichfeit, außer jenem merfwürdigen Zablenjinn auch einen 
grogen Ortsſinn und Gegenftandsfinn, jo daß ich mich nament- 
(ich in großen Städten fehr leicht orientire ; einen großen Ord— 
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nungsjinn, der fib durch Pünktlichkeit in allen Handlungen 
in Bezug auf Zeit und durd Orbnungsliebe in der Wohnung, 
ebenfo auch durch Reinlichfeit anzeigt. Mein Geſicht ift fowohl 
in der Nähe als Ferne gleich gut und fdarf. 


Die merfwürdige Bereinigung aller diefer verfchiedenen 
Sinne erflärt wohl einigermaßen das Vorbandenfeyn meines 
aufergewöhnlichen Nedengenied und zwar um jo mehr, da 
der mechanische Sinn fo wie die thierifchen Sinne nur ſehr 
ſchwach bei mir vorhanden find, daber dem Walten jener 
Hauptfinne weder durd fie noch durch jonft was, weil ich mich 
nur mit Rechnen befchäftige, ein Abtrag geſchieht. 


Sinnlichkeit und Leidenfchaften habe ich nicht; das andere 
Geſchlecht ift mir fehr gleichgültig; geiftige Getränfe meide ich 
ganz. ch bin gutmütbig, verträglich, wohlwollend, anhänglich, 
fehr friebfertig 5; ih mache im Umgange der Menfchen feinen 
Unterſchied, bin eben jo unbefangen und unbeflommen bei 
Großen wie bei Niederen: Aerger ift mir fremd; Kinder babe 
ich gerne ; ich bin genau und ſparſam und obne Sorgen. 
Nahahmungstalent habe ih nicht, Wig ebenio und Kunftfinn 
auch nicht, fo wie auch Muth nicht, aber fehr viel Geduld. 


Mannbeim, den 4. Auguſt 1845. 
Daſe. 


Stuttgart, den 10. April 1845. 


Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 


von 


Herrn Kapellmeiſter Cindpaintner. 


Temperament:;: ſanguiniſch. 
Vorherrſchende Negion: keine. 
Größengrade: ſehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3. ziemlich 
groß A, groß 5, ſehr groß 6. 
23 * 
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Drgane. Grabe. 
X. Sinnlichteit oder Triebe. 
1. Gefchledhtötrieb -. »- 5 - 
2. Kinderlide . » 
3. Einheitötrieb . . -» 
4. Anbänglichfeitötrieb . 
5. Befämpfungstrieb . 
6. Zerftörungstrieb . . 
7. Verheimlichungstrieb 
8. Erwerbtrib . . » 
+ Nahrungstrieb . 


3 
4 
3 
4 


4, 
AN; 
4* 
4 


au. Empfindungsvermögen 


Drgane. Gral. 
ZEN. Darftellungspvermögen 
oder Talente. 

21. Nahabmungstalen . & 
20. Wis (Talent 
Schere). - - » 
32. Tonfnn -. » .» .» 
29. Ordnungsſinn . . 
9, Aunfinn -. »- » » 
33. Spradin . . . 


u u ur ze 
„= 


IV. Erfenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ib- 
rem Gegenfage — 

a) nah dem Raume: 


oder Gefühle. = an .. Ss 
. altſinn — 0. 1 
10. Selbſtgefühl... 3 24. Größenfinn . . 0 4 
11. Beifallsliebe . . . 4% 97. Om 2... 
12. Sorglidfeit . .. 44 25. Gemwidtfinn . . . 5 
13. Wohlwollen . . . 5 26. Sarbenfin „ . . 3% 
14. Ehrerbietung . . . 4 6) nach ber Zeit: 
16. Men > Si 
i e er 
16. Gewiffenbaftigfet . 5 en 
17. Hoffnun 4 c) nad der Zapl: 
j Be 23. Zablenfinn . . . 4", 
18. Sinn für das Wun- | 
V. Denfvermögen oder 
derbe . ... 4 Gaben. 
19. Idealität (Schoͤn⸗ 34. Vergleihungsgabe . 4 
beitsgefühl) - .. 5 35. Schlugvermögen . 3% 
Bemerkungen. 


Alter: 53 Jahre, A Monate, (8. Dezember.) 


Haare: ftarf. 


1. 
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Meſſungen. 


Von der Naſenwurzel zum Hinterhaupts⸗ 
fortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Bon der Ohröffnung zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Bon der Obröffnung zum Hinterbauptöfort- 
fage 
a) Durcdhmeffer 
b) Umkreis 
Bon Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 


. Bon der Ohröffnung zum Organe der Feft- 


igfeit 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis 
Dom Organe der Idealität der einen nad 
der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umfreig 
Bom Drgane der Gorglichfeit der einen 
nad der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis über dad Organ der Bei- 
fallsliebe 
Bom Drgane ded Schlußvermögens der ei- 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis über die Vergleichungsgabe 


Umfreis über die A Verfnöcherungspunfte 


Größter Umkreis ded Kopfes 


Rheiniſches 
Maas. 


7 6 
1 3* 5” 
K" : 9” 
5” 8” 
4” 1 0” 
GW 5 
5* 7 
13" 9" 


5” 5 


u er 
g’ a” 


5" 6 


8 
* 
* 


21* 


R 
4% 
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Phrenologiſche Analpyfe. 


(Fine ungewöhnlich große Kopfbilbung, welche auf entiher 
dene Energie ſchließen läßt, Auch nit ein Drgan if Hein zu 
nennen, jedes wird, wenn zur Thätigfeit aufgefordert, feme 
Schuldigfeit thun. Wenn auf der einen Seite eine fränige 
Sinnlichkeit, fo tritt auf der andern ein nicht minder kräftiges 
höheres Empfindungsvermögen bervor ; wenn auf ber eimm 
Seite Die Talente überhaupt, und der Tonfinn insbejonder: 
ftarf entwidelt find, fo find ed auch die Organe des Erfenninif- 
vermögens, namentlich der Zeitjinn, und diejenigen Des Deaf: 
vermögen, vorzüglich die VBergleichungsgabe. 

Die befonders fräftigen Drgane ded Tonfinnd und des 
Zeitſinns, wovon das erftere für Melodie und Harmonie, das 
fegtere für den Taft und Rhythmus befähigen, deuten bie 
muftfalifche Richtung dieſes Geiftes an. Da fein einziges 
unter den Organen der Gefühle und Talente fhwach iſt, läßt 
fih behaupten, daß feine einzige Art der Mufif entfchieden 
außerhalb der Befähigung desfelben Tiege. Bei der fo entfchieden 
fräftigen Organifation dieſes Charafters läßt fi) jedoch mit 
Beſtimmtheit annehmen, daß jede charafterlofe, ſchwache Muſik 
ihm durchaus zuwider fei. ine lebensfriſche, fei es beitere 
oder ernfte, Muſik wird ihm zufagen. Eine weinerfiche, füßliche, 
verfünftelte Tonfegung wird ihn zur Verzweiflung bringen. 

Der gut entwidelte Zahlenfinn wird ihn in feinen Com» 
pofitionen und früher als jungem Manne in feinen Studien 
des Generalbaffes gute Dienfte gefeiftet haben. Sein gutes 
Nahahmungstalent wird es ihm erleichert haben, die Muſtck, 
welde er fpielen hörte, wiederzugeben, fein fräftiger Gewicht: 
finn Die Abwägung des beim Spiele aller Inſtrumente 
erforderlichen Druds genau zu würdigen. 

Diefelben Tendenzen, welche fh in Beziehung auf Mujıf 
bier befunden, müffen fih auch im Leben überhaupt, in engeren 
und weiteren Kreifen ausfprechen. Diefer Charakter wird wiſſen, 
feinem Worte Nachdruck zu verleiben, er wird fih durch Schwie: 
rigfeiten in jeinen einmal gefaßten Boriägen nicht irre machen 
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laſſen. Die ftarf entwidelten Triebe der Bekämpfung und 
Zerftörung in Verbindung mit feinem lebhaften Temperamente 
mögen ihn wohl bisweilen aufbraufen und heftig werden laffen, 
allein feine noch Fräftigeren Organe des Wohlmwollend und der 
Gemiffenhaftigfeit werden in ihm das Beftreben rege maden, 
wieder zu begütigen, wenn .er in feinem Eifer etwa zu weit 
‚gegangen fein follte. Namentlih wird fich dieſes in feinem 
Berhältniffe zu dem weiblichen Gejdhlechte zeigen. Denn eine 
große Borliebe für diefes hat diefen Charafter gewiß von 
früher Jugend an durch das ganze Leben geleitet. 


Wir dürfen bei Beurteilung dieſer Gehirn - Organifation 
nie vergeffen, daß das mit ihr verbundene Temperament ein 
entfchieden fanguinifches tft; wäre es ein nervöſes, ober nervös⸗ 
fanguinifches, fo würden wir dieſelbe ganz anders zu beurtheilen 
haben. Diefem Umftande ift es nicht zum geringen Theile 
zuzufchreiben, daß der Befiger der bejchriebenen Gehirnorgane 
eine mehr realiftifche als idealiftifche Richtung genommen bat, 
daß die Genüffe diejer Erde ihm entjchieden näher liegen ale 
die Sehnfuht nad einem fünftigen Leben, furz dag er fich auf 
diefer Welt nicht unheimifch fühlt. Zu dieſem Schluffe führt 
übrigend außer feiner Fräftig entwidelten Sinnlichkeit nicht 
minder die Befchaffenheit feiner intellektuellen Kräfte. Die 
Drgane des Erkenntnißvermögens, welche ſämmtlich fräftig 
entwicelt find, überwiegen fein Denkvermögen, fo gut dieſes 
an fih befchaffen ift, dennoh um ein erkleckliches. Seine 
Tendenz wird daher mehr fein, das Leben zu nehmen, wie es 
ift, die Welt fein zu laffen, was fie ift, als über Leben und 
Welt zu fpeculieren. 


XV. 

—— zwiſchen Hrn. Landgericht! 
rath dv. Lichtenberg zu Torgan an de 
Elbe und Hrn. Guſtav v. Struve übe 
den Einfluf Der Phrenologie auf die Be 
bandlung der Strafgefangenen. 





Hoch w ohlgeborner Herr! 
Hochzuverehrender Herr Obergerihtd= Procurator. 


Mit einem Werk über die Zucthäufer befchäftigt und br 
jegt zur-Tagesfrage gewordenen Beſſerungs-Idee kommt es mi 
darauf. ar, der legtren einen Inhalt zu geben, auf die Nat 
des Willens zurüd zu gehen und Nachweife, dieſelbe zu erfennen 
und den Willen. zu rectificiven, zu geben. 

Das Minifterium des Innern hatte mir die Einſicht jene 
Aften geſtattet, indem Preußen, welches in diefem Bermb 
tungszweig den befannten Dr. Julius befchäftigt und in RD 
penſylvaniſchen Spftem befondere Modifikationen einzuſchicher 
beſtrebt iſt, mir dabei beſonders am Herzen lag; allein ſo ae 
Lobenswerthes bier gefchiebt, feheint mir Doch dag Syftem ai 
mehr negatives, zu verhindern, daß der Sträfling nicht ſchlechter 
werde, zu ſeyn; ein pofitives Einwirfen auf den Willen, mal 
müßte denn die veligiöfen Uebungen dahin rechnen, fann auf 
ſchon darum nicht Plag greifen, weil man Alle über einen 
Kamm ſcheert. 
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Nach meiner Anſicht muß. vor allen Dingen feſtgeſtellt 
werden, ob. der vorherrſchende böſe Wille in einer organifchen 
Anlage oder in der Lebens-Geſchichte zu fuchen ift 
forann muß man nah dem Temperament und der Bil: 
dungsftufe des Individui eine verfchiedene Behandlung eins 
treten Taffen. Zu den Hülfsmitteln ver Erkenntniß rechne ich 
auch die Phrenologie, bei welcher mir jedod mehrere Bes 
denfen aufgeftoßen find, über die ich Belehrung wünſchte. Da 
nun Ew. Hochwohlgeboren eim rühmlichſt befannter Bertreter 
dieſer Wiffenfchaft find, fo erlaube ich mir, Hochdenenfelben meine 
Zweifel vorzulegen und Dero —— Zurechtweiſung in An: 
ſpruch zu nehmen. 

Wenn die Theorie von mir ae aufgefaßt ift und dahin 
geht: Es gibt 35 Grundvermögen (warum nicht 42, da wir 
doch 12 und 30 Nerven-Paare unterſcheiden ?), die in 5 
Gruppen vertheilt find: 1) finnliche Triebe, 2). Empfindungen 
und Gefühle, 3) Erkenntniß, 4) Darftellungsgabe und 5) 
Denfen; die gleihmäßige Bereinigung der Geiftedfräfte (find 
bier die A erften oder blos Nr. 3 gemeint?) bezüglich der 
Denflraft bildet den gefunden Berftand; die gleichmäßige Ver: 
einigung der Geifteöfräfte (find hier 1, 3, 4 und 5 oder blos und 
gemeint ?) bezüglich der Gefühlebilden den rihtigen Tact, dag 
Zufammempirfen der Erfenntnißfräfte (ift bier blog Nr. 3 ges 
meint?) erzeugt die Willensfraft; find einzelne. Organe 
befonders ausgebildet, fo erzeugen fie Leidenfhaft, wobei 
der gefunde Verſtand, der richtige Tact und die Willensfraft 
zurüc treten; nah Maafgabe des Gemüths (alfo. der Triebe 
und Gefühle?) ift der Menfh gut, wenn die Triebe :c. ihrer 
Beitimmung entfprechen, oder bös, wenn fie ihr widerſprechen, 
(welchen Urſachen ift e8 zuzufchreiben, daß fie ihrer Beftimmung 
nicht entfprechen?, Liegt der Grund in der Anlage oder in 
der Gefchichte des Individui?); nah Maafgabe der Leidens 
ſchaftsloſigkeit ift der Menih tugendhaft, und er ift ver— 
nünftig, wenn zwar böfe Triebe oder Leidenſchaften heraus: 
treten, feine Intelligenz aber beherrſcht fie; — fo fragt es ſich 
weiter, warum blog Triebe und Gefühle als anregend angejehen 
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werben, ba doch Ideen ebenfalls ein anregender Faciet ut, 
und warum nicht auch ohne intellertuelle Mitwirkung Trek 
und Gefühle in Willen übergeben follten, was doch wohl ki 
Gemwohnbeitd-Menfchen der Fall?; auch dürfte der Sag, ii 
bei mehreren Sneitamenten ed von dem Willen abhänge, ı 
welchen er fih wenden und in welchem er ſich betbänsen 
molle, kaum etwas anders heißen, ald es hänge vom Wilke 
ab, welhem Willen er Raum geben wolle! 

Für das praftiihe Leben würde uns die Phrenologe 
befehren, welche finnliche Triebe und Gefühle einem Individe⸗ 
inne wohnen, durch welche Erfenntmißformen und Vorftellungen 
es die äußern Dinge auffaffe, und durd welche Darftellungs 
Gaben es auf fiereagire, fie wird ung ferner belehren, ob diefeTne: 
be:c. rüdfichtlich des Berftandes, richtigen Tacts oder der Willens⸗ 
fraft prävaliren, und wir werden daraus zu folgern haben, daß 
unter biefen Umftänden die Handlungen des Individui mc 
ganz zurehnungsfähig find, daß bei gleichmäßiger Aut 
bildung des Berftandes, Tactd und ber Willensfraft Dagegit 
volle Zurechnungsfähigfeit vorhanden if. Außerdem würde je 
und belehren, ob der Menſch gut, tugendhaft und vernünftig if, 
uud ob wir in der einen. oder andern Beziehung Gutes ste 
Böſes von ihm zu erwarten haben. 

Wenn wir nun nicht dem Materialiömus verfallen wollen, 
jo dürfen wir bei dem Gegebenfeyn der Organe micht ſtehen 
bleiben, fondern müffen ung die Fähigkeit, fie umzuſtimmen, 
vorbehalten; und daß wir durch Uebung die ſchwachen Organ 
fräftigen, und durch Entwöhnung die ftarfen ſchwächen fünnen, 
wird wohl nicht zu bezweifeln ſeyn. Es fragt ſich aber, in wie 
fern man in diefer Beziehung auf die Sträflinge einwirken 
könne ? Ä | 

Ich nehme zur Diagnofe des Willende auch nod ander 
Hülfsmittel zur Hand, namentlih das Lebensalter , das Ge 
schlecht, den frankpeitlichen, den temperamentlichen, pathologilden 
und phyſiologiſchen Ausdruck, ingfeichem die Gefchichte des In⸗ 
dividuums und feine Gewohnheiten, lege aber auf den can 
logiſchen Ausdruck einen vorzüglihen Werth. Bekauntlich bat 


— — — 
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man in Schulen, Zucht: und Irrenhäuſern bereits Verſuche 
mit ihr gemacht, allein die praftiihe Seite bis jegt nicht 
heraus finden fünnen. Ew. Hocwohlgeboren werden aud 
bier nicht ohne Rath feyn und es würde mir zur großen, Ge— 
nugthuung gereichen, wenn Sie fih die Mühe geben wollten, 
mich damit zu unterflügen, ober doch Nachweiſung geben 
möchten, wo ich das Behufige finden könnte. 

Da Hochdieſelben fich vielleicht für den Zweck, wozu ich 
Belehrung wünfche, ebenfalls intereffiren, fo laſſen Sie wohl 
auch meiner, allerdings etwas befremdlichen Freiheit Entfchuls 
digung wiberfahren. In diefer angenehmen Hoffnung benuge 
ich die Gelegenheit, meine vorzügliche Hochachtung zu verfichern, 
mit welcher id die Ehre habe, zu feyn 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebenfter 
v. Lichtenberg, 
Landgerichts⸗Rath. 
Torgau an der Elbe, den 23. Juni 1845. 


Hochwohlgeborener hochzuverehrender Herr 
Landgerichtsrath! 

Für Ihre gütige Zuſchrift vom 23. v. M. ſage ich Ihnen 
meinen verbindlichſten Dank. Wenn ich im Stande ſein ſollte, 
Ihnen bei Ihren verdienſtvollen Beſtrebungen irgend an die 
Hand zu gehen, fo wird es mir zur wahren Freude gereichen. 

Gewiß wird die Phrenologie einen mächtigen Einfluß üben 
auf die Behandinng der Strafgefangenen, indem fie 


1) die Erfenntnig der Naturanlagen der einzelnen ns 
dividuen erleichtern und 


2) und überhaupt die Erfenniniß der Menfchennatur, ihrer 
Bedürfniffe, ihrer Elemente und Gefege Harer macht. Ihre 
Anfragen beziehen fi) zunähft auf. die letztere Seite der 
PYhrenologie. 
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Die Seelenlehre, welche ſich gründet auf die Berrahtum 
des menſchlichen Körpers und insbeſondere des Gehirns, üſ md: 
das Refultat der Speculation , fondern berubt weſenlich auf 
Thatfahen. Wir nehmen daher zur Zeit nur 35 Grunde 
mögen an, weil die Thatfachen, welche und vorliegen, und is 
jegt nur auf 35 Vermögen geführt haben. Die Zahl ber Rer— 
venpaare ift allerdings bei der Unterfuchung der Berrictunge 
des Gehirns nicht außer Acht zu laffen, allein fie fann für nd 
allein genommen keineswegs irgend ein Organ begrüntn 
Jedes einzelne von den Phrenologen angenommene Orga 
bat feine felbfiftändige thatfächlihe Begründung, welche beruit 
auf einer fortgefegten: Vergleihung gewiffer Seelenzultänt 
mit gewiffen Gehirntbeilen. 

Bei diefer BergleihungmwurbeRüdficht genommen auf beſondets 
große und befonders FeineEntwidelungen auf gefunde und frankbaft 
Erfcheinungen!, auf die Entwidelungsgefchichte des Organs, mr 
fie fi) darftellt bei Betrachtung des Menfchen in den verfhie: 
denen Perioden feines Lebens. Bei allen denjenigen Organen 
welche der Menſch gemein hat mit den Thieren, ift unausgeiegtt 
Nüdfiht genommen worden auf die Bildung der thieriſchen 
Gehirne. In Betreff derjenigen Organe, welche dem Menſchen 
eigenthümlich find , hat die Betrachtung der Gehirmbiltung dr 
verfchiedenen Menfchenracen zu den intereffanteften Aufihlüfen 
geführt. 

Nur dann wurde ein Seelenvermögen, oder ein Gehim- 
organ als wohlbegründet angenommen, wenn alle diefe Unter 
fuhungen aufs gewiffenhaftefte waren angeftellt worden und 
mit unwiderftehlicher Gewalt deren Annahme rechtfertigten. 

ALS Elemente ded Seelenlebens betrachten wir die wohl 
befannten 35 Organe, infofern ſich dieſelben nicht in meitert 
Grundfräfte auflöfen laſſen. Sie betrachten wir als Werft 
der Schöpfung, Was dagegen die Gruppirung berfelben 
betrifft, fo ift fie das Werk individueller Auffaffung. 
nehme die von Shnen erwähnten 5 Gruppen an. Georg 
Combe nimmt deren nur A an, indem er bie Darſtellungsgahe 
oder die Talente nicht beſonders hervorhebt. Die Gruppirung 





Briefwerhfel. 315 


der Drgane ift lediglich Sache der Anordnung, der Spefulation, 
während die Begründung der einzelnen Organe wejentlich 
Sade der Naturbeobadhtung ift. Wie der Kalendermader das 
Jahr abtheilt in Jahrszeiten, Monate, Wochen und Tage, fo 
theilt der Phrenologe das Gebiet geiftiger Thätigfeit ein in 
Triebe, Empfindungen u. f. w. Und wie der Aftronome beob- 
achtet in welcher Weile die Erde fih um die Sonne bewegt, 
fo beobachtet der Phrenologe in welcher Weife Körper und 
Geift fih um einander bewegen. Der Aftronome fann nichts 
fhaffen, nichts machen, feine Aufgabe ift vielmehr nur die 
Natur richtig zu beobachten. Ganz diefelbe Aufgabe hat der 
Phrenologe während er unterfucht, welches die Elementarfräfte 
der Seele find. Wie aber der Kalendermadyer die Bewegungen 
der Himmelsförper eintheilt, um ſich die Ueberſicht derjelben 
zu erleichtern, fo theilt auch der Phrenologe zu gleichem Zwede 
die Seelenfräfte ein. 

Was insbefondere das Denfvermögen betrifft, fo erftredt 
fi dasjelbe auf das ganze Gebiet des menſchlichen Geiftes. 
Die BVergleihungsgabe bringt die Hoffnung mit der Beforgniß, 
die Kinderliebe mit dem Wohlwollen, die Drgane des Dars 
ftellungsvermögend mit denjenigen des Empfindungsvermögeng 
in Berbindung. Dad ganze Gebiet der geiftigen Thätigfeit 
bietet der Vergleichungsgabe Gegenftände der Bergleichung, dem 
Schlußvermögen Gegenftände zu Schlußfolgerungen. 

Der gefunde Berftand verhält ſich zu der Intelligenz, wie 
der richtige Taft zur Gefühlswelt. 

Was insbefondere die Willendfraft in ihrem Berbälmig 
zu den Gefühlen und Trieben des Menfchen betrifft, fo gibt 
und über daffelbe die förperlihe Drganifation des Menſchen 
den beiten Aufichluß. 

Der vordere Gehirnlappen vermittelt die Intelligenz, die 
beiden andern die Gefühlswelt des Menſchen und des Thieres. 
Das Rückenmark ſeinerſeits beſteht aus 3 Doppelt» Säulen, 
wovon die eine die unwillkürlichen Bewegungen vermittelt und 
nicht weiter reicht als bis zum verlängerten Rückenmarke, alſo 
in das Gehirn ſelbſt nicht eindringt. Dieſe Thatſache legt un 
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den Gedanken ſehr nabe, daß unwillkürliche, d. b. turh Ye 

telligenz nicht beftimmte Bewegungen ohne Mitwirkung ie 

Gehirns von ftatten gehen können. Die vorbere Dome 

Säule ded Rückenmarks, welde die freiwillige Beweyu; 
vermittelt , entfendet die meiften ihrer Faſern nad dem wer 
dern Gehirnlappen, dem Sige der Intelligenz. Auf ſelde 
Weife erflärt fih das Wechfelverhältmig zwifchen den fremil: 
ligen Bewegungen und der Intelligenz ſehr natürlid. Di 
erfteren fteben unter der unmittelbaren Leitung ber fegtern. Die 
in das Peben thätig eingreifende Willensfraft wird beding 
durch freiwillige Bewegungen, gerade fo wie Die Nerven fer 
williger Bewegung in ihrer Thätigfeit bedingt find durch die 
Thätigfeit der die Intelligenz vermittelnden Gebirnorgane. uf 
der andern Seite entfendet die Doppeltfäule des Rüdenmurk, 
welche die Empfindung vermittelt, die meiften ihrer Faſern 
nach dem bintern und mittlern Gehirnlappen und Deuter in 
folder Weife die Verbindung an, in welder bie mebr geiltigen 
zu den mehr förperlichen Gefühlen ftehen. Zwifchen den Dr 
ganen der Gefühle und denjenigen der Intelligenz beiteh 
übrigens die innigfte Wechfelverbindung fowohl was die Ir 
gane des Gehirns, als was diejenigen des übrigen Körper 
betrifft. 

Derjenige Theil des Gehirns, welder die Triebe um 
Gefühle vermittelt, ift dem Umfange nad weit größer ale 
derjenige, welcher der Intelligenz vorfteht. Dieſe Thatiadr 
muß uns ſchon aufmerffam machen, daß der Einfluß der Triek 
und der Gefühle des Menfchen bedeutungsvoller im Leben il 
als der Einfluß der Intelligenz. Dieſe Bemerkung muß I& 
noch mehr befräftigen, wenn wir die Kopfbildung derjenigen 
Weſen, welche fih durch einen hoben Grad von Sntelligen 
auszeichnen, vergleichen mit der Kopfbildung jener, deren I 
telligenz befonders ſchwach befchaffen if. Verlgeichen wir j ®- 
die Gehirnbildung des Menfchen mit derjenigen des Afen, ſo 
finden wir nicht nur im Allgemeinen, daß das Gebim dee 
Menjchen weit größer ift, als dasjenige des Affen, jendern 
auch, daf der vordere Gehirnlappen des Menfchen im Ber: 





| 
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bältnif zu den beiden andern Gebirnlappen weit großer ift, 
als der vordere Gehirnlappen der Affen im Verhältniß zu fei- 
nen beiden übrigen. Gehirnlappen, 


Alle diefe Thatſachen berechtigen und, wie mir fcheint, 
vollfommen, anzunehmen, daß die Kraft im Menfchen, welche 
die freiwilligen Bewegungen vermittelt, oder mit andern Worten 
die Willenskraft, infofern fie in das äußere eben tbätig ein» 
greift, fib zu den Trieben und Gefühlen des Menfchen in ganz 
gleicher Weije verhalte, wie der vordere Gebirnlappen des 
Menichen zu den beiden andern Gehirnlappen. 


Eine genaue und tiefer eindringende Erforſchung der 
Motive darf daher nicht fteben bleiben bei der Erforfchung des 
Willens eines Menfchen, fondern muß durchaus aucd die den- 
felben bedingenden Triebe und Gefühle berüdfichtigen; und da 
es Thatſache ift, daß die äußern VBerhältniffe mächtig einwirken 
auf die Gefühlswelt des Menfchen, fo müflen au die letzteren 
forgfältig beachtet werben. 


Bevor wir alfo im Stande find, die Handlung eined 
Menſchen, den unmittelbaren Ausflug feiner Willenskraft, gehörig 
zu würdigen, müffen wir feine Gefühlewelt und tie äußere, 
Berhältniffe, unter welchen er ftand, genau in's Auge faſſen. 


Die Menfhen find felten, welche ſolche Naturanlagen 
befigen, daß fie auch im Kampfe mit den ungünftigften äußern 
Berhältniffen, den Pfad des Guten und des Rechten nicht ver- 
laffen. Die Urfache verbrechenſcher Handlungen ift daher immer 
zu erfennen in dem Wechjelverhältnig der äußeren Umftände des 
Verbrechers und feiner Naturanlagen. Je ungünftiger die Peg: 
tern find,. defto weniger wird erfordert, feine übermächtigen 
Triebe zu verbredifchen Ausbrüchen zu drängen. Je glüdlicyer 
fie find, defto überwältigender müffen die äußern Umftände fein, 
wenn fie zu verbredyerifchen Handlungen gedrängt werden follen. 


Als denkendes Wefen überblidt der Menſch jeine ganze 


geiftige Befchaffenbeit, feine geiftigen Anlagen, die Geſchichte 
feiner Vergangenheit, und fann hieraus felbft jebr wohl er- 
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kennen, welches feine ſchwachen Seiten, und welches die äußeren 
Berhältniffe find, wodurd ſie ſich zu befunden pflegen. 

Macht der Menfch von feinen Denfvermögen einen quien 
Gebrauch, fo wird er alle diejenigen Verhältniſſe vermeiven, 
welche wie er weiß, geeignet find, feine beffern Kräfte in Un: 
thätigfeit und feine thierifchen Triebe in überwältigente Thä— 
tigfeit zu verfegen. Allein leider ift bis zu Diefer Zeit das 
Denfvermögen der meiften Menſchen nur jehr wenig entmwidel. 
Die wenigften find fi Far über den Zwed ihres Daſevns unt 
die Mittel, denfelben zu erreichen, fie ftürzen fich in Die größten 
Verſuchungen, obne auch nur zu ahnen, daß ihr Organismus 
nah den ewigen Gejegen der Natur nicht im Stande fei, 
einer bedeutungsyollen äußern Macht, welche jie mit Gewalt 
zum Böfen drängt, zu wiberfteben. Daber jeben wir jo bäuftg 
das alte Sprüchwort bewährt: wer fihb in Gefabr begibr, 
kömmt darin um. | 

Ideen, Borftellungen und Erinnerungen, die Produfte 
menjchlicher Geiftesthätigfeit, welhe nicht durch den Impuls 
der unmittelbaren Wirflichkeit bervorgerufen werden, haben 
allerdings aud ihre Bedeutung, allein einen größern Ginfluf 
üben doch in der Negel die wirfliden Ereigniffe oder Gegen: 
ftände der Außenwelt auf den Menfchen. 

Bon diefen Grundfägen ausgehend möchte ih den furift:: 
fhen Begriff der Zurechnungsfähigkeit möglihft befeitigen. 
Unjere Jurisprudenz bat fih überall wo es ihr an tbatläch- 
liher Begründung feblte, an Fietionen gehalten. Sie fingirt, 
dag der Bürger das Recht fenne, gibt ibm aber nicht Die 
geringfte Gelegenheit eö fennen zu lernen, und der practice 
Jurift weiß febr wohl, daß der Bürger im Allgemeinen das“ 
Recht feines Landes nicht fennt. Gerade fo nimmt das Gri: | 
minalrecht an, daß der Menfh im Allgemeinen zurehnunge «| 
fähig jei, bat fih jedoch fehr wenig Mühe gegeben dabin zur | 
wirfen | 

1) daß der Fall einer Gejegesübertretung nit vorfomme, 
2) wenn er vorgefommen ift, daß der Seelenzuſtand des 
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Menſchen genau: erforfcht,; : 3): die: zu verhängende Strafe dem⸗ 
felben angepaßt, ' — ei * ein — — 
— IL 

Die 3. erften der — Momente heren in das 
Gebiet der Strafgefeggebung und’ Geſetzesanwendung, würden 
uns daher von denjenigen Fragen zumeit entfernen, mit; welchen 
fich Ihr geehrtes Schreiben zunächſt beſchäftigt. Ich werde mich 
daher zunächſt an den letzten Punkt halten, welcher ſich unmit⸗ 
telbar auf den Strafvollzug bezieht. 

Hierbei kann ich übrigens nicht umhin Ju bemerken, daß, 
wenn es im Gebiete des Strafrechts beſſer werden ſoll, Geſetz⸗ 
gebung, Geſetzesanwendung und Geſttzesvollziehung mothwendig 
von einem und demſelben Principe ausgeben müſſen. So 
lange. mir: eine, Geſetzgebung haben ,. welche von dem: Princip 
außgebt: „für das Uebel, das Verbrechen, muß das Uebel, die 
Strafe, verhängt. werden”, — wird durch die: Einrichtung der 
Strafanſtalten allein eine weſentliche Umgeſtaltung unſerer 
eriminaliſtiſchen Zuſtaͤnde nicht erwartet, werben können. Uebri⸗ 
gens iſt allerdings nothwendig in allen. Beziehungen ſtrafrecht⸗ 
licher Thatigkeit ſich zu rühren, und daher werben gewiß Ihre 
zunächſt dem. Strafvollzuge — Beſtrebungen nicht 
erfolglos bleiben. 

Die Phrenologie wird auch in dieſer Rückſicht auf zweifache 
Weiſe benützt werden können. Was die pfochologifche oder 
allgemein menſchliche Seite der Frage, betrifft, jo ‚werden. hier 
alle diejenigen Grunbjäge zunächſt in Betracht zu ziehen fein, 
welche: und darüber Auskunft ‚geben, durch welche geiftigen 
Thätigfeiten: und äußeren Verhältniſſe ein beſtimmtes Berbrerhen 
hervorgerufen: wurde, ‚und durch welde Mittel daher der Vers 
brecher am’ wirffamften in einen Zuftand verfest werben fünne, 
welcher die größtmöglichen Garantieen gegen, jeben TR 
biete. 

Nachdem in ſolcher Weiſe die allgemeinen Grundſat⸗ 
der Behandlung des Berbrecherd feſtgeſtellt worden find, 
wird eine kranioſkopiſche Unterſuchung desfelben ‚uns Auf: 
ſchluß über, deſſen individuellen Charakter : extbeilen und uns 
Zeitfhrift für Pprenologie. Bd. III. Heft 4. 24 


ſomit die Schwierigkeit erleichtern, eine farbgemäße Anwenden: 
jener ‚Grundjäße auf den ‚einzelnen Fall zu: machen. 

Ich behalte mir vor, in einem weitern Schreiben mus 
ausführlicher über .diefe beiden Punkte zu verbreiten, und ver: 
harre .bid dahin hochachtungsvoll und ergebenft. 

are den 2. ur 1845. 

GOuſtav v. —— 


re 


t Ew. eg 

geehrte Zuſchrift vom 3. Zuli babe ich zu erhalten bir 
Ehre :. gehabt : und: mit MAufnierkfansfeit und Intereſſe geleien. 
Indem ich Ihnen vor allen. Dingen: meinen ergebenften Danf 
für: die mir hierunten erzeigte große Geneigtheit abſtatte, erlaube 
ich mir folgende Bemerkungen auszuſprechen, Damit Em. 
Hochwohlgeboren ſehen mögen, in. wie weit ich die Sadı 
er aufgefaßt habe... 

»Zuvörberft ift mir: Hochdero Sant, aa zur Ber 
— des Strafweſens voraus geben müſſe, daß Geirt- 
gebung und Geſetz⸗Anwendung von gleichem Princip ausgehen, 
wie: aus der Seele geſprochen und die Monographieen über 
das Gefängnißweſen, womit der Markt überſchwemmt iſt, welche 
gewoͤhnlich dieſe Rückſicht aus dem Auge laſſen, bleiben offenbat 
auf halbem Wege ſtehen; denn was hilft die beſte Methode, ſo 
fange) die im Staat und- in der bürgerlichen Geſellſchaft beſteben⸗ 
den Elemente ihren Reſultaten Hohn fprechen ? 

Was biernächft die Sache ſelbſt ‚betrifft, fo geben Em. 
Hochwohlgeboren davon aus, 3 Dopselfäulen des Rüdenmarks 
anzunehmen, während ich bisher nım eine annahm, jedoch 
die Nerven im die des bewußten und unbewußten Lebens und 
in ereitorifche (Empfindungs-⸗) und motoriſche (Berwegunge-) 
Nerven theilte. Nach Bell’s Entdedung dienen von den beiden 
Wurzehi der Rüdenmarfs-Nerven:die- Hintern nur der Empfin- 

durig, die vordern nur der Bewegung. 
7 Die Ausdrüde Denf-Bermögen und Intelligenz 
nehme ich Al identische an, zerlege das Denfvermögen in Ber- 
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gleichungs⸗ und Schluß-Bermögen und erblide in dem Zuſam⸗ 
imenwirfen diefer beiden Kräfte den Willen, und in foferne 
diefer in ein Einwirken auf Die motprifchen a ‚übergeht, 
die Willensfraft. 

Wenn nun das Denfvermögen zu den Trieben und Ger 
fühlen fich verhält, wie Die Größe der vordern Gehirnlappen, wo 
bie meiften motorifhen Nerven hinlaufen, zu ber ber mittlern 
und hintern Gehirnlappen, wo die meiften ereitorifchen Nerven 
binlaufen, fo werden zwar bie Triebe und Gefühle den Menfchen 
am meiften befchäftigen und feinem Willen den Inhalt verleihen, 
allein diefer wird normal und gut bleiben, fo lange die Willend- 
kraft ihre Stärfe behält, Dieſe Stärfe aber ift bedingt eines 
Theild von der freiwilligen Bewegung (heißt das fo viel von der 
Menge der Bewegungs-Nerven, die im Denk-Organ zufam: 
men laufen, ober yon der Stärfe oder Reizbarfeit der— 
felben?) , audern Theild von den äußern Lebens » Berhältniffen 
(d. b. ob diefe mit der Wiflens-Nichtung in Einheit oder in 
Widerfprud waren?). 

Die Drgane der Bergleihungs- und Schluß = Vermögen 
ftehen mit den Darſtelluugs⸗ und Empfindungs - Organen in 
Berbindung und erhalten durch fie Stoffe ihrer Thätigfeit zu- 
geführt: (Sind diefe Organs Verbindungen an ſich bei den ver- 
fchiedenen Meifchen gleich und nur ihre ‚Ausbildung ungleid), 
fo daß die wenig ausgebildeten nicht in Betracht kommen ?) 

Hienach würde die Dualität des Willens, ob fein 
Inhalt Ideen, Gefühle oder Triebe wären, von. der Größe 
der porbern, mittlern oder Hintern Gehirnlappen ausgehen und 
son der Verbindung; welche einzelne prävalivende Organe des 
Darftelungs: und Empfindungs-Bermögens mit den Organen 
des Denkvermögens baben, die Zurehnungs- Fäbigfeit 
‚aber eined Theild von den auf die been, Gefühle und Triebe 
infuirenden äußern Berhältniffen, andern Theile von 
der Prävalenz dieſer Jdeen e. an fih, und britten 
Theile von der Stärfe oder Deprejfion der Willens 
kraft bedingt fein und wir würden aljo beim Stäfling feine 


Lebeng = Berhältniffe zu prüfen und zu fehen haben, in wie 
24 * 
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weit dieſe mit feiner verbrecheriſchen That in Connerxität fteben, 
fodann zu unterfuchen haben, ob der Trieb ꝛc. »c., der feinem 
Willen den Inhalt gab, eine prävalirende Ausbildung bat, 
und endlih ob die bewegende Thätigfeit Iebbaft eder 
träge von ftatten gebt. 

Wie legtered zu erkennen fey, und wie die mangelnde Leb⸗ 
haftigfeit zu befördern und die prävalirenden Triebe ꝛc. ıc. ber 
abzuftiimmen feyen, find Fragen, worüber ich ganz beſonden 
Hochdero Meinung vernehmen möchte und ih wage baber, um 
die gütig verheißene weitere Mittheilung angelegentlicht ze 
bitten. 

Es gereicht mir ſchlüſſlich zur beſondern Ehre, mich zeich— 
nen zu dürfen 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſten 
v. Lichtenberg. 
Torgau, den 13. Juli 1845. 


Euer Hochwohlgeboren 
für Ihre geehrie Zuſchrift vom 1% 1. M. ergebenſt dankend 
fahre ich in meiner Antwort auf ihr erſtes Schreiben fort und 
werde dabei Ihr zweites ſtets im Auge behalten. 

Was ich über die drei Doppeltſäulen des Rückenmarkes 
bemerkte, beruht auf den neueſten Forſchungen der Phyſiologen. 
In meinem Handbuche der Phrenologie S. 18 habe ich die 
desfallſige Literatur angeführt. Die Ausdrücke Denkvermögen 
und Intelligenz betreffend, fo ſchreibe ich dem letztern eine weis 
tere, dem erftern eine engere Bedeutung zu. Die freimillige 
Bewegung yet nicht nur eine Thätigfeit des Denfvermögeng, 
fondern noch manche andere Thätigfeiten voraus. Ohne rich— 
tige Abwägung der Berhältniffe der Schwerkraft fünnen wir 
nichts ordentlich erfaffen, vermögen wir nicht zu geben, obne 
Berüdfihtigung der Zahlenverbältniffe fünnen wir die Zahl der 
Bewegungen, ohne Drtfinn fünnen wir die Richtung berjelben 
nicht genau beftimmen. Die Intelligenz umfaßt das Erfennt 
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niß-, Darftellungs» und Denfvermögen, denn alle biefe drei 
Elemente müffen zufammenwirfen, um dasjenige Gebiet auszu⸗ 
füllen, welches wir derfelben zufchreiben, und welches die Grund: 
lage der Willenskraft bildet. Wird biefe durch das Erfennts 
niß- ‚und Darftellungsvermögen nicht gehörig unterftügt, fo 
fehlen ihr die Mittelglieder, welche das Denfvermögen mit bem 
Leben verbinden. Fehlt und der Zeitinn, der Ortſinn, der 
Sarbenfinn u. f. w., fo wird unfere Willenskraft in zeitlichen, 
örtlichen und Farben» Berhältniffen nichts vermögen. 

Wenn wir von der Stärfe der Willenskraft fprechen, fo 
fönnen wir ung aber fowohl ftellen auf den geiftigen, als auf 
den bemjelben entfprechenven phyfifchen Standpunft. In beim 
erften Fall werden wir fagen: die Stärfe der Willenskraft ift 
bedingt durch eine möglichft vellftändige und gleichmäßige Ent- 
wickelung aller Kräfte der Intelligenz und durch ein Berhält- 
nig derfelben zu den Kräften der Empfindung, welches dem er« 
fteren ein Uebergewicht über die letzteren verleiht. Sn dem 
zweiten Falle werden wir bemerfen: die Stärfe der Willens— 
fraft ift bedingt durch eine möglihft vollftändige und gleich 
mäßige Entwidelung der Organe bes vorbern Gehirnlappend 
und durd ein Verhältniß derjelben zu den Drganen ber beiden 
anderen Gehirnlappen, welches dem erfteren ein Uebergewicht 
über die legteren verleiht. Dabei wird es immer anfommen 
auf die quantitative und qualitative Beichaffenheit der Drgane, 
auf die Zahl der in ihnen begriffenen Nervenfafern und auf 

deren Beichaffenheit. 
Was die äußeren Lebensverhälmniffe betrifft, fo wirb es 
nicht blos darauf anfommen, ob fie mit der Willensrichtung in 
Einheit oder Widerſpruch fteben, fondern überhaupt, ob fie 
geeignet find, eine gleichmäßige und möglichft durchgreifende 
Entwicelung der Willendfraft zu befördern. Ein gewiffer Wi- 
derfpruch ift dabei unwandelbar nothwendig, obgleich derſelbe, 
wenn er dem Maafe ber individuellen Willensfraft nicht ent⸗ 
fpricht, diefer entweder zunpiel oder zu wenig zumuthet, in bem 
erſten Falle Erfchlaffung, in dem legern eine unfräftige Ent: 
widelung herbeiführt. Allein die äußeren Berhältnifle können 
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auch infofern ungünftig fein, als fie vielleicht nur die En- 
widelung eined Theils der in der Willendfraft entbhaltenes 
Bermögen zur Thätigfeit anregen. Die Folge hiervon iſt cime 
ungleichmäßige Entwidelung derſelben. 

Was die Verbindung der verſchiedenen Bermögen beirii, 
fo fönnen wir und auch wieder auf.den geiftigen oder auf ben 
körperlichen Standbpunft ftellen. Im zweiten Falfe bemerken wir 
ven Gegenſatz zwifchen ‚der grauen und der weißen Maffe des 
Gehirns; Die erſtere fcheint, ihverfeits wieder aus mehrer 
verfchiedenen Lagen beftehend, einer galvanifchen Batterie ver: 
gleichbar , die letztere, weldye aus Längsfafern zufammengeiret 
iſt, ſcheint wefentlich den . Berbindungs - Apparat zu bilder, 
Außer den Längsfafern, welche :die graue Maſſe des Gehirn 
in Berbindung bringen mit dem NRüdenmarte und dem Ner⸗ 
venfpfteme des ganzen Körpers und vermittelft deffen überbaut 
mit jedem Körpertheile, finden ſich übrigens im Gehirne neh 
eine Reihe von Verbindungs- Apparaten, welche übrigens al 
lervings noch > fo genau ermittelt find, als zu wünfden 
wäre, 

In ganz gleicher Weife wie die verſchiedenen Organe für- 
perlich mit eittander verbunden, find es die denfelben entipre- 
chenden Vermögen geiftig. Jedes bietet dem andern mehr ober 
weniger Stoff und Anregung zur Thätigfeit, gleicht Die Thä— 
tigfeit des andern aus, lömmt ihr zu Hülfe, teitt ihr entgegen 
u. ſ. w. Die Berhäftniffe der Schwere werden erfaßt durch 
ben Gewichtfinn und bieten dem Denfvermögen mannigfaltigen 
Stoff zur Thätigfeit, die gefchlechtlihen Verhälmiſſe erbalten 
ihre Bermittelung durch das Organ des Geſchlechtstriebs und 
ihre mildernde, ‚heiligende und erhebende Richtung durch vie 
Organe der Gewiffenhaftigfeit, der Ehrerbietung,, der Feſtig⸗ 
feit u. ſ. w. 

Diefe Drganen » Verbindung — ſich bei ci Denfgen, 
nur in verfehiedenen Graden der Vollkommenheit. 

Treten wir in's Gebiet des praftifchen Lebens ein, jo: frägt 
es fich allerdings zuvörderſt: wie laſſen fih am Menſchen-Indi⸗ 
viduum die einzelnen’ Elemente feines geiftigen Lebens, und wie 
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bie. Art und: Weife ihrer Thätigteit erfennen‘? oder mit ande⸗ 
ven . Worten: wie laͤßt ſich die Formation. und: Größe jebes 
Hirn » Drgand, und wie bad Teinperament jedes, Dienjchen im 
einzelnen erkennen? Auf. der Erkenntniß diefer Momente beruht 
die Erkennmiß des Characters des Menſchen, infomweit fie mög⸗ 
lich iſt, ohne Kenntniß der, äußeren Verhältniſſe, in: — 
er ſich ſeit ſeiner Kindheit bewegt hat. 

Dieſe Erkenntniß kann ſich nur der praktiſche — 
verſchaffen. Um auf die Wichtigkeit der Reſultate hinzuweifen; 
welche: auf dem Wege der Kranioffopie durch den philoſophiſch 
gebildeten praktiſchen Phrenologen erlangt werden können, habe 
ich in jüngſter Zeit die Köpfe vieler unſerer ausgezeichnetſten Män⸗ 
ner unterſucht. Die Reſultate dieſer Unterſuchung werden gerade 
im gegenwärtigen Augenblicke unter dem Titel: „Gallerie beruhm⸗ 
ter Männer des 19. Jahrhunderts” gedruckt, Sobald es mir 
meine Zeit: irgend, erlaubt, werde ich als Gegenſatz hierzu ‚eine 
Gallerie „berüchtigter Verbrecher” herausgeben... Da biefe Uns 
terfuchungen ſich gründen ‚auf, bie. genauften,,Meffungen., des 
Kopfes ‚ und beftimmen bie Größe ber einzelnen Organe, ſo 
wird ſich auf dieſe Weiſe die Verſchiedenheit der Kopfbildung 
edler und geiftreiher Männer auf der einen und verbrecheri⸗ 
ſcher geiſtesarmer Männer auf der andern Seite mit mathema⸗ 
tiſcher Beſtimmtheit nachweiſen laſſen. 

Nachdem ich im Obigen die ſpeziellen Fragen Ihres letzten 
Schreibens glaube beantwortet zu haben, fahre ich in der Ge⸗ 
dankenreihe fort, mit welcher mein letzter Brief ſchloß. 

Der Verbrecher iſt nach Anſicht der Phrenologen ein Gei— 
ſtigkranker. Seine Krankheit hat ſich ausgeſprochen in dem 
Verbrechen, das er begieng. Gerade ſo wie jede ſich äußerlich 
manifeſtirende körperliche Krankheit auf 2 Vorausſetzungen be— 
ruht, nemlich erſtens der Körperbeſchaffenheit des Menſchen 
überhaupt und zweitens der ſpeziellen Uebertretung irgend eines 
Naturgefeged, welche die Krankheit zum Ausbruch brachte, — 
gerade fo verhält es fi auch mit den Verbrechen oder den 
von dem Rechtögelehrten zu behandelnden geiftigen Krankheiten. 
Wie der. Körper: Arzt, wenn er. einen Körperfranfen ‚gehörig 
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behandeln: will, immer zu gleicher. Zeit Nüdficht nehmen ni 
auf die beiden bezeichneten Boransfegungen, jo auch der reät- 
gelehrte Arzt, welcher es mit: einem Verbrecher zu tun bar 
Wenn der Koͤrperarzt die allgemeine Körperbeichaffenbeit feines 
Patienten ‘;und. die ‚fpejielle Beranlaflung zum. Ausbrube ber 
Krankheit feiner. ganzen’ Behandlung derfelben nicht zum Ecunde 
legt, auf diefe beiden. Borausfegungen feinen ganzen Hrn 
baut, fo wird er niemals etwas Tüchtiges zu: leiften im Starde 
fen... Gerade jo. muß der juriftifche Arzt feinen Heilplan grim 
ben einestheild auf den allgemeinen geiftigen Zuftand bes Ber 
brechers und anberntbeils. auf bie befondere in Frage ſtehende 
Geſetzesübertretung, den beſondern bei. dieſer Gelegenheit be⸗ 
kundeten Geiſteszuſtand und die beſonderen — air 
welche: dad Berbredien veranlaßten. 


Soll in dieſer Rüdficht eine’ — Reform in unferen 
Strafrechten begründet werden, fo muß notwendig Der Haut: 
impuls von der Criminal: Gefeggebung, fowohl dem fogenım; 
ten Griminal» Rechte als dem fogenannten Criminal = Prozefe, 
ausgehen. Inſofern diefes jedoch nicht gefchehen, übrigens tem 
Strafvollzieber‘ freie Hand gelaffen iſt, kann derſelbe eb 
auch manches Gute ſtiften. 


Der Strafvollzieher hat den Verbrecher als einen Kranken 
zu behandeln; und zwar, da die moraliſche Krankheit ſich am 
leichteſten Andern mittheilt, als einen Kranken, welcher an eis 
nem anſteckenden Uebel darnieder liegt. So ‚lange. daher ber 
Kranfpeitszuftand. fortdauert, ift es durchaus nothwendig, den 
Kranfen von allen ſolchen Perſonen abzuſchließen, welchen er 
ſeine Krankheit mittheilen, oder von welchen er Krankpeitsftoffe 
erhalten fünnte, 

Wie die körperliche Kranfpeit,, fo Hat auch die geiftige ihre 
unverfennbaren Symptome, die förperlihe wie bie geiftige Re: 
convalescenz, die fürperliche und bie geiftige volle Gejundheit 
baben gleichfalls die ihrigen. 

Die Symptome fortdauernder moralifcper Krankheit befte- 
ben in der überwiegenden Thätigfeit einiger oder mehrerer thie: 
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riſchen Triebe und der verhältnißmaßigen Unthätigfeit der höhe⸗ 
ven. moralifcher und intellectuellen: Kräfte des Menfchen. 

Die Periode der morafifchen Reconvalescenz wird bezeich- 
net burd eine mehr ober: weniger an. Schwäche bed 
geſammien geiftigen. Weſens eines Menfchen; die volle mora⸗ 
Kifche Geſundheit endlich bekundet ſich durch. eine. Fräftige und 
harmoniſche Thätigkeit ſaͤmmtlicher geiftigen Kräfte. des Menfchen. 

Nah dieſen 3 Stadien muß fich daher die dem Strafges 
fangenen zu theilmerbenbe: Behandlung richten... Uebrigens 
laͤßt fih allerdings nicht‘ mit mathematifcher Sicherheit vorauss 
fagen, daß die Reconvalescenz nad dem erften Drititheile und 
die volle Geneſung nach dem ‚zweiten: Drittheile eingetreten 
fein werde, während das dritte Drittheil ber Strafzeit ſchon 
den Zuſtand volllommener Geſundheit werde herbeigeführt ha⸗ 
ben. Allein diefe::3: Stadien bilden doch Anhaltspunkte, das 
vernünftige Ermeffei des — der mSeraanßa — vo⸗ 
— thun. 

Als Regeln ber Behandlung ed Strafgefangenen während 
des erften Stadiums möchte ich folgende vorſchlagen: der Zücht⸗ 
ling bringt ſowohl Tag ald Nacht in. einfamer Zelle zu, Ar» 
beit wirb ihm geflattet, nicht aufgebrungen ;. es bleibt. ihm bie 
Wahl’ diefer ‚oder: jener Arbeit nad den möglichft weit auszu⸗ 
behnenden Mitteln der Anftalt; wenn er feine Arbeit verfteht, 
welche . feinen Unterhalt zu fihern geeignet ift, ober. wenn er 
eine beſtimmie Arbeit: zu Iernen wünfcht, fo wird ihm unents 
gelblicher Unterricht zu Theil, ſoweit ed die Kräfte der Anftalt 
nur immer geftatten; mehrere, wenigſtens 3 Stunden des Tags 
folfen geiſtigen Befchäftigungen : . dem Lefen bewährter Bücher, 
religiöfem Zuſpruch und intellectueller Ansbildung gewidmet 
werben. 

Das erfte Drüttheil der Strafzeit wird verlängert, falls 
ſich nad) deſſen Ablauf der Sträfling noch nicht gewöhnt bat, 
fleißig zu arbeiten, fi ruhig und ſittlich aufzuführen,. und fei- 
nen Borgefegten in deren Anordnungen willige Folge zu leiften. 
Das zweite Stadium — erſt, wenn dieſer Erfolg einge⸗ 
treten iſt. 
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Während des zweiten Stadiums ſchläft Der Züchtling in 
einſamer Zelle, und bringt den Tag über mit ben im ymrii 
Stadium ihrer: Gefangenihaft befindlichen. Süchtlingen kuns 
Standes und feiner Lebensgewohnheiten zu. 

Jeder gewohnheitsmäßig wiederkehrende, oder ſchwere Ber 
ſtoß gegen die Hausordnung, ſowie jedes. eigentliche Vergehen 
und Verbrechen hat zur Folge: ‚Surüdverfegüng in das einjant 
Gefängni 

Da8 zweite Stadium der Strafen dauert fo lange for, 
bis daß der Züchtling bewiefen hat, daß er ber. Aufſicht nidt 
mehr bedarf, um ſich fleißig, ſutſam, anſtäudig und: folgkm 
zu: betragen ;. daß er in. Abweſenheit en 
deren Anweſenheit untadelhaft betrũgt. 

Während der Dauer des dritten Sudiums der Straf 
kann dem Zuchtling geſtattet werden ,füh den Tag über außer 
halb der Anftalt: zu befchäftigen, unter der Bebingung, ſich dei 
Abends wieder in derfelben einzufinden. 

ZJede ſchuldhafte Verlegung dieſer Bebingung bat zur Folge: 
Zurädverfegung in das zweite Stadium wer Steafzeit. 

. Jedes einzelne Stadium der Strafzeit kann auf ‚den De 
richt der Borfteher ber Anftalt durch das. urtheilende Gericht 
abgefürzt werben, wenn es ſich von ver — Beſſerung 
überzengt hat. 

 Entlaffung aus ber Anfiaft erfolgt erh, ‚wenn an der fol 
begründeten Befferung des Züchtlingd Fein Zweifel mehr ob» 
waltet, auf den Bericht der Vorſteher der Anftalt durch dus 
Gericht, welches ihn verurtheilt bat. 

Diefe allgemeinen Regeln: werben übrigens nur x infofen 
zum Helle führen, als die Individualität jedes einzelnen Ber: 
brecherd unausgefegt beachtet wird. In dieſer Rückſicht wird 
die Phrenologie wiederum dem Vorſteher der: Strafanftalt die 
trefflichften Dienfte leiſten. ‚Die Aften des Strafprozeſſes, die 
Bernehmung: des Sträflings und; erforderlichen Falles feiner 
Angehörigen, wird dem Direftor der Strafanftalt die erforder 
lichen thatfächlichen Aufſchlüſſe über die Vergangenheit feines 
Pflegbefohlenen an die Hand geben. Eine genaue kranioſto— 
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piſche Unterſuchung wird ihm über den Zuftand feiner Geiſtes⸗ 
anlagen überhaupt und die insbefondere zu" befümpfenben Reis 
gungen: und: Gewohnheiten, fowie über diejenigen Gegenges 
wichte:, welche. ſich in dem’ Seelenfeben: des Sträflings ſelbſt 
finden, die bedeutungsvollſten Winke geben. 

Das Verfahren gegen ven. Patienten ae: wird ſich nad 
— Regeln beſtimmen - 

Es iſt ein allgemeiner Grunbfap, daß eine bem Bräftes 
ER des Menfchen:entfprechende Uebung die betreffenden Kräfte 
deffelben ftärkt, während. fie an Stärfe abnehmen, falls ſie in 
vollksımmener Unthätigkeit erhalten werden, Hiernach muß alfo 
mit der größten Sorgfalt: darüber. gemacht werben, daß bieje= 
nigen Triebe, welche. den Smäfling zum Berbreihen. führten, 
auch nicht die geringfte Aufforderung zur Thätigkeit erbalten, 
während umgelehrt ‚Diejenigen moraliſchen Empfindungen und 
intellectuellen. Anlagen ; welche ein. Gegengewicht : gegen jene 
Triebe zu bilden geeignet, auf: das forgfältigfte zu: hegen und 
zu kräftigen find. Um dieſes mit: Sicherheit durchführen zu 
fönnen,. ift freitich eine genaue Kenntnif der Phrenologie erfor⸗ 
derlich. Jedes Verbrechen läßt fih auf eines oder mehrere 
Drgane zurüdführen, deren vorwaltende Thätigfeit als Urſa⸗ 
chen deſſelben erſcheinen, und jedes einzelne Organ hat feine 
beftimmten Gegenſtande, durch welche es zur Thätigfeit anges 
vegt wird. So bilden Speifen und Getränke den Gegenftand, 
welchen den Nahrungstrieb- zur Thätigkeit anregt. Der Anblid 
des. namentlich: jugendlichen. Körpers des andern Geſchlechtes 
regt den Geſchlechtstrieb an, Widerfprud regt den Bekämpf⸗ 
ungstrieb, Aerger und Zorn den ‚Zerftörungstrieb an. Werth- 
volle Gegenflände wirken auf den Erwerbstrieb, Schleichwege 
auf. den Verheimlichungstrieb u. ſ. w. Je nachdem daher ein 
Sträfling durch einem oder ‚den andern dieſer Triebe zu Bege—⸗ 
hungen des Berbrechens beftimmt wurde, wegen deffen er ber 
Strafanftalt verfiel, iſt berfelbe gerade -vor denjenigen Gegen— 
Ränden auf's forafältigfte- zu hüten, welche diefe zur Thätigfeit 
anregen möchten: Auf ver andern Seite find zuvörderſt gerade 
die kraͤftigeren unter den intelfeetuellen und moraliſchen Anfagen 
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des Straflings beſonders zu beachten, um vermittelſt deriefbe 

nah und ‚nad ‚eine den verberblihen Neigungen derſelber 

entgegengejegte Gemütheftimmung und Geiftesrichtung been 
zurufen. Belehrung wendet fih zunähft an bie Organe de 
Intelligenz, von welchen übrigens wiederum ein jedes feine be 
fonderen Gegenftände befigt, welde es zur Tchätigfeit anızen. 
Der Sprad= oder Wortfinn 3. B. wird durch Auswendiuin- 
nen von Worten, Berfen, Sprüden u. f. mw. zur Thätigiei 
angeregt, der Thatfachenfinn durch Erzählungen, bie Berge 
chungsgabe durch Aufforderung verſchiedene Erfcheinungen it 
Lebens mit einander in Verbindung zu bringen, das Shlai 
vermögen durch die Aufforderung den unſichtbaren Faden auf 
zuſuchen, welcher biefelben in urſächlichen Zufammenjung 
bringt u. f. w. Ä | 

Während. des erften Stabiums. wird es haupftſfächlich wih- 
tig fein, durch forgfältige Abfchliegung des Sträflings jede In 
regung zu befeitigen, welche feine vorwaltenden Triebe in Thi 
tigfeit verfegen möchten, und ihn empfänglih für Belchruy 
zu machen. Sm dem zweiten Stadium wird die Belehrung er 
von praftifchen Folgen werben fönnen. Denn alle bios the» 
retiſche Belehrung, wie fie während. der Zeit der Abgeſchloſſen⸗ 
beit allein möglich ift, wirb mur dadurch wirffam gemadt 
werden, daß fie fortgefegt wird in dem zweiten und britien 
Stadium. 

Eine Fräftige Anregung der moralischen Empfindungen end⸗ 
lich mag zwar. fehon in dem zweiten Stabium beginnen, wid 
jedoch erft in dem britten zu gebeiblichen Refultaten geführt 
werden. Dasjenige Feld, auf weichem die moralifche Kraft 
gedeihen fann, ift dasjenige der Freiheit. Aus diefem Grunde 
ſchon müffen daher nothwendig Strafanftalten , welche weieni- 
lich auf Freiheitsberaubung beruhen, den nachtheiligſten Einduf 
auf den moralifchen Charakter des Sträflings üben. 

Alles diefes find allerdings nur flüchtige Gedanken. Lid 
mehr läßt ſich übrigens in einem Briefe kaum erwarten; eine 
gründliche Bearbeitung aller derjenigen Fragen, welche hier in 
Rede fliehen, würde Bände füllen. Ich habe übrigend über 
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dieſen Gegenftand ſchon mande Abhandlungen °) gefchrieben, 
auf welde ich mich der Kürze halber bier glaube, beziehen zu 
fönnen. Sollten Sie übrigend wünfchen, über die eine oder 
die andere Frage meine Anfichten zu en fo ſtehe ich 
mit Vergnügen zu Dienften. 
Mannheim, den 6. Juli 1845. 
Hochachtungsvoll und ergebenft. 
Guftav v. Struve 


N. S. Da meine beiden Schreiben an Hochdiefelben fich 
faft unwilffürlich zu Abhandlungen ausgedehnt haben, wel: 
che das phrenologifche Publifum vielleicht intereffiren möchten, 
fo wünfchte ih fie in Verbindung mit Ihren beiden geehrten 
Schreiben in meiner Zeitfehrift für Phrenologie abdrucken zu Tafe 
fen. Bevor ich jedoch dieſes thue, erlaube ich mir bei Ihnen 
ergebenft anzufragen, ob Sie nichts dagegen einzuwenden haben. 


1) Guſtav v. Struve In v. JZagemanns und Nöllners 
Zeitſchr. für deutfches Strafverfahren. Jahrg. 1842. Hft. 2. Bd. II, 
&. 161 ff. „Ueber das Berhältniß der Phrenologie zum Strafrecht.“ 

Derfelbe in eben dieſer Zeitſcht. 3», II, 9. 4. „Ueber bie Zurech⸗ 
nungsfähigkeit.* 

Derfelbe, „Ueber Todesftrafen,, Behandlung der Strafgefangenen 
nnd Zurehnungsfähigleit.” Beil. zu Bd. J. 9, 1. ber Zeitfchrift für 
Phrenologie. 

Derſelbe in Repſcher's und Wilde's Zeitſchr. ſür deutſches 
Recht, Bd. VII. Nr. VII. ©. 177 — 200. „Weber ven Einfluß der 
Dhrenologie auf bas Recht." 

Derfelbe in der Zeitfihr. für Phrenologie, Br. I. 9.5. Nr, IL 
„Weber den Einfluß der Gefebgebung auf den moralifhen und intellec- 
tuellen Zuſtand des Volkes,“ 

Derfelbe in Weil’s conftitutionellen Jahrbüchern Bd. II. „Mes 
ber die politifchen Strebungen unferer Zeit.” 

Derfelbe in der Pädagogifchen Revue von Dr. Mager. Dritter 
Jahrg. Bd. 5. Dftoberheft 1842. Vierter Jahrgang. Bd. 7. Novem⸗ 
berheft 1843. Fünfter Jahrg. Bo 8. Februarheft 1844. „Ueber die Er- 
ziehung nach phrenologifigen Grundſätzen.“ | 
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AXVIII. 
Vernunft und Juſtinct, 
nach dem Englifchen des Zoist ") frei bearbeitet 
MORE, 
‚> „Guflgp, yon Strube. 

Worin beſteht der Unterſchied zwiſchen Vernunft und Inſtinct! 
Diefe Frage hat die gelehrteften Männer iu Verlegenheit gejett. 
Bor den Entdeckungen Gall’s fonnte der Philoſoph feine ver- 
nünftige Erffärung ver Urſache der Handlungen des Menſcen 
geben; und eine Prüfung “der ‚Beife, deren Zweck war, de 
Gewohnheiten und Hand ungen der Thiere aufzizeichnen, Tie 
fert uns eine Sammlung der unvernuͤnftigſten und erbärmlichfien 
Verſuche, fie zu erklären. Wie zahlreich find die Bände, mel 
she gefchrteben: wurden, um au beweifen, was augenſcheinlich 
iſt: den -geoßen Unterſchied zwiſchen der Gehirnthätigkeit tes 
Menſchen und des Thiers! allein wenn Man nach der Urſache 
der Ueberlegenheit des Menſchen frägt, fo kommen wir auf 
die grumbiojeften amd verfehrteften Theorien. Die angeblichen 
Erklärungen find durchaus. jchwanfend und unbeftimmt. Crfi 
neuerdings. hat man eine vernünftige Methpbe angenommen, 
um einen weiten Blick auf die belebte Nalüx zu werfen, und 
die Erflärungen anzunehmen. welche eine. induetive Philoſophie 
bildet. Viele Gelehrte und Ungelehrte find noch immer beforgt, 
ihre Lieblingstheorien möthten umgeftogen werten, und halten 
noch immer feit an ihrer aumaßenden Vorausfegung, daß der 
Menſch über den intelligensejten der unter ihm ftehenden Thiers 
klaſſen fo'mweii erhaben fey, daß der Stoff, an welchen die Ra- 
tur alle ihre Wunder gebunden hat, zu grob fey, und daher 
mit der Hervorrufung feiner erhabeneren Geiftesthätigfeiten 
nichts gemein habe. Sie fagen, „das Wefen, welches, wie 
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wir belehrt worden find, nur cin wenig unter ben Engeln fteht, 
möchten dieſe PBhilofophen —— als — es nur 
ein weniges über den Thieren.“ 

Das Wort „Inſtinct, wird im Verhältmiß zu * Thieren 
in derſelben Weiſe gebraucht, wie das Wort „Beif oder —— 
im Berhältnig zum Menſchen. | 

Das Kind, weldhes an ber Mutterbruft faugt, if ein a {ehe 
gutes Beifpiel für Die Wirkſamkeit des Inſtincts. Galen nahın 
ein‘ Zidlein aus dem Leibe feiner Diutter, weiches: natürlich 
noch niemals getrunfen hatte. Allein ald mehrere flache Gefäße 
nit. verfchiedenen Flüſſigkleiten demjelben nahe geftellt wurden, 
zog das Thier lem a — — Ser em⸗ 
hielt. u 

:Dr.:Dany ——*— ur: feiner: Befhreibung von — 
eine merkwürdige inſtinctartige Bewegung des Alligators. Er 
ſah in dem: Sande ein Ey, welches gerade im Begriffe ſtand zu 
ſpringen, und zerbrach es mit ſeinem Stock. Das Thier kam 
heraus und lief ſofort nach dem Fluſſe. Er hielt ihm ſeinen 
Stock entgegen, und das Thier ſetzte ſich ſofort in eine Stellung 
der Vertheidigung, gerade ſo wie ein erwachſener Alligator un⸗ 
ter gleichen Umftänden gethan haben würde. 

Ein Fliegenfänger, welcher gerade aus ber Schale kroch, 
pickt auf ein Inſect, wie dieſes wiederholt beobachtet worden 
iſt, mit: derſelben vollfommenen Sicherheit, als. habe er ſein 
ganzes Leben hindurch dieſe Kunſt gelernt. 

Ein kleiner Fiſch Namens chaetodon rostratus Sat bie 
Gewohnheit, aus. feiner verlängerten Schnauze Tropfen einer 
Flüffigfeit auszufprigen, ‚welche Inſecten treffen, die ſich nah 
am der. Dberfläcde des Waflers befinden und fie berabfallen ma- 

hen, fo dag fir innerhalb feines Bereiches fommen. Nad) den 
Geſetzen der Lichtftrablenberechnung ift aber bas nfert in ber 
Luft: wirklich nicht an derfelben Stelle, an welcher es dem Fiſche 
im Waffer zu fein fcheint; fondern an einer etwas niedrigern 
Stelle, und nad dieſem Punkte muß er zielen. Allein die Ver— 
ſchiedenheit zwiſchen dev wirflihen und fcheinbaren Stelle wird 
nicht unveränd erlich dieſelbe fein; denn je fenfrechter Die Strah: 
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en in das Waſſer fallen, defto geringer. wird die Abweichum 
fein; und. auf der anderen Seite, je ſchräger Die Richtung der 
felben iſt, deito größer. Unter diefen Umſtänden ift es burd- 
aus. nöthwendig anzunehmen, daß vermöge einer. innern Ir 
fhanung die wirkliche. Stelle des Inſects dem Fiſche in jam 
einzelnen Falle ebenfo vollfommen beftimmt ift, als bem fhurk 
finnigften Mathematiker, oder dem gefchidteften Schügen, md 
he durch. eine lange Erfahrung gelernt haben, den Unteriäie 
gwijchen der wirflichen und feheinbaren Stellung eines Gegm- 
ftands zu würdigen... 

‚Alle dieſe Hanblungen werden wir inſtinctartig nennen, 
weil fie. non Anfang an:vollfommen find und dadurch, daß das 
Thier älter wird, an Vollfommenheit nicht zunehmen. Wenn 
man ung daher: nad) der Berjchiedenheit zwifchen einer. inſtinci⸗ 
mäßigen und vernünftigen. Handlung fragte, würden wir für 
gen: eine inftinctmäßige Handlung iſt das Refultat weder der 
Beobachtung nach der Erfahrung,. ift. von: Anfang an, wei 
Meittel und Zweck betrifft, vollfommen, ift bei allen gefunden 
Thieren derfelben Species immer die gleiche, und erſcheint aß 
die. nothwendige Folge einer befondern Organifation. 

Eine vernünftige: Handlung iſt das Reſultat der Beeobach⸗ 
tung und Erfahrung. und. ift daher der Berbefferung fähig, bat 
felten einen ganz gleichen Charakter bei zwei Thieren derſelben 
Species, .ift aber nichts deftoweniger bedingt durch einen ges 
wiflen Grad ber —— und Uebung ſeiner beſondern Or⸗ 

ganiſation. 

In dieſem Sinne. ſind — Handlungen nicht blos 
den Thieren, und vernunftmäßige Handlungen nicht blos dem 
Menſchen eigenthümlich. Die Thatſache, daß ein Weſen von 
dem Menſchen Erziehung empfängt, oder ſeine Handlungen 
und Operationen gewiſſen neuen und beſondern Umſtänden, in 
welche es geſetzt wird, anpaßt, bildet einen offenbaren Beweis 
intellectueller Thaͤtigkeit, und alle ſolche Handlungen gehören nicht 
in das Bereich des Inſtinets. Jemehr wir und entfernen von 
ber Klaffe der Wefen, deren Handlungen. fcheinbar inftinetmäßig 
find, defto mehr überzeugen wir uns, daß. äußere Umſtände 
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großen Einfluß auf die Entwidelung des Charakters des In⸗ 
Dividuums ausüben, Diefes wird mehr und mehr anfchaulidy, 
wenn wir die verichiedenen Thierflaffen in's Auge faffen, 
welche den Uebergang zum Menichen bilden; und wenn wir 
bei dieſem felbft anlangen, fo wird es vollfommen ar, daß 
fein Charakter das Refultat feiner DOrganifation und der ihn 
umgebenden Berhältniffe if. Einen Mafftab, an welchem die 
Ueberlegenheit einer Klaffe von Wefen über die andere bemeffen 
werben fann, bietet die Leichtigfeit, mit welcher ein Charakter 
die veränderten äußern Verhältniffe bemeiftert, und die Mans 
nichfaltigfeit der Handlungen, welche unter den neuen Umftän- 
den zu Tage treten. | 
Man follte daber nicht fragen: wird ein gewiſſes Thier 
durch Inſtinet getrieben ? fondern: welches find feine inftinets 
mäßigen und welches feine vernunftmäßigen Handlungen? Paßt 
dieſes Thier feine Handlungen veränderten Umftänden an? 
Wenn biefed der Fall ifl, fo gibt ed einen Beweis intellectueller 
Thätigfeit und befundet, foweit ed feine Organifation zuläßt, 
vernunftinäßige Handlungen. Allein dieſes trifft nicht mit der 
gewöhnlichen Lehre überein: „der Inſtinct Teitet das Tier, 
die Bernunft den Menfchen”. Mande glauben, der Menſch 
würde auf der Stufenleiter der Schöpfung berabgefegt , wenn 
die Handlungen der Thiere als den feinigen analog, ober als 
aus benfelben Urfachen hervorgehend betrachtet würden. Allein 
worin befteht der Unterfchied zwifchen den Handlungen des 
Zickleins Galen’s, und den unbewußten Handlungen des Men: 
fchenfindes ? zwifchen der Erfindungsgabe gewiffer Vögel, welche 
die Art ihre Neft zu bauen verändern, um ben Schlangen zu 
entgeben, indem fie dasſelbe an dem Ende der Zweige auf- 
hängen, und an Stellen, ‚wo es viele Schlangen gibt, bie 
Oeffnung an dem Boden ‘anbringen — und dem Menfcen, 
welder fein Haus nach verſchiedenen Grundfägen baut, und 
das Thor an einer andern Stelle anbringt, wenn er einen 
Diftrift bewohnt, in weldem er den Angriffen der wilden 
Tiere ausgefegt it? Das Zidlein und das Kind find fi - 
beide des zu erreichenden Zweds gleich unbewußt 5; der Vogel 
Zeitfhrift für Phrenolo gie. Bd. II. Heft 4. 25 
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und der Menfch verändern aber beide ihre Berfahrungäwai, 

um den Angriffen ihrer Feinde zu entgehen. 

‚ Dr. Aliſon fagt: „Die richtigſte Bezeichnung ber Ser 

fhiedenheit einer inftinctmäßigen und einer vernunftmäfige 
Handjung ift, daß bei der erftern der Wille einem Jaruı 
gebordyt ,„ welcher mit gewiffen wirfliden ober erinnenes 
Empfindungen in unmittelbarer Verbindung ſteht; währen is 
dem lesteren der Wille einem Impulſe gebordt, welcher am 
der Thätigfeit des Denfvermögend und der Einbilbungstai 
hervorgeht”. Dr. Müller fagt: „Da der innere Impuls um 
die äußere Organifation durch dieſelbe Urfahe bedingt ik 
erfcheint die Form des Thiers in vollfommener WHebereinitm- 
mung mit feinem Impulſe zur Handlung; ed will michi, wozu 
feine Organe es nicht befähigen, und feine Organe regen es 
zu feiner Handlung an, zu welcher ed nicht durch einen Jr 
flinet getrieben wird”, Wiederum: „Es ift in hohem Gral 
wunderbar, zu beobachten, wie ber Inſtinct den Thieren Fäbig— 
feiten, Vermögen und inftinetmäßige Wahrnehmungen miitheil, 
welhe wir nur durch mühfame. Erfahrung und Erziehung 
erlangen“. Diefen Begriffsbeftimmungen fehlt es augenjcheir- 
ki fehr an Genauigfeit. Dr. Altfon jpricht ven einer durch 
Inſtinet und einer durch die Vernunft bervorgerufene Hund» 
lung, und führt und fo auf den Gedanfen, ald nehme er das 
Dafein zweier getrennter und verjchiedener Kräfte an, während 
er diefe Meinung keineswegs ausfprecdhen will. Wie fans 

fodann der Wille inftinetmäßige Handlungen . hervorrufen ? 

wie Fann eine rein intellectuelle Thätigfeit als Urſache einer 

inftinetmäßigen Handlung angegeben werden? An den Bewe: 

gungen des neugebornen Kindes, des Alligatorg und bei 
Zickleins hatte der Wille augenscheinlich feinen Antheil. Dr. 
Müller fällt in denfelben Irrthum in Betreff des Willens 

und fpricht „von dem Inſtinet als einer Kraft, welche Fähig- 

feiten, Vermögen und inftinctmäßige Wahrnehmungen” bervor- 

rufen. Er verwechſelt fo die Wirfungen, die Rejultate orga: 

nifcher Thätigfeit mit feiner angeblichen Urſache, denn dieſe 

von dem Thiere befundeten „Fähigkeiten und Bermögen“ find 
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Die nothwendigen Folgen ihrer befondern :Organifation, d. h. 
find gerade ihre inftinetmäßigen Handlungen. Unb wenn er 
. ragt, daß „die Organe der Thiere fie zu feiner Handlung 
anregen, wozu fie nicht durch einen Inſtinet getrieben werden“, 
fo ift diefe Behauptung nicht blos unphiloſophiſch, weil er 
augenfheinlich das Wort Jnftinet für bewegende Kraft gebraucht, 
fondern wahrhaft unfinnig, denn, wenn bie inftinetmäßigen 
Handlungen die Refultate einer befondern Drganifation find, 
wie fann dann eben diefe Drganifation etwas anderes als 
diefelben Handlungen hervorrufen? 

Wenn wir die Entwidelung des Nervenfyftems der ver- 
fehiedenen Thierflaffen unterfuchen und ihre Handlungen, fowohl 
bie inftinetmäßigen ald vernunftmäßigen, mit berfelben vers 
gleichen, fo finden wir, daß ihre Mannichfaltigkeit und Ber: 
vollfommnungsfähigfeit mit der Entwidelung ihres Nerven» 
ſyſtems in einem entfchievenen Verhältniffe ſtehe. Dieſes ift 
bereits von Gal auf das vortrefflichfte nachgewieſen worben. 
Ich begnüge mich daher hier einige Thatfachen mitzutheilen, 
aus welden erhellt, daß die Thiere aud wenn fie fich ſelbſt 
überlaffen, und yon Menfchen nicht unterftügt find, auf furze 
Zeit die Fähigkeit zu denfen befigen. Folgende Anekdote ift 
dem Werfe der Frau Poſtans über britifcy Indien entnommen. 
„Ein Dfficier in Bengalen befaß einen ſchönen Elephanten, 
bei deffen täglicher Fütterung er gewöhnlich zugegen war, Ge: 
fhäfte zwangen ihn zu verreifen, und er überließ die Sorge 
für feinen Liebling einem unwürdigen Diener, welcher mittler- 
weile eineu großen Theil des zum Futter bes Elephünten 
beftiinmten Kornes ſtahl. Das arme Thier wurde täglich magerer 
und fchwächer, indem es zu feiner gewöhnlichen Yütterungszeit 
die ihm beftimmte veichliche Nahrung entbehren mußte. Der Dfficier 
fehrte zurüd, eilte in feinen Stall, bemerkte den abgeimagerten 
Zuftand feines Lieblinge, und war, da er bisher feine Urfache 
gehabt hatte, die Ehrlichkeit feines Dienerd in Zweifel zu fegen, 
nicht im Stande die Urfahe der augenfcheinlid an dem 
Elephanten eingetretenen Beränderung zu entbeden. Das 
arme Thier war über die Rückkehr feined Herrn entzüdt, 
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trompetete ihm ein MWillfommen entgegen, erhob zum Gruk 
feinen Rüffel, bewegte fih hin und ber, und gab in im 
ftummen , jedoch ausdrudsvollen, Weife feine Freude derllit 
zu erfennen. Seine Fütterumgsftunde fam und fein vold 
Maad wurde ihm durch feinen unehrlihen und granfma 
Wärter wieder zu Füßen gefhütte. Der Elepbant, wide 
der Aufmerfjamfeit feines Herrn gewiß war, theilte das Ken 
forgfältig in zwei getrennte Haufen, verzehrte den einen mi 
großem Eifer, ließ den andern liegen und ging ruhig auf dx 
andere Seite ded Stalld. Die auf ſolche Weiſe durd dw 
Bewegungen des intelligenten Thieres mitgetheilte Wahrhei 
feuchtete feinem Herrn fofort ein. Der Wärter wurde si 
Diebftahls angeflagt, fühlte ſich überwiefen, fanf feinem Sem 
zu Füßen und geftand die That”. 

Dr. Davey erzählt folgende Thatſache von einem Elepbar 
ten, welcder ein Gefhwür auf feinem Rüden hatte, dus # 
feiner Heilung geöffnet werden mußte. „Er fniete miede, 
damit der Operateur beifommen fonnte, ohne gebunden # 
fein, fein Wärter ftand bei feinem Kopfe. Er zog ſich md 
zurück; fondern neigte fi eher dem Wundarzte zu, indem & 
einen unterbrüdten Seufzer ausſtieß. Cr ſchien fich bemuit 
zu fein, daß dasjenige, was gefchehen follte, für ihm gut 
gemeint war; fein Menſch fonnte in ähnlicher Lage fih beſer 
benebmen.” 

Folgende Thatfache wird von der Britisch and Foreiga 
Medical Review berichtet. „Einige in einem Gehege ht» 
liche Pferde wurden durd einen Trog mit Waffer verkhn, 
welcher gelegentlich durch einen Brunnen gefüllt wurde, jedech 
nicht fo häufig, als die Pferde zu wünfchen fchienen. Dem 
eines derfelben lernte von felbft fih und feine Gefährten mi 
Waffer zu verfehen, indem es die Handhabe der Pumpe milden 
feine Zähne nahm und fie mit feinem Kopf hin und her bemegit‘ 
Die andern fcheinen jedoch weniger Geſchick gehabt zu haben 
oder träger gewefen zu fein, und ba ſie bemerkt hatten, daß 
dieſes eine es vermöge, fie mit ihren Bedürfniſſen zu verſthen 
fo quälten fie es indem fie es biſſen, ſchlugen u. ſ. w., hide} 


| 
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für fie gepumpt hatte, und erlaubten ihm nicht zu trinken, bie 
fie ſelbſt genug hatten“. 

Wir erzählten dich einem intelligenten Freunde, der ung 
Darauf mittheilte, Daß er felbft zugeſehen, wie eine Kuh ähnliche 
Verſuche gemacht habe. Sie fonnte jedoch) nie zum Ziel gelangen, 
fie rieb und ftieß blos die Handhabe der Pumpe, ſchien jedoch 
nicht die Kähigkeit zu haben, die nothwendige Bewegung zu 
machen. Das Wenige was fie that, wurde jedoch für fo 


merkwürdig erachtet, daß die Nahbarfchaft zufammen Tief, um 
es zu fehen. 


Für die Wahrheit der folgenden Thatfache können wir 
und verbürgen. Ein Freund von und hatte 2 Hunde und eine 
Kate in feinem Haus. Als die Köchin die Küche verlaflen 
mußte, um einigen Küchengefchäften nachzugehen, trieb jic dies 
felben in den Garten und machte die Thür zu. Als fie furz 
darauf in die Küche zurüdfehrte, fand fie zu ihrer Verwunde— 
rung die 3 Thiere dafelbft, und ſchloß daraus, daß einer der 
andern Dienftboten die Thür aufgemacht und diefelben einge: 
laffen haben müffe. Einige Tage darauf fand jedoch dasfelbe 
unter ähnlihen Umftänden ftatt. ‚Die Neugier der Köchin wurde 
rege, fie beihloß daher den Thieren aufzupaffen. Sie wurben 
daher hinausgetrieben und Jemand auf bie Lauer geftellt, wor» 
auf die folgende Scene wahrgenemmen wurde. Eine Fenfter- 
brüftung war nahe an der Thür, auf dieje fprang die Klage 
und drüdte mit ihrem Fuß auf die Thürjchnalle, bis fie nach—⸗ 
gab. Die Hunde fhienen auf die Bewegungen ber Kage acht⸗ 
fam zu fein, denn fobald die Thürfchnalle erlaubte, die Thür 
ein wenig zu öffnen, flürmten fie alle hinein. 

Ein Zaunkönig baute feinNeft an eine ziemlich gefährliche 
Stelle in den Steinbrüchen von Penrhyn, fo daß er von den 
gelegentlichen Explofionen fehr geftört wurde, Er Iernte jedoch 
bald fein Neft verlaffen und etwas bei Seite fliegen, wenn 
die Glocke geläutet wurde, welde die Arbeiter warnen follte. 
Diep wurde bemerkt und befuchenden Fremden gezeigt, fo daß 
das arme Thier oft unnüg vertrieben wurde. Es machte daher 
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bald die Erfahrung, daß die erſte allgemeine Anſicht, die d 
ſich gebildet hatte, nämlich daß dem Geläute der Glode em 
Erplofion folge, Ausnahmen habe, und bifdete ſich Daher cin 
richtigere. Denn e8 wurde nad einiger Zeit bemerkt, daf ve 
Zaunfönig fein Neft nur verließ, wenn in Folge der ange 
genen Glocke die Arbeiter ſich entfernten. 


Wir könnten roch viele nicht minder überzeugende The 
fachen beibringen, aus welchen erhellt, dag vernunftming 
Handlungen nicht blos dem Menfchen zugeſchrieben werka 
fünnen. Doc die mitgetheilten mögen genügen. Was bille 
denn aber das Charakfteriftifche der Menfchheit? Der Bi 
der höhern moralifchen und intellectuellen Vermögen. Diet 
find es, welche den menfchlichen Charakter entwideln. er: 
gleichen wir den Kopf der intelligenteften Thiere mit tm 
Menfchentopfe, fo feben wir in dem hohen und weiten vordera 
und mittleren Gehirufappen die große Verſchiedenheit zwiſha 
diefem und den Thierföpfen. 


Gerade fo wie das Thier körperlich diejenigen Theile it 
Gehirns entbehrt, welche die Organe ded Denkvermögens un 
ber höhern Empfindungen bilden, fo entbehrt es auch jenti 
Bermögen und diefe Empfindungen ſelbſt. Wir fehen bie 
wieder den im Gebiete der ganzen Naturwiffenfchaft herrſchen 
den Grundſatz, daß Körper und Kraft in einem beſtimmter 
MWechjelverhältniffe ftehen, fo daß wir von dem Vorhandenſen 
eines beftimmten Körperd auf das BVBorhandenfeir einer be 
ftimmten Kraft, und aus den Symptomen einer bejtimnin 
Kraft auf die Symptome eines beſtimmten Körpers ſchlichen 
können. 


Die Aufgabe des Naturforſchers beſteht nicht darin, den 
Menſchen recht hoch über das Thier, das Thier recht fiel 
unter den Menſchen zu ſtellen. Seine Aufgabe beſteht viel⸗ 
mehr darin, alle Wefen der Schöpfung mit möglichfter Schärfe 
und Genauigfeit zu beobachten, um auf dieſe Meife diejenige 
Stellung zu erfermen, welche der Schöpfer einem jeden der 
fefben angewiefen hat. Wer fich felbft und die einigen 
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böber ftellt ald der Schöpfer gethan bat, befundet nur feinen 
Dodymuth und feine kleinliche Eitelfeit, allein durchaus feinen 
Geiſt wiffenfhaftlicher Strebung und Forſchung. 


XXIX. 


Geiſtige Freiheit — ihre Vertheidiger und 
ihre Gegner”). 





Wie ſchwer ift ed, das Volk denken zu Ichren! Die 
große Maffe der Menſchen find Sclaven des Vorurtheils; fie 
fürchten fih zu denten. In diefen Tagen gerühmter Intelligenz 
und gepriefenen Kortfchritts könnte ein ſolcher Vorwurf faft 
für parador gelten; allein fo fehr er dem oberflächlichen Be— 
obachter auffallend erfcheinen möchte, ift er nichts deſto weniger 
wahr. Die Unmiffenbeit, welche ſich über die wichtigften Gegen» 
fände allgemein verbreitet, ift in der That befammernswerth. 
Wenige nur erfennen ihre eigene Stellung auf der Leiter der 
Schöpfung oder befhäftigen ſich mit irgend einem derjenigen 
Zwede, deren Erfüllung die Aufgabe ihres Lebens if. Die 
Meiften vernadjläßigen das Streben nad) Wahrheit, und den: 
noch leiden fie bitter unter dem Mangel an Erfenntnig, welche 
die Folge freier und genauer Forſchung fein würde. 

Wir haben gefagt, die Menſchen fürchteten ſich zu denken. 
Was fürchten fie? Fürdten fie die TIhätigfeit ihrer eigenen 
Gehirnorganifation , die ehrliche Sammlung von Thatfachen 
und die Schlüffe, zu welchen fie notbwendig führt? Warum 
fürdten fie fih? Die Unmwiffenheit macht fie feig, die Un 


*) Frei nach dem Englifhen bearbeitet : Zoist Vol. II. Nr. VIIL 
6, 431 ff. r 
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wiffenheit flößt ihnen: Mißtrauen gegen ihre eigenen Kröie 
ein und ſtellt ihnen ben ehrlichen Forſcher in das List cins 
Verbrechers. Kein Menſch ift zu entfchuldigen, wenn u « 
vernachläßigt, irgend einen Gegenftand zu unterfuchen, melde 
fih auf feine oder feiner Nächſten Freiheit und Glüd bee 
Die Wahrheit zu lehren, auf welche uns eine freie, foragfültig 
und mühſame Forſchung geführt bat, ift die höchſte Pflicht de 
Menihen. Die Vernunft foll bei jeder Gelegenheit ſich w 
bewegen. Die Wahrheit fann das Licht ertragen und de 
Irrthum muß e8 zu ertragen Lernen. 

Der Menfch follte alles prüfen. Er fann nicht im, 
wenn er forgfältig forſcht; allein er irrt im bedenkliche 
Weife, wenn er die Forfhung vernachläßigt. Er mag m 
erften Falle zu unvernünftigen Schlüffen gelangen; allein die 
fönnen durch erneute Forfchung, durch eine größere Sammlurz 
von Thatfachen und eine vorfichtigere und pbilofophiiher 
Zurüdführung auf Grundfäge berichtigt werden. Er ſollte ſih 
feine Schranfen fegen, denn diefe bezeichnen nur die Grenzen, 
 immerhalb welcher die Beförberer der Trägheit und Feighei 
den Menfchen halten möchten. Die wiſſenſchaftlichen Pigmac 
follten den Philoſophen in feinem Gange aufhalten durch de 
Worte: „Soweit fol du geben und nicht weiter.“! Diele 
Motto mögen Menfchen von beſchränkten Anfichten annehmen, 
allein die Erfolge des nächſten Tags oder Jahrs beweilen, 
wie thöricht es ift, einen intelleetuellen Cordon zu ziehen, weil 
ein Ruhepfag nad) dem andern dem anhaltenden Fortihrit 
des Gedanfens weichen muß. Ihr, die ihr euren Nähien 
ihre Bahn vorzeichnen wollet, ihr, die ihr eure bejcränken 
und unreifen Anfichten allen Andern zur Richtſchnur jepen 
wollt, ihr, die ihr für euch ſelbſt in Anſpruch nehmt, wad ihr 
andern verweigert, denfet nah! Was ift der Erfolg rum 
Anfirengung? Welches ift die Lehre, die ihr predigt? Jh 
. erklärt, daß bie Zufunft mit den Srrthümern der Bergangens 
beit gefchwängert fein foll, dag die Thorheiten und Schwähen 
vergangener Tage geachtet und gehegt werben follen, und dab 
das Licht der Erfenntniß, welches nach den Gefegen der Ru 
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tur mit immer höherm' Glanze ſcheinen muß, in gewiffer 
Ausdehnung durch die Machigebote des Altertbumd und die 
Unwiſſenheit der Tyrannei ausgelöfcht werben fol. Wie be- 
ginnt ihr eure Arbeit mit der gelehrigen Jugend? Ihr ehrt 
Meinungen, wenn ihr Thatfachen ehren folltet, und dann 
behauptet ihr: Es iſt tugendhaft, diefes zu glauben, es ift 
. gottlos, jenes zu läugnen“. So fchließt ibr die Thüre, welche 
allein zur Exfennini führt, und bewachet fie durch eine Bande 
von Leuten, welche Zeter gegen Denjenigen fchreien, der 
durch fie durchdringt und über. ihn herfallen mit Worten, 
welche. zu häufig ſelbſt Denjenigen verfcheuchen, der es 
wagt aufzufchauen. So bildet ihr die Furchtfamfeit aus ; ihr 
würdigt die Menfhen zum Sclavenftande herab; ihr befehlt 
ihnen, fih zu beugen und zu zittern; während es eure Pflicht 
iſt, ihre intellectuellen Fähigkeiten zu weden und fie zur Prüs 
fung anzuregen. Kömmt ed nicht den wenigen Erleuchteten zu, 
fih zu bemühen, die Binde zu entfernen, welche den Maſſen 
angelegt ift, den Alp anzudeuten, welcher fo fehwer auf den⸗ 
felben laftet, und immer bereit zu fein durch Bernunftgründe 
dem knechtenden Rufe: „beugt euch, beugt euch“ entgegen- 
zutreten burd ben Fräftigenden und die Menjchheit belehren- 
den Ruf: „erwachet ! erhebt euch! präfes ! und macht eure _ 
Unabhängigfeit geltend I ? 

Allein Denjenigen, welche das Hecht freier Forfhung 
vertheidigen, begegnet man häufig mit Hohn und mit den 
Worten : „Gott behüte und vor der Bernunft, dem Hochmuth 
des Verſtandes!“ u. ſ. w. 

Man ſagt ihnen, ſie ſollten lieber dem Veiſpiel „der ge⸗ 
treuen Jünger“ folgen, welche mit ber, den Blödſinnigen eigen⸗ 
thümlichen, Nachgiebigfeit anderer Leute Anſichten und Aus 
legungen annehmen, und ſich mit ihrer Demuth brüften. Bei 
biefer Partei gilt blinde Nachgiebigkeit für eine Tugend, ehr⸗ 
liche, mannhafte Forfhung für ein Laſter. So wirb ber 
philoſophiſche Zweifler in der Achtung der Welt weit unter 
ben unwiflenden Schüler gejegt. Welche Verkehrtheit, welche 
Ungerechtigkeit! Wir vermögen feinen Beweis von Demuth 
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in blinder Unterwerfung unter die Meinung einer Par y 
erfennen. Weit entfernt, darin eine Tugend zu fehen, erimn 
wir darin ein Lafter, welches zu jeder Zeit und überal u 
feiner ganzen Blöße hingeftellt werben ſollte. 

Allein die Schwachheit diefer Partei wird noch übertreie 
durch die Schlechtigfeit einer zweiten; wir meinen jene, weht 
den Mantel nad dem Winde hängt. Biele geben füh una 
dem Dedmantel der Nachgiebigkeit und Unterwürfigkeit bie 
den Anfchein, gewiffe Meinungen und. Lehren anzunehmen, 
Menſchen, welche fi der ſchwachen Berftandesfräfte ihei 
Nächften zu beftimmten Zweden bedienen, und welche mil 
ihr angebornes Recht ‚freier Forfchung au dem Altart erblichet 
kriechender, weltlicher Gewinuſucht opfern. 

Solche Beiſpiele find verabſcheuungswürdig und empörend 
Dennoch kommen ſie nur zu häufig vor, dennoch bat unſen 
Jugend fie beftändig vor ihren Augen. Unfittlichfeit wird dt 
praftifh eingeflößt, und folgemweife üben die fehönften m 
reinften Borfchriften feinen wohlthätigen Einfluß*). Furdiek 





*) Als Beifpiel mag folgende Thatfache dienen. Dr. Amel, 
. früherer Vorſteher der Schule zu Rugby, hatte im feinen Glauben« 
ſachen Zweifel. Er theilte fie einem orihodoren Freuube mit, um 
Diefer Lehrer der Moral fohreibt hierüber folgendermaßen: „Dat 
Gegenftand der Zweifel des Dr. Arnold ift fener, welcher allen ſotſchen⸗ 
ben und räfonirenden Geiftern, wie ich glaube, bie größten Ir 
ſuchungen bietet, ih meine bie Lehre von der heiligen Dreieinigkit. 
Erftaune nicht, mein lieber Eoleridge , ih glaube nicht, daß Aral 
irgend ein vechtliches Bedenken, was den Berfiand betrifft, babei hat 
allein es ift ein Fehler feines Gemüths, daß er fid nit 
von einem gemwiffen Gefühle von Einwendungen frei madhen far, 
befonders da, wie er fih einbildet, fein Intereffe ihn fo gemalttum 
nöthigt, ſich nach jener Richtung hin zu entſcheiden; er bat Srrapd, 
zu thun, was ig ihm rathe, nemlich bie Einwendungen, 
wenn fie in feinem Inneren erwadhen, mit Gewaltze 
unterbrüden, indem er fürdtet, auf dieſe Weife um fein 
Unterhalts willen fein Gemiffen zu verlegen”. +) 

+) Aehnliche Beitpiee Siegen fich auch in Reb ans ven 
berichten. 
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ehrliche Forſchung, Ueberzeugung und der Muih ſie bei allen 
Gelegenheiten auszuſprechen, iſt nicht die Sache Derer, welche 
nach Aemtern und Popularität jagen. Ein folder Mann 
muß fich den Anfchein geben, demüthig und fanft, furchtſam 
und nachgiebig, mit einem Worte, fein Denfer zu fein; und 
wenn er mit diefen Eigenfhaften einige weltliche Berfchlagen- 
heit verbindet, if er auf dem Wege zum Ziele feiner Wünfche. 
Unter den herabwürdigenden Einflüffen, welche ihn umgeben 
werden, mag er es erreichen; allein biefes gefchieht mit dem 
Dpfer alles desjenigen, was dem Leben Werth sie kann — 
denn er wird ein Sclave, 

Emerfon fagt: „Der Menſch ift furchtfam und voll Ent: 
ſchuldigung. Er ift nicht mehr aufrichtig. Er wagt nicht mehr 
zu jagen: „Ich denke, ich bin““, fondern beruft ſich auf irgend 
einen Heiligen oder Weifen.” Diejes ift wahr. Hierin liegt 
ber Fehler ver. Intelligenz unferer Tage, fie ſcheint zu Boden 
getreten zu fein. Ueber die Gegenflände von der höchften 
Wichtigkeit begnügen fich die Menſchen mit den herrſchenden 
Meinungen, fie fürchten ſich, Individuen zu werben, indem fie 
denken. Wir behaupten, die Forfhung follte Feine andere 
Schranken haben, als diejenigen, welche ihr unfer Organismus 
fest, Wie können aber diefe Schranken feftgeftellt werden? 
Durd) die große oder geringe Anzahl von Thatfachen, oder 
die Stärke und die Schwäche der Beweisgründe und Schluß- 
folgerungen, welche aus; denfelben hervorgehen, hat die 
Natur jedem. Menfchen ein ſichres Maaß der. Ausdehnung 
gegeben, deren feine Beftrebungen fühig find. Alle Gedanken 
follten daher frei ausgeboten werben, denn Niemand kann die 
Wirkungen vorher fagen, welche fie auf die Entwidelung neuer 
Wahrheiten und folgeweife die Erhöhung menſchlicher Glüd- 
feligteit und Freudigfeit ausüben möchten. Allein dieſes ge- 
fhieht nicht. Wo ift der Jugenderzieher, welcher ſich auf 
diefen Pfad wagt, und welder biefe beiden wichtigften Bor- 
ausfegungen auf alle Zweige des Wiffend anwendet? Die 
intellectuellen Fähigfeiten, welche fi naturgemäß mehr und 
mehr entwideln, werben zurüdgebalten, eingejperrt und gefettet, 
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fie werden mit Schwierigkeiten umgeben, welde die Billlir 
und der blinde Eigennutz errichtet haben. Wer dieſe über 
fhreitet, ift gewiß, zu Grunde gerichtet und von der Bei 
berabgewürdigt zu werden. Sobald der Verſuch gemacht wirt, 
vergeflen die Lehrer der Moralität ihre erfte Pflicht: die Erma- 
gung und Kräftigung der freiheit der Gedanfen, Hagen ben ande 
rufenen Sprecher an, und geben durch ihre auf die Erhaltung 
bes Beftehenden gerichteten unfinnigen Maßregeln thatiäshe 
zu erkennen, daß feine Vorurtheile ausgeroitet, feine Meimuz- 
gen unterfucht oder verändert, feine moraliihe oder phyſiſcht 
Wahrheiten angenommen werden follen, und daß ſolche Ber: 
fuche der öffentlihen Moral und dem Volkswohle gefährlich 
feien. Die Maffe aber gibt nad, fie hält ed für zu gefähtlich 
zu widerfteben, fie beugt fi vor dem ungebeuren Liebel ber 
Adfelträgerei; und unter der Menge von Nachahmern geht 
jeder Einzelne dahin und vergißt gleihmäßig jeine eigem 
Würde und feines Nächften Wohl. Wir fehen daher, daß tx 
Mode und der Eigennug Biele in die Bahn drängen, welde 
fie verfolgen ; allein wir find überzeugt, daß eine weit größer 
Mehrzahl durch eine urfprüngli mangelhafte moralifche um 
intelleetuelle Erziehung geneigt gemacht wird, die Meinunges 
ihrer Zeit ald eine Sammlung von Wahrheiten anzunehmen, 
welche, von glänzenden Geiftern vorgetragen, durch den Lauf 
ber Zeit gebeiligt, zu hoch fteben, um von ihnen geprüft zu 
werden. Sy wird der Berftand zur Ruhe gebracht, fo arten 
die Menſchen aus und werden bloße Automaten. So wird das 
Dafein vieler Mißbräuche verlängert, und fo erflärt ſich bie 

fo häufig beklagte Zahmpeit, Einförmigfeit und Charakterloſig⸗ 

feit unferer Tage. Es gibt. eine zahlreihe Menſchenklaſſe, 
welhe das Spiel fpielt, dem Bormanne zu folgen. Dieie 

Menfhen achten nicht auf Grundjäge, fondern auf die Perjon. 

Sie heften ihren Glauben an den Aermel irgend eined Mannes, 

welcher ſich bei ihnen in Gunft geſetzt hat; fie Flagen an, mas 

diefer anflagt, und loben, was er lobt. Sie betrachten dieſe 

Perjon ald eine Art Flügelmann, von welchem es abhängt, ob 

fie fchreien oder fchweigen, für diefed oder jenes Lärm machen 


— — 
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ſollen. Sie fragen nicht nach den Grundſätzen, auf welchen 


die Maßregeln, die ſich auf Individuen und die Geſellſchaft 
beziehen, beruhen, noch nach den Reſultaten, auf welche ſie 
abzwecken, ſondern halten es für hinreichend, daß der Meiſter 


ſich für die Ergreifung ſolcher Maßregeln erklärt hat. So 
machen ſie ſich zu Werkzeugen im ſchlimmſten Sinne des 


Wortes, folgen ihm, wohin es ihm gefallen mag fie zu leiten, 
und erheben ihn auf ihren Schultern zu einer Gewalt, in 


deren Befig er mit Beratung auf Diejenigen blidt, welche 
ihm zu derjelben verhalfen. 

In der Mitte des 19, Jahrhunderts fcheint ed auffallend, 
daß wir gezwungen find, die Frage der intellectuellen Freiheit 
zu befprechen ; allein fo lange die Menfchen ihrer Meinungen 
wegen verfolgt werden, geziemt es und, ein ſolches Verfahren. 
für unmoralifh und unrecht zu erflären. Was die Vergangen- 
beit betrifft, fo kann der oberflächlichite Lefer der Geſchichte 
feined Landes, der gewöhnlichſte Beobachter der Thatfachen, 
welhe den moralifchen und intellectuellen Fortſchritt feines 
Volkes andeuten, nicht umhin, über die Abſcheulichkeiten nach— 
zudenfen, welche fo unaufhörlih in die Negifter der Gefchichte 
eingetragen werben. Zu einer Zeitperiobe vernichtete eine 
berrfhfüchtige und brutale Graufamfeit Taufende und Zehn⸗ 
taufende, weil ihre Meinungen über beftrittene Fragen mit den 
Meinungen der herrfchenden Partei nicht. übereinftimmten. Die 
fohrediihften Martern, die finfterftien Kerfer, beftändige Ber: 
folgung und Leiden, war das Loos Derer, weldye ed wagten, 
ihre intellectuelle Freiheit zu behaupten und neue Wahrheiten 
vorzutragen. Faſt zwei Jahrtaufende”hindurdh war der Kampf 
heiß und blutig, die Unterdrüder waren mächtig und der 
Märtyrer waren viele; allein das vergoffene Blut deutete in 
immer fchwächer werdenden Zügen den allmähligen Uebergang 
von einer barbarifhen und unbarmberzigen Zeit der Unwiffen- 
beit zu einer Periode der Givilifation, der Menfchlichfeit und 
der Erfenntnig an. Wir wollen jedoch nicht in die Einzeln- 
beiten der Gefchichte eindringen, fondern fragen nur, ob in 
unferen eigenen Tagen die Verfolgung der Meinung wegen 
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aufgehört hat? Wird die Freiheit des Menjchen deutlich an 
erfannt und unter den Schug der Geſetze geftelli ? Wir wände 
uns hoc) freuen, wenn wir „ia“ fagen fönnten ; aber ab! mr 
müffen in der fortbauernden Berfolgung anderd Denke 
einen der Schandfleden unferer civilifirten Tage erfennen. 

Neuere Ereigniffe beweifen, daß, obgleich einige Jmmei 
duen von ber Ungerechtigkeit und Unvernünftigkeit religier 
Verfolgung vollfommen überzeugt fein mögen, nichts dei 
weniger eine große Zahl glaubt, ein Bruder, welcher zmeifel, 
werde am beften gleich einem Verbrecher behandelt, und tbat 
fächlich erflärt, daß der Heuchler und kriechende Sclave ter 
Borzug vor dem aufeichtigen, offenherzigen, ehrlichen Deuter 
verdiene. Welche Berblendung! 

Die Beftrafung eines Menfchen wegen feiner Meinungen 
fegt die Annahme voraus, daß diefe Meinungen das freie 
Refultat feines Willens find, und dag durch Todesfurcht, Ge 
fängnig, Geldſtrafen u, f. w. dieſe Meinungen veränden 
werben können; kurz, bag mit Hülfe der Furcht der Ungli» 
bige in einen Heiligen verwandelt werden fünne. 

Dieſem Glauben müffen wir all das Elend religiöjer und 
politischer Verfolgungen zufchreiben, von den Mordthaten ver 
gangener Zeiten bis auf die Verfolgungen unferer Tage. Diefer 
Gegenftand ift von Phrenologen noch nicht in befriedigender 
Weife behandelt worden. Er foheint und. einfah und einer 
beftimmten Beweisfübrung, fähig zu fein. Wir wiſſen, daß 
ter Menſch den Gefesen nicht widerftehen kann, unter deren 
Einfluß feine Berrichtungen ſtehen. Die Bildung einer Mei— 
nung ift die Folge unjerer £örperlihen und geiftigen Drgani- 
fation, die Folge einer Thätigfeit, welche vorausſetzt, 

1) daß den intellectuellen Vermögen gewiffe Thatſachen 
oder Beweisgründe geboten werden, und 

2) daß die Fähigkeiten thätig gewefen feien ein Probuft 
zu bilden. Diefes Produkt ift die Meinung*). 





*) Hierbei ift jeboch nicht zu vergeffen, daß in demſelben Maaße, 
als ein Menſch die ewigen Geſetze ber Natur, unter deren Einfiuf 
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- Die burch ben erſten Theil dieſes Prozeſſes bervorgerufene 
Wirkung und der in dem zweiten Stabium eingetretene Erfolg 
hängen durdaus von gewiffen förperlichen und geiftigen Com⸗ 
binationen ab; und es liegt nicht in der Macht eines Yndivi- 
duums, durch feinen Willen ein beftimmted Nefultat her: 
beizuführen. Der ganze Prozeß fteht unter ewigen und unver- 
änderlihen Gejegen. Der Menſch kann nicht willführlich 
venfen, fühlen und glauben was ihm beliebt. Der Glaube 
bängt von. den für benfelben «angeführten Gründen und der 
eigenthümlihen Organiſation des Individuums, dem fie vorges 
führt werden, ab. Rode jagt: „Weder ich noch du, nod irgend 
Jemand faun entjcheiden, ob ein Anderer feine Pflicht gethan 
bat, indem er die für beide Seiten fprechenden Gründe erwog, 
wenn er ſich für diejenige Seite ber Frage erklärt, welche wir, 
von andern Anfihten ausgehend, für falſch halten ; beshalb 
fönnen wir fein Recht haben, ihn für feine Meinung zu bes 
firafen und zu verfolgen.” 

Eine Meinung ift. nicht eine rein willführlihe Handlung, 
fondern eine (mehr oder weniger) unwillführlihe Folge. Der 
eine Menſch begnügt ſich mit einem gewiffen Maas von 
Gründen, ein anderer wird tiefer eindringen, feine Meinung 
weit länger zurüdhalten, und vielleicht zu einem entgegengejeg- 
ten Schluffe fommen. Diefelben Beweisgründe fünmen bei ver- 
fchiedenen Berfonen, und zu verfchiedenen Zeiten bei derfelben 
Perfon verfchiedene Wirfungen, oder, mit andern Worten, vers 
fchiedene Meinungen hervorrufen. So haben wir, wenn Die 
in Rebe ftehbende Frage theologiicher Natur if, den Gläubigen 
und den Ungläubigen, den Chriften und den Unchriſten. Kön⸗ 


fein Organismus fteht, und das durch diefelben bedingte Berhältnig 
von Urfache und Wirkung Mar erkennt, er in der Lage ift, auf bie 
Bildung der Produkte feines Geiſtes, feiner Meinungen einzu— 
wirken. Je größer feine moralifhe Kraft if, defto mädtiger wird 
fein Einfluß auf diefelben fein. Je geringer dagegen feine intellec- 


tuelle und moralifhe Kraft find, deſto geringer wird auch fein 
Einfluß fein, 
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nen diefe beiden Menfchen den Gefegen widerſtehen, umier dem 
Einfluß fie Seben? Kann einer berfelben durch feinen Bü 
eine feitere oder minder fefte Leberzeugung bervorruia*)i 
Durch die organifchen Gefege wurden fie verjchieben achte, 
und die Verfahrungsweife, welcher fie folgen, ift bie note 
dige Folge diefer Bildung. Meinungen zu beichnen usb zu 
beftrafen , ift eben fo abgeſchmackt, ald Menfchen wegen iur 
rothen Gefichtöfarbe in's Oberhaus fegen, fie wegen bes Fr 
dagra’s peitichen und wegen der Sfropheln hängen. 


Gewiffe Meinungen werben alfo wohl nur beftraft, um 
die Menſchen abzuhalten fie auszufprechen. Wir haben gefehen, 
daß eine ſolche Berfahrungsweife unphilofophiih und ungerech 
ift, und wir wiffen, daß fie immer ihren Zweck verfeblt bat. 
Der Gedanke kann nicht gefeffelt werden. Die Befanntmadum 
einer Meinung kann in gewiffer Ausdehnung und auf eis 
Zeitlang durch brutale Gewalt verhindert werden. Allein den 
innern Gedanken durch Furdt vor Schmerzen und Strafe 
oder auf irgend eine Weije aufzuhalten, ift durchaus unmig 
lich. in offenes Entgegentreten führt zur Wahrheit, Bereit 
grund fege man dem Beweisgrund entgegen, die Meinungen 
mögen fih befämpfen, der Erfolg dieſes Kampfes wird gut 
fein; die Unterdrüdung der Meinungsäußerung, die Verfel— 
gung der muthigen und gewiffenhaften Denfer muß dagegen 
zu den fchredlichften Folgen führen, indem fie die Heuchelei, 
die Falſchheit und die Feigheit zu Herrſchern beruft. Heuch⸗ 
leriſche Bekenntniſſe und. fheinbare Losfagungen find die not 
wendigen Folgen aller Einmifhung in die Freiheit dei Ge 
danfend. Der öffentliche Widerruf Galilei's in frühern Zeiten, 


*) Nicht direct, wohl aber indireet,, indem er auf die Urſachen 
einwirkt , welche bie Meinung als Wirkung zur Folge haben, ;. 2. 
indem er fih in gewiſſe Berhältniffe begiebt, welde die Bildung 
biefer oder jener Meinung befördern, oder indem er feinen Geift in 
einer Weiſe ausbildet, daß er für die Bildung biefer ober jener 
Meinung empfänglicher wird. | 
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und Lawrence’s*) in unſern Tagen bilden zwei ber merk— 
mwürbigften Beifpiele, 

Die Geſellſchaft ermuthigt die Unaufrichtigfeit. Ein Mann 
mag alle feine gejellihaftlihen Pflichten erfüllen, er mag ein 
Mufter in dem Kreife fein, in dem er ſich bewegt, er mag in 
allen feinen Handlungen confequent und gewiffenhaft fein, aber 
wenn er es wagt zu denfen, oder vielmehr feine Gedanfen 
über religiöfe Fragen , wenn fie beterodor find — befannt zu 
machen, jo wird er angefeindet, fo deutet der Finger des Hohns 
auf ihn, fo wird er gemieden. Die Heuchler betrachten ihn 
nicht mehr als einen Gegenftand, am dem jih die chriſtliche 
Liebe , welche fie immer mit dem Munde befennen und ein- 
fshärfen, zu bewähren hätte. Ein moralifher Mann, wenn 
er fein Gläubiger if, wird äußerlich bemitleidet, aber innerlich 
verabfheut. Ungeachtet feiner Tugend wird er verfolgt, jedoch 
der Gläubige wird allein feines Glaubens wegen geliebfost 
und belohnt. 

Die Meinungen des Menſchen follten Das Refultat feiner 
Ueberzeugung fein, was er glaubt foll er fennen und verftehen ; 
doch wir haben bereits gefehen, daß dieſe Ueberzeugung nicht 
allein von ihm abhängt. 

Vorzuſchreiben, was ein Menfch glauben fol, ift einerfeits 
ein directer Eingriff in die Gedanfenfreiheit, ein Mittel den 
Kortfehritt der Wahrheit zu hemmen; und auf der andern 
Seite eine Handlung der verabfheuungswürdigften Ungerech- 
tigkeit. Die Gefege eines Landes jollten die Gebanfenfreiheit 
feftftellen und Jedem erlauben durch Bernunftgründe zu ent⸗ 
fheiden, ob die Beftimmungen,, welden er zu gehorchen hat, 
mit ben Geboten der Bernunft übereinftimmen oder nicht. Wenn 
er eine Veränderung berjelben für nothwendig halten follte, fo 
follte er volle Freiheit befigen, die von ihm entdeckten Irr⸗ 





*) Lawrence if der Name eines berühmten Arztes in London, 
welcher dur die Berfolgungen , deren Opfer er warb, beftimmt 
wurde , feine Aufihten über phrenolog. Wahrheiten, die ex früher 
unumwunden ausgefprocen hatte, öffentlich zu widerrufen, 
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tbümer zu bejprechen und die Mittel für deren Abbülfe befanm 
zu machen. Der originelle Denker, der moraliihe Neuerer 
ja felbft der Entdeder im Gebiete der Naturwiſſenſchaft fünnen 
darauf rechnen, von der Generation, die fie erleuchten, zum 
Märtyrer gemacht zu werben; doch die Gedanfen,, meld 
ihnen ihren Uriprung verbanfen, und die Anfichten, welche ſie 
vorgetragen haben, tragen Samen für die Generationen, melde 
folgen. 

Nenn die Menfhen fi) im Betreff der alltäglichiten und 
einfachften Fragen des gefellfchaftlihen Verkehrs nicht vereim- 
gen fünnen, wie ift es möglich, Cinförmigfeit der Gebanfen 
in vein fpeculativen Dingen herbeizuführen? Die Gebirn— 
bildung des Menfhen deutet auf eine endloſe Combination 
von been, und folgeweife eine große Meinungsverfchiedenbeit 
über jeden Gegenftand, welcher nicht ftrenger mathematiſcher 
Demonftration fähig if. Wenn wir daher über Die mandfal- 
tige Bildungs-Berfchiedenheit des Gehirns und die zahlreichen, 
jedem Individuum eigentbümlichen, vernünftigen und unver 
nünftigen Erziebungsweifen nachdenken, fo fönnen wir auf ein- 
mal die Urfachen der unzähligen Combinationen von Gedanfen 
wahrnehmen und den Sag mit allen feinen wichtigen Folgen 
anerkennen, „daß der Menſch die Folge feines Organismus 
und der ihn umgebenden Verhältniffe if.“ Ein ausgezeichneter 
Schriftfteller (Bailey) fagt: „In der Regel bejtimmt ber 
Zufall, in dieſem oder jenem Lande geboren worden zu jein, 
unvermeidlich den größern Theil der Meinungen eines Men: 
fchen, und außerdem gibt ed Wenige, welche nicht dem Range 
und der Familie, in welchen fie geboren wurden, und ven 
Eigenthümfichfeiten der fie umgebenden anderen Wefen dieſelben 
verdanfen. Die größere Zahl der Meinungen der Menichbeit 
gebt notorifcherweife von Generation auf Generation über, 
ohne daß Diejenigen, in deren Gemüth fie gelegt werden, 
irgend eine Wahl haben fie anzunehmen oder nicht. in Kind 
hält alles für wahr, was feine Lehrer ihm einzuflößen für gut 
finden, und was die Perſonen um ihn her zu glauben vor: 
geben. Auf folhe Weife wird fein Glauben nah und nad 
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gebildet, und ber Erwachfene wird fortfahren ohne Beweis 
diefelben Dinge zu glauben, infofern feine Erkenntniß und 
Erfahrung fie ihm nicht als falfch bezeichnen. Bloße Mittheilung 
reicht hin, das Kind alled glauben zu machen, obgleich es die 
Grundlagen, worauf es beruht, oder die Beweife dafür durch— 
aus nicht fennt. Auf folhe Weife fann in die Gemüther der 
Glaube an die handgreiflichften Abgefchmadtheiten gelegt wer- 
den, an Dinge, welche, wie e8 Andern ſcheint, nicht nur mit 
der Bernunft, fondern auch mit dem Zeugniffe der Sinne im 
Widerſpruch fteben. 

In dem grenzenlofen Felde, welches die Sinne nicht errei- 
chen , ift aber vollends gar nichts fo verfehrt, das der Yeicht- 
gläubigfeit des Kindes nicht eingetrichtert werden könnte. Die 
religiöfen. Meinungen der größern Mehrheit der Menfchen 
entftiehen nothwendig auf diefe Weife. Der Natur der Sache 
nad) fönnen ſie nur abgeleitet jein; nichts deftoweniger werten 
fie ohne den geringften Grund ebenfo feit geglaubt, als die 
Theoreme von Euflid von Denjenigen, welde feine Demon: 
firarionen verftehen”. 

Wie ift es unter diefen Umftänden möglich, Cinförmigfeit 
der Denfungsweife über religiöfe Fragen herbeizuführen? 

Selbft unſere Univerfitäten find die Mittelpunfte, aus wel: 
chen die Tächerlichften und veraltetftien Meinungen hervorgehen, 
und felbft in diefem Augenblide bemühen ſich Hunderte ber 
anerfannten Hüter der Moralität die Bernunft abzuhalten, ihren 
Thron zu befteigen. Wir Fönnen nicht glauben, daß diefer 
Verſuch erfolgreich fein werde. Die äußern Formen und eine 
Rückkehr zu abergläubifhen Geremonien fann den KFortfchritt 
des Gedankens nicht aufhalten, noch dauernd den Geift einer 
Nation feffeln. Es wird, ed muß fid eine Reaction bilden, 
und es ift nicht fehwer die Richtung vorberzufagen, welche der 
gefunde und Fräftige Gedanfe nehmen wird. Der Lauf der 
Creigniffe fei übrigens welder er wolle, es geziemt dem 
erleuchteten Manne fih offen und ohne NRüdhalt über die 
Gedanfenfreiheit auszufprechen und fih allen Berfuchen der 
Verfolgung zu widerjegen. 
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Die Verfolgung ift die Tochter der Unwiſſenheit und dei 
Aberglaubend. Hochherzigfeit und Toleranz find die Gefähr 
ten ber Erkenntniß und der Freiheit: Ein Berfolger bat nit: 
mals nad dem Grunde feiner eigenen Meinungen gefragt, a 
dringt in das Gebiet des Gedankens mit einer Keule um 
fordert feinen Nächſten auf, fich feinen Anfichten zu fügen, feim 
Lehren anzunehmen oder ſich vor ben Folgen zu fürchten. Ei 
freifinniger Mann dagegen behandelt die Meinungen ſeines 
Nächften mit Achtung, wenn fie das Refultat ber Ueberzeugung 
find ; und wenn fie auf Vorurtheil beruben, jo wi et, 
obgleich er fie dann nicht achten kann, dennoch nur buch 
Bernunftgründe auf die Urfache binweifen, denen fie im 
Entftehung verbanfen, und die Mittel bezeichnen, durch wei 
die gewünſchte Gleichförmigfeit erzielt werden kann. Rrige 
Meinungen fönnen nur audgerottet werben dadurch, daß man 
die Urſachen entfernt, welche fie hervorgerufen. baben, um 
namentlich dadurch, dag man ihre Falfchheit nachweist, d. b, 
dag man fi an die Vernunft wendet. Berfolgung wenkt 
ſich an die Leidenfchaften und fann niemals jenen Gleichmuhh 
betvorrufen , welcher die nothwendige Borausfegung unpar: 
teiifcher Prüfung if. Durch forgfältige Erziehung der mera- 
liſchen und intelfertuellen Kräfte ber Jugend befähigen wir 
biefelbe, ihre Leidenfchaften zu bändigen und ihre Meinungen 
vor den Nichterfiuhl der Vernunft zu bringen. Die Folge 
biervon wird fi im Verlaufe ihres Lebens Bemwähren z fi 
wird freifinnige und erleuchtete Grundfäge annehmen un 
. allen Beftrebungen, welche auf geifigen Zwang gerichtet fat, 
fie feien politifcher oder vefigiöfer Natur, entgegentreten. Dich 
ift der einzige Weg, den wir zu verfolgen haben, bielet 
kann und allein derjenigen Gtüdfeligfeit entgegenführen, nah 
welcher unfere moralifche und intellectuelle Natur augenſchein⸗ 


lich ſtreben. 
L. E. 6. E. 
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M’Naughten, der Mörder von Herrn Drummond, 


Wir haben aus ficherfter Duelle vernommen, daß biefer 
Mann fortfährt, diefelben Symptome des 5 nnd zu 
befunden , welche er bei feinem Griminalprozeffe an den 
Tag legte. Er bilder fih noch immer ein, von geheimen 
Feinden verfolgt zu werden, und ift darin ſo weit gegangen, 
alles, was ſich merfen ließ und er erreichen Fonnte, feinen 
vermeintlichen Feinden an den Kopf zu werfen. Es ift in ber 
That merfwürdig, daß zwei in Beblam eingeſperrte Perfonen, 
welche unter ber — 3 MNaugbhten’g gelitten ha— 
ben, die HH. Pouche t und Beumas find, wovon der erftere auf 
9. Smith Beſitzer einer Schießanftalt in Helborn ſcho 
der andere der Mörder von der Batterfea-Brüde if: 
M’Naughten if in er der von ihm an den Tag gelegten 
Gewaltthaͤtigkeit in einer Iwangsweſte fetgehalten, 

(Globe, Februar 1845.) 


Thomas Adams, der flahföpfige Indianer. 


2 


- Diefed Individuum, beffen im logifhen Journal 
von Edinburg Bd. 14. &. 42. Erwä ngi‘ oeichab, bat ſich 
fehr ſchlecht aufgeführt, wie fih aus folgendem. Auszuge eines 
Briefes ergeben wird, welchen wir vergangenen Dftober von 
einem Freunde in Newporf erhielten: „Bapitain Dewey 
hal und einige intereffante Thatfachen über Thomas Adams 
en achföpfigen Indianer mitgerheilt. Sie beftehen wefentlich 
im folgenden: Nachdem Adams duch unſre bedeutendften 
Städte als ein getauftes Exemplar eines ——— India⸗ 
ners mit Pomp herum geführt, und nachdem auf dieſe Weiſe 
viel Geld zur Unterſtützung ber te für die Slachföpfe 
geſammelt worden war, wurde berfel 
rüdgebracht, und zum Aufjeher über die Vorräthe der Miſſion 
ernannt, Derfelbe befundete jedoch eine volltändige Gewiſſen⸗ 
—— in der Erfüllung ſeiner Berufspflichten, ließ ſich in 
Liebſchaften mit Wittwen, Ehefrauen und Mädchen ein, bezahlte 
ie mit dem Eigentum der Miſſion, lebte wie ein Türf in 
einem Harem, „entflammte gegen fich den Unwillen der Heiden“ 
und mußte, um ſich ficher zu ſtellen, aus dem indifchen Dorfe 
entfliehen. Wahrfcheinlich ift diefer flachföpfige Heilige bereits 
zum Märtyrer geworben, 


in feine Heimath zus 
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Die Familie von Blödfinnigen zu Downham in 
der Graffhaft Norfolk. 


In der Sitzung der phren. Befellihaft zu London vom 
3. April 1844 legte Hr. H. ©. Atfinfon die Gypsabgüfle 
der Köpfe einer zu Downham in der Grafihaft Norfolf 
aa en Idioten-Familie vor. Bei diefer Gelegenheit bielt 
derjelbe einen ausführlichen Vortrag, deffen wefentlichen In— 
halt wir im folgenden mittheilen. 


Der Blödfinn ift dem Wahnftnn fo nahe verwandt, baf 
ed unmöglich ift, irgend eine beftimmte Grenzlinie zu zieben, 
oder zu beſtimmen, wo der Wahnfinn endet und der Blodſinn 
beginnt. Die beiden Zuftände find oft mit ‚einander vermiſcht, 
und die Erſcheinungen berjelben je fih in manden Punften 
—* ähnlich, obgleich fie aus ſehr verſchiedener Urſache ent- 

ringen. Der Wahnfinnige und der Blödfinnige find Beide 

eſchöpfe mit unvollfommen organifirtem Gehirne. Der Wahn: 
* iſt die Folge einer krankhaften Beſchaffenheit oder eines 

berreizes eines ober mehrerer Nerventheile oder Drgane, 
oder aber die Folge einer üHrtlichen oder mehr oder weniger 
allgemeinen Lähmung , Trennung der Theile, ungewöhnlider 
Verbindung, oder einer dauernd geftörten Thätigfeit, wodurch 
Wdiejenigen irfungen entfteben, welde wir mit dem Worte 
Wahnfinn bezeichnen. Der Wahnjinn ift oft mit den erba- 
benften Eigenfchaften des Geiſtes dermaffen vermifcht , daß 
wir ung über Schakespeare nidht verwundern Fönnen, 
welcher ausruft „eigentliche Tollheit ift nichts anderes als tell 
fein.” Mit unferen jegigen Kenntniffen können wir übrigens 
eine Methode in die Tollheit bringen. 


Der Blödfinn befteht in einem Mangel an Kraft, welcher 
die Folge der geringen Ausdehnung, der ſchlechten Beſchaffen— 
beit, oder einer andern Unvollkommenheit des Gehirns oder 
eines feiner Theile if. Bei dem Blödfinn fann das Gebim 
mit Ausnahme eines einzigen Organs gut entwidelt fein, oder 
dad ganze Gehirn mangelhaft befchaften fein mit Ausnahme 
eined oder zweier oder mehrerer Organe, welche letztere fogar 
ungewöhnlich ftarf entwickelt fein mögen; wie ein Menſch ſeine 
Arme verlieren und feine Beine behalten fann. Georg Gombe 
befist das Drgan des Zahlenjinns mangelhaft. ch * ein 
blödſinniges Weib geſehen, welches dieſes Vermögen in ſo hohem 
Grade beſaß, daß ihre einzige Freude, wenn ſie allein war, 
darin beſtand, ſich mit Zahlenverhältniſſen zu beſchäftigen. 


Die Idiotenfamilie, von welcher bier die Rede iſt, wohnt 
zu Downbam in der Grafihaft Norfolk, Die Nachrichten, 
welche ich über diefelbe von Hrn. Brown einem Gutsbefiger 
in der Nähe einzog, find die folgenden : | 
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„Diefe Familie befteht aus 3 Schweftern und 2 Brüdern; 
ihre Namen find Sufanna, Mary, Maria, Thomas und John 
Sranflin. Ihre Eltern bielten ein gemeines Wirthshaus; 
der moralifhe Charafter des Mannes war. nicht, gut, er war 
ein Trunfenbold und befaß fehr wenig Intelligenz; die Mutter 
that niemand was zu feide, war aber von ſchwachem Ber: 
ftande. Der Bater ftarb 72, die Mutter 50 Jahre alt. Bon 
den Kindern ftarb John mit 47, Thomas mit 40 Jahren. 
Die Schweitern find nodh am Leben, Sufanna 60, Mary 55 
und Maria 50 Jahre alt. Sufanna und Maria find gleich 
Sohn nicht viel mehr ald Thiere, außer dag fie fpreden 
fönnen: Mary fann lefen und ein wenig nähen und ift bereit 
zu thun was fie thun kann; Sufanna und Maria konnten 
niemal® vermoct werden , irgend etwas zu thun. Thomas 
war ein fonderbarer Gharafter; er war gern mit Pferden, 
ritt gerne, und verftand es gut mit Pferden umzugehen, liebte 
die Soldaten, ging gern in's Schaufpiel und abınte nad), was 
er gejeben hatte ; allein man fonnte ſich auf fein Wort ver- 
laflen, das er fagte, und er ftahl alles, was ihm in dem Weg 
fam. Sohn ging aud gern im’s Schaufpiel, allein verfuchte 
niemals, etwas nachzuahmen, und fagte immer, wenn man ihn 
begegnete, die Schaufpieler würden nädfte Woche kommen; 
war aber eine aufmerkfjame Perſon mit ihm, fo verrichtete er 
gemeine Handarbeit ziemlich gut.” 


Um die Sade in ein klares Licht zu fegen, habe ich einige 
Maße der Köpfe diefer Familie genommen, welche die fehred- 
liche Mangelhaftigfeit derfelben zeigen. Hierbei ift es bemerfeng- 
werth, daß, obgleich die Köpfe ın Be, ihre individuellen 
Gharaftere betreffenden, Punkten von einander abweichen, den— 
noch Fer von mir genommenen Maße bei allen Fünfen 
nicht um 1/, Zoll von einander verfchieden find. 


Spiotenfamilie. Bolle Entwidelung. 
Bon DR 0 des bc zur Kinderliebe. 


on ‚zeftörungstrieb zu —— | 
Bon Ari: Dhröffnung zum Organ Boa 
un Obröffnung zur Bergleihungsgabe. 
Umfreis ded ganzes Kopfes über den Obren. 
19° 24 


Ueber den Kopf von Ohr zu Obr. 
10%,” 141, *) 


*) Es ift zu bemerken, daß das englifhe Maß, welches hier ange- 
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Diefe Familie bildet wiederum einen ſchlagenden Bewen 
für das Geſetz der Erblichkeit der Eigenthümlich feitn ver 
Eltern, Das Kind nimmt mehr oder weniger Antheil an den 
Zuftänden der Eltern und eines jeden berjelben zur Zeit der 

eugung ‚ von und an denjenigen der Mutter bis zu \cwer 
urt. 


Wenn wir die verſchiedenen Menſchenracen brieadhten, 
können wir das Geſetz der Erblichkeit nicht in Zweifel ziehen. 
Was fih an diefer Fdiotenfamilie in Ertremen zeigt, tritt ba 
andern in geringerm Grabe, jedoch deutlih genug berpor, 
um die Aufmerfjamfeit zu feffeln. 9— 


geben, um ein Bedeutendes kleiner als das rheiniſche, das parifer und 
ale mir näher bekannten deutſchen Maße if. Rad deutſchem Maße 
würden die bier angegebenen Meflungen einer vollen Entiwidel 
anz ungewöhnlich groß fein. Der grö — ‚ weicher m 
emals vorgelommen, hat nach rheinfhem Maße nur 23° 2 gehabt. 
* vorliegenden Fall if übrigens augenſcheinlich nicht blos auf bir 
antität, fondern auf die Qualität des Gehirns, und insbefondere, 
was die Quantität betrifft, auf bie verhältnigmäßig außerordenilih 
gerin e Entwidelung des vorbern Gepirnlappens und der Kronengegend 
fit zu nehmen. 

*) Der hier mitgetheilte Fall iſt allerdings nit ohne Intereſe 
allein er würde an ſolchem fehr gewonnen haben, wenn bie inbividurke 
geiftige Befchaffenpeit eines jeden Mitglieds diefer unglücklichen Fa⸗ 
milie fo wie bie individuellen Abweichungen in ihren Kopfformen ſcharf 
und beftimmt einander entgegen geftellt worden wären; dann Adtie 
man in bie Einzelnheiten der phr. Organe eindringen Tonnen, was 
nach den hier mitgetheilten Thatfachen nicht möglih if. Namentlich 
ift gu bedauern, daß bei dem Steindrude, welder die fünf Geſchwiſter 
darftellt, nicht einmal der Namen eines jeden berfelben bemerft if. 


Beridhtigung. 


©. 30% unten iſt das Alter G. Combe's i an . Derfelbe 
iR am 21. Oetober 1788 geboren, — —— alt. 
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